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VIESRL 


‚Sch bin überzeugt, daß die Bibel immer fehöner wird, je mehr man fie ver- 
ſteht, d. h. je mehr man einficht und anfhaut, daß jedes Wort, das wir 
allgemein auffafien und im Befondern auf uns anwenden, nad gewiflen Um⸗ 
Ränden, nad, Zeit und Orts-Berhältnifien einen eigenen, beſondern, unmittel= 
bar individuellen Bezug gehabt hat.“ 


r Goethe. 


Vorwort. 


Mur dadurch, daß der reine und heilige Geift des Chriſtenthums 
immer mehr unſre Verhaͤltniſſe durchdringt und fo zu einer das Pri⸗ 
ort» und dffentliche Leben beherrfchenden Macht wird, kann für die 
chweren Uebel, welde die Gegennart in unferm dentfchen Vaterland 
nit jich führt, für die noch ſchwereren, welche die Zukunft fürchten 
äßt, eine Heilung gefunden werden — das ift eine Wahrheit, welche 
ih, wie für fo Viele, fo auch für mih, unter den manntgfachften 
Irfabrungen meines Lebens als eine feſtſtehende bewährt hat. Ahr 
u Dienen ift daher auch die Abſicht diefer Schrift nad) ihrem Theile. — 
zoll aber eine gründliche Erneuerung und Hebung unferer Zuftände in 
bigem Sinne bei uns ftattfinden, fo fann fie nicht anders fich ver⸗ 
nitteln, ald durch Zurüdgehen auf die Bibel, als das irdifhe Ges 
äß, in dem die ewig frifche und unverfiegliche Quelle göttlicher Lebens» 
räfte fih ergießt. Wir müflen e8 lernen, bis zu größerer Vertrautheit 
ıns in Die Urkunden zu vertiefen, welche der unmittelbarfte Ausdrud 
ed göttlichen Geiſtes find, der in die Geſchichte der Menfchheit ein 
wetreten und mit der Fülle der Zeiten in Jeſu Chriſto ald das Licht 
und das Leben der Welt erfchienen if. Haben Jahrhunderte der 
Kergangenbeit unferer deutfchen Nation ſich damit abgemüht, den un 
ergänglichen Samen des Wortes Gottes, der in jenen niedergelegt 
ft, Daraus zu gewinnen und dadurch den Boden unferes Volkslebens 
u befruchten, — fo fehrt auch für unfre Zeit die alte Aufgabe nur 
n verftärftem Grade wieder. Inſofern famı man aud den Worten, 
velche GeneralsSuperintendent Hofmann kürzlich auf dem evangel. Kits 
bentag zu Frankfurt 1854 gefprochen hat, nur zuftimmen, wenn er fagt:*) 
‚Die Bibel muß den Weg finden in DieKirchengemeinderäthe, Rathhäufer, 
zffentliche Verſammlungen, und nidyt mehr fol man es wagen, jte 


*) Vortrag über den Gebraud der Bibel — nad dem würt. evang. Kirchen» 
latt. 1855. Nr. 1. 
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von den jtaatlichen Verſammlungen auszufchließen. Auf den Sitzungs⸗ 
tifchen fol fie liegen, nicht bejtäubt, fondern aufgefchlagen; Kammern 
werden fie fehen, bald als göttlihe Hand an der Mauer mit ihrer 
Gerihtsfchrift, bald als Stern im Dunkeln; die obrigfeitlihen Per: 
fonen müffen aufhören, das Beifpiel der Bibelverachtung und Unwiſ— 
fenheit fchmählicd) zu geben. Durd das Bibelleben wird unfer Volk 
werden dad Volk Gottes in neuen Bunde; dann erſt ftehen wir auf 
und in den reformirten Belenntniffen u. f. w.“ Und abermal: „Es 
ift ale ein fchwerer Schaden zu beflagen, daß auf den Univerfitäten 
den Nicht» Theologie» Studierenden Fein Anlaß gegeben wird, aud) 
mit der Bibel in nähere Berührung zu fommen. Warum follte nicht 
die Zrage nach dem Chrijtentbum — dem Ichbendigen, in kla— 
rer Erfenntniß gefaßten — dem künftigen Arzt, Staatsmann, 
Richter, die doch alle mit den Kräften chriftlicher Bildung Hand in 
Sand wirken, die hriftliche Sittlidyleit anerkennen und fördern, die 
die gebildeten Glieder der chriftlichen Gemeinde fein follen, ebenjo 
nahe gebracht werden, wie man allgemein philofophiihe und reale 
Kenntniffe von ihnen fordert u. ſ. w.“ 

Was aber hier von der Bibel überhaupt gefagt wird, das gilt 
nicht blos vom neuen Teſtament, auf Das man e8 gerne allein bezieht, 
fondern das betrifft insbefondere auch das alte Teftament. So ferne 
daſſelbe vielfach einer eingehenden Betrachtung bleibt, fo ift es doch 
nichts Geringeres, denn Die Pforte, Durch die allein man zum Der 
ſtändniß und zur Erfahrung der Kraft der neuteftamentlichen Geſchichte 
und des evangelifchen Worts gelangen ann. Noch mehr: — in dem Ein 
geben auf feinen Inhalt liegt Die wefentliche Bedingung, unter der Dad 
ideale Chriſtenthum eine Leiblihe Nealität für Denken und Leben ge 
winnt, nicht blos in Regionen zwiſchen Erde und Himmel fchwebend 
bleibt, fondern den Weg Dazu findet, fih in unfere menfchlichen Ber 
haͤltniſſe einzubürgern. Das bat fih mir zu einer Haren, überzeu- 
gungsvollen Anfchauung gebildet. Darum it mir aucd Das weitere 
Wort des oben genannten gefeierten Redners aus der Scele geipro- 
hen: „Ueber das alte Teſtament nody ein Wort an die Gebildeten. 
Die Ungunit, Die es erfährt, rührt zum Theil von den feinen Ber 
ſtaͤndniß entgegenftehenden Schwierigkeiten her. Seine Perfonen, Zu 
fände, ja zum Theil feine Lehren, liegen unferer modernen Bildunge 
fphäre ferne ab. Das harte Gefep und die partikulariftifche Allein 
geltung des erwählten Volks, wie ftchen fie dem weitherzigen Evan 
gelium und der Berufung aller Seelen zu Ehrifto feheinbar fo feind 
felig gegenüber! Aber ijt Diefe Geringfhäßung gerecht? ift fie nicht 
eine befhämende Thatſache für die gläubige Theologie, daß 
e8 ihr noch fo wenig gelungen ift, richtigere Anfhauungen 
Diefes wichtigen Glaubensgebiets zu verbreiten; ift es nicht 
ein Zeugniß der geiftlihen und geiftigen Trägheit unferer Gebildeten, 
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die ſich nicht mühen wollen, zu verfiehen, was fie fo nothwendig ver⸗ 
ſtehen müflen?... Du Tiefeft im alten Bunde Deine eigene Ge 
ſchichte und die Geichichte Deines Volks; da holen wir als Hau 
väter die Regeln unferer Erziehung, da find die wahren politifchen 
Grundfäpe, die goͤttlichen, die ewigen in irdifcher Geftalt..... 

dad A. T. will in den Häufern gelefen werden, defto mehr und öfter, 
je föwieriger es fein mag, ſich Daffelbe gang zu eigen zw machen.” 


Esꝰ iſt merkwürdig zu beobachten, wie diefe Ueberzeugung von dem 
Berthoollen der Schäße, des A. T. und der darin enthaltenen ifraeliti- 
ſchen Gefchichte in Folge richtigerer Auffaffungen gegenwärtig, nach einer 
Zeit der Verlennung und Geringfhäßung, nicht blos in der Mitte 
„Der Gläubigen” fondern auch an Orten, an denen man fonft nur 
die Beratung des dem Chriften Heiligen zu fuchen gewöhnt war, 
beuorbriht. Das A. T. Hat felbft „ſtarke“ und vorherrfchend ver- 
ueinende Geifter zu bemeiftern und ſich zu unterwerfen vermocht. *) 


So hat ſich au mir währe: der wiederholten Beichäftigung 
mit biefen Schriften das volle und Wöhafte Gefühl Davon aufgedrängt, 
welche Fülle von Lebenswahrheitee für unfre Gegenwart, welcher 
Reichtzum noch nicht gehobener goldener Schaͤtze für unfre innerlich 
arme Zeit in diefen Büchern verborgen liege, wie viel wir alle Cin⸗ 
seine, wie viel namentlich unfer ganzes in. Schidfalen und geiftigem 
Bein mit dem Iſraelitenthume fo nahe verwandte, germaniiches 
Sellsthum **) aus der eingehenden Betrachtung der Geſchichte „des 
Volles Gottes“ gewinnen könnte. Soll die deutihe Nation ihrer 
Denen Beftimmung unter den Völkern der Erde immer mehr inne 
werden, — ich wüßte nicht, an was ſich das Bewußtfein davon beffer 
entzünden könnte, als an ihr; bedarf unfer mattes, krankes, aller nach⸗ 
haltigen Kraft baares Leben einer Stählung und Erneurung — bier 
Mt das Volt „der mächtigen, unbezähmbaren Männer; fühlen wir 





) Bol. u. 9. die merfwürdigen Worte H. Heine's in feinen Aveux d’un 
poste de la nouvelle Allemagne (Allg. Zeit. 1854. Beil. Nr. 264 f.). 

») H. Heine fagt: „Ein wunderbares Schaufpiel bieten die Länder, in 
when die Bibel fon feit der Reformation ihren heilfamen Einfluß auf die Ber 
wehner geübt und ihren Sitten, ihrer Dentweife und ihren Gefühlen jenes Siegel 
des Lebens von Paläftina aufgebrüdt hat, wie es fi im a. und n. T. offenbart. 
3m Rorden von Europa und Amerifa, in den flandinavifhen und angelfähfifchen 
Staaten, im Allgemeinen bei den Völkern germanifchen Urfprungs tritt diefe Wie: 
detgeburt des Lebens von Paläftina hervor. ... Es iſt vielleicht nicht blos bie 
Seroodtommnungsfähigfeit der ebengenannten Bölter, die ihnen das jüdiſche Leben 
im ihrem Leben und in ihrer Dentweife fo fchnell zu eigen gemacht. Der Grund 
Diefes Phänomens liegt vieleicht auch in dem Charakter des jüdifhen Volls, der 
mit dem Charakter der germanifchen Race und mehr und weniger aud mit dem 
celtiſchen Beift immer fehr nabe verwandt geweien iſt. Judaͤa ift mir immer wie 

an Stüd Deceident vorgelommen, das fi in den Drient verloren hatte...» “ 
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mehr als je das Bedürfniß der gemeinſamen Anerkennung und Heis 
lighaltung feiter, fittlicher Grundordnungen, — bier erfheinen fie in 
Thatſachen und Lehren einer mehr als 100jährigen Volksgeſchichte 
mit Flammenſchrift eingegraben; bedürfen wir einer Weckung des 
Bewußtſeins, wie in Jeſu Ehrifto die Befriedigung der hoͤchſten Sehn- 
ſucht der Nationen liege, — bier tritt vor und das ergreifende Bild 
einer Reihe der edeliten Geifter, deren höchſtes Ringen und Kämpfen 
nur in feiner Erfcheinung die Erfüllung fand; verlangt ed uns mitten 
in einer wechfels und gährungsvollen Zeit in einem Unfichtbaren und 
Unvergänglihen für unfer Wirken und Hoffen den rechten Halt zu 
gewinnen, — das N. T. leitet und ein in die ewigen Gedanken eines 
göttlihen Reiches, das unter allen Bewegungen und Erſchütterungen 
ftetig im Kommen begriffen ift, und führt uns zur Beſchämung und 
Ermunterung den Reigen heiliger Männer vor, die im aufopferungs- 
vollen Dienfte Diefes Reiches die Löfung ihrer Lebensaufgabe, ihre 
Würde, ihre Ehre, ihre Ruhe in Gott fanden; foll ein neuer Auf— 
bau unjerer zerrütteten Gemeinfchaften auf gefunder Grundlage itatt- 
finden — im U. 7. find aufs einfachfte und zugleich großartigite, 
wenn gleih in flarren, erſt flüffig zu machenden Formen, Die ewig 
aͤchten Principien dafür vorgebildet,; bier finden wir Die richtigen 
Grundgedanken für die Löfung der Kämpfe, die unfer Staatsleben 
bewegen, und für die naturgemäße Stellung aller Factoren Ddefjelben, 
bier die göttlichen Ordnungen für alles geiftige und bürgerliche Ge 
meinjchaftswefen und in bezeichnenden Fügen die Grundlinien einer in 
fi jelbit Maren, feften, konſequenten, menſchlichen Gefeßgebung. 


Aber warum liegt und ulles dieß fo ferne? warum bleibt 
das A. T. uns Dennoch fo leicht ein verfanntes, oder gar 
ein mit fieben Siegeln verfählofienes Buch? Woher 
fommt es, Daß diefe b. Schrift, Die mitten auf dem le— 
bendigen Boden eines bewegten Volksthums entitand, 
dem Leben fo fehr entfremdet ift? Was ift Die Urfache, daß 
fie dort kaum benügt, bier nur ftellenmweife oder bruchſtückweiſe auf 
gebeutet wird? Denn der gemeine Mann gebraucht fie nur, um einige 
Gefhichten aus der Gefhichte darin zu lefen, oder fie auf geiftleie 
Weiſe im Dienfte der meffinnifchen Idee auszunützen; der Gebildete 
ignorirt fie. Es wird wohl von der größten Wichtigkeit fein zu fras 
gen, in was der Grund diefer auffallenden Erfheinung liege. Denn 
wir wiederholen das Wort: — „es ift eine beſchämende Thatfache für 
die gläubige Theologie, daß es ihr noch fo wenig gelungen it, eine 
richtigere Anſchauung diefes Gebiets zu verbreiten.‘ 

Ich finde die Urfache einmal in der Art und Weife, wie Das 


A. T. felbft dargeboten wird. Soll ein Verſtändniß Deilelben erzielt 
werden, fo iſt es nicht mehr genug, einfach Durch privilegirte Bibel 
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Geſellſchaften dieſes Buch in der größtmöglichen Anzahl von Exempla⸗ 
rien in die Hände der Glieder der chriftlichen Kirche zu bringen, zus 
mal wenn dieß mit einem Ueberſetzungsterte gefchicht, welcher vielfach 
Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten bäuft und gunze Schriften, theils 
meife Perlen der altteft. Litteratur (wie 3. B. Hiob, mandıe Prophes 
sen und Pſalmen), dem vollen Verſtändniß entfchieden entzieht. Es 
gehört zu den unbegreiflihiten Erfcheinungen der Gegenwart, daß die 
eranzeliihe Kirche und darin befonders mit wenigen Ausnahmen Die 
„gläubige Theologie” ſich der Befriedigung des zu Tage Tiegenden 
Redürfniffes einer Nachbeſſerung der Lutber’fchen Ueberſetzung — 
Kan davon und nur davon handelt e8 ſich — entgegenſtemmt, wo⸗ 
duch allein die erfte Grundbedingung einer lichten, Maren Auffaffung 
des Inhalts der altteft. Schriften erfüllt wäre. — Für das tiefere 
Eindringen in feinen Sinn find ſodann aber auch alle weiteren Verfuche, 
im Einzelnen durch Bibelerkflärungen und Auslegungen, fo wie 
uch ſonſtige Hilfsmittel von Außen ber‘) das Nöthige Darzureichen, 
nice genügend, Da fie in den Grund des altteſt. Weſens und den 
Juſammenhang feiner Ordnung und Gefchichte einzuleiten unfähig find. 
ſes gilt dem betrachtenden Auge ein volles, frifhes, lebenswarmes 
Kild des Volks Gottes und feiner Entwicklung vorzuführen, in dem 
die Theologie, welche vom göttlichen Geifte des A. T. ergriffen it 
und in den theofratifhen Kormen die unvollkommene Skizze eines 
großartigen Menfchheitbaus nach ewigen, göttlichen Richtmaaß erfennt, 
he böbere Beſeelung und feine Bedeutung für die Entfaltung des 
Menihbeitslebens auf evangeliſcher Grundlage nachzuweiſen bat. Wir 
haben es Daber zu lernen, Die ifrnelitifhe Volksentwicklung als ein 
großes, in Sich ſelbſt geichloffenes Ganzes zu betrachten und Darzuftellen, 
nd dafür müſſen alle einzelnen Zeiten und Theile Des A. T., obne 
daß eine oder Die andere ignorirt würde (wie das bäufig 3. B. mit 
dem bürgerlichen oder ritualen Theile der altteft. Gefeßgebung der 
Aal ift), und anſtatt Daß fie gar nicht oder blos äußerlich verbunden 
zerden (Geſchichte, poetiſche und propbetifche Bücher), einander er 
anzend und gegenſeitig erbellend organiſch zuſammengefügt werden. 


Soll es aber dabei möglich werden, uns lebendig in die Mitte 
des A. T. zu verſetzen, und feine Geſtalten und Ereigniſſe unſerem 
<ımn menschlich nahe zu bringen, fo Dürfen wir es bei Schaffung 
eines Geſanimtbildes Derielben nun allerdings nicht verfchmäben, aus 
eh alle die Mittel anzumenden, mwodurd Das hebräiiche Alter 


») (#8 bat in Diefer Veziebung allerdings der „KGalwer Berlagsverein” 
durch Herausgabe einer Reibe von Silfsfhriften, 3. B. der biblifchen Geographie, 
der bibliſchen Naturgefihichte, wozu in neuerer und neuefter Zeit das „Handbuch 
der Ribelerklärung für Schule und Haus“ und das „Handbüchlein biblifcher Niter: 
thümer‘ kamen, ſehr Anerfennungewertbes geleitet. 
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thum das volle nöthige Licht erhält, und aus feinem Dunkel her 
austritt. Iſt es wahr, „daß die Perfonen und Bildungszuftände, 
mit denen wir es bier zu thun haben, von unferer modernen Bils 
Dungsfphäre gar ferne abliegen,“ befteht überhaupt die zu Löfende 
fhwierige Aufgabe darin, orientalifchen Geift mit ovccidentalifchem 
Anſchauen und Denken zu vermitteln, fo muß doppelt dafür geforgt 
werden, daß alles, was menfchliche Kunft und Forſchung vermag, dazu 
benügt werde, um im Zufammenhange mit Haren Borftellungen von 
der Geſchichte der altorientalifchen Völker, der ifraelitifchen Gefchichte 
und dem Wirken ihrer bervorftechenden Perfönlichkeiten einen lebens 
vollen Hintergrund zu verfchaffen. Nur dadurch wird die volle Bes 
deutung jener, die ihr in der Gefchichte der Menfchheitsentwidiung 
zulommt und die doc fo vielfach neben Anderem z. B. dem griedi« 
hen und römifchen Weſen verfannt wird, namentlich für das Auge 
des Gebildeten ins volle Licht treten. 


Wenn aber ſchon dafür das, was Die ächte, pofttive, dem Glaus 
ben nicht entfremdete Wiffenfchaft darbietet, zu feinem Rechte foms 
men muß, fo tft dieß zugleich noch in einer andern tiefern und inner 
lihern Beziehung unentbehrlih. Ohne Leitung durch Diefelbe wird es 
nie möglid) werden, zu dem Kern der altteft. Gefchichte durchzudrin⸗ 
gen, eine Mare, geiftige Erfenntniß der in ihr treibenden Ideen fid 
zu verfchaffen, das in den Formen der altteft. Theofratie Liegende 
Zeitlihe vom Ewigen, das Vergängliche vom Bleibenden zu unter 
fheiden, und den richtigen Manpftab für Beurtheilung der Gegenwart 
aus der Vergangenheit zu finden. Nur mit einer Anerfennung 
dDerfelben, fei es auch mit Befeitigung befhränfter Bor 
ftellungen von Infpiration und eingewurzelter VBorurs 
theile gegen eine hiftorifhe Kritil, wird — das if 
meine Ueberzeugung, — eine „gläubige Theologie‘ das 
A. T. dem Verſtändniß und dem Geſchmack der Gebilde; 
ten näher rüden, die Schönheiten und Schätze de8 A. T. 
uns zu erfhließen,*) und dDurd feine göttlihen Wahr, 


*) Werden fie und z. 3. nicht förmlich verfchloffen, wenn die „gläubige Theo: 
logie“ uns nicht einmal geftattet, im A. T. Poefie zu finden? Man vgl. Galwer 
Handbuch I, 141. „Hiobs Geſchichte ift nicht bloß ein Gediht. .. Wollte man 
fagen, Hiobs Geſchichte fei ein Gedicht, fo müßte man auch fagen, die übrigen 
Gefhichten der Bibel feien ein Gedicht. Vor folder Anfiht bewahrt und eim 
richtige Anficht von Gottes Offenbarung und feinem Worte. Am eheſten fönnte 
man noch denken, von den Gefpräcden, die im Buch Hiob dargeftellt find, fei nur 
die Hauptſache wirklich gefprochen worden; die weitere Ausführung aber der Reden 
rühre vom DVerfafler des Buchs ber... Allein auch dieß kann nicht zugegeben 
werden... Zwar auch Luther fagt vom Bude Hiob: „Ich Halte das Bud 
Hieb für eine wahre Hiftorie, und danach in ein Poena oder Gedicht gebradt, 
das Einem widerfahren fei, doch nicht mit folden Worten, wie es gefchrieben iR, 
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heiten unfer modernes Eulturleben zu befrudten im 
Stande fein. Andern Falles wird es entweder ein verfchlofienes 
Auch bleiben, oder auf die Bildung der Zeit anftatt hebend, nur be 
ſchränkend und drüdend*), einwirken oder zu den alten in neue Ders 
imungen bineintreiben *”), und wir ſtehen dann aud von Diefer Seite 
in doppelter Gefahr, fei e8 in ein übermenfchliches, fei es gar in ein 
unmenfchlihed Chriſtenthum bineinforcirt zu werden. 


Wenn nun in allen diefen Beziehungen die vorliegende Schrift 
an der Behandlung eines Stüds der ifrael. Geſchichte einen Beitrag 
zu einer lebensvolleren und zufammenhängenderen Auffaffung des A. T. 
geben möchte, fo ift fie fi der Gcringfügigkeit ihrer Leiflung an und 
für fih wohl bewußt. Sie hat ſich audy feine andere Aufgabe ges 
tet, als unter dankbarer Benügung des Gegebenen das, was eine 
von frommem Sinne geleitete Wiffenfhaft für die in klarer Erkennt» 
niß zu faffende Anfchauung des A. T. bietet, in weitere Kreife von 
Gebildeten einzuführen, und bier unbefangener Würdigung vorzulegenz 
fie möchte insbejondre in die noch jo wenig gefannten Schriften 9. 
Emalds, dieſes für eine fruchtbare Erkenntniß des hebräifchen Alter» 
tbums außerordentlich verdienten Mannes, der auch mir zuerft das 
geiftige Auge dafür geöffnet bat, einleiten, ohne damit alle Anfichten 
Nefes Gelehrten im Einzelnen vertreten zu wollen. Geme hätte ich, 
mad bier auf Der bezeichneten Grundlage zu geben geſucht wird, in 
einer fließenderen und abgerundeteren Darftellung erfcheinen laflen. 
Mein nachdem A. WB. Grube in feinen vortrefflihen ‚„Churafterbils 
tern aus der heiligen Schrift‘ Bd. I., auf Die ich hier ausdrüdlid 
tinweiie, bereits in Der von mir vertretenen Richtung vorangegangen 
it, handelte es ſich nun davon, eine freiere und allfeitigere Auffaſſung 
der Geſchichte, wie fie bier verfucht wird, mit einem Zurückgehen auf 
Ne vorliegenden jchriftlihen Urkunden zu verbinden, und dadurch 


— — — — — — — 


indern halte, daB ein frommer und gelehrter Mann babe es in ſolche Ordnung 
Se bracht.” Aber Luther bat Manches der Art geredet, was aus menfchlichem 
Imbum floß. Wir können folche Urtheile von ihm nicht ungeprüft hinnehmen. 
Sas nüpen ung Gedichte? Wir wollen wahre Gejchichte, und Gott unterhält 
une in feinem Buche nicht mit Gedichten, fondern mit Wahrheit.” 

*) Man denke an den Kampf gegen die Ergebniſſe der Naturwiſſenſchaft, über: 
ssupt gegen die Korderungen der modernen Gultur, an Anfchauungen, wie Die, 
„2aB die Xeibeigenfchaft durch die beilige Schrift janctionirt fe” (Calwer, Handbuch 
ribl. Altertbümer S. 111) u. f. w. 

»2) Man erinnre fih an die myſtiſchen Auslegungen des Hohenlieds, an bie 
Senügung der h. Schrift zur Nährung eines träumerifchen, unpraftifchen, von der 
reſung Der wirklichen Kebensaufgaben ganz abführenden Sinne in unferm deut: 
iten Belt, an den neujten Verſuch in Schwaben, in Folge buchftäblicher Auffaffung 
ter meifianiichen Weiſſagungen, Jerufalem zum Mittelpuntt der Sammlung eines 
zıkren Volkes Gottes zu machen u. f. w. 
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dad Recht jener im Einzelnen zu begründen. Es will damit dick 
Schrift zugleich die Zwede einer praftiihen „Ginleitung“ in de 





Schriften des alten Bundes und einer Anweiſung zu einer richtigen 1 


Art, das A. T. zu lefen, erfüllen. 


Im Uebrigen fol fie für ſich felbft fprechen. An Gegnern wird 
es ihr nicht fehlen, möge fie fih auch ihre Freunde erwerben, vor 
Allem aber etwas zur Eröffnung der Schätze der altehrwürdigen Dent: 
male des ifraelitifchen Alterthbume beitragen! 


Der zweite Theil, aus dem der „praktiſche Schulmann von Kör 
ner“ fchon mehrere Proben gegeben hat, wird die begonnene Darſtel⸗ 
lung bis in die Zeit des Babyloniſchen Cxils fortfegen. 


Nürtingen (in Würtemberg), den 24. März 1855. 


Br. Eifenlobr, 


! 


Zur Einleitung. 


L Leitende Gedanken für eine organiſche (entwidelnde) 
Behandlung der ifraelitifhen Geſchichte. 


Das Nachfolgende will ein Beitrag zu einer organischen Behandlung’ der 
ifraelitiichen Gefchichte fein. Was foll damit ausgedrückt Werden? — Wir 
könnten zur Antwort darauf einfach auf die folgende Ausführung felbft ver 
weiten, welche am beften die Geſichtspunkte, unter denen bier die Darftellung 
der Geichichte des Volks Iſrael verfucht wird, ins Licht ftellen wird. Doc 
baben mir zur Verftändigung einige Worte vorauszufenden. 

Es giebt für die Auffaſſung der Geſchichte Iſraels verſchiedene Stand: 
punkte. Die Betrachtungsweiſe, melde uns gemöhnlih begegnet, ift die 
kirchlich dogmatiſche! Ihre Grundlage ift eine ftrenge Anfiht von der 
Inſpiration d. h. der göttlihen Cingebung der h. Schrift. Indem der In— 
balt derjelben überhaupt fo unmittelbar und ausfchließlih als möglih auf 
Gott felbjt zurüdgeführt wird, erfcheinen nun auch die in der beiligen Ge: 
ihichte wirkenden Perfonen nah ihrem Charakter und ihrer Thätigleit nur als 
ir Abdrud göttlihen Mefens, als die von Gottes Hand geleiteten Werkzeuge, 
velhe ven böbern Willen zu vollbringen, das ihnen in den Mund gelegte 
Bert zu verfünden, die ihnen gebotenen und durd die göttlihe Allmacht be: 
kirften Handlungen zu verrihten, auf diefe Weiſe eigentlih eine Geſchichte 
Gettes in diejer Welt zu bilden haben. Die Folge davon ift, daß das, was 
die Urkunden der h. Schrift ung berichten, durchaus das Gepräge des Leber: 
ntürliben, Außerordentlihen geminnt, weldhes nicht nad den gewöhnlichen 
Gejepen aufzufaſſen und zu meſſen if. Es tritt fo eine heilige Geſchichte 
in beiligem Xande vor ung, nicht blos in dem Sinn, daß diefelbe durdy: 
brungen und getragen ift von höheren Wahrheiten und göttlihen Gedanten, 
welbe auf diefem Boden der heilige Geift, unter menfchlihem Ningen und 
Kämpfen, ans Licht heraufführt und zum Bewußtſein einer Gemeinſchaft bringt, 
jondern es iſt bier ein mit nichts Anderem zu vergleichender, durch Thatſachen 
and Munder, die gleihfam aus einer höhern Welt ftammen, ausgeftatteter, 

Eiſenlohr, ifraclit. Geſchichte. 1 
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von den übrigen gefhichtlihen Kreiſen ausgejchloffener und nur auf überna: 
türlihe Weife in fie eingreifender Kreis, in den wir eingeführt werden. leid: 
wie der Unterſchied des Heiligen und Weltlihen (Profanen) auf dieſem Stand: 
punkte überhaupt als ein ſchlechthiniger (abjoluter) aufgefaßt wird, jo befteht 
nun aud ein völliger Gegenfap zwiſchen dem Volke Gottes mit der Art 
feiner Entwidlung und den übrigen Wöllern der alten MWelt*). — Innerhalb 
des auf diefe Meife bejchriebenen befonveren Kreifes muß nun aber das Han: 
dein und die XIbätigleit der einzelnen Berfönlichkeiten durhaus eben: und 
gleihmäßig als durch den göttlihen Willen und Sinn beftimmt erjcheinen. 
Sie treten ebendeßwegen nun an den, der die Gejchichte betrachtet, nicht als 
menfchliche Individuen, fondern blos auf eine folhe Weife und von der Seite 
beran, daß fie als Geſandte Gottes, als heilige Männer, eine äußere 
Autorität in Anſpruch nehmen, und uns nöthigen, mit fcheuer Ehrfurcht auf 
dem Schauplap ihrer Geſchichte als einem bejonderen göttlihen Heiligthum 
zu mundeln. 

Es laͤßt fi nicht Täugnen, — diefe ganze Betrachtungsmweije hat ihr 
inneres Recht und ihre eigentbümlicen Vorzüge Wir finden dieſe einmal 
darin, daß durch fie der Geſchichte Iſraels auf eine entjchievene Meije ihr 
göttliher, heiligen Eharalter gewahrt wird. Sie iſt von der Gewißheit und 
der Meberzeugung durchdrungen, daß durch ſichtbare Führungen der göttlichen 
Vorſehung die Gefchichte Iſraels zu dem Boden wird, auf welchem in wun⸗ 
derbarer Entwidlung die böditen, reinften, religiöjen Mabrbeiten im menjdli: 
chen Geiſte zur Klarheit und einer das Leben beberribenden Macht heran: 
veiiten, — Wabrbeiten, welde an und für ſich mit ihren Bertüntigern und 
Trägern zu hoch jteben, als daß menjclicber Fürwiß und Uebermutb oder 
eitle Beſſerwiſſerei ji über jie binauszubeben vermöcdte, welde ebendarum, 
wenn fie einmal and Licht geboren jind, die Menſchheit im Großen nad ib: 
rem Bebalt und ihrer Tiefe nur ſich anzueignen und ausjubeuten bat. Wir 
nd uber der entiibiedenen Anſicht und ſprechen jie bier alsbald rüdbaltlos 
aus, Daß ohne Anerkennung dieſes Charakters der Geſchibte Iſtaels, obne 
Blauben un bie eriöjenten Gruntwabrbeiten, ven tenen dieſelbe in ihren 
geſchichtlichen Tbatiaden und Urganen beberriht it, weder ihre eigentbüm: 
lie Werbe bdegriffen. ned auch nur ibre innere Entwidlung veritanden wer: 
wen hann — Tas Andere, was berveracheben werten kann. it: Indem auf 
dieſem Stantpunlt die Ibütigleit und das freie Walten Better, welcher die 





Bergl. Aueſerũche. wie wen Y. Nötter in einer Kritik der Grdeſchen Chur 
vatterdiſder dee A. T. im ſũurdeutiden Sculbeten 185. Wr. i. S. 3. „Stebt 
6 antt zum Vorame ie. daB die Geſchichte der Bidel deiliger Veden. —F die Ge⸗ 
Kette ne „Veit“ eine Autenıtme ven dir Seſcdichte Bu . Säit“ eder 


— einzubußn. Die dibtie. Kritiker in er mei deruuerer gun 
crazy in ıhrer Br). dae nicht nach den Regeln Der Talgiigrimmurt gemcotert wer: 
den Ruf mw“ 
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Berjönlihleiten beruft, ſendet und befeelt und vie Scidjale feines Volkes 
nah den höberen Zweden feines Reichs leitet und ordnet, in den Border: 
grund tritt, wird zum Voraus die Vorſtellung jenes ftarren, einfeitigen Pan⸗ 
theismus zurüdgewiefen, der in der Geſchichte nicht? anderes und nichts mehr 
al3 eine notbwendige Evolution gewiſſer Principien zu finden vermag und 
über der Anfchauung der Gejeßmäßigleit der Entwidlung der ein Volksleben be: 
berihenden been den höbern, das religiöfe Gemüth allein befrievigenden, 
Gedanten und Glauben an das Walten eines bemußten, lebendigen, in feinem 
Rache frei orbnenden Gottes aus den Augen verliert. 

Aber bei voller Anerkennung diefer Wahrheiten giebt fi) denn doch das 
Umelllommene de3 bezeichneten Standpunfts genug zu fühlen. Es fommt 
dabei, um es mit Cinem Male zu fagen, das Menſhliche gegen: 
über dem Göttliden niht zu feinem Rechte. Wie verftehen wir das? 
So bald der Gedanke der höhern Leitung und Befeelung fo ausſchließlich 
mb jo ftreng bervortritt, wie dies dort gejchieht, jo kann es nicht anders 
jein, als daß dadurch der Blid von den Organen felbft mit ihrer Eigenthüm- 
lihleit und ihrem durch die Verhältniſſe der Welt bedingten und beitimmten 
Lirtn abgezogen und daß davon das Eingehen in die charafteriftifche Art 
und Weile ihres Denkens, Fühlens, Arbeitens und Ringens verſchlungen wird. 
Die Betrachtung der irdiſch⸗menſchlichen Perfönlichleiten, in denen die göttliche 
Wahrheit fich niederläßt und als Licht und Kraft fi bewährt, findet keinen 
Raum *) und doch ift gerade diefe, um fih in die Geſchichte wirklich einzu: 
eben und mit jeinem Weſen in jie zu verfeßen, von außerordentlihem Werth 
und für den, welcher fein inneres Leben befrucbten möchte, fo ungemein an: 
aebend und fördernd. Tie einzelnen Geftalten der h. Geſchichte erfcheinen 
u jehr nur als willenloje Werkzeuge, oft möchte man jagen, als Puppen in 
ener böbern Hand, nicht mehr als frijche, wirkſame, nah allen Zeiten bin in 
te Verbältnifje eingreifende Perjonen, als Schatten ohne Fleiſch und Blut, 
die zwar mit höherem Glanze umfloſſen über die Erde hinfchreiten, aber me: 
der die Theilnahme des Herzens, des Gemüths, jo wie fie follen, erregen noch 
in ihrem Wirken recht verjtanden werden fünnen; es jind halb übermenjchliche 
Veſen, die der fronme Sinn mit Ehrfurcht und beiliger Scheu betrachtet, 
denen man ſich aber nicht nähern, mit denen man nit recht fühlen und den: 
im tann**). In Folge diejes Zurüdtretens des Menſchlichen vor dem Einen 


*) Deßwegen bat auch erit Die fogenannte „rationalijtifche” Periode den Ber: 
ſuch „der Charakteriſtiken“ der beiligen Perſonen gebracht (vgl. die Schriften von 
Riemever, Heß ꝛc.). 

») So jagt Coleridge, ein ebenfo frommer als tieffinniger englifcher Theolog 
(in einer von Tholuck ſſ. unten] angeführten Stelle feiner Schriften), gegen jene 
einjeitige Infpirationslebre: „Man überzeuge mich, daß alle dieſe berzerweckenden 
Aeußerungen menjclicher Herzen nur die divina comoedia eined übermenjchlicdhen 
— o halte mir, ich bitte, den Ausdrud zu Gute — Bauchredners find, dap der 
königliche Harfenſpieler, dem ich fo oft mich hingegeben, al® ein vielbejaitetes Jnitrus 


went, damit er mit feinen in Feuer getaucdhten Fingern darüber fahre, während 
a x 
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Gedanken göttliher Leitung und Befeelung verliert zugleih die ganze Ge 
ſchichte den Charakter ihrer Mannigfaltigleit und des Reichthums der Lebens: 
erfheinungen; fie erjcheint eintönig und einfürmig — und weiß das menjd: 
lie Interefie, das ihr in jo hohem Maaße gebührt, nicht zu feileln. 

Der Grund folder ſchiefen Anjhauungen liegt zum großen Theil in dem 
falſchen Gegenfag zwiſchen Göttlihem und Menſchlichem, der jo leiht nur 
als der Unterſchied des Schwachen, Unvolllommenen, Unreinen, Sündbaften 
und des Bolllommnen, Starten, Neinen, Heiligen aufgefaßt wird, mährend 
doch das Menſchliche auch eine Seite hat, wornach es beitimmt ift, die gött: 
lihen Gedanken auf eine freie, vielgeltaltige, frijhe Weife zur Offenbarung zu 
bringen, und auf diefe Weiſe der göttlihe Geift nur dem, welcher liebend 
und bingebend in den Reichthum menfchlicher “ebenserjcheinungen eingeht, in 
feiner Fülle und Herrlichkeit ſich erfchließt.] 

Wir wiſſen es wohl, die kirchlich : dogmatifche Vetrachtungsweiſe iſt ver⸗ 
anlaßt durch die Art und Weiſe der Darſtellung in der h. Schrift. Weil 
dieſe durchdrungen iſt von dem Bewußtſein der unmittelbaren Abhängigkeit 
aller irdiſchen Dinge von dem Herrn der Welt und den Anſpruch darauf 
macht, daß in den Männern und Begebenheiten ihrer Geſchichte Gott ſein 
Weſen und ſein Wirken auf eine beſonders reine und vollkommne Weiſe ge— 
offenbart babe, jo iſt es natuͤrlich, daß der Ausdruck dieſer Wahrheit bei ihrer 
Auffaſſung der gefhichtlihen Dinge alle andere Seiten der Betrachtung der 
menſchlichen Entwidlungen beherrſcht. Darum ift fie aber dennoch weit entfernt 
von der Starrheit jenes Standpunlts, der die Perſonen der heiligen Geſchichte 
nur zu Belegen und Autoritäten für gewiſſe Lehren werden läßt und von 
der fchroffen Einfeitigleit, bei welcher zu Gunſten des lebendigen Gottes die 
menſchlichen Individuen ihr natürliches Leben, ihre runde volle Geſtalt und 
ihre friihe Bewegung verlieren. Vielmehr ift in ihr, wie wir finden merbden, 
Beranlafiung und Stoff genug zu einer allfeitigen göttlih:menjchlihen Auf: 
faflung des Geſchichtlichen gegeben. 

Wo dieje fehlt, liegt es weit ab, die Handlungen und Thatſachen aus 
ihrer Zeit heraus zu begreifen; der Gejhichte fehlt ihr Hintergrund, auf dem 
die handelnden Perfonen ſich bewegen; das Eingreifen aller übrigen Ihatja: 
hen und Berhältnifie auf die Geftaltung des Gangs der ijraelitiihen Volks— 
entwidlung und die Rückwirkung der b. Geſchichte auf die Umgebung und 
den meitern Kreis des Völkerlebens wird der Beachtung nicht gemürbigt. 
Indem aber auf diefe Weife die lebendige Wirkſamkeit verfelben nidt 
zum Rechte kommt, wird ed auch unmöglich gemacht, andere reale Verhältnijie 
mit ihr zu vergleihen und in ihr Licht zu ftellen; und vie heilige Gefchichte 
wird in Folge davon in ihren unzähligen, reihen und vielfeitigen Beziehungen 


jeder Nero meines leifches und Blutes der Berührung nachgab, daß Diefer ſüße 

Sänger Iſraels nur ein Automat war in feiner Trauer, feinen Gebeten und — 

Alles ift dahin, alles Mitgefühl wenigftens, alles Beifpiel; id 

Seihe mit Ehrfurdt, aber auch mit verworrenem, verlegenem 
eiſte.“ 


af die Entwidlungen der Menſchheit in allen Zeiten, auch der Gegenwart, 
nicht begriffen. Es ift darum ein fo wahres Wort eines frommen Gelehrten *), 
wenn er fagt: „Ohne daß man die menjfhlidhe Seite der Bibel auffaßt, 
— das ift meine innigfte Ueberzeugung — muß aud das Göttlihe unver: 
finden bleiben. 

Die Berfennung de3 Menjhlihen in der Geſchichte des A. T. führt 
der noch einen andern fchwereren Nachtheil mit fih. Es hält bei dieſer 
Stellung ſchon ſchwer, für die Anfhauung der geſchichtlichen Thatfachen auch 
mm das Gejeß der allmähligen Entwidlung zur Anerlennung zu bringen, 
rail ebendamit in eine Offenbarung, welche den Anſpruch auf reine Göttlich- 
fit macht, für eine gewiſſe Zeit noch Mangelhaftes und Trübes übergetragen 
wurd. Giebt ſich aber vollends dem unbefangenen Sinn da und dort in 
ige davon, Daß die göttlihe Wahrheit in irdifch-unvolllommenen Gefäßen 
m Erſcheinung kommt, noch wirllih Hartes und Herbes, ja Unreines und 
den Göttlicden Unangemefjenes in der Wirkfamleit der „heiligen’ Perfonen zu 
etensen, fo woiberftrebt der eigenthümlihe Begriff von Heiligkeit, welcher hier 
kgebulten wird, aufs ftrengfte einer foldhen Annahme. Cben damit drängt 
kb vann aber in die Behandlung ver b. Geſchichte jo leicht etwas Ges 
jpungenes und Unmwahres ein. Um Unvolllommenes, Unreines nicht 
af Gott unmittelbar zurüdführen zu müſſen, was bei dem gegebenen Stand: 
vuntt durchaus nothwendig wäre, muß der einfachen Grilärung und Ausle⸗ 
gung Zwang angethan, müfjen zweideutige Handlungen entſchuldigt, in ein 
reines Licht geftellt, geredhtfertigt, Schwächen überjehen, Thatſachen mwegges 
Imgnet werden, muß eine vernünftige Anfhauung oft mit Gewalt zurüdges 
trängt, eine natürliche Betrachtung und Beurtheilung bejeitigt werben. 

Dadurch kommt diefe Betrahhtungsweife von felbft in Kampf mit dem 
äht menſchlichen Wahrheitsfinn und Forſchungsgeiſt und fo künnen wir uns 
eflären, wie fie durch eine leicht begreiflihe Reaction den Anftoß zu einem 
gerade entgegengeſetzten Ertrem giebt. hr Unbefriedigendes ruft auf natür: 
he Weife den Zweifel, die rein verftändige Kritik und den Verſuch, die 
auteſt. Geſchichte nad) dem Maaße des eigenen, wenn au noch fo befchränf: 
im Gelichtstreifes zu beurtheilen und zu geftalten, hervor. So jchlägt der 
farre, objective, kirchlich dogmatiſche Standpunkt in einen fubjectin:ratio: 
naliftifden um. Die Richtungen dieſer Anfiht, ihre Aeußerungen und 
Birtungen find befannt. Sie treten in vielen Bearbeitungen der altteft. 
Geſchichte feit der Mitte des 18. Jahrhunderts, und wie in der wiſſenſchaft⸗ 
lihen und populären deutſchen Literatur, fo auch in den Erzeugniſſen der 
engliſchen Deiften und franzöfifchen Naturaliften hervor. In Folge der dabei 
berrihenden Eubjectivität find die Verjuhe, den Inhalt der Geſchichte ſich 
zu recht zu legen, von der mannigfaltigiten, willtührlichften Art und zeugen 
bald von noch mehr, bald von meniger Scheue gegen den eigenthümlichen 


) Hauff, die Behandlung der bibl. Geſchichte A. T. in Vollsſchulen, Stutt⸗ 
gut, 1850. S. VIII. 


Geiſt der Schrift und von Streben nad) tieferem Verſtändniß ihres Gehalts. -Bie 
wunderbare Entwidlung des Reichs Gottes foll in eine gewöhnliche, leicht begreif: 
liche, dem gemeinen gejunden Menfchenveritande klare verwandelt und die Organe 
der heiligen Geſchichte von dem höheren Glanze, der fie umftrahlt, entblößt wer: 
den, um den gemeinen Maaßftab an fie anlegen zu künnen. Und, um durd) die 
biftoriihen Berichte deitoweniger gebunden zu fein, werben biefelben entweder 
durch eine ebenjo gemwaltjame Auslegung wie bei dem befämpften Stanbpuntte, 
oder durch Auflöfung des feften, gefchichtlihen Kerns in lauter Mythen und 
Cagen dem eigenen Belieben dienftbar gemaht. Dan weiß, bis zu welder 
Leichtfertigkeit, ja Frivolität diefe Richtung in einzelnen Erſcheinungen ſich 
ausgebildet hat*). 

Trotz alles Excentriſchen, das fie ſolcher Maaßen hervorgebracht bat, bür: 
fen wir nun freilich auch bier das in ihr liegende Wahre nicht verkennen. Es 
Gegt ihr das unabweisliche Bedürfniß zu Grunde, ſich die altteit. Geſchichte 
menſchlich nahe zu bringen, fie gleihjam aus den Regionen zwiſchen Erde und 
Himmel auf der Erde heimisch zu machen. Der menjchliche Geift verträgt nun 
einmal nach jeiner Natur nichts rein Unbegreiflihes, Uebernatürliches, das in 
feine Welt bios hereinfhimmert, ohne von ihm vermittelt und angeeignet ver: 
den zu können; er ringt nah einem Begreifen der Welt und verlangt nah 
einer Einheit und Harmonie in feiner Anjhauung der gefammten wirklichen 
Dinge. Er iſt rational und will Rationales. 

Aber auf der andern Seite fpringen auch die Schattenfeiten dieſes Stand: 
punlt3 in die Augen. Bei einer Behandlung der Geſchichte von ihm aus 
berriht das eigene Belieben und die fubjective Willlühr; die Gefahr liegt 
nahe, daß das Gegebene, Menjchen, Sachen, Ideen nur nad) fremder Denkweile, 
oft gar nah Laune und Ginfall fi beurtheilen lafjen müſſen. Dieſe Gefahr 
Üt um fo größer, je mehr bei dem nüchtern verftändigen Charakter der be: 
zeichneten Richtung das Verjtänpniß für die tiefern Wahrheiten und die Welt 
erneuernden Grundgedanken des Reichs Gottes, melde in der altteft. &e 
Ichichte fih zu bilden und in die Welt einzugreifen beginnen, fehlt. In dem 
Streben, vie legtere zu popularifiren, wird berjelben darum ihr zarter Duft 
abgeitreift und fie verliert den Chrarakter einer heiligen Gejchichte. Ueber 
dem Menfchlihen verliert das Göttlihe in derfelben feine Bedeutung. Wit 
der Unfähigkeit, in ihren Kern und in die fie bewegenden und treibenden een 
einzugeben, kann es fodann auch nicht fehlen, daß der rechte Schlüſſel für 
den innern Zuſammenhang der Begebenheiten und die innere Entwidlung de 
tfraelitifhen Volkslebens nicht gefunden werden ann. 

So giebt fih nah allen Seiten bin das Bedürfniß einer Behandlung 
der heiligen Geſchichte zu erkennen, welche gleich weit entfernt von den Ein: 
feitigteiten veralteter und unhaltbarer Standpuntte das Berechtigte derjelben 





*) Gine fehr charakteriftifche Probe von übermütbiger Mißhandlung der Män- 
ner der h. Gefchichte hat feiner Zeit Prof. Leo in feiner Jugendſchrift über die Ger 
fhichte des jüd. Volks geliefert. Er iſt freifih nun ein lebendiges Beiſpiel davon, 
wie Extreme fih berühren, 


. 


erder, 





wonb ungewöhnlicher wifienfäaftficher Kraft, fi 

Einn duschgefühtt und praftifch zur Anſchauung gebracht zu haben, gehälkt 

Heinrih Ewald, in defien Schriften einzuführen. vie befonbere Aufgabe ‚bes 
if. ei 


eife die Dinge von Oben herab aus ber Stellung Gottes nm 
ih den Thatfahen gegenüber fiellt und fie von bex. Seife 
ſich unfere Richtung in die Mitte des geſchichtlichen it: 
Me un fe Bellen kan en. Dale 
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fh Har zu machen. Dazu foll aber ebenfo fehr der Glaube an bie 
Göttlichleit der die Geſchichte befeelenden Grundwahrheiten als alles das, was 
die Wiſſenſchaft von Hilfsmitteln darbietet, um uns in eine ferne und fremde 
Zeit lebendig zu verjegen, dienen. So foll der Gehalt der Geſchichte mit 
ebenjo treuem als freiem Sinn aufgefaßt und ihr ächter Kern erfchlofien wer: 
den, indem weder in fie hineingetragen oder aufgetragen, noch von dem Ge⸗ 
gebenen etwas genommen wird, und die Forſchung, anftatt über das Borlies 
gende irgendwie fich zu ftellen, in daſſelbe fich vertieft und ebendamit am 
ſicherſten von dem höhern Geifte, der in ihm maltet, berührt wird. 

Auf diefem Wege erlennt die organifhe Geſchichtsbetrachtung die Goͤtt⸗ 
lihleit der religiöfen Ideen und die Großartigleit der Wahrheiten, bie das 
Innere der Geſchichte des Volks Iſrael durchdringen; fie weiß, daß fie auf 
einem Scauplag göttlicher Offenbarungen ſteht, er ift ihr ein beiliger Vo⸗ 
den; mitten unter den Perfonen und Greignifien der ifraelitifchen Geſchichte 
wandelnd, fieht der, welcher auf ihrem Standpunkte fich befindet, diefelben von 
einer böbern Sonne beleuchtet und von himmlischen Kräften getragen. Cr 
vermöchte all’ das großartige geiftige Ringen einer Nation, wie die ifraelitifche, 
den Kampf und die Arbeit feiner edeln Geifter und die ganze innere Kraft, 
melde die 1500jährige Geſchichte eines Heinen unter den aftatiihen Böller: 
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maſſen numerifch beinahe verſchwindenden Völlchens vorausjeßt, er vermödhte 
endlich den gefhichtlihen Zufammenhang mit der Erſcheinung deſſen, der da 
gelommen ift, um das Gefeß und die Propheten zu erfüllen und dadurch die 
volllommene Religion auf Erven zu ftiften, nicht zu begreifen, wenn er in 
jenen böheren Wahrheiten nicht den lebendigen Grund und bie treibenden 
Kräfte aller diefer Bewegungen und Beltrebungen fände. Aber nun ift es 
auch Gegenftand feines lebendigften Intereſſes, den Gang zu verfolgen, auf 
dem dieſe unfichtbaren geiftigen Wahrheiten in die äußere Erſcheinung ein: 
treten, wie fie Menſchen zu ihren Organen fi anbilden, und in ihnen als 
irdiſchen Gefäßen fi geftalten. Darum ftrebt er darnach, ein helles, lichtes 
Bild derfelben und ihres Wirkens fih vor Augen zu ftellen. Und fo gewiß 
es ift, daß der Geift Gottes, ein Geift der Freiheit und Individualität ift, fo 
möchte er nun alle die Geltalten der h. Geſchichte, welche in fie eingreifen, 
nad ihrer Bejonderheit und Mannigfaltigteit, in aller ihrer freien, lebensvol: 
len Zhätigkeit erfennen, und fie dadurch feinem menjhlihen Sinne nahe brin: 
gen. Es ift ihm darum aud ein Bebürfniß, von dem natürliden Grund und 
Boden, den gegebenen Zeitverhältnifen und dem innern Zuſammenhang der 
Geſchichte des ifraelitiihen Volle mit der ganzen Zeitgefhichte und den Ber 
hältnifien anderer Völker fih ein Hares Bild zu mahen, damit auf dieſem 
Hintergrunde die handelnden Perjonen in all’ ihren lebenvigen Beziehungen 
und wirklicher Wahrheit fich bervorftellen. — Dabei vertennt er nit, daß, 
indem die göttlihen Wahrheiten ſich in der Welt einbürgern, „in den Ader 
der Welt eingejentt werden,‘ ihre Erſcheinung und Aeußerung in den menfd: 
lihen Organen nothwendig eine mehr oder minder unvolllommne, befchräntte 
wird, daß ebendarum dieſer zunäcft etwas Dämmerndes, Getrübtes anklebt, 
verſchließt daher au vor dem Cinjeitigen, Unreinen, das da und dort den 
Perſonen der beiligen Gefhichte anhängt, fein Auge nit. Er wendet das 
Geſetz der allmähligen, naturgemäßen Entwidlung, das als göttlidhes Ge 
feb allem Beſtehenden eingepflanzt ift, auch auf unjer Gebiet an. Anſtatt es 
zu ignoriren, it es vielmehr für ihn die anziehenpfte, feinen frommen Sinn 
näbrende und wahrhaft erbauende Beihäftigung, der ftufenmäßigen Ausbildung 
des keimartig Gegebenen zu folgen, zu beobadten, wie aus Herbem, Bitterm, 
allmählig die füße Frucht in gejeßmäßiger Entfaltung beranreift, die Morgen: 
dämmerung zum hellen reinen Lichte wird, wie unter Kämpfen verſchiedener 
Gewalten vie erkannte höhere Wahrheit immer bemußter, alljeitiger ſich geftal: 
tet, beengende Formen zerfchlagen werden, damit der darin feftgehaltene Geift 
fih frei entfalte, die harten Schalen fih löfen, und der allein befruchtende 
Kern zu feiner Wirkfamleit gelange. — So iſt es dieſe Betrachtungsweiſe, 
bei welcher die göttliche, wie die menſchliche Seite der altteit. Geſchichte gleid: 
mäßig zu dem ihnen gebührenden Recht kommen. 


Die gefhihtlihen Quellen. Kritik derfelben. 
hre Auffaffung als heilige Bücher (Infpiration). 


olgende Darftellung geht von der Anfiht aus, daß die biblifhe Geſchicht⸗ 
ung fo wenig als eine .andere ſich einer forgfältigen Prüfung der ge: 
ihen Quellen entziehen dürfe. Sie lann das Beitreben, diefe zum Voraus 
umweifen oder, was baflelbe ift, die Ergebniſſe derfelben, fo wie fie für 
eftimmte Anſicht pafien, zum Boraus feftzuftellen, nicht theilen. Es 
ı deiwegen zum Behuf der Gewinnung reiner und höherer geſchichtlicher 
ammngen die Rejultate neuerer wiſſenſchaftlicher Forſchungen, welche leichter 
et al3 widerlegt werden können, aud mwenn fie mit hergebrachten Mei: 
a aicht barmoniren, in vollem Maaße und mit gutem Gewiflen benügt. 
ſchieht dieß mit aller Dankbarkeit, weil wir des Glaubens find, daß nur 
diefer Bedingung ein richtiger und tiefer Blid in den Entwidlungsgang 
raelitiichen Volks im Großen und eine lebendige Einfiht in die Stellung 
ie Wirkſamleit der einzelnen handelnden Berjönlichleiten fih zu bilden 
je. Wir werden dabei auch durch keine Bedenken geftört; denn einmal 
ie Wahrheit über Alles, und im Weiteren it Gottlob! die Entwidlung 
ziſſenſchaft da angelangt, wo nad langem Schwanten zwiſchen Unkritik 
ipperkritif eine befonnene Forſchung das richtige Maaß zu finden und 
reibeit der kritiihen Prüfung mit der ehrfurdhtsvollen Achtung vor dem 
te der h. Schrift und insbefondere auch des A. T. zu vereinigen weiß. 
Vie ftebt es nun bei einer unbefangenen Anjhauung mit 
geſchichtlichen Charakter unferer QDuellenfhriften? Da im 
iden die Entwidlung der iſraelitiſchen Königsgeſchichte die Hauptſache fein 
jo geben wir, um einen Einblid in den Stand der Kritit zu merfen 
inen feiten Ausgangspunkt zu gewinnen, zunächſt nur auf die jener zu 
re liegenden biltorifhen Schriften ein. Die Beurtheilung des geſchicht— 
Charakters der übrigen würde uns hier zu weit führen. Ohnedieß wird 
erlauf der gefhichtlihen Entwidlung felbft genug Veranlafjung und Ge: 
eit darbieten, rüdjichtlih der andern Schriften das zum Verſtändniß 
jelbft und ver Geſchichte Nothwendige beizubringen. 

Für die Gefhichte des Königthums in Iſrael find befanntlih 1.2 Sam., 
ton. und 1. 2. der Chronik die ung zu Gebot ſtehenden bibliihen Haupt: 
ı. Zur klaren, richtigen Beurtheilung des darin Gegebenen ift aber vor 
wichtig 

1) die Frage nah der Zeit der Abfafjung diefer Schriften, 
: fie vorliegen, im Verhältniß zur Zeit der darin gejdil: 
n Begebenheiten. Schon aus diefer Erwägung mird ſich ung er: 
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geben, wie wir von der etwaigen Vorftellung einer gleichzeitigen Darftellung 
der gejhichtlihen Begebenheiten unter allen Umftänden abzufehen haben. 

Was die 2 Bücher Sam. betrifft, fo ſetzt allerdings 3. B. Hävernid*) 
die Abfaflung dieſer Schrift bereit3 in die Zeit unmittelbar nad der Regie _ 
sungszeit Davids. Sein wenig ftihhaltiger Grund dafür ift, daß in 2 Sam. . 
der Tod Davids nicht erzählt fei, während doc zugegeben werben muß, daß 
die Abfafjung der beiden Bücher den Tod Davids jevenfalld vorausfege (vgl. 
2 Sam. 5, 5). Wäre e3 jevoh auch fo, fo würde immerhin der Verfafler 
von den im 1 Sam. geſchilderten Begebenheiten (Samuel Jugenpthätigleit 
u. |. mw.) ziemlich ferne — ungefähr 100 Jahre — abſtehen. Allein jelbft 
andere Männer ber orthodoren Richtung feßen die legte Bearbeitung unferer 
Bücher mweit jpäter — gegen die Zeit des Hiſkia's hin.**) Es kommen dabei 
mandherlei Umftände in Betracht. Ginmal ſpricht fehr Vieles für die Cinerleiheit 
des (legten) Bearbeiters von den 2 Büchern Sam. mit dem der Bücher der KRön.***), 
am jtärkiten die Rüdmweifungen von 1 Kön. 2, 26 auf 1 Sam. 2,3 f.; 
1 Kön. 2, 11 auf 2 Sam. 5, 5; 1 Rön. 2, A f. 5, 3—9. 8, 18. 25 
auf 2 Sam. 7, 12—16 und die Aehnlichteit von 1 Kön. 4, 1—6 mit | 
2 Sam. 8, 15—18; aud ift in der Geſchichte zwiſchen beiden Schriften fein 
Aubepunlt. Und wenn aud der Geift der Gefchichtichreibung und die Sprade 
in beiderlei Schriften ſehr vifferiren +), fo ſchließt dieß doch nicht die Ans ' 
nahme Einer letzten Gejammtüberarbeitung verſchiedener Grundarbeiten aus. 


*) Handb. der hift. frit. Einleitung in das A. T. Erlangen, Heyder 1839. II, 144, 

*) z. B. Stäbelin, frit. Unterfuhungen zc. S. 137. Wie fehr bier bereits 
Zweifel eingegriffen haben, zeigt auch ſchon die Sprache der populären Ausleger, 
wie 3. B. Liffo, A. T. I, 411. „Wir find nicht im Stande, die Zeit der Abfaſſung 
genau zu beftimmen. Doch fcheint fo viel mit Gewißheit angenommen werden 
zu fünnen, daß kein Theil des Werkes in der Zeit nah dem Exil abgefaßt worden 
iſt; denn dafür fpricht der religiöfe Geift, den das ganze Buch athmet; ja diefer 
läßt und fogar mit Recht vermuthen, es rühre noch aus der Zeit vor der Trennung 
beider Reiche her.” Schumann, praft. Einl. in die Bücher des A. u. N.T. Berlin, 
Reimer 1818. ©. 92. „Daß erit fpäter die uns vorliegenden Bücher abgefaßt find, 
zeigt die Erklärung älterer Sitten und Sprühmörter 1 Sam. 5, 5. 9, 9. 10, 1%. 
27, 6. 30, 25, fowie der Anachronismus rücfichtlic des Haupts Goliaths 1 Sam. 
17, 54. Indeſſen ift der Charakter der Darftellung noch rein von jenem levitiſchen 
Geift, wie er im 5 Mof. u. Joſua bervortritt; daher muß die Abfaffung der Bücher 
jedenfalls früher gefchehen fein, als die der beiden leßtgenannten, d. i. unter Königen 
nicht fange nah Salomo's Regierung!” (der letzte Schluß ift rafch ; denn das Frühere 
weilt und eben auf einen Zeitraum von 975—700 v. Chr. bin). Steglich, Bibel: 
funde 1853 (ganz orthodog gehalten) S.31. „Die Bücher Sam. find jedenfalls lange 
nad den im 1 Sam. dargeitellten Ereigniffen, in der Zeit nad der Theilung des 
Reihe, aber vor der babyl. Sefangenfhaft (1 Sam. 27, 6), von einem Propheten 
abgefaßt, der wahrfheinlicd ältere mit den Greigniffen gleichzeitige Quellen 
benũtzte.“ 

»*) Bekanntlich führt die griechiſche Ueberſetzung der LXX und die Vulgata 
(die alte latein. in der kath. K. recipirte Ueberſetzung) beide Schriften unter dem 
Titel der 4 Bücher‘ der Kön. auf. 

+) Vgl. De Wette, Einleitung ins A. T. öte A. 1845. ©. 262. 
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Hähme man diefe an, fo würde die Abfaflung von 1. 2 Sam. in ihrer gegen 
wärtigen Geſtalt von felbft tief binabgerüdt (f. unten). Allein auch abgejehen 
davon, fo zeigen ſich mande Thatfahen, nad welchen die Schriften, ſowie 
ie vor uns liegen, fich ſelbſt nit in frühe Zeiten verjegen laffen. 
Inter Anderem, was je nach verfchiedenem Stanbpunlte fi verjchieden bes 
rtbeilen läßt, find dabei hervorzuheben Stellen wie 1 Sam. 27, 6: „Da 
ab ihm (David) Achis des Tages Ziklag. Daher ift Zillag der Könige Juda 
3 auf diefen Tag.” Nimmt man aub an, daß damit der Uebergang von 
lag in den Privatbefiß der Könige bezeichnet fei, fo feßt doch der Auss 
nd bereits eine Irennung Juda's und Iſraels, überhaupt eine fpätere Zeit 
S Berfafiers voraus. Dafielbe beweift der auffallende Anachronismus in 
Sam. 17, 54, wornad David das Haupt Goliaths nad) Serufalem ges 
act haben foll, während dieſe Stadt (Zebus) nah 2 Sam. 5, 6 erft fpäter 
ya David erobert wird. (Auch ift das Schwerdt Goliaths nah 1 Sam. 21,9 
ı Rob.) Gin folcher geſchichtlicher Verftoß mar doch erft lange nah David 
ade. *) Solche und andere Gründe, verftärkt durch die weiter unten zu 
rmäbnende Verſchiedenheit der zu Grunde liegenden Relationen, beftimmen 
ifſenſchaftliche Foricher, wie De Wette, die Abfaflung diefer Bücher — bei 
ker Anerkennung ver geſchichtlichen Objectivität und Nüchternheit im Großen 
nd Allgemeinen — nidt vor den Anfang oder die Mitte des Tten Jahr: 
mperts zu fjeßen**), womit Ewald ***) übereinftimmt, jedoch mit der wei: 
ren Beitimmung, daß er eine allerleßte Weberarbeitung der Bücherreihe von 
iht. bis 2 Kön. erft in der 2ten Hälfte der babylonifhen Gefangenfchaft 
annimmt. 

Mas die 2 Bücher der Könige betrifft, fo ift fhon durch 2 Kön. 25,27 
owie Durch die Beziehungen in 1 Kön. 8, 34. 47. 9, 7. 2 Kön. 20, 17. 
3, 25) von jelbjt bewiejen, daß die Schrift in ihrer legten Bearbeitung nicht 
er dem 3Titen Jahr der babyl. Gefangenſchaft entitanden jein kann, ſei es 
un, dab jie no unter der zweijährigen Negierung des Evil Merodach, des 
hachjolgers Nebuladnezars +), oder noch jpäter FF) geſchrieben wurde. (Be: 
anntlih baben mande Gelehrte wegen der Verwandtſchaft und Ginerleiheit 
on 2 Kon. 24, 18. 25 mit Jerem. 52; 1 Kön. 9, 8 f. mit Ierem. 22, 8 f.; 
Kon. 17, 13 f. mit Jerem. 7, 13. 24 u. ſ. w. die Abfajjung durch Jeremia 


*) Sävernid a. a. O. S. 137 zerhaut den Knoten einfah dadurch, daß er 
ebauptet, nur ein Theil der Stadt fei in feindlichen Händen gewejen! ragt man 
ıh dem Zwei, warum Goliatho Haupt nach Jebus gebracht worden fein fol, fo 
atwortet Liſko S. 450 fehr geichraubt: „den Jebuſitern jollte Goliaths Haupt 
ieleicht andeuten, welche Beſiegung ihrer einit warte.” Andere ortbodoze Ausleger 
ebmen bei diejer Stelle aus Verlegenbeit eine ſpätere Cinfügung dieſer (unächten) 
Berte an! 

») Bol. De Bette a. a. 0. ©. 217. 

22) Geſchichte des Volkes Ifrael. Göttingen 1813. I, 195—204. 

+) Särernid a. a. D. II, 170, 

++) De Bette a. a. ©. 8. 185. Ewald a. a. O. I, 204. 
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geltend gemacht. Dann müßte aber 2 Kön. 25, 27—30 fpäterer Zuſaß 
fein.) Es liegt fomit zwifchen der Zeit der Abfaffung diefer Schrift und den 
eriten darin gefchilderten Begebenheiten ein Zeitraum von 400—500 Yahren! 

Um endlih von den Büchern der Chronik zu reden, jo wird ibre 
ſehr fpäte Abfafiung ſchon durch ihre Stellung im hebräiſchen Verzeichniß der 
b. Schriften (Ranon) angedeutet. (Sie nehmen hier die legte Stelle ein). Abe 
beitimmte Anzeihen ſprechen dafür, daß fie noch meit fpäter als die Bücher 
der Kön. abgefaßt find. Um von der ganzen Farbe der Spradhe und Dar: 
ftellung nicht zu reden, jo ift einmal jedenfalls nah 2 Chron. 26, 21 f. die 
Geihichte bis zum Ende des Crils fortgeführt. Sodann ift in der freilid 
etwas verwirtten Stelle 1 Chron. 3, 19 — 24. das Gejchledhtsregifter des 
davidifchen Haufes ganz gewiß bis in das 2. Gejhleht nah Serubabd 
(Hävernid 11, 264— 268) mwahrfcheinlicher Weiſe aber (Ewald I, 220) bis 
ins 5. Geſchlecht, alfo bis an's Ende der perfifhen und den Anfang ber 
griechiſchen Periode herabgeführt. Daß 1 Chron. 29 (30), 7 in der Gefchichte 
Davids nach, Dariken“ gerechnet wird *), daß Name und Gebraud) diefer ent: 
. weder perlifhen (v. Tarius) oder griehifchen (v. „Drachme“) Münze zur Zeit 
der Abfafjung der Echrift bei den Juden ſchon lange hergebradht war, fühlt 
tief in's perfiihe Zeitalter hinab. Ewald nimmt an, daß diefe Schrift, die 
mit der Abfafjung von Eſra und Nehemia zufammenfallen muß (Hävernid II, 
271), niht vor dem A. Jahrhundert entitanden fein könne (I, 218 f.)**). 
Man erjieht daraus, wie ferne vollends die Bücher der Chronik den Zeiten 
der Begebenheiten jelbit ftanden. 

Als allgemeines Refultat aber ergiebt fi, daß, fo gewiß aud aͤchte ge: 
ſchichtliche und treue Ueberlieferungen den Darftellungen möglicher Weife zu Grunde 
liegen, doch von keiner authentifhen, auf eigene unmittelbare Beobadtung 
und PBergleihung ruhenden, fonvdern nur von einer auf fremden Berichten, 
andermweitigen fchriftlihen und mündliden Mittheilungen fih ftüßenden Ge— 
ſchichtſchreibung in unfern Büchern die Rede fein fann. 

2) Mit diefem Ergebniß fteht die Art der Geftaltung des Inhalts um 
ferer Bücher ganz im Einklang, Man würde ſich einer falſchen Borftellung 
bingeben, wenn man darin eine felbititändige, zu einem gleihförmigen Guß 


*) Liffo mit „Gulden“ überfept. 

**), Liſto das A. T. I, 620 macht fi die Sache fehr leiht. Er jagt: „Da 
es feftitcht, daß der Kanon der altteit. Schriften im Zeitalter des Eſra und Rebe 
mia geſchloſſen worden ift, fo ergiebt fich hieraus eine fehr wichtige Folgerung über 
die Zeit der Abfaflung der Chronik. — Es bildet die Aufnahme der Bücher ber 
Chronik in den Kanon einen nicht zu befeitigenden Beweis gegen Die in neuerer 
Zeit audgefprochene Anficht von der fehr fpäten Abfafjung derfelben.” Aber wenn 
nun eben jenes „Zeititeben‘ eine einfache Behauptung iſt, wenn fogar ein kath. 
Theologe wie Moverd annimmt, die Sammlung der fogenannten Hagiographen (ſo 
beißt befanntlich der Ite und letzte Theil der hebr. Bibel, welcher die 2 Bücher der 
Chron. angehören) fei bis zum 3. Jahrh. unbeftimmt geblieben, und wenn gerade 
aus der Chronik felbit Beweife für die fpätere Abfchließung des Kanon geholt wers 
den fünnen, wie dann? 
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arbeitete Geſchichtsdarſtellung fuchen würde. Vielmehr zeigt fi die 
beit darin vielfah als eine compilatorifhe (im edlen Sinne), 
iſjſiviſche (eingelegte), deren einzelne Urbeſtandtheile fih wegen 
er Berichiedenartigfeit noch trennen und unterjcheiden lafien, durchaus aber 
) eine abgeleitete, jecundäre. 

So namentlih in den Büchern Samuel3*). — Sehen wir bier ab 
n den in die Geſchichte eingefügten poetiſchen Stüden 2 Sam. 1, 17— 
' (Lied auf Sauls Tod), 2 Sam. 22 (Davids Lobgefang), 2 Sam. 28, 
—7 (Davids legte Worte), 1 Sam. 2, 1—10 (Hannahs Lobgefang), 
n deren erfterem ausdrüdlicy berichtet wird, daß es aus einer Liederſamm⸗ 
ag (dem Buche der Redlichen) entlehnt fei, jo zeichnen ſich hier unter der 
rigen lebendigen, mit Fleiſch und Blut verjehenen, zujammenhängenden Gr: 
blung einzelne hronilartig gehaltene Stüde ſchon für den oberfläd: 
ben Lefer aus. Sie geben fi durch ihre Abgerifienheit, Trodenheit, zus 
mmenfafjende Kürze und Sprödigleit leicht zu erkennen. Beiſpielsweiſe jeien 
manıt: 2 Sam. 20, 23— 26; vgl. 2 Sam. 8, 16 (Davids Haushalt), 
Eam. 21, 15— 22 (Zujammenftellung der Kriege Davids mit den Philis 
m), 2 Sam. 23, 9— 39 (Aufführung der Helden Davids mit kurzer An 
be ihrer Helventhaten), 1 Sam. 14, 47 —52 (Kriege, Familienverhältniffe 
mis). Man bemerkte, wie diefe Stüde auf ihre eigene zujammenitellende 
eiſe Thatſachen berichten, welche an und für fich einem andern Zuſammen⸗ 
ng angehörten. Vgl. die Geſch. der philift. Kriege Davids in 2 Sam. 5, 
'— 25 (1 Chr. 14, 8—17), mit den chronilartigen Stüden in 2 Sam. 
1 und 2 Cam. 21, 15—22 (1 Chr. 20, A f.). — Wir finden ferner 
ſſelbe an verjchiedenen Orten doppelt erzählt, 3. B. die Aufführung der Hof: 
ıter Davids 2 Sam. 20, 23— 26, vgl. 2 Sam. 8, 15—18, die Erklä: 








*) Tas Muſſiviſche der Arbeit in diefen Schriften können auch die orthodoxe⸗ 
ı Aucleger nicht leugnen. Sävernid a. a. O. S. 121 muß ald Grundlagen der 
Bücher Sam. annehmen, 1) das Buch der Redlichen, 2) eine im propbet. Geiſte 
chriebene Geſchichte Samueld 1 Chron. 29, 29. 3) eine weitere Schrift. Er fagt 
ı Zam. 13, 16—14. „ein Abſchnitt, dejjen genaue Verbindung mit dem vos 
en zwar nicht abzuleugnen, aber auch eben jo fchwer aus der gleichen Quelle mit 
n verigen abzuleiten if.“ Ebenfo bei 1 Sam. 17: „die Daritellungsweife ift 
r cine viel mehr äußerliche, auf den äußern Gang der Begebenheiten gerichtete, als 
ber; das eigentl. prophetiſche Element iſt bier fo gut al® ganz verſchwunden. 
& tem Inbalt nach paßten diefe Nachrichten nicht in eine Sammlung einer mit 
ıter propb. Ausjprüden und dem Propbetentbum überbaupt zufammenbängenden 
ſchichte. Ebenſo ift e8 mit 2 Sam. 1—6; noch mebr mit den ganz chronifenartis 
a Ztüden, 8, 1—14. 15—18; 23, 8 f. Zu der propbetifchen Quelle in 2 Sam. 
bört nur etwa 7. 11. 12. 24. Hävernick nimmt dafür ald Quelle eine Reiches 
:onit des Königs David an. „Aus der Benügung einer foldhen Quelle erklärt 
b, daß fo trefflich auch die Quellenbenügung und Verbindung dem Referenten ges 
naen ift, doch bie und da ein fragmentarifcher Charakter namentlih bei den eins 
tkobenen Liſten nicht ganz bat verwifcht werden fünnen, wie fi dieß namentlich 
gen dad Ende von 2 Sam. zeigt, wo 21—24 in einem fehr lofen und Äußerlichen 
erband ſtehen.“ 
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rung eined Sprihworts 1 Sam. 10, 10—12, vgl. 1 Sam. 19, 22 — 24, 
den Bericht über Samuels Tod 1 Sam. 28, 3, vgl. 1 Sam. 25, 1. Cbenfo 
lehrt auffallender Weife das Speerwerfen Sauld gegen David 1 Cam. 18, 
10 f. und 19, 8 f. und die Schonung Sauls duch David 1 Sam. 24. 1 
26, freili mit etwas verjchiedenen Umftänden, (vgl. Ewald Il, 552) wiede 
— und die zmweimalige Verwerfung Sauls durdy Samuel 1 Sam. 13, 14f. u 
15, 26 iſt zwar äußerlich je auf befondere Weije motivirt, fteht aber in gar leinem 
inneren Zufammenhang. Die Kriege Davids gegen die Syrer werden zwei⸗ 
mal in bejonderer Verbindung erzählt. 2 Sam. 8, 3 u. 2 Sam. 10, 6f 

Was jedoch die VBerjchiedenartigleit der unfern Büchern zu Grunde lie 
genden fremden Quellen am Harften zeigt, das ift der unleugbare Umſtand, 
daß die Darftellung des Verlaufs der gefhichtliden Begebenbei: 
ten an innern Unebenheiten, ja an unauflösliden Widerjprüden 
leidet, die fih blos aus der obigen Annahme erklären lajien. Wir heben 
bier nur das Auffallendfte hervor. Nah 1 Sam. 16, 14—23 ift Da 
als Saitenfpieler am Hofe Davids, und ſchon hier als ftreitbarer Mann be 
kannt. Nah 1 Sam. 17, 55 und 18, 5 kennt weder Abner noch Saul 
den David, und David erfcheint als ein dem Anjcheine nah in der Waffen 
führung ungeübter Jüngling*). Dazu kommt, daß nah 2 Sam. 21, 19 
einem ganz andern Helden als David ein Zweikampf mit einem pbhilift. Rieſen 
Namen Goliath zugejchrieben wird **). — 1 Sam. 9, 16 wird vorausgejekt, 
daß die Siraeliten hauptjählih, um fich der Philifter zu ermehren, eines Rd 
nigs beburft haben, während nah 7, 13 die Philifter durch Samuel bleibend 
gedemüthigt fein follten. — Wenn nah 1 Sam. 9, 1—10, 16 Samud 
den Saul auf göttlihen Befehl falbt, dagegen nah 10, 17—27 das Loo 
über feine Wahl entſcheiden und ihn auf einer Volksverſammlung gemähl 
werben läßt, jo können wir uns wohl denken (ſ. jpäter) wie der Geſchicht 
fhreiber, einer dee zu lieb, Beides vereinigte, aber wie ſich dieſe beiden 
Thatſachen geſchichtlich reimen follen, wird und nicht klar. — Die in 1 Sam 
10, 8 bei der Salbung Sauls von Samuel gegebene Erinnerung, in Gigal 
auf ihn zu warten, fteht in offenbarer Beziehung auf 1 Sam. 13, 8, ws 
Saul verworfen wird, weil er diefem Gebot nicht entſprach. Dabei wird aber 


*) Wenn Hävernid, um den Widerfprud zu löfen, (1, 136) fagt: „Der Ber. 
will deutlih Sauls Benehmen gegen David in Eontrait ſtellen zu dem Sonathan't 
(18, 1) und die Kragen müjjen bei Saul fo gefaßt werden, daß darin eine gewiſſt 
Verachtung der Perfünlichkeit Davids fih ausſpricht. Dieſer gilt ihm ale ein Uns 
befannter von geringer Abkunft und er fonnte daher fein glänzendes Verſprechen 
(1 Sam. 17, 25) nicht halten” — ſo iſt dieß ganz gegen den Haren Einn der 
Stelle. (Warum kennt denn auch Abner ihn nicht?) — Anders, aber ebenfo ungläd 
lich Liſto I, 459: „Wie leicht konnte Saul in feinem traurigen Seelenzuſtand ben 
Namen deijelben wieder vergejien haben. David felbit in anderer Kleidung konnte 
recht wohl von Saul vertannt werden.” 

“*) Auch bier zerhaut Hävernick wieder (II, 137) den Knoten, indem er ohne 
Weiteres jagt: „Die leptere Stelle iſt uns ſchwerlich in einer correrten Geſtalt er 
halten!!“ 
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Sam. 11, 14, nad) mwelder Stelle Saul fhon vorher zur Königswahl in 
ügal erſcheint, gar nicht berüdjichtigt, jo daß hier der Bericht einer ganz andern 
ſchichtlichen Duelle eingefügt worden fein muß. — In dem Berichte 1 Sam. 
, 2 verlündigt Jonathan den David, daß fein Vater ihm nah dem Leben 
chte; in 1 Sam. 20, 2 verfihert er dem mißtrauenden David’, es könne 
bt fo fein. — Die Fluht Davids nah Rama 1 Sam. 19, 8 will fi 
den Zuſammenhang der Gejhichte nicht recht einfügen. Es wird die Ent: 
rung von Rama gar nicht motivirt und man begreift nad dem Voraus⸗ 
jangenen nidt, wie nah 1 Sam. 20, 2 f. David fliehend wieder nad 
bea an den Hof Saul kommen fonnte (vgl. Ewald a. a. O. Il, 533). — 
dlich ſcheinen auch doppelte und unter ſich differirende Berichte über Sauls 
db in 1 Sam. 31 u. 2 Sam. 1 vorzuliegen (Ewald a. a. D. Il, 566). 
Man fieht aus diejem allem, wie wir in den Büchern Samuels ein bald 
er bald inniger verbundenes Aggregat mannigfacher Quellenberichte vor 
& haben, deren Verſchiedenheit für den tiefern Kenner der hebräifchen Li⸗ 
ratur ſich noch mehr duch die Sprahe und Farbe der Darſtellung verräth *). 
ie dieſe Berichte und ihre zujammenftellenden und fügenden Bearbeitungen 
ichtenweiſe übereinander liegen, fo daß die fpäteren theilmeife die früheren 
yichten beveden, tritt namentlih an manden fichtbaren Verkürzungen der 
ſchichte hervor, die fih durch Andeutungen von Thatſachen, die eine frühere 
vähnung oder Crörterung vorausjeßen, zu erlennen geben. „So erſcheint 
1 Sam. 13, 2 Jonathan ganz unverſehens in der Erzählung über eine 
geriihe Anordnung, ohne daß er als Sohn Sauls je früher erwähnt, oder 
b nur bier jo bejchrieben wurde; 1 Kön. 1, 8 werden unter andern Simei 
’ Rei als zwei der feiteften Stügen der Herrichaft des jungen Salomo erwähnt, 
ıe daß mir auch nur entfernt vorbereitet wären, die Wichtigkeit diefer Männer 
jbägen; in der Stelle 1 Sam. 30, 26 — 31 aber werden eine Menge 
ädte im Stamme Yuda ganz genau genannt, wohin David von der philift. 
adt Zillag aus Beute als Geſchenk an feine alten guten Freunde gejandt 
be, weil er jelbit früher mit jeinem Heere fi dort aufgehalten habe. Dar: 
b erwartet man nothmwendig, daß von den Zügen Davids nad diefen Ge: 
ven bin früher gebörigen Orts die Rede gemwejen, da die Nüdweifung fonft 
ne Sinn und ®eritand fein würde, allein die Stellen, worauf ſich dieß be: 
ben müßte, ſuchen wir jet vergebens und wie Vieles muß demnach zwi: 
en 23, 25 u. 27 verloren gegangen fein, während die urjprünglich diefem 
erte ganz fremden Kap. 24 u. 26 von jpätern Händen eingejchaltet wurden**).’‘ 

Was die 2 Bücher der Könige betrifft, jo zeigt fi hier allerdings 
ıe größere Cinheit und eine Verarbeitung des Stoffs zu einem gleichförmi: 


2) Zo unterfheidet fogar Stübelin, ein orthodoxer Ausleger, in Tholucks theol. 
zeiger 1838, im 1 B. Samuels eine alte Quelle von den Zufäßen eine® Ueber⸗ 
beiter@, dem er das ganze 2 Buch zufchreibt. — Ueber die Ginfügung propbetiich 
baftener Excurſe z. B. 1 Sam. 8, 10, 18 f. 12. in die Gefchichte ſ. unten. 

»*) Gwald, Gef. des Volks Jirael, I, 189. 190, vgl. auch 1 Sam. 21,9. 
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gen Ganzen. Allein der Berfafjer nennt nicht nur felbft die verſchiedenen 
fremden gefchichtlihen Quellen, aus denen er fchöpfte (Ehronit v. Salome 
1 Kön. 11, 41; Chr. der Könige Jfraels 1 Kön. 14, 19 u. f. w.; de 
Könige Juda's 1 Kön. 14, 29 u. f. mw.) und wie er auch fonftige Borarbeis 
ten benußte, zeigt fih aus der Bergleihung v. 2 Kön. 18, 13— 20 mit 
Sei. 36— 39; 25, 22 f. mit Jerem. 40 —- 43; fondern es treten doch auch 
bier nody die unverarbeiteten Elemente älterer Stoffe, wie 3. B. in dem dire 
miartigen Stüde 1 Kön. A, 1—19 (Salomo’3 Hofhaltung) hervor. De 
Beriht 1 Kön. 19, 15 f. (Befehl an Elias, Hafael und Jehu zu falben) 
barmonirt nit mit 2 Kön. 8, 7—15 u. 9, 1—10 (Salbung Hafaela 
und Jehus durch Elifa*), ift alfo einer befondern Quelle entflofien. Auf eine 
binter der legten Bearbeitung dieſer Bücher liegende gejchichtlihe Darftellung, 
die jener zu Grunde liegt, deuten an vielen Orten die Rüdweifungen auf eine 
fpätere Zeit („bis auf diefen Tag“), melde nod vor das babyloniſche Eyil 
fallen muß (fie jeßen den Beltand des Tempels und Juda's noch voraus), 
während doch die Schrift in ihrer gegenwärtigen Geftalt nit vor der Mitte 
des babyl. Erilö entjtanden fein kann (ſ. oben ©. 12). 

Gehen wir zu den Büchern der Chronik über, fo verfteht es ſich 
von felbit, daß fie mit ihrem Inhalt auf fremden Füßen ftehen, wie fie denn 
auch eine Reihe von benügten Quellen felbft citiren (1 Chr. 30, 29. 2 Chr. 
9, 29. 2 Chr. 12, 15. 2 Chr. 16, 11. 25, 26. 2 Chr. 23, 8. 30, 32. 
9, 29. 13, 22. 24, 27), mögen diefe nun mit unjern Büchern Samuel 
und der Könige theilweife zufammenfallen oder nicht. Aus den Vergleichungen 
der Bücher Chron. mit diefen geht jedenfalls hervor, daß dem Verf. weiter 
eigenthümlihe Quellen zu Gebot ftanden (vgl. Ewald I, 233 f.). Ferner 
zeigen ſich auch hier noch einzelne unverarbeitete hronilartige Stüde; vgl. 1 Chr. 
13, 1—22. 23—40. u. 1 Chr. 28. (Helven Davids, deren Lifte, 1 Chr. 
11, 10 nod einmal vortommt, die vielen Liſten 1 Chr. 24 u. f. wm.) Abe 
freilich beherrſcht dieſe Bücher, wie wir jehen werden, mehr als die früheren, 
ein zufammenhängender, durcdhgreifender Plan in Geift und Sprache. Um je 
mehr tritt aber nun gerade in ihnen das Merkmal des Urfprünglichen, Fri⸗ 
ſchen zurüd, das des Abgeleiteten hervor. Einige unleugbare Thatſachen 
beweifen, daß das volle Verſtändniß der nun durch eine Reihe von Jahrhun⸗ 
derten von der Gegenwart getrennten Zeit fehlt. Es geht dieß 3. 8. ſeht 
Har aus der Vergleihung von 2 Chr. 9, 21 mit 1 Kön. 9, 26. 10, 22 
und von 2 Chron. 20, 36 mit 1 Kon. 22, 49 bervor, wobei fi Har 
und unwiderſprechlich ergiebt, daß der Chronift den in den Büchern der 
Könige gebrauhten Ausprud Tarſis (Tartefjus in Spanien) : Schiffe **) ver 





*) Hävernid II, 169 will den Widerfpruh „Durch prägnante Kürze der Dar: 
ftellung‘‘ löfen, indem in ®. 16 die Andeutung liege, „daB Elias dur Eliſa das 
Benannte zu vollführen gehabt habe.” Man vergleihe jedoch 2. 15! 

**) 1 Kön. 10, 22. Lutber: „Meerſchiff“ fatt „Tarſfisſchiff.“ Ebenſo 1 Kön. 
22, 49 follte e8 heißen: „Jerobeam hatte Zarfisfchiffe machen laſſen.“ 2 Chr. 9, 21 
u. 2 Chron. 20, 36: „Die Schiffe des Königs fuhren nad Zartefjus.” 
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erhaupt jo viel als „große Schiffe‘ "bezeichnete (vgl. Jeſ. 2, 16), dahin 
bverftebt, daß er gegen den Zujammenhang und die Geographie Reifen nad 
rteſſus daraus bildet, während die Tarſisſchiffe der Bücher der Könige nad) 
hir (in Arabien) giengen*). Bielfahe Ungenauigleiten find unleugbar **); 
fogar fürmliche Berftöße gegen die Chronologie 3. B. 2 Chr. 21, 12. 
lias — Soram). Dahin gehören auch die Steigerungen mander Zahlen in’s 
arme, die ſelbſt die orthodoxeſten Ausleger' nicht in Abrede ziehen und nur 
us Gorruptionen der Quellen” (vgl. Hävernid II, 244 f.) herleiten können, 
e 3. 3. in 2 Chr. 17, 14 (Macht Zofaphats); 13, 3. 17 (in einer 
hlacht Abias gegen Yerobeam I. follen 500,000 Menfchen gefallen jein!); 
hr. (23) 22, 14 (David joll zum Zempelbau 100,000 Etr. Gold gefammelt 
ben); vgl. audy 1 Chron. (22) 21, 5 mit 2 Sam. 24, 19. 1 Chr. (22) 21, 
ı mit 2 Sam. 24, 14 (mo aus 50 Selel Silberd 600 Selel Goldes gemacht 
sden).. Mit diefen Steigerungen ftehen im Zuſammenhang die auffallenden 
sihmüdungen, die fih an den einfacheren Stoffen der älteren Beit zeigen. 
m belehrendes Beifpiel hierfür giebt die Vergleihung von 2 Sam. 24 mit 
Chron (22) 21 Geſchichte der Engelerjcheinung auf der Tenne Arafna). Hat 
on die Erzählung in 2 Sam. 24 etwas Sagenhaftes an fih, fo daß fi 
geſchichtliche Vorgang im Einzelnen nicht Har vorftellen läßt, jo tritt dieß 
ch weit mebr in 1 Chr. 21 (22). hervor. Reizt dort der „Zorn des Herrn‘ 
1 David zu einer Volkszählung jo „ſteht bier der Satan wider Iſrael 
f.“ Aus „dem Engel des Gern, der bei der Tenne Arafna ftand, wird 
r „ein Engel des Herm, der zwiſchen Simmel und Erde fteht und ein 
BE Schwert ausgeredt hat über Jerufalem. Während dort Gab aus eige: 
m Antrieb zu David kommt, fordert ihn bier „ver Engel’ dazu auf und das 
arbringen des Brandopfers auf dem neuerbauten Altar geht nicht wie in 
Sam. einfah vor ſich, jondern jo, daß Feuer vom Himmel fällt. (Ebenjo 
Cbron. 7, 1 verglihen mit 1 Rön. 8, 54— 61.) — Auffallend find die 
mlihen Widerſprüche der Chronik mit andern Nachrichten, wodurch die ihr 
Gebot ftebenden Quellen bereits als durch die Tradition getrübter erſchei— 
n, wie denn 3. B. nad 2 Chron. 22, 9 Yehu den Ahasja in Samaria töd: 
;, während Ahasja nah 2 Kön. 9, 27 in Megiddo an feinen Wunden 
rbt, wie ferner nah 1 Chron. 22. 28. 29 ganz entgegen dem Berichte von 
Kön. 1. David feinen Sohn Salomo in einer feierlichen, wohl vorbereite: 
ı Bollsverfammlung zum König jalben läßt, wie auch die Berichte über die 


°*) Sävernid II, 236 will zwar den Widerfpruch theifweife löſen, indem er 
annimmt, daß 1 Kön. 10, 22 auch von Reifen nach Tartefjus die Rede fei (wos 
r man Affen und Pfauen geholt haben fol); bei 2 Ehron. 20, 36 fann er aber 
‚bit endlich nicht umbin „einen Verſtoß'““ zuzugeben. — Bol. Ewald a. a. ©. II, 
. Rot. I. Movers, Phönizien, 1850. II, 2. S. 59%. 

*-) Sävernid II, 234. „So viel geht allerdings aus dem Bisherigen hervor, 
iß unjer Hiſtoriograph fih von einer gewiſſen Ungenauigkeit nicht frei gehalten 
t, wie fie bei den orientalifchen Gefchichtfchreibern überhaupt nicht felten it und 
ich bei den biblijchen Schriftitellern ihre Parallelen bat.“ 

Eiſenlohr, ifraelit. Geſchichte. 2 
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Erhebung des Joas im 2 Kön. 11 u. 2 Chron. 23 ſtark vifferiren, die Zeit 
der Kirchenreformation unter Yofiag in 2 Chron. 34, 3—7 in das zwölfte, 
in 2 Rön. 23, A in das adhtzehnte Jahr feiner Regierung verjeßt wird, u. a. m. 

Aus allem Bisherigen aber ſteht als ficheres Ergebniß feit, daß eine 
genaue forgfältige Geſchichtſchreibung die Prüfung der geſchichtlichen Grund⸗ 
lagen der vorliegenden Daritellung in ven bibliihen Büchern nicht umgehen 
fann, und daß man — märe es auch nur um der vorhandenen inneren Un: 
zuträglichkeiten und Disharmonien willen — vielfah genöthigt ift, hinter die 
legt gegebenen Berichte und Ueberarbeitungen zurüdzugehen. — Was jebod 
bei Beurtheilung und Benützung des vorhandenen Stoff zum Zweck einer 
objectiven Hiftoriographie noch weiter in Betracht kommt, das ift 

3) die Thatfahe, daß wir bei den Berfafjern unferer ge 
ſchichtlichen Bücher mehr oder minder das Gepräge eines eigen: 
thümlichen, fubjectiven Standpunttes in der Auffafjung, Zu: 
fammenftellung, Bearbeitung und Daritellung finden. 

Das Vorhandenfein derjelben kann gerade bei den legtgenannten Büchern 
der Chron. feinem Zweifel unterliegen, da felbft Hävernid I, 247 ſich dahin 
ausfpriht, „Daß die Wahrnehmung, wie die Chronik einen durchaus levitiſch 
gefärbten Charakter an ſich trage, durchaus nicht ſchwer zu maden fei. Cine 
nur oberflädhliche Vergleichung derjelben mit den parallelen Berichten zeige dieſe 
durchgängige Differenz der Tendenz.“ 11, 250 fagt er: „Es giebt Stellen, wo die 
Erzählung durd unfere Verfafler ein ganz eigenthümliches Colorit hat, welde 
von ber parallelen Relation durdhgreifend verfchieden if. Wir leugnen vie 
nicht. Es liegt auf der Hand, daß der Verfaſſer nicht felten da die Leviten 
oder Levitifches anbringt, wo die Parallelen nichts oder fehr wenig der Art 
anbringen. Allfeitige Auffafiung des Yactums, möglichſt erfhöpfenne, von 
verſchiedenen Gefichtspuntten Dafielbe betrahhtende Darftellung dürfen wir in 
der ganzen hebräifhen Geſchichtſchreibung nicht fuchen; feine verleugnet ben 
ganz jubjectiven Standpunlt, den eigenthümlichen Kreis von Vorftellungen des 
Erzähler. Und zwar (Il, 200) „gehört diefe eigenthümlihe Art der Dar: 
ftellung dem Referenten jelbit an, und wir haben jonad eine Bearbeitung ver 
Quellen nad feiner Weife.‘ Daß dieje eine levitiſche ift, ift oben ſchon 
gejagt. Der Berfafler, der ohne Zweifel ein Levit ift und darum ganz im 
Geift der naderiliihen Zeit das äußere Kirhenthum bejonders zu heben ein 
Intereſſe hat, will offenbar in feiner Geſchichte ver jüpifchen Theokratie, in 
ber er das getrennte Iſrael auf der Seite liegen läßt, feinen Zeitgenofjen die 
Herrlichleit der alten Zeit des Volles Iſrael, die er ebendeßwegen im möglidft 
glänzenden Lichte darftellt, vorführen, und ihnen zeigen, „mie der wahre 
Oottesdienit unter den frommen Königen in allee Vollkommenheit beftanden 
babe oder von ihnen wieder bergeftellt worden fei, und wie der Abfall davon 
Unglüd und Untergang herbeigeführt habe. So gewiß daher nun die Bücher 
ber Chronik einen reihen Schatz wichtiger und ächter Urkunden und Nachrich⸗ 
ten aus ben verſchiedenen Zeiten ver jüdiſchen Geſchichte in fi tragen, was 
nur eine maßlofe Kritit überfehen kann, fo ift doch eine ſehr freie Art, mit 





Pridher anägefprochen wird, und 2 Ghron. 24, A—14); verwiſcht wie Fleden 
ws zu den Gottesdienſt befonders verdienten Fürſten (in der Geſch. Dawidg 
ut von Batbieba — Uria, nichts von der Sühne der Blutſchuld Sauls au 
m Gibeouiten 2 Sam. 21, 1 — 11, nichts von bey fremden Weibern und 
ms Göpenvieufi Salomo's 1 Kin. 11); er ergeht fi in einförmigen, oft 
it nenfelben Auspräden wiederlehrenden, ausfhmüdenden Beſchrei⸗ 
ungen feftlicher Formalitäten. Geine Ueberarbeitung ber gegebenen Etofie 
eht ſich aber bauptfächli in ven eingefügten, ganz In feinem Geilte gehals 
nen Reden und Ermahnungen (vgl. 3. B. in der Geh. Davids 1 Chron. 
3— 29), die zubem, foweit fie ihm eigenthümlich find, durchaus bie gleiche 
ızbe an ſich tragen und in ver Art und Weile, wie er die Schidfale der 
szeinen Fürſten mit ihrer gottespienftlihen Treue oder Untreue in Berbins 
mg jest (vgl. 3. B. 2 Chron. 25, 14 f., wo Amazia darum zum Gößens. 
mer gemacht wird, weil er naher Unglüd hatte, und 2 Chron. 26, 16 f., 
» der Ausfag des Ufia mit einem verbotenen Raͤuchern in Verbindung gejegt 
xd), zu erlennen. 

Aber aud in den Büchern der Könige finden wir troß der Mannigs 
tigteit und ber theilweife ganz nüchternen, objectiven Haltung ihrer Beſtand⸗ 
le eine charakteriftiihe Art der Auffafiung und Bearbeitung der geſchicht⸗ 
ben Stoffe. Natürlih nimmt fie an dem eigenthbümlihen Weſen der jüdiſchen 
eſchichtſchreibung überhaupt Xheil, gemäß dem bei der Anfchauung ver That⸗ 


*) Bie nad) Kilo A. T. I, 620. der Tevitifche Charakter der Schrift „ihr gerade 
r Zierde und zum Zeugniß ihrer gefchichtl. Wahrheit dienen fol”, begreift man 
it, mamıentlih ba er (621) ſelbſt an ihr Die Eigenheit fpäterer Schriftiteller findet, 
imlich „ein apologetifched Streben, die der Geſch. des Volkes Gottes anklebenden 
Rängel zu mildern und dagegen Die Begebenheiten der Vorzeit im günſtigſten Kichte 
nauführen‘, und zugiebt, „Daß die Chronik in Bezug auf Sprache, Darftellung und 
Aqthum an gefch. Stoffen den Büchern Sam. u. Kön. an Werth nachſtehe, welche 
fe Borzüge eines Originals vor biefem befigen.“ 
| q* 


fahen ver religiöje Geſichtspunkt vorberrfht und darum der natürliche Zu 
fammenhang vor der Zurüdführung aller Begebenheiten auf vie legte wirtend 
Urfadhe, Gott, der da überall unmittelbar und wunderbar in die Entwicklun 
eingreift, verfhwindet. Wenn 3. B. in 2 Rön. 19, 35 berichtet wird, da 
„der Engel des Herrn ausgefahren ſei, und im Lager des afiyrifchen Fürſte 
Sanherib 185,000 Mann gejchlagen babe”, fo willen wir, ohne in jene 
entjcheidenden Thatſache die Hand des Herrn verkennen zu wollen, als di 
natürlide Urſache der Rataftrophe, eine eingebrodhene Peſt wohl zu erkenne 
(ogl. die Parallele 2 Sam. 24, 16 f.). Schon damit ergiebt ſich für ein 
Geſchichtsdarſtellung, welche „die menſchliche Seite‘ derjelben hervorheben will 
eine bejondere Aufgabe in Benügung der Quellen. — Aber daneben tritt üı 
diefen Schriften noch eine eigenthümliche Form von hiſtoriſchem Pragmatismu 
hervor, der die Gruppirung der Thatſachen und bie Farbe der Darftellum 
unverfennbar beitimmt. Bekanntlich zieht ji durd die ganze jüdifche Ge 
fhichte die fo viel Wahres enthaltende Grundanſchauung hindurch, daß Gel 
als befonverer Herr feines Bolls je nah der Treue und Untreue deſſelben 
gegen feine theokratiſche Verfafiung fein Loos beftimmt habe. Biefelbe wurd 
insbejondere gegen das Ende der königlihen Zeit herrſchend, als man übe 
die Urfahen des allmäligen Sintens alter Herrlichleit und Macht nachdachte 
und beftimmte da das Urtheil über die lommenden legten Dinge des Reichs 
Ihren Ausdrud und ihre Spige fand fie in den Propheten, die feiner Zei 
eine innere und äußere Macht im Volle Sfrael bildeten. Indem ein folde 
oder ein in ihrem Geifte gebilveter Mann die Gejhichte der königlidhen Zeite 
in diefem Lichte betrachtete, entjprad es ganz feinem Standpunlte, die Birk 
famteit der alten Propheten in der Gemeinde Gottes in einem verberrlichende 
Lichte darzuftellen (vgl. die Gefh. des Elias und Clifa 1 Kön. 17—19 
2 Kön. 1— 8), in eingefügten Reden und Grmahnungen, die überall deu 
gleihen Stempel an ſich tragen, auf das ewige Grundgefeß der jüdifchen Volls 
entwidelung aufmerkſam zu maden (vgl. 3. B. 1 Kön. 9,7. 8. 13,2. 14,7. 
2 Kön. 21, 10. 22, 15 u. f. w.) und die traurigen und fchlimmen GErlebnifk 
des Voll und der Königshäufer im Cinzelnften und zwar mit Uebergehung 
anderer natürli wirkenden Urſachen als unmittelbare Folge jenes Abfall3 von 
der wahren Grundlage des ifrael. Staats darzuftellen (vgl. 1 Kön. 15, 29. 
Scidfale des Haufes Jerobeam; 1 Kön. 13, A. 6. feine verborrte Hand daran 
zurüdgeführt ; 1 Kön. 16, 19. Simri; 1 Kön. 21, 22. Ahabs Scidjal; 
2 Kön. 1, 16. Ahasja ftirbt, weil er den heidn. Gott Baal:Sebub zu Efron 
um ein Orakel bittet; 2 Kön. 22, 16. 23, 26 u. ſ. w. Zerſtörung Jerufalemd 
in Folge Manafjes Negierungsfünden u. ſ. w.). *) 


*) (8 ift dabei befonder® bemerkenswerth, wie nach der Stellung des Verfaflen 
unferer Bücher in einer Zeit, in welcher ein ſtrengeres Urtheil als früher theil 
über alle Abweichungen von der Einheit des Gottesdienites, theil® über alle finnlichen 
Kormen der Jehovas Verehrung gefällt wurde, nicht blos der in Iſrael eingeführt 
Jehovas Kälberdienit (vgl. 1 Kön. 13, 23 u. f. w.), fondern aud der Dienft Ye 
hova's auf den verfchiedenen Höhen (1 Kön. 15, 14. 22, 44. 2 Kön. 12, 3) in di 


Ghendamit hängt aber ferner zufammen, daß ber Berfafler, um auf bie 
unge Entwidhmgögeichichte des Bolles Iſrag das Licht eines alles zum 
Ieraus beredimenden göttlichen Planes, in deſſen Geheimnifie die Männer 
jettes ihre Blide warfen, fallen zu lafien, es liebk, das Wirken ber Bros 
beten, die allerdings von Anfang an das lebendige theofratiiche Gewiſſen bes 
holles bilveten, fo darzuftellen, daß die fpäteren Greignifie im Gingelnften als 
ie Grfülhmgen ver von ihnen mit der größten Beftimmtheit gegebenen Weis: 
gungen erſcheinen. Durch die ganze Schriſt zieht ſich dieſe Richtung hindurch 
n» prägt fi in den mit einer fleifen Einförmigleit immer wieberlehränben 
indentungen auf foldye prophetiſchen Dralel aus (vgl. 1 Kon. 11, 31. 12, 15, 
semmung ber 10 Stämme; 1 Kon. 14, 10. 15, 29. Jerobeams lintergang; 
Kin. 13. Berwüflung Bethels; 1 Kön. 16, 1— 12. Baeſa's Untergang; 
Kin. 16, 34. vol. Joſ. 6, 26. Top ob Erbauung Jericho's; 1 Koͤn 21, 
9.24. 2 Rdn. G, 10. Ahabs und Jeſebels Schidfal; 2 Kon. 10, 80. Unter⸗ 
ma, des Haufes Jehu nah 4 Gliedern; 2 Kin. 20, 16. Wegführung nah 
Babel). Am bezeichnendften für dieſe Richtung iſt der Inhalt von 1 Kön. 18, 
IR wäh bier im Bufammenhang mit der Einrichtung des Kälberdienftes in Vethel 
zählt, wie dazumal fchon en Mann Gottes aus Juda nicht blos überhaupt 
heil prophezeiht, ſondern ganz genau verlünbigt habe, es werde einſt ein 
namenber Regent Namens „Joſia“ — wie es fpäter ganz ebenfo bie Be 
hichte beftätigt habe, 2 Kön. 23, 16 — die Briefter der Höhen darauf opfern 
ihn mit Menichengebeinen verunveinigen. Das von ihm geweifiagte Zeichen 
Reibens des Altars fei alsbald eingetreten, ja auch die Hand Jerobeams, 
ihn zu greifen befohlen habe, verdorrt, auf vie Yürbitte des Propheten 
ne wieder bergeftellt worden. Noch mehr! als dieſer Prophet, in Folge 

ines Ungeh orſams gegen Gott, unterwegs von Löwen zerrifien worden jet, 
, habe ein anderer Prophet von Bethel bei dem Begräbniß deſſelben befohlen, 
ine Gebeine einft bei feinem Tode in dem Grabe diejes Heiligen zu beitatten ; 
mn „ed wird gefchehen, was er gejchrieben bat wider den Altar zu Bethel 
sch das Wort des Herrn und wider alle Häufer der Hohen, die in den 
tädten Samaria find‘ — eine Stelle, deren Färbung durch eine ſpätere Zeit 
weils aus der Wiederlehr derjelben Worte bei der Gefchichte der Erfüllung 
Kön. 23, 17—19, theils aus dem Gebrauch des Wortes „Samaria“, das 
# jpäter (1 Kon. 16, 24) für Bezeichnung der Hauptftadt und des Landes 
ebraucht werben fonnte, erhellt. 

Bergleihen wir die Bücher Samuels mit den Büchern der Könige, 
» finden wir allerdings dort zum wefentlichen Unterfchied von den legtern im 
‚urhfchnitt einen viel gegenftänplicheren, auf die Thatſachen ſelbſt zurückgehenden, 


zerfehlungen des Dolls gegen Gott bineingezogen wird, während wir den Höhen» 
ienſt noch zur Zeit Davids und Salomo's ald mit gutem Gewiffen gepflegt 
ad den Jehova⸗Kaͤlberdienſt noch zu Zeiten Elifa’s keineswegs als ein der Bers 
dung zwiſchen Prophetentbum und Königthum entgegenftehbendes SHinderniß er» 
ennen (vgl. Geſch. Jehu's u. ſ. Nachfolger 2 Kön. 10, 29. 13, 2. 11. 14 f.). 
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urfprünglihen und frifchen Charakter der Erzählung. (Es macht ſich dieß na: 
mentlihb auch daran bemerllih, daß die Freiheit des Gottespdienftes noch als 
unter den großen Königen David und Salomo und zwar mit gutem Gewiſſen 
beitehend, vworausgejegt wird... Daß aber aud hier in einer Weberarbeitung 
ein prophetifher Standpunkt fih geltend machte, das erſehen wir neben An: 
derem (vgl. Geh. Samuels, Salbung Sauls und Davids, 2 Sam. 12, 9. 10 
u. ſ. f.) tbeild aus dem innern Zufammenbang, in den die 2 Bücher Sam. 
und 2 Bücher der Kön. von jenem Gefihtspunfte aus gebracht find, vergl 
1 Sam. 2, 35 u. 1 Rön. 2, 26. (der Untergang des Haujes Eli’s) 2 Sam. 
7, 13. 35 u. 2 Kön. 8, 19 u. ſ. f. (Beftätigung des Haufes Davids), theils 
aus eingefügten Reden und Crmahnungen, die dieſen Charakter an ſich tragen, 
und ſich aus dem übrigen Inhalt dadurch hervorheben, „daß fie im Grunde 
gar keinen gefchichtlihen Anhalt der Erzählung hinzufügen, ſondern nur Be 
tradhtungen und meitere Ausführungen eines vorliegenden Stoffes — und zwar 
aus der Anſchauungsweiſe eines fpätern Zeitaltes — geben, jo daß man 
merkt, wie nicht die gejchichtlihe Erzählung als ſolche, jondern der Gebanle 
allein den Schriftiteller leitete, ſolche Darftellungen zu verfuhen, welche ven 
Beitgenofien die nützlichſten zu fein ſchienen.“ Ewald (l, 197. 198) rechnet 
dahin namentlich die Stellen, melde die Reden Samueld über dag neu ein: 
geführte Königthbum (1 Sam. 7, 3. 4. 1 Sam. 8. 1 Sam. 10, 18. 19. 
1 Sam. 12) enthalten. 

Sehen wir nun von den bisherigen Ergebniffen aus zurüd 
auf unfere Gefhihtsbücder, jo zeigt ſich, daß fie vor uns liegen 
als Reſte und Refultate eines hinter ihnen liegenden langen und 
breiten Stroms gefhihtliher Literatur, die von den einfadften 
Berfuhen und Darftellungen aus fih immer weiter entwidelte 
und mannigfah formte. Auf den Schultern der ältern Arbeiter aus 
fernern oder nähern Zeiten ftanden die jüngern Hiftorifer und gaben dem Bor: 
liegenden mehr oder minder eine andere Geftaltung, bald blos zuſammenſtellend 
und fammelnd, bald ablürzend und ausziehend, bald nad) eigenem Plan und 
Gtandpunfte auffafjend und darſtellend, bald fürmlid umbildend. So liegen 
die gefchichtlichen Schichten aufeinander, und es ift Sache ded genaueren or: 
ſchers, wie etwa des Sterntundigen, da, mo bei der oberflädhlihen Betrad: 
tung fih Alles blos räumlich nebeneinander darftellt, die hinter einander lie 
genden Stoffe zu ſcheiden und zum Behuf einer klaren Gejhichtsentwidlmg 
in das richtige Verhältniß zu einander zu jeßen. 

Sinen Verſuch, die Entwidlung der hebr. Gejhidtslitteratur und unferer 
Gefhihtsbücher insbejondere aus den vorliegenden Reiten zujammenhängend 
zu reconftruiren, hat Ewald gemadt. Cs ift ein Verſuch, der, wenn er aud 
im Einzelnen irren follte, im Ganzen dody ein Beweis ungemeinen Scharf: 
finnes und ungewöhnlichen Geiftes ift, und eine Probe davon zu geben ver: 
mag, was ein biftorifher Sinn durch forgfältige Beachtung auch des ſcheinbar 
Kleinen und Unbedeutenden für die Geſchichtsforſchung zu gewinnen im Stande ill. 

Ewald findet (a. a. ©. I, 169) die Anfänge der Königsgejhichten in 


spelten Geſchichtſchrelbung. Einmal in rein vollsthümlich abgefaßten 
rbüchern („von David wurde nad alter Sitte der machtigeren König: 
ter Gegend das Amt eines Hofgeſchichtſchteibers gegründet‘), deren 
urfprüngliche Theile ohne Zweifel ſogleich nad dem Tode des Königs 
wurden. Mus ihnen find die dronifenartigen Berichte genommen, 
als Refte diefer Art von Geſchichtſchreibung namentlih in den Büchern 
id der Ehron, finden, und die ſich durch die objective Weiſe zu res 
oft auch durch einzelne Detailnotigen, welche durch ihre Specialität 
auigleit im die Urzeit zurüchverſeten, auszeichnen. — Daneben ber 
ber ſchon in alter Zeit Darftellungen aus prophetiihem Standpunkte, 
arftellungen, in denen die geſchichtlichen Thatfahen als entfprechend 
den Propheten gegebenen Anweifungen und Oraleln geſchildert werden, 
fiel dafür führt Ewald die Stelle 2 Sam, 5, 17—25 an, melde 


einen Seite dur die geſchichtlichen Ginzelnheiten und die kurz re * 


Art der Darftellung als alt ſich darftelle, auf der andern Seite den 
ver Propheten auf die ganze damalige Kriegführung gegen die Philifter 
ve. Wie folde prophetiſche Darftellungen aus prophetiſchen Werten, 
alls Geſchichtliches in ih aufnahmen, in Geſchichtswerle übergingen, 
a wir an einigen: bezeichnenden Beiſpielen: vgl. 2 Kön.18, 13—20 
36—39 (wo Ewald eine bejondere Privatjchrift, die gleich nad dem 
s Hiſtias von. einem Schüler bes Jeſaias verfaht worden ſei, als 
nimmt); 2 Kön. 25, 22. Ausſug aus Jerem. 40—43.52, 31 {.— 
ı Fortjchritt der Zeiten umd der Entfernung derfelben von der Gegen: 
b fi auf natürliche Weife das Berürfnip zuiammenfafiender, übers 
‚ erflärender und erläuternder Darftellungen zu fühlen. Gin befon- 
iſtoß dafür war gegeben, ald mit ber tief einſchneidenden Thatſache 
lung des Reichs der Zug, rüdwärts auf die durchlebte jhöne und 
At unter David und Salomo zu ſchauen, ſich geltend machte. Um 
ng und Ausgang für folhe Darftellungen zu finden, mußte man von 
; zu der Gründung des Rönigthums unter Samuel zurüdgehen. So 
ungefähr 20—30 Jahre nah Salomo ein Geſchichtsbuch, deſſen 
je nur wir noch im 1 u. 2 Sam. und in ben erften Kapiteln der Bücher 
ge *) finden. Der BVerfafier verarbeitete die obengenannten zweierlei 
m Quellen, verbunden mit Liedern aus dem Vollsmunde oder andern 
m Quellen (Bud) des Redlichen), zu einem Ganzen, und zwar „bringt 
hetiſche Weberficht der Dinge, welche der Verf. als das ihm Eigen 
te giebt, und die daraus entſtehende höhere Umbildung der Geſchichts⸗ 
ı in den älteren Theilen der Geſchichte, bei Eli und feinen Söhnen, 
. und Samuel viel freier hervor, als bei David, wo fie fih faum 
n Anfängen regt; fie erſcheint im Allgemeinen nur erit als ein leichter 
„ ber über bie noch ſehr burhfichtigen, rein gejhichtlichen Geinmerungen 


de Beſchlchte Salomo's von I Rdn. 3 an bat ſchon nicht mehr Me ur- 
teit des ältern Wertes an fid. 
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an das Einzelne geworfen wird; und eben diejes noch ſehr unvermifchte Zr⸗ 
fammenbefteben der beiden Mächte der Erzählung, der Macht einer noch ſehr 
wenig geſchwächten vollern Erinnerung an das ganze Einzelne der Gejchichte, 
wie es einft erfhienen und von den Zeitgenofien aufgefaßt war, und der neu 
binzutretenden, aber erft bie und da eingreifenden Macht höherer Ueberfichten 
über das Ganze der Geſchichten, bildet die merfwürbigfte und zugleich lebr: 
reichfte Cigenthümlichleit diefes Wertes’ (a. a. DO. ©. 181). 

Durch diejes Königsbuch, nimmt nun Ewald an, jei die volksthümliche 
Geſchichtſchreibung der Juden überhaupt gemwaltig angeregt worden, und es 
feien jomit eine Neihe ähnlicher Erzeugniffe, von denen aber nur einzelne, ge 
ringere Nefte auf uns gelommen feien, entitanden. So babe fih die Lufl 
geregt, die lange dem Königthum vorangegangene Zeit der Richter zu be 
ſchreiben. Die Reſte eines ſolchen Werts, das die Tendenz gehabt habe, aus 
der großen Maſſe der in jenem Zeitraume berrfhenden Unoronungen und Un: 
gejeglichleiten den Beweis zu führen, wie unglüdlic jene Zeiten geweſen, wie 
glüdlih dagegen die königl. Zeiten feien, befigen wir noch in Rict. 1. 17. 
19— 21, während ein anderes mehr chronilartig geführtes Werl, das die 
Geſchichte der einzelnen Voltsrihter gab, dem jegigen Buch der Richter m 
3—16 zu Grunde liegt. — Ebenſo fei fpäter in einer bejondern Schrift, 
vom prophetiſchen Standpunkte aus, die Gejchichte des nördlichen Reichs unter 
ben großen Propheten Elias und Eliſa abgehandelt worden, aus der einige 
theilweiſe fehr ſchoͤne Stüde erhalten worden feien (namentl. 1 Fön. 17, das 
ganz abgerifien beginne), und welche ungefähr 50 Jahr nad dem Hingang 
ber großen Propheten abgefaßt worden fein möge. 

Alle diefe Schriften, namentlih aber das ältefte Königsbuch, waren im 
Berlauf der Zeiten mancherlei Ueberarbeitungen, Veränderungen durch Zufäße 
und Cinfügungen oder auch Verkürzungen unterworfen. Bon bejonders durch⸗ 
greifendem Einfluß aber war endlih nad Ewald die mit Joſia's (638) Reichs⸗ 
verbefjerung hervortretende eigenthümliche geiftige Entwidlung, die ſich auf fo 
harakteriftifhe Weife in dem 5 Mof. (Deuteronomium) ausſpricht. Sei es 
nun, daß diefes Buch felbft erft im 7ten Jahrhundert entjtanden ift „als 
Berfuh, das alte Gejeß, jo wie ed verändert und verjüngt für dieſe Zeiten 
paſſen könnte, mit der Macht prophetifher Rede noch einmal aufs träftigfte 
und nachdrücklichſte als das einzige Heil des Reichs zu empfehlen‘ (Ewald 
a. a. D. 1, 146. vgl. unten in der Geſchichte des Sofia), oder daß es als 
ächte mofaische Schrift, wie die Orthodorie behauptet, zuibetradhten if, — unter 
allen Umſtänden bat es mit feinem Geift damals eine großartige Wirkung 
ausgeübt, und feine Eriftenz oder feine Aufnahme ijt ein Zeichen der vor: 
berrihenden Richtung der damaligen Zeit. Diefe mußte aljo auch über den 
Zeitraum der Richter und der Könige eine neue Art von Betrachtung erzeugen, 
welche nicht lange ohne ftarten Einfluß auf feine gejhichtlihe Darftellung 
bleiben könnte. In diefem Sinne erhielt daher ſchon das ältefte Königsbud 
(ogl. 1. 2 Sam.) eine, wenn auch nur leichte, in einzelnen wie verjuchsweile 
fih einmiſchenden Reden und Ermahnungen fi verrathende (1 Sam. 8. 12) 


tarbeitung. Tim biefelbe Zeit oder gar durch denſelben Verfaſſer wurden 
fügt das Lieb der Hannah 1 Sam. WM, 1— 10 aus einem vorhandenen 
sbuch *) und einige Ginfchiebfel in Davids Geſchichte 1 Sam. 17. theil 

18. 21, 11—15; 24. 26. „melde fi durch ihre ganze 


Sage übergeben und Jahrhunderte lang als ein bilvfamer, ſchöner Stoff 
sanmigfaltigften Wechſel durchlaufen.“ (Ewald a. a. D. I, 199.) — Wis 
nun aber im Weitern ber Umarbeiter des alten Konigebuchs die Geſchichte 
isete, unb wiefern er babei die Gryählungen anderer Bücher mit bem von 
m Grunde gelegten Werte verſchmolz, tft im Ginzelnen nicht mehr fo 
anzugeben, weil von der Gefchichte Salomo's an (1 Kon. 3) die großen 


Schlußgeſtaltung unjerer Bücher verfegt Ewald (a. a. D. 

f.) zweite Hälfte der babyl. Gefangenſchaft. Da war es eine 
liche Aufgabe in der eingetretenen äußern zur Beichaulichleit und zum 
denfen auffordernden Ruhe rüdwärts zu fchauen und zu fragen, woher 
iel Elend über das Boll gelommen fei, und wie die Propheten dieß red⸗ 
ch und lebrhaft ausführten, fo ſuchte es der lebte Bearbeiter ver N: 
zefhichten geſchichtlich nachzuweiſen. Bei dem Ueberblid über die ver: 
nen Jahrhunderte lag Davids Geſchichte in hellem Glanze vor ihm, vor 
nachher war e3 trübe. So gab es eine Zufammenarbeitung folgender 
Born ald Einleitung das Buch der Richter, das aus den oben angege: 
ı Beitandtheilen zuſammengeſetzt und mit Betrachtungen in beuteronomi: 
ı Geifte vermifht wurde (ſ. 3. B. Richt. 2, 6—3, 6 und fofort: 
m kam über Sirael jo viel Unglüd?) In Simfon fuhte man die Ber: 
ihung des Nafiraertbums. Die Stüde 17—21 wurden hinzugejeßt zur 
errlihung des Levitenthums. Die Gefchichte der Entitehung des König- 
$ bis Salomo wurde ganz unverändert gegeben nad den alten Könige: 
mm; es galt die Herrlichkeit des Bildes Davids und feines Reiches ber: 
eten zu laflen. Bon Salomo an giebt der Ueberarbeiter nur Auszüge 
älteren ausführlihen Werten über die Reichsgeſchichte, e8 waren finftre 
a, über die er gerne binmwegeilt; fonft aber verarbeitet er fie mit Selbft: 
igleit nad) feinem eigenen beuteronomifchen Standpunkt. Den Charakter 
r Schrift als eines Auszugs deutet der Bearbeiter jelbft an, fofern er 


*) Bel. Ewald poet. Bücher des A. T. 1839. I, 111. 
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der Reichsjahrbücher, in denen mehr zu lefen jei, erwähnt. Was in Dielen 
Quellen auf Kriege, Bauten und andere weltliche Unternehmungen der Könige 
fih bezog, das hat er ausgelafien und verfürzt; was dagegen Religion, na: 
mentlich den Tempeldienft berührte, das hat er mit vieler Ausführlichleit bei: 
behalten. Bon fich jelbit bat er hinzugefügt Grörterungen über den Grumd 
des Zerfall der beiden Reiche, den Gößendienft 3. B. 2 Kön. 17, 7— 23; 
vgl. 1 Kön. 9, 6—9. In ven Vordergrund tritt das Bild des frommen 
Königs Joſia, welcher die Höhenvdienfte gründlih tilgte und eine Reichsver 
befierung ebenſo aufrihtig als kräftig durchführte (2 Kön. 22 f.). Auf ihn 
ift aljo auch eine prophetifche Vorbereitung gegeben in 1 Kön. 13, vgl. 2 Kön. 
23, 16— 20 und indem der Berf., beſonders von diefen Höhendienften in 
Uebereinjtimmung mit vielen Propheten das Verderben des Reichs Yuda ab: 
leitete, verfehlt er nicht, jogleih vom Anfange feiner eigenen Darftellung an 
1 Kön. 3, 2. vgl. 11, 7—10 zu bemerten, daß fie fhon zu Salomo's Zeit 
beitanden und jeßt bei jedem noch guten König dieſes Reichs hinzu, daß er 
doch wenigſtens in ihrer Beihübung that, was er nicht hätte thun follen. 
Daß er jeden König des nördl. Reihe ohne Ausnahme einen Sünder vor 
Gott nennt, fließt aus feiner allgemeinen Anjıdht über Wejen und Entftehung 
diefes Reichs; aber aud alle die vom ſüdl. Reiche nennt er fo, melde die 
heidn. Gottesdienfte begünftigt hatten. „Cs find bejonders dieſe bei jeder 
Herrſchaft wiederholten ftehenden Urtbeile, welche dem Werte das Zeichen 
derjelben traurigen Dede aufprüden, welche zur Zeit jeiner Abfafjung auf dem 
ganzen zeritreuten Volle ſchwer laſtete.“ (Emald a. a. O. ©. 214.) — Das 
Leben Zedekia's wurde natürlih von diefem Bearbeiter audy noch hinzugejept, 
fo wie eine Reihe fpäterer Beitanptheile der Erzählungen über Elias und 
Glifa, die eine Weiterbildung aus früheren Stoffen find. 

Mit den Zeiten nah dem babyl. Eril zeigen fi als neue Crfcheinung 
im Gebiete der Gejchichtichreibung ‚‚Dentwürdigkeiten‘ (Memoiren) der Zeit: 
genofien, „in melden Laien und Andere aus ihrem eigenen Leben mit friſcher 
Empfindung und genauem Andenken vorzeichnen, was ihnen der Schrift werth 
erſcheint.“ Dahin gehören die meilten Theile des Buchs Nehemia. Aber im 
Uebrigen madte die Gejhichtfchreibung einen großen Rüdjdritt. „Da das 
gefammte Volksweſen aus dem kühnen Aufſchwung, den es im Anfang neh: 
men zu wollen ſchien, bald deſto tiefer wieder in Verwirrung und Schwäche 
verfant, wie hätte da die Geſchichtskunſt allein nun fortjchreiten und blühen 
oder fi) aud nur vor dem PBerfalle retten können, welhem das Ganze nidt 
zu entrinnen vermodtel Unter einem der Fremdherrſchaft oder der Gewalt 
wider Willen erliegenden Bolt, wie damals Iſrael war, erblüht feine aufrecht 
ftehende, in einer Gemeine, welche wie damals die ijraelitiihe in der äußern 
Enge fih aud ihren Geift immer mehr beengen und durch unklare Furcht 
bejchränten läßt, gedeihet keine freiere um ſich ſehende Geſchichtſchreibung. — 
Es ift jeßt nur die von außen ſich vielfach beengt fühlende, aber auf ihre 
alten Güter vefto ftolzere und darum auf diefe fich immer ängitlicher bejchrän: 
fende, nur an den Dingen der alten Religion und ihrer Verherrlichung ſich 


erfreuenbe Bellägemeine, deren Bild uns in den Geſchichtswerken biefer 
entgegentritt.” (Swald a. a. D. I, 217 f.) Die Bücher der Chronil 
nur eine Geſchichte Jeruſalems — Samaria das noͤrdliche Neid wirb 
— bazu eine Geſchichte der Religion Jeruſa⸗ 
Es iſt eine Prieftergeidichte, zum Unter⸗ 
ber Könige. Ihr Bexfafler ift ein Levit, ber zur 
ver beiligen gehörte. Zu dieſem LBmede werben alle um 
Vrieſterſtand verdienten Könige David, Aſſa, Joſaphat, Hiffie, 
Efra und Nehemia hervorgehoben, die Schilderungen berjel- 
Reden und Lieder erweitert; dagegen wird Anberes 
zu jenem Zwede weniger fiimmte und ben Beitgenofien keinen 
ine. Iheilnahme gewähren Tonnte, oder dem Bilde ber Helben, 
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ie eb jet amfgefaht wurbe, zu widerſtrehen ſchien. (Die Jugendaeſchichte 


die Grwähnung der eigenen Hausbauten Salomo’s, der Berirrungen 
‚ bes Göbendienfties Salomo’s wird ausgelafien.) Als Uuellen beuugte 
we Beriaffer aber alte ilartige Schriften mit Schakungs: und Muſter⸗ 
ollen, vie kanım. Bücher 2 Sam. und Kön. neben andern kleineren prophe⸗ 


Bet, daß nad dem Muſter von den Büchern der Kön. die Geſchichte beider 
vom prophetiichen Stanbpunlte und zwar im weiteften Um⸗ 
ng mit Benukung von älteren Quellen behandelte. Auf biefe Weile bat 
Be auch die Ghromil eine entſchiedene Acht gejchichtliche Unterlage — Es 
head ! . 
Wir willen num wohl, daß eine kritifhe Behandlung unferer gejchichtlis 
hen Quellen, wie fie im Vorhergehenden angewendet wurde, von verſchiede⸗ 
un Seiten einen heftigen, jogar leidenfchaftlihen*) Widerſpruch erfährt. Gr 


| 


*) So eben tritt mir ein Beifpiel davon unter die Augen. Ludwig Bölter 
pricht fi in feinem deutfhen Schulboten 1854. Nr. 5. ©. 34 über die befannte 
teffliche Schrift A. W. Grube's, Gharakterbilder aus der h. Schrift I. Leipzig, 
Irandftetter, 1853, welche das anerfennungswerthe Berdienit hat, die Ergebniffe neues 
er Biffenfchaft mit den Bedürfnijfen des frommen Gemüths zu vermitteln, alfo aus: 
Rebmen wir dazu, daB Grube an der modernen Kritik auch in Abſicht auf Die 
kriafier der biblifhen Bücher Teidet, daß er nad Ewalds und anderer Vorgang 
B. fe behauptet, der Pentateuch fei nicht von Mofe verfaßt, er fei erft unter Efra 
oflendet und die allmälige Ausbildung der Eultusformen glei als ein Yertiges 
nd Bollendetes in die Geſetzgebung Mofis übertragen worden (mad man zu deutſch 
ſetrug beißt), die zweite Hälfte des Jeſaias fei nicht von Jeſaias, fondern von 
nem unbelannten Berfajier, fo wird man es uns nicht verargen können, daß -wir 
efed Bud, fo viele Borzüge es auch fonft hat, für eine keineswegs unbes 
mfliche Lectũre halten. — Es geht ein Zug durchs Ganze, dem wir, fo 
art ber Ausdrud erfheinen mag, für geheimes Gift erklären müfs 
:m.” Das find denn Doc Worte, die in dem Munde eines wiſſenſchaftlich gebildeten 
dannes im Fahre 1354 beinahe unbegreiflich find. Wir halten ibm das Wort eines 
adern würtemb. Gotteögelchrten und Predigers entgegen. Diakonus Plant in feiner 
ſenswerthen Schrift: „die biblifche Lehre von der Schöpfung der Welt. Berlin, Schade 
853° fagt (6. 33): „Ein Zeichen der Zeit iſt die jept Plag greifende Verachtung 
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erllärt fih aus der eingewurzelten Anfiht, als ob der Glaube an eine gött⸗ 
lihe Offenbarung, deren Träger das ifraelitifhe Volk in feiner Gefchichte und 
feinen Geifteserzeugnifien geweſen fei, durchaus mejentlih den Glauben an 
eine biftorijhe Urfprünglichleit der ung vorliegenden Schriften nad ihrer ge 
genmärtigen Form und nad den dazu oft jehr willlürlihen Annahmen über fie, 
und die Aechtheit aller darin enthaltenen Nachrichten bis ind Detail hinein 
vorausfegen. Man behauptet, entgegengejeßte Anfichten jeien ſchlechthin um: 
vereinbar mit der Weberzeugung von der „Gingebung der h. Schrift durd 
den h. Geiſt“ (Inſpiration) und mo dieſe nicht auf eine Weife gefaßt werde, 
daß die h. Schrift auch äußerlih als ein ftreng abgejchlofiener und von allem 
Irrthum und menschlicher Beſchränktheit bewahrter Cover göttlihen Wortes 
da jtehe, müßte nothmwendig die geoffenbarte Wahrheit ihre Grundlage umd 
ihren Halt verlieren. — Wir können uns bier auf folhe Anſchauungen nidt 
tiefer einlafjen und nur im Allgemeinen darauf aufmerfjam maden, wie ge 
fährlich diejelben für eben den Glauben find, den man auf joldhe mehr fchroffe 
als Euge Weiſe Shügen zu müflen meint. Sollte wirllid dag Feſthalten an 
einer göttlihen Offenbarung es zum Voraus verbieten, die gefchichtlichen 
Schriften des A. T. einer Unterfuhung, wie andere ihrer Art, zu unterwer: 
fen, fo würde ebendamit der Glaube verzichten, fi auf der Grundlage bifte: 
riiher Wahrheit zu gründen. Will man aber jenes nit thun, und ebenda: 
mit das Recht ver hiltorifhen Kritit anerfennen, fo ift man auch nicht mehr 
vor der Möglichkeit eines Crgebniffes, dag mit den bisherigen, vermeintlih 
wejentlihen, Vorausfegungen im Widerſpruch Steht, geſchützt, wenn man ein 
ſolches nicht abermald zum Voraus abzumweifen gemeint if. So würde denn 
das Höchſte und Heiligite, der Glaube an die göttlihe Offenbarung, anftatt 
auf Beweiſe des Geiftes und der Kraft gegründet zu werden, von den nad 
ihren fihern Ergebnifjen nicht zu berechnenden menjhlihen Forſchungen über 
die Form, in der die göttlihe Offenbarung bervortritt, über Entjtehungsmeile 
und Abfafiungsmeife der h. Schriften u. ſ. w. abhängig gemacht. Welcher 
Gottesgelehrte, der in den Stand der theologishen Wiſſenſchaft auch nur eine 
oberflähhlihe, vorurtheilsfreie Einfiht gemonnen bat, möchte dafür eine Ber: 
antwortung übernehmen? Und wenn man namentlich der Anfiht ift, daß nur 


der Kritik und der Berfuch mit der alten Orthodogie die Stüpe des Glaubens im gefchrie: 
benen Buchſtaben zu finden. Das ift denn allerdings bequem; aber es it 
eben unwiffenfhaftlih; es if ein unhaltbarer Standpunkt, auf 
dem die Theologie feinen dauernden Neubau aufrihten fann. Bir 
fönnen nichtd gegen die Wahrheit, fo weit fie bei redlihem Forſchen fih ergeben 
hat; wir verftehen und nicht auf den apodiktiſchen (abfprechenden) Ton, mit dem 
man alle Kritik verwirft; wir fühlen auch wohl, daß wir nur Heine Baufteine, Frag⸗ 
mente geben können, während Orthodoxie und Hierarchie die alten maffiven Palläfte 
neu beziehen; allein wir hoffen und vertrauen zu der Wahrheit und find der feiten 
Zuverfiht, daß der Geift ald nvevun Epoumveıas (Beift der Auslegung) fich gerade 
in unferer Zeit neue Bahnen bricht. Wir halten feit an den theofratifchen Grund» 
gedanken im A. T. u. f. w.” — Man vergleiche die treffenden abwehrenden Worte 
Grube's in der Vorrede zu Band III feiner Charafterbilder. 


in dem ftreng durchgeführten Begriff einer Snfpiration der Bibel der Gehalt 
der Offenbarung auf die rechte Weife gewahrt fei, jo wird fi) wohl bei 
Jedem, der weiß, wie unmöglich es ift, die heiligen Schrüftfteller von jegli⸗ 
dem Irrthum und inneren Widerfpruch freizufprecdhen, der gerechte Bmeifel 
erheben, ob damit der guten Sache der gewünſchte Dienſt erwiejen ifl. Ge: 
wiß, es wäre, anftatt ſchwache und falihe Stügen zu juchen, viel befier, fi 
iemen Begriff von göttliher Offenbarung und Cingebung der h. Schrift fo 
zn bilden, daß er von den Fragen biftorifcher Kritik gar nicht berührt würde, 
md man ebendamit auch die leßtere in ihrer Freiheit gewähren lafien könnte. 

Wenn wir diefe in Anfpruch nehmen, fo können wir uns auf zwei Aus 
toritäten berufen, die um fo unverfänglicher und beweiſender find, da fie aufs 
entihiedenfte auf der Seite der Offenbarungsglaubigleit ftehen. Die erfte ift. 
— 6.9. Hauff, Brof. und Stadtpfarrer in Waldenbuh. Das Gefühl, 
dab eine befangene Gottesgelehrtheit in Zukunft über fiher ftehende Reſultate 
vorurtheilsfreier hiſtoriſcher Kritik der alt. Schriften nicht mehr einfach durch 
reizen derfelben hinwegkommen, und daß bei einer ſolchen Kampfesweiſe 
die göttliche Wahrheit nur verlieren könne, trieb ihn zur Herausgabe der bis 
jegt nur zu wenig belannt gewordenen Schrift: „Offenbarungsglaube und Kris 
til der bibl. Geſchichtsbucher, am Beilpiel des Buchs Yofua in ihrer nothwen⸗ 
digen Einheit dargethan. Stuttgart, Beljer 1843.” Hören wir, wie biefer 
ebenfo Fromme als wiflenjchaftlich gebildete Mann fi hier ausſpricht. Er fagt: 
„Da darf kein Zweifel an der jogenannten Aechtheit des Pentateuchs, aller davidiſchen 
Pialmen, des ganzen Buchs Jeſaias und des ganzen Buchs Sacharja's geäußert 
werden, ohne daß man damit Gefahr läuft, für Einen der gefürdhteten Feinde der 
Frittliben Kirche angejehen zu werden. Daß diefer Verdacht ungegründet fei, daß 
man mit aller ‘solgerichtigfeit jcharfe Kritif üben und die Bibel doch als Offen: 
karungsurfunde anjehen könne, das iſt Zweck diefer Schrift. — — Wenn ein 
purer Kritiker noch kein Theolog ift, fo folgt daraus noch nicht, daß ein Theo: 
log, um ein deſto befjerer Theolog zu jein, die Kritit zu ignoriren babe. Und 
das geſchieht, wenn man nicht eingehen will auf das, was man auf dem Wege 
der Geſchichts- und Sprachforſchung über die alt. Schriften gefunden hat 
und als Erfund längerer Forſchungen ausgefprohen wird, wenn man jebe 
biſtoriſche Betrachtung der Weifjagung als rationaliftiih verabjheut und jeden 
Schluß aus dem Styl eines gefchichtlichen, poetiſchen und prophetifhen Werts 
für eine Handlung der Willkür erllätt. — — Möchten doch die freunde des 
Uftenbarungsglaubend e3 wagen, die hebräifche Sprache, jtatt fie als eine durch 
mehr als 1000 Jahre ſich gleich bleibende anzufehen, lieber in ihrem Leben 
und ihrer ſchriftſtelleriſchen Fortbildung aufzufaſſen.“ (S. VII.) „Unter die 
Uebertreibungen der glaubensvollen Kämpfer für die Wahrheit Gottes ift na- 
mentlid die Anjiht von den bibliſchen Schriften zu zählen, ala wäre die 
Geſchichte rein objectiv erzählt, als hätte man demnach nirgends nah dem 
Stantpunlt des Grzählenden, nad feiner Anfhauung der Begebenheiten aus 
näberer oder entfernterer Zeit, nad) dem Zwecke feiner Gejchichtspdarftellung und 
nah dem darnach angelegten Plane feines Gejchichtswertes, nad) der durch dieß 


Alles beftimmten Behandlungsweiſe des Einzelnen zu fragen.“ (©. 4.) „Läßt 
fi) der Einfluß der Subjectivität felbft bei der evangeliihen Geſchichte nicht 
verlennen, die doch in der Nähe der Begebenheiten verfaßt worden ift, wie 
weit ftärter muß derſelbe geweſen fein bei den Geſchichten des A. T., deren 
Verfaſſer oft viele Generationen von den Begebenheiten felbft entfernt waren.” 
(S. 7.) „Jedes Beltreben, die Ergebnifje der Auslegung einem ſchon vorher 
vorhandenen Spftem anzupafien, jelbft wenn diefes Syſtem den Offenbarungs: 
glauben poftulirt oder an der Stirne trägt, ift in dieſer Rüdficht vielmehr 
rationaliſtiſch als offenbarungsglaubig.” (S. 20.) „Woher find die gänk 
und geben Borftellungen von einer fanonifhen Schrift genom: 
men? Nicht aus einem Ausfprud der b. Schrift ſelbſt, auch nidt 
aus der bei unbefangener Betrahtung gefundenen Befchaffen: 
beit diejer Schriften, fondern aus dem felbft gebildeten Begriff 
der biftorifhen Wahrheit heiliger Schriften, aus einem Begriff, 
der fortwährend abgeneigt und unfähig madt, eine bibliſche 
Schrift mit denjelben Augen zu lefen, wie ein anderes Gefchidts: 
wert, um auf diefem Wege die biftorifhe Wahrheit zu finden — 
Man hält die Anficht feft, eine kanoniſche Schrift könne nichts Sagenhaftes 
enthalten; wer dagegen auf rein offenbarungsglaubigem Standpunkt ftebt 
und auf diefem mit unbefangenem Auge biftorifhe Exegeſe übt, ver wird, 
fobald er unwiderſprechlich Sagenhaftes gefunden hat, nicht gegen den Au: 
genſchein behaupten, das müfle dennod wahr fein, fondern er wird den Be 
griff einer kanoniſchen Schrift abändern.” (S. 25.) „Wenn ver Kritiker be 
weift mit Gründen, daß der Berf. einer bibl. Schrift einen andern Berf. fin: 
girt habe, jo folgt daraus nichts Weiteres, als daß diefer eine ſolche Fiction 
für ganz recht gehalten habe; denn ſelbſt in unjern Augen ift fie nicht unter 
allen Umständen eine Lüge, damals vielleiht gar nicht.“ (S. 28.) „De 
offenbarungsglaubige Zheolog bringt einen Uffenbarungsbegriff mit, ber ihm 
feftfteht; aber viefer noch allgemeine und infofern noch nicht durchaus beftimmte 
Begriff ift nur foweit richtig, als er den in der Geſchichte vorliegenden gött: 
lichen Mittheilungen im Einzelnen entipridt; er ift unrichtig, ſobald er durch 
azpriorifche Ausfprüche, Debuctionen, Beweisführungen, ohne Rüdfiht auf einzelne 
Fälle oder mit gezwungener Deutung einzelner Erſcheinungen, beftimmt wird; er if 
unrichtig, ſobald er ſich für abgefchlofien anfieht und keine Fortbildung mehr geftat: 
tet.” (5. 31.) „Sehen wir, daß die Verfafler bibl. Echriften auch Quellen ihre 
Geſchichtsforſchung benügten, fo jhließen wir daraus, daß aljo dieje Art ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Thätigkeit nicht überflüfiig gemacht wurde dur die göttliche Inſpi⸗ 
ration; wir find vielmehr aufgefordert, weiter zu fragen, welche Quellen er benügte, 
welhen Grab von Glaubmwürbigteit fie für ihn felbft hatten, welden fie für 
ans haben, und mit welhem Geſchick und Erfolg er fie benügte. Oder jol 
len wir diefe Fragen für ungebührlich anfehen in der Ueberzeugung, daß Gott 
fhon darüber gemacht habe, keinen Irrthum einzulafien? Dann hatte der 
Berf. niht nöthig, fih auf Quellen zum Erweis der Wahrheit zu berufen. 
Vielmehr werben wir den Grad der Glaubwürbigleit der Geſchichte nad bem 


 Buverläffigfeit, der Quellen abmefjen und benfen, daß mit bem 
x Buverläffigleit, der fih uns bei unbejangener Forſchung ergiebt, 
riften nad Gottes Anfiht ihre Beſtimmung erfüllen müſſen. — 
en Fragen hängt aud die nad der Zeit der Abjafjung einer Schrift 
jſte zujammen. Hier werben mir allerdings benfen, wenn Gott bar 
‚acht bat, daß fein Iretbum einſchleiche, jo wird er vor Allem ge: 
ben, daß die Begebenheiten bald möglihft niedergejchrieben werden. 
inte er; aber hat er es gethan? — — €3 wäre gewiß Unreht, 
efie der hiſtoriſchen Glaubwürdigteit einer Schrift die Zeit ihrer Abs 
‚öher hinaufzurüden, als es fih aus andern. offen da liegenden Er— 
em ergiebt. Bei einem Schriftteller aber, der in einer bebeutenb 
jeit ſchtieb, wird man dann nicht ohne Weiteres in Folge ber Ins 
diefelbe Aufjafjung der Begebenheiten vorausjepen, wie bei einem 
gen. Der Grund der Glaubwürdigkeit hängt von ber deitnähe ab; 
ten denn Winle oder Beweiſe haben, daß dem Verfafiern ver bibl. 
durch die Infpiration möglich geworben ſei, mas ohne viejelbe nicht 
— eine vor Jahrhunderten vorgefallene Thatjahe mit der Klarheit 
etheit eines Augenzeugen anzufhauen.“ (S. 56.) 
den wir jolhen Ausſprüchen die Zeugnifie eines andern Mannes, 
ı ebenfalls gewiß nit vorwerfen kann, daß er zur Schaar ber Un— 
ı geböre, zur Seite Tholud äufert fi in einer Abhandlung über 
irationslehre ( Deutſche Zeitfehrift für hr. Wiffenfhaft und cr. Leben 
Re. 52 f) folgendermaßen: „Wir haben nirgends Ausfagen der b. 
Uer, in denen fie vom ſich jelbft bezeugten, baß fie nur niederſchrei ⸗ 
5 der Herr ihnen eingegeben habe. An ſolchen Ausfagen fehlt es — 
ı von prophetiſchen Ausfprüchen — gaͤnzlich. Vielmehr tragen bie 
Bücher des a. wie des n. T. häufig die beutlichiten Spuren an 
hen zuweilen es aud ausdrüclich aus, aus älteren Urlunden ger 
a fein (vgl. A Mof. 21, 14. 27; Jof. 10, 13; 1 Rön. 11, 41; 
; 15,7. 28; 22, 46 u.a. 1 Chron. 9, 1u.f.f) Es if 
efen, daß, gerabe wie bie arabiſchen Geſchichtſchreiber, aud die 
m theils woͤrtlich treu, theils modificirend, durchgängig ältere Quel ⸗ 
m in ihre Geſchichtswerle zu verweben pflegen, (Stäbelin, Mor 
Aud der orthobogefte und gefhidtefle unter ben beutfhen a. 1. 
em nimmt feinen Anftand in Bezug auf das erfte Buch Mofe dieß 
ven und felbft es glaublih zu finden, daß jenes Buch in Folge bies 
en Urkunden auch Widerſprüche enthalten könne, 
t ſich denten,“ fagt Hengftenbesg (Authentie des Pentateuchs II, 
daß Mofes in der Geſchichte der älteren Beit Widerſprüche vorfand 
e fie zu tilgen, die Zrabition wiedergab, wie er fie empfangen.“ 
e Differenzen finden ſich aud in den die älteren Urkunden der Büs 
nueld zum Theil erweiternden Büchern der Chron. und indem dieſe 
m zum Theil nur auf Verftärtung und Vergrößerung der älteren einfa- 
a ausgehen, hat der Latholifche Kritiler Movers nicht umhingelenat, 
Biderfprüde, ſondern auch Unrichtigkeiten zuzugeben. (Movers über 
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die Bücher der Chron. (5. 270)” ©. 342. — „Sm der Stelle 2 Tim. 3, 16 
führt uns der Zufammenhang darauf, daß der Verf., indem er der h. Schrift 
das Prädicat einer von Gott „eingegebenen, (genauer „eingehauchten‘‘) giebt, 
nit das Intereſſe haben kann, jedwedes Wort des A. T. für eingegeben zu 
erllären, daß es ihm vielmehr nur auf den Schluß anlommt, jede von gott: 
begeifteten Männern ausgegangene h. Schrift müfle auch durch ihren Inhalt 
eine göttlich begeiftende religiöfe MWirkfamteit ausüben. jede von Gott eim 
gehauchte Schrift muß aud den Geift Gottes wieder ausftrömen — das if 
fein Gedanke. Was der Apoftel als nothwendige Wirkung einer von Gott 
eingehaudhten und darum Gottes Geift ausftrömenden Schrift anjiebt, muß e 
auch für Kriterien einer foldhen gehalten haben. Cr giebt und bier zugleid 
den rechten Prüfltein für den göttlihen Charakter der h. Schrift, daß fie 
den Menfhen zu einem wahrhaften Gottesmenfhen zu machen 
vermöge. Hat fie nun dieß bei Männern, die nicht in jeder Hinficht die h. 
Schrift als eingegeben betrachteten, bewährt, fo wird auch der Glaube an 
die Gottbegeiitung der 5. Schrift damit wohl beftehen können, fie nicht als 
ſchlechthin und gleihmäßig infpirirte Urkunde anzufehen. ©. 343. „Durd 
die Prüfung der Schrift im Ginzelnen ergiebt fi uns an berjelben eine 
menjhlihe Seite, nah der fie von menfchlihen Mangelhaftigleiten *) und 
Irrungen nicht freizufprehen üt. — Es ift Har, daß, wenn Theologen den 
Zaun der Inſpiration um das gefammte Schriftwort zu ziehen ſich gebrungen 
fühlen, dieß lediglih in der Befürchtung feinen Grund hat, daß, wenn die 
nicht gefhähe, der eigentlihe Glaubensinhalt unfiher mwerden würde. An 
Einer Stelle läßt fih nun aber doch diefer Zaun nicht ſchließen. Auch von 
den ftrengften Infpirationg : Vertheidigern ift fein Mittel aufgefunden morden, 
fih dem Geftänpniß zu entziehen, daß derſelbe nicht diplomatiſch zuverläflig 
vor ung liegt, jondern das Urtheil darüber der wiſſenſchaftlichen For: 
{hung der Gelehrten überlaffen bleiben muß. Die fih bieraus erge 
bende Folgerung ift wichtig. Die ung vorliegende Bibel kann auf 
feinen Yall al wörtlih infpirirt gelten, daher auch nicht bis 


in alle Detail hinein der Gehalt der Schrift als äußerlid ge: 


fihert angefehen werden. — — Die Thatſache liegt vor, daß Hun: 
derte der ausgezeihnetiten Chriften, die in freudigem Glauben 
Frucht gebracht und als driftlihe Vorbilder daftehen, fo über dit 
Schrift geurtbeilt haben und dennoh für das Gvangelium ihr 
Leben zu laffen bereit gemwejen find.‘ ©. 345. 346. 

Zu welchem Zweck aber nun die Anführung diefer Ausfprüdhe? Cs fol 
damit nicht die Richtigkeit des Standpunkts, den fie vertreten, als bemiejen 
angenommen, fondern leviglih nur dem Vorurtheil begegnet werden, als ob 
Dffenbarungsglaubigkeit die Anmendung der hiſtoriſchen Kritik ausfhließe. Ha: 
ben anertannt orthodore Theologen die leptere in ihrer Vollberechtigung an: 


*) Dieß muß fogar der DVertbeidiger der ftrengiten Inſpirationslehre, Stier, 
Reden des Herren, I, 70 zugeben. 
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„ Rattfinden können? Wir find daher ber zuverſichtlichen Leber: 
fi aud die folgenden Ausführungen vie Bwede ber Förberung 
Hidher Frommigkeit und Erbauung nicht nur nicht beeinträchtigen, 
mehr ihnen wejentlih dienen werden! 


Die Geſchichte. 


Erſte Abtheilung. Die Entwidlung und bödfte Blüthe ber 
monarchifchen Theokratie. 


L Die Geburtsftätte des Volks Ifrael. Das 
Weſen des. Mofaismus. 


Um ven Sinn und die Bedeutung der ifraelitiichen Gejhichte und die tief 
eingreifenden Kämpfe, melde vdiejelbe bewegen, an irgend einem Punlte und 
irgendwie zu verftehen, iſt es unerläßlihe Nothwendigkeit, auf die Anfänge 
des ijraelitiichen Volks und feinen charakteriſtiſchen Grundtypus, der ſich dabei 
fogleih zu erkennen giebt, zurüdzugehen. 

Es ift eine geheimnißvolle Tiefe, aus der wir das ifraelitiihe Voltsthum 
mit den fein Inneres durchdringenden ewigen Wahrheiten, welche feiner Zeit im 
Chriftentbum ihre Vollendung und Verklärung erhalten follten, hervorbrechen 
jehen. So ſchon äußerlih betrachte. Der Faden führt uns in daſſelbe 
Wunderland*), mwelhes überhaupt als der räthjelhafte Boden für die Keime 
vorderafiatiiher und europäischer Bildung gilt, nah Egypten. Forſchen mir 
aber näher nad, wie ſich ifraelitiihes Wefen, Denken und Leben zum egppti: 
fhen verhalte, jo begegnet ung eine außerordentlich merkwürdige Thatjache. 
Während wir nad andern Seiten bin (babylonifhe und aſſyriſche Cultur) eine 
directe unmittelbare Ableitung oder Fortſetzung des geiftigen Lebens, wie es 
in Egypten gegeben war, oder wenigftens eine Umbildung und Weiterbildung 
defielben (Griehenthum) entdeden, fehen wir auf demjelben Boden das ijrae 
litiſche Weſen nicht blos eigenthümlich, jondern nad vielen Seiten bin, im 
geradeften Gegenſatz und entſchiedenſten Contraft damit ſich entwideln. Es ift 
dieß eine Erfeheinung, welche um das urfprünglic Neue**), das mit der ijrae: 
litiſchen Geſchichte in die Menjchheit eintritt und die charalteriftiihen Wahr: 
beiten, deren Zräger das Volk Gottes jein follte, recht zu erlennen, einer auf 


*) Herodot II, 31. „Egypten enthält mehr Wunder als jedes andere Land.“ 

**) Diefe Anfchauung bleibt, wenn aud der Mofaismus als eine Ausbildung 
der fhon dur den Stammvater und Religionsftifter Abraham gewonnenen Keime 
einer höhern Religion erfcheint. 


großartigen, heiligen Bauwerken und Dentmälern zeugte. Auf 
Gewohnheiten, welche durch den Einfluß einer Priefterreligion ge 
m und die Weihe einer ſtarren Inverbrüdlichleit erhalten hatten, 
terfafiung und Verwaltung des Staats; in ihr beftand die Grund» 
terbaus, der Kunft, überhaupt der Civilifation des alten Egyptens; 
» Seele ded ganzen innern Lebens und bejonders der im Unge⸗ 
Fabelhaften fich ergebenden Ginbildungstraft des Volls und nahm 
kraft im Sinnen und Handeln, im Denten und Arbeiten durchaus 
Aber welchem Zerrbild aller wahren und gejunden Gottesverehrung 
ir auf diefem Boden! Allerdings jcheint die egyptiiche Religion, 
in der Sitte de3 Volls geitaltet hatte, nur die Entartung einer 
ſehr einfahen Lehre von einem einzigen, unfihtbaren, böchften 
Jen zu fein, und es wird uns erzählt, daß die Eingeweihten ver 
(die Epopten) in diefe eingeführt worden feien. Allein jelbft auf 
blage und bei der Annahme, daß die einzelnen Gottheiten, welche 
: verehrte, nichts ala jymbolifirte Formen der verfchievenen Lebens: 
des Einen göttlihen Urweſens fein jollten, ftellt fih der egyp⸗ 
us, als ſehr niedriger Art, rein nur als eine Naturvereh— 
Die überwältigenden, bald Heil, bald Verderben bringenven, Kräfte 
waren es, die ihren Borftellungen und gottesvienftlichen Uebungen 
lagen**). Der in Xheben verehrte Gott Ammon (Ammun) „der ver: 
tt des Himmels, der Herr des Himmels,’ erfcheint entweder als der 
onme, oder als Gott der zeugenden Naturkraft (daher Widderkopf), die 
utter „Mut, die ihm zur Seite fteht, als die empfangenne Raturs 
b, der vorzugsmweife in Memphis verehrt wurde, war ber Gott 
8 und der Helle,” und weil das Licht Leben fchafft, ift dem Ptah 
yellig, der die Heerde befrudtet. Mit ihm wird eine weibliche 
rbunden, die Pacht, „eine Göttin der Geburt und bes Kinderſegens 
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der Sonne) mit Iſis (Göttin der Erve, des Waſſers) über Egypten, abe 
der böfe Gott Typhon erjhlägt ihn mit 72 Genoflen, legt die Leiche in einen 
Kaften und wirft ihn in den Nil. Iſis jchweift traurigen Herzens umber, 
den Leihnam des Dfiris zu ſuchen, big fie ihn endlich an der phöniz. Küſte 
zu Byblos findet. Hier hatten die Wellen den Kaſten an's Land gejpült, und 
eine Tamariſte war berrlid darüber emporgefproßt. Iſis bringt den Leichnam 
nad Egypten zurüd und beitattet ihn. Aber Horus, der Sohn des ODſiris, A 
indefien herangewachſen und kämpft mit Typhon, um feinen Vater zu rächen, 
und erfchlägt den Typhon. Oſiris aber war nicht geftorben, er war in bie 
Unterwelt binabgeftiegen und hatte dort fortgelebt. Was liegt diefem My 
thus zu Grunde? ver Kreislauf des jahres, der Prozeß der vegetativen Ras 
tur in Egypten. Nach der fruchtbaren Zeit folgt in Egypten bis zur Som 
merjonnenwende und zum Gintritt der Ueberſchwemmung eine Zeit ausdör 
render Hige. Da fiegt Thphon — die ausporrende Hige — mit feinen 72 
Gefellen (jo viele Tage dauerte diefe Zeit), er läßt den Kaſten mit dem Leid: 
nam des Dfiris zum Land binaustreiben, d. b. die jchaffende Naturkraft ifß 
während der Zeit Egypten entzogen. Iſis, die Erde, ſucht ven Oſiris traurig; 
denn fie iſt ihrer Fruchtbarleit beraubt. Endlich findet fie ihn an der fyri 
ihen Küfte. Aber ſchon hat ſich die Natur von Neuem belebt, nad) der Ueber 
ſchwemmung iſt das Kind des Dfiris und der Iſis, erwachſen, meldhes die 
Hige und Unfruchtbarkeit überwindet; der neue Segen des Jahres ift der rü 
chende Sohn des erjchlagenen Gotted. So ift der Tod des Dfiris nur. eu 
Scheintod gemwejen, er lebt wie in feinem Sohne aud in der Unterwelt fort, 
und durch jeine Gnade erwachen aud die Seelen der geftorbenen Menjcyen 
zu neuem Leben aus dem Tode. Der Tod des Menſchen wird dem Abfterben 
der ſchaffenden Naturkraft glei geachtet, die aus dem Tode wieder zu neuem 
Leben gelangt.” 

Mag demnah nun auch wirklich die fittlihe Bildung der Egypter jo ent 
widelt gewejen fein, wie es die älteren Gejchichtjchreiber, namentlih ein Die 
dor von Eicilien*) darftellen, jo ift doch Mar, wie wenig das Berdienft der 
von einer folchen Religion zuzufchreiben ift, die ihrem innerften Weſen nad 
als Naturverehrung keineswegs dazu geeignet war, ein Gefühl für die tiefen 
Bepürfniile des Geiftes, ein Ringen nad) moralifher Bervolllommnung und 
einen zarteren Sinn für das Rechte und Gute zu mweden und zu nähren. Aus 
nicht3 geht dieß mehr hervor, als aus dem Dienfte der phalliichen (Zeugungs:) 
©ottheiten, der bei den Egyptern, wie bei den vorberafiatifhen Voͤllern zu 
Haufe war, und zu den unzüdtigften, bäßlidhiten Formen von Gottesverehrung 
Beranlafiung gab **). 

Zu dem waren bie tieferen, finnigen Ideen und Anſchauungen, welde 
den religiöfen Cultusformen zu Grunde liegen mochten, von den eingeweihten 
Prieftern dem großen Haufen abjihtlid ferne gehalten, und fo war aus ben 


— — — 


*) Dal. feine hiſtor. Bibl. I, 70. 77 -80. 92, 93. 
») Vgl. die Geſchichte Herodots II, 51. 60. Diod. I, 22, 


7 ® 
hen und allegogifchen Bezeichnungen des Göttlichen, in welche bie 


chweifende Einbildungskraft des Gayptet® das Leben ber 
ihren feten, ſich gleichbleibenden charalteriſtiſchen Crſcheinungen als 
Uen Typus mit dem Göttlichen in Verbindung gebracht, und bar 
nicht blos die fonderbarften Gombinationen der Böttergeftalten aus 
1. und Xhiertheilen (Ammon — mit einem Adler⸗ ſESperber⸗] ober 
Pf, Iñs mit einem Kuhlopf, Thoth mit einem Ybistopf, Sphinx mit 
b und Menfhenantlig n. ſ. w.), ſondern auch bie göttliche Berehrung 
eren heroorgegangen (Schlange, Stier [Apis], Kuh, Widder, Schalal, 
age, Sperber, Krobodil u. ſ. w.), unb zwar in einer ſelbſt ven alten 
„beinahe unglaublichen und mährhenhaften Form’'*). Was wol 
fagen, wenn uns erzählt wirb: „Bon dem Apis in Memphis, dem 
Mendes, dem Krolodil im See Möris, dem Löwen, ber in Leontopo⸗ 
Iten wird, läßt ſich viel fagen, aber wenig Glauben wird ber Bericht: 
finden bei Leuten, die nicht Augenzeugen geweſen find. Man halt 
iere in heiligen Gehegen, und viele vornehmen Männer verpflegen fie 
ben ihnen bie köftlichfle Rahrung. Sie verforgen fie beftändig mit Brei 
nmaelmehl und aus Mil, mit Badwert aus Honig bereitet, mit Ganſe⸗ 
. f. w. Den fleifchirefienden Thieren fangen fie Bögel. Weberhaupt 
en fie auf die Wartung derſelben viel Geld und Mühe. Immer find 
äftigt, ihnen warme Bäder zu geben, die herrlichſten Salben einzurei- 
mit allerlei Wohlgerühen fie zu beräudern. — — Stirbt ein fol: 
ier, fo gebärden fie ſich, als ob fie ein geliebtes Kind verloren hätten, 
anftalten ein übermäßiges Leichengepränge, das in feinem Berhältniß 
ı Vermögen fteht u. ſ. w.“ oder wenn ein Clemens von Alerandrien, 
er die Pracht der egpptiihen Tempel beſchrieben, fortfährt: „das 
Heiligthum derjelben ift mit golpgeftidtem Zeug verhüllt, nimmt aber 
fter die Umbüllung weg, fo fieht man eine Rabe, oder ein Krolodil, 
ve einheimiſche Schlange, die fih auf Purpurdeden wälzt.” — Bu 
Nichtigkeit und Thorheit aber die ganze Form des Naturbienftes aus- 
eigen Bejchreibungen, wie 3. B. von Herodot (II, 63): „In Papremis 
e Egppter Opfer mit heiligen Handlungen. Aber um die Zeit, wenn 
ne fi neigt, find einige wenige Priefter um das Bild des Sonnen: 


IT: 


Bgl. Herod. III, 1. „Wie die Priefter den Apis vor Cambyſes brachten, 
r, balbtoll wie er war, fein Mefier in der Abfiht, den Apis in den Bauch 
und traf ihn am Schenkel. Darauf lachte er und ſprach zu den Prieflern: 
Blenden; das follen alfo Bötter fein, die Fleifh und Blut haben und das 

iren? Ja ſolch' ein Gott ift der Egupter würdig.‘ 
Borte von Diodor I, 84. — vgl. bei ihm I, 11. 12. 83 — 90. Herod. 
9, 
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gottes herum geſchaͤftig; die Meiften von ihnen ftehen mit hölzernen Keulen 
am Eingang und Andere, die ein Gelübde erfüllen wollen, über 1000 Männer 
ftehen mit Holgprügeln ihnen gegenüber auf einem Haufen. Run führen fie 
das Bild in einem Heinen, hölzernen vergolveten Tempel am Borabend heraus 
in ein anderes heiliges Gebäude. Da ziehen denn die Wenigen, die bei bem 
Bilde zurüdbleiben, einen Arädrigen Wagen, worauf der Tempel fteht mit dem 
Bilde. Die Anderen aber, die in den Borhallen ſtehen, lafien fie nicht berein; 
auf fie jchlagen dann die Gelübvepflihtigen, die dem Gotte beiſtehen, los, 
und es giebt nun eine hisige Prügelfchlaht, wobei fie die Köpfe einander 
zerihlagen, wohl aud Viele an den Wunden fterben, uneradhtet die Egypter 
behaupten, es fterbe kein Einziger.‘ 

So war bie Gottesverehrung der Egypter. Ueberall aber, wo Gott niät 
als Geift angebetet wird, der als höherer Gedanke die Natur durchdringt um 
fi dem denkenden Menjchengeift offenbart, da fällt ver Menfh dem geif: 
lojen Aberglauben anbeim, ber fi der vermeintlihen Herrſchaft regellos 
und blind wirlender Naturfräfte unterworfen glaubt und im geheimnißvollen 
Verkehr und Spiel mit denfelben gefällt. Und fo war audy Egupten, fehr be 
zeichnend für den Eharalter feiner Religiofität, das eigentlihe Vaterland der 
heidniſchen Magie (vgl. 1 Mof. 39 u. 2 Mof. 7). Sterndeuterei, Zauberei, 
Traumbeuterei, Wahrjagerei, Todtenbeſchwörerei waren bier zu Haufe um 
übten ihre Macht im öffentlihen und Privatleben aus. 

Gehen wir zu einer andern Seite der egyptiſchen Religion über, fo wiſſen 
wir, wie jehr die Seele des Egyptiers durch den Gedanlen an den 
Tod beherrſcht wurde, und wie ebendarum aus dem ihm eigenthümlichen 
Zriebe nad) Gleihmäßigteit und Stetigkeit der Glaube an die Fortvauer nah 
dem Tode fich bei ihnen entwideltee Die Folge davon war, daß menigftens 
bei den Ggyptern der Sag des Dichters „das Heidenthum ift ein Leben in 
der Gegenwart‘ fo wenig eine Anwendung findet, daB es vielmehr die weſent⸗ 
lichfte Aufgabe und Sorge ihres Lebens war, durch einen reinen gefegmäßigen, 
den Göttern wohlgefälligen Wandel „durch einen ftrengen und harten Dienſt 
und viele heilige Gebräuche” (Her. Il, 37. 65.) das ewige Leben zu erlangen. 
Und wie darum ein Xheil der gewaltigen Monumente, an deren Errichtung 
fih die gewaltige Kraft des Boltes erfhöpfte, blos dazu beftimmt war, das 
Gedaͤchtniß des Geſchehenen auf die Nachwelt zu bringen, fo diente ein anderer 
Theil — man denke an die Ratalomben und die Pyramiden, „die ewigen 
Wohnungen der Todten“*) — nur dem Zwecke, die Bedingungen zu erfüllen, 
unter denen die Fortdauer in der andern Welt gefichert fhien. Dan könnte 
fagen, das Leben der Egypter ſei auf diefe Weife in Wahrheit ein Leben im 
Jenſeits gewejen. Daß die Vorftellungen über den Zuftand im Jenſeits nicht 
von geiftiger Art waren, das erhellt aus der ängftlihen Sorgfalt für die Bes 
wahrung des Leihnams vor jeder Verweſung und ungeftörte Ruhe deſſelben 


*) No immer iſt diefe Anficht von den Pyramiden wabrlgeinlider, als bie 
neuere gewagte Gonjertur von ihnen als „Waſſerreſervoirs.“ 


ungerftörbaren Gräbern, wornach anzımehmen it, daß Fortdauer = Seele 
ıen an eine Fortdauer des. irdifhen Stoffs wefentlic gefnüpft ſchien. Da: 
ven beweiſen ums die erhaltenen Nachrichten unwiderſprechlich, wie allerdings 
diefem Punlte jchöne Ideen fittliher Vergeltung mit der Religion des 
vpters fich verbanden (vgl. Dunder, Geſch. des Alterthums 1, 61). 
Seben wir auf die äußern Gemeinfhaftsformen des egoptifchen 
kens, jo ift das Charakteriftiihe darin die Vorherrſchaft einer zablreihen, 
A verzweigten und ftreng gegliederten Prieſterſchaft. Ahr gebörte 
ft weniger als der dritte Theil des Grundes und Bodens an. Sie war 
dt bies im Befip der Religionsgebeimniffe und regelte das firchlichreligiöfe 
jem der Egppter nad beftimmten gemefjenen Formen, ſondern beherrſchte 
b die Wiſſenſchaft, die Kunſt und das höbere Gewerbe, Sie. prägte dem 
zen bürgerlichen Leben feinen eigentbümlihen Charakter auf. Aus ihrem 
ande wurden die Richter genommen *) ‚und‘ der höchfte Rath des Fürſten 
fübet. In allen Zweigen der Verwaltung beffeideten Priefter die oberften 
Fr Die übrigen ‚Stände erfheinen jo abhängig und bevormundet, daß 
velle Recht in der bürgerlichen Geſellſchaft nur ihnen zulommt. Wie 
F dieh bervortrat; zeigt ſich bejonders darin, daß der König felbft Mitglieh 
" Briefterfafte werben mußte. **) Es beftand jomit in Egypten bie 
Mlommenfte Einheit und Identität der Kirche und des Staats, 


$ Rechts umd der Gefepgebung. ***) 

Denmoch würbe man fi eine faljche Vorfiellung machen, wenn mar 
mbte, die bamit gegebene Macht fei aud in Iepter Linie ber Priefterfchaft 
gelommen. Vielmehr concentrirte fi jene, fei es in Folge der 
ilfe der ebenfalls gewichtigen Kriegerkafte, oder gemäß einem 
fprünglihen Gedanken, in dem Fürften, dem Könige. Diefer 
ıw aljo ber Träger des egyptiſchen Kirchenſtaats; er mar ber oberfte Priefter 
d Raub an der Spitze des Eultus wie an ber des Staats.” Wie bei 
ten orientalifhen Volkern, fo treffen wir aud bier die vollens 
te $orm des fürftlihen Defpotismus. Es mag fein, daß bie 
unmjchräntte Alleingewalt des egyptiſchen Selbſtherrſchers vielfach begrenzt war 
rch die heiligen Gebräuche und Borichriften, noch mehr durch den unwilllur⸗ 
ren Einfluß einer höheren Civilifation und fittliher Ideen, die wir unlsugbar 
! ben Egyptern hervorbrehen ſehen, — darum beſtand fie dennoch, umd zwar 
der ausſchweiſendſien Weiſe Alle jene maßloſen Begriffe von fürftliher Naht 
beit, mit denen bad römische umd byzantiniſche Kaiſerthum ſich fpreizte, und 


*) Died. I, 75. 
“) Benn na 1 Mof. Al, 42. 45 dem Jofeph Kleider mit weißer Stide (von 
ıffaß) angezogen und eines Brieters Tochter zur Frau gegeben’ wid, To bedrutet 
5 wohl auch Aufnahme in den Priefterftand, 
*) Gin Ichendiges Beifplei: giebt: bie -Befchreibung: der. efepliien Bormet, in 
aan fi des Reben bes Adnige bewege. Diod, I, 70. BEweN Tr 
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welche ſelbſt in das chriſtliche Staatenthum Europas eindrangen, haben ihre 
letzte Quelle im heidniſchen Egypten. Hier ward die Unterthaͤnigkeit zur 
Fürftenvergötterung. „Ihren Koönigen weihen die Egypter,“ erzählt Diodor *), 
„als wahrhaftigen Göttern Ehre und Anbetung; fie glauben, die höchſte Ge 
walt könne denfelben nicht ohne höhere Fügung zufallen, und wer den Willen 
und die Macht habe, fo viel Gutes zu wirkten, müſſe göttliher Natur tbeil: 
baftig ſein.“ So ftammen bie Könige nicht blos von den Göttern, ſondern 
find jelbit Götter. Diefer Glaube lag natürli den Egyptern um fo näher, 
da fie überall nichts als Incarnationen der Gottheit fahen. „Nach ihnen war 
deln ja **) die Götter auf der ganzen Welt umher und erfcheinen den Men: 
fhen in Geftalt heiliger Thiere oder in menf&hlihen Formen. Das fei nichts 
Zabelhaftes, ſondern etwas fehr wohl Mögliches, wenn es in der That biee 
Weſen feien, die Alles erzeugen.” Daher erfcheint ihnen der Fürft als „vie 
Sonne felbft, welche der Welt geſchenkt ift“, und „läßt fein Antlig über 
Egypten leuchten, wie fie‘; er ift „Spender des Lebens‘, wie der Sonnen: 
gott, denn es ftände in feiner Macht, die ſtlaviſchen Unterthanen zu vernichten; 
er ift „ver Herr der Wahrheit und der Gerechtigkeit‘, denn er erhält bie 
Ordnung, ftraft die Böfen und belohnt die Guten und wehrt die unreiner 
Feinde ab; er heißt „ver mächtige Horus“ (Sohn des Oſiris und der JIſis), 
der Segensgott des Landes, und die Königin gilt als die Mutter des Landes, 
die Zlis.***) Nah den Darftellungen auf den egyptiſchen Monumenten (mie 
auf den aſſyriſchen ſ. jpäter) müflen die Götter der Egypter fogar ihre Könige 
bedienen. Diejen Borftellungen entjpriht das prunkhafte Hofceremoniell und 
die pomphaften Aufzüge, die in erhaltenen Wandgemälden vor Augen treten. — 
Bon felbft folgte aber daraus eine gänzlihe Rechtsloſigkeit 
des Unterthbanen gegenüber ver fürftlihen, mit ſolchem Rim— 
bus umgebenen, Gewalt. Der beite Beweis dafür find die riefign 
Baumwerle, welche die Pharaonen ung binterlafien haben. Sie ſetzen voraus, 
daß die Mafjen der Unterthanen wie Maſchinen in Bewegung gejeßt wurden, 
und Nachrichten, wie 2 Mof. 1, treten damit von felbjt in das natürliche, 
gefhichtlihe Licht. Der König war der Staat; ihm gehörte alles Land (dgl 
Ser. Il, 109), fo daß fämmtlihe Aderbefiger eigentlih nur als Erbpädte 
erſchienen (1 Mof. 47, 14). — Aus dem Allem erjehen wir, daß die königlice 
Allgewalt jedes Bewußtjein und Recht der freien menſchlichen Perjönlicteit 
unterbrüdt bielt. +) 

Sn weientlihem Zufammenhang damit fteht endlich audy die weitere be: 
kannte Erſcheinung des gemeinfamen Lebens der Egypter, das Kaſtenweſen, 
welhe die einzelnen Stände und Bejhäftigungen bis in das 


*) I, 9. 
**) Diod. I, 12, 
***) ſ. Dunder a. a. ©. ©. 76. 
+) In Herodot III, 1 ein Beifpiel, wie der egyptifche König über feine Unter: 
thanen verfügt. 
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nfle derjelben ſtreng von einander getrennt bielt. OR Biefem 
8,” erzählt: Diodor *), „durfen die Handwerler durchaus: nicht in die 
Yäfte einer andern Bürgerflafle, jondern blos den nach dem Gejeh ihrem 
am erblich zugebörigen Beruf treiben. So Tann weder Zunftneid, noch 
reuung durch Staatsangelegenbeiten, noch jonft etwas ihren Berufsfleifh 
=. Bei andern BVölfern findet man, daß die Gewerbsleute ihre Aufmerl- 
eit auf zu viele Gegenftände vertheilen, und Habjucht fie nicht ihrer 
dlichen Sehimmng getreu bleiben läht.. In Egupten verfällt Dagegen ver 
werter im ſchwere Strafen, wenn er ih in Staatsgejchäfte mifcht oder 
me Rünte m zugleich treibt.“ Daher erzählt Herodot **): „Jeder Arzt ift 
— * Krankheit und nicht für mehrere; da iſt nun Alles voll 
— —— 
andere für die Zähne; andere für die Kranlheiten des Unterleibs; ans 
für die umfihtbaren u. ſ. w.“ Es iſt Hat, daß da, wo eine ſolche Ein- 
, Für Viele ein Ideal von Ruhe und Orbnung, beftand, die Aner- 
der geiftigen Selbftftändigeit und der. Freiheit des Individuums 
feblte. Ebenvamit aber konnte zwar wohl, wie bei der Theilung der 
iten, die Summe aller mechaniſchen Sertigleiten, die auf blofer 
beruhen, zw einer außerotdentlichen Ausbildung gelangen, aber ein 
ter Flug des Geiftes, eine Befeelung des Volls und feiner Thätigleit 
neue urfprünglibe Gedanlen und eime geiltige Entwidlung, die überall 
immer die Anerkennung des Rechts des Individuums auf Geftattung 
5 Raums für ungebinderte Entfaltung. jeiner Gaben und Kräfte voraus: 
a, war wicht möglich. Nein Wunder, wenn baher in Folge biefer Gin- 
ung in Berbindung mit dem priefterlich : hierarchiſchen Formenweſen und 
deſpotiſchen Drud der Farſten das egyptiihe Leben bei aller ſcheinbaren 
e und Fortidreitung in der Civiliſation das Bild derſelben Gtetigleit, 
mheit, Unveraͤnderlichleit darbot, die dem orientaliſchen Weſen überhaupt 
Begenfag zu dem abenvlänvijchen, deſſen Charakter Fluß und Entwidlung ih, 
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ve mußte in bie teodenften, tobteften, fchriftlihen Formen ſich kleiden, 
it nicht bei mündlihem Verfahren der Talentvollere über den langjamern 
Fr der Geübte über den Unerfahrnen einen Vortheil gewinne, und bie 
ze nad) den Staatsvorſchriften und gefeglichen Ordnungen ſich regeln. ***) 
drend einer mehr als 100jährigen Entwidlungszeit finden wir, daß bie 
ſt der Egypter einen durchaus ftreng typiihen Charakter bewahrt und 
unbedeutende Entwidlungsphafen durhläuft. Was endlich das religiöfe 
m betrifft, jo geigt ſich hier wohl eine Vermehrung und Bereicherung an 
ataſtiſchen Gebilden in den verſchiedenen Perioden; aber wie auch hier die 
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Richtung des Priefterthums nur darauf binging, die alten heiligen Gebräude 
zu wahren, fo ift aud feine Spur von Förderung höherer Forfhung und 
Erkenntniß, feine freie Entwidlung göttlicher Wahrheit zu finden. Der egpptifce 
Prophet ift nichts als der Priefter, welcher die Vollziehung der Opfer zu leiten 
und aus dem Verlauf derfelben die Gnade oder Ungnade der Götter zu ver 
kuͤnden bat. 

2) Auf diefem Boden, in einer folhen Luft kommt die mofaifche Reli: 
gion zur Welt, „giebt fi Jehovah den Sfraeliten zu erkennen“ (Hefet. 20, 5). 
Es kann uns über den höheren, göttlichen Geift, der fie durchdringt, nichts 
jo ſehr belehren, als wenn wir fie in das Licht des egyptiichen Weſens ftellen. 

Wir gehen dabei von der entſchiedenen PBorausfegung aus, daß der 
geiftige Kern ver ifraelitifhen Religion, wie er uns in den Büchern Mofis 
vorliegt, nicht etwa erft ein Erzeugniß fpäter Zeiten, fondern urſpruͤnglich ädt 
moſaiſch ſei. Man kann über die Entftehung der 5 Bücher Mofis, die all 
mälige Ausbildung der mofaifhen Religion und die in jenen Büchern gegebenen 
gefhichtlihen Thatſachen auf der Grundlage einer vorurtheilälofen Kritik ſebr 
freie Anfichten haben (f. die fpätern Ausführungen); darum ftebt dennoch bie 
obige Annahme feſt. Ohne fie würde der ganzen Entwidlung des ifraelitifchen 
Weſens ein fefter Ausgangspunkt fehlen, die Gährungen und Kämpfe der ifrae- 
litiſchen Geſchichte wären ohne jenes dem Volle von Anfang an eingepflanjte 
lebendige Element rein unbegreiflih. Das ganze ifraelitiihe Nationalbewußt⸗ 
fein lebt von der Erinnerung der großen Thaten Jehova'hs an feinem Volle 
‚m der Vorzeit Tagen“ 5 Mof. 32, 7. Jeſ. 51, 9. und ftrebt bei fpäteren 
VBerirrungen nah einer Wiederherftellung der alten gejunden Grundlage 
Debwegen fprechen fih auch gegenüber von ertremen Behauptungen ſelbſt Männer 
freierer Richtung, wie Lengerte und Ewald, in diefer Beziehung aufs Be: 
Rimmtelte 5. B. für die Aechtheit der Grundlage des Dekalogs aus”) um 
wahren den Elementen der mojaifhen Geſetzgebung den Charalter der Alter: 
thümlichleit. „Wann foll denn,“ fagt Ewald **), „das fo eigenthümlich be 
ftimmte ifraelitiihe Volksſtreben feinen Anfang genommen haben? wann jener 
feltene Muth, jene Aufrichtigleit und Grhabenheit des Geiftes nicht blos vor: 
übergebend und ſchwach fi geregt, ſondern ein unvertilgbares Cigenthum der 
Bollsgemeine geworden fen? Haben etwa die großen Propheten des 10ten, 
Bten und Sten Jahrhunderts dag Alles erft geihaffen? — aber jedes ihrer Worte 
und ihr ganzes Dafein und Wirken bezeugt, daß zu ihrer Zeit eine folde 
höhere Geiftesjtufe in Iſrael längft gegeben war und von ihnen als in ferner 
Urzeit gegründet vorausgejept wird; jeder muß das zugeben, der die Reben 
eines Hojea und Amos oder die Erfcheinung eines Elia etwas näher veritebt. 
Oper hatten die Zeiten Davids und Samuels in ihrer Herrlichleit auch dieſes 
Gtrebens beiliges Feuer erft entzündet? — aber jhon die ſeltſame Langfam: 


*) Bol. Lengerke Kenaan. I. Königäberg 1843. S. 460. vgl. S. LXXXII. 
Ewald, Geſch. des Volkes Iſrael, II, 149 f. 
*)qa.a.D. II, 38 f. vgl. 42. 


— _ ‘ 


kit ind Schwierigleit der Schöpfung eines Königreich beweift, daB damals 
lingft eine Religion beftand, welche im Gegenfag zu der anderer Böller den 
ssähtbaren Herren und König über Alles zu achten als ihr höchſtes Gebot 
gelegt hatte.“ Dem verwürten Zeitalter der Richter aber wird man am 
wenigften eine folche Stiftung zumuthen. Alfo kommen wir fogar auf biefem 
Wege nothwendig in die mojaifhe Zeit als die des Anfangs und Ausgangs 
des ganzen ebelften Strebens und ver eigenthümlichen Lebensrichtung dieſer 
Gemeine zurüd, — und finden, wie gewiß die ganze geiftige Richtung des 
witen Volles von Mofe und feiner Beit ihren unverwüftlihen Anfang ge: 
mumen baben müſſe. Hiermit wird nicht behauptet, daß Mofe den ganzen 
Nreis der mit dieſer Richtung zujammenbängenden oder aus ihr fließenden 
Bahrheiten bereits eben jo voll erlannt und ficher beherrſcht babe, wie bie 
fpätern Propheten feit Amos und Hoſea; er konnte das ſchon deßwegen nicht, 
wei viele der Irrthumer, mit denen diefe Spätern zu kämpfen hatten, feiner 
it noch ganz fremd fein mußten; noch weniger wirb behauptet, er habe 
ah im unmittelbaren Leben ftet3 ohne Wanken in dieſer Richtung gewirkt 
zur alle in ihr liegenden Folgen durch fein vollendetes Beifpiel ausgebrüdt: 
den vom Erkennen und eriten Gründen einer ins Unendliche greifenden Wahr: 
keit bis zu ihrem volllommen entſprechenden Ausprud ift ein weiter Weg und 
Rofes it nicht Chriſtus. Nur den ächten und gefunden Keim aller Wahrheit 
über den geiftigen Gott und den erften bis in ferne Zeiten fortwirkenden 
sihtigen Anftoß zur dauernden Erhaltung und fruchtbaren Entfaltung dieſes 
Kama in der Stiftung der Gemeine können wir ihm zufchreiben. Aber in 
der That kommt ja in geiftigen Dingen alles vorläufig auf den unerfchütter: 
ihen rechten Anfang an, und Jeder, der dieß weiß und dazu bebenft, von 
weihen Anfang geiftiger Dinge bierin die Rede jei, wird ohne Anftand urs 
theilen, daß der menſchliche Geiſt, welcher mit jolhem Anfang vorangegangen 
fei, nach feiner innen Kraft und Größe einer der Erften unter den Wenigen 
fein müfje, welche als allgewaltige Schöpfer ewig ſich verjüngender Wahrheiten 
md als Führer zu einem beflern Leben, die Nachwelt nur immer höher fhäßen 
md verebren kann.“ Doc dieſe Größe des Stifters und feiner Stiftung 
wird und gerabe aus der folgenden Betrachtung Har werben. 

Halten wir nämlich egyptifhes und ifraelitifches Wejen zufammen, fo 
ergiebt fih und, daß allerdings beide manderlei Berührungspunkte 
darbieten. Wie dort tritt auch bier das religiöfe Clement mit einer dag 
ganze Leben beherrſchenden Macht hervor; das Gefühl der Abhängigleit von 
der böhern göttlihen Gewalt und die Scheue vor ihr band das innere des 
raeliten fo jehr, daß es feinem Bemußtjein allein entfprab, in Allem, 
was geihah, die unmittelbare Hand Gottes zu erfennen, und mit fteter Ehr⸗ 
ht in Allem ihm als dem allmächtigen, unwiderſtehlichen Regenten der 
Zelt zu dienen. Und zwar drängte fi dieſe Empfindung fo fehr und fo 
nähtig hervor, daß bie Idee der fittlihen Freiheit nicht zu ihrem vollen 
Rehte fommen Tann; daß der Iſraelit als ein „Knecht“ (3 Mof. 25, 35 
‚ne find meine Knechte“) Gottes und feines gebietenden Geſetzes ſich erjcheint. 
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In der Religion giengen bier wie dort die Kräfte des Geiftes auf; fie war 
es, die alle Bildungsgelemente in ſich trug und beherrſchte. 

Aber nicht blos dieſer religiöfe Geift im Allgemeinen, den der Siraeli: 
tismus endlich mit allen rein orientaliihen Urvölkern theilt, ſondern jogar be: 
fimmte ausgeprägte religiöfe Formen, die ihm unleugbar von dem Geburtslande 
feiner Nationalität noch ankleben, lafien uns mande Verwandtſchaft mit egypt. 
Weſen entveden. Bei dem langen Aufenthalt der Iſraeliten in Egypten, und 
den engen Berührungen, in die es mit demfelben trat (vgl. Geh. Joſephs 
und Mofis), bei der fortgejchrittenen äußern Cultur des egypt. Bolls und dem 
Einfluß, den die großartigen finnlihen Formen der Gottesverehrung bier auf 
ein Naturvolk unwillkührlich machen mußten, können wir dieß blos erllärlich finden 
und nur eine verlehrte, einfeitige Gottesgelehrtheit könnte ſich verſucht fühlen, 
diefen Zuſammenhang zu leugnen. Wenn wir bei den Egpptern unter ber 
Leitung einer gegliederten Priefterhierardhie einen ausgebildeten Opfercultus, 
die Sitte von Stier:, Trank-, Erftlingsopfern, der Wahrfagung aus dem Ber: 
lauf der Opfer, ferner ein förmliches Spftem von Reinheit: und Speifege 
fegen finden, wenn man ung erzählt, wie fi die Egypter für ein bevorzugte 
Bolt anſahen, vie fi vor jeder Berührung mit Fremden als mit Unreinen 
büteten (vgl. 1 Mof. 43, 42), daß fie aud gewiſſe Seiten der Natur für 
unrein, eben darum die Berührung damit für befledend gehalten haben, daß 
darum viele Waſchungen und Reinigungen angeorbnet gewejen feien, daß den 
Prieftern der Genuß des Schweinefleiſchs verboten gemejen jei, jo wird man 
unwillkührlich an die entiprehenden Anjhauungen und Einrichtungen des 
Mofaismus erinnert. Und um nocd einiges andere Ginzelne hervorzuheben, 
fo war die Beſchneidung, die Mofes (wenn fie auch vorher ſchon ftattfand 
1 Mof. 17, 10) zu einem gefeglihen Inftitut mit einer religiös politischen 
Bedeutung erhob, eine urfprünglich egyptiſche Sitte (vgl. Herod. Il, 36. 104), 
und ftand bier vielleiht mit dem Vhallusdienft in Verbindung; und auch bie 
Sabbatfeier, die gewiß eine mofaifhe Einrihtung war (Ezech. 20, 10 |) 
und auf welcher der ganze moſaiſche Feſtcyklus beruhte, ſcheint ihr Vorbild in 
Egypten gehabt zu haben, da es hiftorifch gewiß it, daß man bier den Wo: 
chencyklus kannte, und die Woche mit dem fiebenten Tage, dem Kronos: (Sa: 
turn:) Tage, begann*). Ueber die Urim und Thumim des Hohenprieſters 
bei einer jpätern Gelegenheit. Ebenſo weift der in Iſrael eingedrungene 
Kälberdienit (2 Mof. 32, 3 und im Neiche Zirael) auf den egypt. Apisdient 
und die Verehrung der Schlange, die fih im Volke Gotted von der Zeit ber 
Wüftenfahrt an bis in die Zeiten des Hiſtias erhielt (vgl. A Mof. 21, 5. 
2 Kön. 18, A. — Weish. 16, 5. Job. 13, 14) auf den entſprechenden 
Eultus in Egypten bin. (Denn hier wurde die wohlthätige, unſchädliche Schlange 
von Alters ber in der Thebais als Bild ver Heilkraft verehrt, [Herov. Il, 74] 
, und erſcheint in gar mannigfacher Verbindung bald mit der milden fegnenden 
Iſis, bald ausgeftattet mit dem Kopfe des Serapis.) Und wenn nun auf 


*) Dio Gaffius 37, 18. 19. 
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vieß allerdings gerade dem reinen Mofaismus fremde Clemente waren, fo 
zigen doch die in den iſrael. Cultus eingebrungenen „Cherubim” (auf dem 
Tedel der Bundeslade 2 Mof. 25, 18. 1 Kön. 6, 23 und nebit andern 
Iherbildern in dem Zeppihe und dem Borhang der Stiftshütte eingewirkt 
2 Moj. 26, 1. 1 Kön. 6, 32. 35. Ihre Befchreibung ſ. Heſek. 1, A. 10, 
1. 41, 19) recht deutlich den Zuſammenhang der ijraelitiihen Phantaſie⸗ 
afhanıngen mit den orientaliihen Gebilden, die das Weſen des Göttlihen 
von der Bermifchung mit dem dunklen Natürlihen und bejonders dem Xhier: 
iben nicht zu befreien vermochten (vgl. die egyptiſchen Sphinre und bie ges 
fügelten affyriſchen Löwen). — Endlich wird fi auch nit in Abrede ziehen 
fen, daß das Bolt Sfrael für äußere Gefittung, für bie erften Clemente hö⸗ 
ker Siwilifation in Kunſt und edleren Lebensfertigleiten, für verftändigen 
Aaban und Pflege eines geordneten gemeinfamen Lebens, ja fogar für mande 
Kühe Speen und eble Lebensorbnungen (vgl. 3. B. die höhere Stellung der 
ya bei Egyptern und Siraeliten) von dem im Gewinn aller äußern Le⸗ 
benigiter ſehr weit vorgefchrittenen egyptiſchen Culturvolle fehr kräftige An: 
tiebe ad Anregungen empfangen babe. 

Aber bei alle dem offenbart fih nun nur deſto ftärler bie 
sollte Grundverſchiedenheit des ifraelitifhen Geijtes, eine ganz 
entgegengejepte Rihtung des Gedankens und der Geſinnung, die 
ebendeßwegen aud den entlehnten Formen des Religiöſen eine 
ganz neue Bedeutung gab. m bheftigften Kampfe mit eguptiihem We⸗ 
ſen wurd die neue Religion geboren, (2 Moj. 7 f. 2 Zim. 3, 8.) und wur⸗ 
zit unter fteter Oppofition gegen die finnlihe Richtung, welche gefangen von 
den Reizen einer blendenden Cultur zu egyptifcher Art und Weife ſich hinneigt, 
(j. Kälberdienft 2 Mof. 32, 3 und die leifchtöpfe Egyptens 2 Mof. 16, 8) 
fl. Debwegen ftreben auch alle fpäteren ächten Vertreter der Yehovahreligion 
durch alle Jahrhunderte hinab, namentlih die Propheten von Jeſaias bis 
Jeremias fo entſchieden gegen jede nähere Verbindung mit Egypten (vgl. Jeſ. 
30, 3 f. Ger. 9, 26. 48, 12 f. Joel 4, 19. Hef. 29, 30 u. f. w.). 

Es kann uns dieß, wenn wir das Mefentlihe der Ideen des Mofaiss 
mus audy nur oberflählih in's Auge faſſen, nicht auffallen. Gehen wir das 
be blos von den einfahen, das volle Gepräge der Alterthümlichleit an 
fh tragenden Säben des Delalogs aus. Während dort in Egypten der Cul⸗ 
tus in den bunteiten und mannigfaltigften Formen der Verehrung von Local⸗ 
Gottheiten ſich zerfplitterte, tritt bier mit der größten Beltimmtheit und kantiger 
Schärfe als Fundamentalgeſetz die Lehre von der Einheit Gottes her: 
vor. „Ich bin der Herr, dein Gott; du follit keine anderen Götter neben 
mir haben.” Es war alfo die Verehrung der fremden eguptiihen Gottheiten 
formlidy verboten, worin fi die volle Verachtung und der Haß des goͤtzen⸗ 
dienerifchen Weſens ausprägt. Und war dadurh zunädft nichts Weiteres auss 
geſprochen, als daß das Volk Iſrael mit feinem Nationalgotte keine Gemeinſchaft 
mit diefen Gottheiten pflegen dürfe, jo lag doch darin, wenn auch noch nicht 
durhaus Har bewußt — die Nichtigkeit und Leblofigteit aller Goͤtzen gegen 
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über von dem Einen lebendigen Gott und ebendamit der bireltefte Gegenfak 
gegen das Princip des Heidenthbums ausgebrüdt. Damit war aber zugleid 
der Grundſtein der ächten wahren Religion gelegt. Denn welche Conjequenzen 
waren mit diefem Einen großen Gedanken gegeben, weldhe Fülle des Lichts 
und der Kraft barg er in fih! Mit dem Bemußtjein diefer Einheit war erfi 
ber Glaube einer Erhabenheit Gottes über alles Beichräntte, Endliche, Man⸗ 
nigfaltige, die Erfenntniß eines Unbevingten, das jede wahre Neligion zur 
Borausjegung hat, möglih. So bildet fi das Gefühl einer Allmacht Gottes 
gegenüber den obnmädtigen Gößen, wie fih dieß in jenem alterthümlichen 
Zobgefang (Mofis) nah) dem Uebergang über das rothe Meer jo majeftätiih 
ausfpriht (2 Mof. 15, 1—21), die Anfhauung einer Harmonie des Weltall 
unter der Leitung deſſen, der fprechen lann „die ganze Erde ift mein” 2 Moſ. 
19, 5. vgl. 2 Mof. 9, 29 und die Erfahrung einer geſchichtlichen Dffenba- 
rung eines fich felbft gleich bleibenden, treuen Gottes, ver fi als der Gott 
ber Bäter (vgl. 2 Mof. 3, 6. 15; 15, 2 u. f. w.) zu erfennen giebt. — 
Damit war nun aber zugleih auch der Fortjchritt zu einer geiftigen Aup 
faflung des höchſten Wejens und der wahren Gottesverehrung vorhanden. 
Denn der Eine Gott it nothwendig auch als Grund aller finnlihen, ſichtbaren 
Dinge der Unjihtbare, über das Vergängliche und Wechfelnde emporgebos 
ben und kann ebendeßwegen nicht mit dem Auge des äußern Menſchen, fon: 
dern nur mit dem Geifte, der in das Ueberſinnliche eindringt, erreicht werben. 
Dieſe Geiftigleit Gottes tommt im Delalog zum Ausprud im Gebot der Bild: 
lofigleit Gottes. „Du jollft dir len Bildniß, noch irgend ein Gleichniß ma 
den, weder deß, das oben im Himmel, noch defien, das unten auf Erden, oder 
deb, das im Wafler unter der Erde ift.” (2 Mof. 20, A vol. auh 3 Moſ. 
26, 4. Verbot der Verehrung von Säulen und Stemen mit Bilderjchrift). 
Welche „ſcharfe Kriegserllärung‘ lag aber in diefen Worten gegen das mit 
zabllofen Bildern aller Art angefüllte Egypten mit feinen finnlihen Gottes: 
bienften; welcher Contraft — die großartigen egyptiſchen Tempelbauten mit 
den finnlihen Darftellungen der Gottheit in ihrem Innern und die einfache 
iſraelitiſche Stiftshütte an der Stelle eines finnlihen Bildes — mit dem 
bloßen Geſetze in der Bundeslade des Allerheiligften! welche einfache, groß: 
artige Würde war damit der Borftellung Gottes verliehen gegenüber ven 
Spielereien der egyptiſchen Phantafie und Gottesverehrung, in der die Götter 
in den Dienft des Menſchen und feiner Launen herabgezogen werden, und 
ihr Dafein und Wirken dem Wechjel der äußern natürlihen Dinge unterwor⸗ 
fen erjcheint (vgl. Mythus von Oſiris). — Mit der Ertenntniß von der 
Ginheit und Geiſtigkeit Gottes war das göttlihe Wejen von der Natur und 
der blind wirkenden Macht derjelben losgetrennt. Gott offenbart fi im 
Mofaismus niht mehr ala bloße Naturnothwendigleit, als die das gefeßmä- 
Bige Leben der Natur mit ihren ftets ſich einföürmig wieberholenden, bald je 
gensreihen, bald unbeilvollen Erſcheinungen durchdringende Kraft, ſondern als 
ein über alles erhabenes, jelbitbewußtes, freies „Ich“ („ich, der Her, bin 
bein Gott”), als rein geiftige göttlihe Perſönlichkeit, die nad einem 
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kl Maren Willen, nach beflimmten Abfihten und Blänen die Melt 
md befonders Die Schidjale feines auserwählten Volles leitet (2 Moſ. 
6, 1—8), während dort bei den Egyptern das göttlihe Weſen noch 
mal al3 menſchliche Perſoönlichkeit, als ein Wefen, das im Geifte des 
a ſich widerfpiegelt, hervortritt, fondern in typiſchen Bildern von 
‚und Zhierformen eingehüllt und eingefhlofien bleibt. — Mit alle dem 
de weitere Grunddifferenz zujammen, daß im Mofaismus Gott als 
eiliger ih zu ertennen giebt. Bei allem ahnungsvollen Bewußtfein 
he und Der Unendlichkeit des Göttlichen zieht der Cgyptier das Höhere 
I Gemeine, Gewöhnliche herab; der Mofaismus dagegen ift erfüllt von 
Benubtjein Der wmausfüllbaren Kluft zwiſchen Irdiſchem und Götts 
ı wd von der Mlajeftät und Größe feines Gottes fo ergriffen, daß er 
kiiger Scheu beherricht iſt, feinen Namen zu mißbrauchen (Geb. 2), kaum 
im Kühe zu kommen wagt, und daß jeder Gedanke an ihn das Gefühl 
Yht in ihm hervorruft. (Daher die Volksmeinung, wer Gott ſehe, müfle 
m%.6, 5; vgl. 2 Moſ. 3. 2 Mof. 33, 18— 20). — Denn als heiliger 
m in ihm derſelbe zugleich das höchſte fittlihe Geſetz. Während der 
mie in feinen Göttern nichts als Incarnationen geheimnißvoller Natur⸗ 
ihte findet, und darum bei ihm die Religion vorherrſchend nur den Zweck 
t, ine Abſonderung von dem Natur:Unreinen zu bewirten und durch's Als 
tum geweihte WBolksfitten und Gewohnheiten zu erhalten, ift dem Iſraeli⸗ 
aſein Gott der Inbegriff aller moralifhen Volllommenheiten, und weil er 
dert, daß, „wie er heilig ift, auch fein Bolt ihm heilig fei (3 Mof. 19, 
vol. Pi. 5, 5. 11, 5.) ein heiliger Gejeßgeber, mit deſſen Idee fi nad 
en Seiten bin das Bewußtſein fittliher Vergeltung und einer über dem 
uten und Böſen waltenden göttlihen Gerechtigleit verbindet (vgl. 2 Mof. 
), 5. 7.). — Welcher grelle Gegenjag zwiſchen dem Bild eines Ofiris oder 
us und der hehren Borftellung Jehovah's (v. Luther immer überfegt: „Herr“) 
ie fie der ſchöpferiſche Geiſt eines Mojes dem ifraelitiishen Voll einhauchte 
gl 2 Mof. 3, 13. 6, 3.)! 

Nach der Idee Gottes beftimmt ſich aber die Auffaffung des 
erhältniſſes des ſterblichen Gefhöpfs zu ihm. Darum werden wir 
ı Mofaismus aud einen ganz neuen Geilt der Religionsverehrung finden, 
s it allerdings das Gefühl der tiefften Demüthigung und Chrerbietung vor 
m Göttlihen, das in feiner Macht über alles Irdiſche, und wäre es das Höchſte, 
zeinragt, welches den Mofaismus entſprechend dem Charakter aller morgenläns 
iben Frömmigkeit bezeihnet. Aber wie ganz anders bildet ſich nun dieß 
Hühl im Mofaismus als im übrigen Drientaliömus und in der egyptifchen 
eigion aus! (3. beruht dieß auf einer gänzlihen Verſchiedenheit der Vorftellung 
m Befen des Menjhen. Nah dem Mofaismus ift der Menſch mehr als 
r bloßer Wurm, der fih unter der Wucht göttliher Macht krümmt und 
eht, mehr als ein bloßes ohnmädhtiges Gefhöpf, über dem eine höhere 
ewalt gebietet, und das ebendaher diejer ſich nur zu unterwerfen, ober mit 
ver Gunſt abzufinden hat. Die Idee Gottes vernichtet den Menſchen nicht, 
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fondern zum wohl bemerkenswerthen Unterjhied von andern Religionen und 
fihh immer erneuernden jchlimmen Verzerrungen der wahren gefunden Religion 
wird bier das menjchlihe Wejen unendlich hoch geſtellt. Die menfhliche Würde 
findet ihren Träftigiten und kühnſten Ausdrud in der Wahrheit, daß auf dem 
Menihen das göttlihe Cbenbild ruhe (1 Moj. 1, 26. 2, 7. 9, 6°). 
Während dort, in der morgenländifhen Anſchauung nur auf den Göttern ber 
Erde, den Fürften, wegen ihrer äußern götterähnlihen Gewalt, ein Abglanz 
göttliher Hoheit ruht, ift bier jeder Menfch durch die ihm anerfchaffenen Bor: 
züge Gott nahe gerüdt. Gott, „der Gott der Geifter in allem Fleiſch“ (A Mof. 
16, 22) jpiegelt und prägt fi in ihm, in feinem Geifte ab; wenn der Geil 
Gottes auf ausgezeichnete Weile einzelne Männer Gottes erwählt und fih ik 
nen zu ertennen giebt (vgl. Mofis Berufung 2 Mof. 3), fo ift doch Jehovah 
feinem ferne und mit feinem Weſen und Willen Jedem ertennbar. — Da: 
ber beiteht nun auch die moſaiſche Gottesverehrung nicht blos in einer Pflege 
des unbebingten Gefühle der Abhängigleit, die der Menſch mit der ganzen 
Natur theilt, ſondern in einer bewußten Erhebung des Geijtes zu Gott, nicht 
in einem heidniſchen Kriehen (srgogxureıv ſehr haralteriftiih — anhündeln) 
vor den höhern Mächten und in einem Verſuchen, diejelbe mit fich zu ver 
föhnen, fondern in einem „Beten, in einer geiftigen Erfahrung feiner Boll 
tommenbeiten, in einer geiftigen Erlenntniß feines Willens, in einem geis 
ſtigen Umgang mit ibm (j. das Leben des Mojes). Gerade, weil daher 
der Mofaismus der Gottesverehrung diefe Richtung auf das Erkennen mit 
dem klaren bewußten Geift, und mie wir ſogleich jehen werden, auf das 
Sittlihe giebt, jpricht er fich, mie jede wahre geſunde Religion, jo entſchie⸗ 
den gegen den Aberglauben, mit feinem unklaren Suchen einer Verbindung mit 


den dunkeln Naturmädhten aus, der — immer ächt heidniſchen Weſens iR 
Denn dieje Bedeutung, nicht eine Begünftigung ſolchen Treibens ſchließen 
die Erzählungen der Kämpfe Mofis mit den egyptiihen Goeten und Gauflen ’ 


in fih, welde die Uebermacht des geiftigen Gottes Jehovah und feiner & 


ur 


kenntniß über alle dunkle Gewalten des phyſiſchen Lebens veranfchauliden : 
follen, wie denn auch das iſraelitiſche Gejeb befanntlih fo beſtimmt alle Zw : 
berei, Wahrfagerei, Zeihenveuterei, Todtenbefchmörerei, Tagemwählerei und bad 


Achten auf Vogelgeſchrei und Vögelflug betämpft (2 Mo. 22, 18. 3 Moſ 
20, 27; 19, 26. 31. 5 Mof. 18, 10 — 14), während in Egypten die Jaw 


ir As 


berer (2 Moſ. 7, 11) unter die Priefter: und Magierlafte gehörten. — : 
Ueberall aber wo eine geiftige Verehrung des höchſten Weſens ftattfindet, de : 
ift au die Hingabe an bdaflelbe von freier Art. Mocdte darum auf : 
bei den Siraeliten das Gefühl der Größe und Furdtbarleit Gottes in ih 


Srömmigleit fo ftark fein, daß der Menſch fih ihr als Knecht nur unbedingt : 
zu unterwerfen gebrungen ſah, fo vermittelte fi doch der Wille Gottes durch 
den Villen des Menſchen, dur die geiftige Anerkennung feiner & 


*) Bol. Pfalm 8, in deffen V. 6 die Ueberſetzung alfo lauten muß: „Du fe 


feft ihm nur wenig mangeln, daß er Gott gleich wäre.‘ 
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beit und Heiligkeit in dem Gehorfam eines Menſchen, der feine Pflicht, 
ju dienen erfannt und mit ihm einen freien „Bund“ gejchlofien hatte. 
atürliche Folge davon war aber, daß im Gegenjaß zu dem Naturdienfte 
igupter die Gottesverehrung des Siraeliten einen fittlihen Charalter 
b trug. Nichts fo fehr als das, daß bier der ganze Gottesdienſt von 
Gefühl innerer Unvolllommenheit und Sündhaftigleit und einem Bes 
ß geiftiger Läuterung und SHeiligung durhdrungen war, und bie Relis 
zu einer Pflege der reinften fittlihen Ideen wurde, bezeichnet den fchneis 
ı Contraſt gegen das Heidenthum, in deilen Umgebung der neue Glaube 
ıtwidelte. Daher auch der neue Geift in den alten entlehnten Formen. 
vergleiche die egyptifhe Beſchneidung im Zufammenhang mit dem Phal- 
nfte und bie ifrael. Beſchneidung mit ihrer geiftig:fittlihen Symbolik 
f. 10, 16. NRöm. 2, 29; die eguptifhe Sabbatsfeier mit ihrer na⸗ 
en hronologiich:aftrologijchen Unterlage (Erinnerung an den Sutl= Saturn; 
wbente Tag wahrjcheinli der A: Theiler des Mondsmonats) und dem 
tiihen Sabbatsdienft mit feiner erhabenen Idee (vgl. drittes Gebot)! 
ia diefem kommt der höchfte fittliche Gedante, zu dem fidy der feiner 
sbeftimmung inne werdende Menſch erheben Tann, zum Ausdruck: Das 
gehört dem Dienfte Gottes und feiner Wahrheit, und damit es dieſes 
a Ziel nie verjehle, bedarf es einer ftetig fich mwiederholenden Läuterung 
x Berunreinigung bed gemeinen Lebens und einer Erhebung über dafjelbe. 
Nenſch ift nicht blos ein Knecht der Erde, ihrer Luft und ihrer Bebürf 
fondern beſtimmt, über fie zu herrſchen und feiner göttlichen Verwandt⸗ 
zur Stärkung feiner beiten Kräfte inne zu werden. So war der Sab⸗ 
13 reinfte und geütigfte Opfer, das der Sfraelit feinem Herm darbrachte 
ver Mittelpuntt einer auf fittlihe Durchläuterung des menjchlichen Lebens 
zerzens zielenden Neligiofität. Ebendeßwegen gewinnen denn nun aud 
oſaiſchen Reinheits: und Epeijegefeße eine ganz andere tiefere Bedeutung, 
Egypten. — Und eine folde Seiftigkeit trug das alte Zehngebot in fich, 
er für die Achte Verehrung Gottes und Heiligung auf einen äußeren 
lonien- und Opferdienſt gar kein bejonderer Werth gelegt wird; dagegen wird 
unmittelbarfte Verbindung mit den die Gottesverehrung betr. Geſetzen eine 
umjajjender und vom reinften Geiſte zeugender fittlicher Gebote (Deka⸗ 
eb. 5— 10) gejeßt. — Und läßt fih nun aud nicht verfennen, daß 
en Mojuismus in diefer Beziehung die weit geförderte egyptiihe Sitte 
Anjchauung außerorbentlid wedend war, jo it doc eben das nun das 
daß dort reine Gottesfurdt und Sitte in die engfte Verbindung trat 
Jehovah's deines Gottes willen‘ -— keine Sittlichkeit ohne Religion, 
Religion ohne Sittlihleit) und ebendamit das Bewußtſein des Sittlichen 
ie rechte Tiefe, Reinheit und Kraft zu gewinnen vermochte. — In den 
ı der Religion wird das Leben des Menjchen geitellt (Geb. 6. 2 Mof. 
3. 21,12. 3 Mof. 24, 17. AMof. 35, 17. vgl. 1 Mof. 9, 5). Theilt die 
Religion mit dem egypt. Weſen den Abſcheu vor der rohen Antaftung 
MNißhandlung alles freatürlihen Lebens (vgl. 2 Moſ. 34, 26. 3 Mof. 
ſenlohr, ifraelit. Geſchichte. 4 


22, 24 u. ſ. w.), jo ift doch das Eigenthümliche an ihr, daß fie dad Leben des 
Menſchen jo unendlich hoch ſtellt. Es zeigt fi dieß in der großen Scheu 
vor jeder Befledung der Gemeine oder des Landes durch irgend ein Menjchen: 
blut, in der außerordentlihen Anjtrengung , jeden Fleden der Art, der etwa 
auf dafielbe gefallen wäre, wieder abzumajhen (2 Moſ. 21, 20. 28 —32. 
3 Moſ. 24, 17. 21. 5 Mof. 21, 1—9. 19, 141 — 13.), während wir in 
Egypten nad deutlihen Spuren noch Menfchenopfern begeguen*), und in der 
Zurüdweifung jedes Sühngelds für einen etwa begangenen Mord oder Todt⸗ 
fihlag. Es war dieß die Folge der hoben Achtung vor ber Würde und ber 
freien Berfönlichleit des Menſchen, von der fie durchdrungen it — und von dem 
Gefühl der Heiligleit des Lebens, in dem das göttliche Ebenbild fich abfpiegle, 
and der Geilt Gottes feine Wohnung fih ſuche. — Wie aber das Leben, jo 
iſt nun aub das Eigenthum des Menſchen durch göttlihe Gebote gebeilist. 
Es werben daher feine Berbältnifie nicht blos nah Gründen und Rücſichten 
ver Zwedmäßigleit und eines Außerlihen Rechts geordnet, fondern ein Cie 
griff in das fremde Gut ift eine Sünde gegen Gott, indem nad) einer erha 
benen, tiefen Anſchauung des Mofaismus jeder fraelit nur Verwalter eines 
ihm von Gott, der als König des Volles und Herr alles Landes und feiner 
Güter erjcheint, blos anvertrauten Eigenthums ift (3 Mof. 25, 28. „Ihr feib 
Fremdlinge und Gäfte bei mir.”). Man halte gegen ven ftveng fittlichen Geil, 
des aud bier das Jehopahthum dharalterifirt, das belannte egyptifche Geſet, 
welches den Diebſtahl fogar privilegirt**). — Aus dem feinften Gefühl für 
die Bedingungen eines wahrhaft menjchlihen Daſeins und dem zarteften Sim 
für das, was der ächte Iſraelit feinem Herm ald dem Gott der Wahrheit 
ſchuldig war, und was den edlen Kern aller höhern Gefittumg bildet, gieng ia} 


neunte Gebot gegen das faljhe Zeugniß hervor, deſſen Emft im Volle 


im Anfhauungen wie Spr. 12, 22. Bi. 5, 7 („falſche Mäuler ein Greud 


dem Herrn; Berleumder — Blutgierig“) fo kräftig nachwirkt. Wohl hat We 
egyptiſche Geſetzgebung auc ihre Beitimmungen gegen Falſchmünzer, Fälſchet 
Öffentliher Urkunden, falſche Zeugen in einzelnen gerichtlichen Fällen (Dioder . 


1, 77. 78). Uber wo finden wir in irgend einer ältern orientalifhen Nel 
gion Worte von der Tiefe und Geiftigleit, wie 3 Mof. 19, 16—18; vgl. 5 Mei. 


19, 16—21. „Du folft fein Angeber unter deinem Volke fein, nicht wie 


das Leben deines Bruders zeugen (ohne Beruf); follft deinen Bruder nicht 


*) Diodor I, 88, „Auch Menfhen, die mit Typhon gleiche (röthliche) Zark ' 
batten, wurben ehmals von den Königen am Grabe des Dfiris geopfert." — Mu. 


vergleiche fpäter den Abjcheu der wahren Jehovahverehrer gegen den mit Menſchen⸗ 
opfern verbundenen phöniz. Molochsdienſt. 


*+) Bol. Diodor I, 80, der erzählt, daß die, welche das Diebögewerbe treiben 
wollten, bei dem Diebshauptmann ihre Namen aufichreiben lafien und ihm das Geſtob⸗ 


Iene vorzeigen mußten. Bei dem Dieböhauptmann hatte fodann der Beftoblene dad 
Berzeichniß der vermißten Gegenftände einzureichen, worauf er gegen Bezahlung de 
vierten Theils des Werths fein Eigenthum zurüderbielt. „Weil ed unmöglich war, 
den Diebftahl ganz zu verhüten, fo erfand der Gefeßgeber diefes Mittel, alles Ge 
flohfene gegen ein geringes Löfegeld wieder beizuſchaffen. 


„du ſollſt Dich wicht gelüften laſſen“) zurüd, weilt darin auf bie 
böfen Luft und den Stern des ächten Gehorfams gegen Gott hin 
efehafft ebendaburh dem Geſetz eine Tiefe, von ber das ganze 
nd ibm verwandte Heibenthbum feine Ahnung bat. 

WW dieſen Grundſätzen der denkbar lauterften Art ftellt ſich nun aber 
religion nicht blos auf den Standpunkt einer abitracten Lehre, ſon⸗ 
bt — mohl bemerlt — diefelbe in die Wirklichkeit einzuführen, 
Sharalter aufjzuprägen und die menihliden Grundgemein: 
nd das gejellige Leben zu durchdringen. Es iſt in dieſer 
ſchon von Jutereſſe zu bemerfen, wie unter dem Ginfluß des reis 
Beiftes des Mojaismus die Naturgemeinjhaft des ehelichen 
lienlebens ſich geftaltet. „Wenn es das Klennzeihen einer 
igion ift, daß fie ein gefundes, kräftiges Hausleben fördert und 
awohnende SHeiligleit mächtig beſchützt, jo hat das Jehovahthum 
feine hohe Beveutung aufs berrlichfte bewährt. Wir müflen, alles 
‚, gefteben, daß in keinem alten Volle das Hausleben fih in den 
gen der äußeren Macht auf lange Zeiten fo kräftig, dann wähs 
Imäbligen Sintens der äußern Macht jo wenig allgemein geſchwächt 
ven erhalten hat, wie in Iſrael.““) Das ift ja auch bis auf 
ı Zag nad) einer Reihe von Jahrhunderten der eigenthümliche Grund⸗ 
ael. Volkslebens geblieben. Es folgte dieß von felbit daraus, daß 
mus einmal die innigfte Gemeinſchaft zwifhen Eltern und 
mündet. Die Grfüllung der kindlichen Pflichten erſcheint hier mit 
jeberifcher Weisheit als "eines der Grundgebote (f. fünftes Gebot), 
tern fällt als auf Stellvertreter Gottes (f. Stellung des fünften 
n höherer Glanz, das Berhältniß wird ein heiliges. Während 
he Sitte die Söhne von aller Sorge für die Eltern entbindet, 
den Töchtern aufbürdet, nur ein Gejeß gegen den Elternmord 
vor I, 77): während bei fo manden Voͤlkern die Verachtung und 
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für ſchwere Sünde (vgl. Sprüchw. 19, 26; 30, 15—17; Sir. 3, 14. 15) 
und ift durch und dur erfüllt von einer heiligen Scheu vor dem Alter und 
fittliher Pflicht gegen die Gebrecdhlichleit defielben (3 Mof. 19, 81. Sir. 2, 
11. 3, 14. 8, 11. 25, 6. 8.). Indem der Mofjaismus auf diefe Weile 
das Verhältniß des Kindes zu den Eltern zu einem Acht fittlihen madt und 
damit die Bedingung zur Entwidlung eines lieblihen Familienlebens (vgl 
Pi. 127. 128) gewährte, war er freilih auf der andern Seite noch an die 
firengen Vorftellungen des ganzen Altertbums (vgl. auh noch die römiſche 
Anſchauung) von der gänzlihen Abhängigleit des Kindes von den Eltern 
auf der Grundlage einer zwiſchen beiden ftattfindenden Natur: und Rechts-Ein⸗ 
beit gebunden, iſt aljo in dem Bewußtſein der perjönliden und fittlien 
Selbitftänpigleit des einzelnen Subjects noch nicht fo weit gelommen, daß es 
den althergebrachten Verlauf der Kinder, namentlih der Töchter (2 Mei. 
21, 7) verböte; aber es weiß doch zum Unterfhied von der Sitte fo vieler 
anderer Voͤlker nichts von einer willtührlihen Uebung des Rechts über Leben 
und Tod*) (vgl. 5 Mof. 21, 18— 21), und jo berb die von ihm gepre⸗ 
digte Kinderzucht ift (Spr. 23, 13 f. u. a. St.), fo üt fie fih doch immer 
ihres fittlihen Zweds und der vernünftigen Grenzen bewußt (Spr. 19, 18.). 
— Mas aber das Verhältniß von Mann und Weib betrifft, jo be 
zeichnet das Cigenthümliche der Jehovahreligion nichts jo jehr, als einmal das 
Dringen auf ein reines, bleibendes Verhältniß der Chegatten zueinander, und 
fodann die freie, würdige, felbftftändige Stellung, die fie dem Weibe anweiſt 
„Du ſollſt nicht ehebrechen,“ lautet ſchon das Grundgebot (Geb. 7), und 
aus feiner Verbindung (ſ. Geb. 6) geht hervor, daß dem Sjiraeliten Keuſch⸗ 
beit fo tbeuer, wie fein Leben fein follte (vgl. unten die Geſch. des Chebruds 
Davids 2 Sam. 11, 1 f.). Während der Egyptier auf den Chebruch bei 
dem Mann nur 1000 Stodjhläge, bei dem Meibe Abfchneiden der Naſe 
(Diod. I, 78), als Strafe feftfegt, verlangt das moſaiſche Geſetz ven Zed 
der Schuldigen 3 Mof. 18, 20; 20, 10; 5 Mof. 22, 22. Uber felbk 
einfache Hurerei wird von dem öffentlichen Geifte geſtraft. Durd die ganz 
Geſchichte des ifrael. Volkes zieht fi) von Anfang an das entjchievene, mäd: 
tige Anftreben gegen alle die Ververbnifje, welche eine regelloje Befriedigung 
des Gefchledhtstriebs, der Dienft der Wolluft, für das innere Leben des Boll 
mit ſich führte, hindurch. Gerade weil diefe Gefahren von den fremden heid⸗ 
nischen, namentlih fananitiihen Völlkerſchaften ber drohten, bei denen fid bie 
Wolluft dazu noch in religiöfe Formen Heidete (daher jhon 3 Mof. 19, 29; 
vgl. 5 Mof. 23, 18 gegen die Tempelhuren und Tempelhurer), war es in 
feiner alten Sittenftrenge dazu getrieben, ſich fo fehr von ihnen abzufchließen, 
und duch den Mund feiner Vertreter jo oft und nachdrücklich davor zu war 
nen, „fremden Göttern nachzuhuren. Welchen Abſcheu der Mofaismus ge 
gen alles Thierifhe der Sinnlichkeit in fih begt, zeigt 5 Mof. 18, nad 
feinen einzelnen Parthien. „Ihr follt nit thun nah den Werten des Lan 


*) Die alletdings aud bei den Egyptern nicht ſtattfand. Diod. I, 77, 
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des Egypten, barinnen ihr gewohnet habt, auch nicht nad) den Werken des 
Landes Kangaan, darin ich euch führen will, beißt es dafelbit. (Daher erſcheint 
dad unzüchtige Weſen in den erften Zeiten der Gemeine auch immer ala von 
Außen eingedrungen! 4 Mof. 25, 1 f) — Bas aber endlich nod von be- 
ionderem Intereſſe für die ehelichen Verhältniffe unter dem Jehovahthum iſt, 
daa ift die Bemerkung, wie unter ihm im Gegenfaß zum ganzen orientalifchen 
Geift, aber im Einklang mit der Achtung der Perfönlichleit und menjchlichen 
Vürde, die fein innerftes Weſen bildet, eine viel freiere, würbigere 
Etellung des Weibes ſich allmählich vorbereitete. Zwar jehen wir 
nah den beftehenden Gejeßen und nad der Sitte auch bier noch nirgends 
eine volle Ehe, bei der das Weib in jelbftftändiger Freiheit und Würde dem 
Nann gegenüber tritt, fi bilden (3. B. Kauf des Weib 1 Mof. 34, 4—12, 
gl. 2 Mof. 22, 15; der Mann kann die Ehe auflöfen, das Weib nit u. f. w.), 
un in Berbinbung damit ſteht auch die Polygamie, die fih in Sfrael von 
alten Zeiten ber vorfindet und bei den Mächtigen und Fürften zu einer förm⸗ 
üben Haremswirthſchaft geftaltete. Aber eben in biefen Dingen lag gerabe 
der reimere, ftrenge Mofaismus im ftillen Kampf mit den alten gegebenen 
Dans: und Boltsfitten, von denen wir ibn wohl unterjcheiden müflen, und 
wel” höheren und edleren, über alles Heidniſche weit hinausgehenden, Geift 
e bier im Grunde in fih trug und allmähli zur Blüthe trieb, das erſehen 
wir aus den 2 Schöpfungsgefhichten, in denen die Monogamie als die ein: 
ig würdige Berbindung dargeftellt wird (1 Moſ. 1. 2.), aus dem lieblichen 
ld der Ehe zwiſchen Iſaak und Nebella, aus Scenen wie 2 Sam. 3, 16, 
aus dem Hohenlied (Sulamith die Bewerbungen des Königs aus treuer Liebe 
gegen ihren alten Geliebten zurüdmweifend); das erkennen wir endlich aus 
der idealen Anjchauung der Ehe, wie fie ſich allmählih unter den Propheten 
bildete, Hof. 2, 18 f. Mal. 2, 14. Hef. 16, 18. Spr. 2, 17, als eines 
Bundes, das dem eben jo freien als heiligen Verhältniß Jehovah's zu feinem 
Bundesvolk entiprah. Die Yolge davon war, daß die Vielmeiberei, obgleich 
tur Geſetz nie aufgeboben, fih allmählih immermehr verliert, und nah dem 
babvl. Gril ſchon entjhieden in die Ein: Ehe übergeht. — Und bliden mir 
auf den gefammten Zujtand des Meibes, mie er uns in der Gefchichte des 
alten Volkes im Großen erjcheint, fo erhellt ganz flar, wie ſehr das Jehovah: 
tbum troß hemmender Refte einer früberen Bildungsftufe auf jeine Würde und 
Geltung im Reihe einwirkte (wobei ihm übrigens die freiere Stellung, die das 
Meib auch im egyptiſchen Leben ſchon errungen hatte, fürdernd entgegenkam). 
„za iſt feine Epur von dem niedrigen und miderjinnigen Xeben, zu welchem 
ter Islam allmäblic die Weiber herabgemürbigt hat. Das Weib kann, wenn 
ibr außerordentlihe Gaben einwohnen, fogar als Prophetin und Dichterin, 
al3 Volksführerin und Gebieterin anerfannt werden, und bis zum Tode folche 
Würde behaupten (vgl. Mirjam, Deborah), *) nimmt überhaupt in dem ge: 


) Ewald, Alterth. S. 188. 
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feligen Leben eine würbige, nicht ſchlechthin untergeorvnete Stellung ein 
(Sannah, Michal, Abigail u. a.). 

Doch der Moſaismus zeigt feine Eigenthämlichkeit allerdings nicht ſowohl 
im dem ftillen, ihm jelbit kaum bemußten Einfluß auf die Umbildung ber 
»ofürlihen Grundverhältnifie des Familienlebens, fondern darin, daß er 
wit voller Abfichtlichleit eine auf ganz neuen Grundlagen berubenpe 
Vollsgemeinſchaft fhuf. Seine Entitehung ift durchaus verjchlungen mit 
der Bildung der Nation aus einem Zuftand der Knechtſchaft, der Zerjplitterung 
und innerer und äußerer Auflöfung heraus. Sein Streben mußte daher darauf 
bingeben, von den in ihm lebendig gewordenen Ideen aus die neuen focialen 
Berhältnifie zu regeln und gu ordnen. Diefe Anwendung der höchſten gött 
lichen Wahrheiten auf die Bedürfnife einer neu entitehenden menſchlichen Volks: 
gemeinidaft gab der moſaiſchen Religion die bedeutfame Richtung auf das 
irdiſch⸗· reale Semeinleben. Es liegt darin ein merkwürdiger Gontraft gegen 
das egyptiſche Weien.*) Hier eine Geringihäsung des Irdiſchen, ein Leben 
im BZulünftigen und Senfeitigen, eine Alles beherrſchende und alle Kräfte in 
Anipruh nehmende (vgl. die Bauten der Pyramiden) Sorge für die Fortbauer 
nad) dem Tode und die Gewinnung des ewigen Lebens, ebendamit die Nährung 
eines träumerifchen, phantaftifchen, im Dunkeln, Geheimnißvollen, Rebelbaften 
fih ergebenden Sinnes; dort die Goncentrirung aller Gedanten und Anftren- 
gungen auf das Diefleitige, auf Eroberung eines irdiſchen Vaterlandes, auf 
eine jelbititändige freie Entwidlung darin, ein Hares, lichte Arbeiten an ber 
Geftaltung feiner Ordnungen und Geſetze im Einklang mit dem göttlichen 
Willen und Plane Je mehr aber eine Frömmigleit fih als eine irgenbiwie 
kranthafte und unnatürlide dadurch ausweiſt, daß fie den realen Boden ver 
liert und aud das Chriftentbum durch Berirrungen in einen falſchen Spiri⸗ 
tualismus und Spealismus und bie Ablehr von der Wirklichkeit in jo manderla 
dem Sinne und Geijt feines Stifter geradezu widerjprechende Verkehrtheiten 
bineingeratben ift, Defto mehr zeugt es von der Gefunpheit und 
frifhen Kraft des Mofaismus, daß in ihm die Religion auf 
eine merkwürdige Weife geftaltend in das ganze Gemein: 
Shaftsleben eingreift und es zu durchdringen ſucht. Ei 
ſchon dieß eine Erſcheinung, welche die Aufmerkſamkeit unjerer Zeit, mehr als 
dieß bis jeßt der Fall ift, auf das, was er zu leiften fuchte, lenken follte. — 
Unfere Ehrfurcht vor ihm muß aber noch fteigen, wenn wir bemerien, nad 
welh' großartigen, reinen, geiftigen Mufteriveen der Moſaismus das neue 
göttliche Gemeinſchaftsleben zu gründen verfuht. Ein Bolt ober eine Gemein: 
auf folhen Grundlagen erbaut, kennt außerdem die alte Welt niht. Ya mwü 
lönnen jo weit geben, einer eitlen Ginbildung auf die Weisheit fortgejchrittene 


*) „Das Jehovahthum bildet mit feiner frifchen Kebensfühnhelt den geraden 
Gegenfap zu der eguptifchen Religion, welche fi, wie dieß leicht bei jedem über: 
gebildeten und verzärtelten Volk vorfommt, nur zuviel mit den Dingen nad dem 
Iode befchäftigte, und die man ebenfo richtig die Religion des Todes, als das Je⸗ 
hovahthum die des Lebens nennen kann.“ Ewald, Geld. II, 121. 
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eiten zum Troß zu behaupten, daß in den Grumpfägen, welche fie beberrichten, 
- wenn fie richtig verftanden und begriffen werden — die ewigen Bedingungen 
les ädıten, darum auch chriftlihen Gemeinfchafts: und Staats: Lebens ge: 
ben jeien. 

Dur eimen freien Bund, alfo durch eine rein geiftige innere Erhebung 
| bie Gemeinde Sfraeld an Jehovah, ebendamit an ihre höhere Beftimmung 
widerruflich gelnüpft (f. die Schließung des Bundes in 2 Moſ. 19 u. 24. 
jl 15, 26. 283, 22). Welch” idealer Beruf des Volle und Staates kam 
vr ebendamit — gegenüber einem dumpfen Naturleben roherer Bölter des 
lterthums oder den gemeinen niedrigen Auffaffungen des Staatslebens und 
a änberlichen Anſchauungen einer weltlichen Politik — dem Mofaismus zum 
ewußtjein! Durch jenen Bund, fo wie dur die große That der Befreiung 
w Erlöfung des Volta aus der Knechtſchaft Egyptens, ift daflelbe von Jehovah 
fauft und das Eigenthum Gottes geworden (2 Moj. 19, 4. 5, 
In habt gefehen, was ich den Egyptern gethan habe, und wie ich eu ge: 
rasen babe auf Adlers Flügeln und habe euch zu mir gebracht. Werbet ihr 
mu mener Stimme gehorhen und meinen Bund balten, fo follt ihr mein 
igenthum fein vor allen Böllern der Erde. Bol. 5 Mof. 7, 6. Pf. 135, 4. 
it. 2, 14. 1 Petr. 2, 19). In diefem erhabenen Gedanken lag ver ganze 
mjang der Vorzüge, fo wie der Verpflichtungen Iſraels ausgefproden. Seine 
lie Größe, duch welche das Volk über fich jelbft hinaus gewieſen und auf 
ne wunberbare geiftige Höhe gehoben wird, erfennen wir freilich erit vollends 
ı Zufammenbange mit dem Bewußtjein der volllommenen fittlihen Heilig: 
eit, Die, entiprechend der Heiligkeit feined Gottes, ihm als Aufgabe feines 
ingens und der Entwidlung feiner Gemeinschaft vor Augen ftehen jollte (2 Mof. 
9, 6. „Ihr ſollt mir ein priefterliches Königreih und ein heiliges Volk fein.“ 
al. 5 Moſ. 7, 6. „Ich bin heilig, darum ſollt ihr auch heilig fein.‘ 

Moj. 11, 4A. 45). Wo ift das andere Bolt, dem ebenfo wie dem ifrae: 
tiihen von Urbeginn feiner Bildung durd alle Stadien feiner Entwidlung 
mdurch ein ähnlidhes, da und dort allerdings getrübtes, darum aber dennoch 
npertilgliches Gefühl eines ſolchen göttlichen Berufes, wie er in diefen ſchönen 
orten ausgedrüudt ift, innegewohnt hätte, und wie glüdlich dürften wir uns 
bägen, wenn unjer deutjches Volt nach feiner Jahrhunderte langen Vorge— 
bichte endlich ſich der Erfenntniß eines joldhen auf irgendwie nachhaltige Weife 
emußt gemworden wäre! 

Auch das egyptiihe Volt war von dem Gedanken bejeelt, unter den 
tationen der Erde eine bejonders heilige Gemeinſchaft zu bilden, und die 
ntwidlung des Grundtypus des tjraelitifchen Volksthums fteht damit in un: 
erfennbarem Zujammenhbang. ber welcher Unterjhied tritt zwiſchen beiden 
uch jegleih wieder hervor, wenn wir bie fittlihen Ideen, welche mit dem 
ſegriff eines priefterlihen und heiligen Volks bei den Iſraeliten ſich verbanden, 
15 Auge fallen und mit demſelben die todte Aeußerlichleit eines egyptiſchen 
höttercultus vergleihen! Nur das ifraelitifhe Volt nah der ihm verliehenen 
yottesertenntniß konnte ſich endlich zu der Wahrheit, in der fih die Grunds 
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anſchauungen von feiner Beitimmung abſchließen, erheben, daß fein Gott, 
Sehovah, der wahre König und Herr feines Volles fei (2 Mof. 15, 18. 
19, 6. 1 Sam. 8, 7. Bj. 93, 1 f.), und daß es ebendarum alle feine Kräfte 
daran zu feßen babe, diefem unfichtbaren Fürften zu dienen und feinen Willen 
immer volllommener zu erfüllen. Betrachten wir diefelbe näher in all’ ihrer 
Ziefe, jo müflen wir jagen, daß, bei aller Eigenthümlichleit der Form ihrer 
Erſcheinung, in ihr das Erhabenſte und Höchfte über das ausgejagt ift, was 
wir uns je als Ziel alles Volls- und Menjchheitslebens denken können, daß 
damit dag für den menſchlichen Geiſt fühnfte, aber zugleich wahrfte Wort über 
die Beitimmung und das Wohl aller menjhlihen Gemeinſchaft ausgeſprochen 
it, wie denn an diefelbe auch Chriftus feine Lehre vom Reiche Gottes, 
das er auf Erden zu gründen gelommen ift, anſchließt. Wenn Gott als 
König und Herr alle Verhältniffe beherrſchen foll, fo wird dadurch der m 
haltsjchwere und folgenreihe Sa aufgeftellt, — deſſen Beberzigung leider bie 
Menichheit fih fo oft entzieht und bis auf die neuefte Zeit entzogen hat, 
obgleich er durch die Geſchichte jo tauſendfach betätigt wird, — daß leine menſch⸗ 
Küche Bolls: und Staatsentwidlung eine reine, fräftige und geiftig gehobene 
zu fein vermöge, ohne Bejeelung durch eine wahre Religion und das Be 
wußtjein ihrer Einheit mit der göttlichen dee, daß aber auf der andern Seite 
ebenjojehr die Religion nicht dazu beftimmt ift, überweltlihde Zuftände zu 
begründen, fondern durch die Macht ihres Einflufies den Boden einer neuen, 
wahren, irdiſchen Gemeinihaft zu legen. Dabei zeigt ſich nun aber das 
Großartige des Mofaismus darin, daß er die dee dieſer Gottberrfchaft 
(Iheofratie) nicht blos als einen Gedanlen ausſpricht, oder als ein unendli: 
bes Ziel vor Augen ftellt, fondern daß er ihn einer wirklichen Gemeinde 
einzuprägen, ihn zu realifiren den erfolgreihen Anfang macht. Das iſraeli⸗ 
tiſche Volk ſelbſt fol in feiner Geſammtheit die Bereinigung von Glieder 
daritellen, die — anftatt von menſchlicher Furcht und Gewalt, oder irdischen 
Sinn — von dem alle beberrjhenden Geifte des heiligen, hehren Gottes, 
Jehovah's getragen, feinen Willen in allen Dingen vollziehen follen. In dem 
Beitreben, viefe höhere geiftige Wahrheit in das Leben einzuführen, wird dieſe 
ben Mofaismus mehr als die treibende Idee, fondern fogar die unmmitte: 
bare Form und Norm, nad der die menjhlihen Verhältniffe des Volls 
thums ſich regeln müfjen; der theotratiihe Grundgedanke bildet ſich zu einer 
äußern theokratiſchen Volksverfaſſung aus. Damit wurde nun freilid, wie 
wir fpäter jehen werden, eine Gritarrung und Beichräntung der urſprünglich 
rein geiftigen Wahrheit herbeigeführt, und ein in die Augen fallendes Miß— 
verhältniß zwijchen Idee und Wirklichleit begründet. Allein darum verliert 
die nähere Betrachtung einer Berfaflung, in der fi die höhere Religion zu: 
erft ihren irbifhen Leib zu bilden fuchte, nicht an ihrer Bedeutung. Vielmehr 
dienen gerade ihre einzelnen feiten und ftarren Einrichtungen dazu, die in 
Ahnen verlörperten Grundprincipien, welde jede ädhte Religion für 
die Gemeinjhaftsperhältniffe mitbringt, deſto klarer und reiner erken⸗ 
sen zu laſſen. Die ifraelitiihe Verfaſſung, die jo oft kaum einer Beachtung 
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gewürdigt oder gänzlich mißverftanden wird, iſt in bdiefem Lichte betrachtet, 
von dem bleibendften, außerordentlichiten Intereſſe. 

Wir finden in ihr das allein wahre Ziel, das jedes bürgerliche und re: 
hgiöfe Gemeinſchaftsleben, wenn es ſich feines höheren Zwedg bewußt bleiben 
fl, das Ziel idealer Geiftigleit, ausgeprägt. Daß das Bolt immer 
mehr zu einem reinen, heiligen, von heidniſchen Laftern und Sünden unbefled- 
im werbe, daß der Einzelne durch den die Gejfammtheit und die Orbnungen 
derielben durchdringenden Geift immer mehr in den Dienſt einer reinen fitt- 
ihen Lebensanſchauung gezogen werde, und damit vermittelft des lebendigen Bu: 
jummenwirtens aller einzelnen Glieder das Ganze als ein wahres Voll Gottes 
2 Moj. 15, 13. 4 Mof. 16, 15. Richt. 5, 11 u. ſ. w.) vor ihm fi dar: 
tele, daß dadurch auch fein Außeres Glüd und Mohlfein gegründet werde, 
darauf zielen alle Grundorbnungen und Einrichtungen, darauf die fittlichen 
Grundgejege des Reichs jammt allen cärimoniellen und bürgerlihen Beſtim⸗ 
wungen in Nüdjiht auf Opferwejen, natürliche Neinigleit und gefelligen Wohl: 
km. Mit dieſer Beitimmung „wird zugleid der jchärfite Gegenſatz zu allen 
denjenigen weltlichen Reichen, deren Zmwed und Ziel nur in ihnen felbft liegt, 
Ne duch menſchliche Gewalt und Willkür entiteben und vergeben, ausge: 
brohen; bier ift zum erjtenmal in der Gejchichte ein Neich, welches feinen 
Ausgang und fein Biel außer fich felbit weiß, das nicht durch Menfchliches 
eatſtanden ift, nod durch Menfchlihes wachen kann, das alfo, weil es nur 
dad Göttliche will, au einen Heim ewiger Dauer in ſich trägt, wie es denn 
ab trog aller künftigen Wechſel fi feiner innern Wahrheit nad ewig er: 
kält und im Chriftentbum nur neuverjüngt ſich wieder erhebt.‘ *) 

Wo aber einmal der geiftige Zmwed einer Gemeinfchaft, ebendarum des 
Menichbeitslebens erfannt worden ijt, da kann der Menjch nicht mehr als 
bloße Maſchine, oder als ein todtes Werkzeug in der Hand einer andern 
menſchlichen Macht erjcheinen, jondern es muß ſich nothwendig mit den or: 
derungen an jein inneres geiftiges Xeben, das an dag Gefeß der Freiheit ge- 
bunden ift (vgl. den freien Vertrag zwiſchen Jehovah und feinem Voll, 2 Mof. 
19— 24), das klare Bemwußtjein des Rechts auf perſönliche und öffent: 
lıbe, auf geiftige und äußere ‚reiheit verbinden. Deßwegen finden wir 
euch das ijraelitiihe Gemeinjchaftsleben auf eine höchſt bezeichnende Weije 
gerade von diefen Principien durhdrungen. Indem die egpptifch:heid: 
nijbe Lehre, daß die Glieder des Staats Eigenthum des Fürſten 
ale göttliden Stellvertreters feien, hier umgebildet wird in 
tie großartige Anjhauung, daß die Yijraeliten als Gigenthum 
dem unjidhtbaren Gott, als dem einzigen, wahren Fürſten und 
Rönig angehören, war in Iſrael der Grund gelegt zu einer Verfaj: 
jung, welde den geraden Gegenjaß zu allen größern orientali: 
iben Reihen bildete. Es wurde dadurch das individuelle Selbftgefühl 
und der Miderwillen gegen jede menjchlihe Gewalt und Willlürberrichaft auf 


*) Gwald, Geſch. II, 138. 
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eine Weiſe genährt und geftärkt, welche fogar die Bildung ganz fefter menſch⸗ 
liher Herrſchaftsformen verfhmähte und erfhwerte. Aus der Empörung eines 
fräftigen, perfünlihen und nationalen Freibeitsgefühls und der Abfchüttlung 
des Jochs eines orientalifhen Defpotismus, der den Ginzelnen zur Mafdhime 
berabwürdigte, war der SYraelitismus hervorgegangen, und fo bildeten ſich 
nun aud fofort die Verfaſſungsformen deſſelben auf die freiefte — ja mar 
kann fagen — auf die ungebundenfte Weife aus. Es geſchah dieß allerdings 
im Zufammenhang mit den ſchon alten hergebrachten Ordnungen, welde das 
Bolt Iſrael mit allen Völkern teraditifher (und arabifcher) Abftammung 
tbeilte*). Nach ihnen hatte, wie dieß überhaupt bei den Volkern freieren Geiles 
der Fall ift (ogl. Deutfche), von jeher die größere Vollsgemeinſchaft fih von 
unten ber auf die Grundlage einer Familiengliederung, und einer „‚Welteften- 
verfafjung‘ aufgebaut. Cine Anzahl von Häufern war mit ihren Bätern mb 
Häuptern als Gefchledht vereinigt unter Häuptern oder „Fürſten,“ währen 
die Geſchlechter hinwiederum duch Stammesgruppirungen unter „Fürſten be 
Fürſten“ oder in böberm Sinn „Fürſten“ genannt, zufammengehalten wurden 
Das Bolt in diefen Glieverungen und mit dieſen Häuptern an der Epise 
zufammentretend ftellte die Gemeinde**) dar. „Das Hauptgefhäft der Häupter 
darin war, über die gemeinfamen Angelegenheiten des Boltes Rath zu pfle 
gen und Beichlüfie zu fallen. Denn das Volt Zirael bildete feit feinen Urzeiten 
eine über ihre eigenen Angelegenheiten beratbende und beſchließende wohlge 
glieberte Gemeinde; und das mit einer Folgerichtigkeit und Durchbildung, daß 
and) jede kleinere Gemeinihaft in ihm, jeder Stamm, jedes Geſchlecht im 
beil. Lande, fodann jeder Gau und jede Stadt in entſprechender Weile ſich 
glieverte, fidh berieth, und ihre Angelegenheiten ordnete. Nichts konnte für 
die Gemeine zum bindenden Gefepe werden, was nicht zuvor in ber Gemein 
berathen und genehmigt war; keine wichtige Maßnahme für das ganze Bell 
gefaßt werden, außer mit der Ginmilligung und dem Vortritt „der Aeltefen,“ 
welche zuvor mit dem von ihnen vertretenen Haufen fich über den zu ſaſſen 
ven Beichluß verftändigt hatten. Die Überleitung des Ganzen aber hatte 
ein Ausfhuß der Aelteften (er wird 2 Mof. 24, 11 ſchon als beftehen 
vorausgefept), ein Senat von 70 (vielleicht runde Zahl für 72; 6 Häupte 
von jedem der 12 Stämme — 72) Mitglievern, welche die fortdauernde 
lebendige Einheit der berathenden und beſchließenden Gemeinde darſtellte 
Alles dieß waren Einrichtungen, die wie gefagt, ohne Zweifel von den frühe 
ren Beiten des ifraelitifchen Volles herſtammten. Uber das tft nun eben das 
wohl zu Bemerkende, daß der Mofaismus ungeadtet feines Beſtrebens, eine 
ftrengere Boltseinheit zu Stande zu bringen und feitere Staatsformen zu grün 
den und troß bes ihm in Egypten gegebenen Borbildes für eine abſolute 
Regierung, im Gegentheil nur beftrebt ift, vie älteren freien Bollsorhnungen, 
fo weit fie in Egypten aufgelöft waren, wieder berzuftellen, fie auszubilden 


*) Pol. Bertheau, zur Gefch. der Iſt. 2 Abhandl., Göttingen 1842. &. 250 1. 
**) Das Zulgende nah Ewald, Alterb. &. 255. 


b mit einem höheren Geifte zu befeelen. Sehr bezeichnend dafür iſt bie 
nze Stellung, welche Moſes als Richter und Prophet zum ganzen Vollke 
nahm. Gr ift e8, der das Bol mit dem geiftigen Einfluß feiner Perfön: 
leit und feiner göttlichen Hoheit beherrſcht, der aber leviglih auf feine 
zere Gewalt Anſpruch macht. Die gefhichtlihen Erinnerungen führen uns 
auf zurüd, wie er die frühere Nelteftenverfafiung wieder belebt, den volks⸗ 
mlihen Volksſenat in jeine Würde wieder einfest (2 Mof. 24, 1 f. 9— 
. 4 Mof. 11, 10— 30), und in dieje gegebenen Formen den Geiſt der 
en Religion und des frifhen Glaubens eingießt; wie er (2 Mof. 18, 
— 26) das Bolt aus fi felbit berausglievert, und durch Männer aus 
ver Mitte leiten und richten läßt. „Wenn aber fogar die moſaiſche Grund: 
fafiung nad der älteften Anſchauung von einer freien Annahme ber Ge: 
ine unb einem Bunbesvertrag zwiſchen ihr und ihrem Herrn ausgieng, fo 
jt nichts mehr als dieß, wie tief die Voritellung von freier Berathung und 
mahme aller Gejege in der Gemeine und von abzufchließenden Verträgen 
ı Bolle Iſrael wurzelte. Stände waren in jedem wohlgeglieverten Bolte 
geben, und ber ftändifhen Berathung und Beſchlußnahme hat fich fein hö⸗ 
rrebendes altes Volt begeben. Das alte Iſrael hat ſich gerade während 
ſchönſten Zeit jeines Daſeins dieß Grundrecht eines gejunden Vollslebens 

nehmen lafien: umd nichts ift verlehrter ald zu glauben, das ftändiiche 
ten jei blos den deutſchen Böllern, oder unter den alten blos den euro: 
chen eigen geweſen.“) So wurden denn in Ifrael fortan alle gemeinja: 
n Angelegenheiten, die über den Kreis des gewöhnlichen Lebens binausgien: 
ı, auf Landtagen, „auf Verſammlungen des Volles Gottes,’ die meiſtens 
dem Nationalbeiligthbum ftattfanden, abgemacht, und dadurd die Tyreiheit 
d Selbftjtändigfeit des Volkslebens gepflegt. „Strenge Cinheit der Herr: 
art in der Hand Eines alle Machtfülle haltenden Fürſten oder Königs wurde 
jentlih gefürdtet;‘ es war der Stolz der Sfraeliten, feinem Menjchen und 
baren Haupt, jondern nur dem Einen ewigen, unjichtbaren König gehor: 
n zu müſſen. 

Man könnte nun glauben, daß je weniger auf diefe Weife im Volle Zirael 
te rein meltlihe Staatsgewalt ſich entmwidelte, deito mehr eine priefterliche 
jerardhie unter der Form des Dienftes gegen Jehovah mittelbar und indirect 
e, auch die bürgerlichen, Verhältnifje beherrjcht, und auf diefe Weiſe, wenn 
an eine neuere Ausdrudsmweije aboptiren darf, die Kirche den Etaat ver: 
lungen babe. Um jo merfwürdiger ift es, daß im Moſaismus 
ine folde theofratiijhe Priefterherrjhajt wie in Egypten fid 
Idete und die bürgerlihe Freiheit unterdrüdte Die Staatöge- 
alt ift nit in den Händen der Prieſter; dieſe jind nur dazu berufen, die 
ejammtheit der Jiraeliten vor Gott zu vertreten, für die Aufrechthaltung 
t Neinheit und SHeiligleit der Gemeinde zu forgen; aber fie können als 
riejter feine Gejeße geben und den Staat nicht leiten. Das kann aud der 


*), Gwald, a. a. O. S. 256. 


Hohepriefter nicht, der im Beſitze des „Urim und Thumim“ (f. fpäter) in zwei 
felhaften Dingen und auf Befragen für einzelne Fälle wohl „ven Herrn fra: 
gen‘ und darauf den Willen Gottes zu erkennen geben kann, aber nur als 
richtende Behörde, der die Berfammlungen des Volkes Gottes ald Borfigender 
leitet, aber das Bolt nicht beberrfht. Bei aller Bereutung und Würde bes 
Priefterftandes in Iſrael und ungeachtet der Vermiſchung des Neligiöfen mb 
MWeltlih:Bürgerlihen, die fih auf manchen Gebieten (f. Reinheitsgefege, Che 
gejeße u. f. mw.) zeigt, bleibt daher das Vollsleben in der Mehrheit ver pe: 
litiſchen und bürgerlihen Beziehungen ganz ungebunvden, das Priefterthum 
aber wie in feinem Volke des Alterthums auf die nächſte Aufgabe beichräntt, 
die gegründete wahre geiftige Religion in der Gemeine dadurch zu ſchützen, 
daß es fie in dem Volle ftets lebendig erhält. Wir fehen dieß auch fchon 
daraus, daß das Gefchäft des Richtens urjprüngli nicht in den Händen der 
Priefter (vgl. 2 Mof. 24, 1. A Mof. 11), fondern anderer Männer des 
Volks lag und daß, wenn deſſenungeachtet auf natürliche Weife allmählich ver 
Priefterftand auf dieſem Gebiet feinen Einfluß gemann (vgl. Samuel u. f. w.), 
doch immer die urjprünglideren volksthümlichen Verhaͤltniſſe ihr Recht be 
baupteten (vgl. 1 Kön. 21, 8 f. er. 26, 6—19). — Wie das Priefterthum 
demgemäß die politifche Freiheit nicht zu unterbrüden vermodte, fo konnte 
es auch nicht die Freiheit des geiltigen Lebens und feiner Aeußerungen in 
Wort und Schrift beengen. Denn frei waltet der Geiſt und ſucht ſich 
ungebunden von irgend melden menjchlihen Anjprühen und Beſchraͤnkungen 
feine Organe. Gr befeelt ohne Rüdfiht auf Stand Geſetzgeber, Führer, Arie 
ger (A Mof. 24, 24. 27, 18), Fürften (Saul, David u. f. w.), Neltefle 
(2 Mof. 24, 1. 4 Mof. 11, 10 f.), Künftler (2 Mof. 31, 2. 3. u. ſ. f.), 
die Männer des Willens und der Gelehrfamleit, ja fogar Weiber (Deborah, 
Vrophetinnen u. ſ. w.). Befonders aber wahrt der Mofaismus der 
Seite, melde freilih ohne diejes Element ihren geiftigen Cha— 
ralter und Werth alsbald verliert, dem religiöjen Leben — 
auf eine merkwürdige, höchſt belehrende Weife die innere Frei: 
beit. Es tritt dieß in dem dem Mofaismus fo ganz und gar eigen: 
thümlihen Prophetismus, deſſen Wirkſamkeit ſchon in die Anfänge ver 
neuen Vollsgemeine verfchlungen war (Mojes), hervor. Ungeachtet der Eon 
ftituirung eines erblichen geweihten Priefterftandes, dem die Pflege des Heiligen 
und die derfelben entjprechende Mürde zulam, durchbricht doch bier das rege 
Bemwußftein davon, was eine Achte, geiftige Meligiofität erforbere, jede 
Schranke, durch welche man fo oft ſchon auf einem andern Boden die redte 
Heiligkeit und Geifteserregtheit, oder die Sorge für das Göttlihe zu einem 
Vorrecht eines gemifien abgeſchloſſenen Standes zu machen verfudht bat. Die 
Begeiltung von Gott, die höhere Erfenntniß feines Weſens, das von ihm 
erfüllte Wirlen im Dienfte der Wahrheit, welches den Achten Propheten aus: 
macht, kann nicht, mwie in Egypten und an andern Orten, zum privilegirten 
Geihäft einer befondern Priefterorpnung herabfinten. Die Priefter des Herm 
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isllen von der lebendigen Kraft des Geiftes Gottes erfüllt fein (vgl. Maleahi 
2, — 7), daher auch Prieftertbum und Prophetenthbum ſich leicht mit einan- 
ver verbinden (Samuel); aber der Geift des Herrn ift frei und bläfet, wo er 
will, deßwegen muß ibm aud überall Raum gejchafft und feine Stimme ge 
hört werden. Das war der Grundfag des Mofaismus. „Wollte Gott, daß 
ale das Bolt des Herrn meifjagete, und der Herr feinen Geiſt über fie gäbe” 
it Mojes (4 Mof. 11, 29; vgl. Joel 3, 1. 2.) gegenüber von allen 
ten, welche das Werl des Geiftes als eine Sache menjhlicher Zunft oder 
Bortehrung betrachten möchten, und daher nimmt der Herr die, melde er 
berufen will, aud von den Schaafheerden weg (Amos 7, 15). In demfel: 
ben Sinn fleht nad) der ifraelitischen Grundverfaliung jedem Propheten von 
jelb# Das Recht zu, in der Bollsverfammlung oder jonft öffentlich 
ja reden, und dieſes Recht erhielt fih auch in fpätern Zeiten beſtändig, felbft 
as das öffentlihe Anſehen der Propheten feit dem 8. und 9. Jahrhundert 
ümählig ſank. Solches dem Sfraelitismus fo tief innewohnende Princip geiftiger 
und bürgerlicher Freiheit war die Bedingung der regen inneren Entwidlung, der 
reichen vellen Entfaltung des wunderbaren, alles Aehnliche hinter ſich lafien- 
den idealen, über die Wirklichkeit binausgebenden Strebens, welches bei ihm 
emen fo ſchroffen Gegenfaß zu der monotonen, einförmigen, erftarrten Bildung 
ver Egypter bildet. Nur wo Freiheit ift, da ift Leben! 

Benn aber auf dieſe Weife der Grundgedanke des Moſaismus in Folge 
der Forderung einer freien Bewegung jede Bevorrechtung auf dem religiöfen 
and weltlichen Gebiete von fi weiſt, jo war ebenvamit auch das Princip 
der Gleichheit der Glieder vor Gott und im Öottesjtaate gegeben. 
Fühlten fich die Iſraeliten auf eine erhebende Weiſe ald das Eigenthum eines 
bebern unjichtbaren Gottes, jo mußte diefe Wahrheit, wie überall, wo eine 
Gemeine vor dem Throne des Allerhöchſten, vor dem jeder Unterfchied ſchwindet, 
im Geiſte ſich fammelt, nothwendig aufs mächtigſte dieſes Bewußtſein weden *). 
Aber das beſonders Beachtungswerthe in Iſrael iſt nun eben das, daß dieſer 
Grundſatz nicht blos, wie an ſo manchen Orten, wo Religion und Leben, 
ſtuche und Wirklichleit getrennt neben einander hingehen, auf das enge Gebiet, 
in dem er zunächſt geboren wird, bejchräntt bleibt, fondern in die volle Rea⸗ 
ktät der äußern Verbältnifje einzupringen ſucht. Gleichheit der Rechte 
und Pflihten war die Grundlage der moſaiſchen Verfaffung. 
Tas Bolt bildet Ein Ganzes von einander ebenbürtigen Gliedern, von Freien, 
deren Selbitftändigfeit, wie wir weiter unten ſehen werden, die Öejeßgebung 
noh durch beſondre Maßregeln zu wahren ſuchte. Obgleih die Sklaverei 
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*) Man vgl. 3. B. die Stelle 3 Mof. 25, 39 u. f. fe ‚Wenn dein Bruder 
verarmt neben. dir und verkauft fih Dir, fo jollt du ibm nicht lajfen dienen, ale 
einen Xeibeigenen — — — benn fie find meine Knechte, die ich aus Egyptenland 
zefübrt babe, und ſollt nicht mit Strenge über fie herrſchen, fondern 
ik fürchten vor deinem Gott. — — — Tu folljt nicht laſſen mit Strenge über 
ihn berrjchen vor deinen Augen. — — Denn die Kinder Iſrael find meine Knechte, 
te ih aus Ggnptenland geführt habe. Ich bin der Herr, euer Gott!“ 


in daſſelbe aus alten Zeiten ſchon eingedrungen ift, jo darf doch gejagt werben, 
„daß feine alte Religion nad) ihrer eigenen GEutftehbung (vgl die Grinnzung 
daran 3 Mof. 19, 34.) und ihrem unauslöſchlichen Zriebe nad fo ent 
ſchieden gegen fie oder wenigſtens gegen alles Harte in ihr ift, ihre Aufbe 
bung fo ficher vorbereitet als die moſaiſche.“). Die „Sklaven“ follten we 
nigftens in den geiftigen Lebensgütern den Freien glei fein, vor Gott nicht 
geringer als dieſe gelten, vielmehr namentlih aud alle Wohlthaten der höhern 
Religion mit gleihem Rechte genießen. Ste follen des Sabbats fich freuen 
(2 Mof. 20, 11), vie Beſchneidung tragen (2 Moſ. 12, 44) und an ben 
Opferfreuden Theil nehmen (5 Mof. 12, 12. 17), fie haben bürgerliche Rechte 
gegenüber von den Herrn (2 Moſ. 21, 10. 26. 32), ja der hebräifche Sklave 
war nah 6 Dienftjahren frei und blieb nur nach feinem eigenen freien Willen 
in lebenslängliher Knechtſchaft (2 Mof. 21, 1 f.). Giebt es ein ftärteres 
Zeihen als dieß von dem den ganzen Moſaismus durchdringenden Geiſt ver 
Achtung der Menjchenwürde und edler Humanität, wie er allerdings überall 
nur im Bunde mit ächter Neligiofität ſich bilden ann? — Üben dieß Gefühl ber 
alles unter Ein Gejeß ftellenden Semeinfamleit, des freien Verlehrs mit dem 
Allen glei nahen Gott und des geiltigen Umgangs mit ihm, mußte au 
für das iſraelitiſche Leben jenes Syſtem von einander über: und untergessd: 
neter Gejellfhaftstaften ausfchließen, durch das wir in Egypten, wie bei 
andern orientaliſchen Böllern, die einzelnen Theile des Volles von einander ab: 
geiperrt, die untern Klafien zu Dienern der herrihenden Klaſſe gemacht ums 

in Folge der damit verbundenen Hemmung jedes gefunden Kreislaufs des 
geiltigen Lebens dieſes mit al’ feinen Errungenschaften in eine unheimliche 
Gritarrung verfinfen fehen. — Diefer Anfhauung und Behauptung ſcheint 
nun freilich die Entftehung eines abgejonderten PBrieftertbums in Fired 
zu wiberfprehen. Wir baben mit ihm einen offenbar bevorzugten Stand in 
der Öottesgemeine — und es läßt ſich auch durchaus nicht läugnen, daß er in dem 
gemeinfamen Berhältniß zum Bundesgott gleihjam eine vermittelnde Stellung 
einnimmt. Gr fol, da das Boll der Forderung der volllommmen Heiligleit, bie 
das Weilen feines Gottes unter ihm verlangt, fortwährend nicht entipricdt, 
die Kluft zwiſchen ver Heiligleit Jehovah's und dem befledten Zuſtand ber 
Gemeinde dadurch ausfüllen, daß er felbft die Schul übernimmt umb bie 
göttlihe Gnade wieder beritellt. Darum wird nun aber aud ihm allein ie 
Pflege des Heiligthums und feines Dienftes übertragen, während alle Nicht 
priefter bei Todesſtraſe dem Innern vejjelben ferne bleiben mußten (2 Moſ. 
29, 37. 30, 29. 4 Moſ. 1, 51. 3, 10. 38. 18, 7). Dadurch entfland 
die ſtarke Irennung zwiſchen dem SHeiligthbum und allem Webrigen im Lande, 
ebenjo zwiſchen Prieitertbum und Voll. Allein einmal fragt es fi, ob ſchon 
Mofes felbft ein jo ausgebildetes abgejchloffenes Prieſterthum geſchaffen habe. 
Ewald nimmt an**), daß der Stamm Levi erft allmählih und ohne Abficht⸗ 


*) Ewald, Alterth. S. 192, 
**) Geſch. IL, 131 f. Alterth. II, 276, 


ihleit von Seiten des Mojes in Folge der thätigen Mitwirkung für feine 
Sabe und der Pietät gegen den ihm angehörigen Moſes dieje Würde erblich 
abalten babe. Wie die Obmacht dieſes Priefterftammes nah und nah erft 
as den Wirren der Zeit emporgelommen, deuten Stellen wie 2 Mof. 32— 
34.4 Mof. 16 Sf. an. Auch das ift bemertenswerthb, daß nad geſchichtli⸗ 
den Urkunden bie priefterlihe Abgejchlofienheit des Stammes Levi keineswegs 
jo groß war, daß jie nicht da und dort hätte durchbrochen werden können; 
vie Söhne Davids waren nah 2 Sam. 18, 18 Priefter; David und Sas 
lemo felbft handeln bei den feierlichiten Veranlaſſungen als Priefter (2 Sam. 
6, 14), während erit die |pätern Könige Juda's, fo viel uns befannt (vgl. 
wien Fortjchritt der Itrengeren Anſchauungsweiſe in 2 Chron. 26, 15—21), 
davon ferne bleiben. Doch das Wichtigfte für ung ift, daß diejem 
Brieterwejen die große erhabene Wahrheit des Mojaismus ge: 
genäberftebt, daß das ganze Volk ein priefterlihes Bolt und 
heitiges Königreich werden foll (2 Moj. 19, 5.). „Während daher 
joa mal in diejer frühen Zeit der Unterjchied zwiſchen Prieftern, als heili: 
geren den Göttern näher ſtehenden Bevorzugten und Laien fich feitjeßte, follte 
bier jeder ohne Unterfhiebd dem Wahren und Heiligen ebenjo unmittelbar 
sahetteben, als wäre ef im Sinne der andern Völker ein Priefter, fo daß nicht 
Eimelne in Volke, mie in Egypten, ſondern das ganze Volk heilig wäre.‘ 
Denn ungeachtet diejed Grundſaßes die Bildung des Prieſterthums in Jirael 
BHatıfındet, jo zeigt fich darin eben nicht eine Volllommenbeit, fondern eine 
Unnolltommenbeit und Ohnmacht des Jehovahthums zur Verwirklichung des in 
ibm liegenden erhabenen Gedankens. Weil das ganze Volt noch nicht fähig 
, jeine eigenen hehren Wahrheiten und feine Würde auf die Dauer unge: 
ihwäht zu erhalten, weil es im Großen zu befledt it, fo bildet jich gleich: 
jam vorläufig ein Meinerer Kreis, der dazu berufen ift, die Heiligkeit des 
Bolls zu vertreten. Aber eben meil in diejer Beſchränkung das Volt dem 
von ihm jelbit erfannten göttlichen Berufe noch nicht entipricht, und dag rund: 
bemußtjein, daß das ganze Volt heilig fei, den Herrn nie verſchwindet, trägt 
die itraelitiihe Geſchichte jelbit den Prozeß der innern Abnüpung alles 
äußern Prieſterthums, wie wir ſehen werden, in ſich, und iſt fie der Boden, 
auf dem fi die reine Anjchauung des Chriſtenthums (1 Petr. 2, 9) nad 
Zurhbrehung aller äußern unvolllomnnen Hüllen, Formen und Schranten 
vorbereitet. Denn troß der Bevorzugung des Priefterjtandes iſt es doch nicht 
ic, als ob verfelbe irgendwie der unmittelbaren Zugänglichkeit Gottes und 
jeiner geiftigen Wahrheiten von Seiten der Glieder der Gemeine entgegen 
treten Dürfte; es giebt keine abgejchlojjene Priejterweisheit und Geheimlehre, 
wie in Egypten (Gpopten), teine Irennung ejoterijher und eroterijcher Wahr: 
beit, fein Privilegium auf Auslegung und Bermittlung göttliher Wahrheit 
(vgl. die Propheten; Joel, 3, 1. 4 Moj. 11). Wir finden darum aud 
in ihr nirgends den ftarren Gegenjak des Vriefters und Volls, zu dem unter 
andern Nationalitäten ſich diejes Verhältniß gejtaltet; nirgends eine Beſchrän⸗ 
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fung der Umgangsformen, oder eine Benorrehtung des geweihten Standes 
im gefelligen und bürgerlichen Bertehr. 

Wo der Grundfaß der Gleichheit vor dem Gejeg und dem höchſten un: 
fihtbaren Gefeßgeber fi fo entjchieden, jelbit gegenüber dem Stande, der den 
Nimbus des „Heiligen für ſich hat, geltend macht, da kann ed auch nicht an 
dem Geift der alles ausgleihenden Gerechtigkeit und der die A 
deren ſich felbft gleich ftelenden Brüderlichteit fehlen. Es giebt wohl kein 
Volksleben und keine Berfaflung, die fo fehr, wie die ifraelitifhe, von dem 
Geiſte des Rechts und dem Trieb, die ewigen, feiten, über alle Willkür erha⸗ 
benen Grundfäße der Wahrheit, der fittlihen Ordnung und Billigleit durd» 
zuführen, bejeelt wäre. „Du follft das Necht deines Armen nicht beugen in 
feiner Sade. Sei ferne von falſchen Sahen. Den Unjdhuldigen und Ge 
rechten jollft du nicht erwürgen; denn ich lafje den Gottlojen nicht recht has 
ben. Du follft nicht Gefchente nehmen; denn Geſchenke machen die Sehenden 
blind und verkehren die Sachen der Gerechten; die Fremplinge follt ihr nicht 
wnterdrüden; denn ihr willet um der Fremdlinge Herz, bdieweil ihr auch feib 
Fremdlinge in Egypten geweſen,“ jo lautete fhon das Grundgefeg (2 of. 
28, 6 f. vgl. 5 Moj. 16, 19 f.) und bleibend lebte im Gepächtnib der 
Siraeliten, wie die erite Anweifung an den Richter des Gottesftaats dahin 
lautete: „Verhöret eure Brüder und richtet recht zwiſchen Jedermann und 
feinem Bruder und dem Fremdling. Reine Perſon follt ihr im Gericht am 
feben, ſondern fjollt den Kleinen hören, wie den Großen und vor Niemandes 
Berfon euch ſcheuen. Denn das Gerihtsamt ift Gottes” (5 Mof. 1, 
16. 17.). Recht in allen Dingen will vie neue Religion fchaffen; „in je: 
nem Reihe hat man das Recht lieb“ (Pi. 33, 5. 37, 28. Pi. 99, A), und 
„es follen darin Güte und Treue, Gerechtigleit und Frieden fich küſſen“ (BE. 
85, 11); darum dringt auch überall der Kampf und Haß gegen jede Art 
von Ungerechtigkeit fo mächtig hervor. Die Schriften, bejonderd die propheti⸗ 
fhen, find voll von Strafworten gegen die, „melde das Net in Wermuth 
verlehren und die Gerechtigkeit zu Boden ftoßen‘ (Amos 5, 7. 6, 12), „pe 
Gewalt über Recht gehen laſſen“ (Hab. 1, 4); das erjehnte meſſianiſche Neid 
aber erjcheint als ein herrliches, weil „in ihm das Recht offenbar wird wie 
Waſſer und Gerechtigkeit wie ein ftarter Strom“ (Am. 6, 12.). — Schon ia 
diefen Beitimmungen drüdt fi jene zarte Sorgfalt namentlid für den Ge 
drüdten und Armen aus, die den Mofaismus fo merkwürdig charalterifirt 
und ihn zu dem Boden macht, auf dem bie Predigt des Evangeliums „für 
die Armen‘ vorbereitet werden ſollte. Sie zeigt fih aber nody weit mehr 
in einer durchgreifenden Gefeßgebung von außerordentliher Weisheit, welche 
die Ausbeutung der niedern, unvermögliden Klajjen dur die reiheren und 
mädhtigern verhindern ſollte. Es wird, um den höhern Geilt des Mofaismus 
an's Licht zu ftellen, genug fein, darauf hinzumeifen, wie wir auf feinem Bos 
den, während jo mande chriftlihe Gejepgebung fich diefer Aufgabe nicht be 
wußt wurde, die erften organijatoriihen Verſuche von Einrichtungen gegen 
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Yildung eines Proletariatz finden”). Es gehört dahin nicht blos das Gebot, 
Volksbrüdern keine Zinje zu nehmen (2 Mof. 22, A. 3 Mof. 25, 35 
3; vgl. 5 Moj. 23, 20 f.), fondern das merkwürdige Gefeß von den 
dern, durch welches jedem Iſraeliten fein nothwendiger Lebensunterhalt 
die Selbftftändigfeit feiner Familie gewahrt bleiben folltee War dort im 
rtsland des Mojaismus alles Land Eigentbum des Fürſten, der darüber 
Willkür fchaltete (ogL 1 Mof. 41.), fo mar bier der unfichtbare Gott 
des Landes, und aus feiner Hand empfing nun je das einzelne Glied 
zolks in jeinem Stamme das Erbgut, das daher eigentlich nicht ihm als 
iger Berfon, jondern feinem Gott bleibend angehörte (3 Mof. 25, 13. 
k Moj. 27, 1—11. 32, 18. 4 Mof. 36 u. f. w.)**), aber ebenda⸗ 
um fo mehr ein von Willtür, Gewaltthat und fremder Uebermacht un⸗ 
Ibares Gut fein follte. Gin ſolcher Erbader, der ſtets auf der Familie zu 
a beftimmt war, durfte aus diefem Grunde ihr nie für immer entfremdet, 
an mußte, im all er vertauft war, — im Gegenfaß zu anderem lie: 
en Bermögen — im Jubeljahr (Hall:[Exrlaß :] Jahr) an feinen Befiger 
dgegeben werben (3 Mof. 25, 10 f.). So follte jedem, aud dem aͤrm⸗ 
iſraelitiſchen Bürger, die Grundbedingung zu einem arbeitfamen, felbft: 
igen,, ebrbaren Leben dargereiht, Zucht und Ehre der Häufer erhalten, 
die gute Ordnung des Reiches, als einer Verbrüderung wahrer Gottes> 
ver, geftügt werden ***). 


*) Bgl. Benfen, die Proletarier. Stuttgart, Zranfh, 1847. ©. 37. 
') Bgl. damit die fpartanifche Verfaſſung und das deutfche Lehnweſen. 
) Bgl. Benfen a. a. DO. ©. 38. „Vergleicht man den Zuitand der ärmeren 
Maflen in Egypten und Paläftina, fo fcheinen fie in dem letztern gar viel befier 
ı gewejen zu fein. — In beiden Ländern fit die Religion der Grunditein des 
isweſens, fie allein erjchuf die Gefege und erhält fie, bei den Hebräern aber 
Biefe für alle Diefelben; der Priefter iſt zwar höher geachtet, weil er der gemein- 
ı Gottbeit näber ftebt, aber als Ginzelner nicht zu Jemands Schaden bevors 
t; er bewahrt die Gefepe und legt fie aus, aber bringt fie auch zur aflgemei« 
denntniß; in Egypten find die Prieiter recht eigentlich eine höhere Menſchen⸗ 
welche die Religion ald ein Geheimniß betrachten, von der fie den Uebrigen 
ſo viel mittbeilen, als fie für gut finden, und indem fie — nad) ihrer Meinung 
tens — jelbit höheren Gottheiten dienend, der Menge die Anbetung der es 
überlafien; fie binden Alle, und zwar bis in die kleinſten Verhältniſſe hinein 
Geſetze, die nur fie allein vollitändig kennen, während fie Jedem jo viel das 
mittbeilen, als für ihn gebören fol. Bei den Hebräern bleibt das Volk, die 
Menntniß ausgenommen — auch zu nächſt unmijjend, wie wir zu jagen pflegen; 
Einfalt ift aber eine ganz natürliche, da fie auf der vorzugsweiſen Begünitis 
des Aderbaues berubt, und fann recht gut mit viel praftifcher Erfahrung in 
an und in den häuslichen Gewerben verbunden fein; in Egypten ijt jedoch 
gemeinjame Unwiſſenheit eine erzwungene,, eine Folge des Prieiterdruds, der 
a in den Heinen Kreis irgend einer Befchäftigung zu bannen weiß und aud in 
a denſelben — ausgefchlojien von der Erfindjamteit — nur nach gewiſſen Vor⸗ 
ten fich bewegen läßt. Bei den Hebräern reicht das Land auch für die niedern 
lajien, und die Kruchtbarfeit de8 Bodend kommt auch den Aermeren zu gut; 
trägt auch fein Bedenken, das Land zu erweitern; in Egypten muß das Xand 
itfensopr, ifraelit. Geſchichte. 5 
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Veberbliden wir zum Schluffe die Summe aller der höheren Güter, bie 
dem Volke Iſrael durch die geiftige Grundlage des Mofaismus, durch bie 
ibm eingepflanzten göttlihen Gedanken und Wahrheiten und durch eine Reihe 
der zwedmäßigiten, wohlthätigften Berfaflungseinrihtungen, welche jeine Frei⸗ 
beit, fein Wohlfein, feine fittlihe Kraft und fein Selbitgefühl ftärkten, gegeben 
waren, jo können mir ung nicht mehr wundern, wenn ed gegenüber „ben 
Heiden‘ von dem erhebenden Bewußtfein einer reineren Gotteserlenntniß (vgl. 
Pi. 115, 12) und „eines von Gott beſonders begnadigten, geliebten, auser: 
wählten Volles Gottes‘ getragen war, mit welchem freilih urſprünglich ums 
im Sinne der reinen Religiofität ebenfo fehr die Erinnerung an ernfte Pflichten 
als an göttliche Vorzüge verfnüpft war (vgl. 5 Mof. A, 37. Pf. 33, 12. 
105, 6. 43. Jeſ. 41, 8. 483, 20 u. ſ. f.). In der That, gerade je ge 
nauer man den Boden, auf dem der Mofaismus fich bildete, Die Art umb 
Weiſe, wie er ſich entwidelte, die erhabenen Ideen, von denen er erfüllt 
war, betradftet, deſto mehr muß unfere Bewunderung und Verehrung deſſelben 
fteigen.. Ja wir müßten benfelben als ein unbegreiflihe® Wunder anftaunen, 
wenn wir nit die Macht und Kraft des lebendigen Gottes verftündben, ver 
möge der er in die Geſchichte der Menjchheit auf geheimnißvolle Weiſe neue 
weltbewegende Wahrheiten und Offenbarungen einführt, und unter den höhe 
ren Ordnungen jeiner geiftigen Weltregierung auch Das Gejeß erlennen wär: 
den, vermöge defien er, nicht blos aus dem alten Gegebenen neue, ſriſche 
Triebe hervorgehen, jondern auch gerade an den Gegenfägen und an einer 
ranthaften Cultur den menjhlihen Geift für die Aufnahme hoher, gefunder 
Wahrheiten reif werben läßt. 

3) Doh bei voller Anerkennung der göttlihen Offenbarungselemente 
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des Moſaismus gilt es nun doch auch auf der andern Seite vor all’ dem 


Unvolltommnen, Unbefriedigenden, Beſchränkten, das er no 
mit fich führte, die Augen nit zu verſchließen und die gröberen 
Stoffe, die er noch in ſich trägt, nit zu verfennen. Moſes if 
noch nicht Ehriftus*). Je weniger man dieß einfieht, deſto weiter ift man 
davon entfernt, den ganzen innern Proceß der Sntwidlung des ifraelitifcyen 
Volkslebens, durch melden dieſes über fich jelbit binausgetrieben wurde, zu 
verſtehen. Das ijt gerade das Intereſſante und Belehrende, zu beobachten, 
wie der Mojaismus im Kampfe mit Feinden feines Weſens und Verſuchungen 


aller Art, ja mit neuen berechtigten Forderungen des Menjchengeiftes, die @ | 


ausreichen, denn der Egypter iſt durch feinen Priefteraberglauben an den Bader 
gefefielt, den der heilige Ril tränkt; die Egypter fommen mit den Nahrungsmitteln 
nur deßwegen aus, weil ihnen ein jtrenges Speifegefeg Alles verbietet, was auf 
irgend eine Lederei hinzielt. Wer gewöhnt worden ift, von Knoblauch, Ziehen 
u. dergl. einfachen Dingen zu leben, dabei Rilwaffer oder dünnen Gerftentrant zu 
fih nimmt, häufig purgirt u. |. w., bleibt am Ende auch zufrieden, große That 
fraft aber, — zumal wenn jede moralifche Erhebung fehlt — wird er ſchwerlich 
entwideln.” — Man halte damit zufammen die Neußerungen von H. Heine in feb 
nen Aveux eto. Allg. Zeit. 1854. Beil. Ar. 267. 
*) Bol. Ewald, Geſch. II, 98 f. 
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enfo wenig zu unterbrüden als zu gewähren vermag, von fo manchen 
wödigfeiten und Härten feines Weſens, die ihm von Geburt an anfleben, 
, reinigen lafien muß, wie er jo manches Abgelebte, der Bergänglichteit 
sfallene in feinem Weſen abftoßen muß, um den dahinter liegenden Kei⸗ 
n eines neuen, friichen Lebens mit unvergängliben Blüthen Pla zu ma: 
a, und als äußeres beengendes Gefäß zerjchlagen werden muß, um bie 
ifte des in ihm wirkenden höheren Geiftes zu befreien. So befteht das Groß: 
ige, aber aud) das Tragiſche feiner Entwidlungsgefhichte darin, daß die 
ren, reineren Ideen mit all’ den ihnen anhängenden und mit ihnen ver: 
dienen, niedern Formen, in denen jene zur Erjcheinung lommen, in Streit 
athen, ebendaburh zwar eine neue volllommene Offenbarung vorbereiten, 
nit jedoch zugleih auch — in denſelben Momenten, in welden fie am 
Men durchbrechen, troß aller künftlihen Reftaurationsverfuhe den Unter: 
ıg und das BZufanmenfinten des Veralteten berbeiführen (vgl. die Blüthe 
s reinen Propbetismus und den Untergang des jübijchen Staats), Eben 
Bwegen ift nun auch all’ das Zeitliche, Menſchlich⸗ Schwache und Unentwidelte, 
8 der ehren Erſcheinung des Jehovahthums noch anklebt, wohl zu bemerken. 

Zaflen wir die Idee Gottes, wie fie fih im Mofaismus gebildet 
He, ins Auge, fo zeigt fich diefer auf eine einjeitige Weile nur als ein 
a Menfchen ferner, jenfeitiger, über die Welt bereinragender und über 
erhabener Herr. Sind aud die Anfänge der Erkenntniß eines lebendiges 
, innigeren Berbältnifies Gottes zur Welt in der Lehre vom Geift Gottes 
eben, fo wirkt doch derjelbe vorherrihend von Außen ber in diefe herein, 
it es, der nur von Oben her zum Menſchen redet, und dem das ch des 
enſchen ſich unbedingt und leivend hinzugeben hat. Cs beiteht noch eine 
endlihe Kluft zwiſchen Göttlihem und Menjchlihem, meld lekteres zum 
terſchied von jenem als das durchaus Schwache, Bergängliche, Unreine und 
indhafte erſcheint, während Gott in unendlicher, unerreihbarer Höhe über 
u Menſchlichen ſchwebt (vgl. Hiob A, 5. „Gott donnert mit feinem Donner 
mlih und thut große Dinge und wird doch nidt erkannt” und die ganze 
jchichte der Geſetzgebung in 2 Moſ.). Wir können gerne zugeben, daß 
8 dem natürlihen Entwidlungsgang der Dinge entfprad. Wenn die gött- 
e Wahrheit zum erftermal in die Welt eintritt, wirkt fie in Folge ihrer 
öße und Erhabenheit und des blendenden Glanzes, der von ihr ausgeht, 
ı felbft jo, daß in dem menfchlichen Geift vor Allem nur das Bewußtſein 
ıer Ohnmacht, feiner Niedrigleit und das volle Gefühl des Abftandes zwi: 
m Welt und Gott fih geltend madht. (Wer Gott im Allerheiligften ohne 
ruf naht, ſtirbt. 3 Mof. 16, 2.) Allein die nothwendige Folge davon 
z eben die Idee einer Frömmigkleit und Öottesverehrung, die noch nit 
ı Gharalter der innern Vollendung in jih tragen konnte. — Es hängt da: 
t zufammen, daß die Religion des Jehovahthums den mejentli: 
a Charakter des Gejeglihen hat, wie das N. 7. felbft zu erkennen 
kt, wenn es fagt (Joh. 1, 17): „das Gefeß ift durch Mofen gegeben, 
: Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum geworden.” Weil es fein 
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Urbild in fih trug, in dem Göttliche und Menſchliches Eind geworben, das 
in voller reiner, bleibender Gemeinſchaft mit dem Unfichtbaren geftanden wäre 
(vgl. Mojes in feinem Verhalten zu Iehovab), *) fo mußte die göttliche Wahrheit 
bier ala eine äußere in der Form von fittlihen Geboten und Vorſchriften 
fih offenbaren. Sie geftaltet fi noch nicht zu einer innern Lebenskraft, welche 
das menschliche Wejen zu durchdringen, in der ganzen Tiefe feines Gemüths 
zu ergreifen und von da aus allmälig nad allen Seiten zu erneuern ber 
fen und im Stande wäre, fondern fie ftehbt dem Menjhen gegenüber und 
zeigt fih als eine auf ihn von außen eindringende, zwingende Macht, vie 
ebendamit als ſolche aud freilich keine reine Sittlichleit, fondern nur Gefeg 
lichteit zu bemirken vermag. Bei der Härte und Strenge, die auf diefe Weile 
in dem Verhältniß Jehovahs zu feinem Volle neben allen Ahnungen der Mög: 
lihleit einer innigeren Beziehung des Menſchen zu Gott (Gott als liebender 
2 Mof. 20, 6. 34, 6. 4 Moj. 14, 18) vorberrichten**), mußte der Charak 
ter der Furcht und demüthigen Scheue (römmigleit — Yurdt Gottes) der 
jüdiſchen Religiofität auf eine einjeitige Weiſe aufgeprägt fein, ob fie gleich 
bei der gejunden, frifhen Natürlichkeit fi nie zu jener finftern und düftern Nice 
tit, in der da und dort ſogar felbit fpecifiiche Chriftlichkeit ſich gefällt, aus: 
bildete. (Man vergleihe — die heitere Feier der jüdiſchen National: und 
Opferfeſte). Wenn aber eine folhe Stellung zu Gott und das dadurch immer 
erneuerte Gefühl des Gegenfaßes zu den Forderungen defielben den Iſraeliten 
nie zu einer vollen inneren Ruhe und Befriedigung kommen ließ, fo war 
eben damit einerjeitS das die ganze ifrael. Gefchichte durchziehende dunlie 
Ringen nad etwas Beljerem und Höherem, nad einer volllommeneren Reli: 
gion, anderer Seite der Verſuch, den tieferen Mangel durch äußere unvolk 
tommne Berföhnungsmittel zu verdeden, begründet. Aus dem legtern ertlärt 
fih fodann die Einführung des fo künftlih ausgebildeten Opfercultus mb 
der levitiſchen Reinigungen in die mofaifhe Religion, ebendamit eine Be: 

*) Ewald, Gefh. II, 100 f. fagt: „Da der Grundgedanke nur erft als reine 
Gedanke dem Menfchen entgegentritt, fo ericheint er ihm in der Geitalt einer bloben 
Forderung, die an ihn geitellt wird, als ein ftrenge® Muß, welches ihm befiehlt, 
allein den geiltigen Gott und feinen andern zu fuchen. Wäre er ſchon in Einem 
völlig erfüllt und wie Kleifh und Blut in ibm gewerden, fo würde diefer Eine «if 
Glied der Gemeine zugleich das wahre Vorbild Aller werden, und indem der Ge 
danfe fo ſchon als Mare Verwirklichung gefchichtlich erfhienen wäre, würde er de 
durh allen im Hinblid auf diefe Verwirklichung in Einem vor Allem das jelige 
Vertrauen und den erhebenden Glauben reihen, daß fie ihm ähnlich werden und 
damit felbit vollendet werden. Nun aber diefer Vollendete noch fehlt, geht das Sch 
nen und Denken unmittelbar auf den zurüd, der blos befiehlt und zwingt, den rein 
geiftigen Gott mit feiner ftrengen Forderung an den Menfchen; das Ychovahtbum 
wird alfo, fo wie es ſich feſter ausbildet, nothwendig die Religion des reinen goͤn⸗ 
lichen Befehls an den Menſchen und damit des Geſetzes.“ 

**) Gerade aus diefer Unvollfommenheit des Mofaismus ift auch die ſtrenge 
Strafgefepgebung, befonders die häufige Anwendung der Todesitrafe, 3. B. bei Sab⸗ 
bats » Entheiligung u. |. w. berzuleiten, fo daß Die Vertheidiger der Ieptern dab 
A. T. nur mit fehr zweifelhaften Erfolg für ihre Anficht benügen können. 


äugerlibung und Mechanifirung des Gotteövienftes, welche auf die Entwick⸗ 
ung einer geiftigen Neligiofität im Volksleben unenvlih hemmend wirken 
mußte (f. unten). 

Der grelle, fchroffe Gegenſatz zwifhen Göttlihem und Menſchlichem 
bitte aber auch noch umfaflendere Wirkungen auf das geiftige Leben des 
Rolls. Es konnte unter dem gewaltigen Drud, den die erfte Erfenntniß des 
rein Göttlihen in feiner Heiligkeit auf den Menfchen ausübte, die menſchliche 
dreibeit und Selbftthätigleit nicht zu ihrem vollen Rechte kommen. Das 
Bolt fühlte fih an feinen Gott Jehovah, als fein von ihm erlauftes „Eigen: 
tum‘ wie gebunden; es iſt, weil es den Willen des Herrn noch nit als 
ven feinigen kennt, wie wir oben fahen, „ein Knecht“ deſſelben. Dadurch übte 
fie Pflege dieſes Verhältnifies, der Dienft Gottes eine folche Herrſchaft aus, 
und war dies religiöfe Leben ein foldhes ausfchließliches Element, daß darüber 
jede andere Seite menfchlicer Thätigkeit, wenn fie nicht unmittelbar auf jenes 
mrudiübrte, in den Hintergrund gedrängt wurde, oder gar als etwas Ge: 
meinet, Unreines, Weltlihes erjhien. Die Folge davon mar, daß eine Ein: 
feitigleit der Bildung *) fih in Sfrael feftfepte, welche einer vollen reichen 
Entfaltung der menſchlichen Geiftestraft hemmend in den Weg trat, und daß 
derſelbe Boden, auf dem die erften reinen Blüthen einer ächten Neligiofität 
beruergetrieben wurden, ein für weltlihe Wiſſenſchaft, Kunft und Lebensaus: 
ſoamũdung nicht fehr günftiger war. So gewiß das Chriftenthum dazu be 
kıamt war, auch in diefer Beziehung erlöfend und verſöhnend zu wirken, fo 
wenig darf jene Beengtheit des Mofaismus verfannt, oder gar wie es oft 
geihiebt, in das Ghriftlihe übertragen werden. Gerade in jener Beſchränkt— 
beit des Mofaismus lagen für ihn, wie wir fehen werden, ganz eigenthümliche 
Gefahren bei dem Zufammenftoß mit den heidnifch : weltlihen Bildungselementen, 
indem er dieje bei ihrer theilweijen inneren Berechtigung weder durch frampfhafte 
Austchlieklichleit und Schrofibeit ganz von ſich ferne zu halten, nod bei fei: 
ner gegebenen Einfeitigfeit und Engherzigkeit in ſich aufzunehmen und mit 
einem höheren Geifte zu durchdringen vermochte. 

Sehr natürlib war es aub, daß im Zuſammenhang mit diejer Vor: 
berrihaft des religiöfen Elements in Iſrael die ganze Anjchauung des Natur: 
und Menſchheitslebens, bejonders der eigenen Gefhichte von dem Standpuntte 
des Glaubens an die überall fihtbare Hand und im Kinzelnen unmittelbar 
eingreifende Thätigleit des allmächtigen, geiftigen Gottes ausgieng (vgl. ſchon 
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*) Ewald, Geſch. II, 101. „Das Jehovabthum konnte keinen Raum finden, mit 
reiner Wabrheit als einer vollendeten und eititebenden die Welt zu durchdringen 
und rubig ſich Darauf zu verlajjen, daß auch Alles außer Gott wohl erfannt und 
niber unterſucht auf den wahren geiltigen Gott zurüdführe; es konnte alfo noch 
keine Wiſſenſchaft mit gleich entichiedenem Eifer umfafien, da die im jtrengeren Sinne 
fe zu nennende Wiſſenſchaft einen Augenblid während des Unterfuchens den Gegen⸗ 
Kind an ich betrachtet, ald wäre er Da abgejeben von Gott und erit, wenn jie ihn 
io näber erjchöpfend erkannt hat, dann ihn näher auf die ewigen göttlichen Geſetze 
end auf Gott ſelbſt zurückführt.“ 
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2 Moſ. 15). Es liegt darin etwas unendlich Erhabenes und Großartiges, 
ja wir können jagen, die höchſte Wahrheit der Geſchichtsbetrachtung. Aber 
ed war ebendamit auch leicht die Verkennung aller der Mittelurfachen und 
der natürlihen Geſetze, durch melde Gott in der Welt jeine Abfichten und 
Pläne ins Wert fegt, gegeben, und bei der fchroffen Kluft zwiſchen Göttlichem 
und Menſchlichem insbefondere jede menſchliche Wirkſamkeit ausgeſchloſſen, die 
ih nicht unmittelbar in dem Dienft Gottes wußte oder vom Gedanken an 
ihn erregt war. So konnte das reine geiftige, fromme Vertrauen auf den Herm, 
in dem endlich alle Hilfe befchlofien und welder der alleinige wahre Schuß 
feines Volks ift (2 Mof. 15, 1—4. Pf. 20, 8. 33, 17. 147, 20), leicht u 
einer Art von quietiftiichdem oder fanatiſchem Aberglauben auf der einen, und 
zu einer Mißachtung der menfchlihen Kraft auf der andern Seite führen. 

Gehen mir zu einer andern Seite der mofaifhen Religion über, fo zeigt 
ih ung ein fühlbarer Mangel verfelben darin, daß ihr über dem Singen 
nah einer Geftaltung der irdiſchen Verhältnifie nach den göttlichen Ideen ber 
Gedanle an ein höheres, unendliches, ewiges Leben ganz ferne 
bleibt*), und dadurd ihr Gefichtlreis für die Betrachtung und Beurtheilung 
der menjchlihen Dinge auf eine drüdende und beengende Weiſe beſchraͤnkt 
wird. Der Geift des Sfraeliten begnügt fi mit der Ausſicht auf eine lange 
Dauer und ein Wohlergehen für dieſes Leben. Und fo beziehen fid) denn 
auch alle göttlihen Verheißungen und Drohungen in den 10 Geboten und font 
nur auf die jegigen Zuftände. Zwar hing nun diefe Ridhtung des Mofais 
mus, wie wir fahen, mit den eigenthümlihen Vorzügen feiner Religiofität, vie 
in dag Reale, Praktiſche gieng und mit der urfprüngliden Frijche des Volks 
lebens zujammen. Cs war das lektere damit vor jenem krankhaften Flüchten 
in das Unfichtbare, Weberirdifhe, das fo vielfady bei verlommenen Nationen 
eintritt und durch eine verfehrte Pflege der Religion noch gefteigert wird, 
bewahrt. Dieß darf uns jedoch nicht abhalten, in jener Erſcheinung eine 
Einjeitigleit der alten Religion zu ertennen, melde die leßtere nur zu ftart 
darin verrieth, daß fie die Räthſel des menfchlihen Lebens dem forſchenden Deu 
fer nicht zu löfen vermodte (Pi. 37, 73. Hiob, Prediger), und das iſraeli⸗ 
tiſche Voll in den ſchwerſten Zeiten feiner Geſchichte einer undurddringlicen 


*) Weber die auffallende Erfcheinung fpricht fih auf eine treffende Weife Ewa, 
Gef. II, 121 aus: „Man fann darin zunächſt nur eine Aeußerung des auferon 
dentlich räftigen und befriedigten Lebens fehen, welches aus dem friichen Jehovah⸗ 
thum ſproſſend lange Zeit fi ungeſchwächt erhielt; wie der ftarfe Mann mitten im 
fiegreichen Getümmel des Lebens und einer Fülle belohnender Arbeit ſich Leicht ganz 
mit der Gegenwart begnügt und weder an das Grauen nod an den Lohn eine 
andern Lebens denkt, fo fühlte fich die alte Gemeine mit ihren neuen großen Wahr⸗ 
beiten zu ſehr von der Gegenwart erfüllt, als daß fie darüber viel hinauszuſehen ein 
ſtarkes Bedürfniß empfunden hätte. Hinzufam, daB das Jehovahthum die meil fo 
toben, beidnifchen Boritellungen über die Dinge nach dem Zode nicht ertragen konnte. 
Am wenigften konnte e8 fi die egypt. Voritellungen aneignen, welche ebenjo auds 
gebildet und mit dem ganzen Xeben der Egypter verwachſen als für die höhere Res 
ligion wenig förderlich waren,“ 
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Finfterniß überließ. Welhe Härte und Schroffheit die irdifche Vergeltungs⸗ 
iehre des Moſaismus, welhe Rathloſigkeit und Zmeifelfuht, ja Verzweiflung 
tiefe Beſchränkung des Blicks auf die Gegenwart in fi trug, jobald einmal 
Me Blütbe der Kraft des Cinzeln: oder Gejammtlebend dahin geſchwunden 
war, und auf welde falſche Bahnen fie den Geift des Volles zu reißen ver: 
mochte, tritt oft genug an geſchichtlichen Thatſachen hervor. 

Bejonders zu beachten ift, wie au das rein geiftige Element des 
Noſaismus in feiner Erfheinung Hemmungen und Zrübungen 
erfuhr. — Dieſe rührten einmal davon ber, daß er, troß alles Strebeng, 
Me dee Gottes rein zu erhalten, felbft grob finnliher Formen und 
naterieller Hüllen fih nicht zu entfhlagen vermochte. Es fragt fi 
war, mie weit ber urfprünglide Mojaismus das Opferwejen ſchon ausgebil- 
det batte; — es konnte wohl, fo wie es 3 Mof. u. f. w. vorausgefeßt wird, 
m der Wüfte gar nicht ftattfinden, denn woher hätte die Menge der dazu 
eriorderlichen Thiere kommen follen; au deuten die Stellen Amos 5, 25 
(„Habt ihr Opfer und Gaben mir dargebraht 40 Jahre lang, du Haus 
Yirael?), und Serem. 7, 21—23 (,„Ich babe euren Vätern des Tages, da 
ih ne ans Copptenland führete, weder gefagt noch geboten von Brandopfern 
md andern Opfern, fondern dieß gebot ih ihnen: Gehorchet meinem Worte, 
io will ich euer Gott fein‘ zc.), auf einen viel einfadhern Gottesdienſt hin *) 
(vgl. au den Dekalog). Allein es ift darum doch gewiß, daß ſchon frühe, 
teils in Folge des von Alters ber beftehenden Herlommens, theils ob des 
niedrigen Gntwidiungszuftanded des Volles, das für eine Anbetung Gottes 
m Geifte und in der Wahrheit nicht reif war, mit der Pflege des religiöfen 
veben3 ein ins Aeußerliche verlaufender Cärimoniendienft fi verband. (Mit 
Hecht wird dabei zugleih darauf aufmerkſam gemacht, wie fehr ſelbſt das Gebet 
„das freimillige Opfer des Mundes“ [Pſ. 119, 108], in dem urjprünglichen 
Neſaismus jebr zurüdtritt, vgl. jevoh 4 Mof. 6, 22 f. und 3 Moſ. 16, 21). 
Dadurch ward aber die Gefahr einer Vergröberung des Neligionscultus von 
Anjang an begründet, und es bedurfte einer eigenthümlichen Energie des tie: 
teren, innerlicheren Geilte8 des Jehovahthums, um im Kampfe mit dieſem 
Elemente und dem daran fi hängenden Prieftertbum friſch und lebendig zu 
keiten. Es erklären fih daraus die bedeutungsvollen Bejtrebungen der Pro: 
pbeten der legten Jahrhunderte des Königreichs, für eine Vergeiltigung und 
Verinnerlihung der ijraelitiihen Religion im Gegenfaß zu dem äußern Gäri: 
monienwefen, freilid aber auch die Reaction des Prieftertbums zu Gunften 
einee Gärimonial: Religion in den Jahrhunderten nad dem babyl. Eril, da 
mur das Chriftentbum endlih im Stande war, die Herrſchaft der äußern For: 
men und Sapungen mit feinem freien Geilte zu überwinden. — Wollte das 
Yehovahthbum die Glieder des Volkes Gottes vorherrfchend durch die Macht der 


2) 2engerfe, a. a. O. ©. 555, will die Stellen damit erflären, daß er den 
Rıhdrud „auf gebotene Opfer“ (der Ginzelnen) legt; der Propbet wolle fagen, 
Sort babe ganz andere Dinge als Opfer für nothwendig erklärt. Vgl. Sof. 6, 6. 
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gemeinfamen Religion verbinden, fo war dafür dad Band eines äußeren 
Eultus und einer Einheit des Gottesvienftes nothwendig. Aus diefem Be 
dürfniß gieng die Stiftung der Nationalheiligthümer, ver Bunbeslade (2 Moſ. 
25, 10—22. 37, 1—9. 40, 20 f.), oder der Lade des Zeugnifies — ber 
Dffenbarung (2 Mof. 31, 7) und der Stiftshütte — Hütte des Zeugnifies 
(2 Mof. 33, 7—11. 8. 36. 4 Moſ. 11, 26) hervor. So ſtark aber auch 
in dem urfprünglihen Mojaismus das Bemußtjein davon fi) regte, daß bie 
Idee Gottes ſich durch nichts Aeußeres und Räumliches bejchränten laſſe (. 
Bethel 1 Mof. 28, 10— 22; vgl. 16, 3 und die Stelle 2 Mof. 20, 24. 
24, 4. Beſſere Ueberfegung: „An jeglihem Orte, wo id) meinen Namen 
preifen lafjen merde, will ich zu dir kommen und dich fegnen‘‘), fo konnte doch 
bie Feſthaltung der Glieder des Volles an dieſen äußern Zeichen und bie 
Concentrirung des Gottesdienftes daran (3 Mof. 17) nicht anders, als we 
Borftellungen von dem Dafein Gottes auf mannigfache Weije bejchränten us 
eine Verunreinigung der höhern, freien Auffafliung verjelben herbeiführen, 
jo daß auch hierdurch eim innerer Kampf der höheren und niederen Glemente 
des Mofaismus in der fpäteren Geſchichte (f. die prophetiihen Anjchaunngen 
2 Sam. 7, 6 u. Jerem. 3, 16. Schilderung der meſſ. Zeiten: „Zu derſel⸗ 
bigen Zeit wird man nicht mehr jagen von der Bundeslade des Herrn, auch 
derfelbigen nicht mehr gedenken, nod fie befuchen, noch daſelbſt mehr opfern,” 
und auf der andern Seite — die abergläubifche Verehrung der Stiftshütte 
und bes Tempels bei den Juden, ſ. fpäter die Bundeslade in den Kriegen 
verfelben, und Joh. A) vorbereitet war. Die beſondre Nähe Jehovahs fdyien 
an die Bundeslade (2 Mof. 16, 33 ‚vor dem Herrn“ = in der Bundes⸗ 
lade) und die Stiftshütte gebunden und die Offenbarung der Herrlichkeit dei: 
felben an fie gebannt zu fein (ſ. 2 Mof. 25, 16; auf die Bunbeslabe 
Scheint dein Sjraeliten die Herrlichkeit des Herrn wie auf einer Wollte fb 
berabzufenten. 3 Moſ. 16, 2 f.). 

Das andere Moment, das bei den Beengungen des geiftigen Gehalts 
des Mojaismus zur Sprache kommen muß, ift die Beſchränkung feiner reinen 
Wahrheiten durch das nationale Element. Dadurch, daß jene zunächſt 
im Volke Iſrael gezeitigt wurden, verfchmolzen fie ganz mit feiner eigenthüm: 
lihen Griften; und den Grundlagen feiner äußern Berfaflung und Stellmg 
unter den übrigen Böllern der Erbe, fie erſcheinen als fein Eigenthum und 
Gut, auf das es ein befonderes Anrecht habe. Die Folge diejer Vermiſchung 
war nun allerdings, wie wir bereits gejehen haben, in einer Beziehung eine 
günftige. Die höheren Wahrheiten des Jehovahthums blieben nicht bioße 
leere Gedanken, ſchwebend zmifchen Himmel und Erde, jondern fie wurben zu 
Fleiih und Blut, ebenvamit zu feſten Geftaltungen, melde für den in ihnen 
enthaltenen geiftigen Gehalt eine beſchützende und erhaltende Form bildeten. 
Aber Hand in Hand damit gieng eben doch aud eine Verdichtung und Ber: 
Inöcherung der duftigen Idee und eine Amalgamirung derjelben mit äußern 
in ſich felbft vergängliden Yormen. Wie fehr die legteren mit dem innerliden 
Kern des Mofaismus verwachſen waren, ertennen wir fpäter beſonders an 
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: fhweren Mühen, vie es koftete, bis ſich die meſſianiſchen Vorftellungen 
b nur aus den gröbften, finnlihiten und befchränkteften nationalen Borftel- 
yen berausarbeiteten und fi mit Abftreifung ber ſchweren fie einfchlies 
ven Hüllen entpuppten. — Im Zuſammenhang damit ftand die Ausſchließ⸗ 
eit unb der vornehme Gegenfag, in melden „bas erwählte Volt Gottes“ 
den übrigen Völlern der Erde trat, wodurch bie Entwidlung des Bewußt: 
3 von der Nllgemeingiltigteit und univerjellen Beitimmung der göttlichen 
brheiten gehemmt wurde. War die göttlihe Wahrheit eine ifraelitifche, 
wor ebendadurch keine Verfühnung, fondern nur eine Vernichtung des Hei: 
thums möglih und bas höchſte Ziel der Dinge mußte die Herrfchaft des 
les Gottes über die den Nationalgott Jehovah nicht anerkennende Welt fein. 
war die Religion des Mofaismus zugleih „der Zaun,‘ welcher das Bolt 
ted von den übrigen Nationen ſchied — und alle Macht höherer Erkennt: 
‚die freilid aud in ihm ſchon angelegt war und befonders in den Pro: 
sen berworbridht, vermochte diefe äußere Schrante, an der das Judenthum 
wen Ropf zerichellte, nicht zu durchbrechen, bis der kam, welcher mit feiner 
öjenden Wahrheit auch in dieſer Beziehung Frieden brachte und Einheit 
tete. Wie dieſe Ausjchließlichkeit jelbft auf die geiftige dee von Gott 
bend einwirkte, erjehen wir daraus, daß der Herr, deſſen die ganze Erbe 
(2 Moſ. 19, 5), und dem gegenüber alle andern Götter nur als nichtige 
gen (3 Mof. 26, 1) erfcheinen, doch unmilllürlih zu einem ben fremden 
ttheiten gegenüberftehenden Bollsgott herabſinkt, der feine Größe und Herr: 
keit nur darin offenbart, daß er ftärker und mächtiger als bie ohnmächti⸗ 
ı Götter der Heiden (vgl. 4 Moſ. 21, 9. 2 Mof. 15, 11) erfcheint. 
rin lag zugleih die für das ſchwache Volt immer von Neuem gefährliche 
rjubung begründet, von Jehovah zu den fremden Göttern abzufallen, jobald 
: legteren in Folge äußerer Creignijje als die mächtigeren erjchienen, eine 
jubung zum Aberglauben, welhe vie alte Religion Jahrhunderte lang 
ht zu überwindeg vermochte, bis jie in einem um jo jtarreren Gegenjaß 
zen alles Heidnifhe nach dem babyl. Eril ſich gegen alle derartige Einflüffe 
mlih abſchloß. 

Die Art der Vermiſchung des Religiöfen und Nationalen in Iſrael hatte 
er noch einen meitern Mangel im Gefolge, den die fpätere Gefchichte ang 
ht beroorarbeitete. Indem die erhabenen Wahrheiten von einem Königthum 
bovabs und der ihm allein gebührenden Herrihaft unmittelbar die Art 
r bürgerlihen Verfaſſung Iſraels bejtimmten, nicht blos als Ideen in die 
elt eintraten, welche jich menfchliche Gejellihaftsformen anbildeten und fie mit 
n richtigen Principien der Freiheit, der Gerechtigkeit, der Gleichheit durch— 
angen, war durch ſie die Geftaltung feſter menjchliher Herrſchaftsformen 
bindet. Wir finden ebendeßwegen in Iſrael nah Mofes gar fein bejtimm- 
; Einbeitsband. Die in dem Volle herrfhende Verfaſſung war nicht fo: 
‚bl eine republilanifche, jondern eine ganz loſe, der Willlür und Herrichaft 
3 Zufall3 oder der Macht äußerer Greignifje ganz Preis gegebene Ordnung 
t Dinge. Allerdings wurde dad Voll durh das unendlihe mächtige 
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Bewußtſein eines gemeinfamen Glaubens zufammengehalten; und indem bie 
Jugend des Bolles in der Crinmmrung an die Altvordern und der nationalen 
Großthaten der Borzeit aufwuchs, und ihr die eigene Geſchichte nicht, wie bei’ 
jo mandyem andern Bolt, eine fremde Region blieb (vgl. 3. B. das Volkslied 
2 Moſ. 15), bildete fi) jenes unzerftörbare, zäbe Gefühl der Zuſammenge⸗ 
börigleit, welches die fraeliten auf fo merkwürdige Weife auszeichnet. Aber 
alles Ddiefes konnte das Bebürfniß einer georbnneten Leitung und Reglung der 
gemeinfamen Bollsangelegenheiten, das überall da eintritt, wo die Cultur 
fteigt, oder die Beziehungen nad) Außen vermwidelter werben, nicht befriedigen. 
Und fo lagen aud hier die Keime innerer Bewegungen und unrubiger, gäb: 
rungsvoller Entwidlungen verborgen. 

Daß unter folhen überhaupt die tiefen, geiftigen Wahrheiten des Mo- 
ſaismus fi) immer weiter herausbilden und in die Erſcheinung treten follten, 
war der Mille der göttlichen Vorſehung und das Ziel der Geſchichte Iſrael 
Dafür aber bedurfte e8 einen feiten Boden, ein Baterland. Dieb gab ihn 
Sofua. Ehe wir aber diefem folgen, müfien wir das Land, in das er das 
Volt Gottes einführt, näher betradten. 


OD. Das Land Kandan nach feiner natürlichen 
Befhaffenheit und feinen Bewohnern.*) 


Soll die natürliche Entwidlung der göttlihen Wahrheiten, deren Träger 
eine Volksgemeinſchaft ift, begriffen werben, fo darf der Boden und die Um: 
gebung, auf dem und unter der fie ihr Leben entfalten, nicht außer Acht gelaflen 
werden. Der tiefere Forfcher erkennt, welch' mächtige Factoren der göttlichen 
Erziehung in ihnen gegeben find. Da unfer Zwed jedoch nicht fein kann, 
das Berftändniß der äußern Geſchichte im Einzelnen zu ermögliden — dazu 
find Hilfsmittel genug vorhanden — ſondern zu zeigen, in weldem inner 
Bufammenhang die gegebenen topijh:phyfilalifdden, wie politiihen Verhältniffe 
auf die Geftaltung und Bildung feines Geifteslebens wirkten, jo handelt es 
fi) hier nidht von einer betaillirten Orts: und Landesbeſchreibung, ſondern 
nur von Hervorhebung der hauptfählichiten geographifhen Momente, unter 
deren Einfluß der Sfraelitismus feinen eigenthümlichen Charakter gewann. 

Zwiſchen dem mittelländifhen Meer und dem Euphrat ftellt fi uns em 
großes Dreied mit der Spige im Norden dar, deſſen beide Schentel durch 
die Uferlinie des mittelländifhen Meeres, welche ungefähr vom 52° bis 54° 


*) VBgl. Lengerke, Kenaan, VBollös und Relig.= Geh, Iſraels. Königeberg, 
1844. I, ©. 25 f. Bertheau, zur Gef. der Iſr., 2 Abhandl., Göttingen 1842. 
G. 117. 
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&. £. gegen Norden bin nad) und nad) zurüdweicdht, und durch den Euphrat, der 
in jeinem Laufe allmälig vom 56° 5. L. bis ungefähr zum 66° öſtlich fich 
wendet, gebildet werben. Hier ift das fyrifche Bergland. Vom Euphrat all: 
wälig fi erhebend, breitet jich weſtlich zunächſt eine ungeheure Hochebene 
us, die außer der nördlichften Spige vorherrſchend den Charakter einer durch 
muhtbare Senkungen von Aleppo (Haleb), Ihadmor (Palmyra) und Damaj: 
a3 unterbrodyenen Wüfte an fih trägt. Ebendaher Eyrien = Aram = 
sohebene.*) Wie durch einen ſchmalen Saum wird diefe Hochebene im 
Reiten begrenzt dur einen ziemlih hochaufſtrebenden, bis zu 10,000‘ fid 
etebenden Zug eines Gebirges. Der hinter ihm liegenden Wüfte den Rüden 
hietend, ftreicht es von NR. nah S. Seine Erſcheinung ändert gegenüber ber 
Gimförmigteit jener den Charakter der Landſchaft vollitändig. Durd die Fluß⸗ 
igteme, die es in ſich trägt, und die Bewohnbarkeit des Landes wird ihr Leben 
mp Fülle gegeben. ft die hoͤchſte Höhe des Nandgebirges überwunden, fo 
keit ich Dem Auge des Reiſenden nady einer mehr oder minder allmäligen 
Senbemg eine merkwürdige Felſenſpalte dar, die fih vom Norden (fogar vom 
Taurus an) nah Süden bis an die Spige des öftlihen Arms des rothen 
Meeres eritredt und einen bald mehr, bald minder fohroffen Anblid gewährt. 
Mit Ueberfchreitung verjelben ftehen wir im Lande Kanaan — Niederland. 
Tonn dieß ift fein wahrer, urfprünglider Name, der freilih in foferne nicht 
zu paſſen Jcheint, als, wie wir jehen werben, der größere Theil defjelben ziem⸗ 
lich hoch liegt und fehr gebirgig ift, welcher aber entweder davon herrührt, 
5 das weftlihe Gebirgsland immerhin niederer erjcheint als das öftliche 
jmjeits von Coeleſyrien und der Jordanniederung) oder davon, daß bie 
Icmobner der Küſtenebene, auf welhe der Name zunähft allein paßt, bei 
item Gindringen in das innere des Landes (f. unten) diefen Namen mit 
nb fübrten.**) 

Kir bezeihnen das Land gegenwärtig in der Negel mit dem Mort 
Taläftina***). Damit ift durch eine merkwürdige Wendung der Dinge der 
Rame eines Landſtrichs, der zunächſt einer der Iſraeliten erbfeindlihen Völker: 
ſchaft angehörte, auf das Vaterland der iraeliten vübergetragen worden. 
Zenn das Wort bedeutet nichts anders als Peleſchet = Philiftäa (philiftäifches 
Sprien) und ift durch griehifche Ausjprahe daraus entitanden. Erſt durch 
tie Grieben jeit Alerander und die Römer erhielt es die weitere Bedeutung 


*) Lengerke (a. a. D. 5.218) und Ewald, Geſch. I, 336, denken lieber an den 
Zulammenbang des Worts mit Armenien. 

) So Moverd, Phönizier. II, 1. S. 4 fe — Lengerke, a. a. O. ©. 25, faßt 
ten Ramen nur im Gegenſatz zu den (Gegenden, in welchen die Nmoriter — die 
Höbentewebner, bauiten. — Als die Kanaaniten des Innern Landes durch die Iſrae⸗ 
liten ipäter immer mebr auf den Küſtenſtrich hinausgedrängt waren, murde das 
eigentliche Phöntzien wieder vorzugsmeife Kanaan genannt; vgl. Jeſ. 23, 11. Mattb. 
15, 22 zufammengebalten mit Marc. 7, 26. 

») Andere Namen in der h. Schrift find: Land der Hebräer, 1 Mof. 40, 15; 
Sand Iſraels, 1 Sam. 13, 19; das heilige Land, Zah. 2, 12; das Land Jehovahs, 
I Roſ. 25, 23. Der Rame gelobtes — verheißene® Land beruht auf Hebr. 11, 9, 
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und wurde nun das ganze Mittelalter hindurch in verfelben gebraucht. Der 
allgemeine Sprachgebrauch bezeichnet damit das Land, weldhes weſtlich von 
der Jorbanniederung, öftlih vom mittelländifchen Meer, nörblid) von einer 
Linie, die vom pböniz. Sidon bis zu den Öftlihen Jordansquellen gezogen 
wird, ſüdlich won einer von der Südſpitze des todten Meeres bis zum mit 
telländifhen Meer den Breitegraden parallel gezogenen Linie begrenzt wird. 
Ungefähr viefelbe Ausdehnung wird 1 Mof. 10, 19 dem Lande Kanaan und 
4 Mof. 3A, 2—12 dem Lande, das die Sfraeliten als ihr verheißenes Erbe 
erobern follten, (nur wird hier als füdlihe Grenze „der Bach Egyptens,“ — 
Rhinolorura = Wadi el Arisch bezeichnet) gegeben. innerhalb viefer 
Grenzen fällt daher auch der klaſſiſche Boden unferer Geſchichte. 

Was uns dabei zuerft auffallen muß, das ift die geringe 
räumlihe Ausdehnung dieſes Ländchens. In feiner Ausdehnung von 
N. nah S. umfaßt es blos 24 Br. Gr. (zwifhen 31 und 3349), von ®. 
n. D. kaum 1—1$ Gr. (52— 53°). Rechnen wir die Länge zu 31 RM, 
die Breite im Mittel zu 11 M., fo erhalten wir 341 UM. ohne das trand: 
jordaniſche Land. Die Ausfprüde, welche von einem weiten geräumigen Land 
reden (2 Moj. 3, 8. Nehem. 9, 35), find daher fehr relativ aufzufafien. 
(Man vergleihe Würtemberg mit 355 DM., Baden 278 DDM., Sachſen 
272 TIM., Hannover 700 IM.) Nur um fo ftaunenswerther muß uns 
aber die Fülle des geiftigen Lebens erſcheinen, die wir auf dieſem engen 
Raum hervorbrechen fehen, und die mweltbewegende Kraft, die aus dieſen Außer: 
lich jo Kleinen Verhaͤltniſſen heranwuchs. Es ift dieß eine Thatſache, an die 
wohl erinnert werden darf neben ben nachhaltigen Einflüflen auf die geiftige 
Bildung des Menjchengefchledhts, die aus dem Boden der Kleinen griechiſchen 
Freiftaaten des Alterthums herporgiengen. Es läßt fih in Wahrheit in ver 
ganzen alten Welt diefer Erfcheinung nicht? Anderes mehr an die Seite ftellen. 
Wir finden darin einen neuen Beweis der bejonvern geijtigen Urfraft, melde 
dur die Hand Gottes, der gerne aus dem Nleinften das Größte hervorgehen 
und auf dem engften Raume die Anfänge der weitgreifendften Wirkungen fid 
bilden läßt, diefem Volke mitgetheilt war (Offenbarung), und können uns 
daher auch nit wundern, wenn Sfrael im Gefühl feiner geiftigen Schäße 
das Bemwußtfein eines von Gott befonderd begnadigten Bolles im ſich trug 
(vgl. Pf. 105, 6. 5 Mof. 4, 7 u. ſ. w.). 

Doch über diefer fhöpferiihen Allmacht Gottes, der da Völker wie Ein: 
zelne mit feinen Gaben ausrüftet, fie auf freie Weife zu Werkzeugen feines 
Millens und feiner großen Thaten bildet, der auch „Jakob ſich erwählet und 
Iſrael zu feinem Eigentbum macht“ (Pf. 135, 4), dürfen die natürlichen 
Bedingungen und Berhältnifie, unter denen die eigenthümliche geiftige Bildung 
des Volks Iſrael jo merkwürdig gefördert wurde, nit außer Acht gelafien 
werden. 

Beim Blid auf den Boden, auf dem das „Bolt Gottes‘ fich bewegt, 
drängt fih ung aber alsbald die wichtige Bemerkung auf, daß wir bier 
auf dem Meinten Raume die mannigfaltigften, jagegenjäglichften 
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errainformationen zufammengedrängt finden — im voliften Contraft 
u den großen einfürmig gebildeten Gebieten von Mefopotamien, Babylonien 
nd Egppten. Hier nichts als endlos große und ins Weite ſich ausdehnende 
idenen oder ein von ftarren Felswänden und Sandhügeln an beiden Seiten 
egleitetes oder in die Wülte links und rechts verlaufendes Flußthal. Dort 
ı Baläaftina ganz anders. Ueberall Wechſel von größern und Heineren Flächen, 
on Riederungen und Gebirgsgegenden, von Tiefen und Höhen, von Plateaus 
nd einzelnen Bergen oder Bergzügen, von offenen und gefchlofjenen Land» 
haften in der bunteften Weife. Im MWeften, die im Norden ganz jchmale 
a» nur im Süden fi etwas erbreiternde Niederung an der Meeresküfte, 
ꝛibſt wieder innerlich getrennt durch „den Berg Gottes‘ (Mich. 7, 14) Kar: 
ꝛel, das Jchöne, (vgl. Hoheld. 7, 5), unten mit Lorbeer: und Delbäumen, oben 
at Eihen und Fichten bewachſene Vorgebirge, fünlih vom Meerbufen von 
fo. Der nördlide Theil des Uferlandes heiß, feucht und menig gejund, 
aber non großer Fruchtbarkeit, der ſüdliche Theil (namentlih vie Sephelah) 
jandiger, flacher, ärmer an Hafen, aber diejer wie jener durchaus von der 
Beihafienheit, daß die Bewohner vorherrſchend auf Meer, Schiffahrt, Fiſch⸗ 
kung =. |. w. angewielen find (Sivonier = Fiſcher). Denn im Oſten des 
Rukenfirichs erhebt ſich alsbald in beinahe ununterbrochener Kette, und ihn 
om innern Lande ſcheidend ein nah W. ſchroff und jäh abfallender Gebirgs⸗ 
mg, im Süden nieberer, aber im N. (Libanon) bis 9000° unmittelbar aus 
ver Küftennebene emporjteigend. Die Borberge find bevedt mit Zerrafien von 
Raulbeer: und Feigenbäumen, abwechſelnd mit MWeinpflanzungen; die Berge 
jelbft reichen hinauf zu der höchften Region der Maldbäume und zeigen noch 
an den oberften Felsvorſprüngen unterhalb der Schneelinie frifhe Meidentrif: 
tm, auf denen ſchwarze Schaafe, beunruhigt durh Scalals, Löwen und 
Bären, ihre Nahrung juchen. Hinter diejen Kämmen im Norden der Thalein: 
ihmitt Goelejyriens (Belaa’s), aus dem aber alsbald wieder (Baalbek noch 
3500’ ungejähr über dem Meeresjpiegel) das noch höher anftrebende Gebirge 
Antilibanons (der füdl. Hermon wenigitens 10000’ hoch) ſich erhebt, und dei: 
ien jüdlicher Deffnung das Gebirge Naphthali vorliegt. Im Südweſten von 
diejem und Norboften vom Gebirge Karmel, die einzig bedeutende Ebene Pa⸗ 
liftina’s, die Ebene Esdraëlon (Megiddo, efreel), *) die niedrigfte im Land 
(daher auh Richt. 1, 19 „vie Gründe‘ oder dag Tiefthal genannt), aber 
immer noch 438° body über den Meer und jelbft wieder von einzelnen Gis 
rieln, wie von Thabor (1750’ hoch) überragt. Bald bilden wieder einander 
turchtreuzende Ketten von Bergen breite und fruchtbare, von Maldungen bes 
ihattete mannigfahe Thäler (Gebirge Ephraim, das jpätere Sumarien), big 
das Yand fi immermehr hebt und zwiſchen dem todten Meer und dem an 
die Hüfte des mittelländiihen Meers abfallenden Gebirgszug einen ernften und 


Daber it fie auch ein trefflihes Schlachtfeld, und es hängt von ihr der 
Vefitz Paläſtina's ab; vol. Nicht. 6. 1 Sam. 29. 2 Kön. 19, 15 f.; Saladin 
gegen Die Kreuzfahrer u. |. w. 
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wilveren Charalter annimmt (Karmel 1500°, Garizim 2400°, Zion 2380, 
Moria 2180’, Delberg 2550’, Bethlehem 2409‘, Hebron 2664' hoch gele⸗ 
gen). „Hier find die Bergflähen rauh und kahl, die Thäler jchmale, tief im 
gerifiene Furchen, der Boden fteinigt. Während das Auge vom Libanon 
berab auf die mannigjahen Gruppen verwachſener Vorberge und auf eine 
lachende Küjte herabfieht, zeigt in Judaͤa die Landſchaft nur firenge und ein- 
fahe Bilder. Auf weiten Streden erheben fi nur einzelne Büſche von fah 
len Delbäumen oder durchſichtige Gruppen weniger Balmen. Die Rafenflächen 
haben fteppenartigen Angern Play gemacht (Wüfte Juda, Engeddi, Moon), 
und felbft die Sohle der Ihäler bevedt ſich nur während der kurzen Reges 
zeit mit friſchem Grün. Die Gegend um das todte Meer ift vollends öde.“ *) 
— Und doch grenzt diefe Gegend des Todes fogleich wieder unmittelbar an 
die Stätte des üppigften Lebens und der reichften Fruchtbarleit, die wir in 
Folge der merkwürdigſten Bodenformation in der orbanniederung finden. 
Bekanntlich bildet diefe ein weit unter dem Spiegel des mittelländifchen Dee 
red liegendes Tiefthal. Nah den Mefiungen eines der neueften Reifenden 
(Ruflegger) ift der Spiegel des Sees Kinnereth (Geneſareth — nad) grieh. 
Ausſprache) nicht weniger als 625° unter dem Meeresfpiegel, der des tobien 
Meeres fogar 1341’ darunter.**) So liegt ſchon der See Genejareth mit 
feinen fruchtbaren Geländen in einem jäh abfallenden Bergkeſſel, deſſen fteile 
Wände 5—600 body find, und der ganze Lauf des Jordans folgt. einer ned 
viel tiefer zwifchen jähen Felswaͤnden eingerifienen 2— A Stunden breiten 
Furche (der Steilabfall der ſchwaͤb. Alp beträgt 800—1000°). Den grellen 
Gegenſatz diefer Gegend zu der Umgebung können wir uns vorftellen, wenn 
wir bebenten, daß wenige Meilen nördlich vom See Genefareth die ſüdlichen 
Ausläufer des Hermon 8 — 10,000° hoch hexeinragen (die hödhften Punlte 
der ſchwaͤb. Alp 3200’, des würtemb. Schwarzwalds 3300), und daß nad 
den obigen Notizen von Serufalem an daS Land auf einer Strede von 
3—4 Stunden bis zur ordanniederung an der nördlichen Spitze des todten 
Meeres um 3—4000° fällt. Welchen Einfluß aber die gefchilvderten Terrain⸗ 
BVBerhältniife im Jordanthal auf das Klima haben müfien, ift leicht zu ew 
meilen. Die Hige drängt fi in den feljigten Berglefieln und Thälern auf 
eine außerorbentlihe Weife zufammen und wird in der tiefen Einſenkung fe 
gehalten. So entiteht bier eine tropiſche Wärme und eine dieſer entſprechende 
Vegetation. Das Getraide reift hier viel früher, als in den übrigen Gegen 
den Baläftina’s; Dattelpalmen, Citronen, Pomeranzen, Indigo, Balfamftauden 
wachen in der Gegend von Tiberias und Jericho (Palmenftadt), zehn Mo 
nate des Jahres bat man bier Trauben und eigen, andere Yrüchte das 
ganze Jahr hindurch. — Ganz anders ſogleich wieder, jobald man aus dem 
tiefen Jordanthal nah Dften aufitieg. Da bietet der Rüden der allmälig 


*) Dunder, a. a. ©. ©. 138, 
**) Mach den neueſten Mefiungen des Amerilaners Lynd allerdings wieder blo⸗ 
1220 Bar. Fuß; f. Ritter, Erdkunde von Afien, VIII, 2, 2. S. 749, 
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eder zu einer bedeutenden Höhe (bis 3—4000°) ſich erhebenden Berge zu: 
hit grüne Triften und fette Weidepläge (Bajan und Gilead) dar, bis die 
ben öde und kahl werden und allmälig zur ſyriſch-arabiſchen Wüſte gegen 
ı Euphrat bin ſich abfladen. 
Wir jehen, mannigfaltigere und gegenjäßlichere Bodengeftaltungen, giebt 
t leiht auf einem jo Heinen Raume vereinigt, und nirgends tritt uns 
elben ein die andern irgendwie beberrjhendes Terrain hervor.*) Da: 
| war auf natürlihe Weile aud die größte Varietät des Klima’ vom 
Beften Tropenland bis zur Schneeregion gegeben, ohne daß doc dabei bie 
meme bätten zur Herrichaft gelangen und ihre eritarrende oder erſchlaffende 
stung bätten ausüben können; und Hand in Hand damit gieng eine Mans 
faltigleit der Begetation, die das Höchſte und Niederfte dur alle Mittel: 
wen binburdy in ſich vereinigte.**) Dur alles dieß aber wurde auch die 
ne Verſchiedenheit der Beihhäftigung der Bewohner hervorgerufen und in 
Lebensthaͤtigkeiten derſelben der mannigfachſte Wechfel gebracht. Trieb 
e ſhmale Meereslũſte die Bewohner auf das Meer hinaus und drängte fie 
z Schifſahrt und zum Handel bin, jo mußte das innere Gebirgsland ver: 
ige feines Charalters zum Aderbau und zur Pflege der verfchiedenartigften 
Dgewãchſe binführen, während unmittelbar daneben die felfigten Bergrüden 
d öberen Thalfurchen nur die Weide des Kleinviehs möglih machten oder 
weiten fetten Zriften ein fürmliches Nomadenleben bervorriefen. 
Auf dieſe Weife war in PBaläftina durch den ganzen Charalter des Lan⸗ 
. die Bildung jegliher Macht, welche äußerlich oder innerlich, in politifcher 
r religiöfer Beziehung einen nivellirenden Einfluß hätte ausüben können, 
nöglih gemadht. Vielmehr war durch denjelben die invividuellite Beſon⸗ 
ung, das Abſchließen in Kleinere Gemeinihaften — die Entwidlung aller 
ürlihen Cigenthümlichleiten, und die Bildung freier Verfaſſungen auf 
e merkwürdige Weiſe begünftigt.***) Es ift damit der Schlüffel nit nur 
Erklärung jo mancher einzelnen auffallenden Erſcheinungen in der ifraelit. 
ſchichte, z. B. des Zuſammenlebens der mannigfaditen Volksgemeinſchaften, 
verſchiedenen Trennungen u. ſ. w., ſondern des ganzen Grundcharakters 
ſelben, der freien Volksentwicklung gegeben. Die Bedingung der 
tern iſt immer und überall die Möglichkeit individueller Lebensge— 
Itung, welde durch feine höhere, alles ebnende, ebendamit aber auch 
idende und das geiftige Leben hemmende Macht von Oben herab aufgehos 
ı wird. ene war gerade dur die gejchilderten Bodenverhältniffe — wir 
nen fait jagen — vorgefhrieben. Hätte Paläftina nicht die Gigenthüm: 
‚teiten, melde jonft nur in räumlich meit von einander entfernten Ländern 
d Himmelsftrihen gefunden werden, auf kleinem Raume und in großer 


*) Dal. Dunder, I, ©. 238. 

”*) Es zeugt davon der erite Blick in jede biblifche Naturgefchichte. 

+), Man vergleiche die DBerbältnijfe der Schweiz, wo die VBodenbeſchaffenheit 
nfalls die Separation natürlich mit fi führt. 


Nähe in ſich vereinigt, hätte es feine Bewohner auf gleiche Beichäftigung m | 


gewiefen, wäre durch den einfürmigeren Charakter des Landes das Zuſammen⸗ 
leben mehr begünftigt gemwejen, fiher — es wäre daburd die Benölterung 
im Verlauf der Gejhichte auch zu einer gleihförmigeren Maſſe zufanmenge 
Ihmolzen, wir würden nichts hören von den verſchiedenartigſten Glementen, 
die auf diefem Boden einander begegneten und fi gegenfeitig an einander 
fließen, ein gewaltiger Wille hätte auch hier — mie fonft in den aftatifchen 
Deipotieen — alles beſtimmend und beherrſchend ſich geltend gemadıt; wir 
würden hier nicht den Schauplag tragifcher Kämpfe, verjchiedenartiger, einan⸗ 
der bekämpfender, ja verzehrender, phyſiſcher und geiftiger Mächte finden, 
aber e3 würde dann au nicht zu der mwohlthätigen Reibung ver Kräfte unb 
der Erwedung der hoben geiftigen Anlagen des Volks Iſraels und der Erb 
widlung des frifchen, fittlihen Strebens gelommen fein, als deren Frucht we 
bier die Regungen eines unendlid reihen geiftigen Lebens und die Gewinnung 
der hoͤchſten Wahrheiten der ächten Religion für alle jpätern Generationen eu 
kennen dürfen. 

Denn au dafür war geforgt, daß das Leben der auf diefem Bos 
den in den mannigfaltigften, von einander gefhiedenen Bauen 
fiedelnden Bewohner trog der gegenjeitigen Abgegrenztheit und 
Abfonderung nidht in eine träge und dumpfe geiftige Negungs: 
loſigkeit verlief. Das duldete ſchon bie Beſchaffenheit des Landes nicht. 
Kanaan war zwar ein Land, „darin Mil und Honig fließt” (2 Mof. 3, 
8. 17; vgl. 5 Mof. 11, 9—12.), dur feine Fruchtbarkeit „ein edles Land 
vor allen Ländern,” Ez. 20, 6; „ein föftlihes Land, ein Schmud:Grbe unter 
den Schaaren von Heiden,” er. 3, 19; es bot einen Reichthum der mannig> 
faltigjten Erzeugnijie und Gelegenheit zu den lohnendſten Erwerbsjweigen dar, 
fo daß es eine uns beinahe unbegreifliche Mafje der Bevölkerung (vgl: 3.8. 2 Sam. 
24, 9) nährte, aber bei alle vem war Boden und Klima von der Art, daß 
fie Fleiß, Thätigkeit und Nachdenken aufs ftärkite in Anjpruh nahmen*) und 
durch ihre Verjchiedenheit aud die verjchiedenften Forderungen an die Rührig: 
feit und Beweglichkeit des Bewohners ftellten. Und dabei fehlte es nicht an 
der Erfahrung höherer zerftörender Naturgewalten (Hagel, Dürre, Heufchreden 





*) Daher auch die jepige ebenfo große Derwilderung des Landes. — Auffordes 
rung zum Fleiße 3. B. Epr. 24, 30 — 34. 
Bor eined Faulen Feld gieng ich vorüber 
Und vor dem Weinberg eines Sinnlojen: 
Eich’, ganz war er in Diſteln aufgejchofien, 
Bedeckt mit Nefjeln feine Fläche 
Und feine Steinmauer zerftört. 
Da fhaute ih, war aufmerfiam, 
Ich ſah's, nahm eine Warnung: 
Ein wenig Schlaf, ein wenig Träumereien, 
Ein wenig Sändefalten, einzufhlummern — 
Es kommt daher gefchritten deine Armuth 
Und al’ dein Mangel, fo wie dein Schildträger. 
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e), welche den Menſchen an feine Abhängigkeit von Gott erinnerten und 
diefe Weiſe feinen frommen Sinn zu mweden geeignet waren (vgl. Pf. 65. 
‚15 m. f. w., jo wie viele Stellen der Propheten). 
Bas aber zur eigenthümlihen Geftaltung des ifraelitiichen Lebens, tn 
wir Etetigleit, Feſtigleit und Zähigkeit mit geiftiger Lebendigkeit und 
zmleit auf eine merkwürdige Weife gemifcht finden, am meijten beitrug, 
war der Umftand, daß durch den Charalter und die Lage Ras 
is eine Abgefhlojjenheit von dem großen:Weltverlehr neben 
Unmöglidhleit, fih den Berührungen deſſelben ganz zu ent» 
en, gegeben war. — Betrachten wir das Innere oder den Kern des ge 
erten Landes, jo ſehen wir hier ein oblonges Barallelogramm von Ge: 
a und Hochebenen, das nad allen Seiten hin aufs Beftimmtelte von feis 
Umgebung abgefchieven ift — nah Süden dur das todte Meer und 
wabtiche Warte, nad Often durch den Steilabfall in bie orbannieberung, 
det das innere Land wie eine kolofiale fortlaufende Mauer ſchützte und 
aa werrigen Punkten — da, wo einitrömende Bäche einen Durchbruch ver: 
ıten, das Eindringen in das Innere zuließ. Ebenſo verbindet fein Quer: 
tel den auf den Handel und den Verkehr auf dem Meere angemwiefenen 
eaſtrich mit dem rüdwärts liegenden Gebirgsland. Nur ziemlih unweg⸗ 
, flemigte, von reißenden Beroftrömen ausgewühlte Einfchnitte erftreden 
ale Schmale Thalſchluchten gegen die Küftengegend bin (daher der Eng: 
von Midymas, welcher von der phil. Küftenebene ins innere Land führt), 
a — wie dieß fchon aus der Gefchichte der Kreuzzüge bekannt ift — 3.8. 
Neife von der Meeresküfte (Yaffa) nah Serufalem mit großen Mühjelig: 
n verfnüpft if. Die einzige Ausnahme bildet das Thal des die Ebene von 
eel durchſtrömenden und im Meerbufen von Akto fi mündenven Kiſchon. 
e auch diefer ftürzt in einem jchmalen, von jähen Felfen zu beiden Seiten 
jebenen Beete in die Ebene von Ptolemais hinein, fo daß felbft bier die 
bindımg des innern Landes mit der Küfte erfchwert if. Ganz im Norben 
ih erhebt fih der nah W. fchroff abfallende Libanon und Antilibanon, 
be Paläftina auch von diefer Seite entjhieden abgrenzen. — Cinem Volle, 
auf einem folhen Boden ſich niederließ, waren alle äußern Bedingungen 
jebeten, um, ohne Störung von Außen ber, feiner urfprüngliden Beſtim⸗ 
ı9 getreu zu bleiben. Es mar davor behütet, dur Zerjtreuung und eine 
Weite und Mannigfahe führende Thätigkeit ſich felbit zu verlieren, in 
y: und genußfüchtiges Treiben zu verfinten, und im eiteln, oberflächlichen 
Itvertebr verwafchen zu werden. Hier konnte altväterlihe Eitte und rom: 
jteıt bewahrt werden, und in jtiller innerer Arbeit ein tieferes, geiftiges, 
» auf das Ewige gerichtete frommes Leben gedeihen. Nehmen mir dazu, 
: der Aderbau überhaupt gegenüber von der Handels: und Gemerbsthätig: 
eine Stetigleit und Anhänglichleit an das Herkömmliche begünftigt, fo 
nen wir es begreifen, wie es dem Volke Sfrael gelingen konnte, Jahr⸗ 
werte lang, zehrend von den überlieferten geiftigen Schätzen, ein einfaches 
Tiſenlohr, tiraelit. Geſchichte. 6 


Leben zu führen, das nur zeitweife durch Kämpfe für Slauben und Natiene ; 


Ktät mit äußern Yeinden unterbrochen warb. *) 


Es jollte aber dem ifraelit. Volle darum doch auch nicht an Glementen - 
ber Bewegung und Oährung fehlen. Die freieren und flüffigeren Bildung - 
floffe, wie fie in den NKüftenflänten Phöniziens und Bhiliftän’s zu Haufe we - 
ren, waren ſchon räumlich zu nabe, als daß fie wicht irgendwie einem um 
genden Einfluß hätten äußern müflen. Um jedoch vie volle Bebeutung unb | 


Größe deſſelben zu ertennen, gilt es wohl zu bemerien, daß feiner Zeit auf 
der paläftinenfifhen Küſte beinahe der ganze Welthandel, ber Gureps 
mit Alien und Aften mit Afrila verband, concentrirt war. — Es gab in der 
alten Welt 4 Hanvelsitraßen, durch welche die Berbindung zwiſchen Aſſen mb 
Europa vermittelt war. Einmal die egyptijche Straße. Denn die Gegenb wen 
Alexandrien bat für den Handel eine ebenjo günftige Lage, als vie yalä 
Küfte. Die Waflerftraße von Indien ber erftredt fi) dur das rothe Bw 
bis an Egypten bin, ja dur Kanäle nah Egypten hinein. Aber das help 
arme Egypten — niemals im Befige einer Ylotte, wenn nicht zugleich im 
Befige der holzreihen ſyriſchen Küfte, mit beſchraͤnkenden Geſetzen gegen einem 
ausgebreiteten Handel und Meeresſchiffahrt, in alter Zeit ziemlich abgeſchleſſen 
nah allen Seiten hin — trat erft mit den feit Alerander M. fi menge 
Raltenden Weltverhältnifien in die Neihe der handeltreibenden Böltee. Die 
zweite Handelsftraße war die nörblich continentale, die fi) vom Jabus bad 
San und längs dem Phafis nah Kolchis (Dioscurias am Aufang ver Laube 
enge zwijhen dem Pontus und kaſp. Meer), über den Pontus Eurinus hin 
zieht, die aber erft dann für den Welthandel Bedeutung erhielt, als vie Grin 


den in den nörblihen Gegenden ſich ausbreiteten und namentlich die Rufen 
ded Pontus mit ihren Golonien befegten. Die dritte SHandelsitraße fü 


über die natürlichite Brüde zwifhen Guropa und Aſien, über Kleinafien. Be 
aber Kleinaſien von den Waflerftraßen Indiens entfernter und auf ben be 


ſchwerlichen Landhandel angewieſen war, jo blieb es lange den Stugpuuiis 
des Handeld, den großen Städten im Binnenlande Afiens, ziemlich ram) 
und wurde erjt Sig des Handel nah dem 5—6ten Jahrh. v. Chr., ale wi 


Griehen die Seeherrſchaft im mittelländ. Meer errangen, die Küften Alam 
afiens von ihnen bevöllert wurden (Epbefus), und die Macht der ſemitiſches 
Voͤlker allmählig zu finten begann. So bleibt als die hauptjädlichfte alte Bertched 
ftraße Aſiens mit Europa die paläftinenfiiche Straße übrig. Die bafenreidhe Küfe 
Palaͤſtina's am mittelländischen Meer mit feinen vielen Inſeln und buchtenreichen 
Ufern war der natürlihe Erportplag für den Often, deſſen Waaren burd nen 
perfiihen Meerbufen und noch mehr durch das rothe Meer in die Nähe 


*) Wie leiht das Innere Baläitina’s ſich den Blicken und Einflüften der Außen 
welt entziehen konnte, das zeigt recht deutlich die Thatſache, daß Herodot trog feine 
Reife von Gaza nah Tyrus Jerufalem nit beſucht, und daß griechiſches Weſen. 
das fonft alle Theile und die feinften Adern Vorderafiens durchdrang, dem Kern bed 
eigentlichen Judaͤa's nur fehr allmählig und fpät berüßrte. 
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nittellãndiſchen Meeres geführt wurden. Die heroopolitaniſche Spitze 
(an der Meerenge von Suez) war nicht weit entfernt von den phili⸗ 
m Städten in der Ebene Sephela. So bildete ſich bier eine natürliche 
anenftraße, die bei Gaza das Ufer des Meeres erreichte. Weber dieſelbe 
gieng vie große Karawanenſtraße, welche Afrika (Egypten) mit dem 
» und bintern Aſien, ſogar Babylonien, in Verbindung feste. Denn bie 
sarabifhe Wüfte verbot einen nähern Weg dahin. Dur die Ebene 
ka und Saron, ſodann fiber die füdöftl. Ausläufer des Karmel hinziehend, 
+ fie in ber Ebene Esdraëlon in die Karawanenſtraße, welche, wie wir 
werden, SHinterafin mit Phönizien in Verlehr fept. Welch lebendige 
wung aber zwiſchen Egypten, Afiyrien und Babylonien ftattfand, das 
ſich ſchon in ver auffallenden Verwandtſchaft der uns erhaltenen Kunſt⸗ 
äler diejer Staaten, wenn aud keine weiteren gejchichtlihen Belege vor: 
a wären. — Bon den großen aſiatiſchen Eontinentalftaaten Afiyrien und 
Ienien zog ſich die Handelsitraße über Thipbjadh (Thapsacus — Jurt; 
Wantfurt) und Karhemiih*) (Circesium, Careisi:) am Eupbrat**), 
u über Balmyra (Thadmor) in der Wüfte nah Damaflus in die vom 
serhoas bewäfierte Senkung. Bon bier aus aber führt zwar eine Straße 
den Antilibanon und Baalbet in Coelefyrien hinüber nah Sidon; da 
ver ſehr beſchwerlich war, fo gieng der größte, mädtigfte Handelszug quer 
das nördliche Baläftina an dem See Genefaretb vorbei durd die Ebene 
Wion an die Küfte des mittelländifhen Meers. 
So abgeſchloſſen demnach nun auch Paläftina, namentlich in feinen ſüd⸗ 
Theilen (Judaͤa) war, fo mußte es doc von allen den Bewegungen, 
er auf dieſen Weltitraßen bin: und herziehende Menſchenſtrom verurfachte, 
rt werden, wie denn auch fpäter die Geſchichte des nördlichen Reich und 
äa’s (bebr. Gelil Hagojim — Grenzmarle der Heiden Jeſ. 8, 23) genug 
niß dafür giebt. Wie eine Inſel ragte das innere Land mitten in die 
‚ lärmende Brandung der fih auf diefen Verkehrsſtraßen bewegenden 
ſchenfluth hinein. Welch’ ungeheures Menjhengemwühl bier ftattfand, dag 
unden die Nahrichten von den vielfahen, mafjenhaften Auswanderungen 
den pbhönizifhen Städten, die alle Ufer des mittelländ. Meerd mit ihren 
nien bejegten und die Kunde von der ungeheuren Bevölkerung Galiläa's. 
te aber ſchon das Geräufh diefer Menſchenwogen in die ftilleren Thäler 
innern Landes bringen, fo konnte fi) dieß noch weniger den Ginflüfjen 
regen Verkehrs, des belebten Handels und des damit in Verbindung fte- 
en mannigfaltigen und reihen Gulturlebens (ſ. unten bei Phönizien) ent: 
n. Hielt fih daber auch das Volk Jirael längere Zeit in fich jelbft ab: 
lofien, jo finden wir doch im Verlauf der Jahrhunderte als eine natür: 
Wirkung der äußern Berhältnijje eine immer belebtere Verbindung des 
enlandes mit den Kirftenftädten (vgl. die Zeiten Davids und Salomo’s 


*) Dis hieher wurden von Babylonien die Waaren zu Waſſer transportirt. 
*; Daher aud die ftrategifche Bedeutung dieſer Pläpe (vgl. die fpätere Geſch.). 
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und Jeſ. 23. Czech. 26—28) und ihrer fortgefhrittenen Weltbilvung. Es wer 
dieß für die innere Entwidlung Iſraels weſentlich. Denn nur, wo Gegenjag, 
ift Leben, Unmöglichleit des Stillftands und einer trägen Ruhe, in der au 
die urfprünglichite Kraft in ſich vertrodnet und erlahmt. Blos im Verlkehr 
mit der Welt erhält ein Volk frijhe Anregungen und den Anftoß zu Vermitt⸗ 
lungen mit dem reichen Stoffe derjelben; blos da aber aud kann ſich gegen 
über dem Schlehten, Gemeinen und Leppigen, das eine reihe Eultur mit 
fih führt, eine kräftige, der höheren geiltigen Schäge bewußte Selbſtſtändig⸗ 
keit bilden, die freilich alsbald wieder durch einen raſchen Umſchlag im Kam 
pfe mit dem, was dem eigenften Weſen widerftreitet, zu einem ftarr gegen 
alles Fremde ſich abſchließenden Selbftgefühl führen kann — mie wir dieſe 
beiden Erfcheinungen in der Bildungsgeſchichte des Volles Iſrael beobachten 
können. 

Noch muß bier auf einen Umftand, der es erllärlih maht, warum das in 
fih abgegrenzte Paläftina nad) und nach jo jehr in die Weltbewegungen hineingegogen 
wurde, aufmerkſam gemadht werden. Seine Lage zwiſchen Egppten und wen 
großen aſiatiſchen Reichen machte es nicht blos zum Durchgangspunkt für wen 
Handel, ſondern aud für alle kriegerifhen Heereszüge der um die Welthert⸗ 
ſchaft ftreitenden großen Mächte; es war daher nicht blos einmal der Scham 
plag der Entſcheidungskämpfe der mit einander rivalifwenden Großftaaten. 
Egypten, fo abgefchlofien es war, mußte des Holzes wegen nad dem Beſihe 
der ſyriſchen Küfte trachten, die pbiliftäifhen Städte waren der natürliche 
Schlüſſel zu Egypten von D. ber; fie, wie die phönizishen Städte lodten dem 
Eroberer dur ihren Reichthum; auf der andern Seite waren die afıat. Gow 
tinentalmädhte von demfelben Wunfche bejeelt, die Küftenftäpte, die natürlichen 
Export: und Importhaͤfen ihrer Zänder in ihre Gewalt zu befommen; und trieb 
fie ein natürliher Drang dazu, in den Belib des alten Wunder: und Cultur⸗ 
lands, Egypten zu kommen, fo ftand ihnen fein anderer Weg offen als buch 
Paläftina. Sie mußten dem bejchriebenen Handelswege folgen und wurdes 
mit allen ihren Kriegermafien in den fo jchmalen Keil zwiſchen dem mitteb 
ländifchen Meer und der arabiihen Wüfte bineingetrieben. Daher pie mafiew 
haften Durchzüge der Aſſyrer (Sanbherib), der Scythen (im Tten Jahrhundert, 
vgl. Bethfean := Scythopolis), der Chalväer (Nebulapnezar), ver Perſer 
(Tambyſes), der Griechen (Alerander); daher aber au die Unmöglichteit für 
das Volk Jfrael, den Verſchlingungen der allgemeinen politiichen Berhältnifie 
fih zu entziehen. Wie fehr diefe Umjtände in demjelben zur Prüfung und 
Läuterung dienten, und es in Kämpfe verwidelten, unter denen bei allem 
äußern Verfall die Blüthe des edeljten, geiltigen Lebens reifte, werden wir 
jpäter ſehen. Ä 

Aus den gefchilderten Berhältnifien Paläftina’s erklären fi von jelbft 
die Zuftände der Bevöllerung des Landes, wie fie die Zfraeliten 
bei ihrer Einwanderung trafen. Denn auch diefe haben wir in's Auge 
zu faflen, wenn wir den Einfluß der gegebenen Lebensfactoren auf die Ent: 
widlung des iftaelitifhen Geiftes nah allen Seiten bin erlennen und bie 
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entbümlichen Kämpfe deſſelben verftehen wollen. — Wir finden auf 


m Boden, den die Ifraeliten betraten, auf fehr bezeichnende 
fe und der befhriebenen Natur des Landes ganz entſprechend, 

wahres Gemwimmel von verfhiedenen Völkerſchaften, eine 
fhung von den mannigfahften Beſonderheiten nah Abftam: 
ng, Rationalität, Religion, Bejhäftigungsmweijfe und Cultur— 
tänden. Unterfuht man das Gewirre der Namen und Bezeichnungen nä- 
‚ fo kann man bald mehrere Bevöllerungsfhichten unterfcheiden, bie 
auf diefem Boden im Laufe der Zeit übereinander gejchoben haben. Die 
mblagen bilden 

1) die Urftämme, Cingeborene, Aboriginer, ohne Zweifel femitifchen 
mns.*) Sie werden uns als ein befonbers ſtarkes, als ein Rieſenvolk 
dildert, daher ihr eigentliher Name Refaiten — Riefen, Reden. (Man vente 
vie Schilderung der alten Germanen.) Urfjprünglid im Norden und Nord: 
en (im Oftjordanslande) fievelnd (daher Og, der Rieſenkönig über die Ka⸗ 
auiten zu Bafan — ein Nahlomme der alten Refaiten Yoj. 12, 14. 13, 
), waren fie zu den Zeiten Mofis und Joſua's bereits in den Süden ges 
mt und nur in einzelnen Reften im Oftjordanland und am Jordan hin 
üdgeblieben. Zu ihnen gehörten die Samjumim und Sufim (1 Mof. 14, 
5 Mof. 2, 20) und Emäer — Schredensmenfchen, in der Nähe der Sor- 
Wuiederung und ber Dftfeite des todten Meers (1 Mo. 14, 5. 5 Mof. 
10. 11.), ferner die Enaliten — Leute mit langgeftredtem Hals im Süden 
; Pandes bei Hebron (A Moſ. 13, 22. 5 Moſ. 2, 10. Joſ. 11, 21. 
‚15. 15, 14. 17, 5). 3u derfelben Bevöllerungsjchichte find zu rechnen 
Avim, Hapiten, ebenfalls im Süden, aber in Nomadendörfern der Nicde: 
ig bis gegen Gaza hin mwohnend, die von den Philitern unterjodht wurden, 
z in Reften unter diefen fi erhielten, 5 Mof. 2, 23. Auch die Horiten, 
oriten — Höblenbewohner erjcheinen neben jenen NRiejenvölfern als Urein: 
hner ſchon zu den Zeiten Abraham 1 Moſ. 14, 6. Sie wohnten auf 
n Malogebirge Seir in Höhlen 1 Moj. 36, 20— 30, wurden frühzeitig 
n Edomitern unterjoht und vertrieben (4 Mof. 20, 14; vgl. 21, 4. 
Mof. 3, 12. 22), lebten aber wahrjcheinlih noch zu Zeiten Hiob3 in ver: 
engten Ueberreiten, al3 ein zigeunerartiges, in Waldungen und Gebirgsge: 
nden baujendes, verachtetes Geſindel (Hiob 24, 5. 30, 1 nad) der Erklä⸗ 
ng Emalds). — Alle diefe Völkerſchaften trugen nad den erhaltenen Schil: 
rungen vielleihbt mit Ausnahme der an die Meeresküſte vorgejhobenen Ha: 
ten — noch das Gepräge urfprüngliher Kraft, Rohheit und Uncultur an 
b. Daher aud die Nachrichten von dem Schreden:Grregenden ihrer Cr: 
reinung (4 Moſ. 13, 34). — Erſt nachdem fie in einer jenfeits aller ge: 
üchtl. Erinnerung liegenden Zeit das Yand bevölfert hatten (weßwegen auch 


*) Vgl. Karl von Ritter, vergleichende Erdkunde der Sinaihalbinfel, von Pas 
tina und Syrien. Berlin, Reimer, 1850. IL, 1. ©. 120 f. 
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die Völtertafel in 1 Mof. 10 von ihrer Abftammung nichts zu melden weiß) 
ftrömten in daſſelbe 

2) ſchon frühe andere femitifhe Vollsſtaͤmme, bei den Griechen Phoi 
nikes, Phönizier *), bei den Sfraeliten Ranaaniten genannt, ein.*) © 
famen in das Innere des Landes zunächſt von Norden ber***) (Sivon — % 
urfprünglichere Niederlafjung), drängten fi zwiſchen die UrsEinwohner wie ei 
Keil ein, fo daß diefe nur in Often und Süden in etwas compacteren Maſſe 
zurüdblieben, während fie auf dem Gebirge Juda und Ephraim gemeinſchaftli 
mit ihnen wohnten. — Ihre urfprünglihe Heimath aber war im Südoſie 
Dorther, vom (erptbräifchen) rothen Meer und vom perfifchen Meerbufen, warı 
fie nah Herod. 1, 1. 2, 11. 7, 89 an’s mittelländiihe Meer gelomme 
Daß fie Semiten waren, beweift — das fidherfte Kriterium — die Sprai 
verwandtfchaft der Kanaaniter und Hebräer (ſ. auh 1 Mof. 19, 8), wa 
gleih die Völlertafel 1 Mof. 10, 6 den Stammvater Kanaan zu einem Sch 
Hams macht. Denn dieß geſchieht — zur Betätigung der obigen Herodotiſch 
Nahriht von der Herkunft der Phönigier — ohne Zweifel deßwegen, w 
das Bolt urfprünglihd dem heißen Erdgürtel (Chämi) angehörte und am pr 
fifhen Meerbufen wohnte. Dur Seefahrten in ven indiſchen Gewäfſern geä 
und im Handel erfahren, mußten fie bald die hohe Bedeutung der paläftine 
ſiſchen Küfte für diefen erfennen und begründeten bier Niederlafjungen, t 
mit den öftlihen Gegenden in Verbindung blieben. Die ältefte derſelben w 
Sidon („der erfte Sohn Kanaans‘‘), eine der erften und berühmteften Pfla— 
ftädte derjelben — Tyrus (Zor — Feljen), ferner nah 1 Mof. 10, 17. 18- 
Arce (Arli) am Fuß des Libanon, Sinnah (Sini) ebenfo, Aradus (Arpat 
an der Norpfpige von Syrien, Simyra (Zemari) nahe dem Libanon und Fi 
Cleutherus, und die berühmte Handelsftadt Hamath (Hamathi) im Binnenlan 
nordöftlih vom Libanon am Drontes, fpäter Epiphan’a (von Antiohus & 
phanes) genannt. An demjelben Ort wird aber auch die Ausbreitung biel 
Völkerſchaft in die weſtlichen, ſüdlichen und füböftlihen Gebirgsgegenden ui 
anſchaulich gemadt, wenn gejagt ift, Ranaan habe neben Sidon, dem Erſtgeborne 
Heth (Chet), Zebufi, Emori, Girgofi, Hewi gezeugt. Wir finden in die 
Namen die Bezeihnung der verſchiedenen mannigfad fi) glievernden Bölk 
Ihaften, in melde die Ranaaniter in Folge der Eigenthümlichleit ihres Be 
faſſungslebens (f. unten) und der Natur des Landes fogleih auseinande 
giengen. Die Kanaaniter wurden im Allgemeinen durch den Zug in das 6 


*) Phönizien = Palmenland, von den Palmenwäldern, welche die Borber 
des Libanon den heranfegeinden Schiffen zeigten. 

**) Daber der Name Kanaaniten für alle Bewohner Paläftina’s; 5 Mof. 11,3 
Xof. 16, 10. 1 Kön. 9, 16. — Es muß Übrigens ausdrüdlicd bemerkt werden, de 
andere Gelehrte auch die Phönizier (Ranaaniten) für Randeseingeborne halten. Be 
Ritter a.a.D. ©. 95. Movers Phön. II, 1. ©. 25. 

**) Anders Ewald, Geſch. zc. I, 283. 

+) Ueber den Sinn der Benealogien von 1 Mof. 10 f. weiter unten bei d 
terachitifchen Voͤlkerſchaften. 
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birasland zu Amoritern, Cmoritern = Höhenbewohnern. Denn diefen Namen 
ebalten 1 Mof. 15, 16. Joſ. 24, 18. Richt. 6, 10 u. fonft alle Bewohner 
des Landes. Im engen Sinne finden wir fie auf den Gebirgen (4 Mof. 
18, 30), welde das todte Meer im Welten begrenzen, und bann in ben 
Höbengegenden dftlih vom Jordan von Jabok bis an den Arnon (vergl. 
4 Mof. 21). Unter und neben ihnen wohnten die Hethiten (Chetiten — 
Bherefiter of. 17, 15) auf dem Gebirge Ephraim und Juda bis gegen 
Heron bin 1 Mof. 23, 7. 17. 20. 4 Mof. 23, 19 (in der folgenden 
Seit find Chetiten auch in Syrien, vielleiht in Folge innerer Kämpfe der 
Bölterfchaften untereinander oder in Folge des Eindringens der Iſraeliten. — 
Epätere Refte in Iſrael felbft: ſ. Urias, ein Hethiter 2 Sam. 11, 3.); die 
Sehufiten, Bewohner des fpätern Serufalems (of. 15, 8. 63. Nicht. 18, 2. 
1,1. 2 Sam. 5. 24, 18 f.); die Girgofiten, weitlid vom Jordan, fonft 
wiht näher belannt (of. 24, 11. 5 Mof. 7, 11); bejonvers aber die He 
ven (Ehiviten) im nördlichen Land zu Sihem 1 Mof. 34, 2. und in Gibeon 
%.9, 7. 11, 19 (jpätere Refte 2 Sam. 21, 2). *) 


) Ewald weiß die Zuftände der fanaan. Bevölkerungsgeſchichte noch plaftifcher 
derzuſteſllen. (Er fagt (Geſch. d. V. 3. I, 279): die Amoräer, Ehittäer, Kanaander, 
Chiviten bezeichnen die vier großen Theile, in welche das Volt, dejien Gemeinname 
verloren gegangen, nachdem ed das Land erobert habe, zerfallen fei. 1) Die 
Ameräer haben als Bergbewohner hauptfählich den Süden des Landes befellen 
(Ritt. 1, 36) ; fie feien Die ranheiten und kriegerifchiten Kanaanäer geweien, haben 
ſich deßwegen mit den Ureinwohnern au am meiften vermifcht (vgl. Am. 2, 9). 
Diefen Gebirgern mit ihren feiten Schlöflern fteflen fi) von felbit 2) die Chittäer 
als Tbalbewohner gegenüber mit andern Beichäftigungen und Lebensweiſen als 
ine und wo möglich fi) unabbängig von jenen in befondern Gemeinden baltend, 
Sie ericheinen nirgends als jo kriegeriſch, wie Die Amoräer, wohl aber nah 1 Mof. 23 
als jrub feinere Bildung liebend und in wohlgeordneten Gemeinden mit Volksver⸗ 
fammfungen lebend. Abrahams Bundesgenofjen für den Krieg find Amoräer (1 Mof. 
16, 13); um rubigen Befig zu erwerben, muß er fih an die Ebittäer wenden 
(I Roi. 23). 3) Bon dieſen Thalbewohnern find aber ſehr verfchieden die urs 
iprunglich jegenannten SKanaaniten = Niederländer, welche das weitl. Jordans 
ufer bis zum galil. Meer hinauf und die Küſte des mittelländ. Meered bewohnten. 
Als Befiger der augerlejeniten Theile des Landes, als Herren des Meeres und als 
glülfihe Schiffabrer und Gründer von Colonien mußten fie bald ein ſolches Ueber⸗ 
gewicht über die übrigen verwandten Völferichaften gewinnen, daß ihr Name endlich 
das gunze Land und Voll bezeichnete. 4) Verſchieden von diefen am früheiten hoch⸗ 
gebildeten Niederländern waren endlich die Chiväer oder die Städter, die Binnens 
länder, welche rubigere Geſchäfte und Gewerbe in wohlgeordneten Gemeinden und 
beieftigten Städten trieben, von der Mitte des Landes an bis zu den nördlidhiten 
Grenzen, aljo beionders in den Gebieten tbätig, welche fih am meiſten zum ruhigen 
kürgerlihen Xeben eigneten. Den deutſchen freien NReicheitädten nicht unähnlidh, 
giengen fie früb zu einer reinen Gemeindeverfajlung ohne König über, wie wir an 
den chivitiſchen Gibeonäern Richt. 9 und an andern Spuren ſehen. — Durchaus 
begeichnend iſt, wie das ganze frühgebildete Volk fih immer weiter in unendliche 
Zraltungen tbeilte, indent jede etwas bedeutende Stadt ihre Selbititändigfeit und 
ale Zeichen davon ihren König zu befipen itolz genug war, Bündnijje aber nur 
perübergehend Das Zerjtreute verbanden. Mit der Zerfplitterung der Völlerſchaften 


In Beziehung auf alle diefe Voͤlkerſchaften iſt es von der größten Wid- 
tigkeit, daß ihr Zufammenhang mit den Phöniziern und Kanaanitern überhaupt 
beadhtet wird. Es gewinnt nur dadurch das innere Verhältniß der Jiraeliten 
zu ihnen das rechte Licht. Man bildet fih in ber Regel keine are Ben 
ftellung von dem Culturzuftande, in dem dieſelben fi) befanden, oder hält 
gar Anfihten von einem rohen Raturzuftande verjelben feit, in Folge bern 
bie innere Geſchichte der Entwidlung der iſraelitiſchen Geſchichte in lauter 


„zen sn 7 m 2 


Mißverftänpnifie und Dunkel gehüllt wird. Durch einfache Feitbaltung der 
bemertten feiten biftorifchen Thatjache ftellt fih die Wahrheit Har heraus, daß 


die Jjraeliten in dem Kampfe mit den Kanaanitern = Phöniziers 


auf ein in der Cultur bereits ſehr weit vorgeſchrittenes, zum | 


Theil überreifes Bolt ftießen. 
Die Nachrichten, die wir von der phoͤniziſchen Cultur baben, find im Ab 
gemeinen belannt. Cs wird fpäter Veranlafiung geben, näher auf bie Ben 


bältniffe derjelben einzugehen.*) Cs genügt bier darauf hinzumweifen, dab die 


Kunden von einem fehr ausgedehnten Schifffahrtsverkehr der phönizifchen Küſften 
ftädte ſchon ſehr weit hinaufreihen (in Tyrus der Meltartb: Tempel über 2700 
v. Chr. alt. Her. II, 4A. vgl. Zei. 23, 9. wo „Zyrus fi feines Alters 
rühmt‘), und ſich bier bereit3 zwiſchen 1400— 1100 eine unglaublid große 
Handels: und Fnduftrie: Thätigleit entwidelt hatte; daß ferner im Gefolge 
de3 bier zufammenfließenden Reichthums ein Genußleben und eine Hinneigung 
zu ſinnlicher Ueppigkeit fi) erzeugen mußten, die aud auf ven Religionscultes 
ihren beftimmenden Ginfluß äußerte. „Die religiöfen Anjhauungen ver ſyri⸗ 
fhen Stämme haben diefelben Vorausfeßungen, von weldhen die Araber uns 
Babylonier ausgiengen. Aber der Geftirndienft, welcher in dem religiöfen Be 
wußtfein der Babylonier einen fo breiten Raum einnahm, tritt in den ſyriſchen 
Dienften in den Hintergrund, während die laſcive und mollüftige Seite bes 
Gultus bei den fyrifhen Stämmen, namentlich aber in den phönizishen Städten, 
nod weiter ausgebildet wird. Hier waren die Sitten der reihen Kaufber 
üppig und fchwelgeriih, das Leben ausprüdlih auf Erwerb geftellt, obme 
tieferen jittlihen Halt, die Mafien der Bevöllerung zujammengebrängt und 
die Triebe der Matrofen unbändig. Doch fehlte auch der Gegenjag nidt. 
Neben dem Gultus der Wolluft, welcher den zeugenden Mächten der Natur 
bier geweiht wird, diente man andern Göttern, welche dem natürlichen Leben 
fremd und feindjelig gedacht werden, mit ftrenger Enthbaltung, mit einer gram 
ſamen Afcetit, mit Selbitverftümmlung und Selbftvernihtung. a, dieſe finw 
lich ausſchweifenden und afcetijh blutigen Dienfte (Molochsdienſt; Selbftent: 
mannungen) wurden durch jenes geheimnißvolle Band, welches in der Brufl 
Wolluſt und Schmerz nahe aneinander rüdt, verſchmolzen, jo daß diejer Eultus 
ein treued Abbild der ſemitiſchen Gemüthsart giebt, melde zwiſchen üppigem 
Genuß und fanatifcher Zerftörung, zwiſchen jHlavifcher Kriecherei und hart: 
und Reiche mußte auch die Verfaſſung und a der Einzelnen immer ver 


f&hiedener werden. — Vgl. Ritter a. a. ©. S. 109 
...*), ©. Band II. Abſchn. 1. 
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Ihwanlt;*) — Sädfichtlic der poltifhen Buflände der Vhem—⸗ 
nur wol ju erwähnen, daß fie in einzelne von einander unab⸗ 
den, die in freie‘ Bünbnifie gufammentraten, zerfielen, und daß 
gem ber einzelnen Staaten ebenfalls, den Charakter des aflatiichen 
abfireifend, freierer Art waren (Näheres barüber f. fpäter). 

run auch die Bewohner des innern Landes ber Vewegung und 
Xhätigleit, die an der Meerestüfte herrſchte, ferner Ranben, ſo 
hen ver Zuſammenhang der Rationalität und die Rähe ber vers 
mme notbwendig eine MWebertragung ber Gulturzuftände wit ſich 


pie dieß deutlich aus den Nachrichten im Bud 
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erlennen. Wir finden unter ihnen die Kunſtproducte böbern 
babylonifhe Mäntel), fie leben in ummauerten Gtäbten, kennen 
der Rofie und Keriegswagen, verfieben den Wderbau und bie 
Weinſtods und find in den Künften des Lebens durchaus den 
legen; aber auf ber anbern Geite treten bei ihnen auch alle 
und Lafter, welche der Zurus und ber leichte Lehenserwerb mit 
wor. „Welch hohe Bildung,” fagt Ewald G. 2.8.5. 1, 287, 
Kon in uralter Zeit erworben hatte, bezeugt die ganze folgende 
uch wo das Schidfal ihnen ungünfiig war: landbeinwärts, wo 


: übergieng. Daß die Beftimmung und Begrenzung alles menſch⸗ 
Ins, die Religion, in den früheften Zeiten, da fie felbft etwa neu 
wen und die Ureinwohner kaum unterworfen hatten, noch lauterer 
ch erhalten hatte, fo daß jelbft ein Abraham von einem ihrer 
(Melchiſedek) fih fegnen ließ, dürfen wir aus der Urkunde 
mit Recht jchließen. In der mofaifhen Zeit aber hatte das 
andte Bolt fihtbar ſchon eine gewiſſe Ueberreife in dem jchönen 
t, wohl nicht ohne Nachwirkung der endloſen Zerjplitterung, worin 
Daß damals ein Heer fittliher Verlehrtbeiten und unnatürlicher 
zolluſt unter ihnen fein Haupt erhoben, melden vie älteften Nach: 
3 Mof. 18, 3— 30. Verbot einer Reihe von fleifchl. Vergeben, 
e Ranaan im Schwange giengen) und aud die düſteren Bilder 
ye die jpätere Sage bei Gelegenheit der Schilderung bed Unter: 
n3 entwirft (1 Mof. 13, 13; 18; 19), mußten eine ſolche Ver⸗ 
ben und find infofern nicht ohne gefchichtlihe Wahrheit.‘ 
en den zwei Völkerſchichten, die wir bis jetzt kennen gelernt haben, 
‚ aber in den Philiftern eine dritte, die jedenfalls in einer 
einwanderte, weil fich bier gegenüber den Stanaaniten eine beut: 
ng an ihre Herkunft unter den Sfraeliten erhalten hat. Daß fie 
fprungs waren, ift gewiß, zweifelhaft dagegen, ob fie zum kanaani⸗ 


ma. 0.8.1, 162. 


” 
tiſchen Geſchlecht gehörten.*) Währenn die genannten Kannaniten von Nowen 


und Norboften (vielleicht theilmeife auh von Süden f. oben) in bas Le 


eindrangen, ift e8 fiber, daß die Bhilifter aus den weltlichen Inſeln einge 


wandert find (Philiftim = Auswanderer — Frante, Fremde), und zwar neh 
dem Beugniß ber heil. Schrift (Amos 9, 7. Ser. 47, 4) aus Kaphtor = Ereta 


Bon dort waren fie nah 5 Moſ. 2, 23 an vie fübliche paläftinenfifche Küße 


gelommen und hatten bie Haviten (f. oben) vertrieben. Es erklären fh 
daraus die Stellen 1 Sam. 30, 14. 16 und die „Krethi (= Kreter, Kurier, 


Aureten) und Blethi” (= Philiſtim) genannten Söldner Davins.**) Wann 
diefe Einwanderungen ftattfanden, ift ungewiß. 1 Mof. 21, 34 vgL: 30, 1. 


26, 1.— 2 Mof. 18, 7 ſetzen voraus, daß fie fhon zur Zeit der Altukter 
in PBaläftina angefiebelt waren, während manche Gelehrte, ausgehend von de 
fpäteren Abfafjung der Bücher Mofes, glauben, die fpätern Bearbeiter Vier 
hätten die Bewohner diefer Gegenden nur fo genannt, weil zu ihrer St 
die Philiſter fie bevöltert hatten, und darum eine Einwanderung der Philie 


erſt nad der Eroberung des Landes annehmen. Sie begründen dieſe Aut 


mit der allerdings auffallenden Thatſache (Emald a. a. DO. I, 290. vg. H, . 
401. Rot. 4), „daß bei allen Darftellungen der wirllihen Angriffe auf das . 
Sand und der Eroberungen ber einzelnen Theile vefielben nirgends von ben . 


Philiftäern die Rede fei, was unbegreiflih wäre, wenn diefe damals fchen 
einen Theil des Landes befeflen hätten.” — Seinem Weſen nach aber ſiell 


fih das Philiftervolt dar als ein Stamm voll ungebrodhener Naturkraft, darum 


*) Dafür Mowers, die Phönizier. I. Bonn 1841. S. 1 f. Dagegen Cwald 
a. a. O. I, 294 u. Lengerke a. a. D. 

**) Das Eindringen femitifcher Völker nah Paläftina aus Creta ſteht im Zu 
fammenbang mit der fichern hiftorifchen Aunde von der weiten Verbreitung ſemitiſche 
Völker über die Infeln des mittelländifchen Meeres (— Pelasger), welche erft fpäter 
von den SHellenen verdrängt wurden; f. Serodot. 1, 171. 2, 152. 5, 111. Did 
Verbreitung ſetzt Roth, Geſchichte der abendländ. PHilof. I, in Verbindung mit da 
Dertreibung der befannten Hirtenvölfer der Hykſos aus Egypten, weldhe nach dem egywk. 
Geſchichtſchreiber Manetho mehrere Jahrhunderte fang Egypten beberrfchten (ugL 


1 Mof. 10, 13. 14. Philifter aus Egypten). — Ueber biefe Hykſos find aber die 


Meinungen fehr getheilt. Ewald a. a. D. I, &. 451 f. II, 236* findet in ihnn 
bebräifchsarabifhe Stämme (im weitern Sinne); v. Gumpach (Abriß der babyl. 


afiyr. Gefh. Mannheim 1355. S. 133) eingewanderte Babylonier, mit denen bi 
Iſraeliten in Verwandtſchaft fanden; Dunder a. a. D. S. 20 fieht in ihnen ebeniald 
wandernde ſyriſch⸗arabiſche Stämme femitifcher Abkunft, bringt aber damit denned 


die Phitifter, die in der Ebene Sephela wohnten, in Verbindung, „fei es, daß ft . 
hier ſchon angefefien waren, ehe fie mit andern femit. Völkern verbündet in Cgypten 
einbrachen und bier 5 Jahrhunderte herrichten (2100 — 1600 ; andere 2300-17), . 
fei ed, daß fie erit nach dem Rückzug von dort ihre Site bier nahmen.” — Ruf 
den neueften Annahmen fucht man die verfchiedenen Rotizen über die Herkunft det 
Philiſter dadurch zu vereinigen, daß man zwei verfchiedene Beſtandtheile derjelean— 


die eigentlichen Philiſter (Plethi), die aus Egypten einwanderten, und bie Are 
(Kretbi — Ez. 25, 16. Zeph. ?, 5), die fpäter aus Creta überfledelten — uni 
ſcheidet. Ritter a. a. DO. S. 108. 








M; aber dech werben fie noch 1 5, 66-—68 erwähnt, u 
n finden wir ſodenn die freiexen politiſchen Berfefiungeformen, wie air 
} nen Bhönigiern trafen. Gr gliederte fich in 6 Gemeinweien unter 
wesfürfien (Geranim) Richt. 16, 5. 3, 3. 1 Sam. 6, 4. 16-—18, 
ner Beunbesoerfeffung unter einem Hegemon an ber Epipe (fpäter Röwig 
gs Bath 1 Sam. 5, 8. 29, 2. 6-11. 1 Sam. 27, 2). — Des 
fee Zwede befonbers Bentertensiwerthe if aber endlich, daß auch visfes 
wenn and wicht Ianaanitifchen Stammes, doch an ber fananwitifchen 
heil nahm, wie feinem fasten Schiffſahrteverlehr, 


kein Angriff diefer Zeltoöller gegen die längft im Lande fiedelnden Haus: 
einen dauernden und ftärleren Erfolg gehabt; exit Muhammeds neuer 


) Ewald a. aD. S. 293 findet einen Innern Widerfpruch in der Art, wie 
ie Bhiliter gefhildert werden. „Sie erfcheinen einmal hoͤchſt Friegerifch und 
‚ als die erften Bewohner Kanaand, welche den Iſraeliten glüdlich die Spike 
und Jahrhunderte fang mit ihnen über die Oberberrichaft des ganzen Landes 
I. Auf der andern Seite nehmen fie aber doch Sees und Küftenftädte zu den 
tBorten ihrer Macht, befipen bier die ftärkften Zeitungen und treiben aus ihnen 
ı überfeeifchen Verkehr; wie denn die Groͤße und Macht ihrer Städte fi nur 
yrem blühenden Gewerben und Handelskünſten erflärt. Solche ſtarke Gegenfäge 
ebensweiſe find bei einem einfachen Heinen Bolfe und in fo alter Zeit uns 
u.“ Er erflärt die Sache nun fo. Die Haväer (f. oben), die neben den Ka⸗ 
ten in der Ebene Sephela ſich gehalten haben, feien durch Die Bedrängungen 
Seiten der Yfraeliten dahin geführt worden, von den meerbewohnenden Semiten 
eta einen Beiftand zu fuchen, ber auch in fpätern Zeiten von derfelben Gegend 
ft gefucht worden fei. „Gieng nun aber einmal ein flarter Zug folcher Bes 
gung fuchender Kriegemannen nad jenen Küftenftädten bin, fo mochte leicht 
in ganzes Fleined Volk aus Greta, die Philiftäer, eine ſtärkere Wanderung 
unternehmen und fich felbit zum Herrn des ganzen Küftenitriches machen, den 
I und die Gewerbe fchüpend, wie fie ſchon da waren, Die Haväer aber als 
bafter unterwerfend.” 


‚Seit mußte binzulommen, um aus ihnen etwas Größeres zu machen als 


Beutezüge mit theilweifer Anfievlung — dennod haben fie zeitweife ftart auf 


das Land eingewirkt” (Ewald a. a. D. 1, 296), wie denn z. B. ſchon Richt. 
12, 15, vgl. 5, 14 von einem „Amaleliter: Gebirge” im nadmaligen Gebiete 
Ephraims die Rede if. Yu den genannten arabifhen Bölterftämmen gehören 
nämlid) namentlih die Amaleliter, A Mof. 24, 20. „ein Anfang der Heiben“ 
= ein Umolt genannt (1 Moſ. 10 gar nicht aufgeführt). Sie hatten vie 
Gegend ſuͤdlich von Kanaan bis nad Egypten bin in Befi genommen (vgl. 
1 Mof. 14, 7. A Mof. 20, 6. 13, 29. 14, 25. 43. 45) und waren von 
da aus theild ind Gebirge Seir, theils in die füdlihen Theile Kanaans ein 
gedrungen. Dem ausziehenden Bolt Iſrael traten fie ganz nad der Weile 
der Bebuinen (= Babavi, Söhne der Wüfte), den Bug unterwegs beunrubigend 
und die nacziehenden Matten und Müden abfchneidenn (5 Mof. 25, 17. 18 
vgl. 2 Moſ. 17, 8—16), entgegen, fo daß ein Jahrhunderte langer, tier 
glühender Volkshaß*) zwifchen Sfraeliten und Amaleliten und in Yolge bauen 
ein wahrer Bertilgungstrieg gegen fie entftand (vgl. Richt. 13, 13. 6, 3. 38. 
vgl. 10, 12. 1 Sam. 14, 48. 18, 1. 27, 8), der fie immer mehr ger 
fprengte und der Auflöfung nahe bradte, ohne fie bei ihrer zähen Kraft ganz 
aufreiben zu können (vgl. 1 Chr. 4, A2. 43). Einen lleineren Stamm der 
Amaleliter bildeten, wie aus 1 Sam. 15, 6 hervorgeht, urjprünglid vie 


Keniter (Lanzenträger), vgl. 4 Mof. 24, 21. Ein Theil derfelben hatte : 
fih ſchon zu Mofes Zeiten an die Anmohner der Oftfeite des ailanitiſchen 


Meerbufens, die Midianiter, angefhloflen, und dieſe Keniten erjcheinen als 
Nachkommen des Jethro, der mit feinem mibdianitifchen Geſchlecht Iſrael auf 
dem Zug nad Kanaan begleitete 4 Mof. 10, 29 f. Bon diefen Kenitern aber 
(vgl. Richt. 1, 16) hatte fi Heber (Richt. 4, 11) getrennt und in Nord: 
paläjtina niedergelafien, mwährend feine Stammgenofien den äußerften Süden 
von Ranaan bewohnten. — Gin Zweig dieſer midianitiſchen Keniten war bie 
fpäter auftretende Familie der Rekhabiten Jerem. 35, 2. Sie ſcheint ſich 
gleih den verwandten Keniten von dem freieren Leben in Zelten nie trennen 
gewollt zu haben und erhält dann einige Jahrhunderte vor Sjeremia’3 Zeit 
dur den 2 Kön. 10, 15. 33 genannten Jonadab eine auf die Vorliebe zum 
Zeltleben gegründete feftere Verfaſſung. Neuer Beitrag zu der Mannigfaltig: 
feit des Vollslebens in Kanaan! — Aehnlich wie mit den Keniten verbält es 
fi mit den KRenizziten (1 Mof. 15, 19. 4 Mof. 32, 12), die mit Kaleb 
in Verbindung gebraht werden (of. 15, 17. Richt. 1, 13. 3, 9), den 
Mäoniten (1 Chron. A, 39) und den Kabmoniten (1 Mof. 15, 19). Die 
legtern find — Oftlänvder (Richt. 6, 3. Jeſ. 11, 14) = alle im Dften Ba: 
laͤſtina's wohnende arabiſche Böller — Sarazenen, unter denen als mächtige, 


*) Daher der bleibende Spruch (? Mof. 17, 16): 
„3a, die Hand zum Throne Jehovah's (fehwörend): 
Krieg bat Jehovah gegen Amalek 
Don Geſchlecht zu Geſchlecht!“ 


0 


berungsfüdhtiged Moll: die Midianiten berühmt ‚geworben finb: 
Wef. 25 5 Mit: 8. | An we 


eim fehhaftes. Leben voransieht, ſchweiſte der Bebuinen- Araber (zum -Untete 
” von wem fohhaften Araber im giädlichen Arabien, in Jemen), deſſen 
entmweife feit Jaheioufenben bis heute im Ganzen dieſelbe geblieben iſ 
du vie Wäfte bin. Sein thum und Stolz war — neben Echmud au 
um Metall (Bicht. 8, 24) — das Per, das Kameel, große Heerden ſon⸗ 
m. Biches; von ihnen ‚und dem Maube zeg er feinen Unterhalt, „Das 
en. in ber MWüfe, in der Sommengluth win den Sanbwirbeln unter des 
umigfachften Gefahren und Gntbehrungen ſtärkte Ahn. " Wei ſchmaler und 
inger. Roft. wurde ber Leib hager und bürr, aber gefchmeibig und muskel⸗ 
kt; uub in biefen abgehärteten Körpern wohnte ein entichlofiener Muth: 
» Yulofer. Einfamfeit won Naubihieren und feindlichen Stämmen umgeben, 
w je amf feine Wachſambeit, feinen Scharſblick, feinen Muth uns feine 
dhlefienheit, auf fein Pierd und. feine Large vermiefen. So miften bie 


wu bewahebe fie vor ber en Habfucht, vor dem Berfinten in UNeppig⸗ 
t mus Schwelgerei, welcher die Gemiten am Euphrat und Tigris, wie'am 
tteimeer öfters verfallen find. Grauſamleit und Blutdurſt theilten vie Araber 
t allen Böltern ihres Stammes. — Ihre Berfaffung war patriarchaliſch. 
ı der Spise des Etammes fand das Haupt der älteften Familie, von 
ſcher die übrigen ihren Urſprung ableiten; die Ablömmlinge des Stamm: 
lers, der Stamm den Ramen: gegeben bat, geboren willig deſſen 


| 


‚ denn das Recht der Erſtgeburt ift ihnen heilig. Umgeben vom 
der übrigen Familienväter, der Aelteften, erhielten die Stammbäupter 
Frieden im Stamm, ſchlichteten den Streit, führten die Jugend des Stammes 
dem Raubzug und in der Fehde und theilten die Beute. Ste beriefen 
: Berfammlung, führten die Fahne, unter welcher der Stanım Tämpfte. 
ie ehemals, fo fteht ſich noch jeßt die Mehrzahl der Stämme ftolz und feind⸗ 
ig einander gegenüber. Sie überfallen einander, plündern die Zelte, rauben 
eiber, Kinder, Anechte und treiben die Heerven fort. Iſt die Fehde einmal 
sgebrodyen, fo liegt auf dem Stamme und der Yamilie die Pflicht, die 
efallenen zu rächen und mindeſtens eben fo viele Glieder des feindlichen 
tamımes niederzumachen. Die Blutrache erbt fort, wenn feine Vermittlung 
atritt. — Daneben aber zeigten fie treues Yefthalten am gegebenen Worte 
ad eine edle Gaftfreiheit. Wer frievlih zu ihren Zelten kam, den tränlten 
e Töchter des Stammes am Brunnen, die Männer führten ihn freundlid) 
Zeit, theilten ihren Dattelvorratb mit ihm oder bewirtbeten ihn feſtlich 
ut einem Schaaf ihrer Heerve. Hatte der Fremde den Fuß ins Belt gejekt, 
o fand der GBaftfreund mit feinem eigenen Leben für defien Sicherheit. Wenn 


un: 


9% 
dann die Nacht mit ihrer erquidenden Kühle nieberfant, mußte ver Fremplng 


beim Glanz der Sterne im Kreife der Stammesgenofien nieverfigen. Cr wußte : 


von feiner Herlunft, von feinem Geidleht und feinem Stamme erzählen, 


worauf dann auch die Gaftfreunde ihre Ablunft rühmten, von den Thaten 


ihrer Väter und ihren eigenen fagten und fangen, und bie Tugenden ihrer 


Sieblingöroffe, die Schnelligleit ihrer Rameele priefen. — Wie die Gtämmse : 


der Araber die urfprünglien Formen des polit. Lebens einhalten, fo wer 
auch ihre Gottesverehrung der einfahe Anfang des Cultus, welcher 


in Be 
bylon und Ninive, wie an ben flüften des mittelländ. Meeres weiter auge : 
bildet worden if. In der Stille der Natur, in der Einfamleit ihrer Wähe 
riefen die nördlihen Nraberftämme den Gott des Himmels, den Herm in ver 


Höhe an. Im Wirbeln des Sturmes, in den Wetterwolten, im Donner uw 
Big, im heißen Sonnenftrahl erkannten fie feine Macht. Es war vorzugsweiſe 
ber Himmel, die Pracht der Sterne, welde mit dem erfrifhennen hau bei 


Abends erjchienen, welhe Blid und Gemüth der Araber trafen. Darum | 


feinen auch den Arabern neben Sonne und Mond vie 5 Wandelſterne als 
lebendige Geifter, als Herrſcher über die Natur und Geſchide der Menfchen. — 


Die Götter wurden von den Arabern am liebften auf den Bergen angerufen, - 


wo die Araber ihnen näher zu fein meinten, auf deren Gipfel die Götter herab 
fteigen jollten. In alter Zeit hatten die Araber eine Bilder von ihren 
Göttern, fie glaubten dieſelben oder deren Kraft in Steinen gegenwärtig, welche 
fie ihnen auf den Bergen, wie in den Thälern aufrichteten (vgl. 1 Moſ. 28, 
17— 22. 31, 45). Dem Planeten Mars, deſſen Bild ein ſehenswindiger 


Stein gewejen fein foll (Raaba), bradten die Araber in blutbefprengten Kies . 


dern Menſchenopfer. Buͤndniſſe und Berträge zwiſchen den Stämmen wurden 
über 7 Steinen befchworen, indem die Schwörenden ihre Hände aufrigten u 
die Steine mit Blut beftriden.‘ So Dunder a. a. D. ©. 113. 


r 
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Fällt aber nun ſchon im Allgemeinen bei diefer Schilderung und die 
Aehnlichkeit derſelben mit vielen Bügen aus bem Leben" ver bebräifchen Bar . 
triarchen auf, fo tritt biezu noch die merkwürdige Thatjahe, dab die Büder . 
Mofes aufs Beitimmtelte die Verwandtichaft der Iſraeliten mit dieſen arabifden . 
Stämmen vorausfegen. Es ift dieß ein Umftand, ber für die Charakteriſit 
des ifraelitifhen Weſens, ihr Verhältniß zu den übrigen fremden und eigenem . 


Stammvöllern von der wichtigſten Bedeutung if. Wir finden daraus auch 


den Unftand erklärt, daß Mofes bei feiner Flucht aus Egypten bei Regal | 


(Jethro) unter den Midianiten eine Zufluchtsftätte findet (2 Mof. 2), md 
daß Jethro's Geſchlecht ſich fpäter an die Sfraeliten anſchließt. Daſſelbe be 
ftätigen die genealogifhen Nachrichten des 1 Mof. Nach ihnen verläßt 1 Moſ. 
11, 31. 24, 10. 27, A3 Iharah feine noͤrdliche Heimath, Ur der Chalbäer, 
und kommt mit feinem Sohn Abraham, Nahor und ihres verftorbenen Bruderd 
Haran Sohne, Lot, nah Charan (Haran, Garrä in einer Ebene, ſüdöͤſtlich 
von Edefia, jest Orfa). Hier ftirbt Tharah (Terach). Nahors RNachkommen 
bleiben in Sharan. Lot und Abraham ziehen meiter nad) Sudweſten, ins Land 
Konaan. Abraham aber ift Vater des Iſmael, ferner ver 1 Mof. 25, 1—4 
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unten Bär, wech enhid des Met: Demgemäß iſt Weaham ver KNus⸗ 
memnti 4) ner iſmackttſchen Araber, welche in 12 Stämme fich thellten, 
vie. Zraditen (1 ef: 35, 12—- 18); 2) der im nordoſtl. Weabide 
unben Bälle, welche als Gäbne vos Abraham und ner Keturchh aufge 
‚Werben, 8) der Eo⸗ 
x, ‚beine die Amnleliten und 
situ in 2 . 38. 42); 
5 4) ve }: alter tiefer 
m aber Aus 1) vie Simmmoniten und Mochiten; 2) die in Eharen purück⸗ 
ibenen die Rachlonmen des 
ben, - fortwährenber ver⸗ 
nidpafelichen : erlennen in dieſen 
hten ben nörböflichen 
aen Ghalwäc's (fpäter Arrapachttis, Arphachſad, jebiges Rurbiftan — Ut — 
mi; vaber wir Urphachſad Sohn Gems, Stammpater ber Iſraellten, 
22,20) nad Sünden dringenden Bewegung von Böllermafien*), ud 
han-fih> foäher: andy bie Sfenefiten aubfonberten, fo daß bie Unfänge biefes 
5 busch Helmath und frühere Schichale ſowohl von den Ureinwohnern 
Beunes Paläfiina, als auch von von von Eibsften und Weiten einge 
meten Aamaaniten (ma Philiſtern) ganz geisenmt erfcheinen. Zugleich laßt 
wie 'sbige Gensalogie: in vie allmählige Werbreitung und Abzweigung biefer’ 
ih „tezadsitiicyen (oner hebräifchen im weitern Sinne — von Geber dem Enkel 
ahfans. 3 Mei. 11, 14) Böllerſchichten einen Blick werfen. Während 
Rek im Charan zunüdbleibt, zieht fi der größere Theil nad PBaldflina 
bevöltert merft ald Ammoniten und Moabiten die oftjordanifchen Länder. 
nad der Trennung biefer Gefchlechter, die alfe allen übrigen terachitiſchen 


in Baläftina am fernften ftehen, breiteten fih die Böller, deren Ans 
auf Abraham zurüdgeführt wird, über den größern Theil des nördlichen 
iens aus, indem fie von Baläftina aus nad den öftliheren Gegenden 
anderten. Die ifmaelitiiden Araber und die 1 Mof. 25, 1—4 genannten 
iſchen Böller haben ſich aljo früher zu felbitftändigen Völlern gebildet, als 
Spomiten und Iſraeliten. Nachdem fo die öftlihen Gegenden von Tera: 
n bevöltert waren, nahmen die Edomiten von dem Gebirge Seir, einer 
en, ſchwer zugänglichen Gegend, wo fi die Ureinwohner am längften 
en, Befis. Daß es Theile aller diefer genammten wilden und beuteluftigen 
schen Böllerflämme waren, weldhe in den Jahren 23001800 (Dunder 
. ©. 21001600; Gumpach a. a. D. 2267—1314) als Hirtenlönige 
es) Ggypten beherrſchten, ift wahrſcheinlich, und es würde fi) daraus bie 


°) Gine gang andere Anfiht vertritt neuerer Zeit v. Gumpach a. a. O., der 
V uw. 105 den Abraham um's Jahr 2000 von Babylonien unter der Königs⸗ 
ſchaft Amrapheld ausgehen läßt und in feinen religidfen Anfhauungen den Cin⸗ 
ver Zoroaſter ſchen Glaubendlchre, welche unter der Herrſchaft einer in Babylon 
ex herrſchenden mediſchen Dynaſtie daſelbſt Cingang gefunden habe, ſieht. 


frambdlihe Aufnahme der Siraeliten erklären. Diefes Boll erſcheint nad ven 
Genealogien ald das am jpäteften entftandene terachitiſche Bolt; aber auf ihm 
ruht der Segen Abrahams, und es trägt das Bewußtfein in fi, dab in ibm 
das unmittelbare Fortwirken des Lebens des von Gott befonders begnabigten 
Mannes Abrahamg gegeben fei. — An Größe und Alter fteht es den aw 
dern Böllern nad; die Anfänge der Iſmaeliten und Cdomiten find älter, als 
die der Iſraeliten, aber die Sfraeliten erhalten dennody die Rechte umb ben 
Segen der Erſtgeburt. Iſmael muß dem Iſak, ECdom dem Jalob nachſtehen. 

Auch dieſer arabiſch⸗iſraelitiſche Stamm war in den verflofienen Jahr⸗ 
hunderten in Egypten eingewandert. Er hatte bier im Laufe mehrerer Jahr⸗ 
hunderte die verjhiedenften Schichſale — nametlih in Folge der Thronbe⸗ 
fteigung eines andern Koͤnigsgeſchlechts (Vertreibung der Hylfos) erlebt. Ben 
der egyptiihen Bildung war er fo weit berührt worden, daß er San fir 
Aderbau, Cultur und fefte Sige gewonnen hatte, ohne daß ber Kern feine 
freien, einfahen, naturkräftigen Weſens hätte vernichtet werben Tune. 
Fremdes Weſen hatte nur um fo mehr Liebe zur väterlihen Art und Gitte, 
deſpotiſcher Drud die Sehnjuht nad alter Freiheit hervorgerufen, und die 
Erinnerungen an das Land, in dem einft die Väter unabhängig und feikf 
ftändig in kräftiger Ungebundenheit umbergezogen, gewedt. Durch eine kühme 
Grhebung der alten NRationallraft hatte er das Soc feiner Dränger abge 
f&üttelt, und unter der Nachwirkung diejer großen That war es einem großen 
Manne Gottes gelungen, die zerfplitterten Kräfte durch die binbenbe Gewalt 
eines neuen Glaubens zur Ginbeit zu ſammeln. So fteht „ver 
Sohn Jehovah's“ (2 Moſ. A, 22) — jest auch äußerlich geftählt 
einen längern Zug in ber Wüfte — vor den Zhoren „bed gelobten 
und fordert „im Namen Jehovah's“ Herausgabe „jeines Erbes” (vgl. 1 
12, 7. 15. 3 Moſ. 20, 24.). 







II. Die Eroberung Kanaans und die Anfiedlung 
der Sfraeliten darin. Joſua. 


1) Welcher außerordentlihen, in ihrer Art ganz eigenthümlidhen Thatjade 
wir bier begegnen, ift durch das fo eben Ausgeſprochene ſchon angedeutet. — 
Die Geihichte kennt unzählige größere und Heinere Croberungszüge von Böl 
fern, die neue Wohnſitze fuchten. Gerade der Boden, auf den wir jept ge 
führt werden, war nah dem Obigen in den verflofienen Jahrhunderten ber 
Schauplag der mannigfachften Bölterbemegungen gewejen, indem immer eine 
Boltsfchichte die andere darauf bebedte oder verbrängtee Es lag dabei ber 
dunkle Trieb des Strebens in die Ferne, nad Ausbreitung, die Befriedigung 
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Des Beil Iſcacktritt auf mit dem beftiunnteften Gefühle feines Nechts 
feiner einzujiehen im Begriff‘ IR. 
=: bie Bewuhtjein' zeugen, auch aus  fpäterer 
Ye ‚ die nur in Folge der Rai 
ung fe und geirumgen bilden 
m; Es bat die Berheikung ent 
Bgm: werben, habe id) eh 
Hut. GIsſ. 2, 2-4). Die Sfraeliten verlangen dag Land als das 
yedtem chees Nationalgottes, Jehovah, das ex ihnen geſchenkt; — ſie wii 
dam wicht als Geoberer, deren Reit die Gewalt iſt, ſondern als ‚Herren 
! Ber. Forderung von lntesthänigteit, wie fie geltend zu machen haben. 
Bann dabei Sirael Sein-Yitorifcies,. pofitives Meiht zur Geite finb;- MR 
5 -Gimis auch Gtellen, wis. Mof. 12 und 15 (Werheißungen Abrahi) 


wahr, was Wiejenigen leugnen, die dem Pentatench eine Tpüikie 
gufdreiben, fo | | 
und aud aus 
die Grbbegräbnifie der Altvordern im beiligen Lande (f. 1 Mof. 285, 
.), deren Erneuerung allervings mit der Eroberung im Zuſammen⸗ 
ſteht, konnte ein ſolches fürmliches Recht nicht von ferne hergeleitet wer 
ed war dadurch nur der natürlihe Wunſch, das Land der Bäter wieder 
Bein nehmen zu können, begründet. 


*) Gegen bie extreme Anſicht, „ale ob überhaupt erft eine fpätere Auffaffung 
t Aufgabe der das Land Kanaan erobernden Sfraeliten ſcharf und beftimmt anf 
t Eroberung des ganzen Landes und die Vernichtung feiner Bewohner geftellt 
Ihe,“ fpricht fih Bertheau a. a. DO. S. 267 aus: „Das Streben, von der Felt 
u Moſes und Sofua ein vermeinte® Unrecht aBzumenden, welches man den Zeiten 
itifger Tendenzen, wie man zu fagen pflegt, aufzubürden fich nicht fcheute, iſt 
krenlaffung zu diefer Meinung, welche ganz gewiß gegen den Sinn altteſt. Buͤ⸗ 
ve ik, auch in den Berhältnifien der Zeit des Moſe und Yofua feinen Anbaltes 
mt finden kann. Denn man muß dafür haften, daß, wenn Moſe beabfichtigte, 
nen fe eigenthämtichen Staat für das feiner egypt. Heimath beraubte Volt zu 
Hiuden, — — wenn er der Gemeinde die Bedingungen zur Bewahrung ihrer 
Inhelt wud Reinheit filhern wollte, er nichts anders thun Konnte, ald den verjährten 
Kg der Kanaaniten gering zu achten. — In der ganzen Gefchichte der Iſraeliten 
W sur Zerkörung 38. durch die Römer wird man ſchwerlich eine andere Seit 
n die des Roſe und Joſua nachgumelfen im Stande fein, in welcher der Gebante, 
amp Kangan zu erobern und in biefem ‚Sande den eigenthäriltchen moſaiſche 
Dan zu gründen, hätte entſtehen können ac.“ nt 

Gifenlohr, iſraelit. Geſchlchte. 7 


Ef 


Aber deito mehr handelte das Volt Iſrael im Wollgefühl eines höhern 
göttlihen Rechts, das immer da vorhanden ift, wo ein wahrhaft Neues mit 
Altem, Abgelebtem in Kampf tritt, mo inmerlic und von Grund aus neue Zeib 
verhältniffe auf nicht willtürlihe, ſondern gefeßmäßige und nothwendige Weife 
neue Geſtaltungen in Folge des Durchbruchs gährender Elemente verlangen, 
insbefondre wo eine Nation auf dem Wege einer natürlichen Entwidlung if 
ver vorwiegenden Beitimmung und ihres ausgezeichneten Berufs unter den 
Reihen und Gemeinſchaften der Welt ſich bewußt geworden iſt.“) Nirgends 
konnte dieß aber ftärfer hervortreten, als es beim Vollke Gottes ftattfand. 
Ihm waren Elemente höherer Wahrheit und einer Achten ſittlichen Froömmig⸗ 
keit eingepflanzt, die es über alle damaligen Völker unendlih erhoben urd 
ebendamit jein Selbjtgefühl aufs mächtigfte bervortrieben. So gewiß aber 
jene reiner und ebendarum göttliher Art waren, fo verlangten fie eine Ber 
wirklichung und Einführung in die Welt. Wie hätte darum das Boll Geb 
tes bei allen darauf zielenden Handlungen und den Thaten, die der wahres 
Religion eine Stätte auf Erden bexeiten follten, nicht eine befondere Nähe 
und Zuftimmung Gottes erfahren follen?**) Das Gefühl feiner Würde und feiner 
erhabenen Beſtimmung mußte aber noch gefteigert werben durch den damaligen 
traurigen Zuftand der fanaanitifhen Völker, welche „das Maaß ihrer Schuld voll 
gemadt hatten‘ (1 Mof. 15, 16; vgl. 5 Mof. 9, 5), d. h. durch ihre fittliche 
Verſunkenheit für das Gericht Gottes reif erjchienen, das überall da eiw 
trifft, wo eine innere Faͤulniß die Kraft des Vollslebens zerftöit hat.***). Daß 
gegenüber von ihnen das Volk Iſrael — bei allen noch vorhandenen Unna 
lommenheiten feines religiöfen Lebens nah Inhalt und Form — ſich feines 
hohen geiltigen Berufs, ein beilige® Bolt Gottes auf Erden darzuftellen, ber 
wußt wird, daß es fortan fein ganzes Ringen und Kämpfen dem Zwecke, ein 
Reich Gottes auf Erden einzubürgern, dienſtbar madt, und auf dieſe Weile 


*) Bertbeau, a. a. O. S. 266. „Der Berlauf der Gefchichte iſt an kein menſch⸗ 
liches Recht gebunden. Große Veränderungen nnd Umwälzungen geben nicht obne 
Derlegung defjelben vor fih. Sie find auch Gejeben unterworfen, aber ſolchen, 
welche der Menſch im gläubigen Hinblid auf eine göttliche Ordnung auffuchen muß.” 

**) Das Bewußtjein davon prägt namentlich die Gejchichte Bileam's aus 
4 Mof. 22. f. 

») ‚Daß ein inmer tiefer in Spaltungen und in fittliche Verkehrtheiten vere 
finfendes Bolt, wie damals die Kanaanäer, wenigitens dem größten Theile nach war 
ren, vor einem andern Volk erliege, in welchem die einnüthige Kraft eines göttlichen 
Mächten vertrauenden und fo höher ftrebenden Lebens aufgebt, iſt eine ewige 
Nothwendigkeit, und erliegt es ihm nicht rajh im Zufammenitoh der Waffen, 
fo erliegt e& ihm unmerklich und dennoch ſicher mitten im fcheinbaren Frieden, wit 
wir dieg im neueren Europa bei fo manchem Bolke fehen. ben dieſe Wahrheit 
erfuhr nun Iſrael unter Joſua fo ſtark an fih, und wie ibm von Anfang an 
ein mäÄchtiges Gefühl jagen mußte, daß es nicht durch feine eigenen Waffen, fon« 
dern durch eine über ihm ftehende Kraft die wunderbaren Siege errungen babe, je 
konnte jeder von den Greignijien ſchon etwas weiter ab lebende Erzähler die ganze 
Wroberung auf einen unmittelbaren Befehl Jehovahs an Joſua zurüdführen.” Ewald, 
Geſch. II, 235. 





wm einer großartigen So) inı-feimer :Entietäiiig: durchtuus gelrdgen wärs, 
«8 bildet: en sigehthämlidieh Höheren Orumibzisg “in. der Sefchtchte Ifteein 
Ieiip ereuinen läßt Es if vie Sache des Herrn, weiche Iſrael fuher äs 
Wir ſich won: „beui lebernaigen Gott“ Goſ. 8,20): zu feinen Karpfen 

Renz, Beben: un : Batetienb :ure. Natlenalehre getrieben und geſtärkt (vgl. 
WM 86 P. 445 233. Daher die wunberbire Feſtigkeit und ‚Buwerficht, 
ide: das Gasize Ahan ‚biejes’ Wollt: varchdringt und 9 nach ven ſtarlſten 
plägen :und: tisfiien: Beugungen nicht verlaßt, Daher auch bie ftüwmifche: uib 
= yünfen wir für: vie erſien Zeiten des Auftretens ſagen — die wilde ſas 
ſcho :Stoaft, welche jene ·ihen entgegenſtehende : Macht. und jedes Scheinreq̃t 
certritt; Daher: vhechaupt das Gefühl einer hohern Nothwendigleit mnd 
egz/ der das; Beil ‚gu dienen ic, bewußt iſt, unn von ver es An ben 
t bei Zanaanitiichen: Böltern::hinsingetrieben wird. ). WBohl: maguvor 
Bugäes Iſacliten nah Romaam noch durch andere natirliche Uefachen bo 
püsttiäinoefen fein, Oö: jyeint um jene: Zeit Aberhaupt ini den’ audbifähek 
u Iinssnitifchen Böltesfhaften 'eina:wene Bewegung ftatigefunden zu: Haban. #9) 
Eisfpdusdhbe: ſich : went Die 'Siräsliten . einmal in Egyyten an ſeßhaftes 
Bnbeutzslbenbes Beben gewohnt worden waren, nach Ihres Befreiuiig vonm 
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enn auch der Charakter des Kampfs, den Ffrael führt, 
| das es num tritt, ift „ein beiliges Land“ (of. 5, 
feinem Eingang darein muß es fi) duch Reinigungen und 
. 3, 5), den Bund mit feinem Nationalgott durd all⸗ 
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intereffant, in diefer Beziehung das Jehovahthum mit dem Islam zu 

„Eine gewifie Achnlichkeit zwifchen der friichen Heldenkraft. womit fos 
Jehovahthum, als der Islam feine eriten Belenner erfüllte, iſt unverkenn⸗ 
n ein Volk fähig fei, wenn es fo eben in einem neuen großen Ge⸗ 
edigung gefunden, wenn in ihm bie alten Schäden und Gtrtite, fo 
ni en Befirebungen des gewöhnlichen Weltlaufs vor der neuen alle er⸗ 
und alle gleichmachenden Wahrheit verſchwinden und Ein reiner, macht⸗ 
ifle Alle das gleiche hohe Ziel des neuen Lebens zum verfolgen treibt, das 
fowohl bei Diefem fpätern, ald bei jenem uralten ſemitiſchen Volke in ver 
, wo bei Jedem das ſtrahlende Licht einer höheren Religion aufgeht.” -. Woher 
dab während der Islam in’s Weite, in's Nebelbafte, Unerteichbare 
das Jehovahthum ‚ih mit der Gewinnung eine® engeren Vaterlands ruhig 
uud ſebald er dies Ziel erreicht hat, nicht erobernd auftritt?" — ſ. Ewals, 
ri 33... . j . » an ta 
Bol. vie Darſteſlung Ewalds Geld. II, 237, die aber mit 4 Mof. 21, 28 
Biderſpruch ſteht. W 
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gemeine Befchneidung und Paſſahfeier erneuern (Joſ. 5.) Der Arieg ſelbß 
gegen die kanaganitiſchen Völkerſchaften ift ein heiliger Krieg, „ein Krieg Je 
hovahs“ (A Mof. 23, 21. — Zei. 13, 18. Zer. 51, 27. beißen darum die 
Streiter Jehovahs, die die heiligen Kriege führen, auch Geweihte Gottes), — 
bei welchem niedrigere, gemeinere Triebe ausgeſchloſſen jein follten. Daraus 
giengen die Beitimmungen über die „Verbannung“ *) des Grbeuteten (Ber 
bannung Jericho's, Joſ. 6, 17. Geſchichte Achans, Yof. 7; vgl. 1 Sam 18, 
— f. jedoch fpäter betr. das erbeutete Vieh, Joſ. 8, 1. 2. 5 Mof. 2, 34. 
8, 7) hervor. Nicht um der Beute willen, nidht um Beiriedigung des Gigen 
nutzes durfte der Streiter Gottes in das feld ziehen; mit rüdfichtelefer 
Strenge follte alles vernichtet werden, mas dem Herrn ein ©reuel war ober 
irgend wie PVeranlafiung zu einem Abfall von ihm geben konnte. 

Es läßt fih nun freilich nicht leugnen, daß bei der Unklarheit, melde 
immer die Anfänge einer neuen Religion bezeichnet, und der rohen Bollekefl, 
auf welche fie traf, unter den Sraeliten auch ein religiöfer Fanatismus ſich 
erzeugt, der für unfer Auge und unfer chriltlihes Gefühl eine Menge be 
Ihaurigften Erjcheinungen in feinem Gefolge bat. Der Krieg wurbe ein bw 
tiger Vernidhtungstrieg. Als bejonders grelle Thatſachen treten darin berber: 
das Murren der Gemeinde wider die Oberften wegen der Berjhonung ver 
Gibeoniten (of. 9, 18) und die Hinſchlachtung der 5 amoritifhen Fürſten 
(of. 10, 26) u. ſ. w. — Sollen wir jedoch uns über diefen Kampf ein 
völlig klares Bild mahen und ihn im rechten Licht betrachten, fo müflen wir 
die gegebenen Berhältnifle fchärfer ins Auge faſſen. Wir jehen bier zwei gam 
verfchiedene Nationalitäten mit dem gerabeften Gegenſaß in religiöfen Grunde 
anfhauungen und der größten Verfchiedenheit in Beziehung auf Eulturzuftend 
gegeneinander anftoßen. Hier die einfahften Borftellungen von dem Weſen 
Gottes mit den Elementen einer reinen geiltigen Verehrung, voll geſunder, 
fittlih ftärtender Anregungen, ebendamit ein Elel vor den finnlichen, abge 
ſchmadten Darftellungen der fremden Götter; dort das Heidenthum bei den 
Kanaaniten fi äußernd in einem tollen, üppigen Cultus von Naturmächten, 


*) Ewald, Alterth. S. 81 fagt darüber: „Irgend ein Gegenftand Tonnte der 
beitehenden Frömmigkeit fo gefährlich und unverbefierlich erfcheinen, oder aus irgend 
einem Grunde dem Befiger fo unheimlich und verabfcheuungswerth vorkommen, daß 
man fi} nicht anders vor ihm zu retten wußte, als daß man ihn der Gottheit zu 
vertilgen oder doch zu befiern übergab. — Gin folcher Brauch findet fich daher bei 
manchem alten Bolt und war fiher in Iſrael längft vor Mofe bekannt. Aber früh 
erbielt er faum unter einem andern Volt eine fo mächtige Anwendung wie in Zirakl, 
ald der Gemeine Jehovahs, in dem das fittlich firengere Xeben, wodurch dies Volk 
früh von allen übrigen fi fo gänzlich unterfchied, vorzüglich auch diefen 5. Brauch 
zu einer furchtbaren Waffe ausbildete. Hielt ed das Beſtehen feiner Religion burd 
etwas von feinen Feinden fchwer gefährdet, fo kehrte es leicht Die ganze Gewalt bed 
Banned gegen daſſelbe. Nicht nur die Altäre, Göpenbilder, Tempel der Feinde wur 
den leicht vom Banne getzoffen, auch der größte Theil der Beute des Feindes wurde 
gebannt, d. h. als gefährlich zerftört — eine fo große Scheu vor der Berührung wet 
een und fo wenig Sucht nad Reichthümern und Schäpen der Erde herrſchte 
vor u. f. w.” 


- 10 
wit dem Glanz einer in ber Nußbeutung von Läbensgenüffen welt 


mwolk Ifrael ven volifien Abſcheu vor ben „Greueln des Heidenthums‘ 
10) empf ebenbarum Bott einen Dienft zu thun glaubte, wenn: 
as daran erinnerte, „Gott beiligte” vd. b. bannte und verfiehen es, 


er Unmolitonnmenheit dieſer Borfiellung darin doch ad) eine hohere 
eine Wahrheit ausgebrädt, die von uns wohl zu beherzigen iſt. 
Beſetzen der göttlichen Weltorbnung, vie fih wie bei dem Kanpf 
sen gegen das fpätere Roͤmerthum, ber muhamedaniſchen Araber 


Hldung gerechtfertigt iſt. (Man fatfe die freilich ſpateren Vetrach- 
of. 28. 24. von dieſem Standpunlte auf!) 
eben wir auf die einzelnen Züge des Kampfes ein, fo geben viele 
Aarheit ein anſchauliches Bild deſſelben. Wir ſehen Siraeld ein: 
Ratur, feine geftählte Mannestraft, verbunden mit der ftrengften 
(Sof. 7), wie dort bei den Stedingern, Dittmarfhen, Schweizern, **) 
oßen, mit einem in den Kriegskünſten erfahrenen, über befeftigte 
Bagen und Roſſe gebietenden Boll. Im ftolgem Vollgefühl feiner 
:auend auf feinen Kriegsgott, Jehovah Zebaoth (of. 5, 15), ver: 
alle Fünftlihen Mittel des Kriegs, will nur in gebrungenen Schaa⸗ 
5 fechten, vernichtet die Kriegswagen, lähmt die Kriegsroſſe (of. 
; vgl. 17, 15—18). Aus folhen Thatfahen läßt fi ein Schluß 
die gewaltige, unmiderfteblihe Wucht, mit der Iſrael über bie 
en Bölter berfiel und die Unfähigkeit verfelben, dem heftigen An: 


n vergleiche zur Veranſchaulichung der fittlichen Gefahren, wie des fittlis 
B, weldger die Volksgemeinde durchdrang, die Erzählung 4 Mof. 25 
Surerei — Pinehas). 

e Kriegstüchtigkeit der verſchiedenen iſraelit. Stämme erhellt auch aus 
1 Moſ. 49, 17; vgl. 5 Moſ. 33, 22; 18; 1 Moſ. 49, 19; 5 Moſ. 
Mof. 49, 23. 24; 1 Moſ. 49, 27. — 1 Moſ. 49 wahrſcheinlich aus der 
Hter, f. unten. — Die Kämpfe der Stedinger und Dittmarfchen fehr 
childert in Kröger, norbdeutiche Freiheits- und Heldenkämpfe. Leipzig, 
‚1854. I. 


prall einer ſolchen urkraͤftigen Volksmacht zu wiberfihen. Sein Wunder, 
wenn fie nad dem treffenden Bild (of. 24, 12) „wie vor Hormiflen, die 


der Herr vor Iſrael herſandte,“ fliehend auseinanderftäubten. 


In Zofua, dem Sohn Nun’s, aus dem Stamm Ephraim, hatten die 


Iſraeliten den rechten Mann des Kriegs und den begabten Heerführer gefun- Ä 


den, ber alle Fähigkeiten in fich vereinigte, um die Kräfte des Volles zu 
fammeln, auf das geftedte Ziel binzulenfen und zum Siege zu führen. & 


war nah A Mof. 27, 26— 23; 32, 28 von Moſes -kurze Zeit vor feinem | 


Scheiden neben dem Priefter Eleaſar als Vollksführer aufgeftelt, nah 2 Mei. 


17, 9—13. 24, 13. 32, 17. 33, 11. 34, 13 von Anfang an in der . 


Gemeinde der Stellvertreter des Mofes, von ihm beſonders an die Spige der . 
Kriegsunternehmungen geftellt (Meſchareth — aide de camp des Moſes), — 


alfo eine Helden : Berjönlichleit (daher ftatt Hoſech — Joſua genannt, 4 Mef. 
13, 8— 16), die aus Veranlaſſung der Auskundſchaſtung des Landes ihre 
Unerſchrocenheit, Feitigleit, Befonnenheit beſonders bewährt hatte, alle Ta 
genden eines großen Heerführers aber verbindend mit wilder Begeifterung für 
den väterlichen Glauben. 


PP re 


Der Verlauf des Kampfes ift, troß der fpäteren Abfafiung und den man | 


cherlei Ueberarbeitungen des Buches Jojua*), aus den Berichten des legteren 


no wohl zu erlennen. Nachdem 24 Stämme, Ruben, Gab und Manafle, 
in dem eroberten Lande dieſſeits bes Jordans ihre Wohnfige gefunden hat: 
ten, zogen die Sfraeliten — ungehindert, wie es jcheint, — über den Jon 


dan **) und faßten bier zunäcft in einem Lager zu Gilgal, welches die 
Bajis für ihre künftigen Croberungen in Kanaan wird, feiten Zuß. Hier zu 
Gilgal wird der Anfang mit der Ausführung der moſaiſchen Inſtitutionen 
gemacht (Joſ. A, 20. 5, 1—9. 5, 10—12). Da nad den früher geſchil⸗ 
derten Verhaͤltniſſen die Kanaaniten in fich gefpalten und getrennt waren, fo 
ward dadurch der Angriff ungemein erleichtert. Jericho, der Schlüffel zum 
innern Sande wird im Sturm erobert, ohne daß von einer Unterftügung ber 
Stadt durd das hinter ihr liegende Land die Rede wäre. Nun ſteht dieß 


*) Del. Hauff, Jofua. 

**) Ueber den Iordanübergang felbft f. Ewald, Gef. II, 245 f. und Lengerfe, 
a. a. D. ©. 621. „An fi it der Uebergang einer großen Menfhenmenge über 
den Jordan trodenen Fußes allerdings kein Wunder. Das Heer konnte durch die 
Aurtben des Jordan gehen, wie denn auf ſolche Weiſe auh Davids und Abfalomd 
Seerbaufen über den Jordan zichen (2 Sam. 17, 22 — 25. 19, 16. 17, 39) und 
der Maccabäer Juda bei Berbfean (1 Macc. 5, 22). Auf andere Weife werden 
auch die Iſraeliten unter Joſua nicht binübergegangen fein. Allein in unferer Er» 
zähiung erfcheint das Ereigniß allerdings als eine Thatſache, durch welche Bott nad 
of. 3, 7, den Joſua für feinen Schügling erflärte, wie durch ein Ähnliches Ereig⸗ 
niß den Moſes 2 Mof. 15, 28. Der Verf. will eine Wunderbegebenbeit erzäbien 
und erwähnt darum die Furthen des Jordan nicht, obgleich er fie kennt Joſ. 2, 7). — 
Die Sage vom Durchzug durch das rotbe Meer (Joſ. 4, 23) veranlapte diefe Dar 
Rellung. Auch bier foll es bei dem erften Eintritt in das verheißene 
Land bervortreten, wie das Volk dur göttlide Einwirkung uber 
den Iordan gefommen fei u. f. f.“ 
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Die Iſraeliten dringen alsbald in das Herz vefielben ein. Nach einem 
vergebliden Angriff wird Ai — öftlih von Bethel — erobert und 
der erfte fefte Punkt mitten in Kanaan gewonnen, ein Vortheil, wel: 
dadurch, daß die Gibeoniten mit ihrem Gebiete (man bemerle vie Bun- 
cfafſung Joſ. 9, 17. Gibeon „eine große, eine königlihe Stadt‘ Sof. 
12) fi freiwillig unterwerfen, noch verftärkt wird (die Erzählung davon 
9). Run aber werben die Siraeliten zunähft in einen Kampf mit den 
ſũdlichen, amoritifhen Fürſten, welche vie Nähe der Gefahr zu einem 
e vereinigt, verwidel. Da die lektern fih an den Bibeoniten wegen 
Abjalls rächen wollen, fo kommen die fraeliten diefen zu Hilfe, über- 
die Feinde in Folge eines naͤchtlichen Marſches und fchlagen fie auf 
yaupt (Joſ. 10, 1 —27).*) Un diefe Niederlage reiht fi ſodann die 
ge Unterwerfung einer Reihe ſüdlicher Herrichaften, und vie Verwüftung 
nreffenden Städte (of. 10, 27—A2), fo daß die Macht der Amoriter 
ebenio der Reſte der Enaliten — (mie Sof. 11, 21— 23; vgl. 15, 
14 nachträglih bemertt wird —), durhaus gebroden ift. Später wird 
a von Gilgal aus ein zweiter Feldzug unternommen, um das nördliche 
zu erobern. Feldzug gegen Chafor am kleinen Gebirgsjee Merom 
Sabin. %oj. 11. 
Ale dieſe Unternehmungen haben wir uns nun allerdings mehr als 
ſchnelle Kriegszüge, als Rhazzias, zu denken, und wenn es of. 11, 
7. 12, 7 beißt, das ganze Land fei erobert worden, jo ift dieß nad 
—6 ſehr zu beſchränken. Wenn Joſua auch wohl an dieſen oder jenen 
ten Punkten Befaßungen zurüdließ, jo fehrte er doch immer wieder nad) 
zurüd. Tennoh war dadurch im Norden und Süden des Landes die 


Ueber die Erzählung vom Sonnenſtillſtand, ſ. Lengerke, a. a. O. S. 641 
wald, Geſch. II, 251. Dieſer ſagt: „Weſtlich von den Mauern Gibeons ent⸗ 
fib jene lange, zweifelhafte Entſcheidungsſchlacht, in welcher, als noch gegen 
ikenden Tag der Sieg ſchwankte, Joſua, ohne zu verzweifeln, den Angriff ers 

nach Dem alten Volkslied in die Worte ausbrah: Sonne in Gibeon jtebe 
id Mond im Zbale Ajalon! und — jepte daſſelbe volksthümliche Siegeslied 
zäblung fertführend hinzu: „die Sonne jtand ftill und der Mond hielt an, 
8 Volt beitrafte feine Feinde.” Nicht umſonſt alfo war Diefe gewaltige An- 
ng Joſuas noeh im legten Augenblick des Gnticheidungstage, Da er, das 
ı mit Ungeſtümm erneuend und nur fürchtend, dap Die Nacht die Streitenden 
ad zu Früh kommen und fo alle bisherigen Mühen des Tages vereiteln würde, 
n Weiten untergebenden Zonne, fo wie dem in Oſten aufgebenden Monde 
and gebet: denn wirflih neigte fih ven dieſem Augenbli der äußerſten, Sin: 
ad Erde befümpfenden (? Anitrengung der Sieg auf feine Seite, Sonne und 
febienen zu warten, bis der Sieg ihm gewiß war, und Das Ende des langen, 
ellen Tages krönte noch die friſche Entichlojienbeit der letzten Stunde.” Pa: 
An? Stellen, wie Ilias ?, 413. Odyſſee 23, 243, wo dem, welcher Das Ente 
ages oder Der Nacht herbeiwünſcht, die himmliſchen Yäufer zu langſam ſich 
n. — Die Taritelung in Joſ. 10, 13 aber, Die von der lebendigen Auffaſ⸗ 
ser alten finnreihen Sage fih ganz entfernt, fommt dem jpätern (deuteronv: 
ns Bearbeiter zu. 


10% 


Gewalt der kanaanitifchen Voͤllerſchaften fürs Erſte niedergeworfen, Iſrael war 
das große Werk fo viel ald gelungen. Es hatte ſich eine fefte, irdiſche Hei 
math erobert, es hatte ein Baterland! Wie viel war damit errungen! — 
Daß die Erzielung dieſer Erfolge nichts jo Leichtes war, erjeben wir ans 
der geordneten Kriegsführung und der energifchen Vertheibigung der Kanaaniten, 
wie 3. B. Ai's. Und fo erkennen wir denn ſchon bier, was bie fpätene 
Gntwidlung noch jo oft uns vor Augen ftellen wird, wie unendlich viel ein 
Boll, durchdrungen vom Gifer für Selbftftänpigleit und Freiheit und vom 
Drang, eine geachtete Stellung unter den Nationen der Erde einzunehmen, zu 
leiften im Stande ift, wenn es die Religion zur Seele jeiner Bewegungen bat. G 
if dieß eine ſich ftet3 in der Geſchichte wiederholende Wahrheit, wie jeder feibk 
an und für fi nationale Kampf erft durch eine foldhe höhere Weihe die rechte 
Entjhievenheit, Frühe und nachhaltige Kraft empfängt (vgl. die beutjens 
Freiheitskaͤmpfe). In dem religiöjen Charakter des Kampfes drückt ſich da 
Bewußtjein des Rechts, der Göttlichleit ver Sache, der höheren Beltimmung 
aus, und in ihm liegt ſodann die Quelle der höheren Begeifterung und da} 
furchtloſen Muths, der au vor dem Hödften und Größten nicht zurüdjchent 
und dem im Glauben erfaßten Gebanten jedes Opfer zu bringen bereit if. 
Daraus wird uns freilihd auch auf der andern Seite Mar, welche Schwäde 
und SKraftlofigleit fih überall da in einem Bollsleben zeigen muß, we bie 
Religion, fei ed nun, daß fie zur äußern todten Form berabgefunten if, oder 


daß Nationalität und Neligiofität fih von einander trennten, oder daß bie . 


böbern Güter, als Gegenſtand jeined gemeinfamen höheren Glaubens bem 
Volle vorenthalten werben, ihre das Boltsleben bejeelende Kraft verloren 


bat, wie unter folhen Berhältnifien felbft die gewaltfamen Kämpfe um Ehe, 
Beſitz und Macht, von denen es etwa bewegt wird, nur feelenlos, öde und 


erſchlaffend erjcheinen und ind Gemeine, Niedrige verlaufen müflen. 
3) Jetzt, nachdem die Haupterfolge erzielt find, tritt bei dem iſraelit 


Bolt nun aber au alsbald der ihm fo eigenthümliche Trieb nad innere 


Sonderung hervor. Die dictatorifhe Gewalt Joſua's löft fih von felbft auf. 
Obgleich gerade die Hauptfige fanaanitifcher und philiftäifcher Macht, vie fe 
ften Küſtenſtädte von Sidon bis hinauf nah) Gaza noch nidht erobert, una 
auch im Binnenlande eine Reihe von Städten im Beſiß der früheren Landes 
bewohner geblieben waren*) (vgl. Joſ. 1, 16. 17), fo iſt Joſua doch genöthigt, 
den einzelnen Stämmen ihre beitimmten Wohnſitze anzuweiſen und bie bewaff⸗ 
neten Hilfstruppen der 24 oſtjordaniſchen Stämme zu entlaflen (Jof. 22). G 
fonnte jegt mit der Verwirklichung der moſaiſchen Grundgeſetze, die ein ader: 
bautreibendes Voll vorausjegten, ein Anfang gemadht werden. So wollte 
und fonnte ſich Joſua dem Verlangen der Sfraeliten nad feſter Anfieblung 


*, Bertbeau, a. a. O. S. 272, bemerkt wohl richtig: „Nicht blos Die fan. 
und phil. Städte der Küſte, fondern auch die fan. Stämme des Binnenlandes wer: 
den auf die Beichäftigung mit dem Handel angewiefen gewefen fein. So konnten 
die bandeltreibenden Kanaaniter und Philiftäer neben den aderbautreibenden Yirae 
liten fi halten.“ 


— 


N 
ben und überlieh fofort die Groberung des ihnen zugehörenben 
einzelnen Stämmen. Wie die Vertheilung ſtattfand, iſt im All⸗ 
ammt.”) „Der Stamm Juda belam ben fürlihen Theil bes 
15). In dieſem war das Gebirge bis auf wenige Städte er⸗ 
die weſtliche (philiftäifche) Niederung noch nicht. Außerdem ges 
figihum des Jair im oftjorbanifchen Stammgebiet des Manaffe 
Monderte Euclave gu Juda (1 Ghron. 2, 22. 28. of. 19, 34). 
der mittlere Theil des Landes 


H 
[ 


ipf mit den Kanganiten die glüdlichfien waren, ihr Stammgebiet 
ven Gegenden, in welchen die Siraeliten die größten Streden er 
Die 7 übrigen Stämme, nicht fo mädhtig und beihalb nicht 
ıend, waren darauf angewiefen, mit größeren Anftrengungen von 
mn, welde am fchwierigften zu erobern waren, Befis zu nehmen. 
Ruth durch das Jutereſſe an dem ihnen zugetheilten Stammgebiet 
umd die Ordnung des Staats für künftige Zeiten fe gu ſtellen, 
das übrige Land zugetheilt (of. 18). Benjamin wurbe fein 
ben Juda und Ephraim zugemwiejen; Simeon mitten im Stamm: 
's, weil, wie es 19, 9 heißt, der Antheil des Stammes Juda zu 
Dan erhielt die (philiftäifche) Niederung um Efron herum und 
r Juda zugewieſene Stüde; die übrigen A Stämme endlich, Ses 
yar, Aller und Naphthali erhielten das nördliche Paläftina von dem 
is zu den Quellen des Jordans und von der Hüfte des mittellän: 
res bis zu der Jordanniederung im Oſten.“ 
em ihnen zugemwiejenen Gebiet begannen nun aber die Iſraeliten 
ı Aderbau, den fie in Ggypten lieb gewonnen hatten, fi zu 
» anf dieſe Weiſe fefte Anfieblungen zu gründen. Es war nicht 
nn fie im Lande blos als Herren gejchaltet und fi von den 
e ihnen unterworfenen früheren Bewohner genährt hätten. (An 
m bildete fi ein foldhes Verhältniß bei der Eroberung eines Lan: 
ren fremden Stamm; vgl. die Rormannen im ſaäͤchſ. England — die 
Racedonien und Griechenland). Dieß geftatteten die Umftände und 
imlihe Zug ihrer inneren Natur den Sfraeliten nit. Vielmehr 
während die Kanaaniten rings um fie her vorherrſchend fich dem 
Verkehr mwibmeten, in die felbftftänpige Bearbeitung und Frucht: 


ichtich der Urfprünglichleit der in Yofua über die Stammeseintheilung 
Yadhrichten find Bertheau, a. a. O. ©. 275 (ebenfo Lengerke) und Ewald, 
iö, vgl. jedoch 250 verfchiedener Anficht. 
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barmadhung des Bodens ein. Darin lag der Grund, aus dem der neue Beſij 
für fie ein fo ftetiger, fefter (micht wie bei den übrigen erobernden Böltern 
Aſiens) wurde, und aus welchem fie fi fo fehr mit ihrem ganzen Sinne um 
Gemüth in das Land, das ihnen der Herr ihr Bott gegeben hatte, einbär 
gerten. Es ift ja immer und überall das Auszeichnende der aderbautreibenden 
Bevoͤlkerung, daß fie mit einer träftigen Liebe an dem Boden hängt, und fe 
erklaͤrt ſich jene charalteriftiihe Anbänglichleit an das gelobte Land, die fih 
bei dem Sjiraeliten, befonders in feinen Bildern vom hoͤchſten (irdiſchen) Glad 
(das Land befipen: Pf. 37, 29. Sprüchw. 2, 21. 10, 30; ruhig unter 
feinem Weinftod und Feigenbaum wohnen: Mid. 4, 4) ausipridt. 

Diefe aderbautreibende Beichäftigung hatte aber noch andere eigenthkm: 
liche Folgen für das geiftige und gejellige Leben des Volles. Sie begin 
fligte, wie wir das im Stande der Aderbauer ſtets beftätigt finden werben, 
gegenüber der verflüchtigenden induftriellen und merkantiliſchen Thätigteit, das 
fefte, zäbe, ja oft eigenfinnige Halten am Hergebradhten und Errungenen in 
Sitte und Glauben, wodurch es Iſrael troß aller verführerifchen Berfudgungen 
und mancherlei Abfall auf eine fo merkwürdige Weile immer gelang, ven 
Kern feines Weſens fih zu bewahren. Indem das Volt fi ihr bingab, | 
mußte freilich fürs Erſte aud das Nührige und innerlich Bewegte des gei: 
fligen Lebens, welches daſſelbe bis jegt ausgezeichnet hatte, einige Hemmum 
erfahren, manches Yylüffige erftarren, jo daß der Stillftand in der innern Ent 
widlung, den wir bald in den nächften Jahrhunderten bemerten werden, Rd 
theilmeife daraus erklärt. — Endlich konnte es nicht anders fein, als def . 
die Zerftreuung in ben einzelnen Gauen, die fefte Anfieblung barin und WR . 
damit genährte Anhänglidhleit an die engere Heimath und den eigenen He, - 
welche durch die Naturbeichaffenheit des Landes vollends genährt wurde, die 
Geftaltung fefter Formen für das Gefammtleben immer mehr erſchwerte. Durd ' 
die Bildung eines Staats freier Grunpbefiger und Gutsherren (vgl. bel . 
Boers in Südafrika, die Dittmarjchen u. f. w.), den Iſrael jegt darftellte, wer . 
die Grundlage der allerfreieften, individuellften und felbititändigften Gntwidlung, . 
aber ebenfo die Möglichkeit der größten Zerllüftung und Serfplitterung gege 
ben. Deßwegen finden wir auch jegt, nachdem der einigende Mittelpuntt in de ° 
Perſon Joſua's nicht mehr vorhanden war, nur um fo weniger eine irgen® 
wie feftitebenvde, zufammenhaltende Gejammtgewalt. Sin den lofeften freiftat 
lihen formen bewegte ſich das ifrael. Leben, jo meit es nicht durch bie tber . 
kratiſchen Grundgedanken gebunden war. Auf Landsgemeinen zu Siem, 
dem politiſchen Mittelpuntte des Neihs*), bei denen obne Zweifel der Hobe 
priefter ven Borfig führte, wurden die gemeinfamen Ungelegenheiten — ohne 
Zweifel unter Vortritt der Aelteften (Sof. 23, 24) berathen, und die Aus 
führung der Beſchlüſſe war von der freien Buftimmung des Volks abhängi 
(vgl. Joſ. 24, 20). Sofern in den nicht vorhergefehenen Dingen eine endliche 
*) Nah Joſ. 24, 1; vgl. 1 Mof. 48, 22 und die Erklärung dieſer Stelle 
(wald, Gel. II, 283, 


ang nöthlg war, gab fie das 2008» Dralel*) (Licht und Hecht) des 
Bers (vgl. das Fragen des Seren Richt. 1, 1. 1 Sam. 22, 10 n.f.w.). 
rigen: gliebert ſich das Voll nad, feiner Stämme: und Welteftens Ber 
aufs reife. Das Einigenbe war nur’ der gemeinfchafttiche Glaube, 
aud vie Natiomalität aufgieng, und ale Musbrud davon das Feſt⸗ 
m gemeinjamen Gottesdienft. Als die ofljorbaniichen Hilfätruppen im 
math zurädicheen (Joſ. 22, 22), find bie übrigen Stämme damit 
1; daß jene geloben, feſthalten zu wollen am Rationalheiligthum, Das 
ı Gilgal mehr in bie Mitte des Landes nach Siloh verlegt worden 
Berade file dieſes und den Dienft daran müſſen 


—— —————— 


iR und Vewußtſein der Zuſanmengehorigkeit, ternhafte Bebrungenheit 


Leber die Drafel, die man von dem Hohenpriefter erwartete, als „einem uns 
chen Beſtandtheil der Alteflen Berfaffung des Jehovahthums“, f. Ewald, 
S. 303. — Es diente hiegu „das Licht und Recht,” wie 8. überfeht, 
Irim und Thummim,“ welche ber Hoheprieſter (ogl. 3 Mof. 8, 7 f.) in einem 
Choſchen, 2. „Schildlein‘) mitten auf der BVorderfeite des Schulterkleids 
15 8. Leibrod) trug, das über dem dunfelblauen Weberfleid von Byſſus 
yenrod) und weißleinenen (allgemein priefterl.) Kleid herabhieng. Die Art 
rim und Thummim fit im A. T. nicht Mar befchrieben. Ewald fagt Alterth. 
: „„Bergleihen wir die Fälle, wo die Gefchichte vom Bebrauche des priefter« 
rakels ſpricht, fo zeigt fih einmal, daß daſſelbe immer nur auf vorgelegte 
e Fragen antwortete, oder auch gar nicht antwortete, und zweitens, daß 
nmworten meilt ganz kurz lauteten, entweder bejahend oder verneinend, auch 
ımen nennend, feltener etwas nähere Andeutungen gebend. Dieb erklärt 
leichteften, wenn 2 Steinchen verfchiedener Farben in dem Beutel als „Looſe“ 
It und eines davon herausgehoben wurde, während irgend eine ungünftige 
utung oder Stimmung den Priefter fchon überhaupt am Werfen des Looſes 
chen einer Antwort verhindern konnte.” — Wan wird unwillkürlich dabei 
eayptifche Einrihtung erinnert ; vgl. Diod. v. Sicil. 1, 43. Aelian V. H. 
„„E8 hatte auch der egypt. Oberrichter ein Bild an feinem Hals hängen, 
ß Bild wurde „Wahrheit genannt,” während Philo in feinem Leben des 
ebenfalle von 2 Meinen Bildern redet, „die zur Offenbarung der Wahrheit 
Bruitfchild des Hohenprieſters enthalten geweſen ſeien.“ — Zofephus in feinen 
erthümern 3, 8. 9 hält die U. u. Tb. für identifch mit den 2 CEdelſteinen, 
der Sobepriefter mit den eingegrabenen Namen der 12 Stämme auf den 
m trug. Andere anderd! — Uebrigens übten das Drafelgeben — in Ber: 
mit dem Tragen des Ephods, wie wir fehen werden — in der früheren 
Zeit auch andere Prieiter außer dem Hohepriefter. 
Rah der Anfiht Ewalds Geſch. II, 162. 
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nicht verloren gieng, ob zumal bei dem Unklaren und Unvollendeten der Ideen 
und Buftände, das der Maſſe immer anllebt, es gelingen werbe, ven fittlid 
geiftigen Kern des Vollslebens vor Bermifhung und Verunreinigung mit ben 


äußerlih vielfach überlegenen beidnifhen Glementen zu bewahren, ob be : 
friſche gejunde Kraft Iſraels, welche die mehr entneroten Ranaaniten im Kriege 


niedergeworfen, nun auch gegen die feineren Berführumgen, weldye im Ber 


borgenen jo leicht durch alle Adern des Voltslebens einſchleichen, Stand halten : 
werde. Es giebt Beifpiele genug davon in der Weltgefchichte, daß urträftige, 
derbere Böller die von ihnen gemadten Groberungen nicht ertragen lünmen : 
und durch Berührung mit Nationen von äußerlich fortgefchrittener, aber kranb : 
bafter Bildung jelbft Keime des Verderbens empfiengen (vgl Römer, Tarew : 


tiner, Briehen; Germanen, Staliener). Immer ift für ein Bolt die Beit dei 
Uebergangs von einem Naturzuftande in cultivirte Zuftände eine der geile 
lichften Perioden (vgl. die Geihichte der Türken). Darin eben zeigt ſich bie 


Lebensfähigleit eines Bolts, ob es im Stande ift, eine gefunde Bildung ſch 
entweder anzueignen, oder aus fich felbft heraus zu erzeugen. Dieje Gefahren 
waren für Iſrael in den auf die Groberung des Landes folgenden Seit , 
doppelt groß. Auf Perioden gewaltiger Aufregung folgt in naturgefeglide , 
Abwechslung Erſchlaffung, auf die der Gefahr leicht ein Zuſtand ber Sicher . 
beit und des Uebermuths, der für äußern Beftand wie für das tiefere ſittliche 


Leben gleih bedenllih if. Für den Beginn feiner Entwidlung im neues 
Lande lag zwar bei Iſrael eine eigenthümliche Kraft der Bewahrung in bes 
friſchen Erinnerungen an die Großthaten Jehovahs, an denen fidh der Bolle 
geift erhob, ſodann in der eigenthbümlihen Rauhheit und Starrheit feines 
Weiens, mit der es das Fremde abftieß. Aber ob es auch fpäter „feinen 
Gott treu fein werde oder nicht“ (Richt. 2, 22. 3, 1. A), d. 5. der ihm 
gegebenen höheren Beftimmung entfpredhen werde, das war die große Trage. 
Mochte es auch darüber fih nicht fo ar jein, wie dieß die aus fpätere 
Anſchauungsweiſe entftandenen Stellen Joſ. 8, 80; vgl. 5 Mof. 27. — el. 
23. 24 vorausfeßen, — es hieng darım doch für die Eriftenz und die weis 
biftorifche Bedeutung des Volles Alles davon. ab, daß jene Frage auf günftige 
Weiſe entfhieven würde, und es wird auch ebendeßwegen ganz richtig bie 
Reihe von bebeutjamen, für feine innere Entwidlung wichtigen Greignifien al 
eine Art von „Berjuhungen” und Grprobungen Jehovahs bdargeftellt. Dem 
ftart werden und wachſen follte unter folhen Uebungen nad dem höheren Gr 
ziehungsplan „ver Sohn, den fih Gott aus Egyptenland geholt hatte‘ (Hof. 
11, 1). Wie das Bolt vie Probe beftand, davon erzählen bie folgenden 
Perioden. 





IV. Die Zeit der Richter. 


Nie Geſchichte der Völter ift ganz analog ber’ Lebensentwidlung des: ein: 
Menfben. Wie.wir hier feine Gleihmäfigeit und Stetigfeit im der 
om ober Revolution wenigftens fihtbar hervortreten feben, vielmehr die 
ſtoßweiſer Art iſt, jo aud dort. Wenn die Geſchichte in Folge 
Kämpfe und Bewegungen ein gewiſſes Biel erreicht hat, fo tritt ein 
mit ein. Im Stillen und Verborgenen ſammelt fovann die Natur 
ı längeren, balv in kürzeren Zeiträumen nad den höheren’ Geſetzen der 
die Kräfte zu höheren Lebensgeftaltungen, oder arbeiten die tie: 
an der Auflöfung des Beſtehenden, bis — nachdem das Leben 
a ganz flille geſtanden zu fein ſchein— gewaltige durchbrechende 
von 


Kunde geben. Es find das jene Uebergangsperioden, deren Ber 
fo leicht den forfhenden Blicte ſich entzieht, und bie im ihrer . 
vielja⸗ 


+ wie ihnen anhängen, das Urtheil über das, was aus ihnen ſich 
jebären will, unendlich erjhwert. Man weiß an ihnen nicht ſicher zu 
2 — ift das Volk im der Erhebung oder im Rüdgang begriffen, leidet es 
ollbringung feiner Lebensaufgabe an einer endlichen Erfchöpfung , ober 
es an ber Vorbereitung einer neuen Zeit, und nur der Erfolg ent⸗ 
endlich vollgültig über die Urtüchtigteit und Unvertilglichfeit, oder die 
wbenbeit der innern Lebenstraft. 
) Dem entiprediend find: wie Zuſtande Yenels," wie fie fe jest geftalten. 
er Periode von beinahe 400 Jahren’ finden wir bier kaum eine 
atwidiung. Schon baf nur wenige mehr oder minder dunlle 
ıgen aus biefer Zeit fich erhalten haben, und unter ihnen bloß einzelne 
Rruntte vererrlicht durch die Gage hervortreten, dient zum Beweis, wie 
ben der Nation im Großen ſchlummerte. Ja, wir bemerken: ſogar manche 
ı f&einbarer Huflöfung und Fäulntf. Gine Reihe von Verſuchen, fh 
meaffen, wird vereitelt und ſchlaͤgt fehl. Und fo bildet ſich ſcheinbar 
waltiger Radfchlag in der kaum noch fo fröhlich gebeihenden Gemeinde. 
Sehen wir etwas näher zul Das Erſte, was in die Augen fältt, 
r Gortfhritt in der Innern Berfplitterung des Volles, der 
bis an den Rand des Abgrundes führt. Hatten, wie wir oben bes 
a, ſchen die Aderbau · Intereſſen biejelbe begünßigt, fo wurde fie au⸗ 
mod) mehr dadurch gefördert, daß einzelne Gtäntme am Rande nis 
iſchen Gebiets fogar allmälig in die Schiffahrt und den Handel hinein ⸗ 
m zu werben begannen — wie z. B. Dan, Afier, Ifaſchar, Sehtilon 
5, 17; vgl 1 Mof. 49, 13-45. 5 Mof. 38, 19; — Nicht. 17 iſt 
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Juda, bildeten auf dieſe Weife einen fefteren Kern, der dem Einfluß des 
(philiftäiichen und) kanaanitiſchen Weſens mehr widerftand. — Bon felbft mußte 
damit eine gewaltige Loderung in den Berhältnifien der verfchiedenen Stämme 
zu einander entftehen, und fo ſehen wir zur Zeit der Richter die einzelnen 
Stämme durchaus ganz getrennt von einander handeln. Es ift, wie wenn 
das Gefühl gemeinfamer Intereſſen ihnen ganz verloren gegangen wäre. Die 
traurigen Beichen der innern BZerrifienheit treten in dem Streite zwischen den 
Manaſſiten Gideon und Ephraim (Richt. 8, 1), in dem Kampf der Ephrai - 
miten und Gileaditen (Richt. 12) und endlich in dem' entfeglihen Bürgern : 
krieg gegen Benjamin (Richt. 20. 21) am ftärkften hervor. War einmal ve 
Meichseinheit verſchwunden, fo konnte — wie auch die deutſche Geſchichte fe 
viele Beifpiele davon enthält — die Beſonderheit jebes einzelnen Stammes 
bei der Borliebe nad einer freien Entwidlung fi ganz ungehindert ergeben 
und die damit ſich verbindende Eiferfucht die gegenfeitige Entfremdung leicht 
gu einem Riſſe fteigern. — Wie jelbft die ältere Stämmenerfafiung einer imnern 
Zerſetzung unterlag, zeigen mehrere Thatjahen. „Es führen viele Spuren 
darauf, daß im mittleren und nörblichen Kanaan um die Mitte unferes Zeid 
raums eine auch die Stammverfaflung weiter auflöüjende Stäbteverfaflung m - 
Entſtehen war; eine merkwürdige Erſcheinung, melde auch für die fpätem : 
Zeiten ihre großen Folgen hatte. Nah Richt. 9 war Sihem fo gut wie em : 
freie Stadt. Ihre „„Herren‘ oder Bürger handeln in den mwidtigften Ange . 
legenheiten durdaus felbititändig, jeben fih einen König aus ihrem Geblät, - 
empören ſich aber nicht nur bald wieder gegen dieſes, ihr Geſchöpf, währe - 
feiner Abmwejenbeit, fondern üben auch fofort gegen ihn und die von ihm etwa 
geihüsten und mit Geleitbriefen verjehenen Kaufleute in ihrem Weichbilde de _ 
fhärfjte Vergeltung aus, wie es nur eine an Selbſtherrſchaft gemöhnte Stat . 
thut; müfjen zwar aus Noth nod die Beſatzung dulden, welche der Landes . 
berr in ihr hält, ziehen aber deſſenungeachtet einen dem Yürften feindliche 
Gondottieri mit feinen Leuten in ihre Mauern, um mit deſſen Hilfe ſich : 
vertheidigen, und treiben biejen dann bei drohender Gefahr fein Beriprehen . 
zu halten. Kann es etwas dem beutjchen und italiſchen Städteweſen im 
Mittelalter Aehnliheres geben? Wie aber die freien Städte Europas m - 
Mittelalter fih immer durch gegenfeitige Buͤndniſſe zu behaupten fuchten, je . 
fand auch Sichem fihtbar mit andern Städten als Borort in einer Art 
von Stäbtebund. Der Baal: Beritb — ver Bundesgott *) war gerade de 
mals, wie die Cage erzählt, der beliebtefte Gott; ein Zempel von ibm ww . 
offenbar der Haupttempel jtand in Siem, deſſen Schaßlammer nicht bies 

ſehr reih war, jondern auch gerade für die kriegeriſchen Zmede der Stadi 
verwandt wurde; es mar ein ungewöhnlich großer Tempel, in welchem fih 
julegt noch, als das Glück der Freiſtadt zu Ende gieng, alle Bewohner ver _ 
Beltung, in deren Mauern er lag, flüchteten und mit ihm umzulonmen vor 





*) Moverd, Phönizien. I, S. 173 deutet diefen Begriff wohl mit mehr Recht 
in theofratifchem Sinn. 
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(Richt. 8, 33. 9, 3. A. 46— 49). Es ift unmöglih, auf dieſe Weife 
einzufeben, daß damit Sichem, wie es feiner alten Würde und Größe nach 
mte, als das Haupt eines großen Städtebundes bezeichnet wird. Das 
UD zu diefem jreieren Städteweſen gab offenbar dieſem nörblichen Landes⸗ 
das benahbarte Phönizien und die uralte Lebensweiſe der RKanaander; 
dabei die alten Stammesverhältnifje und die Gaueintheilungen keinen 
na Sinn mehr hatten und ein neuer Grundfatz, die einfeitige Freiheit und 
ye handel⸗ und gewerbtreibender Städte und ihre Herrichaft über das 
‚ mädtig wurde, leudtet von felbit ein, und daß mit dieſer neuen 
esverfaſſung aud) der neue Bundbesgott mit feinen Tempeln aus Phönis 
geholt wurde, um neben dem alten Bollögott Jehovah feinen Plag zu 
1, ift leicht verftändlih. — Aus Nicht. 9, 28 (der Rede des Condottieri 
) fpringt zugleich tar in die Augen, wie mit der Verehrung des Bundes⸗ 
überhaupt das fanaanäifhe Weſen (vgl. 1 Mof. 34, 2) wieder über 
‚ nahm. — Ja, wir find beredtigt, hier nod einen widtigen Schritt 
x za gehen. Da nämlid ein foldes freies Städtewejen und ein Städte: 
», wie diefer, nicht fo fchnell aus dem Boden wächſt, und da der große 
on, deſſen Söhne und Nachfolger das den Bundesbaal verehrende Sichem 
Gilfe feines Baftards Abimeleh vernichtet, den Namen und Ruhm des 
beftzeiters trägt, jo können wir mit Recht annehmen, daß die Anfänge 
5 Bundes und ber Verehrung des Bundesbaal ſchon in Gideons Zeiten 
I, dieſer aber mit kräftigem Arm und glüdlichitem Erfolg dem kanaan. 
n wiberftanden habe und darum Baalbeitreiter (Jerub⸗Baal) genannt ſei, 
jeine 70 Söhne und Nachfolger in diefem Streben unterlagen, und fo 
dem Zode Gideons der Bundesbaal der beliebte Gott wurde, wie bie 
: jegt lautet.‘ *) 

Aus allem dieſem erhellt, in welch' ungebundenen Berhältnifien, ja in 
' bunter Verwirrung während diefer Periode das iſraelitiſche Volksleben 
bewegte. Auch nad dem Lied Deborah (Richt. 5, 10) hatte fi bie 
feftftebende Stammesordnung unter Stammesfürften, mie es fcheint, mehr 
ie willtürlide Herrſchaft einzelner Häuptlinge, an die das gemeine Voll 
ınzujchließen genöthigt war, und melde auf dieje Weije Heine Reiche bils 
;, aufgelölt. — Bei dem Umfichgreifen ſolcher Ungebundenheit und der 
inzelung mußte von ſelbſt jegar der dem Volle im Hohenprieſterthum ger 
1e Mittelpuntt verjchwinden. Am Bude der Richter treten die Hohens 
ter ganz in den Hintergrund, offenbar weil ihre Wirkjamleit und Bedeutung 
ce den geſchilderten Verhältnifien jehr gering war. Dieß konnte um jo 
r ftattfinden, da die in den Büchern Mofis vorausgejegte 

von ibm wohl aud beabfidhtigte Einheit des Gottespienites 
Ranaan gar niht dDurhgeführt wurde und nicht durdhgeführt 
den konnte (vgl. 3 Moj. 26, 30 u. Kap. 17 die Forderung, daß alle 
te vor der Stiftshütte gejchlacdhtet werden follten). Neben dem Nationals 





— 


*) Ewald, Geſch. II, 337. 
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heiligthum in Siloh, an dem ber beftändige, geregelte Opferdienſt in größerem 
Glanz ftattfand, und das allerdings im höchſten Anfehen ftand (1 Sam. 1), : 
gab es eine größere Anzahl kleinerer, bejonderer Heiligthümer, die mehr oda 
minder ausgebildet, oft nur aus einem Altar und Steindentmal beftande, : 
an welche ſich ſodann aber eine bejondere Localverehrung knüpfte. Geſchicht 
lihe Erinnerungen aus der Borzeit (vgl. 2 Mof. 17, 15. 24, 4) gaben ihnen 
die Weihe. „Als jeder Stamm bei der Eroberung Kanaans fein Gebiet be : 
feßte und in jedem biefer Gebiete einige Levitenftäpte entitanden, wirb jee - 
diefer 48 Städte ihren Altar empfangen haben. Aber auch fonft errichtee 


man bis in die Tage Salomo’s leicht überall einen Altar (Richt. 6, 2428. 


x 
* 


21,4. 1 Sam. 7, 17), an jedem Orte z. B., wo man eine beſondere make 
vom Himmel empfunden hatte und dafür feierlid durch Opfer danten weile . 
(2 Sam. 24, 18); ja auch ſchon, weil man nad) dem alten firengen Geſche 
kein Hausthier ſchlachten konnte, ohne fein Blut feierlih auf ven Alter a 
fprengen (1 Sam. 14, 35). (Gwald, Alterth. S. 134.) Somit tonnte Wi . 
auch die gemeinfame religiöfe Grundlage bis jet zu feinem fireng zufammenhalten . 
den Band für die fich innerlich zerfplitternden Glemente ausbilden und uf 


keine Weife den auflöfenden Richtungen der Beit äußerlich einen feften Wine _ 
ftand entgegenfepen (vgl. 3. B. Richt. 17; ſ. unten). 


Im engiten Zujammenbang damit fteht nun aber, daß in dieſer Perioke 
auch der religiög:fittlihe Beift der Gemeine im offenbaren Rib _ 


Schritt und Zerfall begriffen zu fein ſcheint. Das war das Schlimmie, 
dab — mie dieß freilid immer Hand in Hand geht — mit dem Siechibem 
des äußern nationalen Lebens nun auch eine Erihlaffung der innern Kräle " 
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eintrat. Zum klaren Beweis, daß mit der Ungebundenheit des Einzelnen mb 


der individuellen Freiheit allein die Bedingungen des Gebeihens der Re 


giofität nie und nirgends ſchon gegeben find, finden wir, daß dieſe auch bin 


unter folhen Buftänden an ihrer Geiftigleit und kräftigen Sittlichkeit unendh 
verliert, ebendarum auch vielfach in den alten kraſſen Volklsaberglauben u 
finft. Stand an und für ſich ſchon bie große Mafje des Volls weit nie 
den erhabenen Ideen, welche Mofes ihm einzupflanzen fuchte, und war J 
gleichſam nur in Folge der augenblidlichen ſtürmiſchen Macht, mit der jee 
ſich geltend machten, und in Verbindung mit den großen denkwürdigen Da 
Sachen einer gelungenen Volksbefreiung davon fortgerifien worden, fo km “ 


und jest in den Zeiten des Mangels geijtiger Anregung und jeder höher 
Entmwidlung um fo weniger ein Rüdjall des Bollögeiftes in mehr materieller “ 
und finnlihere Anſchauungen von göttlihen Dingen und Gottesvereirug " 
Wunder nehmen. Wie viel alt:heidnifche, finnlich grobe Auffaflungen und Ge ' 
bräuche bat das Chriſtenthum bei feiner Wanderung zu den verfchiebenen Bih ' 
fern entweder gar nicht zu überwinden vermocht, oder in bemjelben Mach, 
als es jelbft aufhörte, ein Salz der Erde zu fein, fogar begünftige. Wehe 


niedrige Entwidlungsitufen mußte es im deutſchen Altertbum und Mittelalter 


durchlaufen! — So fehen wir denn auch jeßt unter dem Volt Jfrael plöplid - 


wieder eine Menge kraſſer roher Vorftellungen, die man nad) den hellem, lichten 
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n feiner Geſchichte hätte für längſt befeitigt halten können, und gegen 
yamals auch mit Glüd anzulämpfen begonnen hatte (j. 3 Moſ. 17, 7. 
der Berehrung von „Feldteufeln” — Wüftengötter), hervorbrechen. 
gehörte die Verehrung ver alten Hausgötter Iſraels (vgl. 1 Mof. 
), die fih, wie wir aus der merfwürdigen Erzählung Richt. 17. 18 
nun wieder fehr verbreitet, und wenn fie auch dem reineren Gottes- 
m Mittelpunkt des Reichs feinen Eintrag thut und zu leiner öffent: 
eltung gelangt, fofort doch bis in die Zeiten Davids (vgl. die Ge⸗ 
mit der Michal und Davids Flucht 1 Sam. 19, 13— 1), ja bie 
päteren Zeiten hinein (j. 2 Kön. 23, 24) ſich erhält. „Es waren jene 
ter einfahe menjchenähnlihe Bilder *), bisweilen mit Gold oder Silber 
n, oder ganz von edlem Metall, die, um als Oralelgötter zu dienen, 
d, das ift ein Schulterkleiv (von Luther gewöhnlich „Leibrock“ überfegt, 
ücht. 8, 27. 18, 18) erhielten, woran auf der Bruft ein Beutel mit 
t Orafel dienenden Loofen angebraht war. Sodann wurde auf ihr 
me Art Mafte (Larve — bebr. Teraphim, von Luther Richt. 18, 18. 
4 u. f. w. gewöhnlid Heiligtbum, 1 Sam. 19, 13 richtiger mit 
überfeßt) gefeßt, welcher der orakelſuchende Priefter wahrfcheinlih an 
inem Zeichen anſehen follte, ob der Gott überhaupt jebt ein Dralel 
olle oder nit. Solcher Geftalt waren die uralten Hausgötter des 
Dei der ungemeinen Zähigleit, womit fi alles Häusliche trog der 
gejegten Grundfäge der Jehovahreligion wenig verändert erhielt, ift es 
fallend, daß Viele noch Jahrhunderte lang von diefen Hausgöttern 
md Orakel fuhten; nur dab man jebt Jehovah jelbft in dem Bilde 
Aber eben fo gewiß ift, daß diefe Yorm der Gottesverehrung ein 
iftijches Zeichen von der in der Richterzeit eingerifjenen traurigen Ber: 
ig des Jehovahdienſtes if. Welche maſſiv finnlihe Vorftellungen vom 
Weſen mußten da herrſchend werden, mo bdafjelbe unter ſolchen Hüllen 
werben fonnte, und wie war da die Weihe eines wahrhaft geiftigen 
igenden Umgangs mit Gott gewihen, mo er zu einem gewöhnlichen 
tt berabgefunten war! Die Erzählungen von Richt. 8, 27 f. und 
". 18 laſſen hierüber feinen Zmeifel. — Auch ſonſt begegnen wir 
Sieben dieſer Periode gar rohen Begriffen von Jehovah. Während 
ne Jehovahthum feinem innerften Triebe nah dem Menfchenopfer 
fang an feinblich entgegeniteht, weil ihm der Menſch und Jehovah 
u bod fteht (die Ueberwindung diefes heidnifhen Elements jchildert 
22 unnachahmlich jhön), und das Geſetz (3 Mof. 18, 21. 20, 2. 
Moſ. 12, 31) das dem Molody dargebrachte Menjchenopfer jo ent: 
verwirft, läßt ſich Jephtah vom Irrwahne zur Opferung feiner Tochter 
ı (Ritt. 11).**) — Wenn auf diefe Meije das Jehovahthum in ji 
Igl. Ewald, Altertb. S. 231 f. 

Begen die fünftliche Erklärung, welche (Hengſtenberg, Autbentie des Penta- 
', 127) das Dpfer wegfchaffen will, fprict Richt. 11, 31. 39. — vgl. Mo⸗ 
öniz. I, S. 253. 

rloßr, tiraelit. Geſchichte. 8 
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jelbft jo niedrige, rohe und finnlihe Vorftellungen vom hoͤchſten Weſen pflegte, 
jo war es natürlid, daß aud von außen unvermertt beibnifche Gleniente und 
Anihauungsweifen in fein Inneres eindrangen. Zwar dauerte der jchroffe 
Gegenjag gegen die kanaanitifchen Religionen, foweit diefe offen dem Jehovah⸗ 
thum gegenüberftanden, noch in feiner alten Stärke fort, und die Darftellungen 


des Berhältnifjes, wie z. B. Richt. 2, tragen die Farbe einer fpätern Zeit. 


Nur in jehr vereinzelten Erſcheinungen und ohne tieferen Erfolg dringt ned 


. jest ein förmlich heidniſcher Cult, wie Richt. 6. 8. vorausjegt (j. oben übe 


den Baal: Berith), ein.*) Aber dieß binderte nicht eine feinere und ge 


beimere Zerfeßung durch Heibnifches und eine Vermifhung mit feinem faw 
liheren, roheren Weſen und feinem Naturdienft, wie ſich dieß in dem in rad 
fih bildenden fogenannten „Höhendienft“ ausprägt. „In Ranaan felbft wer 


nämlih ſeit den früheften Urzeiten eine eigenthbümlihe Verehrung heimiſch, 


welche noch lange Zeiten nad der Stiftung des Jehovahthums einen mädhtign 
Einfluß auf diefes ausübte. Es war dieß die Verehrung von heil. Stimm 
eigenthümlicher Farbe oder Geftalt, ald Dentmälern oder gar als Bildern eines 
Gottes (man vergl. 1 Moj. 28, 10— 22 den Stein zu Bethel und da 
ſchwarzen Stein der Kaaba zu Melta), meilt verbunden mit der Verefrumg ' 
beiliger Bäume (vgl. Hain von Mamre). So ift es denn nicht auffallend, 
daß die Verehrung von ſolchen Bildern des Heiligen in Iſrael aufs New 
mächtig wurde, als es nad der Stiftung des Jehovahthums Kanaan eroberi, 


fein altes Heiligtbum in Bethel wieder fand und fih mit der Lanaanitilchen 
Bildung befreundet. Daher verehrten nun auch jebt zur Zeit ber Nichte 


Viele Jehovah in einem nah folhem Muſter gebauten Heiligtbum, und ab ° 


mählig feßte fih für ein nah kanaanätfcher Weije gebautes Heiligthum de 


Name „Bamah“ (von Luther in der Regel „Höhe überjegt) feit.‘ **) Die 


— — — 





*) Ewald, Geſch. II, 340. „Nach dem lepten Verf. des B. d. R. könnte dd 


fcheinen, als ob das Volk jept ſchon von der Religion 3.'8 abgefallen wäre, wie zw - 
Zeit der großen Propheten. Aber eine ſolche Anficht jener Jahrhunderte widerftrebt dar: 
älteren Quellen nicht minder, als den Sachen ſelbſt. Vielmehr war das lebendige . 
Andenken an die durch 3. gewonnene Höhe des Lebens noch zu feit im Belle . 


bewußtfein gegründet, und der allgemeine Zuftand des Volkes andern Völkern gegen 


über noch zu alterthümlich einfach und unmittelbar, ald daß ein großer Abfall von 
3. möglih gewefen wäre. Alle Aeußerungen, die wir aus dieſen Zabrhunderies 


— 


und noch aus Davids Zeiten beſitzen, fließen aus dem noch ungebrochenen Gefühle 
als fei Niemand ald I. Gott Iſraels, und atbmen nicht einmal die Möglichtket,. 
als fei von Iſrael im heil. Land je ein Anderer verehrt; 3. ift Iſraels Gott ww - 


Gieggeber, wie Kamos Moabs Gott und Siegbringer, jagt Jephtha Richt. 11, 24, 
und in dieſem Ausipruch liegt das ganze noch unvermittelte, frohe und erhebende 


BVoltsbewußptjein jener Jahrhunderte. Der große Abfall von I. zu andern Göttern - 
fängt erit feit Salomo an aus Urſachen, welche erft jene Zeit hervorbringen konnte” _ 

**) Ewald, Alterth. S. 234. „Eine ſolche Bamah beftand aus einem hohen 
Kegel als dem Sinnbild des Heiligen und der eigentlichen „Höhe — einem Altar, 


einem b. Baum oder auch noch einem Bilde des einzelnen Gottes. Welcher Art 
dieſe Höhen waren, erfiehbt man am deutlichiten aus Heſek. 16, 16—39. 4 Mof. 33, 52, 
2 Kön. ?3, 15, wenn man damit die Abbilder phönizifher Tempel z. B. dei 
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ie mußte durch dieſen Cultus die niedrigere Richtung der Gottesverehrung 
giirdert und ſogar dem gröberen Heidentbum der Zugang geöffnet werden! 
Die Kachwirkung zeigt fi ſodann auch wirklich nicht blos darin, daß bis 
x Zeit Salomo’s (1 Kin. 3, 2) und fpäter (2 Kön. 15, A. 35) ein folder 
iunliher SJehovah : Höhendienft fortbeftand, ja daß er unter den Königen beider 
Neihe fürmlich organifirt war (Juda 1 Kön. 14, 23. 15, 14. 2 Kön. 12, 3. 
13, 33. 14, 4. 16, 4. 17, 32. — Iſrael 1 Rön. 12, 31. 13, 32; erft 
wa Siflias und Joſias wird er abgeſchafft 2 Kön. 18, 4. 23, 8. 19), 
Imbern dab unter biefen Formen fih ein förmlich heidniſcher Götzendienſt, 
mmentlich der phönizifche Dienft der „Aſchera“ einſchlich, welcher die jpäteren Pro: 
Yeten ebendarum zwang, mit jo großer Entſchiedenheit gegen den Hoͤhenkult 
überhaupt aufzutreten (vgl. Jerem. 19, 5. 48, 35. Hefel. 6, 3. 20, 28 f.). 
Deu Urfprung diefer ganzen mehr finnlihen Richtung des Jehovahthums, die 
mie Analogie wit jo manden ähnlihen Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Kgensgefchichte dem mehr reineren, geiftigen Elemente vefielben jo lange wie 
ün daller Schatten zur Seite geht, haben wir gerade in der Richterzeit zu ſuchen. 

%s natürliher Verbindung mit dem darin zu Tage tretenden Sinken 
ie) höheren und reineren Elements des Mofaismus fteht die Bergemeinerung 
yes Levitentbums, des Priefterftiandes. Hatte der Stamm Levi aud 
wu Anfang ar durch befondere geiftige Begabung und heiligen Yeuereifer für 
We Ehre Des Jehopvahthums fi ausgezeihnet, — die natürlihe Folge jeder 
bächteit einer höheren Würde und der Ausichließlichleit der Pflege beiliger 
Interefien durch einen bejondern Stand ift immer und überall eine Mechani⸗ 
mg des Geiftigen. So lag ſchon in dem innern Wejen des Levitenthums 
&iwas, was daſſelbe immer herabzog und auf die Dauer unfähig machte, den 
ägentlihen lebendigen Kern der Gemeine Gottes zu bilden. Mit ver feiten 
Genftituirung eines ſolchen heiligen Standes in der Gemeinfhaft geht immer 
Sand in Hand die Eorge für eine fichere Begründung feiner äußern Griftenz, 
ix eine binlänglihe Dotation zu feinem ehrenvollen Beitand, mie dieß 
weh die Grunbordnung der Anweifung von Levitenſtaͤdten und des Zehnts 
antemmens in Iſrael bezwedt war. Aber eben darin lag nun aud eine 


a Paphos vergleiht. Auf Bildermüngen eines folchen fieht man deutlich den heil. 
kıgel im Innern aufgeftellt, und er war daher das Hauptheiligthum des ganzen 
Umyeld. Dan jhmüdte ihn gern mit buntgeitreiften Kleidern, Heſ. 16, 16; das 
ia umgebende Gebäude war von der mannigfaltigften Höhe. Der h. Baum oder 
Gain, der das Ganze überfchattete, hieß Afhera (2 Kön. 23, 15. Richt, 6, 26, 32). 
Eo Ewald, Geſch. III, 110. Andere anders, wie z. B. Winer Realwörterb. I, 507. 
&r verfieht unter den Höhen „wirkliche Anhöhen, großentheild wohl nad Art der 
tab, Geidfapellen überbaut (daher Höhenhäuſer 1 Kön. 13, 32), zur Verehrung 
Jeherahs oder für den Götzencultus.“ Er muß aber zugeben, daß die jo genannten 
Seiligehümer auch in Thälern (Ser. 7, 31. 32, 35) und in Städten (2 Kön. 17, 9 
el. Sf. 16, 24. 31. 39) vorkommen. Aus Hefel. 16, 16 erbellt, daß diefelben 
juwellen aus tragbaren Tempeln oder Kapellen, mit Teppichen überhangen, beitanden 
lümli der „Stiftshütte“). — Die ganze Sache ift noch nicht ganz ins Klare ges 
abeiter, — vgl. jedoh Band II. Erſter Abſchn. 
8* 
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natürliche Verfuhung für denſelben, das Auge und Herz von der warmen 
bingebenven Pflege des Heiligen auf den eigennüßigen Erwerb äußern Eigen 
thbums und Guts abzulenten. So ift es leicht zu erllären, wie bei dem 
Sinken der Kraft des edleren Volksgeiſtes in Iſrael das Levitenthbum dem Um 
fihgreifen dieſer Erſcheinung nicht blos feinen Widerſtand entgegenzufeßen ver: 
mochte, ſondern wie es fogar aufs leihhtefte in den Dienft der finnlicheren, 
gemeineren Richtung gezogen werden konnte und bereit war, um äußerer Ehe 
und Vortheild wegen, jede wenn auch noch fo unreine und abergläubifde 
Gottesverehrung zu unterftügen. War ein Theil der Leviten entweder in Folge 
der Nichteroberung aller bezeichneten Levitenftädte oder von Kriegen, ober in 
Folge des durch die zunehmende Zerfplitterung bewirkten Ausbleibens der 
regelmäßigen Behenteinnahmen in eine gebrüdte Lage verjegt, fo mußten dieſe 
auf ſolche Weife um fo mehr in Abbängigleit von den Reihen und Ber 
nehmen und der Laune des WEILS geratben. Wir können alle dieſe Eifchei⸗ 
nungen bei den vorhandenen Analogien aus der Geſchichte des chriftl. Mittel 
alters um fo leichter begreifen. So finden wir denn nun auch, wie Leviten, 
die keinen fteten feiten Siß haben (vgl. Richt. 19, 1. 17, 9), fih willig m 
einem Hauspriefter : und Kapellendienſt, an den fidh eine fehr finnliche, niedrige 
Auffafiung Jehovahs und eine fehr abergläubifhe Gottesverehrung anſchloß, 
verwenden lafien (f. die ganze böchft charakteriſtiſche Erzählung Nicht. 17. 18). 
Das Boll verehrt in dem Leviten nicht einen Mann des Geiftes, fonbern die 
alterthumliche Sen vor feiner Würde, die allerdings ungeſchwächt fortdauett, 
wird von dem Glauben an die wunderbare Kraft, die ſchon in der Anweſen⸗ 
beit eines foldhen heiligen Mannes liegt, getragen (ſ. 17, 15. vgl. 8. 10: 
„Micha fprah: Nun weiß id), daß mir der Herr wird wohl thun, weil iqh 
einen Leviten zum Priefter habe‘). Und der Levite läßt fih, um einen fihen 
Lebensunterhalt zu gewinnen, gerne herbei, jegliche Leiftung zu übernehme, . 
auch wenn dadurch die ihm übertragene Pflege des frommen Sinn in WE - 
Gemeine Gottes fi unter feinen Händen zu einer Wahrfagerei im Intereſe 
des äußeren Vortheils feines Herrn herabſinkt. Ya, der von ihm geleitde . 
niedrige Privatgottespienft bildet fih mit feiner Zuftimmung fogar zu einen 
bis in die fpäteften Zeiten fortbeftehenden Cultus eined ganzen Geſchlechts aß 
(in Dan — Laie), was vorausfeßt, daß es dem bezeichneten Leviten midt . 
an levitiſchen Nachfolgern fehlte (Richt. 18, 30)*). — Es leuchtet von jehk 
ein, mie in folhen Zügen die deutlichiten Zeichen eines fehr tief gefuntenen 
geiftigen Zuftandes des Levitentbums fih zu ertennen geben, und es lm . 
nun aud nit mehr auffallen, wenn wir am Ende der Nicdhterzeit in ber 
Söhnen Eli's (wie auch fortwuchernd felbft in den Söhnen Samuels) ve . 
Beiſpiel einer fittlihen Verdorbenheit erbliden, bei welcher der Dienft des He - 
ligen zu mehr noch als einer tobten äußern Form, — fogar zu einer Hülle md 


*) In 18, 30 ift nach einer anerfannt richtigen Lesart flatt „Manaffe”“ „Mole 
zu lefen. Daraus geht hervor, daß ſchon in der dritten Generation nach Weit 
diefer niedrige Stamımes-Gottesdienft ſich bildete. 
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Semöntlung der größten Unſittlichkeit herabgewürbigt erfcheint. „Zeigt fi 
aber das unaufbaltfame Sinten der fittlihen Kräfte höherer Stände in nichts 
ie fer, als wenn jeder junge Nachwuchs derſelben die Macht des Standes 
sur zum Mittel eigener Straflofigleit geichaffen glaubt, jo geben vie Söhne 
Es fowohl ala Samuels den fprechendften Beweis, daß die bisherigen Mächte 
des Reihs am Ende diefes Zeitraums in den Händen der Menfchen unver: 
beferfich verborben waren, und wenn der Untergang des Ganzen zeitig abge: 
wendet werden follte, neue friihe Mächte fich bilden mußten, um zu verhin⸗ 
dern, Daß die verpeftete Luft nicht von oben herab immer tiefer herab in bie 
schen Maſſen dränge und fo alles unwiderbringlich vernichte.‘‘ *) 

Wie fehr dieſe Maffen in Folge der Erftorbenbeit des Stans 
bes, weldher dazu berufen war, das Salz und das geiftige Ele: 
went in ber Gemeine Gottes zu fein, allmälig in Gefahr famen, 
einer förmlich fittlihen Auflöfung zu verfallen, weiſen uns fehr 
Ietlihe gefhichtlihe Spuren. Die Erzählung in Richt. 17. 18. zeigt 
mh vem oben Bemerkten fehr ausgeprägt, wie die ächte Jehovahverehrung 
m nem gemeinen Aberglauben übergieng. Daneben treten überall genug 
Detjechen hervor, welche die ungemeine fittlihe Verwilderung beurfunden, die 
iz dieſen Zeiten das Bollsleben beherrſchte. Das Merkmal einer ſolchen tra: 
gen bei dem Mangel des Einfluſſes einer wahrhaft fittigenden, humanen 
frömmigteit, welche nur eine Verehrung Gottes im Geijt mit fich führt, bei 
nahe alle hervorragenden Geltalten biefer Periode, jelbft Je meiften im An- 
venten des Bolles hochftehenden Helden derſelben an fi. Um ver zwar 
lihnen, aber immerhin binterliftigen That Ehuds (Richt. 3, 12 f.) nicht zu 
gedenlen, jo erinnere man fih nur an die graufe Handlung Jaẽëls, welde 
Eifiera, den Feldherrn des in ihre Gaftfreunpihaft aufgenommenen Häuptlings 
Jabin, auf tüdifche Weife ermordet (Nicht. 4, 21) und dafür fogar von der 
Srophetin Deborah gepriefen wird (Richt. 5, 24), an den rohen Brudermörber 
od Iyrannen Abimeleh (Nicht. 9), an den milden und rohen Freibeuter 
Zephthah (Richt. 11), endlih an die fittliche Loderheit des Nafiräerd und 
heldenrichters Simfon (Richt. 13).**) Welche fittlihe Zügellofigkeit in fleifch: 
lichen Lüften aber in den Kreifen der untern Stände eingerifjen war, zeigt 
mehr als Alles das abjcheuliche Vergehen der Einwohner von Gibea (Richt. 19). 

Die natürlihe Wirkung aller dieſer Zuftände war eine fheinbare Schwä-: 
dung der nationalen Kraft des Iſraelitismus bis zur Ohnmacht. 
Es if eine Wahrheit, die auf allen Blättern der Geſchichte zu leſen ift, weld 
traurige Folgen für den äußern Beſtand eines Vollks innere Zerfplitterung 
und Auflöfung, Corruption der höhern Stände, geiftige Berlommenheit des 
Etandes der Männer, denen die Pflege der geiftigen Intereſſen anvertraut ift 
md die Herrfchaft entnervender finnlicher Lüfte in ver Mafje nach ſich zieht 
und umgelehrt, wie dad Zuſammenſinken eines gemeinfamen Volkslebens hin 


°) Ewald, Geſch. II, ©. 345. 
“) Die eigenthämlihe Auffaffung Simfons bei Ewald, f. Gef. II, 401 f. 
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wiederum rüdwirtend die Macht der innern Uebel, ver Selbftfucht, der Muth 
Iofigteit und der Sinnlichkeit fteigert. So mußte denn jene auch an SYfrad 
fi) erproben — und infofern enthalten die freilih aus jpäterer — Ddeuters 
nomisher — Anſchauung gefchriebenen Betrachtungen in Ridht. 2. vgl. Joſ. 28 
und 5 Moſ. 28 eine tiefe Wahrheit. Ein innerli fiehendes Boll wir 
aber feine Kraftlofigteit beſonders nah Außen offenbaren. Es ift die Beute 
jedes Gegner® und Ginbringlings, indem es mit dem angel eines feſten 
Zufammenhalts und eines fittlihen Muths unfähig ift, feine Kräfte zu einem 
erfolgreihen Widerftand gegen ihn zu fammeln. Daher nad) den Zeiten der 
kũhnen Groberung des Landes und des herrichenden Ginflufles in ihm jeht 
manche Perioden demüthigender Abhängigleit und drüdender Knechtſchaft um 
ter einer Reihe heidniſcher Böllerfchaften. 

Schon das Berhältniß zu den Ranaaniten, den ehmaligen Bewohnen 
des Landes, wird ein ganz anderes. Nach der Erſchlaffung der erften wien 
Kraft hatte der entſchiedene, troßige, zähe Kampf gegen die alten Beweolme 
des Landes aufgehört. Mit Ausnahme der Stadt Jebus (des fpätern Jens - 
falem), welche durch ihre feite Lage ihren Bewohnern Sicherheit bot, befand. 
fih zwar der ganze Gebirgszug Ephraim und Juda (der mittlere und ſüdliche 
Iheil des Landes) in den Händen der Sfraeliten (vgl. Richt. 1. 3.), aber 
nördlich davon, ſchon in der Ebene Jeſreel, in der Niederung am Jordan bei 
Betbfean und an der Meerestüfte bei Sivon blieben mehrere Städte umer 
obert, aljo Stäße, an der Küfte und an der Straße, welche die Küfte mit 
Damaftus verbindet; noch mehr aber eine Reihe von Städten am Libanım 
hin, an der nörblichiten Grenze des den Iſraeliten zugetheilten Landes, weile . 
durch die fanaanitiihe Macht auf dem Libanon befhüst wurden (vgl. Rick. 
8, 3). Während die eriteren aber, nachdem fie vor dem erften Anprall der . 
Feinde fih gefhüst hatten, den Iſraeliten nad) und nad) fid) unterwarfen nd . 
in eine freundliche Verbindung mit ihnen traten, um die wichtige Handelavr 
bindung zwiſchen der Küfte und Damaſkus, melde fie vermittelten, offen m _ 
balten,*) find es die auf dem nörblihen Gebiete mwohnenden Kanaaniten, 
welche in unabhängiger Stellung und neu gemonnener Kraft die Syiraeliten 
befämpfen und eine 20jährige Oberherrſchaft im nörblihen Kanaan bis in 
die Ebene Jeſreel hinein wieder erringen (Richt. A, 5). 

Scheint nun aud durch die Erhebung unter Deborah und Barak die 
felbftitändige Macht diefer Kanaaniten vollends gebroden worden zu fein, fo 


*) Ewald, Gef. IT, 321. „Es ift wirklich überrafchend zu fehen, wie dad 
kunſtreiche fanaanitifche Volt mitten in feiner Bedrängung, nachdem es die Herrſchaft 
über das ganze Land unwiederbringlich verloren, nicht blos an den Äußeriten Säumen 
feiner ehemaligen Befige, fondern auch zeritreut in der’ Mitte des Landes wie 
in Meinen Inſeln, welche über ein jtürmended Meer emporragen, fich feit zu 
behaupten und den Siegern Achtung einzuflößen verfteht, etwa wie in Italien, nad: 
dem ed von Deutſchen bezwungen war, fi doch zeritreut an günftigen Orten Be 
ältern Bewohner feiter zufammenbielten und bald in einer Reihe blühender Städte 
wider die fie unringenden Barbaren muthig ihr Haupt erheben.‘ 
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treten nun doch andere gefährlihe Gegner auf, deren Angriffen Iſrael kaum 
m wiverfieben vermag. Wie zu allen Seiten die beweglihen Voͤller im Sü- 
ven und Often Paläflina’s die Feinde der frievlihen Bewohner des Landes 
geweſen und durch die Ausfiht auf Beute in dem reihen Küftenland zu ib: 
en Angriffen verführt worden find, fo auch jebt. Daher die Einfälle der 
wit den SYfraeliten verwandten Moabiten und Ammoniten, und der hinter 
ijeen fiegenden arabifhen Wüftenvöller, der Midianiten und Amaleliten. 
Beben Drud auf die ifraelitifhen Verhaͤltniſſe diefe Völker ausübten, zeigt 
ih befonders an der Schilderung der verheerenden Züge der lepteren Voölker 
(ht. 6). Doc als der gefährlichfte Feind erhebt ſich in unferer Periode 
tm Sübmweften Pes Landes die philiftäifhe Madt. Sei es, daß fie jebt 
eh Bedeutung gewinnt, oder daß (f. oben) die Philifter erſt um dieſe Zeit 
ke in Baläftina einwandern, — mir finden von jebt an die Syfraeliten in 
immer gejährlichere und fchwerere Kämpfe mit benfelben verwidelt. immer 
Weler und tiefer eingreifend wirkt die von ihnen errungene Oberherrfhaft (Richt. 
1,7. 13, 1), und am Ende unferer Periode ift Iſrael im Begriff, von 
ver Ichermacht dieſes Träftigen und kriegerifhen Völkchens ganz aufgerieben 
a nerven (vgl. die Kämpfe unter Eli und Samuel). 

2) So traurig geftalten ſich allmälig in der Richterzeit die Zuftände 
Malt. Wenn es dennodh feinem Untergang niht entgegen: 
gebt, vielmehr am Schlufje unferes Zeitraums neue Wur: 
jelausfhläge hervortreibt, fo dient dieß zum Beweis, welch' 
urgeſunde, kernhafte, wahrhaft göttliche Kraft in feiner 
tiefe und binter allen äußeren Zeihen eines ſcheinbaren 
Berfalts lebte. Uber ebendeßwegen darf man fih auch nicht falſchen 
Borftellungen von feinen Zuftänden bingeben: Es war nichts weniger als 
eme Exrfhöpfung, oder eine fittliche Abgelebtheit, die wir in ihm vorauszus 
jegen haben, keine Erſchlaffung durch Ueberbildung, fondern die Verwilde⸗ 
umg einer zwar rohen, aber ebendamit noch friſchen und gefunden Kraft. 
Denn auch die an den äußern Rändern des Landes wohnenden, befonders 
die nörblich angefiebelten Theile des Volle in mannigfahe und innigere Ber: 
bindungen mit den Ranaaniten, ihrem Handelsgeiſte, ihren Genüſſen und finn: 
lichen Klünften bineingezogen wurden, jo blieben doch, wie wir oben ſchon 
bemertten, die mehr innern Theile, bejonvders Juda und Ephraim von einer 
Vermiſchung mit denfelben unberührt und bildeten bei der Auflöfung fo man: 
her andern früheren gebundenen Verhaͤltniſſe einen Mittelpunft, an den fi 
die übrigen Stämme anlagern, und der zu einem felten Kerne für das alt⸗ 
ijraelitiſche Wejen dienen konnte. Es war dies dur die Art und Natur 
des Landes, befonders Juda's (das wir überhaupt in diefer Periode beinahe 
gar nicht im die Vollsbewegungen hereingezogen fehen), fodann durch die Art 
ver Beichäftigung der Iſraeliten, den Aderbau, dem fie mit befonderer Vor: 
liebe getreu blieben, begünftigt. Dadurch erhielt fi) in Iſrael mitten unter 
den Berjuchungen einer verführeriihen Umgebung die alte Einfachheit, Kern⸗ 
baftigleit und Gedrungenheit. Das Bemwußtjein des Gegenjaßes gegen bie 
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Fremden, das Hochgefühl der Borzüge der eigenen Nationalität und des altväter⸗ 
lihen Glaubens gegenüber von der Nievrigleit des Heidentbums tritt in ber 
ganzen Schroffheit und Schärfe des noch nicht abgeſchwaͤchten Hafies hervor 
(ogl. die Geſchichte Simſons und feiner Kämpfe mit den linbefchnittenen; 
fpäter die Gefhihte Davids und Goliaths). Darum dürfen wir uns aud 
— wie fhon oben bemerft — den üppigen, finnlihen Gottespienft der Ras 
naaniten (Phönizier) und Philifter nur jehr vereinzelt in Iſrael eingebrungen 
vorftellen, indem die betreffenden Stellen (Richt. 2. 3.) die Sahlage aus dem 
Geſichtspunkt einer jpäteren Zeit (des 7ten und öten Jahrh.) und nad Ans 
logie der Berhältniffe, weldhe das damalige große Nationalunglüd der Yfrach 
ten begründeten, darjtellen. Die Mafle des Boltes war von bem gebeimen 
Verderben, welches jener fpäter mit fih führte und ebendamit von ven 
Gefahren der verfeinerten Ueberbildung unberührt. — Es hält daher and 
noch bei aller durch die Zerfplitterung genährten Schwähe und ver bank 
den Aderbau bervorgerufenen Liebe zu frievlihen Beihäftigungen, das alte 
Kraftgefühl und ver kriegeriihe Muth an, welcher die Ifraeliten noch bie im 
bie Zeiten Davids hinein (2 Sam. 8, A), alle künftlihen Kriegswafſen (Bar 
gen und Reiter) verfcehmähen und im männlihen Kampf zu Fuß fechten lich 

Sollen wir die Zeit richtig auffaflen, jo müflen wir fie als eine Be: 
riode der Gährung betradten, in der nad einem kurzen Stillftand, gewedt 
durch Roth und äußere Bebrängniß, ganz neue Gewalten im Grunde des 
Bollsthbums fi zu bilden beginnen. Als folde giebt fie fih am be: 
zeihnenpften in ihren bervorragenpften Geftalten, den Richtern, 
den eigentlihen Nepräfentanten ihres Geiftes zu erkennen 
Wo Helvdenperjönlichleiten, wie fie, hervortreten und ein Feld ihrer Wirkfamleit 
finden, wo ein Volt no folde Männer des Muths und der That aus fi 
beraus gebärt, da ift feine Abgeftorbenheit gegeben, jondern nur eine unte: 
drüdte, gehemmte over noch nicht recht entwidelte Lebenskraſt. An der Um 
Harheit, dem ſtürmiſchen Drang, dem Unſteten und Wechjelvollen ihres Trei⸗ 
bens und Wirkens, erfennen wir das Charalteriftiiche einer ſolchen Zeit des 
Merdens und beginnender Neugejtaltungen, melde ihres Zield und Zmeds 
fi noch nicht Mar bemußt geworden if. Das Außerordentlihe und Unge⸗ 
wöhnlihe ihres Weſens bricht darum doch mitten durch das Unbändige und 
Wilde ihrer Erfoheinung hindurch. Worin lag dafjelbe? In ihnen hatte ſich 
kräftig und frifh das mit der Gottherrihaft Jehovahs gegründete Bewußtſein 
von der hoben Beitimmung und Mürde Iſraels erhalten und drang nun iR 
den Zeiten der tiefften nationalen Demüthigung mit einer unwiderſtehlichen 
Kraft und inneren Nothwendigkeit auf3 gewaltigjte hervor, riß fie eben baber 
zu den kühnſten Thaten triegerifher Tapferkeit und perjönliden Muths hin. 
So werben fie nicht durch verftändige Weberlegung, oder durd gemeine Be: 
rechnung, oder im Dienſt perfönlihen Ehrgeizes und Eigenwillens, ſondern 
ergriffen von einer hböhern religiös:nationalen dee, mit todesmuthiger Ent 
ſchloſſenheit in die gewaltigiten Kämpfe hineingetrieben, um in entſcheidenden 
Augenbliden „die Heilande‘ ihres Volls zu werben (Richt. 3, 9. 15). Sie 
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ebendaher von „Jehovah auferwedte” (Richt. 2, 16. 3, 9. 3, 15) 
nner des Geiftes (Richt. 3, 10. 6, 34. 11, 29. 13, 25 u. ſ. f.), welche 
der Sache ihres Volks die Sache ihres Herrn gegen die Yeinde jeines 
send führen. Sie haben ald Organe eines höheren göttlihen Willens, 
fie dienen wollen, eine höhere Weihe, fie find heilige Männer. Der 
ſchliche Geift läßt fi in ihnen auf die wunderbarfte Weife von dem Zuge 
licher Gewalten leiten.*) Und zwar ift ed die urfprünglihe Kraft des 
ſaismus, vie fih freilih auf eine eigenthümlihe Weiſe in ihnen zu er 
m beginnt. Das aber eben ift es, was den von ihnen geführten Kaͤm⸗ 
‚ ven tiefen, innern Gehalt und das höhere Intereſſe verleiht, daß fie von 
Kraft religiös-nationaler Begeilterung getragen werben und von ber Hin: 
e des eigenen Willens an einen göttlihen Beruf befeelt erjcheinen. Darin 
zugleich das Geheimniß der binreißenden Kraft, melde fie auf das Bolt 
übten, die Macht des freien perfünlihen Einflufies, der fie ohne es zu 
ken und zy beabfihtigen, zu anertannten verehrten Häuptern befielben macht, 
b mit dem fie und nun „unendlich höher erjcheinen, als jo mande in beiter 
Belt sefalhte und eingejeßte Könige ver Folgezeit, nachdem das Königthum 
wei für immer im Volle gegründet war. Um die volle geiltige Erhaben⸗ 
diefer Perjönlichleiten zu erlennen, dürfen wir uns das ausgezeichnete 
ten einer Deborah, dieſes wunderbaren Weibes, weldhe durch ihre Rede 
nörblihen Stämme zum Kampfe gegen die Kanaaniter entflammt, eines 
eon, ») dieſes Helden, der gleih groß ift im Kampf mit den äußeren Fein: 
‚ in dem er die ganze Kraft eines geiltigen Gottvertrauens gegenüber 
fiſcher Uebermacht (Richt. 7) erprobt, wie im Kampf mit den innern Fein: 
und Begünitigern eines heidniſchen Wefens***) (Richt. 6) u. ſ. mw. 
ndig vorftellen. — ber freilih, was wären dieſe Helden gewefen, wenn fie 
t vom Geifte ihres Volkes getragen worden wären, wenn ihr Ruf zur 
ebung gegen die Feinde nicht in diefem Anklang gefunden hätte und das leptere 
t freudig in der Zeit der Noth fih um fie gefehaart hätte Das ift das 
bI Bemertenswerthe, daß neben und mitten unter den aufge: 
en Berhältnijjen des ifraelit. Volksſtaates das Wirken jener 
tgefandten Männer in dem Volke jelbft eine fo offene und 
ie Stätte findet, nihts weniger als auf eine todte, ab: 
ebte, fondern für Mittheilung eines höheren Shwungs auf 
endigfte empfjänglibe Maffe ftößt. Wir treffen überall eine zwar 
plitterte und dadurch geſchwächte, eine eingefhlummerte und damit in ſich 
t verjunlene, darum aber dennoch in ihrem innerften Kem ungebrochene 


*) Daber auch die Berwandtfchaft des Richterthums mit dem Propbetenthum. 
orab — eine Prophetin. Ehud hat dem Moabiter Eglon „ein Wort Gottes‘ 
tfündigen (Richt. 3, 20). Ewald vergleicht ihn deßwegen mit einem jepigen Ma⸗ 
ıt in Afrika (Gefch. II, 376). 

«*) Die etwas fünftliche Erflärung der Gideonsſagen bei Ewald, f. Gef. II, 386. 
») Wer denkt bei Richt. 5 nicht an die Vergleihung mit Bonifacius. 
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Fremden, das Hocgefühl der Vorzüge der eigenen Nationalität und des altväter- 
lichen Glaubens gegenüber von der Nievrigkeit des Heidenthums tritt in der 
ganzen Schrofiheit und Schärfe des nod nicht abgeſchwäͤchten Haſſes hervor 
(vgl. die Geſchichte Simfons und feiner Kämpfe mit den Unbefchnittenen; 
fpäter die Geſchichte Davids und Goliathe). Darum dürfen wir uns auch 
— mie jhon oben bemerft — den üppigen, finnlihen Gottesvienft der Kar 
naaniten (Phönizier) und Philifter nur ſehr vereinzelt in Iſrael eingedrungen 
vorftellen, indem die betrefienden Stellen (Richt. 2. 3.) die Sahlage aus dem 
Gefihtspuntt einer fpäteren Zeit (des 7ten und Gten Jahrh.) und nad Ana 
Iogie der Verhältnifie, welche das damalige große Nationalunglüd der Iſtaeli- 
ten begründeten, darſtellen. Die Maſſe des Volles war von dem geheimen 
Ververben, weldes jener jpäter mit fid führte und ebendamit von den 
Gefahren der verfeinerten Ueberbilvung unberührt. — Cs hält daher au 
noch bei aller duch die Zerfplitterung genährten Schwäche und der wunh 
den Aderbau hervorgerufenen Liebe zu frieblihen Beſchäftigungen, das ae 
Kraftgefühl und der friegeriihe Muth an, welcher die Jfraeliten nech bis im 
die Zeiten Davids hinein (2 Sam. 8, 4), alle künftlihen Kriegswaffen (We: 
gen und Reiter) verihmähen und im männlichen Kampf zu Fuß fechten lich 

Sollen wir die Zeit richtig auffajlen, fo müfien wir fie als eine Ber 
tiode der Gährung betradten, in der nach einem kurzen Stillftand, gewedt 
durch Noth und äußere Pebrängniß, ganz neue Gemalten im Grunde bei 
Vollsthums fi zu bilden beginnen. Als ſolche giebt fie fih am ber 
jeihnenpften in ihren hervorragendften Geftalten, den Richtern, 
den eigentlihen Repräfentanten ihres Geiftes zu erkennen 
Bo Helvenperjönligkeiten, wie fie, bervortreten und ein Feld ihrer Wirkfamiit 
finden, wo ein Volt noch ſolche Männer des Muths und der That aus 
heraus gebärt, da iſt feine Abgeftorbenheit gegeben, ſondern nur eine 
drüdte, gehemmte oder noch nicht recht entwidelte Lebenskraft. An bem 
Harheit, dem ftürmifhen Drang, dem Unfteten und Wechjelvollen 
bens und Wirtens, erfennen wir das Charatteriftiihe einer 
Werdens und beginnender Neugeftaltungen, melde ihres 
fih noch nicht flar bewußt geworden if. Das 
woͤhnliche ihres Weſens bricht darum dod mitten 
Wilde ihrer Erſcheinung bindurd. Worin lag. 
träftig und friſch das mit der Gottl 
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Bollstraft. Es bedarf nur eines zündenden Funkens, fo lodert das fcheinbar 
verglommene euer vaterländifcher Begeifterung wieder hell hervor, nur irgend 
eines feften Halt: und Mittelpuntts, fo fammeln fih alsbald bie zerftreuteh 
Beftrebungen und die einzelnen Glieder trömen freudig vom Tiebgeiworbenen 
Haus und Heerd zufammen, um den gemeinfamen Feind zu befämpfen; mib 
ten unter den großen innen Wirren und Schwächen weiß fi das Boll zu 
den kühnften Thaten nationalen Sinns zu ermannen, mit den geringften me 
einfachften Mitteln, wie dort die freien Schweizer, Triegstundiger und wi 
allen Kriegswaffen ausgerüfteter Gegner fich zu erwehren; der Kampf mit ber 
drohenden Feinden ftählt feine Kraft und treibt, wie dort bei den kleinen 
Freiftaaten des Altertbums, das Bemußtfein feiner Vollsthümlichleit und Re 
tionalehre nur defto ftärker hervor (vgl. Barak und Gideon). Daß alles die 
fe3 auf eine freie Weiſe gefchieht, daß es nicht durch eine zwingende Gewalt 
bewirkt wird, melde vielmehr Edle und Volt gleihmäßig verabfcheuen (wel 
Gideons Yurüdweifung der Königsherrfhaft Richt. 8, 23 und die Auflchuum 
gegen den Tyrannen Abimeleh Nicht. 9), daß hier die Macht einzelner erhe 
bener Perjönlichleiten, die dur ihr Weſen und Wirken Adtung und damit 
Gehorſam abnöthigen, einwirkt, das eben bemeilt, troß aller Zeichen fcheinbe 
rer Auflöjung, die in dem Volle Sfrael, wie nicht leiht in einem anden 
Volle, vorhandene gleihmäßige Verbreitung einer gefunden, frifdyen, 
nationalen Kraft und zeigt die Leberfülle geiftigen Lebens, welche in Yen 
Gründen feine Dafeins verborgen lag. Wir erkennen daran, daß bie ca 
ſolchen innerlihen Gütern reihe Gemeinde fo wenig dem lintergang entgegen 
reifte, daß fie vielmehr erft der vollen Blüthe und einer herrlichen Zul 
entgegengieng. Nur bei einer folhen Betrachtung finden wir auch den ri& 
tigen Ausgangspuntt für eine Volksentwicklung der wunderbarſten Art, wie 
die Weltgefhichte wohl keine zweite kennt. Denn weldes Bolt wäre, abge 
fehen von allem andern, auch nur rüdfihlid der beinahe unerſchöpflichen Füße 
des Lebens und der Zähigfeit der innern Kraft dem ifraelitifchen Voͤllchen 
mit feiner 1500jährigen, ja wenn wir wollen, 3000jährigen Geſchichte vol 
mächtiger, aufreibender Kämpfe und Erſchütterungen vergleihbar? 

Und wenn es fih nun wohl verlohnt zu fragen, wie eine 
folhe Kraft im Stillen reifen, und in der fonft mit fo vieler 
traurigen Erſcheinungen bededten Richterzeit unter der Ober: 
fläche fih erhalten konnte, was wird ung für eine Antwort? Wk 
- Ternen, wenn wir darnach forfchen, hier offenbar die Wirkungen der Ungebme 
denheit, unter der das jugendlihe Iſrael aufwuchs, noch von einer ande 
Seite als früher kennen. War jene die Urſache der politiihen Ohnmacht, in 
der das Bolt beinahe untergieng, jo lag in ihr doch auch zugleich wiedet 
die mejentlihe Bedingung der Bildung des felbitftändigen Sinns, der Ent 
widlung des alle Glieder fo merkwürdig hebenden und durchdringenden Volle 
bewußtfeing, der ebenmäßigen geiftigen Bildung und der Stählung der kräftt 
gen Männlichkeit. Wäre ed in den Anfängen ber Gemeinde einem Einzelnen 
gelungen, eine bleibende menſchliche Herrihaft zu gründen und das Ganz 
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bie weſentliche Woransfegung des höheren, geiftigen Berufß, 
Böllern der Erde zu erfüllen hatte. 
dieſe Ungebundenheit geführt, wenn in Ihm nicht 
böbere Yügung der fette, ungerftörlihe Kern reli⸗ 
brbeit und erhebenden Blaubens gegründet geweſen wäre, 
amexftes Weſen vor jeder Berflahung und ſittlichen Berrüttung bes 
ad in welchem bie — oft verfchüttete, aber immer wieder frifch aufs 
— Duelle eines frifhen Jugendmuths und nie ermübenden, idealen 
gegeben war. Aber wenn wir darin die wunderbare Schnellkraft 
NReichthum höherer Lebensvegungen, welche in Sfrael bervortreten, 
finden, fo fragt es fih doc weiter, aus weldhen Urfachen die Res 
ihm einen fo mächtigen Einfluß und nachhaltige Wirkung ausübte, 
Böller, deren innerfte Lebensnerven auf ähnliche Weiſe von der 
berührt werben, und deren Grundrichtung ebenfo fehr auf das Gött: 
Ideale gerichtet ift, bei denen wir aber diefe verjüngende, erfrifchende, 
Macht der Religion vergeblih ſuchen. Worin liegt der Unterjchieb ? 
m fi uns bier zwei Bemerlungen auf. Einmal der Geift der 
gleit, welchen das Volt Iſrael in fih nährte, war bei aller innigen, 
mutb, von der fie durchdrungen war, doch ferne davon, das Selbft: 
rgefühl des Yfraeliten zu brechen, vielmehr ganz geeignet dazu, 
irkſte zu fteigern, ebendamit die regfte Thatkraft und höchſte Spannung 
elnd bervorzurufen. Der Eifer für die Ehre ihres Herrn, welcher als 
e der Gott des Rechts und der Wahrheit ift, und das ftolze Bewußt⸗ 
den höhern ihm anvertrauten Gütern treibt das Volk mit feinen 
in den Krieg und zur todesmuthigen Entſchloſſenheit im Kampfe ge: 
Feinde des Glaubens, der ihnen als der wahre, göttlide erſchien. 
trauen auf den unfichtbaren Herrn läßt es das kleinſte Häuflein 
n die übermüthigen Schaaren der Baterlandsbebränger einzubrechen, 
ur die Macht des Geiftes erjegen, was ihm an äußerer Madıt 
Je unerjwungener die Opfer waren, weldhe das Volt im freien 
ımmenjchaaren gegen feine Dränger bewieß, deſto ftärfer zeigt ſich 
Energie der lebendigen Froͤmmigleit. — Diefe war aber im Weiten 
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nur mögli, fofern im Volke Iſrael NReligiofität und Nationalität 
Eines war, diefe von jener durchaus befeelt, jene von dieſer belebt 
war. Es giebt für den Beitand eines Volles nichts Gefährlicheres, nichts fein 
innerftes Lebensmark Schwächenderes, als wenn in Folge eines irgendwoher, fei es 
in das eine, oder das andere Gebiet eindringenden Zwiefpalts beiderlei Intereſſen 
ſich von einander trennen, wie dieß in Folge feines eigenthümlichen Entwidiungs 
gangs bei dem deutſchen Volle der Fall it. Daß bei dem Bolte Iſrael dieſelben 


im Grunde ganz verfhmolzen waren, das willen wir. Zur Zeit der Richter 


aber beitand diefe Einheit fortwährend in ihrer ganzen unmittelbaren natwe 
wüchfigen Weife. Denn daß das Eindringen des Heidniſchen nur fehr vereinzelt 


und oberflächlid ftattfand, wurde ſchon oben bemerkt, wie überhaupt dafiele 


exit fehr fpät durch Gründung einer heidniſchen, politiihen Partei eine im 


Großen und Ganzen zerjeßende Wirkung ausübte, freili dann bei der eigew 
thümlichen Gebundenheit des religiöfen und bürgerlihen Lebens an äufem, 
fefte, gemeinfame Formen, deſto krampfhaftere und gemaltigere Bewegungen 
bervorrufen mußte. Noch war aber dieſe Zeit ferne. An feinem Glanben _ 
entzündet fih das Bolt zu den Thaten feuriger Baterlandsliebe, und im de | 
pflegt es den unantaftbaren Kern feiner volksthümlichen Griftenz; von dm 
werben feine beiteren und glänzenden Nationalfeite, zu denen es ſich „wor dem . 
Herrn verfammelt”, getragen. Darum führt auch die Religion fo wenig vom 
nationalen Leben ab, daß fie vielmehr alle Großthaten der Geſchichte wi 
ihrer höheren Weihe umgiebt und die Erinnerung an biefelben wach echält 
Das war der ünendlih body anzufhlagende Dienft, den auf diefe Weife bad _ 


Sehovahthum dem Volk erwieß, daß e3 zu einer mit feinem Leben vermahfenen ' 


* 
t 


Geſchichte wurde, in der Generation um Generation aufwuchs und die Nat _ 


immer mehr e3 lernte, ſich in ihrem eigenften Weſen zu begreifen und zum 


h 


faflen. Ein Bolt aber, das eine große Vergangenheit durchlebt hat \ 


und — anftatt glei andern Völkern in dumpfer Bemwußtlofigleit hinzudämmen, 


n 


oder nur an Fremdem feinen Sinn zu nähren, im Andenken an fein Alter ' 


tbum ſich ftets erfrifcht und erneuert, hat ebendarin die befte Ge 


> 
« 


währ für feine Zulunft. Wie fehr das ifraelitifhe Volt während feiner Sub “ 
widlung überhaupt an feiner Geſchichte ſich ftärkte, das zeigt feine Pjahne: 


Litteratur (vgl. Pfalm 78. 89. 105. 106 u. |. w.). Was aber für uns bier ” 


“ 
S 


zu erwähnen ift, das ift die Thatfache, daß wir gerade in der jugendlichen Ride ' 


terzeit auf die erften kraͤftigen Anfänge des Vollslieds, das ih an don“ 
denfwürdigen Thaten der Altwäter feinen Stoff erwählte, treffen. Cs gehict 
dahin ſicher das Deborah⸗Lied (Richt. 5).*) In dieſelbe Zeit fällt aber nah 
Ewald **) auch das Mofe in den Mund gelegte Paſſahlied (2 Mofe 15). 
Diefe Lieder dienen zugleih zum Beweis davon, welch' geiftiges 
freies Leben mitten in einer Zeit voll äußerlih rober Erfdei: 


dir fo u Alf Sf 


*) Die Ueberfeßung beffelben in Ewald, poet. Bücher des A. T. I, 125. Bela, j 


poet. Bücher des A. T. ©. ? 
**) Geſch. II, 351. — f. Poet. Bücher des A. B. I, 105. Meier a. a. D. S.b. 
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und unter der Dede fRarrer Formen fih gu rühren 

und wel fruhtbaren Boden daſſein einer ih» 
erſten Kerne nad durchaus gefunden, frifhen Relk⸗ 
v. „Mile die jarteren Kanſte bes Lebens, Dichtung, Epiel, Big, 
ſchant und gepflegt wurben, können wir,” fagt Ewald, „noch ziem⸗ 
‚ weihe fih aus dieſer Zeit im 


2 
f 
# 
Ä 


geben uns ben fo vieler anderen Lieber) den fiherh 
va Dichtkunſt in biefer ganzen Zeit blühte und ein Lehenselement 
z bildete; und bieb aud die Dichtkunſt noch rein lyriſch, fo zeigt 
große Siegslied Deborahs, zu welch feineren Kunſt die Lyrik mächtig 
und welches zartere Schönheitögefühl fi) bereits mitten unter den 
a und fchweren Formen regte. Ein Boll, welches fo bei jevem 
Hafle von der feineren Dichtkunſt ſich gehoben fühlte, und bei dem 
: and finnvolle Lied, von wechſelnden Reiben unter eigener Thells 
Feiernden zu fingen, zum wahren Leben und zur beiten Weihe 
ſeſte wirb (und fo giebt fih Deborahs Lied ganz deutlich), können 
uf einer niedrigen Stufe fiehenb denken. Dieß ift weder das alis 
Died, welches immer nur wie das Lieb eines berummandelnden Gin» 


uren annehmen müflen, daß dieſe Künfte im gewöhnlichen Leben 
x kriegeriſchen Zeiten mehr ven Weibern überlafien blieben (2 Mof. 
Richt. 5, 11. 12. 11, 34. 1 Sam. 18, 6—9. 21, 12), welden 
den Siegesfeften die Ehre der Austheilung der Beute und überhaupt 
re Stellung und Achtung im Leben zulam, fo ſehen wir doch aus 
eugnifien, daß auch dem Manne und dem Helden folde Künfte nicht 
rende galten (vgl. Nicht. 5, 1. 16, 25). — Wie ferner au bei 
en der Zeit anmuthiger Witz und Wetteifer in ven Spielen und 
jen des firinenden Geiltes für eine Auszeihnung im Glück und eine 
ung in ven Zagen der Noth galt, und wie das Bolt fih mit fols 
hulvigen, aber aud treffenden und ſchützenden Waffen gegen die 
der Zeiten zu wehren wußte, um nidt an fi und feiner befieren 
mg zu verzweifeln, zeigt die Geſchichte Simfons, der hierin Beifpiel 
ter wird.‘ **) 


gl. 3. B. das Siegeslied über den Fall von Hesbon 4 Mof. 21, 77—30, 
tHederfamminng in „dem Buch des Frommen“ Sof. 10, 13. 
Dal. das Räthſel Simſons, Richt. 14, 14. 18. — Unter die finnigen Ers 
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Einen noch viel tieferen Einblid in die Verhältniſſe und Regungen 
jerer Periode wären wir aber gewinnen, wenn wir die Annahme Ew 
als entſchieden richtig hinnehmen vürjten, daß fi in berfelben einige 
wichtigſten litterarifhen Grundbeitanntheile des 1 — A Buches Mofis geb 
haben, welche der fpätern Ueberarbeitung bderjelben zu Grunde liegen. 
diefe Behauptung zu verftehen, muß als belannt vorausgefegt werben, 
eine Reihe der namhafteſten und befonnenften neueren Forſcher, und zwar fı 
auch von der rechtgläubigen Parthei (wie z. B. Stähelin, Hauff), als e 
ſicher erwiefenen Cap behauptet, daß der Pentateudy nicht moſaiſchen Urſpri 
ſei. Es kann dieje Anfiht wohl beitehen neben der Feſihaltung der Thatfı 
daß die Gejeße des 2— 4 Buches Mofe ihrem eigentlihen Inhalte nad 
Allgemeinen auf Mofe zurüdzuführen fein, und daß auch der hifter 
Theil viele ältere Beſtandtheile ächt gefchichtlichen Charakters enthalte. „De 
ungeadtet,” jagt Xengerle (a. a. O. ©. LXXXIII), „wird die Abfafjung 
Pentateuhs durch Moſes ſchon durch das fichere Ergebniß der Kritik une, 
gemadt, daß der ältefte Beitandtheil defielben bereit von den Urzeiten 
zum Tode des Joſua in zujfammenhängender Erzählung reicht. Nirgı 
ift aber aud im Pentateuch, den wir indejien obne das Buch Joſua 
nit denken können, ſei ed in mwelder Geftalt es wolle, jemals auch nur 
Einem Worte angedeutet, daß Moſes jelbit für den Berfafier gelten w 
vielmehr ift von Moſes und Sinai wie von vergangenen Dingen vie 9 
(4 Moſ. 15, 22. 28, 6; vgl. 5 Moſ. 32, 7). Ein fpäteres Zeitalter 
nigftend der Form der Gejege verräth ſich namentlih in den legten Kapi 
des 2 Mof. in den Worten: „jo wie Gott dem Mofes geboten“ und 
Berfafier giebt deutlih zu erlennen, daß er in Paläftina gejchrieben t 
(2 Moſ. 20, 10; vgl. 1 Mof. 22, 17. 24, 60. Joſ. 5, 6), wie denn < 
da, wo eine des Zujammenhanges der Beſchreibung wegen eingereihte 
ftimımung nur im h. Land, nicht in der Wüſte Anwendung findet, der X 
fie bisweilen ven Moſes ſelbſt nur prophetifch mit dem Zufag: „wenn ibr 
das Land kommt‘ verlündigen läßt, wodurch allerdings die Abftammung di 
Gejepgebung von Mofes ihrem Gehalte und Kerne nah nicht geleugnet w 
Aber die Frage, ob Mofe den Pentateuch gejhrieben babe, fol 
gar nicht mehr erhoben werden von denen, die nur ein Bewu 
fein von der Entwidlung der Geſchichte in ſich tragen.“) % 





zeugnifie diefer Periode gehört insbefondre auch noch die Kabel Jothams Richt 
8—15 5 vgl. die Kabel 2 Kön. 14, 9. 

*) De Bette, Einleitung I, $. 163 fagt: „Gegen die Abfafjung durd I 
zeugt ſchon allein der Zufammenbang des Pentateuchs mit dem Buch Joſua 
4 Moſ. 26, 52 mit of. 16, 1 f. 19, 51). Es zeugen dagegen eine Reihe 
Spuren einer fpätern Zeit im Inhalt: dieler Bücher, und endlich die ganze Anal 
der Sprach⸗ und Pitteraturs @efchichte der Hebräer. Wäre ed nämlih aud 
dem Einfluß des Pentateuchs auf die Sprache der Hebräer und der Analogie 
forifhen und arabiſchen Sprache wahrſcheinlich, daB die eritere in einem Zeitta 
von ungefähr 1000 Jahren ſich fo wenig verändert hätte, als der Abitand zwiſ 
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e Annahme längft erſchütterte, war die über allen Zweifel erbabene 
ig, daß duch die A erften Bücher Mofis nicht bios überhaupt eine 
leihförmige Daritellung des verſchiedenſten Tons, Charakters, ſprach⸗ 
ıspruds, die auf eine allmälige Entſtehung durh Sammlung und 
eitung ſchließen läßt, fi hindurchzieht, noch beftimmter, daß fi in 

ſehr Har eine felbitftändige, innerlih zufammenhängende Grundſchrift 
ich, weil ihr Verfaſſer bis auf die Zeiten des Mojes 2 Mof. 6 den 
nn Gottesnamen Jehovah nicht gebraudt, fondern vorzugsweife ven 
en „Elohim“*) — Elohims-Urkunde genannt) von einer |päteren 
ig von Seite eines andern Verfafjerd (wegen des Gebrauchs des Namens 
d“ — Zehovah**)- Urkunde genannt) unterfcheiven läßt. (Weber das 53te 
je an einer andern Stellel) Während nun die meilten Ausleger, und 
jen aud Ewald, bie Entftehung jener erften Grundſchrift mit Rüdjiht 
o0j.17,6.16. 35, 11. 36, 31 erft in die anfängliche Zeit der Könige 
ubt der Leßtere daneben in einer Reihe von Stüden jener Grundſchrift, 
m das Buch der Richter hineinreiht, die Reſte einer Schon in ver 
Richterzeit vorhandenen geſchichtlichen Schrift (Buch der Bünbnifie 
genannt) fiher entveden zu können.***) Die Aufführung der Refte 
chrift ſ. Seid. I, 75 f. „Da, als das Volt gegen die großen Ges 
und Gefahren, die in den erften forglofen Jahrhunderten nad) Moſes 
griffen, ſich mit einem neuen Eifer erhob, einem Eifer, der wiederholt 
: und immer ftärler entzündet, enblich unter Samuel und den eriten 


eibart des Pentateuchs und der übrigen, auch der fpätelten Bücher des A. T. 
r iit ed Doch Unfinn anzunehmen, daß Ein Mann die epifch = hiftos 
beterifche und poetiihe Schreibart im ganzen Umfange, fo wie auch dieſe 
e der poetiſchen Xitteratur ihrem Inbalte und Geiſte nach zum Voraus ge: 
und allen folgenden Schriftitellern nichts als den Nachtritt gelafien haben 
3gl. Schumann, prakt. Ein. ©. 38 f. — eine der wenigen populären Ein⸗ 
„welche den wijjenfchaftlichen Ergebniſſen Rechnung tragen. 
Bon Luther gewöhnlih „Gott überfept. 
Bon Yutber gewöhnlich „Herr“ überfept. 
Die Zeit der Entitebung diefer Schrift wird nach ihm namentlich durch 
19, den Segen Jakobs, beitimmt. „Dieſer iſt ganz aus der Anjchauung der 
nme, wie fie in Kanaan zur Zeit der Nichter zeritreut wohnten, geflojjen ; 
verihhiedenen Lagen der einzelnen Stämme, wie fie jich in einer Zeit der 
g und des Mangels an jtrengerer Volfseinheit von felbit bilden mußten, 
fie fi gerade damals ausgebildet hatten, Fönnen nicht lebendiger gejchildert 
als in dieſem Liede, und fo gewiß als das ähnliche Lied Deborah's in Diefe 
Richter gehört, iſt Jakobs Segen von einem Dichter in ihr und feiner 
Zeit verfaßt.“ Ewald, Geſch. I, 80. — Dieje Abfafjungsdzeit (auch von 
36) mug aud De Wette, Einl. I, $. 158, namentlid wegen der darin ſich 
:nden Verachtung Levi's 1 Mof. 49, 8 Ginken des LKevitenthbums zu (Ende 
terzeit [Richt. 17. 18] und Eli's Söhne) zugeben. — Der jchwierige, ges 
mefftanifch ausgelegte B. 10 lautet nach der richtigen Meberfepung : „Nie 
hen dad Scepter von Juda, nod der Serrfcheritab zwilchen feinen Füßen 
fo lange man kommt nach Silo, inden die Stämme ihm geborchen 
is Rube kommt, und ihm gehorchen die Völker“). 
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Königen ein wirllih großes Heil berbeiführte, da Ionnte es nüßzlich werben, 
die bisherige Geſchichte des Volls zu überjehen, feine alte fiegreiche Größe, 
fowie feine Beitimmung, feine Gejege wie feine Verträge (die bis jebt mehr 
in einzelnen fchriftlihen Weberlieferungen oder in mündlicher Tradition ſich er 
balten hatten; vgl. Ewald Geſch. II, 154) zu befchreiben und Dagegen genan 
zu bemerfen, wie das Boll in den legten Zeiten tiefer gefunten fei, und mie 
viel e8 von dem h. Lande in den Händen der Heiden gelafien habe (Richt. 1).“ 
Wie viel geiftige Regfamleit, welches Hervorbrechen des nationalen Sinne, un 
welch' kräftige Anfänge eines zarten fittliden Sinns im Volle (vgl. die Bil 
dung der Patriarchen: Erzählungen) würde es ſchon für die Nichterzeit beur: 
funden, wenn die obige Annahme ſich beftätigte und erweifen ließe. 

Mag es fi aber damit verhalten, wie e3 will, wir haben aud ab: 
gejeben davon Zeichen genug für bie Fülle friſcher Triebe und Keime gefunden, 
welche im Verborgenen während unſerer Periode fi zu regen begannen md 
eine neue große Zeit für das Volk Iſrael herbeizuführen verſprachen. Langjam 
zwar fchreitet die Entwicklung weiter, wie das überall ftattfindet, wo fie un 
gebunden und frei vor fi geht; fie ift darum nur deſto ficherer, natürkiche, 
burchgreifender, reicher. Bereit zeigen fih auch zur Nichterzeit die Anjähe 
zu den feiten Geftaltungen und die Borbildungen zu den Yormen, in denen 
das mehr bunfle Ringen und das gährungsvolle Streben der geiftigen Ge 
walten feinen Niederichlag, feine höhere Klarheit und feinen Halt ſucht. Bir 
fehen in Silo und dem feierlihen National» Gottesdienit, der bier ſich bildet 
und erhält, das Vorbild zu dem glänzenden levitifchen Cult, wie er unter. 
David zum Zwed einer feften Vereinigung der Stämme und Belebung bei 
Nationalbemußtjeind zu Serufalem eingeführt ward, und in der Geſchichte 
Gideons und feiner Söhne, fo wie in der Vereinigung des Hohbenpriefterthumd 
und Nichteramt3 in Eli maden fi die halbbewußten Beitrebungen nad eine 
ftetigen und feiteren Form menſchlicher Herrſchaft geltend, zu denen die dal . 
bindrängte. | 

Doch das Heil follte für Iſrael niht von Außen ber, von irgend . 
welhen menfhlihen Formen, oder von Oben ber, von irgend einer . 
menfhlihen Gemalt, fondern von innen heraus und von Unter . 
ber kommen. Das ift das Cigenthümliche der ifraelitiihen Gefdichte, me . 
dur diefelbe fo großartig erjheint, daß in ihr durdaus alle Bewegung 
und höheren Entwidiungen von der Macht eines freien, und zwar eines heiligen . 
Voltsgeiftes getragen werden. So war's von Anfang an, bei der Gründung 
der Gemeine durch Mofes, und jo follten aud jest die Kräfte des Bold 
nit etwa von einem gewaltigen Croberer oder Krieger: Fürften zwangsmäßs 
geſpannt werden, oder feine äußere Eriftenz durch Uebertragung neuer Eultur 
elemente, durch Handel und Induſtrie gefteigert, oder feinem Leben durch di 
Herrſchaft glänzender Cultusformen ein neues Gepräge aufgedrüdt werden, 
fondern es mußte, wenn das Bolt feiner höhern Beſtimmung um eine Stuk 
näher kommen follte, eine erneute Anregung der tiefiten, innerlichften, freieften 
Volkskraͤfte ftattfinden. Wie gewaltig, man möchte jagen beinahe krampfhaft 


ji 29 
ich in ber eh zegen begannen, zeigt ſich (mie auf eine fdarf- 
: Weife Ewald [Gef 896] bemertt) an ber Erſcheinmg 
eligis ſen @elüb Nein ot Jephtah und den Rafizäer Simſon), „jenes 


ınberbarften erzeugenden Mittels, das in der Geſchichte ſchon 
Böller und Religionen verjüngt, ober fonft gänzlid verändert hat, und 
jend Geflalten erſcheinend, jo lange es noch ſriſch und lebendig if, eine 
inbigende Kraſt entwidelt.” Geine höhere eblere Fortſezung aber ifl 
rophetiſche Wort, von dem wir im folgenden Abjchnitte des Weiteren 
en baben. 


V. Das Brophetentbum in Sfrael.*) 


dem Besphetenthum flohen wir auf die außerorbentlichite und eigen 
Erſcheinung in ver Geſchichte des Volles Iſrael, welche die ganze 
und bie geiflige Höhe deſſelben beurlundet und feine ideale Bes 
den Böllern der Erde bezeichnet. 
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Rttliche Größe einer mojeflätifhen Berjönlichleit 
. von ihr ausgehenden göttlichen Wahrheiten war die Nation gebildet 
vollsthümliche Kraft entwidelt worben. Alles Große, was das Boll 
geleiftet und an äußern oder innern Gütern errungen hatte, wurzelte 
Beſeelung durch die auf Jahrhunderte nachwirklende geiftige Macht 
Mofis. Deßwegen erfhien er auch der fpätern Zeit als erfter 
ganz Sfrael auf propbetiihem Grunde ruhend (Hof. 12, 14. 
einen Propheten führete der Herr Iſrael aus Egypten und ließ 
hüten duch einen Propheten.” Bol. 5 Mof. 18, 15. 18. „Einen 
eten, wie mich, wird der Herr, dein Gott, dir erweden aus bir und aus 
. Brüdem: dem follt ihr gehorchen.“. — Wie aber der Anfang, jo der 
mg. Dem eigenften Weſen Iſraels getreu mußte feine ganze geſchicht⸗ 
Intwid{ung von dem ebenjo übermädtigen, als freien Einfluß göttlich 
x Berfönlileiten getragen, und namentlich der Eintritt neuer Entwick⸗ 
tufen und reformatorijcher Perioden dur ihre gewaltig aufregende und 
de Wirkſamkeit beftimmt werden. Im Zuſammenhang damit tritt nun 
ad Prophetentbum im Bolt Iſrael gerade in einer ſolchen wunderbaren 
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Benüpt: nal, die Propheten des a. 3. Stuttgart, Krabbe, 1840. I, 1f. 
Geſch. des Volkes Sfr. II, 32 
— die Alterthümer d. V. J. S. 268 
Hengſtenberg, die meſſian. Weiſſagungen, üt. A. J. Kap. 5. 
ſenls hr, iſraelit. Geſchichte. 9 
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Stärke, Fülle und Ehrfurcht gebietenden Hohheit hervor, daß wir uns leicht 
daraus erflären können, wie Manche — freilih auf eine vertehrte Meile — 
darin etwas nur fpecififch Iſraelitiſches und dem gejeglichen Kreiſe des menfd- 
lichen Geiftesiebens Fremdes erbliden wollen und können. 

1) Sehen wir uns den pſychologiſchen Grund, auf dem bie 
propbetifhe Thätigleit ruht, näher an. Der menſchliche Geift ift ein 
Ausfluß des göttlichen Geiſtes, trägt ebenveßwegen das Bild vefielben an und 
in ih. So ift denn in ibm aud das natürliche Streben begründet, das 
göttliche Leben in fi zu erfahren, mit dem Urgrunde feines Wefens auf be 
wußte Weiſe jich zu vereinigen, eben darum fi zu Gott zu erbeben um 
feiner Gemeinjhaft und Nähe inne und froh zu werden. Darauf berubt alle 
Religion und Froͤmmigkeit, mag fie nun mehr fi darftellen als ein ahnungs: 
volles Grfafien des in feiner Ziefe Unbegreiflihen und ein Verſinken in 2a 
Gefühl defjelben, oder als ein Ringen nach Erkenntniß der höhern Wahrheiten 
und Verſtaͤndniß ver Führungen des Menihen: und Weltlebens mit feinen 
Räthjeln aus dem Rath und den Gedanken Gottes heraus, oder mehr, als 
eine Beitimmung des menjhlihen Willens und Thuns nad der göttlichen 
Negel. Derfelbe Grundtrieb kann ſich bei verjchiedenen Menſchen und Völlern 
in verſchiedenen Aeußerungen, Geftaltungen und VBeitrebungen fund thım. Gr 
zeigt fi bald mehr, bald weniger durch ein bewußtes Geiftesieben und band 
das Denten vermittelt oder unvermittelt, bald mehr, bald weniger inne 
oder praktiſch, bald mehr, bald weniger frei oder durch Aberglauben und Sie 
Kichleit gebunden, bald mehr, bald weniger geiftig Har oder trübe, bald mehr, 
bald weniger heftig und ftärmifch oder ruhig und gehalten, bald mehr, be 
weniger augenblidlid oder dauernd und durchdringend. Aber auf irgend eine 
Weiſe macht er fi in jedem Menſchen und in jedem Volke geltend und bie ' 
die von fo Manden, namentlih auch von fo mandyen Staatgmännern ver _ 
tannte, innerlihfte, unverwüftlihfte Kraft im Menfchen und Volkerleben, weide 
aller Gewalt des Deipotismus und der Macht des zerfreflenden Unglaubens 
unzugänglih ift, die durchgreifendſten Bewegungen und Erſchütterungen in 
ihnen hervorruft und allen Lebensregungen und Beltrebungen in der Menfh 
heit den tiefften Gehalt giebt. 

Dod wenn aud auf ſolche Weife viefer Erſcheinung etwas allgemein 
Menſchliches zu Grunde liegt, fo ift es dod nit fo, wie wenn der n u 
Natur eingepflanzte Keim in Allen glei) lebendig wäre. Cr muß vorhanden ' 
fein; denn andern Falld wäre eine Empfänglichleit und Erregbarkeit durch er ' 
Wort der Wahrheit oder einen Lichtgebanten, der da oder dort in die Wit 
bineinfält, unmöglich. Aber in allen Anfängen des menfchlichen Gemeinlebens 
ſchlummert nod) in den rohen Maſſen, wie alles höhere geiftige, fo and) des 
teligiöje Leben. Nichts als ein dunkler Drang, — fid mit einer höhern Macht 
in Verbindung zu fegen, ihren Willen zu erfahren, ihre Gunſt zu gewinner 
und mit ihrer Hilfe die Zulunft zu beberrihen, und das Alles gebrüdt und 
gefeſſelt durch Aberglauben und Sinnlihlet — macht fih in ihnen gelten. 
Es fehlt das Lebenvige, Beiftige, Helle. Es find einzelne von Bott gewedn 
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Andern 
[LX mit„Prephet“, eigentlich — Borausjager überjegt, wodurch 
Aus dieſer Vemerkung ergiebt ſich zugleich 


t Gottes” (Ser. 23, 86, wo dieſer Ausdrudk einer andern von fal⸗ 
Propheten mißbrauchten Bezeichnung „Mafia = Hochſpruch“, das zu⸗ 
boppelfinnig Laſt“ bedeutet, entgegengeſtellt wird; 1 Sam. 15, 23 
w.). Denn was in ihnen von Lichtgedanken klar aufgegangen iſt, das 
ı fie nun aud mittbeilen. Waährend es eine Erregung giebt, bie 
n ver Herrlichkeit des Geſchauten untergeht (Unterfhie® des Bungens 
und des Weifiagens 1 Kor. 14), oder im fchönen, wohlthuenden Aus 
des Empfundenen ſich befrierigt fühlt (Unterſchied des Pſalmendichters 
Bropheten), beherriht fie der Drang, das, was fie als göttliche Wahrs 
fanat baben, nun auch durch Wort und hat in’s Leben einzuführen 
amad, fei’s im Größen oder im Kleinen, die Wirklichkeit umzugeltalten. — 
gen werden fie zu geiftigen Führern des Volle. Und je größer bex 
fag biefer von Bott befonders benorzugten, von ihm hoher Offenbarungen 
bigten Männer zu ber Maſſe mit der nod auf ihr lagernden Finſterniß 


Denn das fat. „Drafel” ift daſſelbe. Cicero in Top. co. 20. Oracula ex eo 
ıppellata sunt, quod inest in his Deorum oratio. Seneca: quid est 
«m? nempe voluntes divina hominis ore enuntiste. Griechtſch = 
O6, naszalor. j 
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ift, deito mehr ftellen fie fi dieſer dar als außerordentliche Erſcheinungen, 
und es jhaut das Bolt an ihnen hinauf als an Weſen höherer Art, als am 
Heiligen (vgl. 2 Mof. 4, 7. „Aaron foll dein Mund fein, und du [Mojes] 
follft fein Gott fein. Ebenſo 2 Mof. 7, 1. Mojes, „ver Gott Pharao's“). 
Debwegen iſt ed auch natürlih, daß fie als Wunderthäter fich zeigen, und ein 
Kreis von verberrlihenvden Bollsfagen fih um fie her bilvet. 

Mit dem Boranftehenden ift im Allgemeinen das Weſen und die Stel 
lung der Propheten bezeichnet. Sie find die Männer des Geiftes, welche bas 
in der Tiefe eines Volls unbewußt ruhende religiöje Leben zu weden, bem 
felben einen Ausdruck zu geben und durch ihre lebendige Einwirkung die 
Ertenntniß und Anſchauungsweiſe der unter ihnen liegenden Maſſen auf bie 
Höhe, auf welche fie durch bejondere göttlihe Fügung geftellt find, zu ziehen 
fih berufen fühlen. Um das Eigenthbümliche des Propheten nach allen Seiten 
zu ertennen, ijt aber durchaus nöthig, die Art und Weife noch näher ws 
Auge zu fallen, wie ſich in demjelben das GSöttlihe zu erfahren 
giebt, und wie er bamit in Berührung fommt. — Die Durdydringung dei 
innern Lebens durch höhere Wahrheiten und die religiöje Erlenntniß kann au 
eine mehr unmittelbare oder mehr mittelbare Weife ftattfinden. Es kann eime 
Gemeinjhaft mit dem Höhern und ein Leben in Gott geben, das vermittelt 
ift durh Nachdenken, Forſchen und verftändige Ueberlegung, das von feſten, 
Haren Wahrheiten aus ihre vielfahen Anwendungen auf die WBeltbeziehungen 
ſucht, und deſſen innere treibende Kraft nur die ift, ſich Ddiefelben immer 
lebendig und frifh zu erhalten. Und es darf nicht geleugnet werben, daß 
feine Srömmigleit die wahre und bie volllommne ift, melde dieſe Vermittlung 
des Haren, ruhigen Dentens ſcheut. Sie ift nur unter dieſer Bedingung ve 
gefährlihem Irrthum geſchützt, vor mißlicher Ginfeitigleit bewahrt, vermag nur 
dadurch die volle, bleibende Gewißheit und Sicherheit in Auffafiung und Aw 
wendung zu gewinnen und den Menjchen zur vollen Harmonie feines Weiens 
zu bringen. Ja, es ift eben das Bezeichnende der hriftlihen „Erleuchtung“, 
dep mit ihr die gleihmäßige Durchdringung aller Kräfte des Geiftes durch 
die Religion gegeben if. — Aber alle Regung und Thätigleit des religiöjen 
Lebens, wenn fie wahr und nicht leer an Gehalt fein foll, fest in jedem 
Menſchen oder in jeder menſchlichen Gemeinſchaft eine urfprüngliche Wedung, 
einen unmittelbaren Zug Gottes zum Menjhen und des Menſchen zu Golt 
voraus. Jedes Licht im Innern muß, um zu brennen, entzündet worden ſein 
durch unmittelbare Berührung mit einem hoͤhern Licht, dur Erfahrung böbere, 
über der gemeinen Wirtlichleit ſchwebenden Lebenskraͤfte. Wo es aber nicht 
im Innern des Einzelnen jelbft entzündet ift, da muß e3 von dem in Anden 
urjprüngli brennenden Feuer ſich nähren; es muß ein kräftiges llebertommen 
einleuchtender Wahrheiten, ein lebendiges Grfahren des von Andern in un 
fräjtiger Geiftesarbeit Erlannten, das duch fie zum Gemeingut von Gemein 
ſchaften und Jahrhunderten geworden fein kann, ftattfinden. Einmal muß de 
göttlihe Wahrheit als eine neue, frifhe, gewaltig aufregende und grundum⸗ 
bildende Kraft in der Menſchheit auftreten, damit dieſe dadurch den Auſtoß 
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böberen und allgemeineren geiftigen Gntwidlungen empfange — In den 
eis diefer unmittelbaren Erfahrungen des Göttlihen gehört nun 
er gerade die Erfheinung des Prophetenthums in der Geſchichte 
re Menſchheit. Das Charakteriftiihe deſſelben befteht darin, daß der 
vphet das Göttliche bat nicht in Folge eines verftändigen Nachdenkens, 
ıgeren Suchens, Forſchens, Speculivens, noch weniger in Folge einer Hin: 
be an eine fremde Autorität, fondern er ift durch dafielbe ſelbſt — und 
ar bei vorberrfhend ruhender Neflerion — berührt, wie durch einen zuͤn⸗ 
wen Blitzſtrahl, wie durch ein im ihn gemorfenes Licht, in defien Scheine 
n plöglih vorher Dunkles heil und Belanntes unter ganz neuen Beziehungen 
cheint. Sein Villen ift daher ein ftetes volles, reiches Hinnehmen aus 
er friſch hervorſprudelnden Quelle, fein Erfennen immer ein unmittelbares 
bauen (daher der Prophet — ein Seber 1 Chron. 21, 9. Amos 7, 12; 
d jede Weiflagung — ein Gefiht, Jef. 1, 1; Bileam — der Mann, dem 
? Augen geöffnet find, 4 Mof. 24, 3. 4). — Diefes anfhaulidhe, un: 
ittelbare Erlennen kann verfhiedene Stufen und Grade zwiſchen Trübung 
2» wolllommner Klarheit haben (wie denn die h. Schrift ſolche felbft unter: 
wivet, 3. B. A Moj. 12, 6. 8. „Jehovah ſprach: Höret meine Worte! 
ean ein Prophet unter euch ift, fo thue ih im Geſicht mich ihm fund; 
Traume rede ich zu ihm. Nicht alfo mein Kneht, Mofe, mit meinem 
nzen Haufe ift er betraut; Mund zu Mund rede ich zu ihm und laffe 
a fhauen und nidht in Bildern; die Geſtalt Jehovahs erblidt er);“ 
er immer, aud wenn ein Gedanfe und die Entwidlung einer Wahrheit fi 
tan anlnüpfen follte, ift und bleibt es vorberrfhend diefem feinem Grund: 
watter getreu. Deßwegen leidet fich die legtere auch von jelbit in Bilder 
i, die, aus der finnlihen Welt und den Erlebniſſen des Propheten ent: 
mmen, in eine böhere Region übergetragen werden und nur dadurch ſich 
terfheiden, daß das eine Mal mehr (dann wird das Bild zu einer frei: 
wählten Allegorie oder zu einem Symbol; vgl. Jerem. 19. 1 Kön. 11, 30 
a. m.), das andere Mal weniger bewußt oder gar nicht (dann wird das 
ld zu einem Gefiht; vgl. Amos 7. 8. Habat. 2, 1. Ezech. 1, 3. 4; 8, 
—3. 1 Kon. 22, 19) Bild und Wahrheit auseinandertreten. 

Xiegt in der Unmittelbarteit des geiftigen Erkennens des Propheten der 
zug der Fülle, der Friſche und der Urfräftigleit, die ihre mächtige Wir: 
ng auch auf Andere nicht verfehlen können, jo ift freilih damit weſentlich 
b ein weiteres Merkmal verlmüpft, das uns neben der Anerkennung der 
he des propbetiihen Standpunftes auch die möglicher Meife mit demfelben 
> verbindenden Unvolllommenheiten ins Auge faflen läßt. Es ift dag 
erfmal der innern Unfreiheit und Gemaltfamleit, das dem Pro: 
etismus eigen iſt. — Es ift immer fo: In dem Augenblid, in dem ein 
berer Gedanle fih im Menjhen zum erften Mal geltend macht, von dem 
weiß, daß er ihn nicht gefunvden.habe, fondern daß er ihm von Üben 
hentt worden ſei, und der fih ihm nun darftellt als eine über all’ fein 
nten und Handeln, ja auch fein Widerftreben erhabene Wahrheit, madt 
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dieſe ihn zu ihrem Knechte. Er wird von ihr hingetifien, jo daß ex ſich ihr 
im erften Moment mehr oder minder willenlod bingeben muß. ben biefe 
fih ftet3 wiederholende Erſcheinung war bei dem Propheten in einem um 
endlich gefteigerten Grade vorhanden. War auch natürlih in verfchiedenen 
Individualitaͤten und Zeiten die propbetifche Begeifterung nad) dem Grab ber 
Nüchternheit und Ruhe fehr different, fo ift do das durchaus Bezeichnende 
für die Propheten, daß fie mehr oder minder in dem Zuftande einer gemalt: 
ſamen Aufregung, einer Ekſtaſe waren, in weldhem das verftändige Bewußt⸗ 
fein zurüdtrat, und das ganze Selbftleben durch die gewaltige Wirkung der 
göttlihen Wahrheit unterbrüdt und zu einem mehr leidentlihen Berbältnik 
gebracht wurde. Daher verſchwindet bei dem Propheten das menfchlidhe „Ih“; 
Gott redet durch fie. Der Geift des Herrn „kommt“ (1 Sam. 19, 20—24. 
&. 1, 28), „fällt“ über fie (Ez. 1, 3. Jerem. 20, 7. 8.9. 2 Betr. 1, 21, 
fo daß fie möglicher Weife wie todt niederfallen, Offenb. 1, 17), „liegt af 
ihnen‘ (2 Kön. 3, 15); der Herr faßt fie bei der Hand und unterweih fe 
(Jeſ. 8, 141); fie müffen geben, wohin der Herr fie fendet und prebigen, 
was der Herr fie beißt (Ser. 1, 7; vgl. die Berufungen des Jeſaias Kap. 6 
und des Ezechiel Kap. 1 u. 2, 8. — Amos 3, 7 „ver Löwe brüllet, wer 
ſollte ſich nicht fürchten? der Herr, Herr redet, wer follte nicht weiſſagen?“ 
daher aud die Erzählungen 1 Kön. 13 u. 20, 35 f.), ja ſogar ausſprechen, 
was gegen ihre Gedanken und Willen geht (vgl. Bileam 4 Mof. 22—24). 

Dieſes Gewaltjame, Uebermächtige, welches allem Prophetentbum aud 
in feinen hoͤchſten und reinften Grzeugnifien und Wirkungen nod eigen if, 
erllärt fih auf natürlihe Weile daraus, daß der Beruf defielben war, die 
erften neuen Wahrheiten auf religiöfem Gebiete unter der Menjchheit zu weden. 
„Die prophetifche Zorm*) ift die erfte, unter der überhaupt höhere göttliche 
Wahrheiten und PVorftellungen lebendig werden können, fie gehört darum auch 
seht eigentlih dem frühern Alterthum und der Jugendzeit des ganzen Mew 
Ihengefhlehts an. Im Altertbume mußte das Prophetenthum kommen 
und gerade in diefer Weile. Denn wir werben uns eine Zeit denten müflen, 
in der die höhern Wahrheiten felbft noch nicht oder doch nicht feit und Mar 
genug in der Menfchheit lebten, und wo noch weniger die Anwendung ber 
felben auf die Wirrnifle des Lebens geläufig war. Das wird aljo eine Zeit 
fein, wo die Wahrheiten und ihre Anwendungen exft einen Weg fidh bahnen, 
erft ein Dafein und eine Geltung unter den Menfchen ſich ſchaffen mußten. 
Wo aber eine Wahrheit fi) hervordraͤngt und ſich eine Bahn brechen will, 
da ergreift fie den Einzelnen, in deſſen Geifte fie durchbrechen will, deſto ftärter 
und beftiger, wie mit ihrer ganzen noch ungetheilten, urjprünglihden Madt; 
fie fommt nicht abgeleitet, abgefhwädht und halb zu dem Menſchen, fondern 
wenn fie wirklich zum erjtenmal kommt, fo kommt fie ganz unmittelbar und 
übermädtig: wo fie aber fo lommt, da fommt mit und in ihr Gott jelb, 
da Gott von der Wahrheit zu trennen unmöglih ik. So erllärt fi der 


+, 6. Ewald, Br. d. a. 8 I, 6, 


Adieimmgen waren alio, wenn man ben. ganzen Verlauf überfiebt, bie erſten 
weitigen Schläge und wunderbaren Regungen ber böhern Gedanken ſelbſt 
ı wer Anwendung auf menfchlihe Raͤthſel und Berwirrungen, bie erſten 
mil, welche wie plögliche Blige in die Ainfternifie der menfchlihen Bes 
vebumgen fielen. Die Regungen konnten nicht gelinber, die Blige wicht lange 
we fein. Das Außerordentliche und Wunderbare liegt bier in der Sache 
MR, ums ohne biefen Porigang wären gar Teine Wahrheiten unter den 


Wer freilich iR damit auch anerlannt, daß die propbetifhe Erſchei⸗ 
ing nicht gerade als die volllommenfie Form, in der bie reli« 
iöfe Erregung zu Tage tritt, betradtet werden muß. Denn wir 
fen es auf dem Standpunkt chriftlicher Froͤmmigleit wohl ausiprechen, daß 
ı der wahren, volllommenen Gemeinfchaft mit Gott die freie Einigung, das 
Kfien feines Ichs in Gott, das Hare Erlennen feines Sinns und die durch 
Willen, der ſich jelbft bat, vermittelte Beziehung des göttlihen Willens 
g vie chlichen Dinge gehört. Das Friſche, Hinreißende, Ergreifende 
ıben umter allen Umftänden ſolche Erjcheinungen für fi) voraus und vers 
sgen daher, wenn fie fih in ihren Wirkungen als auf göttlihem, reinem 
rund ruhend ausweifen, zu jeder Zeit der Abſchwaͤchung und Erlahmung des 
Kigiöfen Sinns auf wunderbare Weife neu wedend und belebend einzumirten, 
ver die Gewaltſamkeit, vie ihnen anklebt, jegt fie felbft manchen Verirrungen, 
‚ Serfälfihungen und vertehrten Auffafiungen bei Andern aus. Dieß naments 
h in einer Beziehung. 

Wie jede tief gehende Erregung des Gefühle und der Phantafie mit 
iblichen Affectionen Hand in Hand geht, fo ift dieß au bei den gemalt 
men. geiftigen Buftänden des Prophetismus der Fall. Und eben weil dieſer 
w dem an bie gemeine äußere Welt feflelnden Drud des Leiblihen befreit 
m und fi in böbere Regionen erheben will, muß mit der rein geiftigen 
efeelung eine leiblihe Belebung fih verbinden, damit der Körper bem Bug 
& Geiftes zu folgen fähig ſei. Daher Pflege der Mufit im Zuſtande ber 
ophetiſchen Begeifterung (1 Sam. 10, 5. 6. 2 Kön. 8, 15). Gerade 
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Bamit ift jedoch nun aud bie Möglichkeit gegeben, daß der Bro: 
phetismus von einer mehr jinnlihen Seite beberrfcht werde. 
Die leiblihe Aufregung kann fi ind Ungemefiene, Leidenſchaftliche fteigern, 
wodurd die Gewinnung der rechten Ruhe, Klarheit und Sicherheit des reli: 
giöfen Sinns und Wirkens erfhwert wird. Der Prophet erſcheint dann als 
„en Bahnfinniger, Rafender” (vgl. 2 Kön. 9, 11. Ser. 29, 26; die Er 
ſcheinung folder leidenſchaftlichen Buftände erllärt, daß in der bebr. Sprade 
deßwegen daſſelbe Wort, weldes die meiflagende prophetiiche Thätigleit be: 
zeichnet, den Begriff des „Raſend-werdens“ erhielt 1 Sam. 18, 10). ODder 
es kann diefer Zuſammenhang des leiblihen Lebens mit dem höhbern geifli: 
gen Leben dazu benügt werden, um das legtere auf eine unnatürlide Art 
abfihtlih zu fteigern, ja ſogar um auf fünftlihe Weife von der niedern Seite 
des Menihen aus Erſcheinungen bervorzurufen, die — auf täufchende Weile 
den Schein wahrer Erregungen des höhern Geifteslebens an ſich tragen 
(Man vente an die Baalspriefter, die fi mit Mefiern und Pfriemen ſchnei⸗ 
den, 1 Rön. 20; die phrygiſchen Öallen; an das Schamanenthbum in Oftafien; an die 
morgenländiihen Sufis und Fakirs.) Bei den außerorbentlihen, gebeimniß: 
vollen Erſcheinungen, vie fih an foldhe excentriſche Zuſtaͤnde des Nervenlebens 
in Divination und Cinwirlung auf fremde leiblihe Buftände knüpfen, wir 
e3 uns fodann erflärlih, theils wie jchnell davon der Uebergang zu der Aus: 
bildung der Annahme einer prophetiihen Wahrjagerei und Zauberei gemacht 
war, theils wie leiht in dem Auge der großen Menge diefes Aeußere und 
Sinnlihe für das Weſen des Propheten gehalten und auf diefe Weife über _ 
einer außerweſentlichen, oft fogar faljhen Form, die tiefe geiftige Bedeutung 
des Prophetismus verlannt werben konnte. 

Se gewaltjamer ferner die prophetiihe Begeifterung war, deſto meiter 
entfernt mußte fie von einer nüchternen, verfländigen Klarheit fein; defto 
leihter fonnten aud die darin [ih bildenden Borftellungen 
in unbeftimmtem, zufammenfließendem Helldunkel ſich be: 
wegen. Das Weifjagen war dann ein Träumen (vgl. Joel 3, 1. „Und 
nad) dieſem will ich meinen Geift ausgießen über alles Fleiſch, und eure 
Söhne und Töchter jollen weifjagen; eure Aelteiten follen Txäume baben, und 
eure SJünglinge follen Gefihte jehen; — der Prophet — ein Träumer 5 Moſ. 
83, 1. 2; vgl. aud die dem Samuel während des Schlaf am h. Orte zu 
Theil gewordene Offenbarung 1 Sam. 3), und ebendbamit von einer ruhigen, 
ſichern, allfeitigen Ertenntniß ſehr verſchieden (vgl. die ſchon oben angeführte 
Stelle 4 Mof. 12, 6 über den Unterjchiev des gewöhnlichen Propheten und 
des Moſes). Es war damit in Verbindung mit den leiblihen Affectionen, 
wenn nicht der Geift zu einer lichten Klarheit des Schauens ſich hindurchar⸗ 
beitete, die Möglichkeit von Bermiihung des Menſchlichen und Göttlichen, 
der eigenen Einbildungen mit den höhern Anjhauungen und des Unterlaufens 
von mandyerlei irrthümlihen, trüben und unreinen Glementen fehr nahe 
gelegt, wie dieß namentlih auf dem heidniſchen Gebiete, aber ebenfo jehr 
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uherlei Beifpielen der fonfligen Religionsgeſchichte aer Beten, I; 


Tach anfen bin tomnte die mächtige Aufregung der prophettſchen Begei 
und die Grgriffenheit von den göttlichen Gedanlen und Befehlen leicht 
sem gewaltfamen Gingreifen und Ginflüärmen in die beſte⸗ 
n Berbältniffe und zu einer nicht immer bie Grenzen der Mäßiguing 
eſonnenheit einhaltenden That: Energie führen, wenn anders nicht das 
Leben zu einer foldyen innen ruhigen Gewißheit und dem Bewußtſein 
acht des. foien geifigen oriet, an das der Achte Prophetismus allein 
n if, binburdhgebrungen war 

Ran »arf ſich endlich nur bie wunderbare Wirkung, welche das Auftres 
E peopbetifden Perſonlichleiten gerade mit dem ganzen feurigen inwpo⸗ 
u, gewaltig hinreißenden Weſen ihrer Haltung für Völler in ben Ans 





bebürftiger die Mafien für folde Grregungen 

‚ umb je größere Macht und Zürde in den Augen der Menge damit 
bon, deſto mehr wurbe die Theilnahme am Prophetenthum gefucht, 
eber konnte fih aus der Grregung einzelner gottbe- 
er Menſchen ein Prophetenthum berausbilden, das die 
Sottesgabe zu einem Borreht eines Standes und 
an übertragbaren Erbgut zu machen verfuht war, oder 
mebr drängte fib gar in das reine, lautere Weſen 
Iben abfihtlihder Betrug im Interejfe äußerer Bor: 
e ein. 


.g 
; 
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Es iſt in diefer Beziehung interefiant zu hören, wie fi ſchon der fpätere, rein 
»Prophetismus des Hebräismus ausfpricht: Jer. 23, 25 f. 

ch höre wohl, was die Propheten predigen, die da Rügen weiffagen in meis 
tamen und fprechen: Mir hat geträumet, mir bat geträumet. 

Bie lange noch ift e8 noch im Herzen der Propheten, Lügen zu weiffagen und 
jenen Herzens Trügerei zu weiflagen ? 

sie wollen, daß mein Volk vergefle meines Ramens über ihren Träumen, die 
dem andern predigt; gleichwie ihre Väter meines Namens vergefien über dem 


ser Prophet, weldher Träume bat, der predige Träume; wer aber mein Wort 
er predige mein Wort recht. Wie reimen fih Strob und Waizen zufanmen ? 
ſt mein Wort nicht wie Feuer, fpricht der Herr, und wie ein Hammer, der 
zerſchmeißt? 

rum fomm ich an die Propheten, ſpricht Jehovah, die meine Worte ſtehlen, 
mm andern. 

a fiehe, ich komme an die Propheten, die ihre eigene Zunge nehmen und 
ı: fo fpricht (Jehovah). (Zuther: die ihr eigen Wort führen und ſprechen: 
ed gefagt) u. f. w. 
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. 2) Alle dieſe geſchilderten Erſcheinungen find nichts weniger, als auf 
den Kreis der ifraelitiihen Geſchichte befhräntt. Wenn fie auch in ihrer 
träftigen Urform nur den Anfangsgründen der Bildung eines religiöfen Ge 
meinfchaftslebens in der Menjchheit angehören, fo treten doch im ganzen 
Berlaufe defielben, fobald neue Entwidlungsperioven ſich vorbereiten, denen 
gewaltige Erregungen voran oder zur Seite gehen, ganz analoge Erſcheinun⸗ 
gen ein. Die chriftlihe Kirchengefchichte ift voll von bieher bezüglidhen That: 
fahen. Mit dem Eintritt des Chriſtenthums felbft bricht auch der Prophe⸗ 
tismus bervor. Man vente nur an die Schilderungen in 1 Kor. 13 (vgl. 
Epheſ. 4, 11), an die eftatiihen Erſcheinungen bei dem Apoftel Paulız 
(Apoft. Geih. 9. 2 Kor. 12, 3), an das Erzeugniß des urchriſtlichen Prophe⸗ 
tismus — die Offenbarung Johannis. Und aus den fpätern Zeiten babe 
wir beijpielämweife blos an die Montaniften, an die Camiſardiſchen Propheten 
in den Cevennen, an Savonarola, an die ſchwärmeriſchen Bewegungen pur 
Zeit der Reformation, an Swedenborg u. ſ. mw. zu erinnern, um darauf bie 
zuweifen, wie binter dem Prophetismus eine allgemeine dem menſchlichen 
Weſen inwohnende Kraft verborgen liegt, die nur in verfchiedenen Zeiten und 
bei verjchiedenen Individualitäten auf eine verſchiedene Weiſe ſich äußert. *) 

Chen darum können wir diefelbe aud auf heid niſches Gebiet verfol: 
gen. Denn es wäre ganz irrig und falfh, zu meinen, daß fie von biejem 
ausgeſchloſſen fei. Die Bibel jelbft feßt voraus, daß aud Heiden ihre Prophe⸗ 
ten baben können (Bileam 4 Mof. 22. 1 Mof. 44, 5. — 2 Kön. 10, 19. 
zu. 1, 12). Um das Entfprechende bei ihnen zu erfennen, darf man nur 
an das Prophetentbum Mohammeds, an die Marabuts der Araber, an das 
Schamanentbum der oftafiatiihen Voͤlker, an das in Nfien meitverbreitee - 
Bauberer :, Befchwörer: und Wabrfagerwefen und an die Augurien und Dre _ 
tel der Griehen und Römer (vgl. au die fibyllinifhen Bücher) denken. 

Aber freilid, indem wir das ifraelitifhe Prophetenthun 
mit ſolchen gejhidhtlihen Thatjahen zufammen und in Cine 
Linie ftellen, zeigt ſich am deutlihftien die ganze eigenthümlide 
Kraft, Würde und Herrlichleit deffelben, durch die es in feiner Art 
einzig in der Weltgeſchichte da jteht. 


*) Man Iefe die in diefer Beziehung äußerſt intereflante Schrift: Reue Pros 
pbeten. Drei biftorifch-politifche Kirchenbilder (Jungfrau von Orleans, Savenarola, 
Münfterfche Wiedertäufer) von Dr. K. Hafe. Leipz. 1851. Er fagt: (S. V) „Bk 
verftehben unter Prophetenthum den Zuftand, welcher durh den Glauben entftcht, 
daß die Gottheit oder doch jenfeitige Mächte unmittelbar durch einen Menſchen te 
den, der durch ſolche Eingebung über menſchliche Beſchränkung hinausgeſtellt, je nad 
feiner Tendenz in das dffentliche Xeben eingreift, auch insgemein die Befchränkung 
menfchlichen Wiſſens durch Die Zeit weifjagend durchbricht. Dieſes Prophetentbum 
bat fih im gebeimnißvollen Berein religiöfer Begeifterung, ſittlicher Hoheit und 
morgenländifcher Poefie naturwüchfig aus dem altteft. Volk erhoben, als der Höhe⸗ 
punft einer theofratifchen Religion, welche an fi felbft wie eine Weiffagung auf 
er Zufunft hinwies, in der fle untergehend erſt ihren welthifterifchen Beruf erfüllen 
ollte. 
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Mit Etaunen müfſen wir ſchon die Fülle der prophetifhen Thätigfeit 
nerten, wie fie auf dem Boden des Volles Sfrael hervorbricht. Wir fin 
ı bier nicht bios einzelne Männer in von einander getrennten Beiträumen 
: der Kraft böberer Begeifterung auftreten, fondern die ganze taufendjährige 
ſchichte des Volks bis wenige Jahrhunderte vor Chriftus ift erfüllt von der 
rtiamteit und Thätigleit prophetifcher Männer. An welcher großen Zahl 
da und bort hervortraten, zeigen beifpielsweife die Prophetenfhulen zu 
muel3 und zu Elias und Eliſa's Zeit (vgl. namentlih die Stelle 1 Kön. 
‚4. 13), die Bezeihnung „Weiflagungsthal’ (Luther: Schauthal) ef. 
‚5, für bie Unterftabt Jeruſalems (von der Menge Propheten, die daſelbſt 
mten, gebraudt); endlich die Thatfache, die erwähnt wird, daß Ahab feis 
Zeit (1 Fön. 22, 6) nicht weniger ald 400 Propheten um fich ber ver: 
melt babe. Gieng diefe Fülle aus dem — möchte man jagen — pro: 
tiihen (Srundzuge des ganzen ifraelitifchen Weſens hervor, welches in ver 
“inahbme an prophetiſcher Begeifterung überhaupt die hödhfte Weihe des 
eihähen Geifteslebens ſah (daher Abraham 1 Moſ. 49. Saul 1 Sam. 10 
n Brophet,; Hoffnung einer allgemeinen prophetifchen Begeifterung,, Joel 8, 
1), fo erklärt fih daraus die ganze unendlich tiefgreifende Bedeutung, 
iche das Prophetenthum im Leben diejes Volles hatte. 

Allein die fittlihe Ehrfurcht, die daſſelbe auch bei ung noch erregen 
i, ift begründet durch den innern Charakter deſſelben. Das ift gerade 
: eigentbümliche Höhe, auf der es bier ſchwebt, daß es. fihb von den 
anden und Feſſeln des Sinnliden und Natürlihen, in denen 
‚ auf beidnifhem Boden gefangen bleibt, losſchält und befreit. 
ebt dem bebr. Prophetismus auh in manchen feiner früheren Erjcheinungen 
e Gewaltjamleit an, die mit der leidenfchaftlihen Grregung des leiblichen 
ben3 und der unnatürlihen Unterdrückung des Seelenlebens verbunden: ift 
gl unten die Geſchichte des Elias, Clifa), fo erhebt er fih doch immer 
ebr zu Der geiftigen Höhe, auf welcher der Prophet — allervings unmill: 
rlih von einem höhern Gedanten erfaßt — mit vollem Selbftbemußtjein, 
Freiheit, ebendarum auch in höherer Ruhe und Beſonnenheit fein göttli: 
es Wert verrihtet. Und während im Heidentbum die prophetifche Thätig- 
t den Bund mit dunklen Naturmäcten einzugeben, in den Dienft des nie- 
m Aberglaubens zu treten und ihre natürliche Grenzen überjchreitend jeder 
mlichen Neugierde entgegen zu kommen bereit ift,*) finden mir allerdings 
ich in Iſtael die Spuren derſelben Entartungen und Verkehrungen (Richter 
'. 18 muß ein Götzenbild dazu dienen, um Auskunft über das Glüd oder 
aglück einer Unternehmung zu erhalten; der Prophet nimmt zu Hilfe einen 
tigen Schmud (die Urim), oder wohl gar einen geweihten Trintbecher (1 Mof. 
i, 2), wartet auf Vorbedeutungen (Augurien) A Mof. 24, 1, um die Zu: 


*) Bol. früher das egyptiſche Weſen. — Zur Bezeichnung der röm. Zuitände, 
: Rotiz, daB Kaifer Auguitus nicht weniger als 2000 Orakelbücher verbrennen ließ. 
ıeton in Octav. c. 31. — 2gl. Simon den Magier. Ap. Geſch. 8. — 19, 19, 
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Tunft zu erforfchen u. |. w.), „und es fcheinen früher, fo lange daraus noch nicht 
große Mißbräuche entftanden waren, auch die jonft höher ftehenden Propheten 
auf die niederen Fragen oft eingegangen zu fein (vgl. Samuel 1 Sam. 9, 6), 
um böhere Gedanlen und Zufprühe daran zu knüpfen‘ *); allein das wohl zu 
Bemerkende ift, daß der ifraelit. Prophetismus, wie wir fehen werden, in feiner 
Entwidlung ſich immermehr von biefer niedern Thaͤtigkeit zurüdzieht und fein 
eigentlihe®, wahres Gebiet erfennt. Jene mißbräuchlihe Uebertragung bes 
Geiftigen auf das Gebiet der Natur, wie ſich dieß in der Zeichendenterei, 
Zauberei, Zodtenbefhwörung u. dergl. Dingen ausſprach, erlannte das ifraelit. 
Bewußtfein von jeher ald etwas Heidnifches und daher dem Sinne ber ädhten 
Religion und des Prophetismus von Grund aus Widerfprechendes (vgl. 2 Mof. 
22, 18. 3 Mof. 19, 31. 20, 27. 5 Mof. 18, 10. — 1 Sam. 28, 8.9. 
2 Kön. 23, 24. 21, 6.) 

Es war alles dieß die nothwendige Wirkung der geiftigen und fitt: 
lihen Elemente, welde, zur unendlihen Verſchiedenheit von al: 
lem beidnifhen Weſen, den Kern des bebr. Brophetismus bilde 
ten. Nachdem Mofes, als der erfte Prophet des ifraelit. Volta vdafjelbe zu 
einem geiftigen Leben erwedt und ihm in großartiger Wirkfamfeit die hoͤchſten 
und tiefiten Grundgedanken der allein wahren Religion eingepflanzt hatte, 
fonnte das jpätere Prophetentbum, wenn es nicht binter feine Anfänge zu 
rüdgehen jollte, nichts anderes als fein begonnene? Wert fortfegen. So 
lange die durch Moſes in urfprünglicher Geiftesenergie erlannten und geofiew 
barten Wahrheiten lebendig blieben, mußte es der Erwedung und Ausbildung 
diefer, der Verwirklichung einer geiftigen Gottesverehrung und Ausführung 
einer wahren Herrſchaft Gottes in der Welt feine Kräfte widmen. Es fans 
ganz auf der Grundlage der ifraelit. Theofratie, wie darum auch 5 We. 
13, 1 f. gefagt wird: „Wenn ein Prophet unter euch wird aufftehen un 
giebt dir ein Zeichen oder Wunder, und das Zeichen oder Wunder kommt, 
davon er dir gejagt hat und ſpricht: Laß uns anderen Göttern dienen, die ihe 
nicht fennet, — — fo follft du nicht gehorchen den Worten eines folden 
Propheten. Denn ihr folt dem Herrn eurem Gott folgen und ibn 
fürdten und feine Gebote halten und feiner Stimme geboren und ihm 
dienen und ihm anhangen.“ 

Indem dieſer theokratiſche Sinn die Männer Gottes durchdrang, erhielt 
ihr Weſen und ihre Wirkſamkeit die geiſtige Kraft und Weihe, vie fie m - 
leuchtenden Geftalten auf dem Gebiete des Achten religiöjfen Lebens für ale 
Zeiten und Jahrhunderte maht. In den Willen Jehovahs, feines hebren, 
allmächtigen und heiligen Gottes fi zu verjenten, dur innere Sammlung 
und PVertiefung in ihm das Licht fih zu verichaffen, das die Finſterniß be 
irdiſchen Dinge erleuchtet, dadurch über alle Verkehrungen menſchlicher Ther: 
beit und Sündhaftigleit und Verwirrungen menfchliher Schidfale fih zu 
erheben, und auf dieje Weife die reinen, höheren Wahrheiten zu gewinnen, 


*) Ewald, Proph. I, 15. 


Giautenwelt diejer Männer Gottes bewegt, kann nur „fteigen, wenn wir fie 
mit dem Bellen, was fonft die morgenlänvifche Prophetie etwa bei Zerduſcht 
ser Fpäter bei Mohammed erzeugte, vergleihen. Deßwegen läßt es auch 
mr Mattheit, Schlaffheit und Lerflofienheit einer Zeit oder die Unfaͤhigkeit 
anes tiefern Berftändnifies des Buchftabens erklären, wenn Sinn und Fähigkeit, 
bie bier aufgeſchloſſenen Goldgruben höherer Wahrheit auszubeuten, fehlen follte. 
* immerhin ihre Weltanſchauung in Folge ihrer nationalen Beſchraͤnktheit 
moch vielfach den Charakter des Beengten und des Mangels an Vermittlung 

mit den übrigen weltlihen Bildungsmitteln an fih tragen, ihre Religiofität 
at altmälig zur volllommenen Reinheit fich erheben, und alles Starre und Schroffe 
überwinden, mag es immerhin oft für uns ſchwer fein, dem Flug ihrer orien⸗ 
x. Uſchen Bhantafie zu folgen und die Mühe uns nicht zu erfparen, das Ei⸗ 
— oft Fremdartige der Darftellung einer fernen Zeit und fremden 
Nationalität, durch die Arbeit des Gedantens in unfre Verhältnifie, Anfchaus 

ung und Sprache umzuſezen, — es find und bleiben doc die Erzeugnifle 
des ifeaelit. Prophetenthums die Springquellen einer höhern, geiftigen Froͤm⸗ 
migteit, zu denen jede Beit, die das Berürfniß hat, ihre religiöfe Elementar: 
faft wieder zu ftärlen, immer wieder zurüdzulehren genöthigt if. — Denn 
zit dem geifligen Duft, der auf all’ ihrer Thätigleit ruht, verbindet ſich zugleich 
eine verhältmäßige Klarheit des geiftigen Gedankens. Die Erregung ihres innern 
Lebens bleibt nicht, wie bei fo Manchen, welde die Scheidewand zwiſchen 
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nieberem und höherem Dafein durchbrechen möchten, eingeſchloſſen in dunklen 
Ahnungen und unbeitimmten Iräumen oder Gefühlen und erfhöpft ſich nicht 
in einzelnen augenblidlihen Xichtbligen. Vielmehr finden wir bei ihnen — 
zwar keine vorherrſchend durch Meflerion vermittelte, aber unmittelbare, ans 
ihauliche, lichte Erkenntniß göttliher Dinge hervordringen, für deren Bezeid: 
nung fie ebendarum das treffende Wort und den ſchlagenden Ausprud für 
alle Zeiten religiöfer Gemeinshaft genihnen. Selbſt ba, wo fie auf ihre 
erhabenen Warte, Umſchau baltend, in die Zukunft der Yehovah : Gemeinde 
bineinfchauen, it ihr Blid nicht umhuͤllt von den finnlihen Phantaftereien 
und Träumereien, die nur eine Abart apolalyptiihen Wein — Wirklichleit 
und Phantafie miteinander auf fäljchliche Weife miſchend — an fie angelwäpft 
bat. Sie bewegen ſich vielmehr dabei in der geiftigen Höhe des Dichters, de 
lebendigen Geftalten der Zukunft in Bildern zeichnend, welde freilich leider 
oft genug in Unkenntniß des Weſens der ächten Poeſie buchſtaͤblich gebentet 
und mißverftanden, und bamit auch ihrer urfprüngliden Schönheit, Fülle we 
Kraft entlleivet worden find. 
Die weſentliche Folge diefes geiltigen Elements, das ber 
ifraelitifhe Prophbetismus in fih trug, war, daß er bie innere _ 
Beweglichkeit, Unabhängigleit und Freiheit jih bemahrte umd . 
immer wieder errang, welde die wefentlihe Bepingung der : 
Wirkſamkeit des Geiftes ift, „der da bläfet, mo er will‘ (Joh. 3,8). 
Während auf anderem Boden das Prophetenweſen mehr oder weniger zu . 
Sade einer Kaſte oder eines beſonders geweihten Standes wurde und in . 
die Schranten gewiſſer Vorrechte eingefhloflen ward, wodurch der Sache 
der Stempel des Mechaniſchen und einer mehr oder minder edlen Kunft au . 
geprägt wurde, ſehen wir hier bei allen Anjäpen zu möglihen Ausartungen, . 
die fih auch bier vorfinden (Prophetenſchulen, die päteren Hofpropheten), dech 
immer wieder die frijche Kraft des Prophetismus in dem Recht und ber Pflicht, 
welche die perfönlidhe Begabung und Begeiftung mit ſich führt, fi erneuen 
Zum Unterfhied von fo manden Berhältnifien, in denen „‚dver Ordnung wegen“ 
das Umt des Geiles von menſchlicher Vollmacht oder Standſchaft abhängig 
gemacht wird, war und blieb vie Prophetenthätigleit in Iſrael eine freie _ 
Thätigleit. Gleihmwie gejehlich jeder vom Volle ohne Unterſchied des Stande . 
und Alters und Geſchlechts, wenn er fi nur bewährte, ald Prophet wirlen 
tonnte, ſelbſt ein Hirte (Amos), der eben von der Flur weggenommen was 1. 
(Amos 7, 14), felbft ein Weib (Nicht. 4, 4. Hezech. 13, 17— 22), fe 
durfte keiner, wenn der Geilt des Herm ihn trieb, dem höheren Rufe unten 
werden (Umos 3, 8. 1 Kön. 13, 21. 26. Jerem. 1). Es lag darin der . 
Gegenſaß begründet, in den, wie die jpätere Geſchichte zeigt, der Prophet we 
fentlich gegen ven Klerus und das erbliche Priefterthjum verwidelt wurde, | 
Mit diefer freien geiftigsfittlihen Kraft, die dem Prophetismus inne 
wohnte, konnte er für das ijraelitifhe Volksleben die unendlich tief greifende 
Bedeutung gewinnen, welche die Geſchichte dieſes Volles auszeichnet. Nur 
ex war ed, der jenem die wundervolle geillige Energie einpflanzte und in 


e ben Säheungäftoff der göttlichen Wahrheiten mifchte, deren Entwidlung 
ejchichte des ifraelitifchen Vollslebens zu einem Schauplape dee ſchwer⸗ 
nn verzehrenbfien Kämpfe des menſchlichen Geiſtes machte. Denn die 
ner Des Geiſtes fanden mit dem, was fie waren, mitten im 
ı, mitten in frifher Thätigkeit, fie bildeten eigentlih das 
und ben Mittelpuult des Boltes. Es giebt leider in bez Ent⸗ 
sg ber Rationen Zuſtände und Perioden, in benen bie höhere Bildung 
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mit der ganzen Macht feines Weſens und feiner Wahrheit, ganz Eins 
hm und dem in dafielbe gelegten göttlihen Berufe, — je nachdem es 
wahren Beitimmung und Natur treu oder untreu war, bald -für, bald 
eibe Tänpfend — fo fand der Prophet mitten in feiner Gemeinde. 
er als Wahrheit erfannt hatte, das follte nicht etiwa der ‚Befriedigung 
; forjchenden Geiſtes, oder gar feiner eiteln Neu: und Wißbegierbe dies 
ſondern fo gewiß jene dazu beftimmt war, nicht blos über der Erde zu 
ben, oder in dem Geifte zu leben, jondern Fleifh zu werden unb einen 


bre Berwirllihung. Denn fein Blid war auch nicht vurch eine 
be Uebertragung aller Hoffnungen in ein SJenfeitiges und eine 
idung dieſes von der irdifhen Gegenwart der Wirkliqchkeit 
von lebendigen Intereſſen derfelben entzogen, wie dieß bei fo 
yen Geflaltungen einer einjeitigen und überſchwenglichen Frömmigteit zum 
ven einer lebensfeiichen und allfeitigen Wirkſamleit im öffentlichen und ges 
amıen Leben und ber Haren Erlenntniß der Bebürfniffe deſſelben der Fall ifk. 
che lebte er don der Buverficht, welde die alte Theokratie als bleibenden 
in fi trug, daß Gott auf Erden fein Reich gründen, daß er treu feinen Vers 
ngen, ſein Wert in feinem Bolle, ebendamit in der Menſchheit, zum Biele 


) Gersinus, Rationallitteratur, 1853. III, 1. 


144 


führen werde, und daß, ſei es früher, jei es fpäter, ein Tag des Herrn kommen 
werde (el. 2. 10. 13. 61. 63), um das Schlechte zu richten und die Herrichaft 
des Göttlihen und Guten zu gründen. Bon joldhen idealen Gedanken und Er: 
wartungen durchdrungen, ftreben, arbeiten, ringen die Propheten. Unter heißen 
Kämpfen mit den fich erhebenden Schwierigfeiten und Hinbernifien aller Art ſchaffen 
und wirken fie bald durch Wort, bald ſelbſt durd unmittelbare That, bald in 
mündlicher, bald in fchriftliher Rede für Bildung einer neuen Zeit und für 
Beiruhtung des Bodens ihres Volls — dur daflelbe ver Menſchheit — 
mit den neuen geiftigen Wahrheiten, aus denen jene emporblühen jollte. & 
giebt wahrhaft ein großartigeres Schaufpiel,’ alg zu ſehen, mit welcher gei- 
fügen Kraft und Ausdauer, mit welcher Feltigleit und Unerjchrodenheit, wit 
welcher reinen, idealen, nur aus dem Glauben an die Wahrheit um 
Treue Gottes genährten Zuverfiht diefe Männer je bis zum Ende ihres 
irdifhen Dafeins das Werk der geiftigen Wiedergeburt einer Ration ter 
ben, die dazu beftimmt war, mit ihrem Dajein, ihrer Gejchichte und ihre 
Entwidlung feiner Zeit den Sauerteig des ganzen Menſchengeſchlechts zu 
bilden und ven Boden vdemjelben darzubieten, „aus weldem das Heil 
kommen follte (Job. 4, 22). Wenn es daher für eine Zeit, die mit dem 
Glauben an eine Zukunft des Menfchengefhlehts aud den Sinn für im 
treues, reines Wirken und die Fähigkeit, im Dienfte der Wahrheit zu arhe⸗ 
ten und muthig zu zeugen, verloren hat, nod irgend etwas Beichämendes giebt, 
fo muß ihr Beifpiel und Bild auf diefe Weife wirten. Weder perfönlides 
Leiden und Berfolgungen, noch allgemeine Noth und Drud der Zeiten, lam 
die propbetifhe Stimme unterbrüden, welde eine Reihe von Jahrhunderten ° 
hindurch die Geſchichte des Volks Zfraeld erfüllt und bejeelt. Wie die Pre 
pheten gefandt find von Gott und nit wagen dürfen, der höhern Stimme ° 
aus Fleifchesbequemlichleit oder Menſchenfurcht ungehorfam zu jen (Amos & 
8. 1 Kon. 13, 21. 26. Jerem. 1. — Jonas), jo nehmen fie nun aud 
die Freiheit des Worts in vollem Maaße in Aniprud. Sie ver 
langen für ſich Nichts, als dieß Cine, aber dieß auch mit der volliien ab - 
fhiedenheit. Es iſt vie Lebensluft, in der fie allein athmen können. Ara ' 
dieſes natürlihen und gefeplihen Rechts treten fie zu gelegener oder ungelege 
ner Zeit vor Fürsten und Volk, laſſen fi nirgends abweien (Amos 7,8 
ef. 7, 1. 22, 15. 28, 7. Serem. 19. 21 u. ſ. w.), durh Gewalt ab 
ſchreden und das Nedt, für das, was fie als Gottes Stimme erlannt, öffenb ; 
Lch zu zeugen, vauben. „Es kann dabei keinen Gegenftand des ſittlichen 
und öffentlihen Lebens geben, der für fie zu ſchwer und zu fern, feine Bad 
fon, die für fie zu hoch und zu mädtig wäre; auch Priefter, au Fückn 
und Könige (vgl. Jerem. 23. Hof. A, 1 u. |. w.) müflen ihre Stimme ver 
nehmen, find fie nur wirllih von Jehovah getrieben, und wo die größe ' 
Gefahr herrſcht, da treten fie am meiften vor den Riß (He. 13,5*." 
ift kein Schaden des Gemeinlebens, ver ihren Bliden und rügenden Worten 


*) Ewald, Propb. I, 29. 
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entgienge; bald ift es der Mangel an reiner Gotteserkenntniß (Hof. A, 1. 
Rih. 7, 1), bald die Heuchelei, die fich hinter den äußern Gottesdienft und 
das todte Kirchenthum flüchtet (ef. 1, 10 f. Hof. 6, 6. Amos A, 4), bald 
bie Verkehrung der füttlihen Grundbegriffe (ef. 5, 20), bald die im Schwange 
gebende Ungerechtigkeit und Härte gegen die Glenden (Jeſ. 1, 21 f. Am. 
41.5, 7 u. ſ. w.), bald die von Oben herab genährte Ueppigfeit (Amos 
6, 1—5 u. f. mw.), die ihre zürnende Rede trifft, und wie die falfche Poli: 
il. tie den Schuß fremder Mächte fucht (Hof. 5, 13. Jeſ. 28, 31), jo wird 
der Leichtſinn und die Sorglofigleit des Uebermuths, ver Fleiſch für feinen 
Arm bält (er. 17, 5), von ihnen geftraft. Mit rüdjichtslofer Hand ziehen 
he alle Berbüllungen eitler Einbildungen hinweg, fchlagen mit dem Lichte 
seiner Erkenntniß die Nebel menſchlicher Verblendungen nieder, fuchen auf 
tiefe Weiſe der göttlihen Wahrheit eine Stätte auf Erden zu bereiten und 
vie ewige Gottesherrfhaft unter den Menfhen zu einer Wirklichkeit zu machen. 

So fteben die Propheten da als Mächter der ijraclitiihen Theokratie, 
als das ẽffentliche, laut redende Gemiljen der Nation, als freie Bertreter 
der fieferen geiftigen Elemente und fittlihen Mächte des Volkslebens, die je 
ah Zeit und Verhältniſſen ſich ändern, eine verjchiedene mannigfaltigere Ge: 
kt und Form annehmen (Religion, Recht, Verfafjung, Sitte, Volfsunterridht, 
iteratur), die aber immer und überall in reger Thätigkeit ſich äußern müfs 
fen, wo ein Bolt eine höhere Beitimmung erfüllen foll, und die nur auf 
Roten des innern Lebens einer Nation gebunden werden können. 

Es wäre dabei ganz verkehrt zu meinen, daß bei dieſem Wirken die 
Bropbeten eine Etellung über oder neben dem Volke eingenommen hätten. 
Vielmehr kommt in ihnen nur die ganze Ydealität, die dem bebräifchen Wejen 
eingebildet war, zur vollen Erſcheinung, alles Tiefe und Edle, das in ihm 
angelegt war, zur höchſten Blüthe. Wenn daher int zweiten Theile der un: 
ter tem Namen des Jeſaias uns erhaltenen, propbetiihen Weiſſagungen der 
Kern des Rolls Yirael dargeltellt wird als „der Knecht Jehovahs“, der zum 
grieden und Heil aller Völker zu dienen berufen fei, und deſſen Beftimmung 
unter Leiden und Berfolgungen des „Knechts Gottes” nur um fo ficherer er: 
reiht werde, fo iſt es natürlih, daß wir dabei bejonders der Propheten 
getenten. — Denn nur aus dem propbetijhen Grundzug des ganzen Volks 
eflärt jich die außerordentlibe Macht, welche, wie die fpätere Gejchichte zei: 
gen wird, das Prophetenthum, nad) dem Verlaufe der Dinge im Kampfe mit einem 
abſeluten Königthum, mit einem todten Priefter: und Kirchenthum und einem 
eusartenden Volksthum entwidelt, und die es im Wirken für einen edlen Na: 
tienalgeijt äußert. Daher blieb auch troß alles Unbequenen, weldes das 
Brepbetentbum für den gemeinen Sinn mit ji führte, troß alles Truds einer 
teipotifchen Gemalt, troß aller menſchlichen Verirrungen das prophetiſche Wort 
in jeinem Recht auf Freibeit anerfannt und bei allen ſich wiederholenden 
Berlegungen die Grundlage des Gejeßes heilig, welches aljo lautete: 5 Mof. 
18, 15. 18. 19. ‚Propheten aus deinen Brüdern, aus deiner Mitte wird 
dir Jehovah, dein Gott ermeden; auf ſie jollt ihr hören..... Ich will 

Grenlohr, ilraclit. Geſchichte. 10 
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meine Worte in ihren Mund legen, und fie follen reden zu ihnen alles, was 
ich ihnen gebiete; und wer nicht böret auf meine Worte, die fie reden 
in meinem Namen, an dem will idh'3 rächen.“ 

3) Um die geiftige Größe des ifraelitiihen Prophetismus recht zu vers 
ftehen und zu begreifen, welche Stelle er in der Geſchichte der göttlichen 
Dffenbarungen einnimmt, ift es nun aber freilich durchaus nöthig, daß man ihn 
nicht im Sinne eines falſchen Dogmatismus, als eine volllommne 
Erfheinung höherer Wahrheiten auffafje, fondern das Beitlide 
und Bergänglide defjelben gegenüber von feinem ewigen und 
bleibenden Gehalte anertenne Die Propheten jelbft weifen im Be 
wußtfein, daß die vollendete Mittheilung des Geiſtes Gottes in ihnen nod 
nicht gegeben fei, über fih hinaus (vgl. Soel 3, 1 u. a. m.), fie mäflen 
von einem kommenden Herrn (daher die meffianifhen Hoffnungen) wie 
Gründung des Reiches Gottes und die volle Offenbarung der Herrlichkeit 
Gottes auf Erden erwarten. Mit ihm erft lommt die wahre Erkenntniß bes 
Heils (Luc. 1, 77 u. a. m). Um fo weniger kann es Anftand finden, in 
der Auffaſſung der Propheten von dem Grundfag auszugeben, daß die Form, 
in welcher die ewige, göttlihe Wahrheit bei den Propheten erfcheint, vielfach 
als eine menſchliche ſich darftellt. Der prophetiſche Gedanle ift eingehüllt uns 
eingeengt in mande Beitvorftellungen, in die Bejchränktheit eines nationalen 
Sinns; die Anſchauung berfelben erhebt fich erft allmälig zu einer rein ges 
fligen Erkenntniß; dieſe ſelbſt bat noch oft mehr den Charakter pämmenbe 
Ahnungen oder abgerifjener einzelner leuchtenver Blige; vie religiöfe Erregung 
trägt den Charalter des Gewaltjamen, oft noch des Sinnlihen an fi, umd 
es fehlt no da und dort die Ruhe und die Klarheit des völligen und alb 
feitigen Durchdrungenſelns von dem Geilte Gottes. Denn es war noch nidt 
gelommen, welder von fih fagen konnte: „ih bin der Weg und bie | 
Wahrheit und das Leben‘ (Joh. 14, 6). — Wer dieß nicht ins Auge ſaßt, 
ift in Gefahr, entweder zu den gezwungenften, geiftlofeften Auslegungen und uw 
natürlihften Auffafjungen gefhichtliher Thatſachen bingerifien zu werden, ode 
über mandem ihm Anftößigen die ganze großartige Erſcheinung und geiſtige 
Bedeutung des ifraelitiihen Prophetismus zu vertennen. Der ifraelitifche 
Prophetismus muß geſchichtlich begriffen werben, als die Morgenroͤthe des 
in Jeſu Chrifto der Welt erfchienenen Lichts (2 Petr. 1, 19), welche immer 
noch ihre Duntelheiten mit fih führt, als vie organisch vorbereitende, aber 
ebendamit noch unvolllommene Borftufe evangelifcher Wahrheit. Man wird 
dieß aber am eheiten verftehen, wenn man bei genauerer Betrachtung ber 
Geſchichte den Prophetismus felbft nicht als etwas Yertiges, fon: 
dern als eine Erjheinung, die ihre eigene innere Gntwidlungs- 
geihihte bat, kennen lernt. Denn wir können bemerlen, wie er im 
Berlaufe der Zeit felbit von unvolllommenen Stufen zu volleren, reineren, 
geiltigen Geftaltungen ſich erhebt, bis er endlich, unfähig das legte Wort der 
Löfung der Näthfel des menfchlichen Geiftes auszuſprechen und die böchke 
Aufgabe für die ringende Menjchheit zu erfüllen, fcheinbar untergeht, abe 
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uch nur, um in einer vollendeten Form der Offenbarung nah Jahrhun⸗ 
eten wieder aufzueritehen. 

In der geihichtlihen Entwidlung deſſelben unterſcheidet Ewald *) mefent: 
& 3 Perioven. — „Erfte Periode: Mofes bis Amos. Zeit des Natur: 
Mands der ifraelit. Prophetie. Mufter — die wilde, unnahbare Größe des 
finds. Die erhabenen Wahrheiten der ächten Religion und Gemeine treiben 
var aufs mächtigfte die Propheten dieſer Urzeit, und die größten unter ihnen, 
elche ganz aus. eigener urfprünglicher Kraft wirkten, entwideln die ungeheuerfte 
oft und erfolgreichfte Wirkſamleit. Aber der Prophet bleibt eben noch ganz 
ı feiner urſprünglichen, ungetheilten, ftarren Macht ftehen; wenn er redet und 
wrdnet, unterwirft ſich noch leicht das ganze Volt ohne Widerſpruch und 
ſedenken, und wo es wiberftrebt, fürchtet es ihn mit unheimliher Scheu; 
in Wort ift noch ganz wie Befehl, im Staate wie Wort eines Gejeßgebers, 
a Kriege wie Feldherrnwort. — — — Go kämpft zwar die Prophetie mit 
we wngeheuerften Kraft fiegreih gegen das Heidenthum in allen Geftalten, 
gegen die Könige und gegen das ganze Volk, allein auf ihre eigenen ver: 
bergenen Mängel und Gefahren ift fie noch wenig aufmerkſam geworden; fie 
icht aljo noch in mancher Hinfiht unter dem Schwergeſetze der bloßen Natur 
mb ik ihrer vollen rein geiftigen Größe und Kraft nod nicht ganz inne ges 
erden Die augenblidlih räthſelhafte Stimmung jpielt in ihr noch eine 
inte Rolle (vgl. die raſchen Handlungen aus plögliher höherer Cingebung 
I Sam. 16. 1 Kön. 13. 2 Kön. 9, 1—11 ꝛc.). Uber diefe Stimmung ift 
Mt ſchwer zu erlangen; aljo kommen bei Propheten noh Hülfsmittel vor, fie 
x reizen, 3. B. Mufil, zumal da der Prophet noch gern nad alter Weife 
nf alles Mögliche eine Antwort fuchte (1 Kön. 22, 14. 2 Kön. 3, 15); 
md ift die Stimmung endlich da, jo geht fie bei folder auch wohl noch in 
re heftigen Bewegungen eines Sinnes über, der fih nicht fajlen kann (1 Sam. 
9, 24. A Mof. 24, A. 16). Bor der Allgewalt einer folhen Prophetie 
erſchwindet zwar leicht jede andere Gewalt. Während nur ein fo ſtarker Geift, 
ie der Davids, neben ihr feine Würde behauptet, ohne jie zu verachten oder 
ar zu vernichten, und jo der Welt das erfte große Beispiel des glüdlichiten 
ujammenmwirtens der Töniglihen und prophetiſchen Gewalt giebt, fallen vor 
rem bloßen Worte alle die ſchwächern königliben Mächte, Saul, Rehabeam 
ie Jerobeam, das Haus Ahab. Aber nicht immer wird durch einen folchen 
Sturz ein David erhoben, das Haus Serobeam mar nicht beiler als Reha: 
eam, das Haus Jehu nicht lange vorfichtiger, als das Haus Ahab. Wir 
banen daher bei allen Borzügen, melde die Prophetie hier ſchon offenbart, 
s diefer langen Zeit doch noch nicht ihre Vollendung feben; die Mängel 
ber, welche ihr anlleben, ftammen ihrem Weſen nah aus der heidnifchen, 
ormojaijhen Zeit. — Zweite Periode. Bon Amos und Hofea bis in die 
keiten des Königs Manajie (um 700). Die bobe einfache Ehrfurdt des 
zolls vor dem Propheten ift gebrodhen. Mitten n Iſrael wagen fchon Viele 


*) Bropbeten des A. T. I, 36 f. 
10* 
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über das Nicht: Eintreffen propbetiiher Drohungen zu fpotten, da der Tag 
Jehovahs, d. h. der große von den Propheten verlündigte Gerichts- und Straf 
tag noch immer nicht zu kommen fchien, zumal vor der Zerftörung Samariens 
(Amos 6, 3. 9, 10; vgl. 5, 18. Jeſ. 5, 19. 28, 9 f. 22. — Dazu vergl. 
auch Mid. 2, 6 f. el. 7, 12). Und während das Bolt jetzt ſchon feine 
Mündigkeit fo ftart zu fühlen beginnt, bricht im Schooße gerade der Pro: 
pheten, welche nicht etwa heidniſchen Göttern, fondern Jehovah felbft zu dienen 
vorgeben, eine gefährlihe Spaltung aus, indem bereits fehr Viele, der ächten 
prophetifchen Strenge und Tugend vergefiend, den Leidenſchaften und Verkehrt 
beiten der Großen jchmeiheln und den befjern Propheten fi) wiberfegen 
(Zei. 28 f. Mich. 2 f.). Daburh wird nun die Stellung der treuen Pre 
pheten jehr verſchieden. Will die ächte Prophetie nicht weichen und unter 
geben, fo muß fie im Kampfe gegen Alles, au gegen ihre empfindliche Ber 
achtung und gegen ihr eigenes Zerrbild, alle ihre verborgenften Kräfte been 
loden und das Aeußerfte erftreben, was ihr im Guten möglih if. Und eben 
das ift in der That in diefer Zeit von ihr erreiht. Siegreich gegen ihre 
eigenen Gefahren erhebt fie fih wie verjüngt mit der wunberbarften Kraft, 
gewinnt an Selbitverleugnung, Freiheit, Beweglichkeit, und kommt bis zu ber 
Stufe, wo ihre Wirkſamkeit zu ihrer Zeit die reinfte und fegensreichfte, für 
alle Zeiten aber die unvergeßlichite und ewigfte wird. Golvenes Beitalter der . 
Prophetie. Jeſaias, der königlihe Prophet. Doc finden immer noch gerade . 
bei ihm das beliebte Anbieten und Geben von Zeichen und einige andere 
Nefte der frühern gewaltthätigeren und unvolltommeneren Periode ftatt, welche 
beweifen, daß die denkbar höchſte Stufe der Prophetie hier immer noch nidt 
ganz erftiegen war. — Dritte Periode. Bon König Manafle bis zum Gabe 
des Prophetisinus. Nach der fchönften Zeit des Prophetismus feltfamer Still: 
ftand in der Entwidlung, wahrſcheinlich wegen der harten Verfolgung gegen . 
die Propheten Jehovahs unter Manaffe (2 Kön. 21, 16). Aber ein inneres 
Stilljtand ift darum doch nicht möglih. Gegen das Ende des damaligen je. 
difchen Reichs unter JYofia u. f. f. erhebt fie fih mit neuer Entſchiedenheit 
und erhält ji bis ins Eril hinein mit unzerftörbarer Kraft. Ja, fie reinigt 
und vollendet jih bier fogar. Die wenigen bei Jeſaia noch vorhandenen Refte 
der Gewaltſamkeit und LUnfähigleit ihrer Jugendzeit legt fie jet ab und be 
ſchränkt fi ganz rein auf ihr wahres unantaftbares Heiligthum, das Wort, 
welches von der einen Seite feinen Unterfchied von den unvolllommenen Arten 
der Offenbarung, 3. B. durch Traum, fehr wohl erlannt hat, von der andern 
aber fih mit fich felbjt begnügt und fi Niemandem gewaltſam aufprängen mil 
(Zeremias 23, 28 f. Hezediel 3, 17—21. 33, 2f.). Aehnlich hat bie 
Prophetie nun auch im Xeben des Volks den Sieg über alle Entartungen 
und Halbheiten davon getragen. Im erften Zeitalter mifht ſich nod far 
das Vrieftertbum in ihr Gebiet, indem Hobeprieiter und andere Priefter dad 
Dralel (Urim) gebrauhen, und neben dem Prophetenthum Jehovahs ſich noch 
viele beidnifhe Dralelarten im Volle erhalten; im zweiten Zeitalter trennen 
ih Prieftertbpum und Prophetentbum fo beftimmt, daß der Riß nicht mehr zu - 
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beilen ift, umd die heidnifchen Orakel kaum mehr von ihr berüdjichtigt werben 
(Je. 8, 19 f.). Sept weiß man im Volksleben nicht3 mehr von den Urim, 
und feit Manaſſe mwenvet fih Niemand mehr an die Todtenbefhmwörer und 
beidniſchen Weiſſager. Im erften Zeitalter läßt ſich die Prophetie noh auf 
wbebeutendere, mehr zufällige Fragen ein (1 Sam. 9 u. a.); im zweiten 
wendet fie fich zwar noch unmittelbar drohend an Höherftehende (ef. 22, 15), 
siktet ſich aber fihtbar immer entſchiedener auf die hohen allgemeinen Fragen 
ver ganzen Zeit; im dritten begnügt fie fi, rein die allgemeinen Anſchauungen 
m mbiger Weiſe zu entwideln. — Neben diefem Aufihmwung fteht aber ver 
ihtbare, unabmwendbare Berfall der Prophetie — und gerade Jeremias und 
Hezechiel zeigen bereit die deutlichten Spuren davon. Der ganze Geift des 
oiten Volks geht — als hätten ihn die großen Kämpfe der vorigen Zeit zu 
Kart angefitrengt — der Abjpannung und Erſchlaffung entgegen. Die bis: 
berige Brophetie war eben aufs enafte mit dem beftehenden Reihe und dem 
wlien Leben des Volks verfnüpft. So wirkt Verfall und politiihe Auflöfung 
des Eitsats auch auf die Prophetie auflöfend. Der Prophet wird aus 
einem Öffentlihen Redner ein Schriftfteller. Das Gefchriebene ift 
ht mehr das wahre Abbild der gewaltigen, unmittelbar wirkenden öffent: 
ihen Rede, wird getrieben durch äußere Kunft der Wirkung nachzuhelfen; 
daher die Fünftlihe Ausmalung der Bifionen. — Aber auch abgefehben von 
dieſen äußern Verhältnifien mußte doch auch ihrem eigenſten Weſen nad diefe 
ganze Prophetie ihr Ziel und ihren Ausgang erreihen. Es war nur eine 
der vielen moͤglichen Formen, unter denen der göttlihe Geift fih unter den 
Renihen offenbart. Die Form batte aber nur ihre Nothmwenbigfeit, big der 
blos Durch fie erreihbare Zweck erreiht war. Cobald dieß der Fall mar, 
wrlällt fie durch eigene Auflöfung in fich felbjt und vergeht, um nur ihre 
mmmpergänglichen Schöpfungen zurüdzulafien. — — Der ganze prophetifhe Meg, 
den mit eben fo großer Wahrheit als Erfolg zu bahnen, den älteren Propheten 
khtbar jo ungemeine Kämpfe geloftet hatte, war nun jo geebnet und leicht, 
daß von der einen Seite die Hörer gebildeter find und die propbetijche Rede, 
iht Gewaltſames abſtreifend, allmälig in den Lehrvortrag übergeht, von der 
andern Seite aber eine Menge unfähiger Nachfolger entſtehen, und allmälig 
auh die jchönfte Form verderben konnte (val. von der Unzahl und der Ent: 
artung der Propheten ins Aeußerlihe Jerem. 23, 9 — 40. He. 13. Bad. 
13, 3-6). So war die Prophetie, mie die ächten und großen Propheten 
felbft einjeben, in innerer Auflöfung , ihre ſchaffende Kraft mar gehemmt und 
ihte Form aus übergroßem Gebraucdhe bereits mißbraucht. Ihr nächſter Zweck 
war erreicht und ihre allmälige gänzliche Erſchöpfung kein Unglück mehr. Es 
mußte eine ganz verſchiedene Zeit kommen, mo die Menge von Wahrheiten, 
melde fie an den Tag gefördert hatte, erjt recht betrachtet und angemendet 
wurde, eine Zeit nicht des Schaffens und Anwendens, eine Zeit, wo, nad: 
dem die lebendige Zeit der Prophetie längft verſchwunden war, jogar eine über: 
große Türre und Unfruchtbarkeit jolgte, big endlich der größte und emigite 
Tropbet Aller kam, um den ganzen alten Bund zu erfüllen.‘ 
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VL Samuel und das Königthbum in Ifrael. 


Mir nehmen den Faden der Geſchichte wieder da auf, wo wir ihn ab: 
gebrochen haben. Es war ein völliger politifher Zerfall, dem Iſrael unter 
dem Andringen übermädhtiger Feinde und bei dem Zuftande innerer Auflöfung 
am Ende der Richterzeit entgegenzugeben ſchien. Dieje Gefahr drohte um fo 
mehr, da das innerlichfte Leben des Bolls, auf defien Regjamleit alle Kraft 
feiner Nationalität berubte, das religiöfe Leben immer mehr in Verwil⸗ 
derung, Verknöcherung oder in Tod:ähnlihen Schlaf unterzugehen im Begriff 
ftand, und ed an den geiftesbegabten Männern fehlte, vie den höheren ger 
figen Regungen einen neuen Anftoß zu geben vermodht hätten. „Des Sam 
Dort war theuer zu derfelbigen Zeit und war wenig Weiſſagung im Laube," 
beißt es treffend für die Schilderung jener Zeiten in 1 Sam. 3, 1. — Aber 
„der Herr verläßt fein Volk nicht um feines großen Namens willen‘ (1 Sam. 
12, 22). Gerade die Zeiten der höchſten Noth im Leben der Böller find 
auch die Zeiten, in denen fi auf eine verborgene Weiſe eine mächtige Hilfe 
vorbereitet. Wären freilih im Volle Iſrael ſelbſt nicht noch frifche, unver: 
borbene Reime und Anfäge zu Neubilvungen vorhanden geweſen, fo wäre 
eine Erhebung deſſelben in der Unmöglidhleit gelegen und feine innere Kraft: 
lofigleit durch jede Anwendung künſtlicher oder gemwaltfamer Mittel nur noch 
mehr zu Tage getreten. Aber wie überall da, wo nod eine geſunde Lebens⸗ 
fraft vorhanden ift, gerade der Zuftand des Druds unter der Leitung Gottes 
zu einem Mittel der Medung, der Kräftigung und Selbitbefinnung wird, fo 
aud jest. In folhen Verhältniſſen bilden fih die Männer Gottes geftählten 
Weſens, energifcher Kraft und geiftiger Größe, melde einen kranken matten 
Organismus von Neuem zu elektrifiren, die innerften Lebensmächte defjelben 
zu ftärfen und die Richtung feiner Thätigleit auf Jahrhunderte hinaus zu be 
ftimmen im Stande find. 

So tritt jeßt auf wunderbare und doc wieder jo naturgemäße Zeile 
Samuel als der Geiftesheld auf, der dazu beftimmt war, dem Volle Iſtael 
in einer entjcheidenden Wendung der Zeiten nicht blos als Hort und Führer 
überhaupt, fondern als geiftiger Regenerator und Reformator zu dienen, den 
wir ebendeßwegen nicht mit Unreht mit einem Luther in Parallele ftellen. 
Er war es, der, zurüdgehend und ſich wieder vertiefend in den reinen Geil 
des Mofaismus und feine verfehütteten Quellen wieder öffnend, alle veligiöjen 
Grundfräfte des Volks aufs mächtigfte zu erregen und ven in Aberglauben, 
Rohheit und Sinnlichkeit verfinfenden Sinn für die höhern Wahrheiten der 
Theokratie und eine geiftige Gottesverehrung aufs wunderbarſte empfänglid 
zu maden mußte. Nicht fchöpferisch etwas Neues zu gründen wie Mojes, 
war jeine Aufgabe und fein Werk; die Ideen, in die er fich felbft einlebte 
und andere einleben ließ, waren gegeben; aber daß die gegebenen dem Ben 
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kändniß der Maſſe auf eine Weife, wie das bis jetzt noch nicht der Fall war, 
nahe gebracht wurden, daß die ganze Nation von den geiftigen mofaijchen 
Vahrheiten mehr als je durchdrungen ward, daß das Gefeß durch das fort: 
zirtende Wort geiftig erregter Männer Innerlichleit und Leben zu gewinnen 
begann, und nun eine Reihe folgender Jahrhunderte durch das Wirken des 
Frophetismus befeelt erfcheint, das war das unendliche Verbienft und bie un: 
geheure Wirkung, weldye diefe eminente Perfönlichleit ausübte. *) Bon Gas 
mnel gilt das Wort Herderö**): „Die Gottheit fäet ſolche Menſchen nur 
barfam: menſchliche Einrichtungen erjhaffen fie nicht; aber menſchliche Be: 
bürfuifie fordern fie, und der Himmel läßt fie, wie Sterne, in der Nacht body 
über andere glänzen.” Leicht zwar geht eine Zeit, melde im ruhigen Befis 
ver fon vor Jahrtauſenden errungenen Wahrheiten lebt, an einer Perfönlich: 
kit, wie Samuel, vorüber; aber nur wer nicht die ganze Macht des Eins 
kufles, die von ihr ausftrömt, zu überfhauen und zu verfolgen im Stande ift, 
wer wer nicht das Ringen und Kämpfen eines Mannes des Geiftes mit ben 
Subersifien menfchlicher Trägheit und Selbftfucht und die unendlihe Schwierig: 
keit, em ganzes Boll mit höheren Ideen zu befruchten, begreift, wird einem 
Geiftechelden, wie Samuel, feine Bewunderung verfagen. 

1) Die Geſchichte, wie fie uns in 1 Sam. erhalten ift, trägt, fo Vieles 
re uns auch vermifien läßt, doch nah allen Seiten hin das deutliche Ge: 
päge der ganzen Größe feines Geiftes und feiner Wirkſamkeit an fi. — 
Sie führt uns in die Anfänge der Bildung des merkwürdigen Mannes zurüd. 
Vie es ſcheint, war er einer gewöhnlichen levitifhen Familie entfproflen 
(jo berichtet wenigftens 1 Chron. 7, 22— 28; vgl. 1 Sam. 1, 1 f.), die 
pa Rama (Ramathaim Zophim) in der Landſchaft Suph des Stammes Ephraim 
wohnte (1 Sam. 1, 1. 9, 5 f.). Wenn das allgemeine Voltsleben krankt, 
jo ziehen ſich die unverdorbenen, gefunden Kräfte in das engere, verborgnere 
Samilienleben zurüd, um bier neue Wurzelausfchläge vorzubereiten. So er: 
Härt es jih, wie damals mitten in der allgemeinen Auflöfung und Bermil: 
derung in einzelnen, befonders levitiihen Familien ein erniter religiös: natio: 
naler Geift mit einem Sinn für alte Chre und Würde des Volls und der 
Sehnjuht nah Erneuerung der Zeit aus der alten ewigen Wahrheit des 
Jehovahdienſtes fich erhielt und auffriihte.e Aus einem ſolchen Kreife, nicht 
aus weitern und offenern Kreifen, aus dem Boden der niedern Volksſchichten, 
niht aus den höhern Ständen wachen die Männer hervor, melde dazu be: 
tufen find, auf unerwartete Weife der Entwidlung eines Volks einen neuen 
Anftoß, und bejonders dem innerlihen religiöjen Xeben deſſelben friſche Nah— 
rung zu geben. Zür die Wedung und Richtung der legtern aber ift nament: 
ih der Einfluß einer frommen Mutter von entjcheidender Bereutung. Das 


*) Ebendarum ftellte auch das Judenthum Samuel neben Moſes. Sie waren 
Me beiten großen Mittelpunfte, um die fi das geiftige Leben Ifraeld drehte. 
Bgl. Jerem. 15, 1. 

**) Geiſt der hebr. Poefie. II, 1. 
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veranihauliht uns die Erzählung von der Geburt Samuels in 1 Sam. 1— 
2, 20. Es wird bier in einer Parftellung von ungemein duftigen Zügen 
berihtet, wie Samuel (-= der Erbetene) gleihfam errungen wird durch das 
Gebet feiner frommen Mutter Hannah. Wegen ihrer Kinderlofigleit von ber 
zweiten Gattin PBennina verhöhnt, von ihrem Gatten Ellanah trog ihrer Un- 
fruchtbarkeit mit zarter Liebe getragen und vorgezogen *), von dem oben: 
priefter Eli ſchwer verkannt, weiß die verachtete Hannah doc in ftiller Er⸗ 
gebung und vertrauensvoller Hoffnung fi zu faflen, gelobt aber nur um ſo 
fefter, wenn ver Herr ihren fehnlihen Wunfch erfüllen werde, den gejchentten 
Sohn feinem Dienfte zu widmen, und bleibt, als fie der Gewährung ihres 
Wunſches froh wird, diefem Gelübve treu. „Zwar ift nun diefe ganze etwas 
erhabenere Darftellung, welde an der Spige der Lebensbefchreibung Samuels 
ſteht, ſchon aus dem Weberblid ver ganzen fpäteren Verklärung dieſes ge 
waltigen Helden der Gemeine geflofien. Sie fucht zu erklären, was fein großer 
Geift von Anfang an war, und in welde Lagen er früh verjeßt wurde. a 
der Sage galt Samuel, wie fo viele andere Helden feiner Art, als fpätge 
borener Sohn, und daraus ward dann das anmuthige Bild der Geburt und 
der Beitimmung des künftigen Helden entworfen.”.**) Allein ber ganzen 
Darftellung liegt als etwas Feſtes, Geſchichtliches die Thatſache zu Grunde, 
daß Samuel dur den Geift feines elterlihen Haufes, mit dem fein eigener 
frühe entwidelter Geift wunderbar zufammentraf, ſchon in feiner erften Jugend 
eine Richtung auf die ernften bohen Wahrheiten der vaterlänbifchen Religion 
erhielt. Cr warb darum von feinen Eltern ala Gotteigener ***) dem Dienfte am 
Nationalbeiligthbum in Siloh übergeben, ja noch mehr (j. 1 Sam. 1, 11; 
vgl. 2, 11. „Ich mill ihn dem Herrn geben fein Lebenlang und foll len 
Scheermeſſer auf fein Haupt kommen“), er ward von ihnen zum Nafiräer 
geweiht. 

Mir ftoßen damit auf eine eigenthümliche Erſcheinung des ifraelitijchen 
Weſens, die einer beſondern Erklärung bevarf und doch wieder auf einem 


*) 1 Sam. 1, 5 muß die richtige Ueberfeßung lauten: „und der Hannah gab er 
ein Stüd für 2 Perfonen; denn Hannah liebte er, aber Jehovah hatte ihren Mutter⸗ 
leib verſchloſſen.“ 

) Ewald, Gefch. II, 438. — „Der Lobgefang der Hannah Kap. 2, 1—10 if 
von noch fpäterer Hand eingefchaltet,, fhon deßwegen, weil nad der Aehnlichkeit 
von 1, 19 auf die letzten Worte 3. 28 fogleih die Worte 2, 11 folgen mußten.“ 
Ewald, ebendaf. S. 439. Anm. I. — Ueber die Zeit der Einfügung diefes Stüds 
vgl. 1, 199. 

»*9) Dol. die Grzäblung von der Ausfonderung und Einweihung der Leviten 
4 Mof. 3, 1— 13. 40—51. 8, 14—19 und 18, 6. „Siehe, id habe die Xeviten, 
eure Brüder, genommen aus den Kindern Ifrael und euch (den Prieftern) gegeben, 
dem Herrn zum Geſchenk, daß fie des Amtes pflegen an der Hütte des Stifte. — 
Es läßt fich dabei freilich auch an ein Weihgefchen? denken. Denn dad Gefeh er⸗ 
laubte jedem Hausvater, Menſchen, die als fein Eigenthum galten, Kinder und 
Sklaven, dem SHeiligthum zu geloben und zu fchenken ; fie fonnten aber wieder 
gelöft werden, 3 Mgf. 27, 1—15. 
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emein menſchlichen Grunde ruht. Cs läßt fich feine Achte religiöfe Er⸗ 
ng denen, ohne daß damit irgendwie eine Beherrſchung des finnlichen 
end, eine Zucht des Fleifches in Selbftverleugnung Hand in Hand gienge. 
finden daher in Verbindung mit allen Religionen Beftrebungen und Ein: 
ungen afcetifher Art, und wo fie bervortreten, da find fie ein ‘Beweis 
: wahren energifchen Kraft, die der betreffenden Neligiofität innewohnt. 
dabei möglihen Verirrungen find nur die, daß leicht die rein geiftigen 
fittlihen Anftrengungen auf das Fleifh und Außerlihe Uebungen abges 
I, und auf diefe Weife die Mittel an die Stelle ver höheren Zwecke geſetzt 
en. (Man denke an die Selbftpeinigungen des indiſchen Brahmatsmus 
Buddhismus und an fo mande Erſcheinungen der chriftl. Kirchengeſchichte.) 
geihieht dieß insbefondere dann, wenn das, was bei der wahren geiftigen 
wwigleit Sache der Freiheit ift und in den Bebürfniflen des Einzelnen 
Naaß und jein Ziel findet, zu einer Sache des Geſetzes, äußerlicher Ord⸗ 
a md einer geſchloſſenen Gemeinſchaft wird (vgl. die Afcefe der kathol. 
Re; das Kloſterweſen). Se reiner und friiher eine Religion ift, defto mehr 
d fe alle Afcefe und Leibesopferungen auf dem Gebiet ded Individuellen 
tm, wie denn ebendeßwegen aud der ältere Iſraelitismus — fern von 
Uebertreibungen der naderiliihen Zeiten — das gejeplihe Falten in 
a jehr engen Kreis — auf das große Verſöhnungsfeſt — beſchraͤnkt, das 
rige aber der freien Sitte oder der Selbitbeftimmung des Einzelnen über: 
t, und nur dadurch hauptſächlich noch den Charakter des Unevangelifchen 
Rh trägt, daß er an die „Gelübde“ bindet (f. A Mof. 30, 1 f. Man 
ıerte übrigens bier ſchon die Freiheit in der Auffafiung der Verbindlichkeit 
Gelübde). — Auf diefer Grundlage wird die Hingabe des eigenen Leibes 
> jeiner Luſt der natürlihe Ausdruck einer gewaltigen inneren Anftrengung 
zMenſchen zur Erhebung über jede finnliche Gemeinheit des eigenen Lebens 
d der Umgebung, und mir können es begreifen, wie gerade außerordentliche 
ten, welche die innerften Kräfte des Geiftes in Anfprud nehmen, Männer 
gen, die dur ungewöhnliche Entfagung die Kraft für ein höheres geiftiges 
ten zu gewinnen und einem fchlaffen, materiellen Geſchlecht einen höheren 
bwung zu geben verfuhen. Je mehr jene Entfagung gemwaltfamer, aus: 
liegender Art und mit dem Charakter des Zmangs verbunden ift — und 
ß ift bereit3 bei der Form des Gelübvdes der Fall — deſto mehr wird 
ın freilich aud die Frömmigkeit das Gepräge des Herben und Schroffen 
nehmen, wie umgefehrt eine noch nicht zur innen Harmonie und Verſöh— 
ng gelangte, oder für ihre Güter mit der Welt ftreitende Frömmigkeit in 
er jolden rauhen Aſceſe ihren Ausdruck ſuchen wird (vgl. Jeſus und 
barmes der Täufer Luc. 5, 33 u. ſ. m.). 

Mit dieſen Grörterungen ift auch die Entitehung und das Mefen der 
welitiichen Nafiräer — der (Jehovah) Geweihten erllärt (die Gefeßes: 
hmmungen über fie in 4 Mof. 6, 1— 20). In dem Berürfniß, reiner 
> fräftiger als die gemeine Welt ji) mit ihrem Leibe Jehovah zu meihen, 
teten jie das Gelübde der Enthaltung vom Wein, und zwar fo, daß, wer 
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es einmal übernommen hatte, nicht das Geringfie mehr vom Weine ober 
Weinſtocke — weder im fühen, noch im gegohrenen Buftande — bis auf di 
Zraubenlerne hinaus genoß. „Frei von der Anfledung und jelbft von be 
Berührung des beraufchenden Gewächſes, galt der Nafiräer, fo lange er in 
dieſem Gelübvde lebte, als ein geweihter, reiner Menſch; aber weil ex um 
pom NAugenblid feines Austritt3 aus der Welt des gewöhnlichen Genufies an 
mit feinem ganzen Leib als gottgeweiht galt, durfte auch an biefem Leib 
leine Veränderung vorgenommen werden. Sein Hauptbaar durfte alfo nic 
verringert, noch gefchoren werden: und wenn für ihn darin eine neue Le 
und Beichwerung lag, jo galt das üppige Wachen und Wallen bes unantaf 
baren Hauptihmuds doch auch umgelehrt wieder für ihn und für die Weli 
als das fichtbare Zeichen und als der gewaltige Zauber der ihm eigenen gött 
lien Kraft und Weihe. — — Nllmälig bildeten fih, dem Triebe ver Ge 
meinfamleit folgend, größere oder Heinere Gemeinſchaften folder Nafiräer. — — 
Rah den gefchichtlihen Erinnerungen kann kein Zweifel fein, daß das Rafksier 
thum feine größte Herrlichkeit und Macht im legten Drittel des Beitaltenl 
der Richter entfaltete; gegen die Zeiten des Oten Jahrhunderts hin ſeher 
wir es ſchon in ftarler Abnahme, da die von Amos (2, 11 f.) gerägtı 
Spötterei mit den Nafiräern, welche man Wein zu trinlen zwang, eine weſent 
lihe Beränberung der Zeitanfichten über dieſes geweihte Leben verräth. En 
paar Jahrhunderte lang hielt der Zauber dieſes außerorbentlihen Lebens «u 
— und viel länger fann eine ſolche Erſcheinung nit wohl ihren urſprüng 
lihen Zauber bewahrt haben. — — Als ihr Anfehen bereits im Abnehmen 
war, bildete ſich übrigens, wie wir fpäter fehen werben, um ben Anfang dei 
Oten Jahrhunderts die Gefellihaft der Rechabäer aus, welche von ihnen no 
den Grundfaß der Enthaltung vom Wein beibehielten, dagegen das Gelübde, 
das Haupthaar wachſen zu lafjen, aufgaben, und ftatt deflen das uralte Zell 
leben in ver Einſamkeit des Landes fortzufegen gelobten.’ *) 

Diefem Nafiräertbum gehörte denn nun alfo aud Samuel durch Be 
ſtimmung und Wahl an, nur mit der Schärfung no, daß, während je] 
das Rafiraetsleben blos auf gewiſſe kürzere oder längere Zeiträume in Folge 
des Gelübdes fi ausdehnte, bei ihm eine Weihe für das ganze Leben flatb 
fand. Mit Recht und treffend macht aber Ewald darauf aufmerffam**), wie 
darin auf fehr charakteriſtiſche Weiſe die Straffbeit und Strenge des Willend 
fih ausprägt, die bei Samuel auf eine eigenthümliche Weife berportritt, je 
bis zu einer Herbigleit und Härte fi ſteigert. „Giebt es nämlich irgen 
etwas, was diefem Geifte erft durch die Zeit fi angebildet und mie eim 
barte Schaale von Außen angefegt hat, fo ift das die unerbittliche Strenge 
der Handlung, wo es darauf anlommt, durchzuführen, was ihr die Jehovah⸗ 
religion nun einmal zu fordern ſcheint, jene uns vielleicht erjchredende Strenge, 
womit er, wie wir fehen werden, mit eigener Hand gegen den Amaleliter: 


*) Ewald, Alterth. S. 94. 
*.) Geſch. DB. 3. II, 434. 


verfähet (1 Sam. 15, 82 f.), womit er Saul, feln eigenes Geſchoͤpf, 
Bater den Sohn von fi flößt, nachdem dieſer ſich ala unverbefler 
igt bat. — — Leider lag allerdings dieſe Richtung zur rauhen Sthärfe 
enge Im Weſen der ganzen Zeit, und wer jegt bei ſonſt gutem Willen 


Wfl dienen muß, wie dieß bei den Söhnen Eis der 
2, 12f. 225), da fühlt ein reiner Geift, wie Samuel, fi 


a, wie gerade in biefer aͤußern Lage, in welder bie Außenwelt 

klihe und trübe Bilder bot, auf natürlihe Weile das Gemüth des 
ichſenden edlen Fünglings in fich felbft zurüädgeführt wurde, wie er es 
m Umgang mit einer hoͤhern Welt und durch Vertiefung in die geis 
srundlagen der Sjehovahreligion feinen Geiſt von Oben nähren, 
leuchten zu laflen. In der Stille des SHeiligthums, an dem jeder 
uf die gebeimnißvollen Zeichen höherer Erlenntnifie traf, mußte nun 
te Sinn für die göttlihe Wahrheit, die Klarheit des Auges für die 
sung aller Uebel der Zeit und die Helle der Einfiht in die unver: 
ven Strafen derfelben fich bilden, die das Weſen des Propheten 
ete. Es regt fih in ihm „vie Stimme Jehovahs“ von frühe an, aber 
färter und immer unwiderſtehlicher; es wird ihm laut verfelben das 
ve Unheil immer Harer. Er kann daher nit umbin, es offen aus 
yen und zu verfünden, jelbit da, wo die von ihm erlannte Wahrheit 
bar wehe thun und erjchreden muß! Dieb prägt fi auf trefiende 
aus in der Erzählung 1 Sam. 2, 27 — 3, 18, in welcher dargeſtellt 
wie Samuel im Traum den dreimal immer ftärfer fi wiederholenden 
ehovahs vernimmt, und angemwiejen wird, Eli das feiner Perfon und 
Samilie drohende Berderben anzulündigen, das ſchon vorher ein anderer 
ı Gottes" (Prophet) dem Eli vorausgefagt hatte.“) „Diefe Schilderung 
ih zwar in dieſer Geſtalt und in ihrer beftimmten Beziehung auf Eli's 


Ä 


1 Sam. 2, 32 befiere Ueberfegung: „Und du wirft deinen Rebenbubler fehen 
Wohnung die ganze Zeit, da Jehovah Gutes thun wird gu Iſrael.“ 
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Stand im Heiligthum und auf feines Haufes Schidfale nicht als eine urjpräng 
lihe Ueberlieferung zu erkennen“ (— fie ift erft in fpäterer Zeit entſtanden 
als zur Beit Salomo's auf verhängnißvolle Weife in Abjathar, dem Rad 
fommen Eli's, das bobepriefterlihe Geſchlecht Ithamars [des zweiten Sohne 
Aarons], durch Zadok,“) den Nachkommen des bohepriefterlihden Geſchlecht 
Cleazars, [des erften Sohnes Aarons] verdrängt wurde 1 Kön. 2, 27), „ſon 
dern ift erft zum Ausprud der an ſich wnftreitig feſtſtehenden Gewißheit von 
dem früben fih Regen der Propbetie in Samuel aus dem Weberblid feine 
ganzen Lebens und feiner ganzen Zeit gebildet.‘ **). Aber fie ift ganz dan 
geeignet, den ſcharfen Gegenfag des neuen, Träftigen prophetiſchen Geiftes 
gegenüber der verfunlenen, gottverlafienen, ſchlaffen Zeit, die für eine Züchti 
gung und ein ſchweres Gericht reif war, zur Anſchauung zu bringen. 

Das drohende Unheil, deſſen Herannahen der Seher von feiner geifligen 
Warte aus erkannt hatte, brach herein. In der den Sfraeliten in tranrigem 
Andenken ftehenden Schlaht (1 Sam. A, 1 — 11) bei Ebenezger und Apbe 
werden die Jiraeliten von den Philiftern aufs Haupt geihlagen, das Natio 
nalheiligthum der Nation, die Bunbeslade, wird eine Beute der Feinde, *** 
Siloh, der fefte Mittelpuntt des Gottesvienftes und Hobepriefterthbums, win 
wahrſcheinlich zerſtört, }) und zu gleicher Zeit ſinkt verhaͤngnißvoll zuſammen 
treffend im Hoheprieſter und Richter Eli das leitende Haupt der Gemein 
dahin. So ward nicht blos die äußere Macht des Volks auf unheilvoll 
Weiſe gebroden, fondern es mußte auch, wenn glei durch eine merkwürdigt 
Fügung der Berhältnifie die Bundeslade nad 7 Monaten erft nach Bethie 
mes und dann nah Kiriath-Jearim zurüdgebraht wurde (1 Sam. 5. 6), de 
innerfte Kern feiner Rationalität, ver Glaube und die höhere Zuverſicht dei 
Volks aufs tieffte erjchüttert fein. Das gerade war nun aber auch die Zeit, 
in der die ganze Größe eines Samuel und feiner prophetiihen Weihe fid 
entfalten und bewähren konnte und mußte. Waren die gefeglihen Grundla 
gen des ifraelitiiden Gemeinlebend wankend, das Vertrauen auf die äußern, 
beiligen Inftitute untergraben und das Anſehen des hobepriefterlichen Amtet 
für den Augenblid gebrohen, fo fand nun um fo mehr die perfönlide, 
auf geiftige und fittlihe Wiedergeburt, alfo eine Erneuerung va 
Sinnen heraus gerichtete Xhätigleit eines großen Mannes Raum, der fi m 
nerlih berufen fühlte, an die Spike des Volkes zu treten. — Gewöhnlich gieb 
man fi der Meinung bin, zur Zeit der Ahnung der traurigen Kataftropbe 


*) Auf ihn — nicht auf Samuel, wie 3. B. Grube, in feinen Charakterbilder 
aus der h. Schrift, Leipz. 1853. S. 261 unrihtig annimmt — bezieht ſich Sam 
2, 35. „Ich will mir einen treuen Priefter beftellen — — und er foll vor md 
nem Gefalbten wandeln immerdar.” 

*+) Ewald, a. a. O. &. 439. 

**+) Man denke zur Parallele an den Zauber, der fih an andere Rationalbeilig 
thümer oriental. Völker kettet; 3. B. an die Fahne des Propheten bei den muhamed 
Türken. 


+) Bol. Ewald, a. a. D. II, 424 f. 
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ber Iſrael und insbefondre das Haus Eli’ kommen werde, fei Samuel 
ſehr jung, im eigentlihen Sinn „ein Knabe” gewejen. Die biblifche 
ichte ſetzt aber wenigſtens beftimmt voraus, daß zur Zeit des Eintritts derſel⸗ 
Samuel bereit3 weithin in einem hoben prophetijhen Anjehen ftund. 
el” beißt es noch vor der Erzählung verjelben 1 Sam. 3, 19. 20. 
„nahm zu, und der Herr war mit ihm, und fiel keines unter allen feinen 
n auf die Erde. Und ganz Sfrael, von Dan an bis Berjeba, erkannte, 
Samuel .ein treuer Prophet des Herrn war. Und der Herr erſchien fo: 
u Eilob, denn der Herr mar Samuel geoffenbart worden zu Silob, 
das Wort des Herm.“ Welchen Ginfluß folhe Männer von Alters 
ı Sjrael übten, zeigt das Beifpiel eines „Chud“ (Richt. 2, 1—5) und 
„Deborah“ (Riht. 6, 7— 10), wie vielmehr mußte die viel höhere, 
jendere und geiftigere Wirkſamkeit des Samuel ihn zum Beherrſcher ſei⸗ 
eat machen. Verband ſich aber bei dem engen Zufammenhang des religiöfen 
sationalen Lebens in Iſrael ſchon von felbjt mit dem prophetiihen An⸗ 
ı me hohe politifhe Bedeutung (fie wurden auch Nichter), fo fand ſich 
bei dem BZujammenfinten aller feiten und ftetigen bürgerlihen Gewalt, 
der augenblidlihen Auflöjung des legtern äußern Einheitsbandes mit dem 
des Hohenpriefterd, auch Samuel von felbft in entfcheidender Zeit an die 
: des Bolles und aller feiner innern und äußern Angelegenheiten geftellt, 
ird Richter (Schoffeth), Führer des Volle. Es liegt etwas Großes 
‚ wenn ein Voll dur freies Zuſammenſtimmen ver Beten und Weiſe⸗ 
n ihm, in Folge innerer Ueberwindung aller Heinlihen Rüdjihten und 
afchaften mit rihtigem Takt und Harem Blid feinen Helden und „Hei: 
(Richt. 3, 9 u. ſ. mw.) zu erlennen, zu wählen und zu erheben weiß, 
noch viel erhabener erjcheint der Mann felbft, der nun in der Zeit der 
neinen Auflöjung und Verwirrung zum Hort und Retter berufen, in ru: 
Geijtesgegenwart, feiten Sinnes einzugreifen weiß und zeigt, daß er im 
de jei, durch nichts als die geiftige Macht feiner von Gott gemweihten 
‚mlichkeit den fintenden Muth zu beleben, die fich zerjplitternden Kräfte 
ımmeln, den Glauben und die Zuverfiht neu zu wecken, das Gefühl der 
ye und Ehre des Volks friſch anzufahen. Samuel vermochte es. — Es 
abei wohl zu bemerten, auf weldher Grundlage allein dieß gelang. 
Sam. 7, 2 f. wird erzählt: „Das ganze Haus Sfrael habe hinter Jeho: 
ber (Luther unrihtig: vor dem Herrn) geweint.“) Da habe Samuel 
sm ganzen Haufe Iſrael gefprohen: „So ihr euch mit ganzem Herzen 
ret zu dem Herrn, jo thut von euch die fremden Götter und Aſtharoth 
rihtet euer Herz zu dem Herm und dienet ihm allein, jo wird er euch 
en aus der Philifter Hand. Da thaten die Kinder Iſrael von fi die 
im und Aſtharoth und dieneten dem Herrn allein! Dieſe Darftellung 


) Ewald, a. a. O. S. 440 = fie feufzten und Magten hinter Jehovah ber, 
on ihnen gewicdhen, wünſchend, er möge wiederkehren. Ebenſo De Bette in feis 
3ibelüberfegung. 
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trägt zwar die Farbe einer fpätern Zeit, *) was wir ſchon daran erienne 
daß nad der ganzen Geſchichtsentwicklung der heidniſche Goͤtzendienſt zu Be 
ten Samuel noch nicht fo tief, wie hier vorausgefegt wird, in Iſrael eing 
drungen war. Allein dabei beftebt doch die Thatfache, daß die Erhebung d 
Nation durch Samuel vermittelft einer fittlihen Regeneration im Geifte d 
reinen Sjehovahreligion bewirkt ward. Cs bleibt eine ewige, für alle Zeit: 
beberzigungswertbe Wahrheit, daß eine PVollserhebung, wenn fie irgend 
nachhaltig fein und nicht in Uebermuth und Leichtfinn jhmählid zu Grun 
geben joll, vom Geift der Wahrheit, Zucht und Selbftverleugnung getrage 
und von der Idee eines göttlihen Berufs erfüllt fein muß. Nur fo ka 
der Hang zu einer finnlihen Bequemlichkeit, welche ver Selbftermannung eim 
Volks immer die größten Schwierigleiten bereitet, überwunden und das 9 
wußtfein der bohen Beitimmung und der Bollsehre, in dem jegliches aͤch 
Nationalgefühl mwurzeln muß, gewedt werden. Auf folhe Weife gelang e 
Samuel, das Volt auf einer allgemein beſuchten Landesgemeine zu Mizpdl 
nicht weit von feiner Heimath Ramah zu verfammeln, wo es fi in em 
Buße und Faften vor Yehovah demüthigte, die Richterwürde Samuels feiert 
anertannte und feiner Führung zu folgen gelobte (1 Sam. 7, 5. 6). „A 
die Philifter von dieſem neuen Eifer, der über Iſrael gefommen, und vi 
ftarfen einmüthigen Cinheit hörten, überfielen fie die Verfammlung zu Migı 
felbft, aber während Samuel noch opferte, zog das Voll gegen fie aus, m 
als ob Jehovah felbft im lauteften Donner Samuels Flehen erhörend, | 
iheudte (vgl. 1 Sam. 7, 7 |.) — fo gewaltig war der Sieg, den rm 
erfocht und die Flucht der Feinde bis unterhalb Bethlar und Afel, wo 6 
muel das Siegesdenkmal errichtete, aus dem fpäter der Ort Ebenezer ( - Hüf 
oder Siegesftein) entſtand“ (Ewald, a. a. D. Il, 440). Die Philifter ab 
wurden dadurd dermaßen zurüdgeworfen, daß fie lange nicht mehr **) in d 
Grenzen Iſraels eindrangen, und eine Reihe von Städten von Gfron bi 
Bath, in welchen Ziraeliten wohnten, an Sirael zurüdgeben mußten. ***) € 
war denn Iſrael nad tiefem Fall, der e8 an den Rand des Untergangs g 
bracht hatte, mit all’ den ewigen Gütern, die es in feiner Vollsgemeinjche 
bewahrte, auf merkwürdige Weife durch eine große That der Selbjtanftrengın 
gerettet. Es liegen wunderbare, unvertilgbare Kräfte in eine 
noch jo kleinen Volke, das fih feiner nationalen Ehre bewußt il 
und die Sade, die es führt, als eine göttlihe, ebendarum al 


*) Ewald, a. a. D. I, 198. II, 410 Anm. — einer deuteronomifchen Zeit. 
**) Diefe Worte müflen nach dem ganzen Zufammenhange in 1 Sam. 7, I 
binzugebacht werden. 
eee) Der lebte Theil des Derfes in 1 Sam. 7, 14 muB lauten: „Auch bat 
Iſrael Frieden mit den Amoritern.” Es lag nämlich in der Rähe der philift. Grem; 
ein Meines Zwifchenreich der Amoriten, vgl. auch Richt. 1, 34. Dieſes hatte fi i 
der jüngften Zeit mit den Philiftern verbunden gegen die Jfraeliten, mewte abe 
jegt unter den Schup der Jfraeliten treten. 
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eine heilige erkannt hat, ebendarum in Wahrheit Leib und Leben 
ter Freiheit und der Unabhängigkeit zu opfern im Stande iftl 
Mit dem erfochtenen glänzenden Siege war aber nun das Anfehen Sa: 
mueld unter dem Bolte aufs feftefte begründet, und einer tief eingreifenden, 
friedlichen Wirkſamleit vefielben nah Innen der Weg eröffnet. — Die Ge 
ihichte erzählt ums, wie das natürliche Vertrauen ihn zu dem Manne machte, 
vefien rechtlihen Ausſprüchen bei allen entitandenen Streitigleiten man fi 
gerne unterwarf, und an deſſen richterlihe Entſcheidung man ſich deßwegen 
am liebften wandte. Um das Rechtiprechen fih und dem Volle zu erleichtern, 
hält er jährlich abwechslungsweiſe feine Gerichtstage an den von Alters ber 
heiligen Dertern, in der Mitte des Landes, in Mizpah, Bethel, Gilgal, „etwa 
ui jedes der 3 großen, jährlichen Feſte einen dieſer Derter beſuchend, wo ihn 
mu die Rechtsſuchenden leicht erwarten konnten. Doch kehrte er immer 
wieder an feinen Geburts: und Wohnort Ramah zurüd, wo er feinen Altar 
ms fein Haus, zulegt auch fein Begräbniß hatte, und wo er aud von 
ehtsiuchennen beftändig aufgejucht wurde. Das Andenken daran, mit wel: 
der Ineigennüßigleit und Unpartheiligfeit Samuel viefer Pflicht oblag, hat 
Rh auf eine fprechende Weile in 1 Sam. 12, 1 f. (der Rede Samuels bei 
er Riederlegung ſeines Nichteramtes) erhalten.*) — Allein feine Hauptthä- 
ligleit und jein Hauptverbienft fiel doch immer in das Gebiet feines Pros 
ybetiihen Berufs. Hier entfaltete er lehrend,, ermahnend, von den hoͤhern 
Bahrheiten der altväterlihen Religion mit begeiftertem Sinne zeugend, die tief 
imerliche Wirkjamleit, deren Folge die Heranbildung eines Kerns ächter Jeho⸗ 
rahdiener und eine Bejeclung des ganzen Volkes durch die geiftigen Güter 
x Jehovahglaubens war, wie dieß feit den erften Zeiten der Gründung der 
ftelit. Gemeinde durch Mofes nie mehr ftattgefunden hatte. Denn indem in 
m das altijraelitiihe Prophetentbum eine ganz neue, geiltige und fittliche 
Veihe empfing, ward er durch dieſe „freiefte und gewaltigſte“ Macht Iſraels 
kr Gründer einer neuen Zeit und der Ausgangspunft des geiftigen, befonders 
reigisjen Aufſchwungs der Nation, der von nun an, wie wir jehen, die ganze 
Geſchichte Des Iſraelitismus jelbjt in den Zeiten des tiefiten, äußern Verfalls 
bezeichnet und die Gemeinſchaft des ifraelitiichen Lebens zu dem Boden madte, 
auf dem allein das Heil in Chrifto fich vorbereiten fonnte. „Leider heben 
die uns erhaltenen Grzählungen, bei der Schilderung der prophetifchen Thä⸗ 
tgleit Samuels, mehr nur die niedere und gemeinere Seite derfelben, welche 
sah der damaligen Zeitrihtung und Zeitentwidlung auch noch der höhern, 
geifrigen Richtung ankleben mußte, hervor. Gr erjcheint vorzüglich als der, 
tuch den (man denle an die Urim und Ihummim, welche Priefter und Pro: 
yheten gebrauchten) das Boll „den Herm fragte,” bei wichtigen, den Einzelnen 
ter die Geſammtheit betreffenden, Lebensfällen, als der Mann des Dratels. 
(20 befonders bei dem eriten Zufammentreffen mit Saul. 1 Sam. 8, 21; 





) Benn glei dieſes Stüd ebenfalls feinem ganzen Tone und Inhalte nad 
erſt aus der beuteronomifchen Zeit kommen kann, nah Ewald, a, a. DO. I, 198. 


vgl. 1 Sam. 10, 20. 22. 14, 37. 41 u. f. f) Allein es fehlt ve 
nit an Hinweifungen auf feine durchgreifende höhere prophetifche Thätig 
Wir ſehen fie insbefondere in den von ihm geftifteten (vgl. 1 Sam. 3 
mit 10, 5 f. 19, 20 f.) Prophetenſchulen bervortretn. War der von 
gewedte tief religiöfe Geift in die Mitte des Volls eingedrungen, jo m 
fih nämlidy derſelbe nad Gemeinſchaft ftrebende Drang des religiöfen Lel 
auch bier zeigen, der fi gemäß den Zeugniflen der Geſchichte überall da 
Leben der Böller offenbart, wo entweder das Bebürfniß einer kräftigen, 

centrirten Wirkſamkeit nad) Außen gegen die Welt, oder einer ftillen gem 
vollen Pflege des neuerwedten frommen Sinne fih rührt. „So ei 
wir im fpätern Alter Samueld ganze Vereine von Propheten, Propbetenfi 
oder Schüler genannt, melde zujammenlebend fih in den Fertigleiten 
Propbetie, in der diefer damals noch nahe verwandten Muſik und fonf 
edlen Künften üben, und wie fchon ihr Name zeigt, auf ein erhabenes 1 
bild ihres eigenthbümlihen Lebens, wie auf „einen Vater” bliden. D 
ſolche Ausbreitung der prophetiſchen Thätigleit mußten aud die Wahrhe 
der befiern Prophetie am fchnellften im Volle fich verbreiten und ein m 
edles Volksleben ſich bilden. Bald galt es als das nothwendige Zeichen j 
Gebildeten und Hoͤherſtehenden im Rolle, biejer neuen Erhebung nicht 

geblieben, einmal wenigſtens von der prophetiſchen Begeifterung auch fı 
ergriffen und von ber bimmlifhen Muſik der Prophetenjünger durchzückt 
weien zu fein (vgl. die fhöne Sage von Saul unter den Propheten, 1 6 
10, 10—12. 19, 24); und aud von Solden, die in der feindlichften ! 
fiht gegen Propheten und ihre Schüglinge ausgezogen waren, erzählte m 
wie fie in die Nähe kommend, von den heiligen Uebungen, der Mufil ı 
dem feierlihen Tanze der Geweihten jo ergriffen worden feien, daß fie pl 
lih, wie bezaubert, jtill ftanden, dann immer mächtiger, vom gleichen © 
angezogen und in diefen Kreis wie gebannt, in gleihe Gebärden und ®ı 
ausbrachen, das Obergewand abmwerfend, in den Zanz und in die Muſil 
einfielen und unter Verzudungen niederſinkend aller Feindſchaft vergaßen, 
der fie gelommen. In der That kann nichts fo fidher als ſolche Boltsfa 
die unermeßlihe Wirkung beweifen, welche von dieſem Geilte ausgieng. € 
neue Macht, und zwar die geiftigfte, welche denkbar, ward von nun an 
Volle gegründet, eine Macht, welde mehr, als alle andere die folgen 
Jahrhunderte bewegt und alles Große hervorbringt, was in ihnen möglich war.‘ 
Welch' tief innerlihe und geiftige Wirkſamleit Samuel aber mit feinem ı 
giöfen Eifer ausübte, kann aus nichts ftärker erbellen, ald aus den Wor! 
die ihm in Sam. 15, 22. 23 gegenüber von Saul in den Mund gel 
werden. „Meineſt du, daß der Herr mehr Luft habe am Opfer und Bra 
opfer, als am Gehorjam der Stimme des Herm? Siehe Gehorſam ift be 
denn Opfer, und Aufmerlen befier, denn das Fett von Widdern. Denn | 
gehorfam ift eine Zaubereijünde, und Widerftreben iſt Abgötterei und Gös 


*) wald, a. a. DO. I, 437. 


Ku” Sind auch diefe Worte ganz in Sinn und Form des fpäteren 
Seephetismus geſprochen (vgl. Hof. 6, 6 u. ſ. w.), jo ſehen wir daraus 
dech, wie biejer der Gefchichte gemäß in Samuel den Urſprung und bas 
Borbild der geiftigen Richtung ver Religiofität fuchte und fand. — Daß mit 
ver Ausübung der prophetifhen Thätigleit bei Samuel ſich auch priefter: 
ide Aunctionen verbanden, kann ung bei der Eigenhaft Samuel’ als Le: 
riten nicht auffallen, zumal da erft mit den Zeiten David's und Salomo's die 
a ven 5 Büchern Mofis (3 Mof. 17, 1—9, befonvers aber in 5 Mof. 
12, 5—14. 18—26. 14, 22 f. 17, 8 f.) vorausgefegte und befohlene 
Einheit des Gottesbienfts fih zu bilden begann. *) Wohl aber mußte aud 
vie zur Steigerung ber heiligen Ehrfurcht beitragen, mit der das Doll all: 
mälig zu biefem „Manne Gottes’ aufzufchauen fi) gewöhnte. 

In Wahrheit lünnen wir ung nun auch kaum eine genug lebhafte Bor: 
kelleng von dem Bauber des Einfluſſes, den eine ſolche gemweihte Perjönlidy: 
tt in ihrer Umgebung ausübte, bilden. — Den lebendigften Eindrud von 
dicher Witlichen Gewalt, mit der Samuel in Folge aller dieſer Berhältnifie 
die Herzen feiner Bollögenofien beberrihhte, erhalten wir aus dem Berlaufe 
ver Geſchichte. Wir fehen, wie das Bolt trog des von feiner Seite zu er: 
vertenden Widerſtands eine Veränderung feiner bürgerlihen Berfaflung nur 
mier feiner Zuſtimmung und dur feine Hand in Anſpruch nimmt. Und 
ki ſolchen Borausfegungen lediglich erflärt fih die großartige Yeftigleit und 
Estidriedenheit, mit der der Eine Samuel dem jo eben geſchaffenen, volt3: 
Kümlihen Königthum bei feinen theofratifhen Ausfchreitungen entgegentritt, 
md die Scheue, mit der jpäter das Bolt gleihjam von Ferne dem tragifchen 
Rampfe zwiſchen den beiden höhern Mächten feines Gemeinlebens zufchaut. 

2) Um fo mehr drängt fihb nun aber auch deßwegen die Frage auf, 
wober e3 kam, daß bei alle dem, mas Samuel jeinem Volle war, diefes dennoch 
water ihm nicht auf die Höhe gelangte, auf der es für längere Zeit befriebigt 
bütte ausruhen können. Es will uns dieß, die Sachen oberflächlich betrachtet, 
jmächft als ein Näthfel erfcheinen. Bei tieferer Erforſchung der Verhältnifie 
"erden wir aber darüber leiht Mar. — Die tiefiten geiftigen Zriebe Iſraels 
varen gemedt, in einzelnen Thaten war ihm von Neuem zum Bemwußtjein ge: 
mmen, welcher Straftentfaltung und welcher hohen Stellung unter den um: 
egenben Bölterfchaften es fähig wäre. Die natürliche Folge davon war, daß 
kin Zelbitgefübl mädtig belebt und gehoben wurde. Um fo mehr mußte es nun 
über auch zum Bewußtſein eines die volle kräftige Volkserhebung bindernden 
Rangels kommen, der feiner ganzen bisherigen Gntwidlung anbieng, der gerade 
kt bei der Ueberfülle fih in ihm regenver, geiftiger Kräfte doppelt fühl: 
bar wurde, und deſſen Bejeitigung auf der jekigen Stufe feines politijchen 
Xebens bringendes Bebürfniß war. 

Mir haben früher ſchon bemerkt, wie der ifraelitiihe Staat in den aller: 





2) (58 il eine ganz falſche Voritellung, die noch in manden neueren bibl. 
Seſchichtsbũchern getroffen wird, dap Samuel Hoberpriefter geweſen ſei. 
Erſenlohr, ifraelit. Geſchichte. 11 


freieſten, ja ungebundenften republilanifchen Formen fi bewegte und au 
denkbar lofeften Demolratie ruhte, wie gerabe die bier ausgebilbete Thes 
von allen andern theokratiſchen Regierungsformen (vgl. die Lamaiſche abj 
Aheokratie in Tibet, den Priefterflaat Mexot ıc.) fi ſich dadurch unterſchied, 


telpunkt des Volkslebens und nicht der Ausprud einer formellen Einheit der 
und des Staats, die überall, wo fie herrſcht, jegliche Geiſtes⸗ und bürge 
Freiheit zu unterbrüden geeignet it. Wie wenig der ifraelitiiche Bolt 
der Berbindung einer weltlichen Herrſchaft mit der priefterlihen Würbe gu 
war, ift daraus zu erlennen, daß ſelbſt die Verbindung der Nichterwürk 
dem bobenpriefterlihen Amte in Eli nur zu geringer, wenig nadhaltiger 3 
entfaltung führte, und wenn auch in Samuel mit dem Briefler der R 
fih verband, fo berubte dieß doch nur auf perfünlihem Anſehen uns ' 
Anertennung, und es ließ diefe Verbindung das vollsthünliche Leben 
uneingeengt und inbivibuell unbeſchränkt. Als fpäter das Bebürfaik 
feiteren weltlihen Gewalt erwadte, erhob ſich kein Gedanke, in Samned 
künftigen Fürften zu finden. — Damit war benn aber auch in der Berka 
des ifraelitifchen Staats eine weſentliche Lüde geblieben. Es fehlte bis jegt 
orbnnende, zujammenbaltende menſchliche GSejammtgewalt; daher bie ma 
fache Berrifienheit und politifche Kraftloſigkeit. Das follte jetzt zum Be 
fein tommen. „Bir haben Ginen Herm, unjern Gott Jehovah,“ m d 
Gedanten hatte unterbefien ein ungebändigter, man möchte beinabe fi 
tober republilanifher Sinn feine Nahrung und feinen Ausbrud geht 
So war es gelommen, daß der Geift des Bolls nicht bios jeder Willi 
haft, Tyrannis, (vgl. die Geſchichte Abimelechs) fich aufs entfchieveuft 
wehrt, ſondern jogar gegen jede ftetige menſchliche Herrſchaft, wenn fie 
blos vom Yugenblid erzeugt nur für angenblidlide Roth als Hilfe ſich 
bot, geiträubt, nur dem Dann der freien Wahl Achtung und Gebt 
gejchentt hatte. Selbſt da, wo der Gedanke daran ſich ihnen fehr nabe | 
batten gerade die Edelften in Iſrael fih davor gejchent, ein menjchliches 
fientbum der göttlihen Herrſchaft an die Seite zu fegen (j. Gideon Rich 
22 f.). Nun follte dur vie lebendige Erfahrung des Unvollkommene; 
ner Öffentlihen Zuftände das Volk zur Erkenntniß der Wahrheit geführt 
den, daß der Befiß der ausgezeichnetften Perjönlichleiten die Bebeutung 
Macht fefter Formen und ficherer Ynftitutionen nicht zu erſetzen vermöge, 
Godttesherrſchaft menfchliches Regiment nicht ausſchließe. Es ſollte erſe 
daß dieſes vielmehr gerade das Organ ſei, durch welches ber unfichtbare 
feinen Willen in den irdiſchen Berhältnifien vollführe, und die weſen 
Bedingung, unter der allein der feite Boden für die Gntwidiung aller 
nigfaltigen geiftigen Güter und Bildungselemente einer Ration gewonnen ı 
und dieſe ihre Beitimmung nad allen Seiten der menjdlihen Natur zu 
reichen im Stande fei. 

Im Leben jedes Bolles, deilen Weien nicht in Folge culturuafä 
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t oder einer erjtarrten Bildung ftationär fonbern im Wachſen und 
en begriffen ift, treten Perioden ein, in benen mit einer neuen Ent⸗ 
gsſtufe auch neue Geitaltungen feines öffentlichen Lebens zum unab⸗ 
yen Maren Bebürfniß werden. Den natürlihen Anſtoß zur Haren 
miß deſſelben geben aber immer äußere mächtige Greignifje, die in das 
und Wehe der Gemeinfchaft tief eingreifen. So denn auch bei den 
en. — Rad ben uns erhaltenen Nachrichten waren es mehrere benady: 
Bölkerfhaften, unter deren mädhtigem Andringen gerode damals Iſrael 
m hatte. Bon Dften drobten (1 Sam. 11. 12, 12) die Ammoniter, 
adweſten die Philifter, ein Boll, das wie es ſcheint, in jenen Zeiten 
m gewaltigen Aufftreben begriffen war (f. oben ©. 89). Die Stelle 
rt 9, 16 (‚Morgen um diefe Zeit will ich einen Mann zu bir fenden 
za Lande Benjamin; den follft du zum Fürſten falben über mein 
frael, daß er mein Bolt erlöfe von der Philifter Hand. Denn ich babe 
zolk angefehen, und fein Geſchrei ift vor mich gelommen’) fegt deut: 
aus, *) daß mwenigitens in der fpäteren Zeit Samuels Iſrael abermals 
dender Abhängigkeit von den Philiftern fi befand. Im Einklang das 
wen wir ſchon unter Samuel und dann noch in den erſten Regierungs: 
Sauls feite Lager der Philifter mitten in Iſrael zu Gibea (der Hei- 
auls) und Mihmas (am öftlihen Abhang des Gebirges gegen ben 
a Jordan hin) 1 Sam. 13, 11; 10, 5**); 13, 4; fie konnten fogar 
Sam. 4, 21 die kriegstüchtige Mannfchaft der Hebräer zwingen, unter 
deeren gegen das eigene Baterland zu lämpfen und den Uebrigen bie 
: Bedingung auferlegen, keine Waffen zu tragen, ja die Waffen ver: 
wen Schmiede ihnen auszuliefern (1 Sam. 13, 19— 21), was alles, 
pald mit Recht bemerkt, auf eine Zinspflichtigkeit Iſraels binweift. — 
’ dem daraus entipringenden, das Selbitgefühl des Iſraeliten empören: 
Yrud kam nah dem Berihte 1 Sam. 8, 1—3 das weitere Uebel, daß 
jhne Samueld, Ioel und Abia, welche er bei vorrüdendem Alter zu 
Gehilfen im Rechtſprechen im Süden des Landes zu Berjaba benügte, 
abefchräntte perſönliche Anſehen, in dem ihr Vater ſtand, dazu benüßs 
ım auf Roften des Rechts ihre Selbſtſucht und Habſucht zu befriedigen. 
» vereinte fih Alles, Aeußeres und Inneres, um dem Volle das Bes 





— 





Ewald, a. a. O. S. 442. U. 5 bemerkt daher, „diefe Stelle weile auf eine 
rliche Darftellung der in den fpäteren Zeiten Samuels entftehenden pbiliftäi= 
1ebermacht bin, welche uns verloren gegangen ſei.“ — in auffallender Wi⸗ 
ich aber beitebt zwifchen 1 Sam. 7, 13 und 1 Sam. 9, 16, fo wie 1 Sam. 
. u. f. w. der fih nur daraus erklären läßt, daß wir bier die Darftellungen 
verfhiedenen Berichterftatter vor uns haben. Ewald, a. a. O. S. 441. 470 
1 Cam. 1—4. 9. 10. 11. 13. 14. einem erften, 5—7 einem zweiten pros 
en Berf. der Königegefchichten zu, welche beide Quellen in der deuteronomi⸗ 
zeit (7 tes Jahrh.) zufammengearbeitet worden feien. 

)1 Sam. 10, 5 muß die Ueberſetzung lauten: „Darnach wirft du kommen 
ibea (= Hũgel) Gottes‘ zc. 
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dürfniß georbneter bürgerliher Inſtitutionen nahe zu legen, melde eine ( 
währ für einen feften Rechtszuftand einerfeits barböten, anderer Seits die | 
fplitterten Theile des Volls zu einer gebrungenen Ginheit gegen die ül 
mädtigen Feinde des Baterlandes fammelten. Sollte aber eine alle vi 
Bedürfnifie befrievigende Macht an der Stelle der ganz regellojen republi 
nifhen Zuftände gegründet werben, fo bot ſich für die damaligen Zeiten ke 
andere Macht, als die königliche dar, für welde die Sfraeliten in ! 
umliegenden heidniſchen Staaten das Borbild hatten. 

Aber das war nun in diefem entfcheidenden Zeitpunkte die große Fra 
ob Sfrael wirklich die Kraft in fi trage, frei aus ſich felbft heraus die al 
dings zu jeinem Fortbeftand nöthige, Ginheit und Feſtigkeit ſchaffende, pol 
She Maht zu gründen und dadurch eine neue Wendung feiner Geſchi 
berbeizuführen. Die Gefahren der Lage für Nationalität und die darit e 
geſchloſſene WVäterreligion waren unverfennbar. Aber wie weit ift für ı 
Bolt no der Schritt von der die Denkenden und Einfichtigen durchdring 
den Grienntniß des Beſſern bis zu der Einführung dvefielben ins Leben. ' 
irgend eine foldhe weſentliche Aenderung der Berfaflungsform ftattfindet, 
ift fie mit unzähligen Opfern verbunden, die nur in Yolge ungewöhnlü 
Willenskraft und geiftiger Anftrengung bereitwillig dargebracht werben könn 
und das Aufgeben einer Reihe niederer Lebensvortheile und eingewurze 
Lieblingsgewobnbeiten verlangen. So mußte auch dem ifraelitifhen Bo 
wenn es ein feites Königthum in fi gründen wollte, als eines der fchn 
rigften Sinderniffe, der eingefleifhte Hang nab Beſonderung und vie alil 
gebradhte Stammes : Eiferfucht fih in den Weg ftellen. Konnte fie überwm 
werden? Welche Reihe von Kämpfen mußte die Schweiz durdfechten, bis 
robe Republitanismus der Waldſtätte fih an eine kräftigere Bunbesverfafh 
gemöhnte! Bis jebt hatte das ifraelitifhe Volt eine Gemeinfchaft gebilvet, 
der alle Glieder fich ebenbürtig als gleih ‚Freie und Edle‘ wußten und 
diefem Bemußtfein ftolzs waren. Vermochte es jebt im wohlverſtandenen 
terefie de3 Ganzen und feiner Zulunft mit Verleugnung feiner natürlichen t 
fühle einen Fürſtenſtand, der über den Bürger fi erhob, zu bilden? 
tonnte den Bliden feines Iſraeliten fi) verbergen, daß die neue Würde 
jeßt unerhörte Opfer an Geld in Vermehrung der Steuern und Abgaben 
fih führen werde. Daneben mußten durd dieſelbe unzählige Privat:, Lo 
und Einzel⸗Intereſſen verlekt werden. War das Volk im Stande, dieß a 
in der Kraft des Gemeingeiftd zu überwinden? Die beiden Stände des gejeglid 
Prieſterthums und des freien Prophetenthbums hatten durch Emporhebung ei 
dritten höheren Standes die Ausficht, nothwendig an ihrem alles beherrid 
den Einfluß zu verlieren. Vermochten fie dennoch in uneigennüßigem, hochh 
jigem Sinn fih dem Ganzen und feinen unabmweislihen Berürfnifien un! 
zuordnen? 

In einer ganz beſondern, eigenthümlichen Lage befand ſich dabei ı 
Prophetenthum, bei dem ſich, gegenüber von den Forderungen der neuen Ze 
die ſchwerſten und tieflten Bedenlen aufpringen mußten. Der Prophet u 
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baufen, der Wächter der altwäterlihen,, heiligen Theokratie zu fein. Un die 
Bewahrung berfelben war aber der Beſitz aller geiftigen Güter und fittlichen 
Gerungenfchaften des Volls Sfrael, der höheren Wahrheit feiner Religion, ihre 
Reinerbhaltung gegenüber von den trübenden Cinflüffen fürftliher Protection, 
ihr Beftand gegenüber dem Uebermuth und Leichtjinn einer weltlihen Gewalt 
selnüpft.. Noch mehr, auf ihr rubten und mit ihr waren aufs innigfte vers 
ihlungen die Freiheiten des Bolls, das in ihr begründete Recht der Indi⸗ 
mimalität und Berfönlichkeit, namentlih die Anerkennung des freien 
Rirtend des Geiftes Gottes, die Grundfäße der gleihen Berechtigung, 
ver bürgerlichen und ölonomijchen Eelbititändigleit jedes Gliedes der ifrae- 
itihen Gottesgemeine und der Segen einer auf fittliher Grundanſchauung 
mb Ehrfurcht vor dem heiligen Gott rubenden menſchlichen Geredhtigleit. 
Beam jegt eine neue Macht im Bolte fih zu bilden im Begriff war, von 
weicher das alte beilige Geſetz nichts wußte*), — konnte dieß geſchehen, ohne 
vie alten Grundlagen des Staates zu erjhüttern und in Gefahr zu bringen? 
(Ban begreife aus diefer Auffaflung die Stellen 1 Sam. 8, A—22. 10, 18 f. 
12, 7—25.) 

Es fanden die Dinge. Es konnte in diefer Lage derjelben nidt an 
mem großartigen, in ſich ſelbſt berechtigten Conflict der entgegengejegten An: 
Wanungen unb Standpunlte fehlen, der immer ba eintritt, wo ein erfahrungss 
wii noch nicht Bewährtes, Neues mit einem eingemwurzelten und heilig 
wwerbenen Alten in Streit geräth. Bon der Art, mie jener gelöft wurde, 
eng die Zukunft Iſraels ab! Cs handelte fih davon, ob das Neue energifch 
wt dem Alten ſich auseinanderzufepen vermöchte; ob dieſes die Berechtigung 
w zum Zeitbebürfniß gewordenen Neuen anertennen, oder im Berlangen der 
ientlichen Meinung nur etwas Unhiſtoriſches, Revolutionäres finden und auf 
Wie Meile eine unbeilbare Störung der organifhen Entwidlung und einen 
kunrigen innern Zwieſpalt berbeiführen werde, ob Jenes nicht, die alten 
@umblagen des Reichs vergeijend, über jih hinaus ins Un-theokratiſche und 
Insitraelitiihe getrieben, em Fürſtenthum heidniſchen Geiltes im Dienfte 
da Rilllür, der Laune, der Selbftfuht und Sinnlichkeit zu gründen verjucht fei. 

Mag mar das Ende des Kampfes? Die Gejhichte jagt uns: ein ſolches, 
dab dadurch eine neue, herrlihe Zukunft Iſraels begründet ward. Tie Dar: 
klung davon ift uns in 1 Sam. 8, 1 f. (10, 17—25) und in 1 Sam. 12 
gegeben. In der erjten Stelle wird uns erzählt: die Aelteſten in Iſrael 
haben ſich im Gefühl der mit dem bisherigen Zujtande verknüpften Uebel ver: 
fümmelt und Samuel zu Ramath gebeten, er möge einen König über jie fegen, 
der fie ridhte, „wie alle Heiden einen foldhen haben.’ Das Verlangen des 
Bolles fei nun zwar von Samuel übel aufgenommen worden, aber als er 


*) Bir baben zwar in 5 Mof. 17, 14— 20 eine Weijung des Geſetzes über 
die Wabl und Pflichten eines Königs. Aber — abgefeben davon, daß diefe Stelle 
Wen ihrem ganzen Ton und Inhalte nah fi ala eine fpätere zu erkennen giebt, 
e zeigt gerade bier die Bergleihung mit 1 Sam. 10, 13 auf eine bezeichnende Weife 
% fvärere Abfafjung des 5 Mof, (Deuteronomiums), 


ie 


gam Herrn gebetet habe, fo jei ihm ber Aufihluß geworden: „Sie bakı 
nicht dich, fondern mid verworfen, daß ich nicht foll König über fie fei 
Sie thun dir, wie fie immer gethban baben von dem Tage an, dba id | 
aus Egppten führete bis auf diefen Tag, und haben mid verlafien und « 
bern Göttern gedienet. Aber gehorche dennoch ihrer Stimme. Doc bezen 
ihnen und verltündige ihnen das Recht des Königs, der über fie herrſch 
wird.” Das babe Samuel getban. Cr babe fie aufmerkſam gemacht a 
alle Opfer an Geld und Gut und perfönlicher Freiheit, weldhe das Königtku 
fordern werde; auf den Drud eine mit dem Koͤnigthum wefentlich verbu 
denen Militärregiments, einer glänzenden Hofhaltung; auf die Gingriffe 
das Privatrecht, das Privateigentbum und die Selbitftänpigleit des Einzelne 
Und wenn fie einmal das Königthum geihaffen haben und feine Uebel fühle 
fo werde, „wenn jie dann auch fchreien werben zu ver Zeit über ihren Ada 
den fie fidh erwählt haben, der Herr zu berfelbigen Zeit fie doch nicht bie. 
Als aber aller diefer Vorftellungen ungeadhtet das Boll auf feinem Verleng 
beftanven fei, fo habe Samuel diefem endlich willfahrt. — Diejer Schülberm 
entjprechen die Aeußerungen, die Samuel vor der Königswahl anf der Boll 
verfammlung zu Mizpab 1 Sam. 10, 18. 19, beſonders aber in der Re 
bei Riederlegung feines Ridhteramtes I Sam. 12, 6 f. in pen Mund ges 
werden. Hier warb von Samuel dem Volle die Reihe wunderbarer göttlich 
Errettungen aus den Händen mächtiger Feinde, deren Zeuge feine frähe 
Geſchichte fei, vor Augen geführt, ihm fodann vorgehalten, wie es beiie 
ungeachtet undankbarer Weife jebt bei dem Andringen der ammonitifchen Med 
verlangt habe: „Nicht du, fondern ein König foll über ung herrſchen, fo dei 
der Herr, euer Gott, euer König war. Diefe Forderung ſei nun zwar er 
füllt worden, aber nur wenn Bolt und Fürſt jetzt deito reiner Syehonah dienen 
werde das mit diejer Reuerung verdiente Verderben abgewenbet werden, anden 
Falls fei es um fo gewiſſer. Zur Beltätigung dafür erbittet fih Same 
ein Zeichen, ein mit Regen begleitetes Tonnerwetter in der Weizenernte fi 
der Weizenernte pflegte es in Palaͤſtina nicht zu regnen), und ba beim G 
treten defielben das Bolt den Zom Jehovahs über feine Hintanfegung | 
fürdten und fein Unrecht einzujehen beginnt, jo vermag nun binfort wie 
Samuel das Bolt zu tröften. Der Herr werde fein Bolt nicht verlafien = 
feines eigenen großen Ramens willen, „denn Jehovah hat es gefallen, em 
zu feinem Volle zu machen“ 3. 22. Sie follen fih nur hüten, „abzuweich 
von dem Herrn und dem Giteln (d. b. der nichtigen Abgötterei; vgl. J 
41, 28 u. f. mw.) nachzujagen, dagegen den Herrn fürchten, ihm treulich ve 
ganzem Herzen dienen’ und auf diefe Weife die Grundlagen der theokratiſch 
Berfafiung achten. Denn werden fie übel bandeln, fo werden Beide, d 
Volt und König, verloren fein. 

Alle diefe Stellen erſcheinen nun zwar ihrem Inhalte und ver Eprad 
nad als das Erzeugniß einer |pätern Zeit”); es find Betrachtungen, weid 


*) (wald erflärt fie für Bwfäge des deuteronomiſchen Bearbeiters der Atem 
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in Wie Erichiaag des Gehſchichtlihen einmiſchte und Samuel in u, 
F 





‚ „nis das. Konigthum in Ifrael bereits auch ſeinen Schattenfeiten 
wtlig entwidelt hatte, unb im Nüdblid auf die anfängliche Stiftung 
ine der weite Abſtand zwiſchen dem Zuſtand des Bolles unter feinen 
Königen una dem Urzufland unter Mofes ſchmerzlich bemerit war.” 
es leuchten nicht nur die geſchichtlichen Thatſachen dur fie hindurch, 
en anch aufs trefflichſie die allein richtige Grundanſchauung 
te des W. J. ab. 

daraus, wie das iſraelitiſche Voll nach längerem Bingen 
i Erkenntniß der Zeitbebürfnifie und mit Ueberwindung 
gewöhnlichen Schwierigleiten durch die Kraft eines ſeltenen Gemein⸗ 
faffungsveränderung durchſeßzt, welche ihm bie Vuͤrgſchaft fefter 
unb flarler Ginheit gewährte. Indem es aber auf biefe Weife 
Macht in fidh bildet, haben wir wohl zu bemerten, mie biefe 
des geſchichtlichen Entwidlungsgangs auf ganz andern Grund⸗ 
‚ ale font in den „heidniſchen“ Reihen. Waͤhrend bie 
namentlich in den orientaliichen Staaten als eine abfolute,. — 
kingee in ihrem Entſtehen ſchon auftritt, überhaupt in ber Regel als dem 
ı vom Yuhen aufgebrungen oder durch Gewaltthat der Herrſchſucht er⸗ 
m exfcheint, bildet fie ſich bier ganz naturwüchſig von Unten berauf; fie 
ne voltathümliche Naht zum Schub des Rechts und ber Freiheit 
Bollts, bat ebendarum and) ihre Wurzeln im Bolt und feinem Gemütbe, 
Selteften des Bells verlangen einen Rönig, fie treten über die Wahl 
ben wit der geiftigften Macht in der Gemeinde, mit dem Propbetenthum, 
erhandlung, und erft in Yolge des freien Zuſammenwirlens berfelben 
der Mann der Wahl (1 Sam. 11, 15) — mie wir ſehen werden — 
den Thron gefegt. Diefer aber „jollte fein Herz nicht erheben über feine 
ver und nicht weidhen von dem göttlichen Gebot (Gejeß der Theofratie), 
x zur Rechten, nod zur Linken, auf daß er feine Tage verlängere auf 
m Königreich“ (5 Moſ. 17, 20). Nur aus einer folhen Stellung und 
ung des Königthums erllärt ſich, wie diefe Inſtitution jpäter in Sfrael 
mwurzeln, einen fo feiten Charakter annehmen und einen foldhen Zauber 
fich ber verbreiten lonnte (vgl die Königspfalmen 2. 45. 110),: der 
ends da ftattfindet, wo dieſe Gewalt ala eine nur von Außen aufge 
gene und mit ben Intereſſen des Volles nicht verjchlungene ſich darſtellt. 
Bu dieſer ſeſten Begründung trug freilih in Zjrael nun das hauptfächlich 
daß nad den obigen Darftellungen die anfänglide Spannung zwifchen 
ı Bropbetenthbum und der fi bildenden Königsmacht einer freund» 
en Haltung Platz machte. Mit tiefer innerer Wahrheit und auf ergreifende 
je wird erzählt, wie Samuel nad) dem vom Volle an ihn geftellten Verlangen 
jott gebetet habe, und wie darauf ihm der Beiehl zu Theil geworden fei: 
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hetiſchen Gefhichtserzählungen. Ewald a. a. O. I, 198. II, 470 f. — Ebenſo 
fähr auch Duncker a. a. D. ©. 287 f. Anm. 
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„Gehorche ihrer Stimme“, wie er alfo im Aufblid nad). Oben vie Kraft er: 
rungen babe, von einem höhern, als perjönlihen Stanppuntte aus bie Lage 
der Dinge zu begreifen und dem allgemeinen Bebürfniß das Opfer der eigenen 
Anfhauung und Ueberzeugung zu bringen. Wahrlih nur eine Zeit, welde 
den Mantelmuth natürlich findet, weil fie, felbft wanfelmüthbig, das Ringen 
eines Charakters mit fich ſelbſt und den äußeren gebieterifchen Einflüſſen nicht 
verſteht, vermöchte die Größe dieſes von Samuel gebrachten Opfers nicht zu 
begreifen, oder gar einen Vorwurf daraus zu bilden, daß derſelbe nicht willig 
alsbald auf die Forderungen des Volks eingieng. Aber auf der andern Eeite 
leuchtet auch der erhabene, hochherzige weife Einn dieſes Geiſteshelden aus 
nichts fo fehr hervor, ald daraus, daß .er, nachdem er einmal im höher 
Lichte, befreit von jeglihem Eigendünkel und Eigenwillen, zu der Erkenntniß 
des Unbefriedigenden der bisherigen Zuftände gelangt war, frei, herzlich, willig 
und ohne Rüdhalt auf das Neue eingeht, und aus einem früheren Gegner des 
Königthums nun feine kräftige, energifche Stüge wird. „Sp ift er in biefer für 
Jahrhunderte entfcheidenden Zeit der rechte Held, audy mit Aufopferung feiner 
bisherigen Erkenntniſſe, fowie der Ehre feiner bisherigen Herrfchaft, der Zeit 
zu gewähren, was ihr fehlt, aber audy fo zu gewähren, daß ed wahrhaft das 
leiftet, was von ihm gehofft werden kann. Wie fehr er anfangs mit gutem 
Gewiſſen gegen das ſich durch höhere Nothwendigkeit aufprängende Reue war, 
wird er, fobald er diefe Nothwendigkeit ertannt hat, fein aufopferndfter, traf: 
tigfter und glüdlichfter Schöpfer, ähnlih wie Luther von der ganzen Noth: 
wendigleit der Reformation erft überrafht werden mußte, um ihr dann bis 
zum Aeußerſten feine ganze Kraft zu mweiben.‘ *) 

Aber freilih wenn auf diefe Weile das auffprofiende Königthbum unter 
der Zuftimmung und der Weihe des Prophetenthbums feine Wurzeln flug, 
fo lag dieſem Verhaͤltniß die entjchievene Vorausfeßung zu Grunde, dab das 
Königthum fih ven Grundlagen der alten Theokratie nit nur nicht feindlid 
erweifen, fondern fi ihnen aufs willigfte einfügen werde (vgl. I Cam. 12, 
12. 24; 1&am. 13,8 f. Das liegt, wie wir jehen werben, aud) im Zuſammen 
bang der Etellen 1 Sam. 10, 8. 11, 15. 13, 8 f. ausgedrüct). & 
follte den höheren Bweden, melde der Gemeine Iſrael vorgezeichnet waren, 
der wahren fittlihen Neligion mit al’ den ihr zur Zeit noch anbängenben 
äußern Formen dienftbar werden, durch feine Macht und Gewalt dazı be 
tragen, daß Sfrael mit feinem Gott Yehovah vor allen Böltern der Erde ver: 
berrliht werde. Unter feinem Schutze ſollte Recht, Gejep und Unabhängigfat 
des Bolts gefichert fein (1 Sam. 10, 25), ganz Iſrael ſich darftellen als eime 
freie Gemeinde von Brüdern, in der der Wille Gottes in jedem Ginzelnen 
frei bethätigt würde, und dadurch einen großartigen Gegenjaß bilden zu den 
umliegenden auf Gewalt und Unterjohung gegründeten heibnifchen Reichen. 
Sn diefem und feinem andern Sinne erjhienen die von dem 
Bolte gewählten Fürſten als die von Gott eingefegten Mädte 
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2) Worte Ewalds a. a. O. S. 431. 
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sind, zum dem fich Iſrael erhob, der meſſianiſchen Idee, in ſich trug. «Sa 
n ifeaelitifchen Konigthum flellte fich fomit nicht fowohl das Vorbild irgend 
es weltlichen Fürftentbums, als vielmehr die unvolllommene, rohe Borfiufe 
"&fcheinung deö vin gegen „Könige der Wahrheit” (Job. 18, 87) bar. 
dem Maaße, als es dieſer Idee fich näherte, ober wenigſtens zu nähern 


Li sen ihr aufgenommen — in ihr völlig unterzugehen fcheinen mochte 
u chenſo gewiß war auch, fobaln die weltlide Macht die Grenzen bes 
Michen und mienſchlichen Nechts überfchritt und in dem Maaße, als fie zu 
ww höhern geifligen und fittlichen Weihe fich nicht erhob, ein unverſöhnlicher 
gehe zwiſchen beiderlei Bewalten von jelbft gegeben, und eine Auflöfung 

win weltliden Koͤnigthums in eine höhere Idee (Meifias) vorbereitet. 
u der Schluͤfſel zum Verſtaͤndniß der folgenden Kämpfe. 


A. Saul Erfte Kämpfe des Königthbums und 
Prophetenthums. 


1) Die Geſchichte der Wahl des erſten Königs, Saul, iſt und aufbewahrt 

1 Eam. 9. 10. 11. Die Hiftoriter machen uns darauf aufmerlfam, daß 
Darftellung in diefen Kapiteln die deutlichen Spuren einer fpäteren Webers 

eitung und Zufammenarbeitung verjchievener geſchichtlichen Stoffe an fidh 
ge. &s fei nicht möglich, fo wie die Erzählung gegeben fei, ſich ein Mares 
d» von dem Gange der Ereignifie zu machen und die gegebenen inneren 
derſprũche aufzulöfen. „Am unbegreiflichiten erjchienen Saul ſelbſt. Er wird 
a König gefalbt und geht ruhig nah Haufe. Er kommt dann zur Ber 
smeung nad Mispab und fagt Niemandem etwas von feiner Würde. Durch 
Salbung fhon König, wählt ihn bier das Loos noch einmal zum König. 

geht wieder nad Haufe, und Niemand weiß von feiner zweimal erhaltenen 

ürde; er kommt binter den Ochſen ber vom Pfluge, ald die Boten von 
bes nicht etwa zu dem König kommen, fondern vor den Ohren des Boltes 
en. Dann ruft er das Bolt auf, ihm zu folgen (nicht etwa feinem König 
geborchen), ganz, wie in früherer Beit einzelne Männer die Stämme aufs 

fen, und nun erft wird Saul vom Volle zum König gemadt.” *) Sie 


») Dunder a. a. O. S. 238, 
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fagen: Das Künftliche der Anlage der gegebenen Erzaͤhlungen te befonvers 
aus 1 Sam. 10, 8 f., verglihen mit 1 Sam. 13, 8 f., hervor. Wie konnte 
Samuel bei der Salbung Eauls das Einzelne der, dur) die Waffenthat Jo: 
watbans (1 Sam. 13, 3) und die dadurch bervorgerufene Vedraͤngniß von 
Seiten der Philifter bevingten, Berfammlung zu Gilgal vorausfehen? Uffenbar 
zeuge die Auffafiung und Auseinanderfegung in jenen von einer beflimmten 
Abfiht und Richtung des Erzählers, der durch Zufammenftellung und Ueber: 
arbeitung vom aͤcht ifraelitiihen und prophetiſchen Standpunkte aus babe ins 
Licht ſezen wollen, wie das Königthum unter der Weihe des Achten Bropheten: 
thums entftanden fei und was zum ädten theokratiſchen König nad 
Gottes Willen gehöre, der ebendamit die Grundlage für die Rechtfertigung 
des fpäter fortwährenden Kampfes des Prophetenthums mit einem entartenben 
KAdnigthum gewonnen babe. „Es ift ein prophbetifcher Erzaͤhler ber Köürige⸗ 
geihichten,’ jagt Ewald*), „welcher Sauls Leben in das engverichlungme 
Neb böberer oder (wie man fie ebenjowohl nennen kann) prophbetiicher Wale 
beiten leidet, offenbar, weil es ihm dieſe Wahrheiten fjelbft in der Geſchichte 
für einige Zeiten gelehrt zu haben jhien. Wie viele er von den einzelnen 
Stüden der jebigen dur die Seele jener Wahrheiten zufammenhängenden Ge _ 
zählung ſchon in den früher zerftreuten Graählungen vorfand, können wir bei _ 
dem Fehlen älterer Quellen jegt nicht näher beftimmen. So viel aber erhelll , 
deutlich, daß das reizende Kleid der Wahrheiten, welches jetzt alle vie fefleren ' 
Erzaͤhlungsſtoffe eng zufammenfcließt, noch jehr viele Stüde reiner Erinnerung 
durchbliden läßt, und daß biefer Erzähler der erfte war, welcher ein ſolche 
durchfichtiges lichtes Strahlengemand über das Ganze warf. Das Frrild- 
Menſchliche ift unter der leichten Hülle noch fehr greifbar; ja fogar die Züge .. 
des „Volkswitzes“ (vgl. 1 Sam. 10, 12; f. auch die naive Schilderung von 
dem erften Zufammentreffien Samueld und Sauls), „der fihb früh an de 
zwifhen Erhabenem und Niebrigem ſchwebende Geſchichte diefes erften Könige 
in großer Fruchtbarleit gehängt haben muß, find noch wenig verwiſcht. Doh _ 
wird das Ganze erft duch den Athem der höheren prophetiſchen Wahrheit _ 
belebt und zur jchönen Geftalt umgeboren. In dieſer prophetifchen Neuge 
faltung ift es denn auch fichtbar gelommen, daß Samuel nun ſchlechthin ad , 
Wertzeug des göttlihen Geiltes in feinem Verhalten zu menſchlichen Könign _ 
erſcheint. Wie Samuel nad diefer Darftellung alles Saul'n Betrefiende weh 
und leitet, jo wirkt eigentlich der göttliche Geift felbft in feiner reinen Selb: 
ftändigleit vorberbeftimmend, ftärtend und theilnehmend, .aber auch warnen ' 
und ein unantaftbar Höheres ahnen lafiend, auf ben menſchlichen König; _ 
Samuel dient alfo infofern in bdiefer Grzäblung nur noch zur leichten Dar 
ftellung des reinen Wirkens und Sinnens des göttlichen Geiftes felbft dem _ 
menfchlihen Könige gegenüber. Hieraus folgt keineswegs, daß nicht fer 
Bieles von dem, mas Samuel nad dieſer Darftellung thut, auf guter Cr 


) a. a. O. S. 460. 





zu altsbeiligen Orte (daher 1 Sam. 10, 5 Gibens Gottes), welde 
Zeit ber von einem Boften der philiftäifchen Erzfeinde befegt war 
am. 10, 5), den Drud und die Schmah der Fremdherrſchaft erfahren. 
nnte auf einen edlen tapfern Jüngling, ber er war, nicht ohne Ein: 
lieben fein. Als er von dem neuen empörenden Hohn hört, ber auf 
E gehäuft. wird, „kommt ver Geift Gottes über ihn.” Leicht erregbar, 


fh fo ergriffen, daß er, alle Bedenken und Kleinmüthigkeit vergeſſend, 
gem Gifer fi gebrungen fühlt, den unglüdlihen Brüdern Hilfe gu 

Roh waren damals in Iſrael keine Stände: linterfchiede zwischen 
id Gemeinen ausgebildet; „ebelgeboren waren alle Yreigebornen aus 
yaufe.” So konnte es nit auffallend fein, wenn er nad Art ber 
ichter, dem Drange der Roth und des Herzens folgend, ſich an die 
es Volles ftellte. Er zerftüdt — wie prägt fi) dod in dieſer Er⸗ 


. Sam. 11, 1 falfch bei Luther: zog herauf. 
59 lautet die richtige Meberfeßung von 1 Sam. 11, 4; font Giben Ben- 
nannt — zum Tnterfchied von andern Gibea. 
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yählung fo wahr der Geift des Drients aus — ein Joch Rinder und ſendei 
die Stüde in alle Gebiete Iſraels mit der Drohung, wer nicht mit ihm und 
Samuel (1 Sam. 11, 7) — man bemerke die innige Berbinbung beiber 
Männer zum heiligen Kriege — gegen die Feinde ausziehe, deſſen Rindern 
werde man ebenjo tbun.*) So wird das ganze Boll zu einer Träftigen 
Gejammt:Erhebung entzündet. Saul vermag zu Beſek am obern Jordan ein 
Heer von 300,000 Mann aus Iſrael und 30,000 aus Juda **) zu jams 
meln, und von da aus den Brüdern baldige Hilfe zu verfünden. Den nähe 
ften Morgen in der Frühe aber — wird von ihm mit umfihtig und kriege: 
kundig gegliederten Heeresbaufen ein Weberfall gegen vie feindliche Heeresmadt 
ausgeführt, deſſen Erfolg noh vor Mittag eine völlige Niederlage der Im 
moniten if. Nun mit dieſer Heldenthat war das Königthum Sauls entſchie⸗ 
den. „Da gieng alles Volk gen Gilgal (an die neben Mizpah von lt 
ber heilige Berfammlungsftätte Jiraels) — und machte dafelbft Saul zum Kg 
vor Jehovah, und ſie opferten dafelbft Dantopfer vor ZJehovah, und Eu 
und alle Männer von Iſrael freuten ſich dafelbft fehr” (1 Sam. 11, 14. 15). 

Ohne Zweifel jedoch hatte Saul ſchon vor diefen entfcheidenven Bee 
benbeiten als eine hervorragende, viel verfpredhende Perfönlichleit die Augen 
Mancher aus dem Volke auf fi) gezogen, man erzählte fih mannigfadhe Züge 
feiner Beicheidenheit und feines Edelſinns vor und bei feiner Königewahl, . 
er war, ohne daß er es fuchte, auf einer frübern Voltsverfammlung zu Rip 
pah — freilihh unter theilmeifem Widerſpruch Anderer, von einem Iheik 
Iſraels zum König ausgerufen worden (man benle an doppelte beutihe Air 
nigswahlen). Auch die durch Samuel in der Gemeine von Neuem feit be 
gründete Macht des Prophetenthums hatte in ihm den rechten Mann, in be 
fonderen auffallenden Fuͤhrungen Gottes mit ihm einen höhern Wink zu ſeinen 
Bunften erlannt, fo daß auf wunderbare Weiſe Sinn und Streben der Br 
pbeten mit dem Volksgeiſt zufammentraf. | 

Dadurch lernen wir verftehen, was und auf der Grundlage einer Ju 
fammen: und Ueberarbeitung im Dienfte höherer Anjhauung 1 Sam. 9. 10, 
1—16 erzählt. Es wird bier in einer DVarftellung, die ganz das Gepräe 
alterthümlicher, faft idylliſcher Einfahheit an ſich trägt, berichtet, dak Sl 
von feinem Vater ausgefendet, um verlorene Gjelinnen wieder zu finden, wi 
durch Zufall, zu Samuel geführt worden fei, indem fein Diener nad) länge 
rem vergeblihen Suchen in der Nähe von Ramath ven Vorſchlag gemadt 
babe, das Drakel des Saul weniger belannten Sehers ***) in der benadbarter 





*) Bol. Richt. 19,29 5. — Ewald, a.a.D. 5.334 bemerkt: „Aehnlich entfandte 
man einft in Schottland einen in Blut an beiden Enden getauchten Feuerbrand al 
Kriegszeichen.“ 

») 1 Sam. 11, 8. Die getrennte Angabe der Heere aus Ifrael und Jude 
f&heint deutlih auf Abfaffung dieſer Erzählung in der Zeit der Trennung beikt 
Reiche hinzuweiſen. 

») | Sam. 9, 9 bezeichnend für die Zeit der Abfafjung der Schrift. 
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Stabt für ihre Zwede zu befragen. Dem unbefangen Erjcheinenden aber fei 
Samuel in Folge böberer, göttliher Offenbarung alsbald entgegengetreten, 
sit der Ginlabung, an einem bereit wie für ihn eingeleiteten Opferfeft auf 
iner benachbarten Höbe Theil zu nehmen, habe ihm, der in feiner Beſcheiden⸗ 
eit an nichts weniger, als an Solches gedacht habe, fogleich angedeutet, er 
nöge fih um Niederes nicht kümmern, er fei zu Höherem beftimmt und bems 
wmäß ibn bei dem Dpferfeft auf eine auffallende Weiſe ausgezeichnet. Noch 
che, als fie vom Opferfeft zurüdgelehrt waren, da habe Samuel Saul'n das 
immer Des Dachs (den Ehrenort des Haufes, vgl. 2 Kön. A, 10) zum 
tubeort angemwiefen und endlih, nachdem Saul auf dieſe Weife auf das 
che vorbereitet worden, ihn des andern Morgens früh vor feiner Entlafiung 
örmlih zum König gefalbt. — Eo war denn aljo wie aus höherer Hand und 
mgejuht dem edlen Yüngling die höchſte, meltlihe Mürde in der Gemeine 
m heil geworden. Bon folder Art war der Urfprung des Königthums in 
el! Während es in den heidniſchen Neichen außerhalb der wahren 
Gemeine auf Herrſchſucht, Betrug, Lift und Gewaltthat gegründet warb und 
m den fpäteren Zeiten Siraels felbit oft genug diefe Richtung nahm, erhebt 
ah ber iſraelitiſche Volksgeift in und an dieſer Erzählung zu der erhabenen, 
fittlihen Anſchauung, daß das Achte Königthum unter dem Volke Gottes nicht 
mıchh menſchliches Sagen und Rennen errungen werden dürfe, ſondern das 
Ergebniß eines Willens von Oben, einer göttlihen Weihe, einer höheren Bor: 
berbeftimmung fein müfie. — Selbſt zu allen innern Vorzügen und Anlagen 
muß ein Ruf von außen kommen, und ſichere Wahrzeihen haben den, welder 
berufen iſt, die ebenjo hohe, als verantwortungsvolle Mürde zu übernehmen, 
beiten zu vergewiſſern, daß er nicht einer täuſchenden, menfchliden Stimme 
der ver Stimme der innern Eitelkeit und Selbſtſucht, jondern einem göttli- 
den Winke folge. Deßwegen weit nad der gegebenen Grzählung ſchon Sa: 
muel Sauln zum Voraus auf eine Meihe von beveutungsvollen Zeichen hin, 
in deren Eintreffen an beiligen Orten*) er das Siegel feiner göttlichen Cr: 
wählung finden werde. — Hatte aber die Ankündigung des hoben heiligen 
Beruj3 Sauln „ein anderes Herz gegeben” (1 Sam. 10, 9), fo wird er jetzt 
pellends, ald er jeiner hehren Beltimmung auf wundervolle Meife immer mehr 
vergewijlert wird, „zu einem andern Mann’ (1 Sam. 10, 6) und „ver Geilt 
Gottes geräth über ihn,’ daß er, von der VBegeifterung der Propheten ergrif: 
jen, jih zu allgemeinem Srftaunen unter fie mifcht, und mit ihnen meifjagt. **) 

»)1 Sam. 10, 3 finder Ewald (vgl. Richt. %, 3) ftatt „der Eiche Thabor“ 
tur eine etwas andere Lesart „Die Zerebintbe Deborahs“ zwiſchen Ramah und 
Bethel. Daß 1 Sam. 10, 5 statt Hügel Gottes zu leſen iſt „Gibea Gottes” (Hei⸗ 
wmatbsort Sauls), f. oben S. 163. 

"+, Tie Grinnerung an dieſe Begebenbeit hatte fih in dem volksthümlichen 
Erridwort 1 Sam. 10, 12. „Iſt Saul auch unter den Propbeten ?” erhalten. Tie 
Berte: „wer ift ihr Bater?” haben entweder den ſchönen bedeutfamen Sinn: „die 
propbetijche Begeiſterung richtet fich nicht nad Herkunft, Stand und Geburt” (vgl. 
Jeb. 3, 8 „der Wind bläſet, wo er will”) oder ift zu lefen (nach Ewald und der 
griech. Meberfeßung der LXX) „wer {ft fein Vater?” (Frage der Verwunderung.) 
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So gewiß gehörte nad dem deal, welches Sirael in fih trug, ein prophe⸗ 


tifher Geift, eine Verleugnung der gemeinen Güter bed Lebens und jeglider - 
niedriger Geſinnungsweiſe, ein innerlich königlidier Sinn zu den weſentlichen 


Stüden eines Königs der Gottesgemeine, und fo gewiß follte in dieſer Würde 


felbft eine Macht liegen, welche den Menſchen mit der höheren ihm angewie . 


jenen Stellung gleihjam über ſich felbft binaushöbe. — Aber die wahee, 


innere Erhebung ift mit der lebendigiten Demuth gepaart. Der rechte Rama . 
bringt fih nit vor. Darum verjchweigt der heimgelehrte Saul felbft feinem . 
liebften Better Abner*) die ihm von Seiten Samuels zugelommenen Wie . 
theilungen, bis durch eine zwingende Beranlafiung der neue Fürſt äfientih 
bervorzutreten genoͤthigt ill. Bald erjcheint jene. — „Denn allerdings fehlt ihn 
mit ber prophetifhen Salbung noch die Öffentlihe Weihe, d. i die Auer: . 
fennung in öffentliher Bollsverfammlung, ohne weldhe doch jede bes . 


innere oder geiftige Weihe etwas Linvollftändiges bleibt.” **) Daber zaft 


Samuel eine Bollsverfammlung zu Mizpah zufammen — und, als felb vet 


das heilige Loos für Saul enticheidet, ja den fih aud bier noch werfedi 
baltenvden ***) durch einen zweiten Spruch beroorzieht, jo wirb er nun uni 
dem Jubel der Volksmenge öffentlih zum König ausgerufen. „Was fell m 
dem Zuſammenhang dieſer Darftellung anders als die Wahrheit ausgeſprochen 
werden: daß zur vollen und fegensreihen Anertennung Saul des Königs 


nicht jenes geheimnißvolle Bufammentrefien des Sehers mit ihm genügt babe, ., 


fondern öffentlih in feierliher Vollsverſammlung habe der Geift Jehovahs ihe 


erliefen und als den Mann Johovahs bezeichnen müflen.”}) Dean na 
erft das Zeichen des großen Propheten, daß er nicht im Gegenfag, fonden ” 


im Bunde mit dem ganzen Geifte und Willen der Gemeine, feine Macht us 


übt, und darauf beruht das wahre Königthum, daß es durch bie fröhlice 
Zuftimmung des Volles emporgetragen werde, alfo eine ftete volksthümliche 
Grundlage fih bewahre.+}) Daher wird aud in der Erzählung zur Hinwes 


fung auf den jchroffen Gegenjag zu den unumfcräntten Autolratien des Drind 
ausprüdlic hervorgehoben, wie Samuel dem Bolle „alle Rechte des Kir 


nigreihs verlündet, fie in ein Buch gefhrieben und vor deu 


Herrn gelegt babe” (1 Sam. 10, 25). — Dod die volle Cinftuamum 
des Volles und der öffentlihen Meinung will durch Xhaten des Cdelmuth 
und ber Tapferleit errungen und — verdient fein, wenn die neue Geweh 


über jegliche Parteiung Herr werben und bie Herzen ber Untergebenen bir 


bend erobern fol. Und fo fährt denn die Erzählung — ſich auf diefe Weiſe 
vortrefflich zu einer vollendeten Darftellung der Bedingungen eines ächt iftar 








*) Denn diefer iſt wohl — nah Ewald — 1 Sam. 10, 14 gemeint; wi . 


1 Sam. 14, 50. 

*) Ewald, a. aD. ©. 466. 

*) 1 Sam. 10, 22. „Gefäße bei Luther; befier: „„Reifegeräthfchaften.” 

+) Ewald, a. a. O. 

++) Man vgl. geſchichtliche Scenen wie z. B. bei der Wahl des deutſchen Sur 
ſers Konrad 1. — f. die Schilderung in Uhlande, Ernſt v. Schwaben. 2ter Aufzup- 
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kiden-Sönigthums abrundend — fort zu berichten, wie es zu Mizpah nicht 
u einzelnen „lofen Leuten’ gefehlt, welche die gebührende Ehre dem neuen 
Saupte vertagt, ja jogar ihr veripottet haben, wie fie aber durch die oben 
berichtete Heldenthat Saul gegen die Ammoniten (1 Sam. 11) ſchmaͤhlich 
atweftnet und durch die edle Großmuth Sauls, ber am Tage feines Siegs 
ven wiel höheren Sieg über die eignen Leidenihaft davon getragen, und das 
wi dem Acht Löniglihen Sinn die Krone aufgejeßt, ganz vernichtet worden 
iin (1 Sam. 10, 27. 11, 12. 13). Mit ber allgemeinen Anerkennung, 
ihm von nun an nit fehlen konnte, und bie in der Beitätigung feiner 
Babl Burdy das Voll auf der Vollsverfanmlung zu Gilgal (1 Sam. 11, 15) 
ib ausſprach, flieht jeut aber Saul aud auf dem lichten Höhepunlt feines Lebens. 
2) Daß es auf diefem der Herrihaft Sauls nit an Macht und Glanz 
khlte, davon haben wir fichere Nachrichten. Man ift leicht durch das Dunkel, 
I auf dem Ende Sauls, und den Glanz, der auf feinem Nachfolger David 
nit, werfucht, fi) von feiner Wirkſamkeit eine faljche, zu niedrige Vorftellung 
alten. Aber das dronilartige Stüd I Sam. 14, 47 f. erzählt: „nach⸗ 
ven Gaul Das Reich über Iſrael eingenommen hatte, babe er geitritten wider 
ale feine Feinde umber, wider die Moabiter, die Ammoniter, die Coomiter, wider 
ie Rönige Boba,*) wider die Bhilifter und Amaleliter, und habe Iſrael er- 
ztiet won der Hand Aller, die es zwadten,‘ und zeigt damit ſehr Deutlich, 
bb es der Regierung Sauls nit an einer Zeit der friſchen Blüthe und 
Kait fehlte, und daß, wenn fie aud den immer beitiger andringenden Bhilis 
Inn in die Länge nicht gewachſen war, er um jo mehr nad andern Seiten 
ja mit en für die Würde und Ehre des Neich3 zu wirken mußte. 
es follte nicht lange währen (ngl. 1 Sam. 13, 1—2), bis der 
regal feine Regierung fallende Glanz auf eine unbeilvolle Weije durch 
tragischen Riß in dem Bunde des Prophetentbums und Königsthums 
giräbt und endlich ganz verbunfelt würde. Mochte Saul auch noch jo hoch 
choben worben fein und durch feine kriegeriiche Zhätigkeit namentli den 
Auhm feines Namens noch fo feit begründet haben, — bes Urfprungs und 
ver unüberfchreitbaren Schranten feiner Macht durfte das König» 
tum nie vergeflen. Cs mußte, wenn es fidy nicht von feiner natürlichen, 
wilsthümlichen und nationalen Grundlage entfernen mollte, innerhalb ber 
Ormung der Theokratie mit ihren Grundfäßen, Gejeßen und Formen ſich be 
wegen, und bie dadurch begründete, heilige Bollsverfaflung achten; es mußte 
tbendarum auc im Einklang mit den Mächtern berfelben, ven Propheten, res 
gern. Nur unter diefer VBorausjegung war ihm die höhere Weihe zu Theil 
geworben; mit der Nichterfüllung derſelben jtellte es ſich außerhalb des Rechts 
er Gemeindel Dieb ift die Grundanfchauung der ganzen ifraelitiichen Ges 
ſchichte; und fie wird für die Geſchichte Sauls beſonders hervorgehoben durch 


*) Die Rage Diet, ‚Zoba‘ ift auffallender Weife nicht mehr ganz ficher nach⸗ 
inweifen. Wahrſcheinlich war es eine Landfchaft in dem Diftrict zwifchen Cuphrat 
und Orontes, norböflic von Damaſkus; f. Winer, bibl. Realwörterbub. &. 738, 
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bie jchon oben berührte Stelle 1 Sam. 10, 8; vgl. 13, 8. Bon -Liefem 
Standpuntte muß daher auch, wenn man die b. Schrift und den Gang ber 
Dinge recht verftehen will, die Beurtbeilung der kommenden folgereihhen Be 
gebenheiten ausgehen. 

Nur damit können die zwei Abwege vermieden werben, auf welde ex 
fahrungsgemäß mande Hiftoriter bei der Beurtheilung des Niffes zwiſchen 
Saul und Samuel gerathen find. Die Einen find geneigt, auf Koften 6a 
mueld — Saul als förmlihes Opfer hierarchiſcher Giferfucht aufzufaflen. 
Diefe Anſchauung wird vielfah begründet durch die ſcheinbar jo unbebew 
tenden Veranlafjungen, durch melde in 1 Sam. 13, 13. 15, 17 (28, 17) 
der Bruch Samuels mit Saul motivirt ift, in Berbindung mit der unleugbe 
ren Schroffheit des Auftretens Samueld. Man weift dabei zugleich auf die 
Erwählung Sauls aus dem Meinften, offenbar ſchwaͤchſten Stamme Benjamia 
bin, welche Samuel in feinem Sinterefie jo gelentt habe. Dazu treten jobemm 
mancherlei politifch:kirchlihe Antipathien und Sympathien, welche dur vie 
Erfahrungen neuerer Zeit hervorgerufen, ihren Einfluß auf Anſchauung ber 
vorliegenden Gefhichte ausüben (Samuel Repräfentant — des kirchlichen Prie⸗ 
ftertbums [!], Saul des weltlihen Königtbums). So neigt fih, um ber 
Mißhandlungen unferer Geſchichte durch die englifhen*) und franzöfifchen 
Freidenler und durch die vielberüchtigte jüd. Geſchichte Leo's**), nicht mehr 
zu gebdenten, noch Dunder”***) nad diefer Richtung bin. Er fagt: „man 
kann die Urfahe des Zwiſtes nur daraus erratben, daß David fpäter iR 
Verbindung mit Samuel und den Prieftern ift, welche ihre Abneigung gegen 
das neu errichtete Königthum und ihren Träger nicht aufgegeben hatten,” und 
findet dieſe richtige hiftoriihe Tradition in unfern Berichten zerjeßt, „durch 
fpätere hierarchiſche und prophetiihe PVorftellungen und Gefichtspuntte, welche 
überhaupt die Geſchichte Sauls vielfah verſchoben haben.“ Damit ift nun 
freilih zum Voraus zugegeben, daß man bei der obigen Annahme feinen 
Standpunkt außer, oder vielmehr über der h. Schrift nehme und den Boden, 
von dem aus der — ſei es nım frühere oder fpätere — Iſraelitismus die Geſchichte 
Saul und Samuels betradhtete, gänzlih verlaſſe. Welchen Willkürlichkeiten 
man dadurch, daß auf dieſe Weife die Grundlage des ifraelitiihen Nationak 
bemußtfeing ignorirt und der Maaßftab einer ganz andern Beit und fremden 
Anfhauungsmweife angelegt wird, ausgeſetzt ift, leuchtet von felbft ein. Dazu 
tommt, daß bei folder Verkennung des ächt theokratiſchen Verhältniſſes zwis 
ſchen Prophetentbum und Königthum der ganze Gang der fpätern Entwiclung 
der Dinge nicht veritanden werden fanın — und daß damit in die Darftel- 
lung der 2 Bücher Samuel eine Cinfeitigleit und Abfichtlichleit hineingetra⸗ 
gen wird, von denen fie weit entfernt find. Mit welch' gutem Gewiſſen fie 


*) Bl. 3. B. die Auffaffung von Morgan; f. die englifhen Deiften von Dr. 
Noad. 1853. S. 325. 
**) Vorlefungen über die jüdische Gefchichte. S. 159. 
*) a. a. O. ©. 288, 294, 25, 
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erfahren Samuels gegen Saul bdarftellen, zeigt ihre naive Offenheit, 
fie das harte, abftoßende Auftreten Samuels gegen Saul auf feine 
mildern und die ganze Perfönlichleit Sauls keineswegs in einen ſol⸗ 
chatten ftellen, wie es die vorausgefeßte und unterjhobene Tendenz 
rt hätte. Vielmehr bebt die Schrift überall auch die edeln, ja glän- 
Eigenſchaften und Thaten deſſelben hervor (vgl. beſonders aud das 
1 Sam. 14, 47) und erwähnt anderer, zum Theil jeiner jchwärzeften 
erſt fpäter in ganz anderem Zufammenhang (vgl. die graufame Behand⸗ 
er Gibeoniten 2 Sam. 21, 1 f.). Ja gerade das, daß fie den Bruch 
is mit Saul durdy eine feheinbar fo unbeveutende Beranlafjung moti« 
t ein Beweis, daß die Auffaflung der Geihichte Sauls in prophetiſchem 
nicht erſt zu bilden und zu begründen war, ſondern ber gegebenen 
tlihen Anſchauung entiprab. „Daß Samuel aber den König gar abs 
‚, aus Benjamin ausgewählt habe, um ihn deſto leichter zu beherrſchen, 
e Bermutbung. Es ift genug, daran zu denken, daß der Stamm Benjamin 
ngerifchte aller war, daß Sauls Vaterftabt Gibea nit weit von Sa⸗ 
Behnfig entfernt lag, und daß dieß Giben ein heiliger Ort war, wo 
en wohnten, und ein Helvenjüngling leiht von einem aͤhnlichen Zug 
1 Lebens angeweht werden konnte.‘ *). 
lönnen wir uns aber mit einer Anficht, melde die Sache Sauls auf 
Samuels führt, nicht befreunven, fo erjheint es uns auf der andern 
allervings ebenfo ſehr als Unrecht, wenn man verjudt, die 
: Berfönlihleit Sauls zu Gunſten Samuels nicht blos in 
ten zu ftellen, jondern eigentlih zu ſchwärzen. Man ftellt 
w „als den Mann, der durch die ihm übertragene Macht feinen eigenen 
durchſetzen und unumſchränkt herrſchen wollte, ohne die Grundfäße des 
hen Staat? und den in der Gemeinde, befonderd durch Mofe und 
el, ofjenbar gewordenen Willen Gottes zu achten, ja ber ſich dagegen 
Hd auflehnte. Er babe den Hohenpriefter und das Heiligthum verachtet 
ton. 13, 3), ja während der legten Zeit feines Lebens habe er ſogar 
ı Kampf mit der hohenpriefterlihen Yamilie nicht gefcheut, felbft die bo: 
terlihe Yamilie und Würde ſogar ausrotten wollen (1 Sam. 22). 
hweren Sriegszeiten feien von ihm benüßt worden, eine Militärherrfchaft 
jründen (1 Sam. 14, 52. 22, 7—8), die dem Grundſaß des moſai⸗ 
Staats zuwider ihre Macht nicht auf die Liebe, die freie Zuftimmung 
as Vertrauen des Volks, fondern auf den Chrgeiz feiner Krieger ftügen 
Mer wifie, ob er nicht ſchon die Befürdtung wahr gemadt hätte, 
ie Herrichaft des Königs und die kriegeriſche Macht, über die er gebot, 
eiligen Inftitutionen der Gemeinde unterbrüden, das freie Leben in der 
ne der Willlür eines Einzelnen unterwerfen möchte, menn nicht die mächtige, 
ht gebietende Gejtalt des Samuel, feine feite Haltung, fein ficheres, 
Hares beftimmtes Handelns die edleren Güter des mojaifhen Staates 


‚Ewald, a. a. O. ©. 497. 
ſenlohr, ifraelit. Geſchichte. 12 
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kräftig geſchützt und gegen die Anmaßungen des Saul vertheidigt hätten“ 
So z. B. Bertheau.“) Dieſe Auffaſſung trägt in ihrer ganzen Grellheit 
ſchon den Charakter des Unhiſtoriſchen an ſich. Wie hätte es Saul, deſſen 
Weſen wir doch in feiner Zeit gewurzelt und in das Leben feines Boll 
verjhlungen annehmen müflen, in den Sinn kommen können und mögen, die 
ganze mehr bundertjährige Unterlage des ifraelitifchen Gemeinwejens durch Lim 
ftärzung der Theokratie und Vernichtung bes Hohbenprieftertbums zu zerflönen! 
Nur wenn man die Maht der Ideen, melde das Leben eines Rolls um 
feinem 'eriten Beginn an durchdrungen haben und alle feine Glieder beherr 
ſchen, nicht kennt, ift es möglid, ſolchen Gedanken Raum zu geben. We 
finden auch nirgends dieſe Ablehr von ber religiöfen Grundanſchauung feiner 
Boltsgenofien bei Saul begründet. Die That gegen den Hobenpriefter Ahimelech 
und die mit ihm verbundenen Priefter erfcheint nur als Handlung augenbädläicher 
safender Leidenſchaft gegen die Perfonen. Vielmehr, wie er in feiner Yagenb 
fogar von prophetiſcher Begeifterung bingerifien wird, fo bindet er ſich faäler . 
überall, jo mweit nicht das Intereſſe der königlichen Gewalt gefährbet erſchei, 
an alle theokratiſchen Grundformen und an Beiehe Er baut Altäre mit Ge 
richtung eines Opferbienfts daran (1 Sam. 14, 35 f.), ift, wie wir fd . 
fehben werben, eifrig darauf bevadıt, Berlegungen theokratiſcher Grunngebett 
zu verhüten (1 Sam. 14, 33 f.), ja für diefelben die Herrichaft im Belle 
leben zu gewinnen (Vertreibung der Zauberer und Todtenbefhwörer aus ven 
Lande 1 Sam. 28, 3. 9). Was aber die ganze Perfon Sauls beiifit, p” 
teitt er in den vorliegenden Berichten, namentlich in feiner früheren Bert, " 
und vor Augen, nit blos als ein an Gewandtheit und Tapferleit ausge " 3 
geichneter Kriegsheld, fondern auch als Mann voll ber ebelften Kräfte wu 
Beſtrebungen. Wäre er dieß nicht geweſen, und hätte er nicht baburd —X 
ein feſtes ſittliches Anſehen gegründet, jo hätte die neue Inſtitution bes Re 
nigtbums unter ihm feine ſolche fefte Wurzel fchlagen können, daß binfert CR 
Jahrhunderte die Frage, ob König oder nit König, für Iſrael entfäinn 
war; es wäre das ehrende Zeugniß Davids in feinem Trauerlied über de 
(2 Sam. 1, 23 „holdſelig und lieblich“**) ganz unllar und bie Unhängihli " 
eines großen Theils von Jfrael an ihn und feinen Stamm aud nad fe 
Tode unbegreiflih. Denn was von der Gründung einer Militärherrichaft abe 
Iſrael durch ihn behauptet wird, iſt abgefehen davon, daß diefe mit feinem 
Xode hätte zerfallen müflen, dem GWeift der \iraeliten, die noch fpäter bes 
Sinheitsbeitrebungen eines David unter viel günftigeren Verhaͤltniſſen in de < 
hat Scwierigleiten genug in den Weg legten, und ber ganzen damalige \ 
Beitentwidiung des kaum begründeten Rönigthums fo wenig entfprechend, bi " 
es teine Beachtung verdient. 
Auf den ganzen Verlauf der Dinge fällt offenbar nur dann das richtig 
Licht, wenn man es aufgiebt, ihn blos aus ber Betrahtung ber Wirtjamid - 
der verjchiedenen Berfönligteiten begreifen zu wollen. Es giebt Zeiten, ” 


J fl 


Pdı'ıe 


N a. a. O. S. 300-302. **) Vgl. übrigens die andere Meberfegung ©. 19. 
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Entwicklungen und Kämpfe fichtbar nicht durch die Freiheit und bie 
ür einzelner Menſchen, jondern durch höhere Gewalten und tiefere von 
ber angeregte Bebürfnifie beftimmt werben, welche ebendarum aud die 
hen wit ihrem Thun nur zu ihren Organen machen, freilich auch für die 
Geltung und VBefriebigung die rehten Organe fordern. Cine ſolche 
war damals in Iſrael erihienen. Mit dem Gintritt bes Rönigthums 
ı dur eine böbere, über aller Menſchenmacht ftehende, Rotbwendigkeit 
zwei Gewalten in Iſrael einander gegenübergeftellt, die auf gleicher Linie 
d, das Gebiet des öffentlichen Lebens, fei es auch bei ber einen mehr 
den äußern, bei ber andern mehr nad den innern Beziehungen, zu be: 
ben ſich berufen fühlten. Und zwar ſtand dem jungen Königthum ge 
wer bie prophetiſch⸗theokratiſche Macht nicht in einer reinen geiftigen Höhe, 
m — wie dieß durch die ganze bisherige Entwidlung gegeben war 
Mofes, die prophetiihen Richter u. |. w.), — als eine zwar freie und 
ı Die Kraft des Geiftes getragene, babei aber immerhin zugleich äußere, 
üde Gewalt. So lag in den fo eben gebilveten Berhältniflen der jüng- 
Jet für beide Mächte die neue ungewohnte Aufgabe, auf dem gemein- 
Michen Boden fih in das Gleihgewiht zu ſetzen und bie gegenjeitigen 
ücden und gerechten Anfprüdhe auszugleihen, — ebendbamit aber auch bie 
lihleit des Zuſammenſtoßes beider gemäß ihrer Natur nad beziehungs: 
e Selbftitändigleit ringenden Mächte und einer Verwidlung von entges 
jegten principiellen Tendenzen, die nur in einer höhern Entwidlung eine 
jhumg und Löfung finden konnte. Diefe war nur in dem Maaße zu 
sten, als die Theokratie mit ihrer erhabenen Idee ber Stiftung einer 
angehörenden, heiligen Gemeine fih nit als äußere Gewalt, ſondern 
ine reine geiltige Macht mit geiftigen Mitteln darftellte, und dafür bie 
venbige Empfänglichleit vorfand; als auf der andern Seite das Königthum 
äußere, förmlihe Gewalt in ven Dienft jener höheren Wahrheit ftellte, 
alle natürlihen Schranten des Rechts der Inpivibualität, des Volksgei⸗ 
des Geſetzes und der fittlihen Grundgebote achtete. Konnte aber dieß 
23 bei der erften gegenfeitigen Berührung jener Mächte vorausgejept 
sm? 
Wie ſchon oben bemerft, jo trat dem Königthum im Prophetenthum eine 
rielle Macht entgegen, die gewöhnt war, unmittelbar thätig in die öffent: 
ı Berbältniife einzugreifen. Ueberall, wo noch keine fortgejchrittene all⸗ 
e, freie, geiltige Entwidlung Empfänglichleit für die Wirkſamkeit rein gei⸗ 
Mittel geſchaffen, da hat audh das Auftreten der höheren, fittlichen 
te in biefer Form eine gemwilje zeitweile Berechtigung für ſich. Schon 
t war die leihte Möglichkeit eines Zufammenftoßes mit der Töniglichen 
alt gegeben. Dazu kam aber nım nod das ganze Schroffe, Rauhe ber 
ı, unter welder ber ältere Prophetismus — wie fpäter no in Elias 
Elija — fo in Samuel erfcheint, einer Form, die allerdings durd den 
njag gegen die Robheit der Mafje, welde eine imponicende Haltung ber 
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mißlihen Zwieſpalt zwiſchen beiden Gewalten begünftigen mußte. In Beiden, 
in dem Feſthalten einer äußern Gewalt und der fpröden Starrheit feiner 
Griheinung,, lag eben das Unvolltommene des Prophetismus und die Wurzel 
fo mander Auswüchſe, die er erft allmälig unter Leiden und Kämpfen alle 
Art abzuftreifen lernte, bis endlich das Chriftentbum, als vie höchſte Ber 
geiftigung des Prophetismus, die Lehre von einem unfihtbaren, über alk 
äußere Gewalt und Gemaltthätigleit erhabenen Reiche Gottes der Menſchheit 
brachte. So lange jene fchroffe Einjeitigleit herrſchte und noch nit über 
wunden mar, mußte das Königthum auf manderlei Weiſe fih in feinem na : 
türlihen Gebiete beengt und gebrüdt fühlen, und wo es nicht im Gtanbe : 
war, in Klugheit, Stetigleit, Nube, fo wie in der Fähigleit in den pm : 
phetifchen Sinn einzugehen, mit ihm Eins zu werden, ebendamit ihn zu feine : 
Stüße zu machen, da lag die Gefahr mit der andern rivalifirenven Radt, : 
ebendamit aber auch mit dem Vollsgeifte von feiner Seite in Kampf zu gexaiben, 
offen vor Augen. Und diefe mußte noch gefteigert werben, wenn es fi ziht 
ftetö der unüberfchreitbaren Grenzen feiner Macht bewußt blieb. In jeder weit 
lihen Gewalt als folder lebt aber der Trieb, fich ins lingemefiene ans 
dehnen; wie viel mehr mußte in einer Zeit und Umgebung, die überall da} - 
Bild unumſchraͤnkter Gewaltherrſchaft in den heidniſchen Reichen varbot, we - 
Berfuhung loden, unter dem trügeriihen und fo leicht täufchenden Bilde da - 
Sorge für das gemeine Belte und für das Nothwendige die eigene Willi - 
auf Koften des Volles und des Rechtes falten zu lafien. Da war es dam 
Pflicht des Prophetenthums, im Namen der ewigen Wahrheit, die über allen 
Königen ſteht, jeglichen Uebergriffen entgegenzutreten. Es war keine anden 
förmliche Gewalt, welche das Königthum in Iſrael befchräntte, es gab tem - 
feſtſtehenden, gefeglihen Erganismus, in welchem das Recht des Volks vn. 
über der oberften Gewalt gewahrt geweſen wäre, wenn nicht die altwäterlide 
Sitte und der tiefere von Mofes eingepflanzte Vollsgeift ihren bindenden _ 
beherrſchenden Einfluß ausübte. Die Träger vderfelben aber waren vie Ye -. 
pheten. Berufen, die freiefte und geiftigfte Macht in der Gemeine zu bilden, 
hatten fie ebendarum die Aufgabe, dafür zu arbeiten, daß eine menſchlihe 
Herrſchaft fih bilde, die nicht auf Selbftfucht und Uebermuth, fonvern af 
der fittlihen Grundlage der Achtung der Freiheit und des Rechts, der Gore 
für die Gemeinde und der Furt vor Jehovah ruhe. Und wohl dürfen ww - 
fragen, was aus Iſrael und ifraelitiihem Königthum geworben wäre, wi — 
nicht das Prophetenthum im Namen der ächten und wahren Religion, de 
überall, wo fie als gefunde Kraft erfcheint, nicht über dem Leben ſchucht. 
fondern als Feindin alles Unrechts und jeder Unterbrüdung in daſſelbe @ . 
greift, den ihm von einem Höheren gegebenen Beruf, allen Entartungen menſqh 
liher Gewalt mit feiner Macht entgegenzutreten, jo großartig erfüllt bäte — 
Über ebendarum lag auch von Anfang an im Propbetentbum der Keim 8 . 
Annahme einer feindlihen Stellung gegen die mweltlihe Gewalt. | 
Unter ſolchen ſchwierigen Berhältnifien, in einer Sachlage, welche an da . 
Begründer einer neuen Gewalt die denkbar höchften Anfprüche machte, jah fiä 
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an die Spige des ifraelitifhen Gemeinweſens geitelt. Die außer: 
ntlihe Zeit forderte einen außerordentlihen Mann. War er 
Forderungen gewachſen? vermochte er die nicht gewöhnlichen Schwierig: 
. menfchliher Berwidiungen durch feinen Geilt, feine Energie und Seelen: 
zu überwinden? Das war bie Frage. War er bei den berrlichften 
gen und edeliten Beftrebungen nit im Stande, fih auf die volle Höhe 
jeit zu fchwingen, und durch irgendwelche Blößen und Schwächen ge: 
et, ihre Forderungen zu befriedigen, jo mußte auf tragiihe Weiſe fein 
ı in trübe Kämpfe bineingeführt, und je lebendiger und reger feine geiftige 
war, dieſe deito mehr im Ringen mit den gegebenen übermächtigen Ber: 
fen verzehrt und ihr inneres Gleichgewicht durch Unmuth und Miß- 
a verrüdt werden, und fo auf einen friihen und fröhliden Anfang ein 
ges und bunfles Ende folgen. 
Bon diefem Standpunkte aus haben wir die bibliihen Berichte zu bes 
en. Die Entftehung des Rifies jelbft zwiſchen Saul und Samuel fchilbern 
ſacher Samuelis in zwei verjchievenen Darftellungen, 1 Sam. 13—14, 46 
in 1 Sam. 15, die beide, wie natürlih, die Thatſache vom prophetifchen 
nspuntte aus betrachten, im Uebrigen aber urjprünglih von zwei ver: 
men Berfaflern herrübren müflen, deren Berichte erſt ein fpäterer Ueber: 
er zufamımenftellte, weil man fonft die zweifache Erzählung des Ent: 
s des Bruches nicht begreifen würde. 
Der erftere Bericht ftellt den Hergang folgenpermaßen dar: Zwei Sabre 
hatte Saul über Iſrael regiert, da bildete er ſich — ohne Zweifel, weil 
inem je in der Eile aufgebotenen Heerbann den unerwarteten Streifzügen 
bilifter nicht zu begegnen war — einen ftehenden feften Kern von 3000 
sm, von denen 2000 Mann zu Mihmas (im Often von Bethaven und 
seftlib von Bethel) unter feinem eigenen Befehl, die Uebrigen zu 
ı (Saul’s) unter der Anführung Jonathan's, des Sohnes Saul’s, defjen 
it bier auf einmal und unvorbereitet vor ung tritt, Stunden. Da treibt 
jungen, eblen, für die Ehre ſeines Voll und Vaterlands begeifterten 
tban fein frijher Yugendmuth dazu, einen Vorpoften der Sfraeliten in 
Rabe von Giben anzugreifen und glücklich zurüdzuwerfen. Es war zu 
ten, daß in Folge davon der Kampf mit den darüber ergrimmten Phi: 
ı („Zirael ftant vor den Philiſtern“ 1 Cam. 13, 4) mit aller Heftigfeit 
r entbrennen werde. Saul läßt deßhalb alsbald mit aller Kraft ven 
ann aufbieten, der ſich in Gilgal in der Jordan-Ebene verfanmeln follte. 
bereit3 ziehen nun auch die PVhilifter mit ihrer vollen Heeresmacht („wie 
am Rande des Meeres‘) heran und beziehen in Michmas ein Lager, 
son da aus links und rechts Streifzüge durh das Land zu machen. 
lüchtet ein großer Theil der Iſraeliten, verfrieht fih in Höhlen und un: 
me Gegenden oder zieht fi in die Gegenden jenſeits des Jordans zurüd. 
die jtreitbare Mannſchaft jammelt ſich — jedoch ſelbſt voll Baghaftig: 
— in Gilgal um Saul. Niber mährend diefer von Ungeftüm und Be: 
», ſich mit den Feinden zu mefjen, brennt und voll Unmuths die ge: 


faınmelte Mannſchaft ſich wieder gerftreuen flieht, versteht Samuel mit feiner 
Ankunft, ungeachtet daß er der heiligen Sitte gemäß unter Opfern bem aus 
ziehenden Bolle hätte die Weihe geben ſollen. Dadurch läßt fi Saul in 
feiner Ungeduld verführen, noch vor völligem Ablauf der ihm gefehten Warte 
friß von 7 Tagen (denn fo muß man fi den Hergang benten) vie Weihe 
spfer jelbit varzubringen. Boch kaum find fie verriätet, fo erfcheint Samuel 
Saul geht ihm entgegen, um ihn demütbig zu begrüßen („zu jegnen‘‘). Allen 
weder dieß, noch bie vorgebracdhten ängftlihen Entſchuldigungen vermögen den 
Unwillen des Propheten unter den gegebenen Umfänden zu befänftigen. Saul 
hätte nun einmal — das ift der Sinn biefes Erzaͤhlers — der ihm frühe 
zu Theil geworbenen göttlihen Warnung gemäß (j. 1 Sam. 10, 8), im Bes 
traum auf eine höhere Hilfe, die zur rechten Beit ihm nicht gemangelt Käse, 
der theokratiſchen Weiſung gemäß handeln, fi von allzu vafchem, eigerumilligem 
Sinn nicht hinreißen lafien ſollen. Defwegen vertünbigt ibm alabaı ver 
Prophet, daß er durch ein folches Verfahren gegen das göttlihe Gebot feines 
Neiches ſich jelbft verluftig gemacht habe, und daß ein anderer Mann „nah 
Gottes Herzen” an feiner Stelle vom Herrn erwählt jei. Die natürliche Felge : 
diefes zu Tage gelommenen Rifies aber und vie Strafe für Saul war fe 
gleich die, daß bei dieſer zwiſchen den hoͤchſten Neichsgewalten entftanbenen . 
Uneinigleit dem Volke der legte fefte Bufammenhalt im Großen gegen We . 
andrängenden Feinde verloren gieng, der gefammelte Heerbann ſich aufläle , 
und nur eine Schaar von ungefähr 600 Triegäluftigeren Kernkriegern um Cal . 
vereinigt blieb! — So die bibliſche Erzaͤhlung. Bei ihrer Beurtheilung def . 
man, wie oben ſchon bemerkt, nicht vergefien, daß der Grzähler leinesweg) . 
als pragmatiſcher Gefchichtfchreiber den Zwed bat, die legten und tiefen . 
Gründe des Zwieſpalts zwiſchen Königthum und Prophetentbum auseinander . 
jujeben. Seiner Darftellung liegt eine Vollgerinnerung über die vergangen . 
Gedichten zu Grunde, die fih in der Regel nur an einzelne, fei es auh 
unbedeutendere und äußerlihe Thatfachen hält, an denen das tiefere Berbälb , 
niß zu Tage tritt, oder melde die legte, wenn auch nur äußere Veranlafiug . 
zu der entſcheidenden Wendung gegeben haben. Sie iſt bei allevem il . 
befte geeignet, die Lage der Dinge nad allen Seiten treffend zu zeidmen — _ 
auf der einen Saite ein Königthbum, ringend mit den fjchwer zu tragenden 
Schranken für ein fcheinbar zum Beten des Volles nothwendiges ungehindert 
Wirken, auf der andern Seite ein Prophetenthum, das im Dienfte der höher . 
Wahrheit jeglichem Gigenwillen und der Verlegung ver heiligen Volksſitte u 
gegenzutreten fi berufen fühlt; bier ein Mann Gottes, der mit rückſichs: 
lofer Etrenge und Herbheit das fo eben ermählte Rüftzeug wieder vpermirft, 
dort ein Fuͤrſt, der mit ungebuldiger Heftigleit die Schwierigkeit feiner Lage 
zu löfen und in thörichter Unbefonnenheit feinen Willen durchzuſetzen bereit iſ 
‚uf welche befonvere Grinnerung ſich auch dieſe Darftellung ftügen my 
(denn ohne allen Anlaß einer folhen wäre fie nicht entflanden): deutlich ba 
ſich in ihr, wie in einem Haren Bilde, nur die allgemeine Vorſtellung ven 
dem Weſen Sauls ausgeprägt, wodurch es feine Macht verſcherzte, und als 
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w Grzäbler felbfi, wie vieß allgemeine Weſen Sauls als Königs 
boben tragifhen Wichtigkeit für ihn weiter aud nad) andern Aeuße⸗ 
zulegen fei, fährt er unmittelbar darauf fort, ein Greigniß zu er: 
Aches, obwohl aus der niebern Lebengfeite entlehnt und uns tiefer 
ıte Getriebe jener Zeit einführen, doc wejentlih Saul als den» 
h Uebereilen fih und feiner eigenen Sache jchabenden Herrſcher 

Denn es wird nun fofort weiter Folgendes berichtet (1 Sam. 
: Auf das tragifche Greigniß in Gilgal hin wurden die Zuftände 
wüdter und ſchmachvoller als je.“ Während Saul zufrieden fein 
ne Baterftadt Eibea**) mit feiner Heinen Schaar Krieger zu be 
nıcchzogen die Philifter von ihrem feiten Lager in Mihmas aus, 
d brennend und Rhazzia's ausführen, das Land nad den verſchie⸗ 
tungen. Sie zwangen jogar alle Schmiede, das Land zu verlafien, 
Iſraeliten, von den nötbigften Kriegswaffen entblößt, deſto ficherer 
in Abhängigkeit gehalten werden könnten. Da geihab es, daß, 
lifter den Paß zu Michmas durch eine Vorhut befebt hielten, oder 
ı über ihr Lager von Michmas vorjhoben***), es den Sohn Sauls, 
nad feinem keden Muth gelüftete, mit feinem Waffenträger obne 
ies Vaters oder Anderer dieſen Borpoften anzugreifen. Zwei 
sartige Felſen, der eine nörblich, der andere füblih, trennten ihn 
ben. Uber weder diejes, noch der Gedanke an die Uebermadt der 
edte ihn von dem kühnen Unternehmen ab. In dem ädten, alt: 
ı Heldenfinn (man erinnere ih an Gideon Richt. 7, 7) denkend, 
m Herm nicht fchwer fei, durch viel oder wenig zu helfen,“ for: 
ien Waffenträger auf, mit ihm zur kühnen That ſich zu verbinden, 
efer ſich bereit erklärt, treu an feiner Seite zu fechten (‚fahre bin; 
n mit bir, wie dein Herz will’), läßt er es, ganz bezeichnend für 
[rt und Sitte, nur noch von einem höhern Zeihen abhängen, ob 
führung ſchreiten folle. Konnte ja doch im Geifte der damaligen 

Michtiges ohne die Zuftimmung Jehovahs unternommen werben, 
ja eben deßwegen fogar Saul den Hohenpriefter Ahija mit feinem 
d und den Urim und Ihummim für Befragung des Herrn in feinem 
Jonathan beſchließt aljo: Würden bei feiner Annäherung an die 
e ihnen zurufen: „ſtehet till, bis wir an euch gelangen,’ jo wollen 
ı laifen; werden jene aber fpöttiih und höhniſch ihmen zurufen 


Id a. a. O. S. 478, 

am. 13, 16 ſtatt „auf dem Hügel Benjamin” bei Luther — wieder zu 
Biben Benjamin‘; vol. V. 15. 

Sam. 15, 23. De Wette: „und eine Aufitellung der Philifter zog aus 
ajle von Michmas.“ Ewald mit einer etwas andern Lesart: „der Phi: 
mzog über Michmas hinaus.‘ 

am. 14, 3 muß die Ueberſetzung heißen: „Ahle, der Sohn des — — — 
riefters des Herrn zu Siloh, trug den Xeibrod (dad hoheprieſterliche 
).“ 
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beraufzulommen, fo wollen fie getroft und zuverfichtlih auf bie Hilfe des Herm 
bauend den Kampf wagen. Das günftige Zeichen trifft ein, und fo Mettem : 
Jonathan und jein Waffenträger ftrads auf Händen und Füßen den Felſen 
hinan. Als fie auf der Höhe erfhheinen, find bie Feinde vor Schreden 
diefen kühnen Angriff wie gelähmt. Gleih auf ven erftien Angriff bin 
Jonathan mit feinem Gefährten gegen 20 Mann auf Meinem Raume*) 
Da ergreift ein „Schreden Gottes‘ nicht blos die Vorhut, fondern aud dab . 
hinter ihm befindliche Lager. Das bemerfen Sauls Wächter auf ver hohen 
Warte zu Gibea, und ald man nad der Urfahe der Bewegung im feindliche 
Lager forfht, entdedt man die Abweſenheit Jonathans und feines Wall - 
träger. Schnell entjchlofien ruft Saul zwar den Hobenpriefter, der mit de - 
Bundeslade im Lager anweſend ift, auf, das hobepriefterlihe Dralel über das, - 
was zu thun fei, zu befragen; aber als das Getümmel im feinvlichen Sage . 
größer wird, läßt ihn die Ungeduld nidyt mehr länger raften; ebe ber 
Zeit gewinnt, die heiligen Yörmlichleiten zu vollziehen, rennt er mit ver dm | 
umgebenden Schaar fort zur Verfolgung bes bereits getvorfenen Feindes. . 
aber bredhen die SYfraeliten, die vorher aus Furcht vor denfelben fi verſect 
gehalten, audy wieder hervor, die zum Kriegsdienſte bei den Philiftern ge 
zwungenen Bollsgenofien geben zu ihnen wieder über, jo daß wirtiih be . 
Vhiliſter ganze Heeresmaſſe in wilde Flucht gejagt und bis über Bethaven 
binaus verfolgt werben kann. est mitten in der Hitze des Streits läßt ih . 
Saul, wie zum Zeihen davon, daß er nit in höherer Stimmung den Kampf 

begonnen, zu einer neuen Unbejonnenheit hinreißen. Um den an biefem Tage _ 
bereit3 errungenen Vortheil volllommen auszubeuten, bricht er in den Schun 
aus: „Verflucht fei Jedermann, der etwas ifjet bis zu Abend, daß ih wäh . 
an meinen Feinden rähe. Das Bolt bat diefen Schmur gehört und wien . 
ſteht daher troß feiner Erfhöpfung jelbft der Lodung, von dem in einem Wehe 
in Fülle fließenden Honig etwas zu genießen. Jonathan aber, der ba . 
nichts weiß, trägt fein Bedenken, im Vorübergehen davon zu Toften und ſich 
dadurch zu neuen Anftrengungen zu ftärlen. Als man ihn aber von bem 
Schmur feines Vaters benadrihtigt, bricht er in laute Klagen darüber and, _ 
daß diefer dur feine Unvorfichtigleit dem Lande großes Verderben zufüge. 
Würde er fih nit zu diefer thörichten Verwünſchung habe hinreißen laflen, 
bätte das Volk geftärkt durch Speife feinen Sieg viel weiter verfolgen können 
Aber niht genug! Zum Beweis, mie die Thorheit unüberlegter, rüchichts⸗ 
loſer Handlungsweiſe nur von einer Miplichkeit zur andern führe, jo war nın 
das Bolf in feiner tödtlihen Erfhöpfung, als es bis Ajalon im Stamm Dan 
vorgedrungen war, und bie völlige Ermattung bier Halt gebot, feines Hunger 
fo wenig mehr Meifter, daß es über die erbeuteten Schlachtthiere herfällt und 
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*) 1 Sam. 14, 14. De Bette: — — „ungefähr auf der halben Furche einer 
Hufe Feldes.“ Ewald a. a. O. S.480: — — „glei ala ob ein Joch Ackers mitten 
im Pflügen wäre”, welches fih wohl hüten foll, der ſcharfen Pflugſchaar mitten in 
ihrer Arbeit fi zu widerſetzen. 
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em der erfien und heiligften theokratiſchen Grundgeſetze — und wir bürfen 
einem menſchlichen Gefühle entgegen (1 Mof. 9, A. 3 Mof. 3, 17 
p.), noch im Blute zudend verzehrt. Zwar gelingt ed Saul, der nun 
iber die Folgen feiner Thorheit erfchridt, der Sünde Einhalt zu thun; 
: Schnell einen Altar errihten, alle Thiere zu fi führen und bewirkt 
fe Weife eine gejeglihe Schlachtung derfelben vor ihrem Genuß. Allein 
m Saul noch in der Naht eine weitere Verfolgung der Feinde ans 
‚ abermals zunächſt ohne höhere Zuftimmung, und der Hoheprielter Abia 
ran mahnt, dieje nicht zu verfäumen, fo zeigt fih, daß das göttliche 
— wiederum zur Mahnung, daß in Folge feiner Handlungsweiſe Jrrungen 
ten, die ihn des göttlichen Segens unwerth gemacht haben, — nicht gün⸗ 
re ihn laute. Ahnend, daß eine Schuld auf ihm oder dem Volke rube, 
in neuer Unüberlegtbeit, die auf dem Volke liegende Sünde müfle mit 
sde des Schuldigen gefühnt werden, und beträfe es jelbft feinen Sohn 
on. Siebe, da ergiebt fih zum Schreden der Anweſenden aus dem 
. de3 heiligen Looſes (V. 41), daß die Schuld auf Jonathan hafte, 
meits ift Saul in feiner Leidenfchaft, die zu ftolz und zu blind iſt, um 
Ihorbeit und Schuldhaftigkeit geftändig zu fein, entſchloſſen, feinen edeln 
dem Tode zu opfen*), hätte niht das Voll mit feinem gefünderen 
aufs beftimmtefte fi dem widerſetzt, daß der Mann geopfert werben 
burdy den Gott Iſrael jo großes Heil gegeben.‘ **) Mit den dadurch 
sen inmern Berftimmungen und Wirrfalen ift nun aber Luft und Kraft 
teren Yortführung des Kampfes mit den Philiftern gelähmt (2. 46), 
3 bleibt das Ergebniß des Kriegs, der für die Iſraeliten einen fo gün- 
Erfolg bleibend hätte haben können, unentſchieden. So gewiß lag — 
er Darftellung dieſes Erzählers — in der rüdjihtslofen Ungebuld und 
en Leidenſchaft des ſonſt fo edlen, hodhherzigen Königs, welche den 
mit Samuel bereit herbeigeführt, eine Wurzel fortwuchernden Unheils 
zen. 
Kuf eine ähnlihe Mahrheit führt die äußerlich allerdings ganz verfcie: 
Srzählung des Riſſes zwiſchen Eaul und Samuel, die uns in Rap. 15 
n ift. Sie verfegt und in die Mitte des heiligen Kriegs, den auch 
mdern Berichten (f. 1 Sam. 14, 48) Saul mit den Erbfeinden feines 
(2 Mof. 17, 14. A Mof. 14, 45. 24, 20), den Amalelitern, am 
e der ſüdlichen Wüſte zu führen hatte. Es erſchien den Sfraeliten in 
der fchweren Mifhandlungen, die das Volt Gottes von diefem Räuber: 
zu erdulden hatte, als eine höhere göttlihe Pfliht, mit ihnen einen 
hen Vertilgungstrieg zu führen. Diefer fanatiſche Nationalhaß war bei 
fo eingemwurzelt, daß noch das 5te Buch Mofe (über die Entitebung 


Man vergleiche die bekannte Erzählung von der Hinrichtung ded Sohnes des 
8 Manlius Torquatus dur feinen Vater in Livius 8. 

) In 2. 45 findet (Ewald die Andeutung davon, daß das Volt Jonathan 
ie Opferung eines Stellvertreters loskaufte. 


befielben in fpäterer Beit; f. unten) von Gefhleht zu Geflecht den gött 
lien Befehl vererben läßt (5 Mof. 25, 19): „Wenn nun der Herr bein 
Bott dich zur Ruhe bringt von allen deinen Feinden umber im Lande, das 
bir der Herr dein Bott giebt zum Erbe einzunehmen, fo follft du das Ge 
daͤchtniß der Amaleliter austilgen unter dem Himmel. Das vergiß nicht.“ 
So begreifen wir, wie unfer Berichterflatter davon ausgeht, daß Saul aus 
dem Munde Gottes durch Samuel den ausprüdlihen Auftrag erhielt, nah 
fivenger altifraelitifcher Weife (vgl. oben die Eroberung des Landes) in dem 

ihm befohlenen Kriege alles Erbeutete an Menſchen und Vieh „gu verbannen”, 
d. h. zu Ehren Jehovahs zu vertilgen. Demgemäß zieht Saul den ganzen 
Heerbann Iſraels bei Telaim (— Telem %oj. 15, 24) zufammen und rüd 
bis zur Hauptftabt Amalels vor. Nachdem er vorher die mit den Sfraeliten 

befreundeten Keniten (f. oben S. 92) abberufen, gelingt es ihm, in dee | 
eines liftig gelegten Hinterhaltes die Amalekiter zu ſchlagen und das np 
Land von Hevila im Dften an bis Sur an der Grenze von Egypten wer - 
beerend zu durchziehen. Allein troß dieſes durch Jehovahs Gnade ihm zu Theil 
gewordenen Kriegsglüds verjhont er nun gegen den ausdrücklichen Beil . 
Gottes den Amaleliter : König Agag und die beiten Heerden, während er dacch 
VBernihtung des Schlechten und Untüchtigen dem göttlihen Gebote Gewäg - 
getban zu haben glaubt. So zieht Saul mit Beute beladen von ver fü . 
lichen Grenze zurüd, zuerft nad Karmel, einer Stadt im füblichen Juba, me . 
er ein Siegeszeihen errichtet, ſodann auf das heilige Marsfeld Iſraels, Silgel, . 
in der Sorbandebene, wo er von der Beute die Grftlingsopfer dem Sem . 
darbringt *) (vgl. ®. 15 u. 21). — Indeſſen ift dem Samuel bereits m . 
Traume die Hunde von der ſchnoͤden Verachtung des Wortes des Herm ven . 
Seiten Sauls, und ebendarum von feiner göttlihen Verwerfung zugelommen .. 
Empört, wie er war, über die Handlungsweife des Königs, liegt er bie gane - 
Nacht vor Gott im Gebet, um Ruhe, Faſſung und Kraft für das zu erringen, - 
was er fofort im Namen Gottes zu vollführen hat.**) Aber des Morgen . 
madt er fih ftrads auf, um Saul aufzufuhen. Und nun iſt's vergeblid, . 
daß Saul, als der Prophet ihn aufgefunden, dieſen mit aller Shrerbiehmg - 
empfängt und den Befehl Jehovahs ausgeführt zu haben fih ven Shen . 
giebt, — bereit? bat Samuel die Laute der verjchonten Viehheerden ver 
nommen und bringt mit Fragen, woher denn diefe rühren follen, auf Sal . 
ein. Mag Saul fih auch in verwerflider Unredlichkeit damit entfchuldigen 
wollen, die Verſchonung derfelben babe nur ftattgefunden, weil das Boll von 


*) Die Veberfegung der LXX fept ohne Zweifel aus einem vollſtändigeren 
Grundtest in V. 13 Hinzu: „und Samuel wandte feinen Wagen und kam bin | 
zu Saul nah Gilgal, und fiehe, er brachte Brandopfer dem Herrn, Die Grftlinge 
der Beute, die er von Amalek gebracht batte.“ 

**) (Ewald fagt (a. a. D. ©. 485): „er ringt im Gebete die ganze Nacht, um 
von der Vollziebung des göttlichen Befehls befreit zu werben. Aber umfonft.“ Dei 
Schreien Samueld zum Seren koönnte aber freilich auch Ausdrud der innern Gm 
pörung über die That Sauls fein. 
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eute babe dem Herrn Opfer bringen wollen, — Samuel das Gewebe 
Unwabrheit mit leichter Mühe zerreißend und ihm fein Inneres ent 
d, bält ihm vor, wie er in Selbftüberbebung, die an die Stelle der 
m Demuth bei feiner Königswahl getreten *), das Gebot des Herm 
t babe. Sofort firömen aus dem Munde Samuel3 die denkwürdigen 
‚ durdy welde ver verlehrte Sinn, der mit der Verrichtung äußern 
nenfies fo gerne vie Grfüllung der göttlihen Pflihten abgemadt willen 
:, fo treffend geichlagen wird, in denen mir fo ganz bezeichnend bie 
ye eines der Propheten der legten Jahrhunderte des Königreichs Iſrael 
hıda erkennen**): „Deineft du, daß der Herr mehr Luft habe an Gaben 
Irandopfer, ald am Gehorfam gegen des Herm Stimme? Siehe, Ge 
ı if befier als Opfer, und Aufmerten beſſer denn das Yett von Widdern. 
Ungehorfam ift Zauberei: Sünde und Widerſpenſtigleit ift Abgötterei 
bögendienft (d. h. ift in Wahrheit dieß) Weil du des Herrn Wort 
orfen baft, jo bat er did au verworfen, daß du nit mehr 
g fein ſollſt!“ Sept demüthigt fih zwar Saul aufs tieflte, er gefteht 
Schuld, aber er will fie zugleih damit bejhönigen, dab Furcht vor 
Bolt ihn zu diefer Lebertretung verführt babe, und fleht Samuel im 
le davon, wel’ ſichere Stüge feiner Macht er an ihm verliere, an, ſich 
son ihm nicht losgufagen. Doch Samuel verharrt auf jeiner Bermer: 
durch einen Höheren und erkennt, als durch eine merkwürdige Yügung 
Rantel, an den ſich der verzweifelnde Saul feithalten will, bei feinem 
eben reißt, darin ein beftätigendes Zeichen davon, wie der Herr das 
„won ihm gerifien” und einem Bellen als ihm zugevadt. ‚Der Hort 
s lüge nicht, noch gereue ihn etwas. Gr fei nicht ein Menſch, daß ihn 
gereuen jollte.” ***) Nur für den Yugenblid und um Saul’3 wieder: 
flebentliher Bitten willen, die königlide Würde in ihm doc vor einer 
oßen Demüthigung zu bewahren, lehrt er mit ihm um. ber um vor 
Welt zu zeigen, daß dieß nicht aus Schwäche und auf Koften des gütt: 
Gebots geſchehen jei, läßt er alsbald den Amaleliter- König Agag vor 
ihren, um eigenhändig an ihm die göftlihe Strafe, deren Vollziehung 
eigenmächtiger Weife ſich entzogen, zu vollziehen. Luftig, wie zum 
n, tritt der rohe wilde Agag vor ihn; fein Troß erlaubt es ihm nidt, 
Feinde Furcht des Todes zu zeigen. +) Samuel aber haut unter dem 


) Ewald überfegt B. 17 übrigens fo: „Du bift Hein vor deinen Augen, und 
yat der Herr dich erhoben ꝛ⁊c.“ 

*) Bal. 3.8. Hoſea 6, 6. „Ich babe Luſt an der Liebe und nicht am Opfer, 
kenntniß Gottes und nicht am Brandopfer.” Kerner Zef. 1,11 f. Jeſ. 29, 13.14. 
6,6%. Pf. 24,3 f. Pſ. 50. 

*) Sanz entiprechend den Worten der Bileam’fchen Weiffagung 4 Mof. 23, 19, 
) Wer erinnert fih nicht an die Todesverachtung der wilden Indianer Rord⸗ 
a8. Anders Ewald, der (a. a. DO. S. 487) fagt: „‚wie angenehm dem Altar 
Opfer zur Verföhnung fo vieler Unthaten jeines Volks war, zeigte fich darin, 
gag nicht, wie man hätte fürchten können, und wie wohl Saul gefürchtet hatte, 


Rufe: „Wie dein Schwerbt Meiber (Mütter) ihrer Kinder beraubt bat, alie 
fol aud deine Mutter ihrer Kinder beraubt fein!‘ den Agag „vor dem Her“ 
in Stüden. Das war die legte öffentlihe That Samueld. Denn mit bem 
ganzen bier erzählten Auftritt war der bleibende Zwiefpalt zwifchen Saul um 
Samuel entſchieden. Mit den Worten: „Samuel gieng bin gen Ramath; Saul 
aber zog hinauf zu feinem Haufe in Gibea, und Samuel ſah Saul fürke 
nicht mehr bis an den Tag feines Todes’ — ſchließt unfer Erzähler (übrigens 
im Widerfpruh mit dem, was 1 Sam. 19, 23. 24 ein anderer Reſerent 
giebt) feinen Beriht ab. — Die ganze Darftellung deſſelben ift nun frelid 
getragen von einer „hochprophetiſchen Auffafiung des entſcheidenden Augen 
blids, wo die zwei Reichsmaͤchte fih für immer trennen, und m ber id 
ſchaͤrferen Entgegenſezung von Gott und Koͤnigsherrſchaft, fowie in ver hä 
entſchieden Starten Farbe der Rede des Propheten gegen ven König, glaubt 
man den auf feine äußerfte Höhe und Spannung getretenen Gegenfap guide 
den beiden Mächten zu hören, wie er fih im 10: Stämme:Reiche auabildete.“ 
Aber darum ift fie doch offenbar von genug Zügen urfprimglicher Grinwerum . 
durchdrungen, „wozu gewiß gehört, daß Saul gegen bie ältere heil. Rriegk . 
fitte Vieles von der reihen Beute dieſes Feldzugs verfhonte; und daß diche 
eigenmächtige Neuerung nit ohne Widerſpruch von Seiten der Vertheinige _ 
der alten Gerechtſame der Gottherrſchaft geblieben, läßt fi von felbft bed, . 
ja es hindert nichts anzunehmen, daß damals auch Samuel jelbft widerfprah, . 
da das, mas bier von feiner Thaͤtigkeit bei dieſem Greigniffe gemelvet weh, - 
die deutlichften Spuren alter Sprade und alter Erinnerung trägt.‘ *) . 

3) Welche Wirkungen führte aber der eingetretene Riß bei beiben baki _ 
betheiligten Perfönlichkeiten mit fih? Wenn die Art und Weile des Ih 
tretens von Samuel unter allen Umſtänden den Charakter des Herben id 
Starten an fi trägt, ja — noch mehr! — menn fie fogar auf den ein 
Anblid leiht den Schein der Herrſchſucht und Selbitfucht gewinnt und dauut 
abftoßend zu wirken vermödhte, wie ganz anders muß doch umfer Urtheil ib 
geftalten, wenn mir fein Verhalten nad der entfcheidenden Wendung be " 
trachten! — Schweigend läßt der Erzähler von 1 Sam. 15 beide Perfomm . 
fih von einander trennen und fegt hinzu: „Samuel trug Leid um Saul, dch 
den Herrn gereuet hatte, daß er Saul zum König über Iſrael gemacht hatte" " 
Mit diefen wenigen Worten ift auf einmal das Verfahren Samuels über var 
Kreis jeder perfönlihen Leidenſchaft hinaus gehoben. Es war eine höhe 
Pfliht im Sinne feiner Zeit und feiner Stellung, ver ſich Samuel mit wir 
ftrebendem perfönlihen Gefühl unterzogen hatte, und fo zeigt ſich denn freilih 
mitten in aller Einfeitigleit des alten Prophetenthums bier eine allerdingd " 
von einer ſchlaffen Zeit kaum veritandene Größe des Charalters Samui 


ungern und widerftrebend, vielmehr wie plöglih von einem höhern Sinne umge 
wandelt, mit Luft und Freude zum Zode gieng, ausrufend: „fürwahr verfhwunen 
ift das Bittere des Todes.“ 

*) Ewald a. a. O. ©. 484. 
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reinen Hoͤhe der felbftiuhtslofen Handlungsmweife Samuel3, wie fie in 
igen Worten der Grzähler nicht treffender hätte zeichnen können, ent: 
nun aud fein folgendes Verfahren. Still und in edler NRefignation 
ch Samuel von dem Schauplag feines öffentlihen Wirkens zurüd und 
t rubig der Bulunft die natürlihe Entwidlung der Dinge. Gr will 
irkſamkeit der weltlichen Gewalt zum Unheil des Volls nicht ftören, 
was er an Außerem Ginfluß bahingegeben, durch die Macht verborgen 
nder Lifterfegen.*) Denn fehen wir von der in Kap. 16 erzählten Salbung 
ı ab, über welche unten noch mehr zu fprechen fein wird. fo gejchieht 
eten Samuels lediglich nichts mehr, wodurch er in die Negierungsthä: 
Sauls poſitiv eingegriffen hatte. Aber darum giebt er freilih bie 
Aufgabe feines Lebens nicht auf! War ihm das Werl der Propbetis 
des Königthbums und der weltlichen Gewalt, wenn man fo fagen darf, 
bar mißlungen, fo fuchte er demfelben deſto ficherer durch eine Arbeit 
Tiefe des Volkslebens hinein den endlihen Sieg zu verſchaffen. Das 
. wahre Kennzeichen edler, der Höhe ihres felbftfuchtlofen. Strebens fi) 
kr umb ihrer felbjt gewifien Naturen, daß fie auch bei dem augenblid« 
Schiffbruch ihrer Hoffnungen von ihrer Sache nicht laflen und bie freilich 
feugnungsvolle und langfame, aber darum nicht minder lohnende Ar⸗ 
cht ſcheuen, in der Stille und Geräufchlofigleit zwar, aber mit aller 
eit und Ausdauer duch Bildung fräftiger Ueberzeugungen, einer ‚neuen 
chen Meinung und insbeſondre durch Heranziehung eines neuen, für 
ahrheit empfänglihen Geſchlechts am ficherften für den Sieg der guten 
zu forgen. So finden wir fofort Samuel in feiner Vaterſtadt Ramah 
ebenbigfte und mirkjamfte mit der Bildung jüngerer Propheten in den 
ym gegründeten Gemeinſchaften bejchäftigt, und damit die nachhaltige, 
tige geiftige Wirkung ausüben, von der die merlmürbige Hebung des 
‚eifte3 in den folgenden Jahrzehnten das beſte Zeugniß ift (vgl. 1 Sam. 
9—24). Da mitten unter feinen Schöpfungen und Geifteswerten, bis 
ı Tod binein gehoben von ewigen Hoffnungen für die Zukunft feines 
ſchied dieſer große Geift in aller Stille von dem irdiſchen Schauplaß, 
trauert von dem ganzen geiltigen Iſrael (1 Sam. 25, 1. 28, 3), nod 
einen Zod hinaus dur den Zauber feines Namens Ehrfurcht und heilige 
bervorrufend (1 Sam. 28). 

Pie ganz ander® war das Ende defien, dem Samuel bei feinem Ab» 
vom Schauplag des politiihen Lebens jcheinbar die ganze weltliche 
t äußerlich ungefchmälert überlafien hatte! Die Gejhichte giebt uns in 
Verlaufe (1 Sam. 17, 30) mit pſychologiſcher Meiſterſchaſt eine Dar: 
3 davon, wie Saul, der fih ſchon vor dem Riſſe mit Samuel nicht als 


‚Beide Mächte find zwar dur eine höhere Macht getrennt,” fagt Ewald, 

>. 5.497, „fie befämpfen fi aber nicht wechfelfeitig durch ſolche Waffen, 
: pfiffigen Päpite des Mittelalters unfere beften Kaiſer zn ſchwächen und zu 
ten befliffen waren.“ 
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der ganze Mann, wie ihn die Größe feines Berufs erforderte, ausgewieſen, 
nun mit dem Cintritt des ſchweren Verhängnifies, den innern Halt und eben: 
damit die Kraft, ſich felbft und die Werhältnifie zu beherrſchen, allmälig ver: 
liert und jo in immer tiefere Unklarheiten und Yinfternifie bineingetrieben, 
jämmerlih zu Grunde geht. Zwar auch jept erjcheint Saul als kein gewöhn⸗ 
licher, nody weniger als gemeiner Menſch. Er ringt nah dem Höchften, er 
will, was er ift, ganz fein, und was er als Yürft leiften foll, in vollem Dlache 
leiften, und gerade aus der Unfähigleit und Unmöglichkeit, fi und Andern 
zu genügen, entfteben feine Berirrungen. Selbft die dunlelften Stunden je: 
nes Lebens werden burhbroden von den lichteften Gedanken und ben ham 
lichſten Schwingungen eines edlen Gemüthbe. Auf der Verfolgung Dari 
nad) Ramab begriffen wird er in [pätem Alter noch, wie einft in ber Je 
gend, hingerifien von prophetiſcher Begeifterung (1 Cam. 10, 23), und de 
Erfahrung der Großmuth feines Yeindes David kann fein für Goelmmih eu 
pfänglihes Herz nicht miderftehen (1 Sam. 24, 18). Ya, in den ehe 
Augenbliden feines Lebens zieht ihn noch die heilige Ehrfurcht vor feinem 
Gegner Samuel, die im Grunde feines Herzens ihn beberriht, mit lVicberwin 
dung aller natürlihen Gefühle zu ihm bin (1 Sam. 28, 3 f.). So ſicht 
er immer und überall über der niedrigen Wirklichleit. Aber was ihn, did 
fo vielen andern beveutenden Männern der Weltgefhichte, die darin ceime 
tragifche Rolle fpielen, ftürst, das ift, daß er innerlich und äußerlich zu Ges 
hem berufen, nicht im Stande ift, meder die Forderungen feines eigenen kb 
denihaftli nah dem Höchſten ftrebenden Sinns, nod die Forderungen we - 
Zeit zu befriedigen, daß er fchmebend zwifchen der Macht des Fleiſches und 
des Geiftes fich nicht zu einer ruhigen, in fich fiheren, Klarheit eines goͤttlichen 
Weſens durchzuarbeiten vermag. Darum fintt er, fobalb die äußere, leitende . 
regelnde Macht ſich zurüdzieht, in fidh felbft zurüd; mit der Gewißheit vonder . 
Goͤttlichleit feiner Sache ift GHottvertrauen und Selbftvertrauen dahin, und a # . 
nun den Schwierigleiten einer ohnedieß verantwortungsvollen Lage, welche die vole 
Kraft des befonnenen, die Umftände beherrfchenven, Geiſtes in Anſpruch nimmt, wicht 
mehr gewachſen. Je mehr diefe unter dem fortwährenden Andrange der mil _ 
tigen und gefährlihen Grenznachbarn, unter der lalten Burüdgezogenheit dei 
Prophetenthums (f. 1 Sam. 15, 30) wachſen und feine beiten Pläne bw . 
men, deſto mehr fteigert jich die innere Unruhe und natürlihe Leidenſchaſt 
lichleit, defto mehr verwandelt ſich der frühere frifhe Muth und die Jugend 
luſt in Unmuth, deſto leichter fucht fein unzufrievener Einn die Urſache aller 
Hindernifie und Hemmungen nicht in fi, fondern lediglih in Anden um 
wird zu dem Mißtrauen und der Eiferfudht bingerifien, die fein Gemütb um 
düftert und umnadtet! „So weicht der Geift des Herm von Saul, und ein 
böfer Geift vom Herm kommt über ihn” (1 Sam. 16, 14). Die Beihre: 
bung davon, fo wie der Handlungen, in denen fid) die Gottverlajjenheit Sau 
äußert, ift in die Gefchichte Davids, wovon unten, verflohten! Als die jchauer 
lichſten Thaten Sauls werden — zum Zeichen, wie ſchwer die Berfündigus 
gen find, zu denen der Dämon der Eiferſucht den Menſchen verführen lam, 
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on Rob (1 Sam. 22), fo wie eins nur bei Gelegenheit erzählte, 
nicht bekannte biutige-Nachehanblung an den Gibsenitern (2 Sam. 
Di gu bemerten und begeichnenb- ift abes dabei, wie Saul bei allem 
mter dem feine ganze Umgebung zu leiden bat, die gebeiligie Per⸗ 
uopbeten, in dem ex doch den Ausgangspunkt alles Unheils finden 
ht won ferne anzutaften wagt. In feuer Ehrfurcht und Ferne 
sanbelt er nad der Geſchichte bahin; wie er durch Leidenſchaft bins 
maltihätig in fein Heiligthum zu Ramah einbringen will (1 Gem, 
Tommi unwilllürlih ein höherer Geift über ihn und macht aus 
an vom ber Kraft unantaſibarer Wahrheit hinge⸗ 
welche zauberiſche Macht ſogar das Andenken uab ber Name Gas 
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da in 
ice und Berbittertheit immer tiefer in Sünde und Roth fi bin 


x mit bangem Herzen entgegengieng, fich vergeblidy nad einem hoͤ⸗ 
‚ den er im Leben fo oft von fich gewiefen, gejehnt babe. „Der 
antwortete ibm weder durch Träume (an beiligen Orten, vgl. die 
Samuels), no durch Licht, **) noch durch Propheten mehr. So 
mn, welcher früber nad dem Grundſatze der ächten Jehovahreligion 
ser und Todtenbeſchwörer aus dem Lanbe vertrieben habe, fo tief 
be und innere Zerrüttung verfunlen, daß er fih babe dazu verfüh« 
verlleivet, den Rath einer Todtenbeſchwoͤrerin in Endor zu ſuchen. 


ad, a. a. O. ©. 499 ſchreibt diefe Erzählung urfprünglih dem Verf. 
I Sam. 15 zu, für defien innere Abrundung fie allerdings vortrefflich 
‚bei. 1 Sam. 28, 18. 

au denke an „das Licht und Mecht” des Hohenpriefters, bad zum Ürafels 
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Gr habe, nachdem er ihre Furcht vor Beftrafung beſchwichtigt, fie aufgefordert, 
den Schatten des großen Zobten, Samuels, beraufzufordern, mit dem „ohne 
Zweifel verſchmitzte Leute, die ganze Sprache und Art des einftigen großen 
Propheten für jolde, die jein Orakel noch immer zu hören begierig waren, 
nahahmend, ihren Spud trieben.” Über fiehbe da, kaum tritt die Geftalt 
Samuels bervor, fo erfährt auch die Todtenbeſchwoͤrerin alsbald von ihm, wit 
wem fie es zu thun babe, und maht Saul Vorwürfe darüber, daß er fie 
getäufht babe. Diefer, da er aus der Beſchreibung des Weibes von ber 
ehrwuͤrdigen Geftalt, die vor ihr auffteige,*) niht mehr daran zweifeln 
tann, daß er vor Samuel ftebe, wirft fih vor ihm nieder. Aber als er ad 
die mit ernfter Stimme von Samuel an ihn geftellte Frage, warum er im 
in feiner Ruhe ftöre, ihm mittheilt, daß er fi in der Noth der größten 
Verlafienheit an feinen Rath und feine Hilfe wende, erfährt er von dieſen 
das längft ausgeſprochene Urtheil jeiner Berwerfung, fo wie die Ankündigung 
feines bevorftehenden Untergangs und der Nieverlage Iſraels im Kampf wi 
den Philiftern. Halb leblos vor Schreden wird er durch freunpliden Zub 
und Speifung von Seiten des Weibs kaum fo weit geftärkt, daß er nod in der 
Nacht zum Heere zurüdtehren fann. — So der Beriht. Es wäre thöridl, 
fid von der Fülle der trefienpften pſychologiſchen Wahrheit, die in ihm aus 
gebrüdt ift, durch allerlei Fragen der Neugier und Streit über Dinge, be 
das religiössfittlide Gebiet lediglich nicht berühren, ablehren zu lafien DE 
die Erzählung von der Möglichkeit wirklicher Todtenerſcheinungen und Tobtew 
beihwörungen ausgeht, ift ebenjo gewiß, als das Andere, daß auf dem Stan 
punkte organifher Entwicklung der Geſchichte und der religiöfen Ideen — un 
damaligen Beitvorftellungen, aus denen heraus dieſe Erzaͤhlung fich geftaltete, 
lediglich feine abfolute bindende Kraft für unfern Glauben und unjer Denten 
liegt. Genug, daß dieſer Beriht uns einen ſchauerlichen Blid in bie wahre 
Geſchichte einer jeden Menfchenfeele thun läßt, die, fei ed durch Schuld der 
Umftände, ſei ed durch eigene Schuld, einmal von ihrem edlen Ziel abgeführt, 
fih ſelbſt immer mehr verliert, bis fie in Naht und Dunkel untergeht. 
Damit leitet er zugleih aufs pafiendfte die Erzählung vom Außen ti 
gifhen Ende Sauls (1 Sam. 31) ein. Immer drohender hatte ſich vie 
Uebermadt der Philifter geſtaltet. Trotz aller im Einzelnen glüdlichen Käm⸗ 
pfe Sauls mit denfelben waren fie, wie es ſcheint, die Herren der Mitte 
des Landes geworden, und nun fogar im Begriffe, ven Mittelpunlt des nörd 
lichen Theils, die Ebene Jeſreel zu befegen. Drum ftellt ſich ihnen Saul auf 
den Bergen Gilboas entgegen (vgl. 1 Sam. 29. 31). Aber feine inner 
und äußere Kraft ift gebroden! Er unterliegt im Kampfe; brei feiner Söhne, 
darunter der Held Jonathan, liegen auf der Wahlſtätte. Da ftürzt fi der 
alte Held, unfähig die Laft eines zerrütteten Dafeins noch länger zu tragen, 


— 


*) 1 Sam. 28, 13 muß die Ueberſetzung lauten: „Einen Gott ſehe id kr» 
auffteigen aus der Erde.” Ebenſo V. 19 nicht „mit mir,” fondern „bei mir = 
in der linterwelt, dem Scheol. 
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Schmach Iſraels zu überleben, in fein eigen Schwert! (Die Ausfage 
leliters [2 Sam. 1, 6 f.], daß er Saul auf fein Bitten getöbtet 
bt damit nicht nothwendig im Widerſpruch; fie Tann aus Eigennuß 
zeweien jein) So endet nah der Darftellung und dem Sinn des 
im 1 Sam. der zu fo Hohem berufene erfte König frael! — zum 
Zeichen dafür, wel Unheil ein Fürft auf fih und fein Volt häufe, 
mit der theokratiſchen Grundlage des Reichs und dem Geift feines 
Widerſpruch ſetze. 
r, wie um das tragiſche Ende des an ſich edlen und tüchtigen Für⸗ 
zu verllären, erzählt die‘ heilige Gejchichte von der rührenden An: 
it der Bürger von Jabes, die mitten unter der allgemeinen Landes: 
der Schmach, die über das Haus Sauls gelommen war, deſſen 
eſſen, was er einft ihnen gewejen war. Die Bhilifter hatten nicht 
Baffen des gefallenen Saul erbeutet, die fie fpäter als Weihege: 
einem Aftarte-Tempel ihrer Heimath aufbewahrten, fonvern fie 
uch das abgehauene Haupt ihres Feindes zum Zriumpb in ihren 
umber und bingen feinen und feiner Söhne Leichnam an den 
son Bethjean (ſpaͤter Scythopolis an der Furth des Jordan, füplid 
Genezareth) auf. Da kamen die dankbaren Bürger von Jabes 
r bei Nacht diefelben, um ihnen unter Ttägiger allgemeiner Trauer 
einer feierlichen Beſtattung zu erweifen. So endigt ſich verfühnend 
he Geſchichte Sauld. David aber fang jenes ergreifende Trauer: 
Sam. 1, 19— 27): 


Deine Bier, o Sfrael! 
Auf deinen Höhen ift fie erfchlagen: 
Ah wie fielen die Helden! 
O0. Sagt es niht an in Gath! 
Verkündiget es nit in Aflalond Straßen, 
Damit fih nicht freuen 
Der Philiſter Töchter, 
Damit nicht frohlocken, 
Die Töchter der Heiden. 


Ihr Berge Gilboas! 
Nicht Thau noch Regen 
Galle auf euch (und euer Opfergefilve), 
Denn dorthin ward geworfen 
Der Schild des Helden, 
Der Schild des Saul! (als wäre er nicht gejalbt mit Del) 
Db des Bluts der Erjchlagenen, 
Db des Fett der Helden 
Did Jonathans Bogen 
Niemals zurüd, 
'ohr, ifraelit. Geſchichte. 13 


Und das Schwert des Saul 
Kam nicht beim ohne Rache! 


Eaul und Jonathan, 

Die fi liebten 

Und die ſich hold, 

So lange fie lebten, 

Auh im Tode haben 

Eie fih nit getrennt; 

Mehr denn Adler 

Maren fie jchnell, 

Mehr denn Löwen 

Daren fie ftart: 

O Iſraels Töchter, 

Beweint den Saul! 

(Der euch Heidete in Purpur mit Wonne, 
Der da bradte goldenen Schmud 
Auf euer Gewand.) 


25. Ah wie fielen 
Die Helden 
Inmitten des Kampfes! 
Jonathan — 
Auf deinen Höhen ift er erfchlagen! 
Mir ift leid um did 
Sonathan, mein Bruder! 
Lieb warft du mir fehr 
(Wunderbar war deine Liebe zu mir), 
Lieber, denn Frauenliebl — 
Ah wie fielen 
Die Helden 
(Und lamen um 
Die NRüftzeuge des Kampfs!*) 


*) Nah Meier, poet. Bücher des A. T. ©. 7. 
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Dazu gehörte aber freilich, daß dem ſich bildenden und hebenden Natio⸗ 
bewußtjein feiner Zeit durch höhere Yügung der rehte Mann entgegen 
, welcher im Stande war, der fid) immer klarer werdenden Sehnſucht des 
ns ber Nation geredht zu werben und ben bunfeln Drang ber Maffe zu 
digen. Das ift die Bedingung des Grfolgs jever, aud ber tiefern, 
Behebung. Wie fo mande Anfäge zu großartiger Entwidlung find da⸗ 
‘4 vereitelt worden, daß einem Helden entweder das ihn verftehende Bolt 
ke, oder dem ſtrebenden Bolte der rechte Held, welcher das Wort und bie 
# der Löfung und die Erfüllung der Sehnjuht bringen ſollte. Aber 
&, das ift num eben die bejondere Gunft des Himmels, daß, als der Stern 
ss erbleiht und dort auf den Gefilden Gilboas in Naht verfintt, in Da: 
ı der Mann bereits in den Borbergrund getreten ift, auf dem die Hoffnung 
Zukunft ruht, dab im Berborgenen „ber Herr ſchon längft den Mann 
MR bat, dem der Herr geboten bat, Fürft zu fein über fein Boll’ (1 Sam. 
‚314). Im ihm mar die Perfönlichleit gegeben, die den Beruf und 
ſt in fich trug, das Bebürfniß der Zeit und des Volls zu befriedigen, 
— natürlich innerhalb der durch die damalige geiftige Entwidlungsftufe 
ı jeibft gegebenen Schranten — mit dem ſtrahlenden Glanze herrliher Re 
ientugenden die höhere Weihe des Geiftes, mit den glüdlihften Anlagen der 
w und der angebornen Empfänglichleit für das Cole und Erhabene die 
zierung für die tieferen Wahrheiten der moſaiſchen Theokratie, mit der 
nen Bielfeitigleit und dem offenften Sinn für alles menfhlid Schöne die 
biedene Hingabe an das hödhfte fittlihe Gut der Sehovahreligion, alfo 
iſchliches und Göttlihes auf eine beziehungsweiſe für die damalige Zeit 
lowmımene Weife in fich vereinigte So war es David, welder das auf 
Borftufen der Menfchheitsentwidlung höchſte Ideal eines geiftigen König: 
rd oder einer von der Macht fittliher Ideen getragenen weltlichen Macht 
verwirklichen berufen war. Und, während jonft weltliche Herrjcher jo leicht 
erwrüdend wirken, oder ihr Dafein nur bezeichnet ift durch äußere Macht: 
itung oder ſchnell vorübergehenden eiteln Glanz, jo war ihm mit den 
hrten Eigenſchaften die Kraft gegeben, das ganze Volksleben auf die nad: 
fie Weife zu heben, aus feiner natürlihen Gebundenheit zu befreien, 
ch zu befrucdhten und die Bildung eines geiftigen Kerns in Iſrael zu begrün: 

Er war auf diefe Weile die Wurzel aller fpäteren höhern Entwidlungen 
Erwartungen (vgl. Stellen, wie Jeſaias 11, 1. „ES wird eine Ruthe 
eben von dem Stamm Iſai und ein Zweig aus feiner Wurzel Frucht 

2) Daß dieſer Held gerade jet auftritt, und zwar mit dem befannten 
artigen Grfolge feiner Wirkſamkeit, daß er unter merkwuͤrdigen Wechſeln 
5 Lebens für die Erfüllung feiner Beftimmung heranreiſt, das konnte nicht 
Ungefähr gelommen jein, darin mußte der fromme Iſraelite eine ber 
eten und wohlthätigften Führungen feines Gottes Jehovah ertennen, bet 
sen Knecht David erwedte, um fein Volt zu meiden” (Geh. 34, 27; 

2 Sam. 3, 18). Damit fiel denn nun aud für "die prophetiſchen 
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fefteften Stügen feiner Macht und endlich gar ſich ſelbſt verliere. In uf 
Kämpfen mit den Philiftern war ein Umfhwung eingetreten, fobald dos FEN 
die höhere Begeifterung des Bemußtjeins, für die Sache Jehovahs zu wie —— 
verlafjen hatte, und es auf diefe Weiſe nicht mehr mit feinen voltsttuminm Ze 
und höheren geiftigen Grundlagen Eins war. Denn in ihnen lag, wie — 
bei jedem Volle der Fall iſt, die Quelle des Muths und der Kraft Tür 2 
immer frijhe Erneuerung. Nehmen wir zu diefen ebenjo bemüthigendn sem. 
belehrenden Erfahrungen den Einfluß, weldhen die Perfönlihleit Camud BIS 
befonders feiner Prophetenſchulen auf die Nährung eines iveal:therkaif tr - 
Geifted haben mußte, und den wir, fo ftill und verborgen au ihre FE“ 
famteit war, nicht hoch genug anſchlagen können, jo vermögen wir uns ap 
zu erllären, wie dadurch ein Kern ijraelitiiher Beftrebungen gewedt weusurg 
welcher alle Erwartungen und Hoffnungen um die Perjönlihleit eine gap 
ten fammelte, die mit den Tugenden des weltlihen Fürſten ächt theolroipiägn 
Geift verbände.e So reifte gerade während der Zeiten des tiefiten Durcz> 
in den belleren und edleren Geiftern der Nation die Idee des Achten fragn 3 
der während würdig wäre, dad Volk Gottes zu leiten und der Sülungger, a 
ner höhern Beitimmung entgegen zu führen, eine Idee, welche vie GE Z 
gende Bollsentwidlung beherrſcht. 2: 
Es war dieſes Nationalbemußtjein natürlich an eigenthümliche Formen ⸗ a 
den, welche das ijraelitiihe Leben charakterifiren, wie denn jedes Bol, I — 
zu einem geiftigen Xeben erwacht ift, auf inbivibuelle Weife die dem ®, 
ihm eingepflanzten Bebürfnijje entfpredhende Geftalt menſchliche Serie 
verwirklichen ſucht. Indem aber die Wünjhe und Hoffnungen auf ein_- — ’ 
fien gerichtet waren, der ergriffen von den Wahrheiten der Jehovab uf" 
die Formen der mojailchen Theokratie weiter ausbildete, ihnen Stetigt a, & 
ftimmtbeit und Glanz gäbe, ebendamit feine Gewalt im Cinllang zuzir en”. 
Priefter : und Prophetentbum ausübte, jo mußte diefer Gebanle natkriag ” a 
glei mit allem Unvollkommenen und Sinnlichen behaftet fein, das einer Sarg N” u 
wenn fie zum erftenmal ſich geltend macht, noch anllebt. Aber hinter ie " >. 
Hüllen und zeitlihen Formen tritt im Volle Iſrael die große, ewige Bar .  '=- 
beit hervor, daß alles menfhlibe Recht und weltlide Mahtyen — 


— 


hältniß auf dem Boden des göttlichen Willens und goöttligee | 
Wahrheit und im Tienjte des Reiches Gottes, d. h. im Ginllung = 
mit den höditen jittlihen Ideen ſtehen müſſe. Und das mM ._ 


— 


" “ 
x 


» 


bemerkenswerth, wie in ihm zuerft — ganz verjchieden vom orientaliiäns®. _ ___ 
dentbum, wo das Jrdijche, losgelöft vom Zittlihen und mahrhaft Geht u 
auch auf dem Boden des menſchlichen Rechts nur fich felbft und der Schriehl Sr 
dient, — das Bewußtſein von der weltlihen Gewalt in jener Richtgz - -_ 
geftaltet, jo daß auf dieſe Weife die heilige Gefhichte mitten unter a ... =. _ 
gänglihen, wecjelnden und ji jelbit abnügenden G@eftaltungen ven Gr — * 
typus alles geordneten, wahrhaft vollsthümlihen und göttlichen Regicasua -.- _... 
ſchneidenden Gegenſatz zu jeder phyſiſchen Gewalt und geiftigen Unten] --. - 
aus fich bervortreibt. .- 


197 


Dazu gehörte aber freilich, daß dem fidh bildenden und hebenden Natio⸗ 
Wbewußtjein feiner Zeit durch höhere Yügung der rechte Mann entgegen 
m, welcher im Stande war, der ſich immer klarer werdenden Sehnſucht bes 
und der Ration gerecht zu werben und den bunfeln Drang ber Mafle zu 
kiedigen. Das ift die Beringung des Erfolgs jeder, auch der tiefern, 
slserhebung. Wie fo mande Anfäge zu großartiger Entwidlung find das 
uch vereitelt worden, baß einem Helden entweder das ihn verſtehende Bolt 
We, oder dem ftrebenden Volke der rechte Held, welcher das Wort und bie 
et der Löfung und die Grfüllung der Sehnſucht bringen folltee Aber 
be, das ift nun eben die bejondere Gunft des Himmels, daß, als der Stern 
ul erbleihht und dort auf den Gefilden Gilboas in Naht verfintt, in Da: 
id der Mann bereit3 in den Borbergrund getreten ift, auf dem bie Hoffnung 
7 Sulunft rubt, daß im Berborgenen „der Herr ſchon längjt den Mann 
KR bat, dem der Herr geboten bat, Fürft zu fein über fein Volk“ (1 Sam. 
8, 14). Im ibm war die Perfönlichleit gegeben, vie den Beruf und 
ie Saft in fich trug, das Bedürfniß der Zeit und des Volks zu befriedigen, 
ie — natürlich innerhalb der dur die damalige geiftige Entwicklungsſtufe 
w feibft gegebenen Schranten — mit dem ſtrahlenden Glanze herrlicher Re 
wentugenden bie höhere Weihe des Geiftes, mit den glüdlichften Anlagen der 
ur und der angebornen Smpfänglichleit für das Cole und Erhabene die 
weilterung für die tieferen Wahrheiten der mofaifchen Theokratie, mit der 
Wien Bielfeitigleit und dem offenften Sim für alles menſchlich Schöne die 
ſchiedene Hingabe an das höchſte fittlihe Gut der Jehovahreligion, aljo 
michliyes und Göttlihes auf eine beziehungsweife für die damalige Zeit 
Hommene Weiſe in fich vereinigte. So war e8 David, welcher das auf 
ı Borftufen der Menjchheitsentwidiung höchfte Ideal eines geiftigen König: 
ms oder einer von der Macht fittliher Ideen getragenen mweltlihen Macht 
verwirklichen berufen war. Und, während fonft weltliche Herrſcher fo leicht 
Serprüdend wirkten, oder ihr Dajein nur bezeichnet ift durch äußere Macht: 
faltung oder fchnell vorübergehenden eiteln Glanz, fo war ihm mit den 
ührten Eigenſchaften die Kraft gegeben, das ganze Volksleben auf die nad: 
tigfte Weiſe zu heben, aus feiner natürlihen Gebundenheit zu befreien, 
lich zu befrudhten und die Bildung eines geiftigen Kerns in Iſrael zu begrün> 
L Gr war auf dieje Weife die Wurzel aller fpäteren höhern Entwidlungen 
» Erwartungen (vgl. Stellen, wie Jeſaias 11, 1. „Es wird eine Ruthe 
geben von dem Stamm ai und ein Zweig aus feiner Wurzel Frucht 

2) Daß diefer Held gerade jetzt auftritt, und zwar mit dem belannten 
Bartigen Erfolge feiner Wirkjamleit, daß er unter merkwürdigen Wechjeln 
ses Lebens für die Erfüllung feiner Beſtimmung heranreift, das konnte nicht 
1 Ungefähr gelommen fein, darin mußte der fromme Sfraelite eine der 
Heften und mwohlthätigften Führungen feines Gottes Jehovah ertennen, der 
inen Snecht David erwedte, um fein Boll zu weiden“ (Ezech. 34, 27; 
L 2 Sam. 3, 18). Damit fiel denn nun auch für die prophetifchen 
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Geſchichtſchreiber unter den SSfraeliten ein eigenthümlihes Licht auf die Zus 
gendgeſchichte Davids. Die ganze Darftellung derfelben, wie fie uns in 1 Sam, 
vorliegt, wird ebendeßwegen von dem Einen Gedanken, der fi), wie ein Ye 
den hindurchzieht, geleitet, daß auf wunderbare Weife in berfelben Zeit, ba 
Sauls Geſtirn immer mehr fi verbuntelte, die Perfönlihteit Davids heller 
und ftrahlender ins Licht trat, da ein böfer Geiſt Sauls fih bemädhtigte, der 
gute Geift, „der Beift Gottes’ in David immer kraͤftiger ſich erwies (vgl. 
41 Sam. 16, 14). Das Providentielle und wahrhaft Tragiſche aber babd 
befteht befonder# darin, daß Saul nicht blos überhaupt als Folie für Duo 
erſcheint, fondern daß er jelbft theils unbewußt, tbeils fogar gegen fein Beh 
len und Ringen in der Hand Gottes das Werkzeug wird, die Größe, Würke 
und Macht Davids zu beben. 

Sn dem beveutfjamen Glanz, der bei biefer höheren Betrachtung bie 
Jugend Danids erhellt, verftehen wir es daher aud, wie an der Spike iben 
Darftellung die Erzählung von der Salbung Davids durch Samuel (1 Som 
16, 1 — 13) ſteht. BZufammenbängend mit der zweiten Beichreibung von bw 
Verwerfung Sauls in 1 Sam. 15 wird bier erzählt, nad längerem Leibtes 
gen über jene fei an Samuel von Jehovah die Aufforderung ergangen, nah 
Bethlehem fih zu begeben und daſelbſt einen der Söhne aus der Hirtenfamile 
Iſai's zum König zu falben, und als er darüber feine Furcht vor Saul ge 
äußert babe, fo fei ihm geftattet worden, den Borgang in die Form eine 
Opferhandlung zu büllen; während der Feier derjelben in Mitte der Jamie 
Iſai's werde ihm derjenige Sohn, der von Jehovah erloren fei, befonbes 
bezeichnet werben. Der Prophet folgt dem göttlihen Befehl, erfcheint unver 
mutbhet zu großem Grftaunen der Einwohner und Vorfteher der Stabt, die 
darin etwas Außerorbentlihes erbliden (ſ. B.4. „ts Zrieden?‘‘) *), in Bei 
lebem, richtet ein Opfermahl zu und ladet Iſai mit feinen Söhnen dazu ci. 
Als der Erfigeborne derfelben ein ftattliher, Träftiger junger Mann vor © 
muel erſcheint, denkt dieſer in feinem Herzen, jener werde der Erwaͤhlte fein, 
erhält aber von Gott die Antwort: „Gs gehet nicht, wie ein Menſch ſiehet; 
ein Menſch fiehet, was vor Augen ift; der Herr aber fiehbet das Herz an“ 
So läßt Iſai fieben feiner Söhne vor dem Propheten vorübergehen, ohne 
daß fie Gnade finden; da fragt der Seher verwundert, ob das alle feine 
Söhne feien, und bört nun, daß noch Einer übrig fei — der Kleinfte, de 
die Echafe hütet. Darauf fordert er diefen vor fih, den Beginn der Opfer 
mablzeit fo lange nerzögernd, bis er läme Wie ex erfheint — als em 
Süngling vöthlih von Haaren, ſchön von Augen und lieblicher Geftalt, **) 
jagt dem Samuel die göttlihe Stimme: „Der ift'3, und er falbt ihn fofert 
als den von Gott Erwählten. Don dem Tag an aber kommt der Geift Gottes 
auf ihn und erfüllt ihn, nicht blos wie bei Saul zeitweilig, fondern „förber.“ 


*) Bieleicht erſchien Samuel unvermutbet da und dort, um Ungebührlichkeiten 
zu rügen und fein Richteramt zu verwalten. 
”) So lautet die richtige Ueberſegung in V. 12. 


wir dieſe Darſtellung ſtreng geſchichtlich auffafien, fa‘ entfteht 
von Unbegreiflichleitn. Nehmen wir aud an, daß nad 
er Grzählung bie Bedeutung ber Salbung weder David, noch 
ganz Mar wurde, daß Samuel offen den David nur zum 
Freund annimmt, fo lag darin doch eine foldye Aus 

5 wie fpäter die Brüder Davids Ihn behandeln (1 Sam. 
sn beſonders bie Unbefangenbeit, mit der fpäter David in der 
fh bewegt, ganz wnerllärlih if. . Auch geht die -fpätere Ge⸗ 
ads mehr auf diefe Thatſache zurüd, namentlich wird fpäter bei 
ihl Davids von Seiten Juda's und der übrigen. Stämme dieſelbe 
‚ während fie body bei dem Anſehen, welches das Prophetenthum 
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Finleitung zu der ganzen Geſchichte geben foll unb nur nad der 
hen Wahrheit, und alfo nad der auß ber gargen Ceſqhichte. az 
sehre, welche fie barftellt, geichäßt werden kann.‘'*) 
mehr gilt e&, an ven hüheren Joeen, von denen biefe Erpählung 
I, feſtzuhalten. Es prägt fi) einmal darin, wie ſchon oben bes 
uch in Etellen, wie 1 Sam. 25, 30. 2 Sam. 8, 18. 5, 2 
mter bervortretende, Anſchauung aus, daß die Erſcheinung Das 
Plane Gottes, als deſſen unmittelbare Organ ber Prophet er- 
exgefebene und berechnete war. Aber es fpiegeln fi darin im 
, die beveutungsvollen Wahrheiten ab, daß jede ächte Fürftens 
er Borausfegung und Bekräftigung eines höhern Bugs der Ges 
s innern Berufs des Gotterwählten, einer höheren Geiftesweihe 
t andern Worten, einer Zuftimmung des göttlihen Willens be⸗ 
ı5 die Perfönlichleit des rechten Yürften im Reiche Gottes nicht 
Macht und Würde, überhaupt nit von in die Augen fallenden 
ondern vor Allem von der ihrer jelbft oft unbewußten, ftillen 
jeiftes und dem Adel der Gefinnung abhängig. ift. 
n entnehmen wir aus dieſer Crzählung allerdings mit Recht bie 
iſtoriſche Thatſache, von deren Vorausfegung die Geſchichte Da: 
mft ausgeht, und melde dur fpätere Berichte beftätigt wird 
mah bei Saul 1 Sam. 19, 18 f.; Propheten bei David 1 Sam. 
w.), daß die Jugendentwidlung Davids unter dem frühzeitigen 
igen Einfluffe des gewaltigen Geiftes Samueld vor ſich gieng, 
feine Perfönlileit ſchon in jungen Jahren die froheften Hoff: 
duch Samuel befeelten Prophetentfums, ebendvamit bes Kerns 
n Barthei in Iſrael fih Inüpften (Ewald findet ſolche prophetiſche 
angebeutet in 2, Sam. 3, 18. 5, 2). 


„a. a. O. 6, 519. 


Verfolgen wir den weitern Berlauf der Jugendgeſchichte Davids nad 
den biftoriichen Berichten (A Sam. 16— 31), fo wurde fhon oben (S. 14) 
darauf aufmerkſam gemacht, daß diefe, fo wie fie vorliegen, an inneren 
Unebenheiten leiden, welche, wie fie fi nur aus der muffiviichen Anlage des 
Geſchichtswerks erklären laflen, fo auch eine ganz fichere Erlenntniß der Entwid- 
lung der Thatfahen im Einzelnen, namentlid in der früheren, dem fpäteren 
Öffentlichen Wirten Davids ferner liegenden, Zeit unmöglihd machen.“) Beion 
ders bleibt ein Widerſpruch zwiihen 1 Sam. 16, 14—23 (David als Waſ 
fenträger und Harfenfpieler bei Saul) und 1 Sam. 17 (David und Goliath), 
der trog der aͤußerlichen Verbindung in 1 Sam. 17, 14. 15 burdy nichts 
ausgeglihen werden kann. (Saul tennt 1 Sam. 17 David gar nidt;**) 
er erſcheint hier als ein unjcheinbarer, zum Kampfe beinahe untüchtiger Yüng 
ling, der von den Brüdern über die Achſeln angejehen wird, dort als „ein 
rüftigee Mann und ftreitbar” 1 Sam. 16, 18 u. |. w.) Auffallend R ad 
jedenfalls die Wiederholung ähnlicher Begebenheiten, indem Saul zweimal 
nad) David mit dem Spieß wirft, David zweimal vor jenem flieht, zweimal 
auf eine großmüthige Weife ihm das Leben ſchenkt u. f. w. Wie endlich 
auch die verherrlihende Boltsfage ſich der Gedichte des Helden bemädtigte, 
das feben wir an der Geſchichte des Bweilampfs mit Goliath (1 Sam. 17). - 
Es ift dieß ſchon an der ganzen Art der dramatischen Darftellung und der 
Ausfhmüdung einzelner Züge (vgl. befonders die Schilderung der Waffen - 
rüftung 1 Sam. 17, 4—7; Größe Goliaths 6 Ellen und 1 Spanne [Ham . 
breit] hoch; der Schuppenpanzer 5000 Selel Erzes [= 14 Etr.; 1 gewöhnl. Selel 
= 270 Par. Gran] ſchwer; der Spieß — einem Weberbaum mit einer 600 
Sekel ſchweren Spige!) zu erfennen. Noch bemerlenswertber aber ift, daß in 
2 Sam. 21, 19, einem chronilenartigen Stüde, einem Bethlehemiten Elchanan, 
dem Sohne des Jaare:Orges, ein glüdlider Zweilampf mit Goliath vem 
Gathiter, „der einen Spieß wie einen Weberbaum hatte, zugejchrieben wir, 
fo daß hier entweder eine Namensverwechslung ftattgefunden haben oder eine 
einzelne fremde Heldenthat auf David mwegen feiner belannten glüdlicen 
Kämpfe gegen die Philifter übergetragen worden fein muß. ***) 

Bei alle dem leuchtet aber durch das Gegebene fo viel Feſtes, hiſto⸗ 
riſch Sicheres durch, daß die Haupttbatfahen in klarem Lichte beroortreten, 


— — 0 — ⸗ 


*) Dgl. Duncker, a, a. O. ©. 294. 295. 298, Rot. — Das Zuſammentragen 
der Erzählungen aus verſchiedenen Quellen zeigt fih hier . 38. an 1 Sam. 17, 12; 
vgl. 1 Sam. 16, 5. 10. 

**) Kalkar, die bibl. Gefchichten in Vorträgen für Bebildete. Kiel 1839. I, 
187 (mit Geſchmack und Wärme gefchrieben), will %& Sam. 17, 55—58 erklären, 
„aus der falten, vornehmen Herrihermaht Sauls. Zu allen Zeiten find die Men 
hen fih ähnlih, es war nicht das erite oder einzigemal, daß Könige und Fürften 
und Die fogenannten Vornehmen diejenigen nicht Tennen, die ihnen neulich bedeutende 
Dienfte geleiftet haben; fie ſchlagen einen Zauberkreis der Hoheit um fich, innerhalb 
defien niemand zu treten wagt.” Allein dieß tft wohl finnreih und wahr gedadt, 
widerfpricht jedoch dem ganzen Zuſammenhang der Erzählung; f. bef. 3. 55. 

***) Weber den Anachronidmus in I Sam. 17, 54 f. fon oben ©. 14. 
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md ihre Wirkung auf das Gemüth des Unbefangenen durch bie religiös :poes 
tiihe und vollstbümliche Ausihmüdung nur gehoben werden kann. 

Darnach kann es keinem Zweifel unterliegen, baß die erfte Jugend Das 
vos in den einfadhften ländlihen Verhaͤltniſſen im gefunden und ſtaͤrkenden 
Umgang mit der Natur verfloß. Hier in ber Ginjamfeit und Stille, die fo 
ginftig if für die Blüthe eines in fidh reihen und reinen Geiſtes“), ent: 
jalteten fich in urjprünglicher Friſche und Gefunphett des Leibes und der Seele 
vie wunderbaren Kräfte, deren Früchte im nachfolgenden Leben Davids fo 
slänzendb bervortreten, vor Allem der zarte Naturfinn und die Empfänglichleit 
fr das einfah Schöne in Muſik und Dichtkunſt, welde dieſen geiftigen König 
fpäter beſonders bezeihnen. Die lebendigften Zeugen dafür find eine Reihe 
berrlicher Raturliever, deren erfte Quelle, wenn fie aud nicht jeßt ſchon ent: 
kaupen , doch in feiner Jugend zu juhen iſt. Es gehören dahin 3. B. 

Bialm 8**), ein Lied im andächtigen Aufblid zum Sternenhimmel in ftiller 
Sahıt aus der Tiefe des Gemüths geboren. 

2. Herr, unjer Herrſcher! 
Wie berrlih ift dein Name in allen Landen, 
[2. Da man dir danket im Himmel] 
Der du erftredeft deinen Ruhm bis zum Himmel! 


Aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge haft 
Du dir [L. eine Macht] Preiß gegründet, 
Um deiner Feinde willen, 
Daß du [2. vertilgeft] bejhmwichtigeft den Feind und [2. Rad: 
gierigen] Empörer. 
[2. Denn ich werde ſehen] Wenn ich betrachte die Himmel, 
Deiner Finger Werk, 
Den Mond und die Sterne, die bu bereitet, 
(fo muß ih ſprechen:) 
5. „Was ift der Menſch, daß du fein geventeit, 
Und des Menſchen Kind, daß du dich feiner annimmſt!“ 
[2. Du wirft ihn laflen eine Eleine Zeit von Gott verlaffen jein.] 
Und dod haft du ihn nur wenig zurüdgejeßt vor Gott, 
[L. Aber] und mit Ehren und Schmud [X. wirft du ihn krönen] 
bajt du ihn gekrönt. 
[2. Du wirft — maden] Du baft ihn zum Herm gemadt über 
deiner Hände Wert; 
Alles haft du unter jeine Füße gethan, 
Schaafe und [Odhjen] Rinder allzumal, 


*) Bie David (2 Sam. 7, 8), fo wurde auch der Prophet Amos feiner Zeit 
„von Der Heerde weggenommen.“ Amos 7, 15. 
**) Bal. Ewald, poet. Bücher (die Dichter) des A. T. 1840. II, 30. 
Umbreit, chriſtl. Erbauung aus dem Pfalter. 1835. ©. 1. 
Meier, die poet. Bücher des A. T. ©. 55. 


Dazu au die wilden Thiere, 
Die Vögel unter dem Himmel, und die Fiſche im Meer, 
Und was im Meere gebet. 
10. Herr, unfer Herricher, 
Wie herrlich ift dein Rame in allen Landen! 

In einer andern Lage, verfunlen in die Gebanten, welche der Auic 
der Sonne am Himmelsfirmäment in feinem frommen Gemüthe erwedt, fi 
wir den Dichter in Bi. 19. *) 

2. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 
Und die Veſte verlündiget feiner Hände Wert. 
Ein Tag fagt’3 dem andern, 
Und eine Naht thut's kund der andern. 
Es ift keine Sprade, noh Rede, 
[2. Da man nit ihre Stimme böre] 
Man hört nicht ihren Laut, 
5. (Und doch) [Ihre Schnur] Ihr Klang geht aus in alle Landı 
Und ihre Rede an der Melt Ende, 
(Wo) er bat der Sonnen eine Hütte [in denfelbigen] gemacht. 
Und diefelbige gebt heraus, wie ein Bräutigam aus feiner Kammı 
Und freuet fih, wie ein Held, zu laufen den Weg. 
7. Sie gehet auf von einem Ende bes Himmels 
Und läuft um bis wieder an daflelbe Ende: 
Und bleibt nichts vor ihrer Hitze verborgen. **) — — — 

Noch majeſtätiſcher brauft der unter dem Eindrud eines — unter 
füdlihen Himmel doppelt gewaltigen — Gewitters entitandene Pi. 29, mı 
das Hinziehen deſſelben über die Gefilde Paläftina’3 von Nord nah Süd 
maleriſch darftellt, einher: ***) 

1. Bringet ber dem Herrn, ihr Gewaltigen, 
Bringet her dem Herrn Ehre und [R. Stärke] Ruhm ! 
Bringet dem Herrn Ehre feines Namens, 
Betet an den Herrn im heiligen Schmud. 
Die Stimme des Herrn gebet auf Waflern, 
Der Gott der Ehren donnert! 
Der Herr auf großen Wafiern! 
Die Stimme des Herrn gehet mit Macht, 
Die Stimme des Herm gehet herrlich. 





*) Dal. Ewald a. a. D. S. 25. 
Umbreit a. a. O. S. 5. 
Meier a. a. O. S. 62. 

e⸗) Der zweite Theil des Pſalmen if ohne Zweifel ein fpäterer Zuſaß; 

erftere erfcheint aber ebendamit am Schluß abgerifien. 

»*) Vgl. Ewald a. a. O. ©. 21. 
Umbreit a. a. O. ©. 8. 
Meier a. a. D. ©. 69, 
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5. Die Stimme des Herm zerbricht die Bebern, 
Der Herr zerbricht die Zedern im Libanon, 
Und madet fie löden, wie [ein Kalb] Kälber, 
Libanon und Sirion, wie [ein junges Einhorn] junge Büffel; 
Die Stimme des Herrn [bauet] ſprühet Feuerflammen, 
Die Stimme des Herrn erreget die Wüfte, 
Die Stimme des Herm erreget die Wüfte Kades. 
Die Stimme des Herrn [erreget] macht Treifen die Hindinnen 
Und [mtblößet] entblättert die Wälder. 


[Und — — wird] Aber im Tempel des Herm fagt ihm Jeder⸗ 
mann Ehre, 

Der Herr [figet — eine Sünpfluthb anzurichten] thronet über der 
Sündfluth, 


[Der Herr bleibet] Ja, der Herr thront da, ein König in Ewigkeit. 

Der Herr wird feinem Bolle Kraft geben; 

Der Herr wird fein Volk fegnen mit Frieden! *) 
Aber wie überhaupt da, wo die Dichtlunft gefunder Art ift, fie nit vom 
losgerifien, nicht ala Spiel einer ſich jelbft befpiegelnden Phantafie auf 
erträumten Hintergrund erſcheint — Beiſpiele liegen nicht ferne — fon» 
hre Wahrheit und SKernhaftigleit fih darin bewährt, daß fie aus frifch 
mittelbar erregtem ®emüthe und aus einem im Kampfe mit der Wirk: 
: ringenden Geifte hervorquillt, fo auch bei David. Er ift nicht blos 
eihe Idyllendichter und Sänger**), ebendarum auch nicht der ſchwache, 
mlibe Sjüngling, der den Emft und Kampf des Lebens fcheut, ſondern 
egentbeil, es bridt bei ihm frühe, gemedt durch die Verhältniffe und 
ten des einfamen Hirtenlebens, der gejunde Muth, die heitere Thatkraft, 
ychherzige Kampfluft, gepaart mit der Befonnenheit und Helle des Blids, 
f, „die ihn mit Löwen umgeben ließ, als jcherzete er mit Bödlein, und 
Jären als mit Lämmern“ (Sirach 47, 3 vgl. 1 Sam. 17, 34. 35), 
hn als einen Jüngling darftellte, „der da wohl kann auf Saitenfpiel, 
iftiger Mann und jtreitbar und verftändig in Sachen und ſchön, und 
em der Herr war” (1 Eam. 16, 18). — Doch mas allen diefen Vor: 
erft die rechte Weihe gab, das war der außerordentliche geiftige Schwung 
Weſens, der in ihm die offene Gmpfänglichleit für die lebensvollen 
beiten des Mofaismus begründete und damit zu „einem Manne nad 
Herzen Gottes’ bildete. In der fein Inneres erfüllenden Furcht vor 


) Eine praftifhe Bearbeitung diefer Pfalmen für Unterrichtszwede habe ich 
zt in Körner, praft. Schulmann 1852, in der ich zugleich auf die Schönheiten 
Gedichte im Einzelnen aufmerkffam zu machen ſuchte. 

*) Bgl. Herder, Geiſt der hebr. Poeſie. II, 175 (Et. Eotta’fche A) „Bon 
d auf war Davids Geift mufitalifch und Dichterifch gewefen. Er hatte feine 
en Jahre als ein Hirt der Heerde auf Auen durchlebt und dafelbit Blumen 
solle in fi gelammelt, die oft felbit feine heroiſchen, auch feine traurig bes 
rien Pfalmen ſchmücken.“ 
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dem heiligen Gotte, in der frommen Raturanfhauung, in dem kecken, friſchen 
Gottvertrauen, in der fittlihen Scheu und Zartheit, die an ihm früh hervor: 
traten, zeigten ſich die edelften Blüthen der Jehovah⸗Religion, die fie an einem 
Jünglingsherzen treiben kann. Damit war er wie dazu geſchaffen, ven 
treffendften Typus des ifraelitiihen Weſens nach feiner idealen Seite darzu⸗ 
fielen. Es mar daher natürlih, daß gerade in ihm das überjchwellende Be 
wußtjein der höheren Würde der durch die Jehovahreligion befeelten Ratio: 
nalität des Volls Gottes gegenüber von fremden Nationen und das volle 
Gefühl der dadurch getragenen Kraft fi bildete und von ihm ſodann auf 
Andere übergieng. ft das Sfraelitentbum überhaupt der geſchichtliche Beleg 
für die Erfahrung davon, melde Macht für die Hebung und Stärkung des 
geiftigen Lebens beſonders in ber Religion gegenüber von phyſiſcher lieber: 
macht verborgen liege, welche Friſche und Unerfhöpflihleit des Muths, weiche 
Steigerung des natürlihen Vermögens damit gegeben fei, und tritt dieß ax 
allen den großen Männern feiner Geſchichte hervor, jo prägte es ſich do& 
auf das Ausgezeichnetfte in David aus. Darum erlannte auch der Bollsfum 
in ihm das ausgefprodene Bild des ächten ifraelitifhen Vollshelden. 

Den treffendſten Beleg dafür bietet die unübertrefflihe Bollsfage von dem 
Zweilampf Davids mit Goliath, wie fie in 1 Sam. 17 erzäblt if. Abermals 
baben die Philifter einen Ginfall in das Land gemacht und ein feſtes Lager 
zwifchen Socho und Aſeka bei Ejespammim*), mehr im Süden von Jude, 
bezogen. Zwiſchen ihnen und ben Sfraeliten, die in dem fogenannten „Tee 
binthen: Thal’ (L. Eichgrund) ſich fammelten, liegt ein tiefes Thal, ganz paſſen 
zum Rriegejpiel (ngl. 2 Sam. 2, 14) der Kampfluftigen in beiden Heeren. 
Da tritt 40 Tage lang ein prablerischer Niefe ungebeuerlih in Größe, Kraft 
und Rüftung hervor und fordert unter Hohn gegen Iſrael zu einem entſchei⸗ 
denden Zweilampf auf! Während das ifraelitiiche Heer darüber fich entieht 
und in feige Furcht verfinkt, erjdeint der jüngfte Sohn Iſai's aus Bethlehem 
(= Eyhrath) von feiner Heerde weg im Lager, um im Auftrag feines Baters 
den 3 älteften daſelbſt befindlihen Brüdern Mundvorrath**) zu bringen. & 
findet das ganze ifraelitiihe Heer ausgezogen und ftebend in Schlachtreibe 
(2. Zeug), aber gerade aud von dem fremben Kriegsmann aufs übermüthigfe 
verböhnt, entbrennt darum in beiligem Zorn über bie feinem Bolte wider 
fahrende Schmach: „Was wird man dem thun,“ ruft er, „der dieſen Philiſter 
ſchläget und die Schande von Tirael wendet? Denn wer ift der Philifier, 
diefer Unbejchnittene, der den Zeug des lebendigen Gottes höhnet?“ Sein 
erregtes Gefühl laßt fih auch nicht durd die ſchnöden, verädhtlichen Bene 
tungen feiner Brüder dämpfen. Aufmerkſam dadurch geworben, führt man ihn 
zu Saul, wo er alabald fi zu einem Zweikampf mit dem gefürchteten Feind 
bereit erllärt. Auf die Frage, wie er, der Anabe, mit diefem von Jugend 
auf geübten Kriegsmann in einen Kampf fich einzulaflen wagen möge, erinnert 


*) &o muß die Ueberfegung in 1 Sam. 17, 1 lauten! 
») 8. 17 8. Sangen == geröftetes Brod. 
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er an feine glüdlichen Kämpfe mit Bären und Löwen in der Wüfte „So 
fod nun dieſer Bhilifter, ver Unbefchnittene, fein gleich wie derer Einer. Denn 
a bat gefchändet den Zeug des lebendigen Gottes. Der Herr, der mich von 
vem Löwen und Bären errettet hat, ver wird mic auch erretten von biefem 
Shlifter.” Gine ſchwere Nüftung, die man ihm für den Kampf anlegt, weiſt 
a ab, wählt fih für feine Schleuder nur 5 glatte Steine aus dem Bade 
mad tritt fo dem fchredhaften Riefen entgegen. „Bin ich dein Hund,‘ fpricht 
dieſer, „daß du mit Steden zu mir kommſt?“ fludt dem David bei feinem 
Geit und verhöhnt feine Ohnmacht. David aber antwortet: „Du kommt 
za mir mit Echwerbt, Spieß und Schild. Ich aber fomme zu dir im Namen 
des Herrn Zebaoth, des Gottes des Heeres Sfrael, den bu gehöhnet haft. 
deutiged Tages aber wird did der Herr in meine Hand überantworten, daß 
ales Land inne werde, daß Iſrael einen Gott hat, und daß alle diefe Ges 
weine inne werde, daß der Herr nicht durch Schwerbt und Spieß hilft. *) 
Vena der Etreit ift des Herm, und der wird euch geben in unſere Hände.“ 
Um ſiche da, der Knabe thut nun mit feiner Schleuder einen fo glüdlichen 
Burf, daß der Rieſe ſchwer getroffen dahin fintt und Kopf und Leben verliert. 
A, er giebt durch dieſe That des Glaubensmuths nun fogar den Anftoß 
ae, daß das ifraelitifche Heer in neu erregtem und geſtärktem Muthe die 
ktärzten Feinde angreift und dieſe in wilder Flucht bis nad Gath und Eiron 
arädwirft. — Die Geſchichte bewahrt uns mancherlei Parallelen zu dieſem 
Zweilampfe, in dem auf fo ausprudsvolle Weiſe der Kampf zweier einander 
nach ihrem innerften Weſen abftoßenven Nationalitäten ſich abprägt. Um 
des Kampfes zwiſchen Heltor und Achilles und zwiſchen Horatiern und Gurias 
Gern nicht. zu erwähnen, fo bietet ſich zur Bergleihung”**) bejonders die ent: 
prechende Erzählung von Titus Manlius Torayatus dar. ***) Allein halten 


*) Man vergleihe Stellen wie: Pf. 20, 8. 33, 17. 147, 10. Jeſ. 31, 1. 3, 
*+) Bol. auch den Kampf des jungen Eid mit Gormaz. SHerders Eid. I, 1I—5. 
*) Bol. Livius, röm. Gef. 7, 9. 10. Die Römer und Gallier ftehen fih am 

Yu Anien einander gegenüber. In des Mitte fand die Brüde, welche fein Theil 
ebbrahh, um Feine Furcht zu verratben. Um den Befip der Brüde entſpannen fid 
häufige Gefechte. Da trat ein Galler von ungemeiner Größe auf die leere Brüde 
und ſchrie jo ſtark er konnte: „der tapferite Mann, welchen Rom gegenwärtig bat, 
wehlen, er trete zum Kampfe hervor, damit der Audgang zwifchen und beiden zeige, 
welches Bolt im Kriege beſſer iſt.“ Lange fchwiegen die edeliten unter den römifchen 
Jänglingen, weil fie ſich fchämten, den Zweikampf auszuſchlagen, und doch nicht 
verzugämeife das Wageſtück anfprehen mochten. Da gieng Titus Manlius von 
feinem Poſten zum Dictator hin und ſprach: „Ohne dein Geheiß, Feldherr, möchte 
ich nie außer dem Gliede fechten, und wenn ich aud gewijien Sieg vor Augen 
be. Wenn du ed erlaubft, will ich jenem Unthiere, weil es fo trogig vor den 
feindlichen Fahnen feine Sprünge macht, zeigen, daß ich von jenem Gefchlechte ent⸗ 
ferofien bin, das eine Schaar Gallier vom tarpejifchen Kelfen hinabwarf.” Da ſprach 
kr Dictator: „Heil deinem Heldenmuthe, deiner Liebe zum Bater und 
jum Baterlande, Titus Manlius! Zieh' bin und zeige mit der 
Görter Hilfe, daß, wer Römer beißt, unüberwindli iſt!“ Run 


wir fie zufammen, fo zeigt fi nur um fo entſchiedener der eigenthümlid 
höhere Geijt des ifraelitiihen Weſens, der in feinen Kämpfen nicht blos von 
dem Andenlen an das, was man ber perfünlichen und Rational» Ehre, der 
Zamilie, dem Vaterland ſchuldig ift, fondern von dem Bewußtjein geiftiger 
Ueberlegenbeit und dem Gefühle davon, welche fiegreihe Macht in einem fejten 
Olauben an die Reinheit und Göttlichleit feiner Sache auch bei äußerer Schwaͤche 
und Kleinheit liege, getragen wird. Und fo ift au unfere Erzählung bei 
allen noch vorwaltenden engherzigen Vorftellungen über den ifraelitifchen Ra 
tionalgott der erhabene Ausprud für die Verherrlichung einer durch Religion 
befeelten und gehobenen Tapferkeit, und behält injofern felbft, wenn fie nicht 
durchaus ftreng geſchichtlich wäre, ihren hoben innern Werth! Unter allen 
Umftänden aber werden wir als ftreng hiſtoriſches Yactum es anſehen bürfen, 
dab David, fei ed, daß er ſchon vorher in der Leibwache und der Limgebung 
Sauls gewejen war (vgl. 1 Cam. 13, 2. 14, 52), oder dab er auf me 
der Erzählung in 1 Sam. 17 entſprechende Weile zum erftenmal in Saul 
Nähe kam, ſich durch tapfere Kämpfe gegen die gefürchteten Philifter auf eine 
Weife hervortbat, welde, in Berbindung mit ber Fülle feiner geiftigen und 
künftlerifhen Vorzüge, ihm nicht blos eine ausgezeichnete Etelle am Hofe 
ficherte, fondern au zu dem vom Volle bewunderten und gepriejenen Helden 
machte, auf welchen der Iſraelite mit Stolz blidte — „ber allem Belle wohl 
gefiel” (1 Eam. 18, 5. 16). 





waffnen die Genoſſen den Züngfing: er nimmt einen Fußgängerfälld, er umgärte 
fih mit einem hiſpaniſchen Stopdegen, der fi) zum nahen Kampfe eignet. Ger 
wappnet und gerültet führen fie ihn dem dummdreiſt jubelnden Gallier entgegen, 
weicher höhniſch die Zunge gegen ihn ausftredt. Run ziehen fie auf ibren Poſten 
zurüd, und die beiden Bewaffneten bleiben — mehr wie bei einem Echaufamyf, ald 
nah Kriegeordnung — allein in der Mitte, nad Anfehen und Geſtalt zu urtbeilen, 
feineswegs einander gewacfen. Der Eine von ungemeiner Leibesgröße, glänzend 
in bunter Kleidung, In bemalten und mit Gold ausgelegten Waffen ; der Andere 
von der mittleren Größe eines Striegers, in feinen mehr bequemen als ſchönen Waffen, 
wenig in die Augen fallend ; fein Geſang, kein Jauchzen, fein eitles Waffenſchwingen: 
aber feine Brujt voll Muth und jtummen Zorns hatte allen Trup auf den ent 
fheidenden Augenblid des Kampfes ſelbſt verfpart. Als fie daftanden zwifchen den 
beiden Schlachtheeren, und fo viele Menfhen ringsumber zwifchen Furcht und Hefe 
nung fchwebten, ließ der Gallier, einer berüberhängenden Felsmaſſe ähnlich, mit 
der Linken feinen Schild vorftredend, auf die Waffen des andringenden Geguend 
fein Schwert unter gewaltigem Geräuſch in erfolglofem Siebe niederfaufen. De 
Mömer mit halb aufwärts gerichteter Degenfpige ftieß mit feinem Edilde dem feind⸗ 
liden am untern (Ende weg, drängte fi mit feinem ganzen Körper, chen durch bie 
nächſte Rähe unverwundbar, zwiichen des Andern Leib und Waffen, durchſtieß ihn 
Stich auf Stich Unterleib und Weichen und firedte feinen Feind langbin zu Beben, 
nahm dann dem Gefallnen, ohne feinen Körper weiter zu mißhandeln, nur Di 
Halskette, welche er, mit Blute befpript, feinem eigenen SHalfe anlegte. Schreden 
und Staunen hatte die Ballier gefefielt. — In der folgenden Nacht verließ dab 
gallifche Heer fein Lager in aller Eile 2. — Bol. damit den Zweilampf des Warıud 
Aurelius, ebenfalls mit einem Gallier (Liv. 7, 26), und des Titus Manlins mi 
einem tuffulanifchen Ritter (Xiv. 8, 7). 
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Eben bad war es jeboh nım, mas den edeln Jüngling in eine Reihe 
er ſchwerſien Prüfungen verwideln follte. Je höher er in der Liebe und der 
unft feiner Vollsgenoſſen geftiegen war, deſto mehr mußte er der Gegenftand 
stern Neides und finfteren Mißtrauens von Eeiten des mit dem Propheten; 
um und ſich felbft zerfallenen Eaul werden. Unſere Berichte erzählen mit 
machahmlicher piychologifher Wahrheit das Einwurzeln und Umjichgreifen 
ejed ſchlimmſten aller böfen Geifter gegenüber David! Als das Heer frob: 
dend und jubelnd von dem entjcheidenden Heerzug gegen die Philifter, auf 
m Davids beſonnene Zapferleit das Glänzendſte vollbradht, zurüdlehrte, und 
e bemijelben entgegenziehenden Weiberchöre den jungen rubmvollen Helden 
xberrlihten mit den Worten: „Saul bat Taufende gefhlagen, David Zehn 
aujende‘‘, da hatte der böfe Dämon der Eiferjucht gegen David ihn zuerft 
ꝓadt und ihm den Argwohn eingeflößt, daß er in David den Nebenbubler 
ir fein Slönigthum groß gezogen. Je „Eügliher fortan David fih in allen 
hm aufgetragenen Unternehmungen hielt, und je mehr der Herr mit ihm war”, 
vers mehr mußte fih auch die krankhaft gereizte Stimmung Sauls (‚Saul 
jahe David fauer an von dem Tage und fortan‘ V. 9) fteigern. In einem 
mithenden Ausbrud feiner Eiferfuht („es gerietb der böfe Geift von Gott 
iber Eaul und [er] weifjagete — rafete daheim im Haufe” V. 10) wirft er 
egar ben „als Scepter an jeiner Seite ftehenden” Speer nah dem froh: 
inigen, höheren Vertrauens vollen Sänger David (denn gerade die Erfahrung 
wmder Ruhe und Zuverſicht ift dem Herzen voll innerer Unruhe quälend) *), 
md nur durch außerordentliche Geiftesgegenwart vermag bdiefer ſich zu retten. 
Der Herr war ein Schild für ihn (Pf. 3, 4), der jeine Heiligen wunderbar 
ühret“ (Pf. 4, 4). Um jo mehr fürdtet jih nun Saul vor ihm, entfernt 
in aus böjem Gewijjen aus jeiner Umgebung und fuht ihn, nachdem ber 
Mene, gewaltjame Angriff auf den gehaßten Nebenbuhler mißlungen mar, 
med, geheime Ränke zu verderben. Cr übergiebt ihm eine eigene Truppe von 
triegern zur jelbititännigen Führung in dem fortwährenden Heinen Kriege mit 
ven Bhilijtern, in der Erwartung, er werde den Gejahren, welche diejer mit 
ih bringe, unterliegen. Gr jegt ihm, um ihn zu deſto gefahrvolleren Unter: 
whmungen anzufpornen, al3 Preiß für die glüdlihe Ausführung vderjelben 
merft feine älteſte Tochter Merab, und nachdem diefe von ihm mortbrüdiger 
Beije einem Andern angetraut wurde, feine zweite Tochter Michal, die durch 
nerkwũrdige Yügung den von ihrem Vater für feinen Todjeind gehaltenen 
Tanid lieben muß, als Preiß aus, überwindet alle Bedentlichleiten des bes 
ſcheidenen jungen Helden, nur um ihn zu defto fühneren Wagejtüden hinzureißen, 
muß aber immer wieder von Neuem erfahren, daß feine böjen Rathichläge 
vereitelt werden.**) Davids Bejonnenheit und Tapferkeit fiegt bei allen Proben, 
robert als Preiß die Tochter Sauls, gewinnt die ſtets fteigende Liebe des 
Bots, fo daß fein Anfehen immer größer und jeine Stellung am Hofe des 


*) Dal. dazu dad Gedicht „des Sängers Fluch“ von Uhland. 
») V. 26 „die Zeit” — die zur Ausführung beſtimmte Zeit. V. 27 „ver⸗ 
jnügte”” — befler: „man legte fie dem König vollzählig vor.” 


Königs immer einflußreiher wird.*) So ift endlih Saul, um feine ! 
zu erreichen, genöthigt, feinen Sohn Jonathan und feine Umgebung ger 
und offen aufzufordem, David als einen gefährlihen Königsfeind zu 1 
(1 Sam. 19, 1.) 

Aber unter diefen Umftänden tritt nun aud im ftrablendften Glan 
Jonathan die göttlihe Kraft einer Freundſchaft hervor, weldhe, wie mit 
Ewald**) bemerkt, „als das ewige Mufterbild einer ſolchen auch nody i 
für Ehriften gelten muß, und derengleihen man unter allen bomerifchen F 
vergeblih fucht.” ***) Ruhend auf dem Grund wahrer Gottesfurdht (ed 
„ein Bund in dem Herrn“, ben Jonathan und David mit einander geſch 
batten, 1 Sam. 20, 8), vermag fie mehr als irgend etwas Anderes zu 3 
welche fruchtbare Keime fittlicher Verklärung des Menſchlichen, edler Huma 
die man — freilih in Yolge einfeitiger Benükung de A. T — nu 
anderem Boden finden zu können glaubt, in der ächten, gefunden Jeh 
Religion verborgen lagen. Werden dort auf dem Boden der griechifchen 
die Helden durch das Bemwußtjein gemeinfamer Erfahrungen, Gefahren 
Wagniſſe, durch das Gefühl der Ehre, durch die gegenfeitige Achtun— 
Borzüge des Andern, namentlih auf dem Felde des Kampfes, anein 
getettet, und bewährt ſich auch bier das Gold einer unerfhütterlichen ı 
baften Treue, fo ift doch das Ausgezeichnete und in feiner Art Cinzig: 
Bildes in Jonathan und David die reine, von aller Selbſtſucht fi 15 
in lauterer Selbftverleugnung fi barftellende Hingabe des Innerſten aı 
Freund, wie dafjelbe vorzüglid das deutſche Gemüth zu faflen und 
zuempfinden geeignet ift.}) Welches Licht fällt auf die Vergangenheit 
Volks, das foldhe edle Seftalten aus ſich berauszubilden, und ihnen in | 
voltsthümlichen Geichichtswerten mit der Naturwahrbeit und Cinfalt, di 
bier finden, ein bleibendes Denkmal zu errichten vermochte! 

Schon unmittelbar nad dem Zweilampf mit Goliath hatte, wie e 
wird, „fih das Herz Jonathans“, bingerifien von der hochherzigen That 
vids, „mit feinem Herzen verbunden.” Sie hatten einen Bunb mit ein 
gemacht (denn „Sonathan liebte ihn mie fein eigen Herz“) und hatte 
Unterpfand der innigften Gemeinſchaft Kleidung und Waffen, glei bei 
merifchen Helven+}), mit einander getauft (1 Sam. 18, 1—4). Rı 


*) Ewald a. a. D. ©. 529 fließt aus I Sam. 20, 24—27 und 22 
daß David die zweite Hofwürde neben dem Oberfeldherrn Abner, d. 5. die 9 
eines Oberſten der Trabanten errungen babe. 

*), a. a. O. S. 530. 

“er, Bol. die Freundſchaftsbilder aus dem griech. Alterthum Achilles und I 
Mes; Bylades und Oreſtes u. f. w. Vgl. Bdthe's Iphigenie II, 1. — Bie 
den Iſtaeliten die Freundſchaft ftand, fehen wir aus vielen Stellen der Sprüch 
des Jeſus Sirach (Sir. 6, 14. Spr. 3, 28. 18,24.) — f. fpäter auch David und 
Hufai u. f. w. 

+) Bol. Uhland, Ernft von Schwaben. I, 2. II. IV, 1. Ggenen and 
Nibelungenlied u. f. w. 
+) Del. Il. 6, 230 - 236. 
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war er, der ältere Geldenjüngling, der bevorzugte, hochſtehende Königsſohn, 
dem reinen Bug feines Herzens gefolgt, und hatte troß dem, daß der Stern 
Tavids immer böher ftieg, und ihm die Ahnung aufvämmerte, wie in jenem 
ver künftige Erbe des ifraclitiihen Königstbrond, fein und feines Vaters 
Rebenbubler heranwachſe, die ftet$ gleiche Liebe und Treue der Gejinnung 
kinem Freunde bewahrt. Aber in meld’ furchtbaren Conflict von Pfliht und 
#eundichaft jollte nun gerade diefes edle Verbältniß ihn führen, ala ſich der 
Rß zwiſchen feinem Vater und David immer mehr vergrößerte, als jener 
ediih gar die Hilfe des Sohns zur Pertilgung des künftigen Thronräuberg, 
des politifch gefährlihen Mannes, forderte. Doc mit munderbarem jittlichen 
Taft, mit einer unendlihen Zartheit des Sinns weiß Jonathan das Richtige 
u den fchwierigen Berbältnifien zu finden. Verrathen fann er nun einmal 
den Freund nicht; aber hinter dem Nüden feines Vaters handeln und ihn 
ve Wege des Verderbens gehen und die Berhältnifje immer unfeliger ſich 
wuwurren lafien, bas vermag er ebenſowenig. Daher verfchweigt er dem 
Frencde die Gefahr, die ihm drohe, nicht, theilt ihm aber zugleich die Abjicht 
nes Berjuchs zur Umftimmung feines Baters mit, nad deſſen Ergebniß erft 
we ihm meitere Schritte geſchehen follten. Gr molle auf demjelben Felde, 
af dem fie fteben, und auf dem fi David verbergen folle, mit feinem Vater 
über David reden, fo daß diejer, je nah dem Ausfall der von ihm felbit 
assehörten Unterredung, fogleih auf feine Sicherheit Bedacht nehmen könne. 
> fo tritt nun Jonathan — nicht actend den möglihen Zorn und bie 
Usmapde feines Baterd — an einem der folgenden Tage mit diefem auf einem 
Sang durch jenes Feld zufammen und redet das Beſte von Tavid mit ihm, 
«weit ibn ebrerbietig bin auf die Reinheit, die Verdienſte, die Großthaten 
dawids, beſchwört ihn, doch fein unfhultiges Blut zu vergießen, und weiß 
des Vaters Herz jo zu rühren, daß diefer in voller Rührung eidlich betbeuert, 
Davids Leben ſchonen zu wollen, und der edle Sohn num die Genugthuung 
bat, Vater und Freund alsbald wieder einander in die Arme führen zu fünnen 
4 Eam. 19, 1—7\. 

Doch mit der augenblidlihen Erariffenbeit ift die tief ſißende Quelle des 
Keids und der Giferfucht nicht verftopft. Kaum bat Tavid in den fortwäh: 
maden Kämpfen mit den Philiſtern jih neue Auszeichnungen erworben, fo 
iht diejelbe mit um fo jtärterer Mächtigteit wieder hervor. Abermals wirft 
Saul im Anfalle feiner Rajerei den Spieß nach David und jept nun auch, 
nachdem wie durch ein Wunder der leptere wieder entronnen war, jeine Per: 
ſelgungen mit anbaltenderer Wuth und gefteigerter Yeidenjchajt fort. Gr läßt 
Va Haus Davids durch feine Knechte die Naht über bewahen, um ihn 
Angens beim Ausgehen zu ermorden. Allein hat den Verfolgten kaum vorher 
erundestreue des eigenen Sohnes Sauls gerettet, fo follte jegt durch höhere 
"efwürdige Kügung yrauenliebe von Seite der eigenen Tochter Sauls fein 
Edupgeiit jein. Michal, die kluge, umfichtige rau, ertennt die fortwährende 
br, in ver das Leben ihres Gatten ſchwebt, und ift nicht verlegen, das 
Ritel zur Rettung zu finden. Sie läßt David durch das Fenſter das Freie 

Eiren!tohr, ifraelit. Geichichte. 14 


210 


geivinnen und erfinnt, damit er für feine Flucht den nöthigen Borfprung 
gewinne, eine feine Lit. Sie legt in das Bett Davids das Bild des Haus: 
gögen,*) bededt mit einem Gefleht von Ziegenhaaren, **) und täujcht bamit 
längere Zeit die Abgefandten Sauls. ALS endlich der Betrug zu Tage kommt, 
weiß fie ſich gegenüber von ihrem Bater damit zu entfchuldigen, daß David 
ihr, wenn fie jein Vorhaben nicht begünftige, mit dem Tode gebrobt babe 
(1 Sam. 19, 8—17). So gewinnt David Zeit zu entlommen. 

Aber, was foll er nun thun, da er faum fein Leben durd die Flucht 
vor dem König gerettet bat? „Die meiften jeigen Ehriften mürben glauben, 
nun fei alle Geduld eines Untertbanen, zumal eines ſchon fo hochgeltellten, er 
fhöpft, und übrig fei nichts, als entweder völlig ein jo undankbares Land 
gu verlafien und in fremden Ländern fein Heil zu fuchen, oder lieber Krieg 
gegen den König anzufangen und Rache zu fuchen. Under David, welder wohl 
gerade in diefer Zeit den Palm 11 fang: ***) (Ewald a. a. D. ©. 5283) 





*), So muß e8 V. 13 heißen. Hebr. Theraphim. Wir fehen aus diefer Stell, 
an welchen Eruditäten die tfraelitifche Volts-Religiofität noch um Davids Zeiten litt. 
Es fällt dadurch ein Mares Licht auf die richtige Gefchichte der iſr. Volksentwicklung 

**) Qutber V. 13 „Ziegenfell.“ Bekanntlich bedeckt man im Orient das Gefiht 
während des Schlafs mit einem Fliegennetz. 

» 0) Sollen die Pfalmen recht veritanden werden, fo muß man fie aus den in 
dividuellen Lagen, Verhältnifien des DVerfajjers, der Zeit, zum begreifen lernen. Ge 
verkehrt auch die Unfitte war, „über jeden Beinen Ymitand 3. 3. im Leben David 
einen Palmen zu fuchen und aus jedem Meinen Tropus in einem Pſalmen eine be 
ſtimmte Situation zu dichten,“ fo it es doch durchaus nöthig, wenn die Pſalnmen 
Farbe und Feben und das rechte Verſtändniß gewinnen follen, dap man fich den Sins 
tergrund der Verhältnifie Mar denke. Es werden deßwegen auch Im Folgenden nicht 
blos im Anterefie der Geſchichte, ſondern auch der Pſalmen-Erklärung felbit Palmen 
eingereiht, wobei ich im Allgemeinen Ewald folge. Folgende Worte Herders (Geil 
der hebr. Poeſie II, 2. Abſchn. IX) zur Rel. u. Theol, III, 179 möchten aud für 
unjre Zeit wieder zu beberzigen fein: „Kein Buch der Schrift, außer dem Hoben⸗ 
lied hat das Schickſal fo vieler Mißdeutungen und Abirrungen von feinem urjprüngs 
lihen Einne gehabt, als das Pſalmbuch. Wie David zu feiner Zeit feine Empfik 
dungen allgemein und jeine Geſangweiſe zur berrfchenden im Tempel machte, ſe 
ſollte das Buch auch ein Geſangbuch aller Zeiten, aller Völker und Herzen fein, de 
weder mit dem Geilte, noch mit den Geſchäften Davids Zuſammenhang hatten; 
und wie nun anders, ald daB es einem großen Theile nach im Sinne erweitert, ix 
Gegenitänden und Gmpfindungen von feinem Urſprunge weggeleitet wurde. Jeder 
Audleger, jeder neue Reimer fand jeine Zeit, die Bedürfniſſe feiner Seele, fein Saw 
und FZamilienwefen darin, und jo gab ers wohl gar feiner Kirche zu fingen umd zu 
lejen. Dieſe fang alle Pialnıen Davids, als ob jedes ihrer Mitglieder auf den Bar 
gen Judas umberirrte und von Saul verfolgt würde. Sie fang gegen Doeg und 
Abitophel, fluchte den Edomitern und Moabitern; ja wo man nicht weiter fonate 
legte man die Verwünſchungen dem in den Mund, der nie ſchalt, ta er geſcholten 
ward, nie dräuete, da er litt. Dan leſe die individuelliten, charafteriftifch = fchönften 
Lieder von David, Aſſaph 2c. in manchen Meimgebeten, kehre alddann zur ern 
Situation und Duelle zurüd: ift oft nur noch ein Schatten der alten Geſtalt za 
finden? Um einigen Anblid der Pſalmen, als Inrifche Pocfie zu geben, find folgend 
Stüde durchaus nöthig: 1) Man vergeſſe alle neueren Nachbildungen und Commen⸗ 
tatoren, auch menn es Die gepriefeniten wären. Sie Iafen ihrem Zwecke gemäß für 
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meihe geheime Weife Jonathan feinem Freunde die nöthige Mittheilung ma: 
den fünne. Um darüber das Weitere im Verborgenen und unbelaufht zu 
serabreden, geben Beide miteinander aufs Feld. Da bricht zuerſt vie edle 
Seele Jenatbans, ber ganz in feinem Freunde lebt, wie wenn es fih um 
kine Sache, feine Ehre, jeine Zulunft handelte, nur um jenen zu beruhigen, 
in die feierlichften Betheurungen davon aus, daß er ihm die volle Wahrheit 
über den Stand der Dinge mittheilen werde. Er weiß es, David mit feinen 
glänzenden Eigenſchaften und Tugenden wird einft der königlihe Thron zu⸗ 
lien. Aber darüber entjchlüpft ibm fein Wort des Mißvergnügens; lauter 
dingabe, Großmuth, Treue athmet jeine Bruft. Er wuͤnſcht ihm Sieg über 
ale jeine Feinde und bittet fih nur das Eine von ihm aus, daß er feiner 
Jet, wenn feine Beitimmung fi erfülle, an ihm und feinem Haufe Barm: 
keryigfeit ermeifen möge;*) „denn er hatte ihn fo lieb als feine Seele.’ **) 
<p tommen Beide überein, wenn, wie zu erwarten fei, an einem ber beiden 
kigenden Neumondsfefttage Saul aus Veranlafjung der Abmwejenheit Davids 
jeine wahre Geſinnung an den Tag gelegt, auf folgende Weije eine Mitthei: 
lus3 zu vermitteln. David folle am dritten Tage in der Nähe deſſelben Ortes, 
or den er jchon einmal (ſ. 19, 2), an jenem unjeligen Tag ſich verborgen 
alten, ***) fich wieder verfteden, Sonathan aber mit feinem Knappen daſelbſt 
aibemen und burd das Abjchießen von Pfeilen in die Nähe oder die Ferne +) 
md die Art ihres Auflefend durch denfelben, dem verborgenen Freund Nach⸗ 
at darüber geben, meilen er ſich zu verfehen babe. Wie die Sache verab: 
met, jo wird jie ausgeführt. Am erjten Tage maht Saul über das Aus: 
bleiben Davids feine Bemerkung; er glaubt, eine levitifche Unreinigfeit ſei der 
Grund davon, aber ald David am zweiten Tage unter einer vorgewendeten 
&ntihultigung abermals ſich vermifjen läßt, da bricht bei vem Mangel an Selbft: 
beberrſchung der volle leidenjchaftlibe Zorn Sauls hervor; er verlangt unter 
Scrmwürten und Beihimpfungen, Jonathan folle ihm Tavid hberbeifchaffen, un 
in zu tödten, und als viefer freimütbig die Parthei Davids ergreift, mirft 
a gar nah feinem Sohne den Spieß. „Ta merkte Jonatban, daß bei fei: 
sem Bater gänzlich bejchlojien mar, David zu tödten.” Wehmüthig geht er 
ba, um Tavid das verabredete Zeichen zu geben, das ibm andeutete, wie 
Wan das Schlimmfte bevorftehe. Aber nun, nachdem das Weußerfte eingetre: 
ten, nachdem die ſchwere Trennung bevoriteht, vermag der gefühlvolle Jona: 


) Die Verſe 14. 15 laſſen fich aber auch fo überfegen: „Aber nicht (fei er mit 
Bir), wenn ich noch lebe, und du nicht an mir Liebe Ichovahs erweilcht, daß ich 
nicht ſterbe, und du deine Liebe nicht abbrecheit won meinem Haufe in Ewigkeit, auch 
u, wenn I. Die Feinde ausrottet einen jeglichen aus dem Lande.” (De Wette) 
8. 16. 2ter Theil — ſtatt „fordre cd von 20.” — „räce fih an der Hand.“ 

**) Dimidia pars animae meae. Hor. 

“-) 3. 19 muß es beißen: „Da du Dich verbargeft an Dem Tag der That.“ 
&r nennt Ionatban, in zartem, findlihem Sinn den Zag, an dem fein Bater fich 
Ka Scheren Angriff auf das Leben Davide zu Schulden kommen ließ. 

7’ V. 20 deutlicher: „als um nach dem Ziele zu ſchießen.“ 
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In einer folhen Etimmung feiten Gottvertrauens begiebt ſich David zu 
Samuel nah Najoth*) bei Ramah; er hofft hier fern von den öffentlichen 
Angelegenheiten, zurüdgezogen von aller Bolitit und bingegeben ftiller, geiftiger 
Beihäftigung, Ruhe vor den Berfolgungen feines eiferfüdhtigen Gegners zu 
finden. Die Thatſache felbft ift bezeichnend theils für die fortwährenve Ber: 
bindung Samuel's und David's, theild für den geiftigen Sinn des Helden 


David, der „nicht weniger groß in den frieblihen Künften der Muſik, ale im 
Kriege, alles Ungemach der Zeit leicht dur jene vergibt.” Aber auch in 
diefe frieplihe Stätte verfolgt ihn nun der unauslöfhlihe Haß des Könige. . 
Mögen aud feine Abgefandten von der eigenthümlihen Macht des in viefen . 
Prophetenſchulen wirkenden Geiftes zauberhaft ergriffen, ja enblih Saul, ad . 


er feinen Yeind perſönlich aufſucht, felbjt unmwillfürlid von demjelben binge 
rijjen und entwaffnet werben, diefe Wirkung mar doch blos eine augenblidlice, 
nicht3 weniger als nadhaltig, und bald fieht fih David abermals genöthigt, 
auch diefe feine legte Zufludtsftätte wegen der ſich erneuernden Nadıftellungen 
Sauls zu verlajlen.**) (1 Sam. 19, 18—20.) 

Co erfheint nah 1 Sam. 20, 1 f. David in einer ſchweren Noth 
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abermals im Geheimen zu Gibea bei feinem Freund Jonathan. Wir fühlen . 
der bier mitgetheilten Unterrevung zwifhen den beiden Freunden, die mit .. 
unübertrefjliher Naturwahrbeit wiedergegeben ift, ganz die Aufregung an, m | 


welcher der gehegte, von allen Seiten bedrängte und zum Aeußerſten getrieben . 
David ſich befindet, und die anfangs beinahe den Sohn für die Mifiethaten 


des Vaters verantwortlid machen zu wollen ſcheint. David möchte einmal 
zur legten Entſcheidung darüber kommen, weſſen er fih endlih zu Saul u 
verfeben habe. Als Jonathan ihn damit beruhigen will, daß ihm nichts ven 
neuen ſchlimmen Anfclägen feines Vaters bekannt fei, erllärt er ihm, daß 


fein Vater wohl gute Gründe haben könne, ihm, dem Freunde, dieſe zu ven 
bergen, er wife nur zu gewiß „daß zwifchen ihm und dem Tode nur ein 
Schritt ſei“ So kommen Beide auf den Gedanken, das Benehmen Sauls, 


wenn David an dem folgenden Neumond (Feſttag), an dem fein Erſcheinen 


zur löniglihen Mahlzeit erwartet werde, abfichtlih ausbleibe, zur entjcheiden 


den Prüfung feiner Gefinnung zu benügen. Jonathan betheuert nah Worten 


einer heftigen Aufmallung von Seiten Davids, daß er ihm das Erlundee 
treu berichten werde, und nur darüber find Beide noch im Ungewiſſen, am 


*) Najoth bedeutet eigentlih Wohnungen. EB bezeichnet entweder eine Bor 
jtadt,, einen Anbau Ramabs, oder die Gebäude der Propbetenfchule. 

*) Sp muß man fid den ZJufammenbang zwiſchen Kap. 19 u. 20 denken. 
Auffallend ift nun freilich, daß David von Samuel nod einmal nah Gibea zuräd 
zu Jonathan flieht und nicht Mar, wie 20, 5 f. vorausgefeßt werden kann, !ai 


David regelmäßig bei der königl. Mahlzeit fi einfinde. Dieb, die ganze Farbe ter | 


Darftellung in 19, 18 f., auch die Wiederbolung der fprüchwörtlichen Redensart 19, 
24; dgl. 10, 11 könnte veranlaften mit Ewald anzunehmen, daß 19, 13 f. u. 20, 1 
urſprünglich zwei verfchiedenen Erzählen, und zwar 19, 18 f. einem fpätern 
Erzäbler angebören, und ſpäter erit äußerlich durch 20, 1 verbunden worden feim, 
während nur 20, 2? u, f. w. fireng Hiſtoriſches enthalte. 
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10, 32), wo nad dem Folgenden entweder die Stiftshütte oder eines 
infachen bejonderen SHeiligthümer Jehovahs mit einer Priefterihaft war, 
rüber oben S. 112). „David ift heimlich ohne alle Lebensmittel und Waffen 
Gibea entwihen.*) Da ergrift ihn die Sehnfuht, ehe er ganz das 
verlafie, noch einmal den ehrwürdigen WPriefter dajelbit zu ſehen, von 
er auch fchon früher oft geiftige Stärtung empfangen hatte, fein Drakel 
fragen über die dunlle Zukunft feines Lebens und wo möglich einen 
ı Zujpruch von ihm zu empfangen (vgl. 1 Sam. 22, 15), vielleicht 
einige der bringenditen leiblihen Bedürfnifie zu befriedigen, da man fo 
bei dem Heiligthum Grleichterung jeder Art von Noth ſuchte. So men: 
e ih in Nob an den Prieſter Ahimelech, aud mit der Bitte, ihm einige 
smittel und Waffen, fo viel er könne, mitzutheilen, und leider glaubt 
) eines erdichteten Vorwands bedienen zu müflen, um das Srftaunen des 
ers über feine Ankunft ohne Gefolge und Waffen zu beſchwichtigen.“ 
iebt einen geheimen Auftrag von Seiten des Königs vor, in Folge deſſen 
m Gefolge an einem gemijien Orte zurüdgelafien habe. Der Brieiter 
tet ibm, er babe äufälliger Weiſe jeßt nur gemweihtes Brod, und um 
genießen zu lönnen, müffe (vgl. 2 Moj. 19, 5) die Gewißheit vorliegen, 
die Anappen in der legten Nacht fein Weib berührt haben. ‚Nachdem 
d dieß Bedenken gehoben, **) giebt ihm der Prieſter heilige Brod vom 
et; von Waffen jedoch weiß er ihm nichts zu geben, als das außeror⸗ 
ide Schwert Goliaths felbft, welches David einit dem Heiligthum geweiht 
‚ und weldes jet bier an einem Nagel bieng, vorjichtig in ein Gewand 
widelt und noch dazu von dem an denjelben Nagel gehängten Drafel: 
ıd des Prieſters bevedt. Damit geht David ab.” Welche traurige 
en aus dieſem Vorgang und der Täuſchung, melde David fih erlaubt 
‚ bervorgiengen, werden wir fpäter jeben. 

Aber mohin fol jih nun David wenden? Werlajien, verfolgt, geächtet 
er, Der für die Ehre jeines Volles glühende Jüngling feinen andern 
‚ mebr, als jih den „Feinden jeineds Vaterlands und Saul's in die Arme 
yerjen, ***) jreilid nicht, um etwa, wie ein Coriolan, die Waffen gegen 
Heimat und feine Verfolger zu kehren, ſondern nur um jein Leben zu retten. 
jegibt er ſich — natürlich unter Verhüllung feines Namens — als Zlüdht: 
zu dem Whilijter : König Achis in Gath, bei dem er in Folge feiner 
dihaft mit Saul eine Zuflucht zu finden hoffen kann. Uber bald ift fein 
e, der Name des ebenjo erbitterten, ala glüdlihen Feindes der Philifter 


*) Die Erzäblung, Die manches Unklare enthält, nah Ewald, a.a. D. ©. 338. 
*) Weberiegung und Sinn von ®. 5: „Es find Die Weiber uns feit Drei Tagen 
erret geweien, Da ich auszog, und der Anappen Zeug d. h. Körper war levitiich 
ſoſlte aber unjre Reife auch unbeilig fein, jo wird es (das Brod) durch die 
seit unſres Körpers gebelligt, d. h. nicht entheiligt werden.“ (Ewald überfept 
derer Interpunktion und Lesart: — — „als ich von Saufe zog, da waren 
eiber der Anapyen rein, obwohl es ein gemeines Geſchäft war (nicht ein Gang 
Geiligtbum) : wie vielmehr werden fie beute rein fein!“ 
»2 2) Parallele: Themijtofles. 


210 
verrathen. Sein Leben iſt in der größten Gefahr, und er weiß fid | 
dadurch zu entziehen, daß er die Lift anwendet, fi) wahnfinnig zu fi 
in Folge welcher Achis ihn im Aerger forttreibt (1 Sam. 21, 10—15 
dem er ihn vorher ins Gefängniß gelegt hatte. **) 

So ift feines Bleibens auch bier nicht mehr, und er bat kein 
Wahl, als fih in einen geheimen Berfted feines Heimatlandes, in 
von feinem früheren SHirtenleben mohlbelannte Höhle Adullam im 
Yuda, in ſüdöſtlicher Nähe von Bethlehem, feiner Baterftadt, zu flüchten ( 
22, 1 f.). Bon felbft aber und ganz unabfihtlih, — wie wohl zu bemer 
— madt es fi) da fo, daß er ſich bier auf einmal an die Spike eine 
Yreibeuter geftellt fieht. Auf die Kunde von feiner Anweſenheit komm 
blos die Glieder feiner Yamilie aus dem nahen Bethlehem berbei, 
e3 „fammelten ſich um ihn auch allerlei Männer, die in Roth und 
(Schulden) und betrübten Herzens (Unzufriedene über den Stand de 
ländifhen Dinge) waren, und er war ihr Oberfter, daß bei 400 M 
ihm waren (1 Sam. 22, 2). Der Berf. der Chron. giebt uns 
aus alten gejhichtlihen Urkunden (1 Ehron. 11. 12. vgl. 2 Sam. 2% 
noch einige nähere Kunde, indem er eine Reihe von „Itreitbaren ! 
(1 Chr. 11, 26; „ihr Angefiht war wie der Löwen, und fie waren jchr 
die Rehe [Gazellen] auf den Bergen” 1 Chr. 12, 84), die fi bar 
David anſchloſſen, namentlih aufführt und mit einigen chronifartig gel 
Notizen begleitet. Sie ftrömten von allen Seiten und den verjdi 
Stämmen, aus Yuda, Benjamin, Bad, Manafle u. f. w. berzu. Gin 
Manaffiten aus dem Oftjordanlande ſchwimmen nah 1 Chr. 12, 
Zeit der größten Anfchwellung des Jordans zu David hinüber. 
Benjaminiten und Judäer anlommen, trat David vor fie und jpridt 
nen (1 Chr. 12, 17): „Kommt ihr im rieden zu mir, foll mein $ 
euch fein; jeid ihr aber gekommen mit Lift, um gegen mich zu fein, | 
fein Unrecht an mir iüft, fo ſehe der Gott unfrer Väter darein und fr 
Da erbob fi ihr Führer Amafa (ohne Zweifel der jpäter im Kriege 
loms wieder erfcheinende Helv), wie fpäter erzählt wird, in begeiftertem 
„Dein find wir, David, und mit dir halten wir's; Friede (Heil) ſei 
und deinen Helfern! Dein Gott bilft dir.” Wir ſehen aus folden 


*) (Swald erinnert an die Parallele von Odyſſeus. — V. 13 2.: „ſtieß 
die Thüre anı Thor’ überfept De Wette: „kritzelte an die Flügel des 9 
Ewald: „ſchlug mit den Fäuften auf die Thorflügel der Stadt, ald wären fie P 

**, Bol. Ueberſchr. v. Pfalm 56. — Der Pfalm felbit gehört aber obn 
fel der Zeit des Exils an. 

...) (58 ift dem Texte nicht gemäß, wenn Ewald, a. a. DO. S. 540 Dal 
förmliden Plan unterfchiebt, „ein zweiter Jephthah zu werden.‘ 

+) 1 CEbr. 12, 25. L.: „rebliche Helden,“ beffer: „tapfere Helden.” — 
1?, 14 überfept Ewald: „der Mleinere fo viel wie bundert, der größere fo v 
taufend.” — ? Sam. ?3, 8 wird von Jaſabeam geſagt, er habe 800 auf ı 
gefchlagen ! 
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Heaie Damals fon der Rame Davids ausübte. — lt aber 
atfadje ber Bildung einer ſoichen Freiſchaot fireitbaser Männer 
then, muß man fich nicht blos in die bamaligen noch loferen 
niſſe, fondern überhaupt in die orientaliichen Zuſtaͤnde, nament⸗ 
iſchen Stämme, von denen das Leben ber heutigen Bebuinen: 
ein anfchauliches Bild giebt, verfegen. Es handelte fich bei ber 
Schaar von Kriegern nicht von der Auflehnung und einem be 
eg gegen Saul, fondern davon, neben ber Sicherung bed eigenen 
‚ ‚Einfälle in die benachbarten feinvlihen Gebiete, durch Angriffe 
Daſte burchziehenben, fremben Sarawanen, bie zum Unterhalte und 
Menz nötbige Beute zu gewinnen, wobei David als Führer einer 
euterſchaar, ohne dem. König zu ſchaden, „zugleich jehr viel Rüp 
s eigene Boll ausrichten, namentlih die ſudlichen Grenzen des 
s Vie Räubereien der umliegenben Volker Ihügen lormte.”  Bu- 
a ftellt fi David kühn an die Spige einer Schaar muthiger, eut⸗ 
änner, mit denen es alöbald die der Höhle Adullam nächſt ges 
she (1 Sam. 22, 4. 5. 2. — Burg) beſeßt.“) CEhe er ich 
ıfleten, gefahrvollen Leben unter der Freibeuterſchaar hingiebt, 
wüdh gefinnte Gohm- feine Eiern nad Mipah zu dem Snige 
‚ mit denen ihn die alte Stammesverwandſchaft und Familien⸗ 
ꝛids Urgroßmutter eine Moabitin, vgl. Ruth) verband, in: Sicher: 
mte vorausfehen, dab, ſobald Saul feine Nähe im Stamme Juda 
erde, bie alte Gtferfucht bei ihm bervorbrechen und ihn jeglicher 
9, ſeis an ihm, fei'3 am feiner Familie, fähig machen werde 
, 3. 4). — Bon dem bewegten Treiben in ber ungebunbenen 
au im gefahrvollen Kampf mit Natur und menfchlichen Fein 
ver nun folgende Lebensabfchnitt Davids bezeichnet, erhalten wir 
ı erhaltenen Berichte, jo lüdenhaft fie auch find, ein ganz Hares 
Rüdhalt deſſelben mit feinem Heere blieben während der ganzen 
die theild gebirgigten, wald: und böhlenreichen, theils in weis 
iſten beftebenven Gegenden des öftlihen Juda, von der Höble 
Rorden bis Maon im Süden, ein Strich Landes, mehrere Mei- 
lang und durch feine Beſchaffenheit zum Schutze von Flücht⸗ 
ineren Heeren vortrefflih geeignet. Don da konnte das Heine 
: umliegenden Gegenden beherrſchen, oder weitlic über den Ge: 
igend in die Sefela over große Niederung Juda's vorbringen, 
immer einfallenden Bhiliftern entgegenzuwirten. innerhalb biejes 
Ite das Heer feinen Standort, wie es die Bequemlichleit oder 
totb, oder der Hilferuf von Unterbrüdten forderte; es lagerte 
i, im Walddickicht (vgl. 1 Sam. 22, 5), auf Hügeln (1 Sam. 


macht bei 1 Sam. 22, 1—5 mit Recht auf das Lückenhafte und viels 
te des vorliegenden Berichts aufmerffam, woraus auf Auslafl tungen 
und liegenden Erzählung zu ſchließen fet. 
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verrathen. Sein Leben ift in der größten Gefahr, und er weiß ſich ihr mn 
dadurch zu entziehen, daß er die Lift anwendet, fih wahnfinnig zu ftellen, * 
in Folge welcher Achis ihn im Aerger forttreibt (1 Sam. 21, 10—15), nad 
dem er ihn vorher ins Gefängniß gelegt hatte. **) 

So ift feines Bleibens auch bier nicht mehr, und er bat feine anden 
Mahl, als fi in einen geheimen Berfted feines Heimatlandes, in die ihn 
von feinem früheren SHirtenleben mwohlbelannte Höhle Adullam im Stamm 
Juda, in füdöftliher Nähe von Bethlehem, feiner Baterftadt, zu flüchten (2 Sam 
22, 1 f.). Bon felbit aber und ganz unabſichtlich, — wie wohl zu bemerten, *** 
— madt es filh da fo, daß er ſich hier auf einmal an die Spike einer Schau 
Freibeuter geftellt fiebt. Auf die Kunde von feiner Anwefenheit kommen nid 
blos die Glieder feiner Yamilie aus dem nahen Bethlehem herbei, fonden 
e3 „jammelten fih um ihn auch allerlei Männer, die in Noth und Schul 
(Schulden) und betrübten Herzens (Unzufrievene über den Stand der vater 
ländifchen Dinge) waren, und er war ihr Überfter, daß bei 400 Mann bi 
ihm waren” (1 Sam. 22, 2). Der Berf. der Chron. giebt uns darübe 
aus alten geihichtlihen Urkunden (1 Ehron. 11. 12. vgl. 2 Sam. 23, 8f) 
noch einige nähere Kunde, indem er eine Reihe von „ftreitbaren Helden“ 
(1 Chr. 11, 26; „ihr Angefiht war wie der Löwen, und fie waren fchnell wi 
die Nehe [Gazellen] auf den Bergen‘ 1 Chr. 12, 8+), die fih damals a 
David anſchloſſen, namentlich aufführt und mit einigen chronilartig gehaltenen 
Notizen begleitet. Sie ftrömten von allen Seiten und ven verjchiedenfen 
Stämmen, aus Yuda, Benjamin, Gad, Manafle u. f. w. herzu. Ginige be 
Manaffiten aus dem Oftjordanlande ſchwimmen nah 1 Chr. 12, 15 m 
Zeit der größten Anfchwellung des Jordans zu David hinüber. Als dk 
Benjaminiten und Judäer anlommen, trat David vor fie und ſpricht zu ih: 
nen (1 Chr. 12, 17): „Kommt ihr im Frieden zu mir, foll mein Herz mil 
euch fein; feid ihr aber gekommen mit Lift, um gegen mich zu fein, da dod 
fein Unrecht an mir ift, fo ſehe der Gott unfrer Väter darein und ftrafe es.“ 
Da erbob fid ihr Führer Amaſa (ohne Zweifel der fpäter im Kriege Abfe 
loms wieder erſcheinende Held), wie fpäter erzählt wird, in begeiltertem euer. 
„Dein find wir, David, und mit dir halten wir's; Friede (Heil) fei mit di 
und deinen Helfern! Dein Gott hilft dir. Wir fehen aus ſolchen Zügen, 


*) Ewald erinnert an die Parallele von Odyſſeus. — V. 13 2: „ſtieß ih a 
die Thüre am Thor überfept De Bette: „fripelte an die Flügel des Thors;” 
Ewald: „ſchlug mit den Fäuften auf die Thorflügel der Stadt, als wären fie Pauken. 

**, Bol. Ueberfähr. v. Pfalm 56. — Der Pſalm felbft gehört aber ohne Zwei 
fel der Zeit des Exils an. 

“++, (58 ift dem Texte nicht gemäß, wenn Ewald, a. a. D. S. 540 David ber 
förmlihen Plan unterfchiebt, „ein zweiter Jephthah zu werden.“ 

+) 1 Chr. 12, 25. L.: „redliche Helden, befier: „‚tapfere Helden.” — 1 Chr 
1?, 14 überfept (wald: „der Meinere fo viel wie bundert, der größere fo viel wii 
tauſend.“ — 2 Sam. ?3, 8 wird von Jaſabeam gefagt, er habe 800 auf einmal 
geſchlagen! 


ati: Yamald fon ver Name Davos ausübte. -- List aber 
haſeche ver Bildung einer ſolchen Freiſchaar ſtreitbarer Männer 
kchen, muß man fich nicht blos in bie bamaligen noch loferen 
ltaiſſe, fondern überhaupt in die orientaliiher Zuſtaͤnde, nament⸗ 
biſchen Stämme, von denen das Leben ver heutigen Bebuinen: 
ein auſchauliches Bild giebt, verfegen. Es handelte ſich bei ber 
m Schaar von Kriegen nit von der Auflehnung und einem be 
teg gegen Saul, fondern davon, neben ber Sicherung bes eigenen 
b Einfälle in die benachbarten feindlichen Gebiete, durch Angriffe 
Waſte durchziehenden, fremden Kdrawanen, die zum Unterhalte und 
riſtenz nötbige Beute zu gewinnen, wobei David ala Führer einer 
enterſchaar, ohne dem. König zu ſchaden, „zugleich jehr viel Nuß⸗ 
as eigene Boll ausrichten, namentlih vie füplichen . Grenzen bes 
rw: die Räubereien der umliegenden Bölter fhüpen konnte” Bu. 
en fellt fih David kühn an die Spige einer Schaar muthiger, eut⸗ 

Bänner, mit denen ex alabalb die der Höhle Adullam nächſt ge 
Dhe (1 Sam. 22, 4. 5. 2. — Burg) beieht.*) he ex ſich 
rafteten, gefahrvollen Leben unter der Freibeuterſchaar bingiebt, 
mdlich gefinnte Sohn: feine Eltern nad Mippah zu dem Könige 
E, mit denen ihn die alte Stammesverwandichaft und Familien⸗ 
wids Urgroßmutter eine Moabitin, vgl. Ruth) verband, in Sicher⸗ 
umte vorausfehen, daß, ſobald Saul feine Nähe im Stamme Juda 
verde, bie alte CEtferſucht bei ihm hervorbrechen und ihn jeglicher 
ag, ſeis an ihm, ſeis an feiner Familie, fähig machen werde 
%, 3. 4). — Bon dem bewegten Treiben in ber ungebundenen 
x au im gefahrvollen Kampf mit Natur und menſchlichen Fein⸗ 
der nun folgende Lebensabfchnitt Davids bezeichnet, erhalten wir 
8 erhaltenen Berichte, jo lüdenhaft fie auch find, ein ganz Hares 
t Rüdhalt deſſelben mit feinem Heere blieben während der ganzen 
g die theils gebirgigten, wald: und höhlenreichen, theils in weis 
Yüften beftebenden Gegenden des öftlihen Juda, von ver Höhle 
Norden bis Maon im Süden, ein Strich Landes, mehrere Mei⸗ 
d lang und durch feine Beichaffenheit zum Schutze von Flücht⸗ 
leineren Heeren vortrefflih geeignet. Bon da konnte das Kleine 
ie umliegenden Gegenden beherrſchen, oder weitlih über den Ge: 
teigend in die Sefela oder große Niederung Juda's vordringen, 
immer einfallenden Philiftern entgegenzuwirten. innerhalb dieſes 
jelte das Heer feinen Standort, wie es die Bequemlichkeit oder 
Roth, oder der Hilferuf von Unterbrüdten forberte; es lagerte 
m, im Walddicicht (vgl. 1 Sam. 22, 5), auf Hügeln (1 Sam. 


macht bei 1 Sam. 22, I—5 mit Recht auf das Lüdenhafte und viel: 
rte des vorliegenden Berichts aufmerffam, woraus auf Auslaſſ ſungen 
rund liegenden (Erzählung zu ſchließen ſei. 
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23, 19), in der Wüfte (1 Sum. 23, 14. 26, 1 f. Siph, einige Mei 
füpöftlih von Hebron; 1 Sam. 25, 2. Maon, nit weit von Berg u 
Stadt Carmel, nicht weit von der Müfte Siph entfernt; 1 Sam. 24, 1. 
Engedi, ungefähr in der Mitte des weftl. Ufers des tobten Meers, eine | 
birgige, mit jäh abftürzenden Felſenriffen durchzogene Gegend), nie lange 
einer Stadt, zumal einer befeftigten, mo es hätte belagert und gefangen | 
nommen werben lünnen (1 Sam. 23, 7), bei jeder Gefahr fih auf leicht 
vertheidigenve, fteile Höhen zurüdziehend.” Bon ſolchen Standorten a 
wurben nad allen Seiten Beutezüge gemacht. Ihr Ziel mögen bejonvers | 
räuberifhen Stämme der benahbarten Wüfte (vgl. Amaleliter 1 Sam. 3 
geweſen fein. Aber daneben ftand doch der Kampf mit den Exbfeinden % 
Bolls, den Philiftern, voran. Das war die edle Weife, in der David alsbe 
feine neue Stellung auffaßte, daß er anftatt wie Andere etwa in roher Bew 
luft feine Befriedigung zu fuchen, mit der ihm zu Gebote ſtehenden Maı 
feinen Bollsgenofien zum Schuß und zur Hilfe zu werden ſuchte. Auf feh 
Dienftleiftungen gründete ſich ohne Zweifel das innige Verhaͤltniß, in das 
nad einem uns erhaltenen Beriht (1 Sam. 30, 26— 31) mit einer Ne 
jübifcher Städte und ihren Behörden trat. Cinen Beleg dafür enthält ı 
Erzählung von der Befreiung der durch die Philifter hart bedraͤngten Stadt Kegi 
(1 Sam. 23, 1—5). Unter diefen limftänden konnte er natürlicher We 
nun auch gegründete Anfprühe auf freundliche Anerlennung und Linterhs 
von Seiten aller Bewohner der ſüdlichen Landesgegenden maden, wenn # 
gleich ein fürmliches Recht nicht zur Seite fiand. Daraus erklärt fih U 
nad feinen Einzelnheiten fo anſchauliche Beriht über das Zujammentreik 
mit Nabal 1. Sam. 25, welcher das Bild des wechſel- und kampfoollen £ 
bens Davids vollendet. Als diefer nämlich einmal veranlaßt, feinen Aufen 
baltsort zu wechſeln, von den öftlihen Feljenriffen bei Engedi in die füdd 
ih gelegene Wüfte Maon*) hinabzieht, hört ex, dab in der Rähe ein reich 
Heerdenbefiger, Nabal, Nachkomme Kalebs (der fih Joſ. 14, 42 in ver Uı 
gegend Hebrons niedergelafien hatte), jein jährliches Schafjchurfeit feiere, I& 
deßwegen bei feiner gerade gegebenen Bebrängniß ihn durch Abgefanbte unt 
Slüdwünfhen und Hinweifung auf erwiefene Freundichaft (vgl. B. 7. 15. 21 
um Abgabe eines Antheils an dem Feſteſſen bitten. Aber diefr — « 
harter und böfer Mann, Thor ( = Nabal) heißend — und thöricht handeln 
mweift die Bitte mit groben und höhniſchen Worten zurüd. Da erhebt fi 
David im Gefühle feiner gelräntten Ehre in männlihem Stolz, aber freili 
auch in einem noch ungebrodenen wilderen Sinn, ruft den größern Theil fi 
nes Heerhaufens zufammen und ift im Begiff, in nächtlichem Ueberfall für ı 
erlittene Beichimpfung fi zu rähen.**) Doch kaum hat die ebenjo gefcheid! 





*) Ewald lieft auch in Sam. 25, 1 nah den LXX ftatt Wüſte Paran - 
Wüſte Maon. 

**), V. 22. Genauere Ueberfeßung: „So foll Gott allen meinen Feinden thı 
und fo ferner, wo id von Allem, was ihm gehöret, übrig laſſe bis zum Anbre 
ded Morgens, was an die Wand piſſet.“ 
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we Frau Rabals Abigail von ver thörihten Handlungsweiſe ihres 
vernommen, und bie fchlimmen Folgen derfelben geahnt, als fie fi 
fen zuvorzutommen. Während ihr Mann gegen Abend ſich bis zur 
gelofigteit der Schmwelgerei hingiebt, nimmt das kluge Weib fchnell 
bie Lebensmittel zufammen, zieht damit dem entgegenrüdenden David 
und weiß ihn nun mit ebenjo demüthigen, als treffenden auf das 
Davids berechneten Worten (ſ. V. 28: „der Herr wird meinem 
ı beftändig Haus madhen, denn du führeft des Herm Kriege; laß 
in Böfes gefunden werben an dir dein Lebenlang. — 23. 30. Wenn 
erzog jein wirft über Yirael, fo wirds dem Herzen meines Herrn 
Anſtoß noch Aergerniß fein, daß du nicht Blut vergofien haft ohne 
w dir felber geholfen u. f. w.“) zu begütigen. David ift froh, 
Handlung der Selbfiradhe bewahrt geblieben zu fein (3. 33. 39); 
iber bat die Erſcheinung Abigails einen fo tiefen Eindrud auf ihn 
daß, als Nabal in wenigen Tagen nad) bem obigen Auftritt in 
tiger dadurch verurfachter Gemüthserfchütterung ftirbt, David diejelbe 
Weibe ertieft und in Folge freier Zuftimmung der kinderloſen Wittwe 
alt. — Mußte durch ſolche Verbindungen fein Anfehen und fein 
mmer mehr fteigen, jo wurde daſſelbe doch hauptſaͤchlich dadurch be: 
daß unter den fieten Kämpfen, welche bie ausgejegte Lage Davids 
führte, die Schaar der um ihn fi fammelnden Männer immer mehr 
. feften, eng geichlofienen Kern kühner, todesmutbiger, für ihren Füh— 
fterter Helden fih heranbildete. Wie reich jene Zeit an Zügen küh⸗ 
erleit, freudiger Hingebung mar, aber zugleih auch, in welch' edlerem 
Sinn der Führer auf feine fleine Schaar einzuwirken wußte, davon 
ie zum Glüd uns noch in aller Abgeriflenbeit erhaltene Nachricht 
. 23, 13— 17). Als einmal, — wird erzählt, die Philifter gegen 
dlich von Jeruſalem im Thale Rephaim zu Feld gelegen jeien, und 
ter jüdlih von Bethlehem einen Poſten vorgejhoben hatten, „ſei auch 
on feiner Bergfeſte herabgelommen, habe ſich aber in der Arbeit des 
fo erihöpft gefühlt, daß er über alles gern einen reinen Trunk 
aus dem Brunnen am Thore Bethlehems gehabt hätte. *) Siehe, 
die drei Helden Jaſabeam, Gleajar und Samma hinabgeftürzt ins 
x Philiſter und haben das aus dem Brunnen geichöpfte Wafler ihrem 
heraufgebracht. Diejer aber habe es zurüdgewiefen, und vor dem 
s Dankopfer auf die Erde gegojien. „Das laſſe ber Herr ferne von 
‚ dab ih das thue. Iſt das nicht das Blut der Männer, die ibr 
ewagt haben und dahin gegangen find,‘ jeien jeine Worte geweſen. 
wundert den Eveljinn eines Alerander, der bei feinem Rückzug aus 
yas ihm von einem Soldaten des halbverfchmachteten Heeres gereichte 
mejcüttet, follte David neben ihm keinen Raum finden können? Wels 
d aber laſſen ſolche Thatſachen in die Urt und Weife werfen, wie 


dach der Daritellung Ewalds a. a. O. S. 545. 
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ber künftige Fürft David fi allmälig eine unbefiegbare Macht in den Herze 
und Gemüthern feined Volkes gründet. 

Kein Wunder, wenn fo alle edleren, von höherem Geiſte befeelten m 
von vaterländifchen Hoffnungen emporgetragenen Elemente fih um ibn fan 
meln. Bon der größten Bedeutung ift aber in diefer Beziehung, daß, w 
wir aus mehreren uns erhaltenen Rotizen entnehmen können, die allmälig imm 
einflußreiher werdende Macht des Prophetenthums fih auf feine Seit 
binüberziebt, ja daß endlih aud das alt=heilige Priefterthum feine Gemeiı 
haft ſucht. Wir treffen den Propheten Gad (vgl. 2 Sam. 24, 11), wie 
David mit feinem Drafel (wahrſcheinlich durch das heilige Loos f. oben) unte 
ftügt (1 Sam. 22, 5. 23, 2. 5), und balb darauf findet Abjathar, d 
legte Eproß einer hochverehrten Priefters Jamilie, bei ihm vie geſuchte I 
fluchtsſtätte (1 Sam. 23, 22. 23) und bringt ihm und feiner Sache dadurch eine 
neuen Zuwachs von Würde und Heiligkeit. Cs können ung ſolche NRadıriike 
reht Mar machen, auf welchen vollsthümlichen Mächten fi) das immer fı 
gende Anfehen Davids gründete! 

Aber freilih konnte nım aud das Letztere ihn nit vor den gefaf 
vollften Verfolgungen fchügen, denen fein Leben in dieſer Periode von Seit 
feines erbitterten Gegners fortwährend ausgefeßt war; vielmehr mußte a 
natürliche Weife jede Steigerung feines Einfluſſes und feiner Bedeutung 
den füblihen Landesgegenden vie leidenfchaftlihe Erregung und blinde Wu 
defielben noch erhöhen. So entbrennt denn alſo jebt zwiſchen Saul un 
David, dem Fürften und dem gefürdteten Kronprätendenten, ein bas menfd 
liche Intereſſe im bödhften Grad fpannender Kampf auf Leben und Tod. W 
wahr und treffend aber iſt es, menn uns die heil. Schrift bei der &x 
zündung und Entwidlung defjelben einen Blid auf eine Reihe gemeiner, vienf 
williger Werkzeuge werfen läßt, melde, anftatt das traurige Zerwürfnik ; 
heben, gerne die königliche Leidenschaft benügen, um ihre felbjtfüchtigen A 
fihten auszuführen. Darin zeigt fih ja in Zeiten der Bewegung der niebe 
trädhtige Sinn, dem leider die Hohen der Erde fo vielfah oft gegen il 
Wiſſen zu dienen genöthigt find, daß er politiihen Zwiefpalt in Schmeidel 
und Kriecherei vor der Gewalt für fi) auszubeuten weiß und damit, anfla 
zu verjöhnen und das Beſte des Vaterlands zu fördern, nur zerrüttet un 
entftandene Riffe unbeilbar macht. Dabei ſcheut er denn auch fchmäblid 
Untreue gegen den alten Freund nicht, der, fobald er von der alten Höf 
am Hofe berabgeftürzt ift, leichthin der Gunft des Mächtigen geopfert um 
verratben wird. — Tas Allee — zugleih mit der empörenden, lalten Gı 
wiflenslofigleit, welcher kein Mittel zu ſchlecht ift, keine Berfon zu heilig, ein 
Wirkung zu ſchreckend, um nit die Stimmung ber Hoben der Erde nal 
dem eigenen jelbitjüchtigen Plane zu lenken — ſchildert mit ungemeiner, lebend 
wahrer Anfchaulichkeit die Erzählung des Auftritts mit den Prieflern zu Nob 
1 Sam. 22, 6 f. — Bald, nahdem David in das fürlihe Juda zurkd 
gelehrt war, und bier ein Kleines Heer um ſich zu fammeln begonnen hat — 
fagt der Beriht — babe Saul bei einem feierlihen Gerichtstag, den er auf 
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? Höhe zu Gibea unter einer Tamarifle*) fipend und umringt von 
ſächlich bemjaminitishen Großen feines Reichs hielt, feinen Unmuth 
Dinge in berben Worten ausgelajien. Er jei von Berräthern um: 
‚ in Verbindung mit feinem Sohne, ihm nadjftelln; Niemand fage 
Babrheit; Alles jei gegen ihn verſchworen und im geheimen Bunde 
; Feinde! äußert er. Da tritt Doeg, der Evomiter, ein Auffeher 
yirten Sauls**), hervor, um, anftatt von der Wahrheit freimüthig 
‚ den mißtrauifhen, argwöhniſchen Sinn nährend und beftärlend, 
> für ihn, die königliche Gunft zu gewinnen. Cr war — wir willen 
ms welcher Beranlafiung zufälliger Weife, vielleiht um ein Gelübde 
— gerade damals bei Ahimeleh in Nob gemwejen, ald David auf 

nr Flucht dort eingelehrt war, und von dem Priefter — arglofer 
Zehrung und das Schwert Goliath empfangen hatte, und weiß 
ine heillos binterliftige Meife dieſen unſchuldigen Vorfall in grellem 
uftellen. Alsbald ruft Saul den Mann mit feiner ganzen Familie 
erſchaft vor fih und beſchuldigt ihn des Hochverraths. Vergeblich 
Zeite des legtern die Betheurungen und Nachweiſungen feiner Un: 
ı Zn gefühllofer Tyrannen:Leidenfhaft wird der Befehl gegeben, 
rieiter zum Tode zu führen, und als die Leibwace, in heiliger Scheu 
‚riefterthbum, ihn zu vollziehen fich weigert, ift Doeg jelbft in elendem 
ıft gefällig genug, um fih als Werkzeug des jcheußlihen Mords 
zu laſſen. Saul aber fährt nun in feiner Raferei fogar fort, gegen 

ldige Stadt Nob zu wüthen, und vernichtet hier alles Lebende, fo 
ein einziger Sohn jenes Priefters, Abjathar, dem Blutbad zu ent: 
mag. Cr wird von David (f. oben), in der Erinnerung an feinen 
nnig verbundenen Bater und im Gedanten an die eigene — durch 
ige und den Mangel an Vorſicht felbit theilmeife zur Schuld ge: 
— Reranlajjung des gräßlihen Borfalls, mit offenen Armen auf: 
Mer mar nun der Glüdlichere, der Tyrannenknecht und Günitling 


6. Beflere Ueberfepung: „Saul aber ſaß zu Gibea unter der Tamarifte 
höbe“ (Luther — unveritändlih „in Ramah“). — Die Tamariſte (bebr. 
ı Zutber falfh „Hain“ überjeßt; tamarix orientalis) ijt ein in Egypten 
ina häufig wachfender, gerade aufihiegender Baum von mittlerer Höhe, 
grüne lange, aber ſchmale dicht beifammenjtebende Blätter hat und wenige, 
te Beeren von der Größe der Nüſſe und in ibrer Subitanz den Galls 
ih trägt. Der Baum dauert lang und ijt bin und wieder ein Grinne- 
n. Das Holz üt ſehr hart und wird deßwegen in Ggypten gewöhnlich 
und Brennholz gebraucht. — As Paraflele erwähnt Ewald treffend das 
Rechtſprechen unter Eichen ꝛc. 

eſſere Ueberſetzung von I Sam. 21, 7. Ewald macht ihn durch eine andere 
22,9 zu einem „Oberaufjeber über die Daulthiere des Königs’ — Fönigl. 
siiter. — Die Ueberfhrift von Pjalm 52 bringt — ohne Zweifel füljch- 
e — dieſen Pialmen nit Toeg in Verbindung. 

. 15 bejiere Ueberfepung: „Der König lege folches feinem Anecht nicht auf, 
ganzen Haufe meines Waters!“ 


Doeg oder der arme Flüchtling Abjathar? — Als ein anderes Beifpiel des 
Berraths, der gegen David unmittelbar gerichtet war, werben uns wie Siphiter 
(1 Sam. 23, 19. 26, 1) genannt, die wiederholt hinziehen, um Saul'n im 
Geheimen von dem verborgenen Aufenthaltsort Davids Kunde zu geben, und 
von ihm den Yuftrag annehmen, feinen Gängen und Bügen weiterhin auf 
beimlihe Weiſe nachzuſpüren. — Was alles aber damals David von eme - 
ihn umjpinnenden Hinterlift und nieberträchtiger Untreue zu erdulden hatte - 
das kann uns nichts deutlicher vor die Eeele fielen, als ver ohne Zweikl 
in dieje Zeit fallende 7te Pfalm.*) Denn diefer bricht gerade aus dem °- 
innen Sturm von Gmpfindungen hervor, den eime jo eben gemachte efhür - 
ternde Erfahrung einer namenlojen Zreulofigteit eines falſchen Freundes, de 
Benjaminiten Kuſch, der ſich in fein Bertrauen einzufchleichen gewußt 

in ihm hervorrief. Es lautet: 


1. Klagelied ſL. die Unſchuld) Davids, welches er fang dem den 
von wegen Kuſch's, des Benjaminiten. 


2. Auf dich, Herr! traue ich. 
Huf mir von allen meinen Berfolgern und errette mich, 
Daß fie nicht, wie Köwen, meine Seele zerfleifhen [L. exhajhen] 
Und zerreißen, weil lein Retter da ift! 
Herr, mein Gott! habe ih Solches getban, 
Iſt Unrecht in meinen Händen; 
5. Hab’ ih Boͤſes vergolten denen, jo frievlid mit mir lebten, = 
Oder die, jo mir ohne Urſach' feind waren, beſchädigt — 
So verfolge mein Feind meine Seele u 
Und ergreife fie und trete mein Leben zu Boden, 
Und lege meine Ehre in den Staub! 


Steh’ auf, Herr! in deinem Zorn, 

Erbebe di mwider [über] den Grimm meiner Yeinde. 

Auf, mein Gott! beitelle das Gericht, 

[Hilf mir wieder in das Amt, das du mir befohlen haft!) 

Und die Völker: Gemeinde umringe did), 

[Daß ih die Leute wieder zu dir fammeln] 

Und über ihr kehre heim zur Höhe!”**) 

Und um derfelben komme wieder empor!] 

Ya — der Herr it Nichter über die Yeute. 

Michte mich, Herr! nach meiner Gerechtigkeit und Unſchuld 
| Zrömmigteit). 


— — — — 
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*) Andere ſetzen auch Pſalm 27 — wenn gleich wegen DB. 5 f. fälſchlich — 
in dieſe Zeit. 

**) Der Herr wird, nachdem er ein allgemeines Gericht über das Unrecht in Mi 
Menſchheit gebalten, wieder zum Simmel auffahrend gedacht! . 
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10. Laß der Gottlojen Bosheit ein Ende werben 
Und förbere die Gerechten! 
Denn du, gerechter Gott! prüfeft (ja) Herzen und Nieren. 
Mein Schild ift bei Gott, 
Der den frommen Herzen bilft. 
Gott ift ein gerechter Richter 
Und ein Gott, der täglich bräuet. 


Fürwahr, er*) weget fein Schwerdt, 

[Wil man fi nicht belehren, jo mwegt er fein Schwerbt] 
Und fpannt feinen Bogen und zielet, 

Und legt darauf tödtlihe Gejchojle; 

Seine Pfeile hat er zugerichtet zu Verderben. 


15. Siehe, der hat Böfes im Sinn, 
Mit Unglüd ift er ſchwanger — 
Er wird aber einen Fehl gebären, 
Er bat eine Grube gegraben, und auögeführet, 
Und ift in die Grube gefallen, die er gemacht hat. 
Sein Unglüd wird auf fein Haupt kommen, 
Und fein Frevel auf feinen Scheitel (zurüd:) fallen. 


Jh dankte dem Herrn um feiner Gerechtigkeit willen, 
Und will loben den Namen des Herm des Allerböchiten ! 


Ratürliher und ergreifender kann die erfte heftige Aufregung und Gm: 
rung über einen treulofen Verrath eines faljhen Freundes fih nicht äußern, 
es bier geſchieht. Was aber diefem Lied die eigentbümlidhe höhere Weihe 
ft, Das ift der unverlennbare Adel der Gelinnung, der aus jedem Worte 
mworleuchtet, und den Berfafier kuͤhn und frei im Gefühl feiner Unſchuld 
d ver Lauterkeit feiner Handlungen gegen feinen Nebenmenfchen fi erheben 
zt (j. bei. V. 5), das ift ferner die reine Geiltesgröße, die, weit entfernt 
n der Luſt der Befriedigung eines perfönliden Rachegefühls, alsbald nad 
m Austoben der erften Leidenſchaft in dem Glauben an eine fittlihe Welt: 
dnung, an den Sieg des Rechts und der Wahrheit, in Gott ihre Haltung 
d Ruhe findet. 

Darum mußte auch das perſönliche und unmittelbare Verhältniß Davids 
Saul in diefer Periode von einem folhen Sinn Zeugniß geben. Es ift 
der Ihat ein ſchönes Zeichen von dem höheren fittlihen Geift, der Iſrael 

jeelte, und der Idealität, welche feine Gefchichte durchdringt, daß aus diefer 
tt im Munde des Bolls hauptfählih die Erinnerung an die edle Weife, 
it welcher der von einer Stätte zur andern gehetzte David feinen königlichen 
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) Nämlich der Feind! — Nach einer andern Auslegung biziebt fih V. 13. 14 
h auf Jehovah und ſchließt fih an das unmittelbar VBorangebende an. Dann 
tde erit mit DB. 15 die rafche Wendung der Rede eintreten. 
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Verfolger behandelte, ſich lebendig erhielt und das Andenken an deng 
und verehrten König fortan mit einer jittlihen Glorie umgab. Den 4 
derjelben finden wir in den zwei voltsthümlichen Erzählungen über e 
ſönliches Zuſammentreffen Sauls und Davids 1 Sam. 24 und 1 Sa 
welche ung zugleih eine Probe der Menge von verberrlihennen Ar 
geben, welche über ven Volkshelden im Laufe gemeien fein mag. — | 
diefelben ung in 1 Sam. erhalten find, paflen fie zwar nicht ganz 
Zuſammenhang (man vergleihe nur den Schluß des Kap. 26, wo Si 
David fegnend [®. 21. 25] nah Haufe zieht, und 27, 1. wo Dar 
Saul nah Zillag flieht) und geben fi dadurd als fpäter eingefügte 
zu erfennen. Nah Ewald deutet darauf auch die Farbe der Darftellu 
. fofern bier die Thatſachen in dem Licht höherer Wahrheiten, in weld 
eine fpätere Zeit das Verhältniß zmifhen David und Saul zu betrad 
wöhnt war, aufgefaßt werben. Und es ift allerdings richtig, daß, we 
Saul mehreremal — und zwar unter fo ziemlich gleichen Verhältnifien 
Folge der fchonenden Behandlung durch David fein Unrecht offen 

feinen Feind fegnet und ihm die Ddereinftige Konigswürde ſicher in 
jtellt (j. 24, 19 f.), dieß etwas Auffallendes an fih bat. Es ift 
Erzählungen nah Gmald *) der Gedanke verflochten, „daß ber erft dei 
Held ift, der, wie David, auch feinen ärgiten Feind wider Willen zi 
Anerlennung und Freundſchaft binreißt; und der ift ein Gefalbter Go 
welhem, wie in Saul auch, wenn fonft düftere Naht feine Stimm ı 
doch noch unerwartet zur rechten Zeit der reinen Wahrheit Blitz durd 
alles Yinftere zerftreuend. Aber nad dem ältern Erzaͤhler iſt Saul 
einer früheren Zeit noch ſolcher Yichtblide gegen David fähig, und w 
felbe jihtbar auf Jonathan beſchraͤnkt, die Borausfiht und Billigu 
fünftigen Herrſchaft Davids von Seiten des Haufes Sauls jelbjt und 
glei darin liegende künſtleriſche Vorbereitung der ganzen folgenden We 
entwidlung, das wurde nun vielmehr auf Saul übergetragen. Tas 

ebenfo deutlich bloße Fortbildung der Urerzäblung, wobei der reine ( 
zulept ganz vorherrſcht.“ — Mag es ſich mit diefen Anſichten verhalt 
es will, als Kern der Erzählung fteht die Thatjache feit, daß David 
edelmüthigfte Weije ein: oder zweimal feinem erbitterten Berfolger, al 
jeine Hände gefallen war, das Leben ſchenkte. — Nach der erfteren Er 
(1 Sam. 23, 24 — 24, 23) verfolgt Saul David in die Wüſte 
und ift bereits im Begriffe ihn zu fahen, als er in Folge einer merkw 
Yügung der Vorfehung durch einen gefäbrlihen Ginfall der Philifter ge 
wird, feine bereits ficher geglaubte Beute fahren zu lafien.**) Abe 
ift er von feinem Kriegszug gegen die PVhilifter zurüd, jo beginnt er di 


— 


*)a.a. D. 1, 55%. 

») 4 Sam. 23, 25 befjere Ueberfegung: „er ließ fih binab an dem Felſe 
auf demjelben nicht umftellt zu werden); 24, 1 Sela Mahelkoth: De Bette: 
der Entichlüpfung. wald mit anderer Lesart: „Schickſalsfelſen.“ 
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ich David, der ſich unterdeſſen noch weiter ſüdoöſtlich in bie wilde Wüſte 
gedi zitrũdgezogen hatte, aufs Neue, muß nun aber auch zu noch viel 
‚Berer Demäthigung erfahren, daß „ber Herr am Recht; der Gottlofe 
r ift verfiridt in dem Werk feiner Hände (Pf. 9, 17). Im Hintergrunde 
x Höhle, in der Saul fih forglos ſchlafen gelegt *), ift David verborgen; 
iR aljo des Feindes Leben in feine Hand gegeben, und wie nahe lag es 
ı dem gewöhnlichen Sinn, nit blos die Rachſucht zu befriedigen, ſondern 
ch eine raſche That das eigene ſtets gefährvete Leben ficher zu ftellen. Es 
t zudem nicht an fremden Stimmen, die das natürlihe Gefühl Davids 
ügend der Töbtung Saul den Schein bes Rechtmaͤßigen und Klugen 
geben ſuchen. Aber David wiberfteht all’ diefen Berfuhungen, geht nur 
und fchneivet einen Zipfel vom Mantel des fchlafenden Feindes ab. 
mad ſchlug ihm fein Herz, daß er den Zipfel Saul hatte abgeſchnitten,“ 
wie Schrift in unübertrefflihem Ausdrud der mächtigen Gemüthsbewegung, 
der in jenem Augenblid die zart und fein fühlende Seele Davids ers 
* fein mußte. Sofort berichtet die Erzählung, wie David, nachdem er 
: Höhle mit den Seinigen verlafien hatte, Saul'n den Zipfel feines Mantels 
Herne gezeigt und ihm dadurch den Beweis gegeben habe, daß fein Leben 
des von ihm jo unverfühnlid gehaßten Ylüchtlings Hand geweſen fei, wie 
e aber, fern davon, fih „an dem Gejalbten des Herrn“ zu vergreifen, 
e Sache dem Herrn als dem höchſten Richter befohlen habe; wie fofort 
al, von folder außerordentlichen Großmuth tief ergriffen, weinend fein Uns 
# erlannt und David die Erlangımg des Throns jelbft in Ausficht geftellt 
e, — was alles in der unnachahmlich ſchönen Sprache der Schrift zu lefen 
— Aehnlich läßt die zweite Erzählung (1 Sam. 26) bei einer fpätern 
ffolgung (wie diefe nad der Scene Kap. 24 ftattfinden konnte, wird nicht 
#wirt), die uns an den Hügel Hadila in der Wüjte Siph verfegt, Sauln 
laſend**) in der Mitte feiner Wagenburg neben Abner, von David in Ber 
dung mit Abifai, dem Sohne Zeruja's, überfallen werden. Uber obgleich 
bifai David aufmuntert, ſich feines Yeindes, den Gott ihm in feine Hand 
weben, zu entledigen, ja felbjt bereit ift, Sauln mit dem Spieß zu durch⸗ 
ehren ***), ift dieſer doch voll heiliger Scheu weit davon entfernt. „So wahr 
@ Herr lebet, nein! Der Herr wird ihn ſchlagen. Es kommt feine Zeit, 
ws er ftirbt, oder er zieht in einen Streit und kommt daſelbſt um. Es laſſe 
a Her jene von mir fein, daß ich meine Hand lege an den Gefalbten 
x Serm!”+) Spriht David, und nimmt nun blos Waſſerbecher und Spieß 
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*) So erflärt Ewald den Ausdrud: „Die Füße bedecken.“ Andere: „Die Roths 
uft verrichten.” 

=) 1 Sam. 26, 4 überfeht Ewald durch Veränderung der Lesart: — „daß 
auf in Die Spalte einer Höhle gelommen fei.” 

=) | Eam. 26, 8: „daß er es — nämlich daB Durchſtechen — nicht mehr bes 
ri — wörtlih: „und ich werde ihm feinen zweiten Stich, oder Stoß geben.“ 

+) Richtigere Ueberfegung von V. 10. 11. — Man bemerke auch bier wieder 
ı reinen, keuſchen Geiſt der heil. Schrift, der jede muthwillige Empörung in per⸗ 
@ifeulopr, ifraclit. Geſchichte. 15 


Gauls mit. Als er in fiherer Ferne war, wird Abner, ber Feldhauptmar 
von ihm wad gerufen, und unter Hohn aufgeforbert, vie erbeuteten Gege 
fände zu fuhen.*) Und nun folgt ein Zwiegeſpraͤch zwiſchen Saul = 
David, ganz entſprechend dem in Kap. 24 aufgeführten, aus welchem nur o 
fehr bezeichnend für die Unvolllommenbeit der über Gott noch herrſchenden 8: 
Rellungen die Yeußerung Davids B. 19. 20 hervorzuheben ift: Saul möt 
wenn Jehovah ihn zu feiner Verfolgung gereist habe, biefem ein Speiſeop 
zur Berföhnung zu riechen geben; jeien ed aber Menſchen, bie ihn dazu m 
führen, jo mögen dieſe verfluht fein, daß fie ihn zwingen, ferne von U 
Angeiht des Herm (f. V. 20), d. b. von feinem Heiligthum in fremd 
Ländern, fremden Göttern zu dienen**), — das im Weitern aber nur che 
jalls dazu dienen foll, die ganze Seelengröße Davids, vie er im Bench 
gegen feinen Todfeind beweift, in einem glänzenden Licht erſcheinen zu laffe 

Wir können uns lebendig vorftellen, melde unwiberftehliche Wick 
ſolche Thaten hochherzigen Edelmuths in Verbindung mit der Helvdentraft, d 
perfönlichen Zapferleit, dem frifhen, leden Muth, der weifen, wnıfidlig 
Beſonnenheit und dem feiten Gottvertrauen, bie ſich in jenen kritiſchen, g 
fahrnollen Lagen an David bewährten, weithin auf feine Umgebung ausübe 
welche Anziehungskraft dadurch eine derartige Berjönlichleit auf alle edieren m 
geiftigeren Glemente ber ifraelitiihen Bollsgemeinde, die für eine Gxhebm 
und Erneuerung des vaterländifchen Weſens irgendwie Sinn und Heoffmuma 
batten, äußern mußte. Darum jammeln jich diefe nun auch immer mehr 
ibn, er wird der gefeierte Held, und jo von felbft derjenige, auf dem 
Grwartungen der Zulunft ruben. Auf diefe Weife, indem er von den S 
patbien der Beiten und Edelſten emporgetragen wird, bereitet fich, ohne An: 
und förmlihes Wollen, die jpätere königlide Macht Davids vor; fie m 
aus der freien Buftimmung des Voll heraus, gewinnt aljo — af 
von jeglicher Ufurpation und gewaltthätigem Pochen auf angeborne Rechte 
eine durchaus volksſthümliche Grundlage. 

Uber troß feines fih immer vergrößernden Anbangs (1 Sam. 22, 4 
400 Mann; 1 Sam. 23, 138. 25, 13. 27, 2 — 600 Mann) ſieht Mi 
David in Folge der fortdauernden, immer beftigeren Berfolgungen Sauls a 
lich doch noch in der traurigen Lage, fein Vaterland zunächſt verlafen ml) 
im Ausland Schuß ſuchen zu müſſen. Welchen innern Kampf mag es Im 
dem ächten Sfraeliten mit dem ganzen ihm eigenthümlihen Nationalfog, gif 
toftet haben, bis er fich entſchließen konnte, dem Grbfeind feines Bell Mb. 
in die Arme zu werfen, welche peinlihe Lagen mußte er im Folge did 


fönlicher Leidenfchaft flraft und Die obrigkeitliche Würde mit dem Charakter ii 
Heiligen und Unantaftbaren beMeidet. 
*) BV. 16. Richtiger: „nun fiebe, wo ift der Spieß und der Waſſerbecher u. ſ. v. 
*) Ewald fagt: „Bier iſts, als hörte man die bittere Klage fo Bieler du 
(Hallen, welche gegen den Anfang der großen Bollszerfegung, etwa im Tien Je 
hundert, von ungerechten Aönigen, wie Manafle, in die Verbannung geſtoßen wurdes 
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hritts klar vorausſehen, wenn die Verbindung mit den Philiſtern ihn nöthigen 
te, gegen fein eigenes Vaterland zu fehten! Doc die Noth kennt kein 
bet; von ihr gebrängt bleibt ihm Hein anderes Rettungsmittel Übrig; ex 
a fih nur damit beruhigen, daß es nicht feine, fondern feines Gegners 
buld fei, wenn es fo weit gelommen, und verläßt ſich darauf, „daß es 
ver klugen Schlauheit (welche allerdings ein befonderer Charalterzug Davids 
gelingen werde, die Freiheit feiner Stellung mehr zum Vortheile ald Schaden 
ud Volles zu benügen.’*) — So zieht er ohne Zweifel in Folge voraus: 
yangener linterhanblungen mit feinem Heere und dem ganzen Gefolge des: 
ben (vgl. 1 Sam. 27, 3. 30, 3) hinüber zu Adis, dem philift. Fürſten 
x Bath. Die Geſchichte feines Aufenthalts bei ihm erzählt ung 1 Sam. 27. 
, 1. 2; 29. 30. Es war eine Art von Lehnsabhängigleit, in die er ſich 
when hatte”*), bei der es ihm, fo gebunden er auf ber einen Seite war, 
ij hiawiederum niht an einer gewiſſen Freiheit der Bewegung fehlen konnte, 
mal da er eine ganze Kriegercolonie hinter ſich hatte. Für dieſe weiß er 
& von Achis einen jelbftftändigen Wohnfig im tieferen Süden des Landes, 
sditlag, ſich zu verfchaffen und damit eine größere Unabhängigleit feiner 
ne zu gewinnen. Das war in boppelter Beziehung für ihn von Bedeutung. 
we David bier als anerlannter Lehnsfürft hauft und eine Regierung führt, 
x dieſe Stabt für ihn der Grund jeined ganzen Reichs. „Hier beginnt ex 
ı besrihen,, Fluͤchtlinge und Ueberläufer in immer größerer Zahl an fi zu 
ben, Botichaften, gleich einem Zürften, zu fenden wie zu empfangen (vgl. 1 Sam. 
d, 20 — 31), und im Rleinen als Herrfcher über Krieger und anfälfige 
iger diefelben Künſte zu üben, durch weldhe er nachher fein großes Reich 
warb und behauptete (1 Sam. 27, 16). Wie in Folge diefer Stellung 
x glänzende Kreis von Kriegen, der ſich ſchon längft um David gebildet 
te, fich nod vergrößert, das erjeben wir aus dem Beriht 1 Ghron. 12, 
—7. 19—22, wo eine Reihe von ifraelit. Männern namentlih aufgeführt 
ird, die gerade in Zillag um ihn ſich fammelten, „ihm zu beifen, bis daß 
a groß Heer warb, mie ein Heer Gottes” (V. 22). Es waren das fogar 
mwanbte Sauls, zum Beichen, wie ſehr allmälig der Stern Sauls erbleichte, 
kenjaminiten, die als foldhe wohl erfahren waren, mit der linken, wie mit 
a rechten Hand zu fhießen und zu ſchleudern, Subder (V. A—6), Mas 
wit (B. 19 5.) — Nur in Folge einer folhen Stellung aber konnte es 
m David gelingen, ber traurigen Nothwendigleit, gegen fein Vaterland käm⸗ 
hen zu müſſen, fich zu entzieben. Die Berichte in 1 Sam. find nah Aus: 
schl und Darftellung offenbar von ber Abficht geleitet, die Thatſache, daß 
Lavid ungeachtet feines nothgebrungenen Uebergangs zu den Philiftern niemals 
we Waffen gegen Iſrael gelehrt babe, in helles Licht zu ſtellen. Es wäre 


*) Ewald a. a. D. ©. 559. 

*) Gwald parallelifirt damit die italienifhen Condottierl's im Mittelalter; vgl. 
amentlih die fremden Kriegsdienſte der Schweizer und — fpäter analog bie philiß. 
kelhmache Davids. 
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nah dem Sinn und Geift des ifraelitiihen Bolls, veflen Geſchichte üb: 
durch das aufs ftärkfte durchdringende edle Nationalgefühl ausgezeichnet 
ein ſchwarzer Schatten auf allen Glanz feines Lieblingshelvden gefallen, u 
ihn fein Aufenthalt unter den Erbfeinden — auch nur nothgebrungen — I 
geführt hätte. Je weniger dieß wirklih der all war — das Gegentheil 
weift fchon die Menge von edlen Männern und Kriegern aus den verſchied 
Stämmen, die fih um ihn fammelten — defto mehr Recht hatten die 
zähler, die Thatfachen hervorzuheben, nach denen es David das einemal d 
feine natürlihe Klugheit, das anderemal durch höhere Fügung gelang, 
ungelegenen, peinlihen Forderungen des Lehnshern zu entziehen. Son 
denn erzählt (1 Sam. 27, 8 f.), daß David Achis, welcher der fichern 9 
"aung gemwejen, die Kriegs⸗ und Beutezüge Davids feien beftändig gegen 
Bewohner des ſüdlichen Juda’s*) gerichtet, durch eine feine Lift zu tinſi 
gewußt babe. Er ſei, anftatt diefe zu befriegen, immer nur gegen bie ı 
beriihen Nomabenftänmne in der Wüfte bis gegen Egypten hin, gegen m 
eine alte Todſeindſchaft der Iſraeliten (f. S.92) beftand, ausgezogen, und | 
diefe Täufhung durch die vorſichtige Maaßregel, keinem Gefangenen das &ı 
zu jchenten, vervedt. „Alſo that David, und das war feine Weife, fo la 
ee wohnte in der Philifter Land (nah 3. 7: 1 Jahr A Monate la 
wobei freili zu bedauern ift, daß er nur in folder Verheimlichung und 
richtigem Vorgeben die Mittel fand, fih aus einer jo verwidelten Lage 
Dinge zu ziehen und es Allen recht zu machen, deren Zufriedenheit zw, 
werben ihm unentbehrlich ſchien.“*) — Aber David follte in noch quäle 
Berlegenheiten geführt werden. Bald entbrennt wieder ein allgemeiner, 
artiger Krieg der vereinigten philiftäifhen Macht gegen die Siraeliten 
nun fordert auf natürlide Weife Achis von ihm Theilnahme am Rum: 
Was follte er thun? Er entgegnet feinem Lehnsfürften zunächſt mit de 
beftimmten Antwort: „der König werde bald ertennen, was er thun x 
einer Antwort, die dieſer freilich in der Borausjeßung, daß David Fäd 
feinem Bolte „längft ftinlend gemadt babe’ (27, 12), nur günftig va 
fann und ihm ebendamit die Ernennung zum Oberften feiner Leibwade dem 
in fihere Ausfiht ftellt. Aber fiehe da, wo Menfhen Rath theuer um « 
äußerer Ausweg vor Menfhen Augen beinahe verſchloſſen war, weiß zur ei 
ſcheidenden Zeit Gott durch eine höhere Fügung die Noth der Verka] 
zu heben und ben Knoten der Pflihtverwidlungen zu löfen. Auf dem KgP 
zuge in die Ebene Sejreel, wo die Kriegswürfel fallen follten (1 San. | 
ſprechen die Philifter: Fürften, als fie David, der mit Achis den Fatal 
des Heeres bildete, fehen, ihren ftarten Verdacht gegen diefen aus und nötig 
Achis, ungeachtet diefer von der Treue feines Lehnsmannes überzeugt Ri 
David led fragen darf, welche Veranlafiungen zum Glauben an einen 


*), V. 10 beffer: „in den Mittag Juda's, in den Süden der Zerahml 
und in den Süden der Keniter.“ 
») Ewald a. a, D. S. 502. 





es bis jeßt gegeben habe, dieſen zu entlafien und heimzufenden. „Was Das 
vid nach jener zweifelhaften Antwortftellung und nad) der ganzen Sage ber 
Singe getban haben würde, wenn diefe unerwartete Wendung nicht eingetreten 
wäre, bleibt ungewiß. Cs läßt fi won dem, der bis dahin field feinem 
Rolle zu ſchaden und gegen e3 zu jtreiten aufs fchlauefte zu vermeiden gewußt 
batte, nichts anderes erwarten, als daß er auch jebt nicht die Abficht haben 
Inte, das Wohl der Philifter über das feines Volles zu ſeßen.““) ber 
mehte es fich damit verhalten, wie es wollte, — genug, es war durch das 
Eingreifen einer höheren Hand die ſchwere Noth befeitigt, die Ehre Davids 
! 

Roh mehr! es follte im Zuſammenhang damit ihm aud nod die Ge 
Igenbeit gegeben werben, an ber Stelle eines ehrlojen Kampfs gegen fein 
Beterland durdy eine kühne, muthige Kriegsthat ſich um die ſüdlichen Gegenden 
behelben und fein heimiſches Gefolge befonders verdient zu maden, und bas 
eh zu einer entfcheidenden Zeit in weiteren Kreifen bie Blide auf fich zu 
Is (1 Sam. 30). Als David von dem Heereszug am dritten Tag nad 
ker Gntlafiung zurüdtommt, findet er Zillag von den räuberifhen Amales 
Im, vie (ſ. V. 14) ohne Zweifel in Folge der Kunde von der Abweſenheit 
Denind, des Horts diefer Gegenden, einen Beutezug durch das Land Grethi**) 
mb die weiter öftlih gegen das tobte Meer hin gelegene jüdische Lanpfchaft 
Geleb gemacht hatten, auf ihrem Rüdzug geplündert, eingeäfchert, und ſaͤmmt⸗ 
Ihe Weiber und Kinder der Seinigen mit den eigenen gefangen fortgeführt. 
„Da hub David und das Bolt, das bei ihm war, ihre Stimme auf und 
weineten, bis fie nicht mehr weinen konnten. Und das Boll wollte David 
ſeinigen, denn ed war unwillig, ein ‘jeglicher über feine Söhne und Töchter.” 
Diefer aber „ftärkt fih in dem Herrn, feinem Gott” (V. A. 6), fragt fchnell 
decch Den Priefter Abjathar das Orakel, und als diefes eine günftige Antwort 
ertheilt,, jagt er alsbald mit feinen 600 Mann dem Feinde nah, läßt fich 
uch nicht zurüdhalten, als ein Drittheil feiner Mannſchaft vor Grmüdung 
en Bach Beſor zurüdbleiben muß. Durch diefe rafche, kühne Entſchloſſenheit 
gelingt es ihm mit Hilfe eines egyptiihen Sklaven aus dem Heere der Ama- 
liter, ber zum Wegweiſer gewonnen wird, das letztere während des forglofen 
Schweigens im Genuß der gemachten Beute zu überfallen, aufs Haupt zu 
Wagen und ſämmtliches geraubte Gut wieder zu gewinnen. ***) Diefer 
glänzende Sieg aber macht David fo wenig übermüthig und hochfahrend, ftört 
fo wenig feine Bejonnenheit und feinen Sinn für Maaß und Recht, daß er 
bei feiner NRüdlehr mit der ganzen Kraft feines Weſens ſich gegen den fein 
zates Gefühl empörenden Vorſchlag, die aus Crmübung BZurüdgebliebenen 


9 Gwald a. a. D. ©. 564. 

2) Eine Bölkerfhaft am mittelländifchen Meer (Zepb. 2, 5. Ezech. 25, 16), im 
Eüden von Paläftina, die mit den Philitern in Verbindung ftand. Vgl. oben Die 
Smertungen über die Abflammung der Philifter von Creta. 

*) B. 37 beffere Ueberfegung: „‚bi8 an den Abend des andern Tages — — — 
bie fepten fidh auf die Kameele und entflohen.“ 


von ber Beutevertheilung auszufchließen, ausfpriht und vie gleiche Berüd: 
fihtigung Aller duch feinen perfönlihen Ginfluß durdfest. Zugleich aber 
geigt ſich die höhere berechnende Klugheit Davids darin, daß er von ber reichen 
Beute allen befreundeten Aelteften aus den füdlihen jubäifchen Gegenden, 
in denen er früher umbergezogen war, anſehnliche Gejchente zuſendet (ſ. B.26 f.). 
So tritt zum Schluſſe diefer ganzen Darftellung und zur Ginleitung ber fol 
genden Wendung an Siner zufammenhängenden Handlung in David das Bid 
der hoͤchſten Tugenden, die einen Yürften zieren können, ber männlichen Tapfer: 
teit, des edeln Gerechtigleitsfinns und der meifen, alle Umftände und Ber 
bältnifje ind Auge fafjenden Umficht hervor, und er wird in demfelben Auge: 
blide von allem Lichtglanz, den eine unter Kämpfen errungene und bewährte 
fittlihe Würde unter einem für Edles empfänglien Bolt mit fi führt, uw 
flofien, ale das Bild Sauls (melde Gegenftüde in Kap. 28. 31 mb in 
Rap. 29 u. 301) in Nacht und Graus verfchwinbet. 

4) Natürlich, daß nun, als mit Saul der bisherige Führer des Balls 
dahingeſunlen ift, die Perjönlichleit Davids, als des Mannes, um den Rd 
der Kern Niraeld von ſelbſt gejammelt hat, bereitd im Vordergrunde ſicht 
Wie fehr damals bereit die Blide in weiteren Kreifen auf ihn gerichtet waren, 
erhellt fhon aus der Erzählung 2 Sam. 2, 1, die und im Webrigen aufs 
Lebendigſte in den Conflict der Stimmungen und Berhältnifie bei dem Ted 
Sauls verſetzt. Kaum ift David fiegreih und triumpbirend von feinem Buy 
gegen die Amaleliter in Billag wieder zurüdgelehrt, fo kommt zu ibm en 
amalelitiſcher Jüngling und bringt ihm die erfchütternde Kunde von der wer 
lomen Schlaht und dem Tode Saul's und Jonathan's. Welcher Wechſel dei 
ftolzen Siegsgefühls und nun des Schmerzes über die dem eigenen Bolk, 
widerfabrene Schmach innerhalb weniger Tage! In demfelben Momente — 
welche Fluth mwiderfprechender Empfindungen bei dem Gedanken, daß nun wit 
dem Hingang Sauld das gebegte Reh Ruhe babe, dem lange BVerfolgten da 
Meg zur bödften Ehre und Macht offen ſtehe, und hinwiederum, daß de 
vom Bolt feiner Beit ermählte König, der geliebte Freund, mit ihnen die 
Blüthe des Vaterlands dahin gefunten ſei! Aber wo Edelſinn ift, da we 
ſchlingt der Gedanle an fremdes Leid, an die Noth bes Baterlands den fh 
füchtigen Gedanten an das eigene Wohl. Darum faßt bei der Trauerbunde 
David feine Kleider und zerreißt fie; mit ihm alle Männer, die um ihn ware, 
und „lie trugen Leid und weinten und fafteten bis an den Abend über Sal 
und Jonathan und über das Voll des Herm und über das Haus Frad 
daß fie durchs Schwerdt gefallen waren” (B. 11. 12).*) Der amalelitijäe 
Süngling hatte — fei es, daß dieß der Wahrheit gemäß, oder blos berechnetch 
Vorgeben war — David berichtet, er habe mit eigener Hand dem töbtih 
verwundeten König Saul auf feine ausprüdlihe Bitte hin den legten Tode: 
ftoß gegeben, er hatte, um die Gunſt defien, der in Folge allgemeiner & 


*) Das Trauerlied Davids, das beredtefte Zeugniß für die Wabrheit fein« 
Empfindungen, ſ. oben S. 193. 
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tung nun an bie Spige Iſraels treten werde, zu gewinnen, David bie 
zue und das goldene Armband Sauls überbradt. Aber David, empört 
es den darin fidh offenbarenden Mangel an beiliger Scheu, noch dazu eines 
emblings, vor dem Gefalbten des Herrn und die damit fi verbindende 
wberträchtigleit des Sinns — läßt ihn alsbald tödten. So wenig vermochte 
gemug und Herrſchſucht feinen Sinn zu blenden und ihn gu einem über 
mzenden, gemalttbätigen Hafchen nad der höheren Würde, die ihm bie Ver⸗ 
Imifie gleichjam entgegentrugen, zu verführen. 

Doch was follte ex nun weiter beginnen? Nur notbgebrungen — durch 
e wnabläffigen Berfolgungen des jebt aus dem Wege geräumten Gegners 
mungen — hatte David das Vaterland verlafien. Go war ed nun nar 
ich, daß er alsbald, nachdem das frühere Hinverniß bejeitigt ift, in jein 
ummliand zurüdftzebt, und als das Dralel ihm eine günftige Antwort ers 
sit, wirklich zurüdziehbt (2 Sam. 2, 1 f.). Er mählt das eben fo fefte 
& heilige Hebron zu feinem Aufenthaltsort. Aber bier tritt nun aud ale 
BB vis neue enticheidende Wendung in Davids Leben ein. Gr ſieht fi 
ala als förmlicher Fürſt an die Spike feines Stammes geftellt. 
I wird uns bier gar kurz und abgerifien erzählt: „Es kamen die Männer 
sa und falbeten daſelbſt David zum Künig von Juda“ (V. 4). Wir aber 
then bieje einjchneidende Thatſache, durch welche in Iſrael das Haus eines 
ber durch allgemeine Gunft emporgehobenen und durch eine Reihe edler 
yenfchaften ausgezeichneten Fürſten auf die Seite gefehoben wird, nicht ebenfo 
well am uns vorüberziehben lafien, und müflen juchen, den rechten Stand⸗ 
st für ihre Beurtheilung zu gewinnen. 

Die Zhatjache felbit giebt vielfah die Veranlafjung, die Stellung und 
5 Benehmen Davids gegenüber von Saul in ein ganz faljches Licht zu 
len. Man glaubt *) das Recht zu haben, den erfteren als fürmlichen ehr: 
zigen und gemwaltthätigen Empörer gegen die rechtmäßige Herrihaft Sauls 
d feines Hauſes, der in Berbindung mit der Priefterfchaft dieſes geftürzt 
be, bdarzuftellen. „Der Stammvater der Könige Juda's hatte gegen ben 
sig Saul einen Aufitand erhoben, er war, als diejer mißlungen, zu den 
nlftern entflohen, batte mit dieſen gegen fein Vaterland gelämpft, und 
un unter ber Hoheit dieſer Fremden gegen den Cohn des rechtmäßigen 
migs feinen Thron im Stamm Juda aufgeſchlagen, endlich von dieſer Stel» 
ng aus geiiegt und die Nachkommen Sauls ermorden lafjen. Das jei bie 
ihre Gefchichte, und dieſe trete nur darum nicht mehr in ihrer unverhüllten 
eſtalt hervor, weil fie durch die Tradition der Priefter im Intereſſe ihres 
nen ergebenen Helden gefärbt worden fei. Das find nun freilid An- 
ausngen, die dem ganzen Sinn der ifraelitiichen Gejchichte, dem reinen, 
tlichen und heiligen Geifte, der fie durchdringt, ſchnurſtrads widerfprechen, 
db mit denen — um nur Eines hervorzuheben — vie Geilteserzeugnifie 
avids, feine Lieder, diefe unbefangenjten Aeußerungen feines edlen Gemüths, 





*) Dgl. Dunder a. a. D. S. 293. 301. 
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in keine Uebereinſtimmung ſich bringen laſſen. Aber je entſchiedener wir ſolche 
Urtheile zurückweiſen, um fo mehr müflen wir das Geſchehene auf vie rechte 
Weiſe zu begreifen fuchen. Es muß daſſelbe für Seven, ver an die Heiligtett 
ber obrigkeitlihen Würde glaubt, etwas Bedenkliches in fi ſchließen; ja es 
batte ſchon für die Iſraeliten der fpätern Zeit, da die Erblichleit der Königs 
würde und die ehrfurdtsvolle Scheu „vor dem Gejalbten des Herrn“ ſich 
immer weiter ausgebildet hatte, etwas Auffallendes, das einer Erklärung und 
Nechtfertigung bedurfte. Aus dieſem Zwecke, wie aus der fpäter nad den 
berrlihen Erfolgen deſſelben von felbft fih ergebenden Anſchauung einer gött 
fihen Weihe des davidiſchen Königthums, erllären ſich die Erzählungen von 
der Salbung Davids durch Samuel, die Berichte, daß Jonathan und Sud 
felbft feiner Zeit David das Königreich zugefprochen haben u. f. w. Died 
folhe Berichte wird nun freilih die foͤrmliche Geſetzlichleit (Legitimität) ber 
Regierung Davids auf keine Weife bewiefen. Auch beweift, abgefehen ven 
innern Gründen, ſchon das Auftreten Isboſeths, daß fie nicht im firengen 
Einn biftorifh find. Darum mar aber David bei feiner Handlungsweife nicht 
weniger innerlich berehtigt. Es war keine jähe Revolution, die er etwa wi 
Hugem Sinn ausgebeutet hätte, eine grobe Gewalt, die er in Folge kriege 
riiher Uebermadt zur Erlangung der neuen Würde angewendet hätte, ſonden 
e3 mar der natürlihe, von Gott georbnete Zug der Entwidlung der menfd 
lihen Dinge, dem er mit gutem Gewiſſen folgte. Unter den jüngften Ber 
folgungen und Kämpfen hatten feine Führertalente, feine ächt königlichen Eigen 
ſchaften an ihm fich herporgeftellt; die wunderbare geiftige Kraft feines Mefens, 
der Einn für die höheren Güter feines Volks, der frifche, tede, heitere Muth, 
das lebendige Gottvertrauen, das diefen befeelt, der warme, voltsthümlide 
und vaterländifhe Sinn, der überall hervorbrach, hatten die Edelſten Syfrad 
um ihn gefammelt; die Propheten ſchauten auf ihn, den ehemaligen Zoͤglin 
und Günftling Samuels; das Prieftertbum, von Saul mißadhtet, hatte an ie 
fih angejhlofien. So waren alfo bereit3 alle tiefern und innerlihern Bol 
maͤchte auf feiner Seite, noch ebe er zu Hebron zum König fünnlih am 
gerufen war. Darum mar aud mit diefer That nicht der leifefte Schein ven 
Gemaltthätigleit, die den Verhältnifien und Menfchen einen Zmang angethu 
hätte, verbunden. Was gefhah, das entfprah dem innern Beruf David, 
der ihm, wie jedem über feine Zeit erhabenen Menſchen, das Gefühl fewe 
höbern Beftimmung und den Drang, diefe zu erfüllen, einhauchte; das war 
ohne Zmeifel auh ausgeführt durch kluge Benüpung und Ausbeutung be 
gegebenen Zeitverhältniffe (f. die Geſandtſchaft Davids an die Bürger ver 
Jabes; 2 Sam. 2,4) — aber e3 war zugleih aud die Erfüllung dei 
Millend des Volkes felbf. Denn „die Männer von Juda“ kam 
zufammen und jalbeten ihn zu Hebron zum Könige. Das tft gerade die bemertenk 
merthe Erfahrung, die wir an der frifhes Leben athmenden Geſchichte des Bolkt 
Sirael zu feiner Blüthezeit machen dürfen, daß fie auf der einen Seite wi 
dem reinften Sinn überall eine heilige Scheu vor der beſtehenden menſchliche 
Gewalt predigt und die muthiwillige Antaftung derfelben brandmarkt, auf de 
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te aber ebenfo weit entfernt ift, den äußern, abgelebten Formen 
und menſchlicher Vorurtheile das innere Recht, bie wahre fittliche 
das Wohl des Volks zum Opfer zu bringen. *) 
en Vorgang zu Hebrön ganz zu begreifen, dient aber beſonders 
in die damaligen Zuftände des Landes. Nach der unglüdlichen 
if dem Gebirge Gilboa war der mittlere und nörbliche Theil Bas 
nz in den Händen der Philifter; was fi flüchten konnte von ber 
oder maffenfähigen Perfonen, zog fih in’s Oftjorbanland zurüd**); 
» das ſüdliche Juda ganz fich felbft überlafien. Und wenn nad 
en 2 Sam. 2, 10. 11 dem David zu Hebron eine 74jäbrige, 
tb eine 2jährige Regierung zugefchrieben wird, fo fchließt Ewald 
baraus***), daß ed Isboſeth erft im Berlauf einiger Jahre alls 
ig, vom Oftjorbanland aus wieder der alten Herrfhaft im Weſt⸗ 
ih zu bemädtigen, während für David alsbald unter der allge 
1öfung die Gelegenheit und Aufforderung gegeben war, ſich an bie 
v3, wo er al3 glüdliher Heerführer längft belannt war, zu fteNen. 
e fragen, wie dieß gegenüber von den übermädtigen Philiſtern 
vefen fei, und glaubt darum auch annehmen zu müflen, daß er 
aſall der Philiſter feine neue Würde angetreten habe. +) Allein 
tlihen Urkunden enthalten davon feine Spur. Vielmehr iſt ver 
des jübifchen Landſtrichs nad den früheren Bemerkungen von ber 
wir gerabe hier den Beginn einer jelbftftänpigen Herrſchaft Davids 
vohl denken können. 
nachdem David einmal dieſe Stellung einnahm, ſein hoher Sinn 
m großen Gedanken trug, ganz Iſrael unter ſeiner Leitung wieder 
en, wer vermöchte ihm das verdenken, der weiß, wie die Einheit 
er die mefentlihe Bedingung des Lebens jedes Volks if. Ein Be: 
Strebens aber ift, was ung 2 Sam. 2, 5 f. von einer Gefandt: 
It wird, die David nad) dem Tode Sauls und feiner Krönung an 
zer von Jabes in Gilead gejandt habe, nicht blos um ihnen feine 
verfennung defien, mas fie zu Ehren ihres ehemaligen treuen Be: 
aul gethan hätten (1 Sam. 31, 11), auszudrücken, fondern aud 
feine Thronbefteigung anzuzeigen und nicht undeutlih zu erfennen 
daß er gerne bereit märe, in die Stelle ihres alten köoͤniglichen 


n vergleiche Die Thronbefteigung Wilhelms von Oranien in England 1688, 
ſa u. a. 

Sam. 31, 7 beſſere Ueberſetzung: „Als die Männer von Iſtael dieſſeits 
.s) Ebene und dieſſeits des Jordans ſahen, daß die Männer von Iſrael 
daß Saul und ſeine Söhne todt waren, verließen fie die Städte und 
es kamen die Philiſter und wobnten darin.“ 

wäre freilich auch möglich, daß die 2 Regierungsjabre Isboſetbs den 
zierungsjahren Davids parallel wären, und daß es nad der Ermordung 
ob 5 Jahre anftund, bis David Die übrigen Stämme für fih gewann, 
ald a. a. ©. I, 572. Dunde a a O. S. 302. 
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Freundes zu treten. — No waren aber die Dinge für biefe Entwidiug 
nit reif. Langfam iſt der Prozeß der Einigung, wo er auf natirlihe Weif 
von Innen heraus, ohne Anwendung rober, phyſiſcher Gewalt von Statte 
gehen foll; nur allmälig lönnen da die entgegenflehenden Hinderniſſe über 
wunden werden. Und wir kennen ja aus älterer Zeit in Iſrael jenes Gtrebe 
nad) Befonderung der Stämme und freier Individnaliſirung, das fi je 
unter der allgemeinen, durch den unglüdlichen Kampf mit den Bhiliftern herbei 
geführten Zeriplitterung und Auflöfung wieder doppelt geltend machte. As 
diefe Weile ift es möglich, daß der Sohn Sauls, JIsboͤſeth, unterftüst ve 
der Innern gegenjeitigen Eiferfucht und den Sympathien feines eigenen Stammel 
nad und nad Anhang gewinnt. So ſchwachkopfig ex felbft if, fo gelingt e 
ihm doch mit Hilfe des tüchtigen Feldhauptmanns Abner, ded Sohnes Neri 
des Bruders von Sauls Bater (1 Sam. 14, 50 vgl. mit 9, 1 — im Bien 
fprud mit 1 Chron. 8, 33. 9, 39), von Mahandim im Oftjorbanlande uni 
allmälig das nördliche und mittlere Iſrael von ver Oberherrſchaft der Philiſe 
zu befreien und vemzufolge beinahe das ganze Reich feines Kater Sau 
wieder berzuftellen. 

Es fehlte dazu nur Juda; aber indem hier die Macht Davids bereii 
fefte Wurzeln geſchlagen bat, fo bereitet fih nun auf natürliche Weiſe de 
Ausbruch eines leivigen Zufammenftoßes zwifhen den beiden Partheien, ei 
trauriger, unfeliger Bruderkrieg vor. Die Geſchichte erzählt und die umeities 
bare Beranlafiung vefielben nicht; nah den gegebenen Andeutungen [der 
die Parthei Isboſeths den naͤchſten Anftoß zu ihm gegeben zu haben (vpe- 
1 Sam. 2, 12. 13. 27). Genug, es lag in den gegebenen Berhältnifig 
eine innere Nothwendigleit davon. Auf der einen Seite Isboſeth, in u 
jüngften Zeit glüdlih in feinen Kämpfen gegen die Philifter, mit dem natirı 
lihen Wunſche, die Würde Sauls auf feine Perſon zu vererben, und u 
ihr Iſrael zu vereinigen*), auf der andern Seite David mit feiner Ih} 
jahrelang feftgegründeten Herrſchaft, gehoben durch das ihm innemwohnerm 
böbere geiftige Kraftgefühl und emporgetragen von der Anbänglichleit des Volk 
der edeliten Glieder deſſelben, und beſonders von einem Kern tapferer Kriege 
beiden, unter denen die 3 Söhne der Schweiter Davids, Zeruja (1 Chram 
2, 16), Soab, der Feldhauptmann, Abifai und Afahel beroorftahen. = 
hätte da ein Rampf fo leicht vermieden werben lönnen? 

Die Geſchichte verfeßt und (2 Sam. 2, 12.**) 13) ſogleich mitten — 
diefen hinein. Die beiberjeitigen Heere ftehen einander gegenüber an einer 
Teiche in der Nähe der Stadt Gibeon. ***) Lange lagern fie fo, einanda 


*) (88 ift ebenfo verkehrt, wenn man (f. Lisko zu dieſer Stelle; Hauff a. a. O. 
S. 41) „von einem Aufruhr Abnerd gegen David, der zugleih eine Aufichnum 
gegen die Theofratie wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen gewefen ſei,“ redet, «N 
wenn man David (f. oben Dunder) zu einem Aufrührer mad. 

**) V. 12 flatt „aus Dem Heere“ zu überfeßen: „won Mahanaim.“ 

*.e) Benjaminitifde Stadt, 40 Stadien nördlid won Jerufalem ; Sig der Stifu⸗ 
bütte — ſ. Salomo. 
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ht unangefochten durch das Blachfeld (hebr. Araba), d. h. vie 
ene auf das jenſeitige Ufer und ſodann weiter durch das „Bithron“ 
ein Bergrüden oder ein Felfenthal) nah Mahanaim fih zuruͤd⸗ 
kehrt auch Yoab noch in verfelben Nacht, nachdem auf dem Nüds 
in Bethlehem begraben ift, nad Hebron beim. Aber nicht blos, 
m von jet an ein tödtliher Hab im Herzen kocht, fonbern es 
Iberhaupt, nachdem einmal der Streit zwifchen ben Bruderreichen 
d das erfle Blut im umfeligen Bürgerkrieg gefloflen war, ver 
ner fortvauernden gegenfeitigen Belriegung gelegt. 


16 Hellath⸗Hazurim“ entweder — „Feld der Schneiden, Schärfen, 
arfen Schwerdter‘ oder (Ewald) —= „Feld der Tückiſchen.“ 

lautet 8. 18 die richtige Ueberſetzung ftatt „Reh.“ 

26 befiere Ueberfegung: „Weißeft du nit, daß Erbitterung entſtehet 


7 beſſere Meberfegung: „Hätteſt du nicht geredet, fo wäre feit dem 
Bolk weggeführet, ein jeglicher von feinem Bruder‘ — d. h. der Kampf 
t worden. Ewald: „fo wäre bis zum Morgen das Bolf 2.” d. h. 
yätte fortgebauert. Die letztere Erklärung paßte fehr gut zu Dem 
ven, rachſüchtigen Charalter Joabs, aber wie veimt fle ſich mit dem 
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et Ittebe, „da viele jenes als ein Beidhen ber Befi 
— (Harems) des vorigen Koniges und damit feiner 
” A jpaee aber empört ***) barüber, daß er für alle feine Tei 
At empfangen folle, ertlärt nun — freilich unebel ger 
PR jagen Gern vie Sosfagung von feiner Parthei und den Ui 
Pan, von Icon längft die Dratel ald König von ganz Jfrael vi 

PT hat damit jenem einen töbtlichen Schreien ein. Cr fpinnt 

gr sd man ganz die Schwäche Jsboſeth's und Meifterlofigleit Abn 

po — Berhandlungen mit David an, und trägt ihm durch Unterhä 
an Be, einen Vertrag an, in bem er ſich verbindlich macht, Zr: 
gene Darauf geht David ein, unter der Bedingung, dab ihm 

pe epemalige Gattin, die Saul nad feiner Flucht ihm geraubt unt 

gern Manne angetraut hatte, wieder zurüdgegeben werde. „Es 
im daran liegen, wo möglich verfhwägert mit dem Haufe Sauls ; 
sub auch dadurch einen gewiſſen Anſpruch auf bie Nachfolge zu e 
aaleih forderte er fie aus Vorſicht, „um an ihr ein Unterpfanb gege 
The Wortbrücjigteit Abner's zu befigen.” Als dieſe Bedingung erfül 

*) die fi) namentlich auch in der Ausdehnung von Verbindungen dure 
fache ehliche Verbindungen zeigte (2 Sam. 3, 2—5). David beirathet 3. 
Tochter des Könige von Gefur. (CS giebt mehrere Befur; eines im Rordo 
(Aram) Syrien gehörig ? Sam. 13, 37. 14, 37. 15, 8; ein andered im 
Baläftina’s in Verbindung mit Philiftäa 1 Sam. 27, 8). 

*) 2 Sam. 3, 6 befier: „Abner hielt fer am Haufe Sauls.” 

*e*) B. 8. 9. Beffere Meberfegung: „hin ih denn ein Hunbstopf, (ein 
werflicher Menfch), der es mit Juda hält. An dem Haufe Sauls habe Id bit 
Barmberzigkeit getban u. f. w. So ſoll Gott an Abner thun und fernerh 
Jehovah dem David geſchworen, alfo will ich thun 20.” 

» 8. 12: „für fig” = „an feiner Stelle.“ 
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‘inderniß mehr vor, um die Sache zum Biel zu führen, ımb 

St3 übrig, als durch feinen Einfluß die nörblihen und mitt 

* zu einem Anſchluß an David zu beftimmen. Denn war 

sten und Großen die Angelegenheit im Reinen — ber 

ohne Zweifel irgendwie abgefunden werden — fo 

„uhen Weſen von einer zmangsmäßigen Abtretung und 

. Bölter nicht die Rede fein. Aber bereits war ‘jenes ein» 

Abner nah Hebron gelommen, um den endlichen Abjchluß der 
„nzuleiten. 

So ſchien die ganze Berwidlung auf leichte Weiſe ſich zu löfen und bie 
Segierungsänderung in einfacher Art zu Stande zu kommen, als plöglic eine 
Mime That in die ruhige Abwidlung der Dinge eine traurige Störung 
ns den georineten Verlauf derfelben aus dem ſchönen Geleife bringt! Der 
Wie Geift, der dieß bewirkt, ift Joab, der feit der Ermordung Aſahel's einen 
Mer Groll gegen Abner in feinem Innern genährt hat und in diefem durch 
ujecht und Furcht, in Abner einen Rivalen zu erhalten, jetzt gerade noch 
muß aufgeftachelt wird. Abner hatte, abfichtlih ohne Zweifel, für feinen Be⸗ 
Ih in Hebron die Zeit benugt, da gerade Joab auf einem Kriegszug abwe⸗ 
pa wor*.) Als diefer zurüdlommt, und das Gefchehene erfährt, läßt er mit 
Siiemung Abiſai's (V. 30) hinterliftiger Weife Abnern zurüdholen, führt 
Ya unter dem finftern Durchgang des Thors bei Seite, als ob er ihm heim⸗ 
Bi etwas anzuvertrauen hätte und erftiht ihn. ine fchauerlihe That, für 
emend aber gräßlicher als für David, deſſen menſchlich-zartes Gefühl das 
weh nicht blos überhaupt aufs ftärkfte verlegt werden mußte, fondern auf 
nichen auch der Gedanke mit aller Schwere einfallen mußte, daß fein Weg zur 
herrſchaft, auf den ihn Umflände und Beruf geführt hatten, alfo durch Blut 
u Menchelmord befledt werden follte. (Man erkenne die Gefinnungen Davids 
ws Heußerungen wie Pf. 101, 3 u. ſ. w.) Dazu gefellen fi alle bie 
pinlichen Berlegenheiten, die daraus entftehen mußten, daß dieſe That eines 
Mlnmen Freundes, fchlimmer als jeder Feind, ganz den Schein einer heim: 
hen Berabredung für die Ferner-Stehenden mit ſich führte und leicht alle 
aleren Gemüther ihm entfrembete. So bricht denn aljo (2 Sam. 3, 28 f.) 
unter Öffentlichen Betheurungen feiner Unſchuld der heftigfte Zorn Davids 
hewor und ergießt fih in den herbften Verfluhungen über Joab und fein 
ganzes Haus;**) er orbnet eine allgemeine Trauer an und leitet ein feierli- 
es, ehrenvolles Begraͤbniß Abner’s zu Hebron ein, dem er felbit mit dem 
deichen der flärkfien Gemüthsbewegungen anwohnt, und das durch Abfingung 
neh dafür eigens von ihm gedichteten Trauerlieds ***) zu einer alle ergreis 





26: 2. von Borhafira; beffer „von der Grube Hafirah.“ V. 27. 2. „mit⸗ 
ka unter Das Thor;“ befier: „bei Seite unter das Thor.“ 
*) Gwald fagt ©. 579 Rot. 2: „Damit fnüpft der Erzähler einen ber Ichten 
Rusten, deſſen Entwicklung die weitere Geſchichte zeigen ſollte;“ vgl. 1 Kdn. 1, 28 f. 
“) Das Lied ? Sam, 8, 33 f. beſſer überfept: 


Das endliche Ergebniß dieſes Kampfes konnte jedoch fein anderes 
ald daß Davids Macht dur eine glüdlihe Kriegführung immer mehr | 
G3 war ein ungleiher Kampf. Hier alle perfönlihe Kraft, geiftige W 
und Hoheit, fein berechnende Umficht,*) Herricherfinn, kurz ein Weſen, 
die lebendigiten und freubigiten volksthümlichen Hoffnungen zu erregen 
Stande war (daher in 2 Sam. 8, 9. 18 die Vorausfegung jo mancher : 
fterliher und prophetifcher Orakel, die auf ihn binmwiefen); dort, eine zwar 
mütbhige und rechtſchaffene (2 Sam. A, 4), aber nur von ererbtem GI 
lebende, ſchwache, unmännlide und im diefer Schwäche mißtrauifhe Perför 
keit (ogl. 2 Sam. 3, 11), deren Gewalt blos auf künftlih genährter S 
mes: Eiferfucht und fremder Hilfe, der Stüge Abner's rubte.**) Darum m 
fie auch, als der legtere vollends abtrünnig war, von jelbit zufammenfti 
Dazu gab Isboſeth jelbit die Veranlafiung, wie uns 2 Sam. 8,6 f.n 
erzählt wird. Er macht Abnern zum Borwurf, daß er das Kebsweib 
Beiſchlaͤferin) feines Vaters Saul Rizpa zur Gattin gewählt babe. Syn 
nem mißtrauifhen Weſen nährte ohne Zweifel Isboſeth den Verdacht, al 
Abner nad der Herrjchaft ftrebe, „da viele jenes als ein Zeichen der Befigno 
des Innern Haufes (Harems) des vorigen NKöniges und damit feiner Ge 
anſahen.“ Abner aber empört”***) darüber, daß er für alle feine Treue 
ſolche Vorwürfe empfangen folle, erklärt nun — freilih unebel genug 
feinem bisherigen Herrn die Losjfagung von feiner Parthei und den Ueber 
zu David, dem ſchon längft die Dralel ale König von ganz Iſrael vertü 
gen, und jagt damit jenem einen töbtlichen Schreden ein. Er fpinnt als 
— woraus man ganz die Schwäche Isboſeth's und Meifterlofigteit Abner’s 
fennt — Verhandlungen mit David an, und trägt ihm durch Unterhaͤndl 
einen Bund, einen Vertrag an, in dem er ſich verbindlich macht, Iſrael 
zuzuführen. Darauf geht David ein, unter der Bedingung, daß ihm Mi 
feine ehemalige Gattin, die Saul nad feiner Flucht ihm geraubt und ei 
andern Manne angetraut hatte, wieder zurüdgegeben werde. „Es m 
ihm daran liegen, wo möglich verſchwaͤgert mit dem Haufe Sauls zu 
und auch dadurch einen gewiſſen Anfpruh auf die Nachfolge zu erha 
zugleich forderte er fie aus Vorſicht, „um an ihr ein Unterpfand gegen ı 
lihe Wortbrüchigkeit Abner's zu bejisen.” Als diefe Bebingung erfüllt 


— — 





*) die ſich namentlich auch in der Ausdehnung von Verbindungen dur) ı 
fache ehliche Verbindungen zeigte (2 Sam. 3, 2—5). David beirathet 3. 8. 
Tochter des Königs von Gefur. (Es giebt mehrere Gefur; eines im Nordoſter 
(Aram) Syrien gehörig ? Sam. 13, 37. 14, 37. 15, 8; ein anderes im S 
Paläſtina's in Verbindung mit Philiftäa 1 Sam. 27, 8). 

⸗2) 2 Sam. 3, 6 beſſer: „Abner hielt feit am Haufe Sauls.“ 

“3, 8. 9. Beſſere Ueberfehung: „bin ih denn ein Hundskopf, (ein fo 
werflicher Menfch), der ed mit Juda hält. An dem Haufe Sauls habe ich bis je| 
Barmherzigkeit getban u. f. w. So fol Gott an Abner thun und fernerhin; 
Jehovah dem David geſchworen, alfo will ich thun 2c.‘ 


+) 8. 12: „für ih” — „an feiner Stelle.” 
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kein Hinderniß mehr vor, um die Sache zum Biel zu führen, umd 
blieb nichts übrig, al3 durch feinen Einfluß die nörblihen und mitt: 
tämme felbft zu einem Anſchluß an David zu beftimmen. Denn war 
ifhen den Fürften und Großen die Angelegenheit im Reinen — der 
Isboſeth follte ohne Zweifel irgendwie abgefunden werden — fo 
och bei ifraelitiihem Wejen von einer zmangsmäßigen Abtretung und 
kung der Völker nicht die Nede fein. Aber bereit3 war Jenes ein: 
und Abner nad Hebron gelommen, um den envlihen Abichluß ber 
inzuleiten. 

oſchien die ganze Berwidlung auf leichte Weiſe fi zu löfen und bie 
ngsänderung in einfacher Art zu Stande zu kommen, als plöglid eine 
? That in die ruhige Abwidlung der Dinge eine traurige Störung 
ı geordneten Berlauf derfelben aus dem jchönen Geleife bringt! Der 
ft, der dieß bewirkt, ift Joab, der feit der Ermordung Afahel'3 einen 
roll gegen Abner in feinem Innern genährt hat und in diejem durch 
t und Furcht, in Abner einen Rivalen zu erhalten, jebt gerade noch 
ufgeftadhelt wird. Abner hatte, abfichtlih ohne Zweifel, für feinen Be 
Hebron die Zeit benugt, da gerade Joab auf einem Kriegszug abmes 
x*.) Als diefer zurüdlommt, und das Gefchehene erfährt, läßt er mit 
zung Abiſai's (3. 30) binterliftiger Weiſe Abnern zurüdholen, führt 
er dem fintern Durchgang des Thors bei Seite, ala ob er ihm beim: 
as anzuvertrauen hätte und erfticht ihn. Cine fchauerlihe That, für 
» aber gräßlicher als für David, deſſen menfchlich :zartes Gefühl das 
richt blos überhaupt aufs ftärkfte verlegt werden mußte, fondern auf 
auch der Gedanke mit aller Schwere einfallen mußte, daß jein Weg zur 
ıft, auf den ihn Umftände und Beruf geführt hatten, alfo durch Blut 
euchelmord befledt werben follte. (Man ertenne die Gefinnungen Davids 
mBerungen wie Pl. 101, 3 u. f. wm.) Dazu gefellen ſich alle bie 
em Berlegenheiten, die daraus entftehen mußten, daß dieſe That eines 
en Freundes, Schlimmer als jeder Feind, ganz den Schein einer heim: 
Berabredung für die Ferner-Stehenden mit fih führte und leicht alle 
Gemüther ihm entfrembete. So bridt denn aljo (2 Sam. 3, 28 f.) 
Öffentlihen Betheurungen feiner Unſchuld der heftigfte Zorn Davids 
und ergießt fih in den berbften Verfluchungen über Joab und fein 
Haus;**) er ordnet eine allgemeine Trauer an und leitet ein feierli- 
hrenvolles Begräbniß Abner's zu Hebron ein, dem er ſelbſt mit dem 
. der ftärkften Gemüthsbewegungen anwohnt, und das durch Abſingung 
dafür eigens von ihm gebichteten Trauerlieds ***) zu einer alle ergreis 


B. 26: 2. von Borhaflra; beffer „‚von der Grube Hafirah.“ B. 27. 2. „mits 
er dad Thor; befier: „bei Seite unter das Thor.“ 

) Ewald fagt S. 579 Not, 2: „Damit Mnüpft der Erzähler einen der letzten 
‚ deflen Entwidlung die weitere Geſchichte zeigen ſollte;“ vgl. 1 Kön. 1, 28 f. 
) Das Lied ? Sam, 8, 33 f. befier überfept: 


Das endliche Ergebniß dieſes Kampfes konnte jedoch kein anderes 
als daß Davids Maht durch eine glüdliche Kriegführung immer mehr 
G3 war ein ungleiher Kampf. Hier alle perfönlie Kraft, geiflige X 
und Hoheit, fein berechnende Umficht,*) Herricherfinn, Turz ein Weſen, 
die lebendigften und freudigften vollsthümlichen Hoffnungen zu erregen 
Gtande war (daher in 2 Sam. 8, 9. 18 die Vorausſetzung jo mancher 
fterlider und prophetiſcher DOralel, die auf ihn binwiejen); dort, eine zwar 
mütbhige und rechtſchaffene (2 Sam. A, 4), aber nur von ererbtem © 
lebende, ſchwache, unmännlihe und im diefer Schwaͤche mißtrauiſche Perſoͤ 
keit (ogl. 2 Sam. 3, 11), deren Gewalt blos auf künſtlich genährter € 
mes⸗Ciferſucht und fremder Hilfe, der Stüge Abner's ruhte.**) Darum 
fie auch, als der legtere vollends abtrünnig war, von jelbft zufammenfti 
Dazu gab Isboſeth felbit die Veranlafiung, wie und 2 Sam. 8,6 f.ı 
erzählt wird. Gr macht Abnern zum Borwurf, daß er das Kebsweib 
Beiſchlaͤferin) feines Baterd Saul Rizpa zur Gattin gewählt babe. J 
nem mißtrauifchen Weſen nährte ohne Zweifel Isboſeth den Verdacht, al 
Abner nad) der Herrichaft ftrebe, „da viele jenes als ein Zeichen der Befign 
des Innern Haufes (Harems) des vorigen Könige® und damit feiner G— 
anſahen.“ Abner aber empört***) darüber, daß er für alle feine Treue 
folhe Vorwürfe empfangen folle, erllärt nun — freilih unedel genug 
feinem bisherigen Hern die Losfagung von feiner Barthei und den Uebe 
zu David, dem fchon längft die Dralel ale König von ganz Ifrael verli 
gen, und jagt damit jenem einen töbtlihen Schreden ein. Er ſpinnt ala 
— woraus man ganz die Schwäche Isboſeth's und Meifterlofigteit Abneri 
fennt — Verhandlungen mit David an, und trägt ihm durch Unterhändl 
einen Bund, einen Vertrag an, in dem er ſich verbindlih macht, Iſrael 
zuzuführen. Darauf geht David ein, unter der Bedingung, daß ihm M 
feine ehemalige Gattin, die Saul nad feiner Flucht ihm geraubt und e 
andern Manne angetraut hatte, wieder zurüdgegeben werde. „Cs ma 
ihm daran liegen, wo möglich verfhwägert mit dem Haufe Sauls zu 
und auch dadurch einen gewiſſen Anfpruch auf die Nachfolge zu erh 
zugleich forderte er fie aus Vorſicht, „um an ihr ein Unterpfand gegen 
lihe Wortbrüchigkeit Abner's zu befigen. Als diefe Bedingung erfüllt 








*) die fi namentlich auch in der Ausdehnung von Derbindungen durch m 
fache ehliche Verbindungen zeigte (2 Sam. 3, 2—5). David heirathet z. ®- 
Tochter des Königs von Gefur. (Es giebt mehrere Geſur; eines im Nordoſten 
(Aram) Syrien gehörig ? Sam. 13, 37. 14, 37. 15, 8; ein anderes im © 
Palaͤſtina's in Verbindung mit Philiftäa 1 Sam. 27, 8). 

⸗22) 2 Sam. 3, 6 beffer: „Abner hielt feſt am Haufe Sauls.“ 

*.) V. 8. 9. Beſſere Ueberfeßung: „bin ich denn ein Hundskopf, (ein fo 
werflicher Menfch), der es mit Juda hält, An dem Haufe Sauls habe ich bid jd 
Barmberzigleit getban u. f. w. So fol Gott an Abner thun und fernerbin; 
Jehovah dem David gefhworen, alfo will ih thun ⁊c.“ 


+) 8. 12: „für ih” = „an feiner Stelle.” , 
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lag kein Hinderniß mehr vor, um die Sache zum Biel zu führen, und 
Imer'n blieb nichts übrig, als durch feinen Einfluß die nördlihen und mitt: 
zen Etämme felbft zu einem Anſchluß an David zu beitimmen. Denn war 
wh zwifchen den Fürften und Großen die Angelegenheit im Reinen — ber 
wache Isboſeth follte ohne Zweifel irgendwie abgefunden werden — fo 
sunte doch bei ijtaelitiichem Weſen von einer zwangsmaͤßigen Abtretung und 
Berhanplung der Völker nicht die Rede fein. Aber bereit? war Jenes ein: 
geitet und Abner nad Hebron gelommen, um den endlichen Abjchluß ber 
beche einzuleiten. 

So ſchien die ganze Verwidlung auf leichte Weiſe ſich zu löfen und bie 
Besierungsänderung in einfader Art zu Stande zu kommen, als plöglic eine 
Winme That in die ruhige Abwidlung der Dinge eine traurige Störung 
m den geordneten Verlauf derjelben aus dem fehönen Geleiſe bringt Der 
Me Geift, der dieß bewirkt, ift Joab, der feit der Ermordung Aſahel's einen 
Wien Groll gegen Abner in feinem Innern genährt hat und in dieſem durch 
Iefucht und Furcht, in Abner einen Rivalen zu erhalten, jebt gerade noch 
Be aufgeftachelt wird. Abner hatte, abjihtlih ohne Zweifel, für feinen Bes 
Ih in Hebron die Zeit benugt, da gerade Joab auf einem Krriegszug abwe⸗ 
ps wor*.) Als diefer zurüdlommt, und das Gefchehene erfährt, läßt er mit 
Ieiamung Abiſai's (V. 30) hinterliftiger Weiſe Abnern zurüdholen, führt 
Ya anter dem finftern Durchgang des Thors bei Seite, ale ob er ihm heim: 
Bi etwas anzuvertrauen hätte und erfticht ihn. ine fchauerlihe That, für 
Semand aber gräßliher als für David, deſſen menſchlich-zartes Gefühl da⸗ 
Wurh nicht blos überhaupt aufs ftärkfte verlegt werden mußte, fondern auf 
welhen auch der Gedanke mit aller Schwere einfallen mußte, daß fein Weg zur 
henſchaft, auf den ihn Umftände und Beruf geführt hatten, alfo durch Blut 
mb Meuchelmorb befledt werden follte. (Man ertenne die Gefinnungen Davids 
wi Keußerungen wie Pf. 101, 8 u. f. m.) Dazu gefellen ji alle die 
nlihen DBerlegenheiten, die daraus entftehen mußten, daß diefe That eines 
Mimmen Freundes, ſchlimmer als jeder Feind, ganz den Echein einer heim: 
üben Verabredung für die yerner:Stehenden mit fi führte und leicht alle 
@leıen Gemũther ihm entfremdete. So bricht denn aljo (2 Sam. 3, 28 f.) 
unter öffentlihen Betheurungen feiner Unſchuld der beftigfte Zorn Davids 
herver und ergießt fi in den berbften Verfluchungen über Joab und fein 
ganzes Haus;**) er ordnet eine allgemeine Trauer an und leitet ein jeierli- 
es, ehrenvolles Begräbniß Abner’s zu Hebron ein, dem er felbft mit dem 
dähen der ftärkften Gemüthsbewegungen anwohnt, und das durch Abfingung 
eines bafür eigend von ihm gedichteten Trauerlieds ***) zu einer alle ergreis 


2) D. 26: 2. von Borhaflra; befier „von der Grube Hafirah.“ B. 27. 2. „mits 
tea unter das Thor;“ befler: „bei Seite unter das Thor.“ 
, (wald fagt S. 579 Not. 2: „Damit fnüpft der Erzähler einen der Ichten 
Austen, deijen Entwidiung die weitere Geſchichte zeigen ſollte;“ vgl. 1 Kon. 1, 28 f. 
2) Das Lied 2 Sam. 8, 33 f. befier überfept: 


fenden Feier wird. Aber das Schmerzlichſte bei alle dem mußte für ihn fein, 
daß er nicht im Stande war, die That an dem Mifiethäter felbft heimzuſuchen 
„Es war ein Tag von jenen, wo auch der mwohlmeinendfte und kräftigite Ri: 
nig die Schwachheit alles Menjhlihen und die Schranten menschlicher Uber 
gewalt zu eigenem tiefften Schmerz empfindet; benn wie Bieles muß ein fel 
der ungeftraft dulden, was, wäre er nicht ein menſchlich ſchwacher König 
nieht jo hingehen lafien würde.” Darum ruft er aust „Wiſſet ihr nicht, daj 
beute ein Überfter und Großer gefallen ift in Zirael? Aber ih bin ned 
ſchwach und erft gejalbet zum Könige, und die Söhne Zeruja's find mächtige 
als ich.“) Jehovah vergelte (eben; denn ich kann nichts thun) dem, ba 
Böfes thut, nad feiner Bosheit.“ 

Doch bald follte David eine noch viel fchauerlihere Erfahrung bayen 
machen, welche blutige Thaten in Folge knechtiſchen Sinns ſich in die Gemais 
ichaft der Großen dieſer Erde drängen (2 Sam. 4, 1 |). Mit Abner we 
der lepte Hprt des Reichs Isboſeths dahin gefunten; fein Top konnte wicht 
anders als einen vollends laͤhmenden Einfluß auf diefen und feine Parthei ausüben. 
Richt einmal die ordentlihen Verhandlungen, wie fie eingeleitet waren, vermode 
ten in ber Ratblofigleit zum Ziel geführt zu werden. So war es für jedai 
Dentenvden vorauszujehen, daß die nächte Zukunft nothwendig die Gewalt in 
die Hände Davids fpielen würde. Solche Zeiten aber gebären jene gemeinm 
Seelen, die nichts wiſſend von Charakter und Treue und nur von feine 3% 
rechnung und jelbftjüchtiger Klugheit getrieben, auch den Verrath nicht fcheuen, 
um im Dienfte der neuen, aufgehenden Herrſchaft fi ihren Plas zu fihen 
Bu ihnen gehörten auch die zwei Heeredoberften, Rehob und Baena, Wis 
ner aus Beeroth, fogar Benjaminäer.**) Sie wiflen um die Mittagszeit, da 
Jsboſeth fehlafend in der Kammer lag, unter einem falſchen Vorwand ***) ia 
das Haus Isboſeths einzubringen, und erftehen ibn bier. Mit dem abge 
bauenen Haupt ihres Fürften eilen fie durch das Jordanthal und weiter fin 
die Naht hindurch nad) Hebron und legen es bier, vermeinend, damit dab 


Wie ein Schuft ſtirbt, 

ſollte Abner jterben ? 

Deine Hände waren (doch) nicht gebunden, 

Deine Füße nie in Feſſeln gebracht (wie bei einem Verbrecher)! 

Wie man fällt von Söhnen der Tüde, 

So fieleft du! 
B. 34 erflären Andere fo: Du hätteft dich als tapferer Mann wehren oder entflichen 
fönnen, wenn du eine Ahnung gehabt hätteſt von der Bosheit und Hinterliſt, mi 
der man dich tödten wollte ıc. 

*) So lautet die richtige Weberfeßung von V. 39. Ewald noch anders: „mol 
lebe ich in Palälten und bin zum Könige gefalbt, aber jene Söhne Zeruja’s fu 
mir unerreihbar.” 

**) (wald bat eine eigenthämliche, etwas fühne Hypotbefe, um bie That ar 
Härlih zu machen. Ewald, a, a. D. II, 580 Rot. 2 und 5%. 

“**) (Ewald ergänzt (©. 581 Not. 1) den Text in B. 6 aus den LXX dur 
Die Worte: „um Waizen zu holen.“ 
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igefallen des neuen Herrſchers in beſonderm Grad verdient zu haben, 

David vor Augen. Dieſer aber wendet ſich mit Abſcheu (vgl. Bf. 8, 
9, 3. 139, 19) ab — „das fei eine noch ſchändlichere Handlung, als 
hat veſſen, der fi) der Todtung Sauls in der Schlaht auf Gilboa ges 
at habe” — und jchwört bei dem, „‚melcher feine Seele bis jetzt aus aller 
bfal erlöft babe,‘ alfo „im Aufblid zum Herrn,“ der ohne foldhe empös 
e Gewaltthaten ihn bis jeßt fo hoch erhoben habe, fie feien des Todes 
Dig, fie haben „einen gerehten Mann‘ in feinem Haufe erſchlagen. Sie 
den fofort auf feinen Befehl hingerichtet, Hände und Füße zum ab» 
denden Beiſpiel öffentlich aufgehängt; das Haupt Isboſeths aber wird 
lid zur Erde beftattet. 

Konnte irgend etwas für die Gewinnung der Herzen Iſraels für David 
heidend fein, jo war es eine folhe Handlungsweife.. Bon jelbft aber war 
mit dem Tode Isboſeths den übrigen Stämmen, wenn fie nicht wieber 
vie alten Zuftände der Auflöfung zurüdfallen wollten, feine andere Mög: 
kit gegeben, als fih nun an David anzufchließen. Selbft die märmiten 
> teufterr Anhänger Sauls hatten keine andere Wahl mehr, da der einzige 
y kebende rechtmäßige Sprößling Sauls, Mephiboſeth, Sohn Jonathans, 
ungefähr 8— 10jähriger, dazu an Füßen lahmer, Knabe war. (Dieß der 
& der Bemerlung 2 Sam. 4, 4.) So fließt fi die ganze Entwidlung 
Dinge vollends auf eine — naturnothwendige Weife ab (2 Sam. 5, 1). 
In kurzer Zeit erfcheinen die Aelteſten aller Stämme bei David zu Hes 
und übertragen ihm, „ber ja auch ihres Geſchlechts ſei, (Bewußtjein der 
ISeinheit) und ſchon vor Zeiten an der Spige ihrer Kriegsunternehmungen 
mben fei, ihm, dem auch nad den Ausfprühen der göttlihen Orakel, das 
b gebühre, in freier Wahl das Königthbum von ganz Iſrael. „Ca 
‚" jagt Emwald,*) „ein großes Freudenfeit in Iſrael, als die Aelteften 
: Stämme jämmtlih mit ihren zahlreichen Gefolgen, mwohlgerüftet zu der 
töverfammlung in Hebron zujammentraten und drei Tage bort blieben, 
reihen Zufubren von Lebensmitteln vom ganzer Lande aus verjehen‘‘ 
. die Urkunde 1 Chron. 12, 23—40). Die Beichreibung erinnert an 
Ihönjten, ergreifenpften Scenen der deutſchen Vorzeit, da die freien Män⸗ 
unter Wortritt ihrer Herzöge und Eveln in den Rheinebenen fi verjams 
ten, und bafelbft durch ihre Vertreter den Mann ihrer Gunſt und ihres 
trauens zum Könige wählten.**) Wie dort, jo war auch bier die Wahl 
ngt durch „einen Bund vor dem Herrn“ (2 Sam. 5, 3), d. h. durch 
ragsmäßige, feierlich gewährleiftete Feſtſetzung von Reichsgeſetzen, welche 
chten und Rechte des neuen Füriten näher beftimmten. So weit war der 
ksgeiſt damals noch entfernt, auf der Grundlage der Theokratie ein abſo⸗ 
3 Königthum zu bilden, und fo entjchieden ftellte es fich, wie bei Grüns 
g bes erften, jo auch des zweiten Königshauſes heraus, daß ächte fürftliche 


*) a. a. D. ©. 58 
*, Ran vergleiche . 2. Die Wahl Kaiſers Conrad II. im Jahr 1025, 


Gewalt nicht außerhalb der Buflimmung des Volle wurzeln und begri 
werben koͤnne! 

Es ift überhaupt, ald ob die ganze Ausführung bis hieher, im D 
einer fpätern Zeit mit ihren trüben, traurigen Erfahrungen fürftliher Se 
tenlofigleit, die Abfiht hätte, in recht helles Licht zu fegen, wie aller € 
des gejeierten davidiſchen Königthums gerade darauf berube, daß es 
ſchweren Kämpfen auf der Grundlage eines innern, höbern Berufs durch 
perfönliche Züchtigleit und Gdelfinnigleit und unter freudiger Zuftimmung 
ganzen Vollsgemeinde entitanden jei, daß es durch keine menſchliche Gewal 
und Tyrannei befledt geweſen, und darin das bleibende Vorbild einer natürb 
gefunden Gründung und Schaltung jeder fürftliden Macht in ſich getragen 


RX. David, Die volksthümliche monarhifche Th 
kratie. 


1) Der neue König ſteht vor uns im vollen Glanze, welchen ei 
eben unter allgemeinem Volksjubel gegründete Herrfchaft, die eine längft 
der erjehnte Einigung aller Glieder, eine innere Berfühnung der ftreite 
Bartheien und eine Erfüllung aller vollsthümlihen Wünſche mit fi zu 
gen verfpriht, um ſich her verbreitet. Wirb er das Verbundene zuſam 
zubalten, die Kraft der alten Religion neu zu beleben, dem Reiche nad) 
nen Ruhe und Frieden, nah Außen Achtung und Macht zu verjchaife 
Stande fein? Man kann fi leicht vorftellen, mit welcher Spannung ver 
gewedte Volksgeiſt auf ihn und feine Leiftungen fhaute. Schon viele Rı 
ten, die unter froher Zuftimmung den Thron beftiegen, haben getaäuſcht, 
weder weil fie zu nieder jtanden, um den Bebürfnifien ihrer Zeit voll zu 
nügen, oder die Grwartungen von ihrer Perjon zu hoch giengen. Wir 
wohl den ungewöhnlihen, außerordentlihen Hoffnungen feines Volls ent] 
hen? Davon mußten alsbald feine erften Regierungsbandlungen und 
Geift, in dem er zu wirken begann, die Probe geben. Betrachten wir j 
näher, fo lag in ihnen bereits die ganze Größe des königlichen Wirk 
Davids ausgeprägt. 

Mit der ftaatsmännifchen Klugheit und der friegerifchen Einfiht, de 
ſchon früher gezeigt hatte, ertennt David fogleih, daß das Reich, um d 
Einheit zu bilden und fich zu erhalten, vor Allem eines feften Gentralpul 
bevürfe, daß diejer Mittelpuntt feiner Regierung aber mehr in die Mitte m 
das Innere des Landes gefchoben werden und um nad Innen und Ihe 
den rechten Halt zu geben, ein geficherter, wohl befeftigter Waffenplah ſa 
muſſe. Dafür wirft er das Auge auf eine lanaanitiſche Feſtung, bie mel 
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jkfe, obgleich mitten zwiſchen Iſtael und Juda liegend, ihre Unab: . 


& bis jest bewahrt hatte (2 Sam. 5, 6 f.). Hart an der Norbs 
Stammes Juda auf dem Gebiet von Benjamin hatte fi ein Neft 
e, die Jebuſiter, ſeit Jahrhunderten frei erhalten, weil ihre Stadt 
ilen Höhe lag, welche von tiefen Thaleinjhnitten, wie von natürs 
umgeben war und außerbem von einer höher gelegenen Burg 
gt wınde, been Mauern fo ſtark waren, daß man zu fagen pflegte: 
Lahme genügten zu ihrer Bertheibigung. Ubgleih man bei Das 

für eine Unmöglichleit erlärt hatte, — „vie Blinden und 
ihn abtreiben,” — gelang es ihm doch, wie. es fcheint, durch 
Waſſers die unüberwindlihe Feſtung zu erobern”) und damit 
nzenbere Waffenthat zu verrihten.”*) Er fäumte num nicht, aus 
eine mächtige Feſtung zu machen, er baute Millo (ohne Zweifel 
wodurd eine Seite der Feſtung oder Zion's befeſtigt wurbe, viel 
ter Thurm, der die Norboftede des Hügels Bion gegen den fpä- 
bin vertheidigte) und andere Befefligungen um bie Burg Bion 
abt) herum und ließ den übrigen Theil der Stabt durch Joab 
) Damit war eine filhere Grumblage ber Macht gefhaffen, und 
bezeihnend, wie an den Bericht von biefer Thatſache die Ber 
jelnüpft wird, „daß ber Herr, der Herr Zebaoth mit ihm ges 


weicher Wichtigkeit die Gewinnung dieſes Waffenplages war, jollte 
bei einer Gelegenheit zeigen, die zugleihd — wie bort für Saul 
m Ammoniten — für den neuen König die befte Probe der krie⸗ 
ipferleit lieferte, auf welcher der Schuß feines Volles beruhte 
nigswahl Davids fühlen ſich natürlich die Philifter, die alten Erbfeinde 
3 ftärkfte angejpornt, den ihnen dur die neu gewonnene, ſtarke 
els drohenden Gefahren zu begegnen. Sie fammeln all’ ihre Heeres» 
Bhilifter‘‘), ziehen gegen Iſrael hinauf und lagern fi in Refaim +) 
‚17 f. 1 Chron. 14, 8). Aber ganz anders jetzt als früher, 
em Anbringen der großen Philiftermacht keinen größern geficherten 
entgegenzuftellen hatte und häufig genug fein Heil zunächft nur 
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1 Ehron, 11, 16 von Ausfeßung eines Preifes erzählt wird, ſcheint da⸗ 
n, daß Joab fchon vorber Oberſter und Feldhauptmann war. 
geſchichtliche Merkwürdigkeit wird bei dieſer Gelegenheit erzählt, wie 
re Ausſchließung von Lahmen und Blinden davon hergeſchrieben habe, 
Jebufiten Blinde und Lahme geheißen, und David bei jener Gelegen⸗ 
yabe: „Wer die Jebuſiter ſchlägt und an die Waflerleitung dringt (Zur 
ann) und die Lahmen und Blinden, die David verhaßt find...... * wald 
. „Jeglicher, der die Jebuſäer beflegt, der flürz‘ in den Abgrund, ſo⸗ 
men als Blinden, die Davids Seele verhaßt find.” 
Chron. 11, 8. Luther: „Joab aber lich leben die Uebrigen in der 
2: „und Joab erneuerte das Uebrige der Stadt.‘ 
Südweſten Jerufalems auf der Grenze der Stänme Benjamin und 
15, 8. 18, 16. 
r, ifraellt. Geſchichte. 16 
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in der Zerftreuung finden konnte. Nun fchließt fih David beim erflen An 
prall der Feinde in Serufalem „der Burg‘‘*) ein, fammelt daſelbſt nad 
und nah von allen Seiten die kriegeriſchen Kräfte und meiß jodann zur 
rechten Zeit, als die Orakel günftig lauten, daraus hervorzubrechen und bei 
Baal: Prazim (der Name vom „Durchbruch“ der Schladhtreihen — Gott der 
Durhbrehung) die Philifter zu fchlagen. Ihre Gößen:Heiligthirmer fogar wer: 
den erbeutet und mit Feuer verbrannt (1 Chron.14 [15], 12). — Ya, als fe 
bald darauf zum zweitenmal unter den Mauern Zion's erfcheinen, gelingt e3 ihm 
zum zweitenmal, fie bis Gejer zurüdzumerfen. David hatte damals vom 
Drakel die Weifung erhalten, „nicht binaufzuziehen,‘ dv. b. fie nicht von vom 
anzugreifen, jondern von hinten, von der Seite mehrerer einzeln ftebender 
Bela: d. h. Balfambäume.**) Wenn in den Wipfeln diefer Bäume fib an 
Rauschen vernehmen laſſe, fo fei das ein Zeihen, daß der Herr zu feiner 
Hilfe erfehienen fei, und dann folle er angreifen. — Hatte aber David gleich 


im Beginn feiner Regierung durch foldhe, in die Augen fallenden Thaten die 
friegerifhe Tapferkeit, die fchnellfräftige Energie und die weiſe Umfiht bar . 
kundet, welche weſentliche Bedingungen jeder erfolgreichen Regierung find, und N 


durh fie ein Borfpiel davon gegeben, mas das Boll von Großem nod vor 
ihm zu erwarten habe, fo fiel doch von einer andern Seite ein noch viel ber 
liherer und jchönerer Glanz alsbald auf den neuen König und feine Wirhſan⸗ 
fett. Cs war der Geilt einer ächten, wahren Neligiofität, der Geift der fit 
lichen Demuth neben dem Hocdgefühl von feinem göttlihen Beruf, der Gel 
der reinen, lautern Scheune vor allem Schlechten und Gemeinen, der Timm 
für Wahrheit und Gerechtigkeit, welcher ihm eine wunderbare höhere Weihe 
gab und ihn zu „dem geliebten Manne Gottes‘ machte. Wir befigen — nah 
dem Urtheil erprobter Ausleger — in einem ung erhaltenen ädhten Liede Do 
vids ein Zeugniß von dem wahrhaft königlihen Sinne, in dem er feine Re 
gierung antrat. Es ift der Palm 101. ***) 





) 2 Eam. 5, 17 nicht: „zog er binab in eine Burg,“ fondern: „in die 
Burg.” Ewald: „zog hinab“ = er fepte ſich feit, im Gegenfap zu „binaufziehen“ 
= angreifen. 

*) Eo, nit „Maulbeerbäume“ iſt 2? Sam. 5, 23 zu überfeßen. — Zum fer 
genden macht Ewald S. 610. Not. 2 die Bemerkung: „Es Iiegt hierin ein heute 
her Beweis, daß die Hebräer, ebenſo wie andere alte Bölfer an Vorbedeutugt 
dur) dad Rauſchen beiliger Bäume glaubten.” Bol. Movers, Phön. I, 569. 

*e*) Ewald Palmen S. 14 fagt zu diefem Lied: „In der eriten Zeit [Mer 
Herrihaft in Zerufalem, im Glanze des Siegs und der neuerworbenen Arm über 
ganz Iſrael, zu einer Zeit alfo, wo geringere Fürſten fo leiht vom trügliden 
Schimmer des Glücks verbiendet und erdrüdt, oder vor der ſchweren Aufgake 
gebebt wären, fühlt fih David nur deito mehr gedrungen, im ſteten Preife che 
vahs und feiner Tugenden, und im unermüdeten und fehnfüchtigen Streben ju 
dad eigene Gerz zu erleuchten und zu ftärfen, und die ächten Borfäpe der Lim 
einer ebenfo ſtarken, als gerechten Herrſchaft zu faflen, befonders alfo, wie von 
nem Herzen jeden böfen Einn, fo von feiner Umgebung jedes Gemeine, IM 
Schmeihler, Verläumder und Zrevler zu halten. Wer mit ſolchem Sinne, M 8 
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2. Von Gnade und Recht will ich ſingen 
Und dir, o Herr! will ich (Lob ſagen) ſpielen! 
[2. Ich handle vorſichtig und redlich bei denen, 

die mir zugehoͤren, 

Und wandeln treulich in meinem Haufe.] 
Ih will achten auf unfträflihen Weg — 
— Bam kommſt du zu mir? — 
IH will wandeln in Herzens Unfhuld in meinem Haufe. 
Ich nehme mir keine böje Sache vor, 
Ich haſſe den Uebertreter, 
[Und laſſe ihn nicht bei mir bleiben] 
Richt foll er an mir kleben! ’ 
Ein [verlehrtes] falſches Herz [muß] foll von mir weichen, 
Den Böfen [leide ih nicht] will ich nicht kennen. 

5. Der feinen Naͤchſten heimlich verleumbet, 
Den vertilge id). 
Der ſtolze Gebärden und [hoben Muth] Uebermuth hat, 
Deß mag id nid. 
Meine Augen fehen nad) den Treuen im Lande, 
Daß fie bei mir wohnen, 
[Und babe gerne feomme Diener] 
Wer unfträfli) wandelt, 
Der foll mir dienen, 
[Falſche Leute halte ich nicht in meinem Haufe] 
Nicht fol bleiben in meinem Haufe, 
Mer da Trug übet, 
[Die Lügner gedeihen nicht bei mir] 
Nicht befteht bei mir, 
Wer Lügen redet, 
[Früh] Stets (oder: wachſam) vertilge ich alle Gottlofen im Lande, 
Und rotte aus alle Uebelthäter aus der Stadt des Herrn. 


Die viel war doch für ein Volk zu erwarten, deſſen Fürft, anftatt durch 
neue Glüd in einen Schlummer des Leichtſinns ſich einwiegen oder zu 
nüthigem Wejen ſich hinreißen zu lafjen, fo Har alle fittlihen Gefahren 
neuen Stellung durchſchaute und mit folhen edlen Vorfäßen, die ein chriſt⸗ 
Regent nicht würdiger fallen könnte, feine verantwortungsvolle Würde 





a unfäufdiger Einfalt bervorquillt, die Herrfchaft beginnt, muß fie wohl glüds 
Ur, und nichts öffnet fo Mar den ganzen Adel und das gewaltige Kicht der 
Davids als dieſes kurze Lied. Denn das Lied ift wie ein kurzer, unwillkür⸗ 
bruch lange gebegter Marer Empfindung, ohne weitern fünftierifhen Wunſch 
en ganz zu erfhöpfen; und wie im Herzen Davids nur diefe eine große 
"dung iſt, diefes eine Streben ihn ganz erfüllt und fi hier in einem Zuge 
icht, fo iſt das ganze Lied auch ein untheilbares Ganzes.” 
16* 
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antrat. Wie frei, frifh und glüdfih mußte das Leben eines Boll 
wideln, deſſen Haupt in allen feinen Regierungshandlungen von eir 
Sinn befeelt war! — Welcher Unterfchieb zwiſchen einem auf der 
der moſaiſchen Theokratie und feiner edlen fittlihen Güter ftehend 
hen und einem unumfchränkten morgenländifchen Herrſcher fei, das 
auch an einer befondern Thatfadhe, in den Beziehungen Davids 3 
getretenen Königshbaus (2 Sam. 9). Sonft ift es im Morgenla 
wöhnlihe Erſcheinung, daß eine neue Herrfhaft nur bei Bertil 
Grilirung der Glieder des älteren königlihen Geſchlechts beftehen 
glaubt. Hier das gerade Gegentheil. Als David -den Thron be 
ertundigt er fih, ob nod ein Nahlomme von Saul da fei, d 
Jonathan's willen Barmherzigkeit erweifen könne. Gin alter Hausdi 
weift auf den lahmen Mephiboſeth, der fich bei einem reihen Maı 
zu Lodebar im Oftjordanlande aufhalte, hin, und dieſem giebt 

David nicht blos, unter der näheren Beitimmung, daß Ziba vor 
Hausmaier angenommen werde, den ganzen alten Hausbefig Sa 
fondern er zieht ihn jogar als täglichen Gaft an feinen Hof. — N 
„woblthuenden Erzählung, die ung David in einem fo ſchönen Lich 
läßt, erhebt fi nun freilih ein jchauerlihes Nadhtftäd, von de 
2 Sam. 21, 1—14 Kunde erhalten, und das hieher gehört, weil 
niß nit lange nah Davids Wegierungsantritt vorgefallen fein 
Mir willen nit mehr näher, aus welcher Veranlafiung und auf w 
Saul feiner Zeit einmal in feinem leidenichaftliden Sinn an den ( 
der Stadt Gibeon eine ſchwere Blutſchuld begangen batte.*) Gent 
innerung an dieſelbe war in ber Erinnerung des Volls ftet3 lebenvic 
„Als nun eine dreijährige Türre und Hungersnoth ganz Sfrael 
und David deßhalb das Orakel fragen ließ, antwortete dieß (gemif 
nit ein näherliegender Grund finden ließ), das Unglüd fei von ( 
der von Saul an den Gibeonäern verübten Graufamleit gefandt. 

tel fuchte in ſolchen Fällen gewöhnlih die Schuld in den Thaten 
ſchaft felbft, und David hatte gewiß bis dahin ſehr unfträflich geh: 
daß man weiter zurüdgreifen mußte, um einen Grund zu finden, 
man fih auch der kanaanäifchen Gibeoniten (f. of. 9) mitleidsvol 
ift ein fchönes Zeugniß für den damaligen jittlihen Zuftand d 
Doch die Gibeoniten wollten ſich weder mit einem Wehrgeld zufriet 
noch jelbit an Iſrael Rache nehmen, weil fie Letzteres ſchon als Hi 
durften; fie forderten, daß der König felbjt ihnen 7 Nachkommen S 
liefere, um an dem beiligen Orte auf dem Berge von Gibea der Eta 
gefreuzigt zu werben und fo den göttlihen Zorn zu verfühnen. Ta 
wider Willen auch bier nachgeben, verfhonte jedoch Jonathans Ra 
ſchaft und ließ ihnen 2 Söhne Sauls von feinem Kebsweib Rizpa ur 
feiner Tochter Merab ausliefern. Die Hinrichtung geſchah in der de 


*) Was wald a. a. O. ©, 597 barüber fagt, beruht auf Hypotheſe 
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rael immer etwas Heiliges gehabt hat, um Dſtern, mit dem Anfang 
ten Gerftenemte. Als aber das Kebsweib in rührender Kindesliebe ſich 
mit ihrem Trauertuche auf den Felſen febte, Tags und Nachts Vögel 
zild von den gefreuzigten Gebeinen verſcheuchte und fo fortfuhr, bis 
gen fiel und damit der göttlihe Zorn vom dürren Sand genommen 
ließ David, der davon gehört hatte, die Gebeine dieſer Gelreuzigten 
m aus Jabes geholten Gebeinen Sauls und Jonathans ehrenvoll im 
räbniß des Haufes Saul zu Bela im Stamme Benjamin beijegen.‘ 
Ras bier erzählt wird, ift nun freilih etwas im eigentlichſten Sinne 
des. Man verfeße ſich in die entjeßlihe Lage und vie zerreißenden 
> des armen Mutterherzens. Es ift ein Beweis, melde fchauerlidhe 
gen ein Mangel an geläuterten DVorftellungen vom Wefen Gottes und 
nfiht in den Zuſammenhang der Naturereignifie, ein finfterer Aber 
mit fich führt, mit welch verlepenver, vernichtender Gewalt er in die 
m, menſchlichſten Empfindungen eingreift. Die Kinder müfjen vor dem 
ichen Richter für die Sünde ihrer Väter büßen, ihr Tod foll ven Zorn 
verföhnen, das Orakel verlangt dieß! Wir fehen bier, wie weit bin 
n die vom aufgehenden Lichte einer reinen Religion beleuchteten Kreiſe 
Bollsvorftellungen ihren jchweren und ſchwarzen Schatten werfen und 
en höher Stehenden als ein Kind feiner Zeit beberrihen. Man ver: 
fo mandes Heidniſche, das auch mitten im Chriftenthbum mit ſcheinbar 
Gewiſſen lange feinen Plag behauptet bat und noch behauptet! Aber 
mm ift au das Geſchehene David nicht perſönlich zur Laft zu legen. 
br zeigt fich gerade bier bei diefer Gelegenheit auf eine charatteriftifche 
in David das Durhbrehen des wahrhaft menſchlichen Gefühl und 
renen edlen Sinne, jo mie die Bewährung feiner nit gewöhnlichen 
enmweisheit. — 
) Welch’ großartige Entwidlungen ließen fih nad ſolchen Anfängen ver 
ung eines geiftig fo hochſtehenden Mannes, wie David mar, erwarten, 
yu, was nit genug beachtet werben kann, mit dem Geifte feines Vol: 
mz Eind war. Denn das war das Glüdlihe, daß der mehr als ges 
ihen Perjönlichleit Davids nun aud eine unter Scidfalen und Erfah: 
r jeglicher Art berangereifte und durch eine Reihe ausgezeichneter Männer 
eiftes namentlich die Propheten herangebildete Empfänglichleit des Volks 
roßen für eine politiihe und religiöfe Neugeburt entgegen fam. Das 
mußte es David gelingen, das Außerorventlihe zu Stande zu bringen, 
m uns bie Gejchichte erzählt. 
Tiefe führt uns in 2 Sam. in mehr fahlicher, als chronologiſcher An: 
ng der Reihe nad die verfchievenen Seiten der Wirkfamteit diefes großen 
hümlihen Königs vor Augen, ftellt aber dabei auf fehr bezeichnende 
das, was er für Hebung des religiöfen Volkslebens gethan, voran. 
agen — auf bezeichnende Weife: denn es ift damit der ganze geiftige 
ter des Weſens feiner Regierung, die nicht auf Gewalt, äußerer Macht: 
mg und weltlihen Mitteln ruhte, ausgeſprochen, daß er die Hebung 
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der Kräfte des Volls und den Einfluß auf fein Gemüth durch die Pflege ve 
Innern Lebens und feiner höchſten geiftigen Intereſſen begründete. Bon bie 
fer Seite vornämlid — wenn es glei aud eine Handlung politifcher Alu 
beit und Weisheit war — ift das zu betrachten, was uns von der Ber 
pflanzung der Bundeslade nah Serufalem und im Gefolge davon veı 
der Orbnung des levitiihen Gottespienfts erzählt wird (2 Sam. 6. 7). Ru 
eine verlehrte Anſchauungsweiſe könnte darin etwas Aeußerliches oder ga 
eine bloße Bequemung an die Bollsvorftellungen finden; es prägt fi dau 
vielmehr bei aller Unvolllommenheit der Formen und Unfreiheit des Cult 
der tief religiöfe Geilt Davids aus, welcher der Pflege des auf wahrhaft fiti 
liher Grundlage ruhenden und darin Achten Gottesbienfts mit der größte 
Smnigleit und Gemütbhstraft fih bingab. David zeigte ſich dadurch — un 
gwar im Gegenjag zu dem früheren König Saul — als der theokratifgı 
König, der auf den ganzen alten Grundgebanten und das Weſen des „Bel 
les Gottes’ eingieng, und fo die hohe Beitimmung des Volks ihrer Exfülluy 
näher brachte. Wie entſcheidend dieſe Thatſache, die übrigens durch bie fie 
gepflegte Verbindung mit den Prieftern und Propheten vorbereitet war, wirtk 
welch' tiefen eingreifenden Einfluß auf den Vollsgeift und die Verhaͤltuij 
fie ausübte, wie an fie eine neue hehre Anfhauungsweife von David um 
feiner Familie fih anfchloß, ſehen wir aufs beutlichfte an ber ganzen De 
ftellung in 2 Sam. 6. 7 und dem, was daran hängt. 

Es wird bier berichtet, daß David bald nah feinem NRegierungsantıil 
Ginleitungen getroffen babe, die Bundeslade, die feit ven unglüdlichen Zeite 
Eli's (1 Sam. 6) in Kiriathjearim auf einer Berghoͤhe geblieben war, ned 
Jeruſalem in den Mittelpuntt des Neichs zu bringen.*) Die Ausführung fell 
fih dar als die Feier eines großen Nationalfefts. Alle ftreitbare Mannſchaſt wirt 
verfammelt (vgl. die erweiternde PDarftellung in 1 Chron. 13, 1—6), Ül 
großem Pomp die Bundeslade auf einen neuen Wagen gehoben und ſoſett 
von den beiden Söhnen Abinadabs, Uſa (wie verhält fich dieſer zu Cleaje 
1 Sam. 7, 1?) und Achio unter Jubelgefang des Volks fortgeleitet. „Alle 
der Umzug nimmt feinen erwünſchten Verlauf; indem die Kühe an einer Stell 
etwas unruhig werdend, die Lade ſchmiſſen, als wollte fie berabfallen, red 
Uja feine Hand nad ihr aus und griff fie an ohne Noth und aus menjde 
licher Voreiligfeit, denn fie fiel doch nicht herab; jo erzürnte Gott, und der ver 
eilig das höchfte Heiligthum Anrührende ftarb auf der Stelle. So erzähl 
bier ein Berfafler, welcher ſolche höhere ſcharfe Darftellungen über das Heilige 
liebt,” der aber ebendamit ein Zeugniß von der nie unter dem Volle fh 
verlierenden, fpäter fogar noch fteigenden geheimnißvollen Anſchauung ve 
Zempelbeiligthümer giebt. „Allerdings muß an diejer Stelle der Tenne Radıen, 


*) 2 Sam. 6, 2 beflere Weberfegung: — — „heraufholete, bei welcher angern 
fen wird der Name des Herrn Zebaoth, der auf ihr über den Gherubim wohnt.” — 
2 Sam. 6, 5 „mit allerlei Saitenfpiel von Tannenholz,“ hebräiſch: „mit allerle 
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r Perez Uja = Uſa's Unfall genannt, ein Ereigniß vorgefallen fein, 
es für ein böfes Anzeichen galt, und die ganze feierlihe Handlung uns 
ıh,‘‘*) und daher wird die Lade zunächſt im Haufe eines Leviten (vgl. 
on. 15[16], 18— 24. 16[17],5) Obed⸗Edom untergebradt. Als aber David 
daß das Haus diefes Mannes durd die Anmejenheit der Lade Gottes 
ders gefegnet wird, jo faßt er von Neuem den Beſchluß, viejelbe nad 
alem bringen zu lafien. Und dieß wird nun unter einem wo möglid 
feftlicheren Aufzug als früher (j. 3. 13 — alle 7 Schritte ein Opfer, 
4 — feſtliche Tänze; vgl. bef. 1 Chron. 15 [16]) vollzogen. Die 
eslade wird in Serufalem unter ein befonders dafür gefertigtes Zelt ges 
(während das ältere b. Zelt noch in Gibeon bleibt. 1 Chron. 21 [22], 29), 
ft eine Menge von Opfern dargebradt, und jo ein frohes, beiteres 
nalfeft unter reichlihen Spenden von Speifen und Getränten begangen, 
sien Schluß, wie befonvers bemerlenswerth ift, David (2 Sam. 6, 18. 
wen. 16 [17], 2) „wie ein Priefter‘ das Volk jegnet. 
Bas für eine außerordentlihe Erſcheinung alles dieß nach längerer Zeit 
zer Jerriſſenheit und Auflöfung war, mie tief diefer Hergang ji) dem 
tübemußtfein einprägte, welch' wohlthuenden, begeijternden Eindrud es aus: 
„daB David troß feiner königlichen Würde — bier, mo e3 fi von den 
meinen und höchſten Nationalbeiligthümern handelte, anjtatt nur von 
en herab zu leiten, mitten unter die Gemeinde fich ftellte, und melde 
Aathümliche Borftellung von dem ächt theolratifhen Könige in 
eier Iebte, das beurfundet- die Erzählung von dem Benehmen der Gattin 
od, Michal, bei der genannten Gelegenheit. Cie war es, die nad) 
Sm. 6, 16. 20 f., als David mitten unter den Chören der tanzenden 
fasftauen und unter den jubelnden Volksſchaaren in Zerufalem einzog, ihn 
stm bohmüthigen, für die zarteren, heiligeren Gefühle unempfänglichen 
Sim, der ſchon ihren Vater bezeichnet hatte, mit den Worten empfieng: 
Wie berrlich iſt heute der König in Iſrael geweſen, der ſich vor den Maͤg⸗ 
en ſeinet Knechte entblößet bat, wie ſich die loſen Leute entblößen“ (er 
MR anftatt des ſchweren koöniglichen Mantels ein leichteres Linnenkleid an, 
Re 63 ſonſt auch Prieſter trugen). Shr aber antwortete D.: „Sa, ich will 
MT dem Herrn fpielen, der mic ermählet hat vor deinem Vater und vor 
De feinem Haufe, (fo) daß er mir befohlen hat, ein Fürft zu fein über 
as Bolt des Herrn, über Jfrael. Aber bei den Mägden, von de: 
en du jprichft, da werde ih mich verherrlihen!”**) Gr meint alfo 
mit, daß er in ſolchen Dingen jedem gemeinſten Gliede des Volkes gleich: 
ſo wenig an Ehre zu verlieren, daß er vielmehr durch einen ſolchen 
un“ Einn, der ſich der Gleichheit vor Gott ftet3 bewußt bleibt, die 
Öle Chre zu gewinnen glaubt. Und mie fehr diefer Sinn dem Volksgeiſt 
‚, während die übermüthige, ftolzse Michal ihm zumider war, erjehen 
— — — — 


.) Evald, a. a. O. S. 587. 
Andere Ueberſetzung bei Ewald, a. a. ©. S. 589; vgl. II, 111. Rot. 1. 
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wir aus der angefügten Bemerkung (8. 28) über die Unfruchtbarfeit Michal 
welche damit in Verbindung gebracht wird. 


In die Tiefe des religiös gehobenen Gemüths Davids an jenen feſtlich 


Tagen und die fittlihe Kraft, melde dem neu georbneten Gottespienfte ins 
wohnte, lafien uns einige gewiß Acht davidiſche Lieder einen Blick werfe 
Sn Palm 24, 7—10*), haben wir naͤmlich ohne Zweifel das zu der liche 
fiedlung der Bundeslade gedichtete Feftlied Davids, 


[Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch!) 
Erhebt eure Häupter, ihre Thore, erhebt euch, ihr uralten Pforten, 
Daß der König der Ehren einziehel 

„Der ift derfelbe König der Ehren?‘ **) 

Es ift der Herr mädtig und ftarl, 

Der Herr, mächtig im Streite. 


Erhebt eure Häupter, ihr Thore, erhebt euch, ihr uralten Pforten, 
Daß der König der Ehren einziebe! 

„Wer ift derjelbe König der Ehren?” 

Es ift der Herr Zebaoth (Jehovah, der Heerihaaren Gott) 

Er ift der König der Ehren. 


Dagegen ift uns in Pi. 24, I—6 (ganz parallel damit Pfalm 15 um 


Se. 33, 14— 16) ein Lehrlied gegeben, das bie fittlihen Wahrheiten be 
neu belebten jerufalemitifhen Jehovahdienſts anſchaulich ausdrüdt. 


1. 


Des Herrn ift die Erbe, und was (drinnen ift) fie erfüllt, 

Der Erpboden und was darauf mwohnet; 

Denn er bat ihn [an] auf die Meere gegründet 

Und [an den Waflern fie bereitet] auf Strömen bin feftgeftellt. ***) 


Mer [wird] darf auf des Herrn Berg geben? 
Und mer [wird] darf ftehen an feiner heiligen Stätte? 


Der unfhuldige Hände hat und reines Herzens ift, 
Der nicht Luft hat zu lojer Lehre, 

Und ſchwöret nicht fälfhlid: 

Der wird Segen vom Herrn empfahen, 

Und Geredtigleit vom Gott feines Heils. 

Das ift das Geſchlecht, das nah ihm fragt, 

Das da fuchet dein Antlig [Zalob], Gott Zalobs ! 


Aufs Marfte zeigen folde Lieder, auf welde geiftige Höhe David fen 


Volk zu ftellen, welch' mächtigen Schwung und kräftiges Selbftbewußtjein von 
der in ihm rubenden Wahrheit er demſelben einzupflanzen im Stande fe 


*) Daß Pfalm 24, 1—6 u. 7—10 zwei verfchiedene Lieder feien, nchma 
Ewald, Pfalmen S. 19 und Meier, poet. Bücher S. 65 ald gewiß an. 

**) Man denke fi) zwei einander entgegnende Chöre! 

») Die Erde erfheint als eine mitten in Waſſern auf feften Säulen gegrüs 
dete Fläche. Je Iofer der Erund, defto wunderbarer die Feſtung des Landes. 
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die. GE if etwas Großes, wenn ein ganzes Bolt feinen Mittels und 
hwerpunkt gewonnen und von dem Gefühl der Göttlichleit und Wahrheit 
ner Sache durchdrungen feiner felbft gewiß geworben iſt, wenn es fo wie 
rael „fein Sion” gefunden hat.*) Daß aber fol’ Großes Iſrael zu Theil 
porben war, das war das augenfällige Verdienſt Davids, der mehr als 
gent, vielmehr der geiftige Schöpfer feiner Zeit war. Wir begreifen es 
ber auch, wenn feine Berfönlichleit für alle Zeiten fo hochgeſtellt blieb, 
en ftrablenden Glanz aud auf die Nachkommenſchaft mehrerer Jahrhunderte 
aus zu werfen vermodte, und alle Erwartungen und Hoffnungen der edelften 
d treueften Sfraeliten fortan an die Herrichaft feines Haufes gefettet waren 
Sam. 7. 2 Sam. 23, 5 f.). 

Beachten wir dabei im Einzelnen noch Folgendes. Indem David, der 
irſt, genährt von theokratiſchem Sinn, den tief im Bolle lebenden Gebanten 
et und Kraft verlieh und mit dem religiöjen Grundzug aud das National: 
Fühl aufs vollfte befriedigte, war er es, in welchem nun ungefudt und uns 
eabfichtigt, wie das immer da ber Fall ift, wo auf naturgemäße Weiſe etwas 
eeift ift, alle jene ſchweren ragen, an denen bie frühere Zeit ſich abge: 
teitet hatte, nicht durch Inſtitutionen, jondern einfach dur die Art jeiner 
rjönlichkeit gelöft waren. Wo noch umter Saul der tiefite und durchgrei⸗ 
fe Kampf ftattgefunden, da finden wir nun auf einmal Berfjöhnung. In 
m ift die Einheit aller Kräfte nah Außen und Sinnen, der Bebürfnifie des 
ten Vollsgemüths und der praltiichen Lebensforberungen, der kirchlichen — 
mm wir fo fagen dürfen — und ber weltlichen Sntereflen gegeben. Das 
re ift immer der Höhepunkt des Lebens eines Bolles, wo es mit der Ge: 
mmtbeit feiner oft fo bdivergirenden Lebensbeftrebungen in ſich felbit Eins 
worden ift, wie dieß unter Anderem auch die Gefchichte des deutſchen Volks 
weit. Indem David an der Spike des geiftigen Lebens feines Volles bildet, 
Hießt fih nun auch das Prophetentbum, noch mehr das Prieftertbum ganz 
ihn an, fteht unter feinem Einfluß. Gr ift es, der Hoheprieſter einfegt 
ı» abfegt (2 Sam. 8, 17. 15, 24. 20, 25. 1 Kön. 1,7 — 2, 27), 

er tritt al3 Fürft zugleich wahrhaft wie ein Priefter auf (f. oben 2 Sam. 
‚18; vgl. unten Pſ. 110, 4). 

In diefen Verhältnifien lag nun aber freilih auch auf der andern Seite 
7 Grund eigenthümlicher Gefahren für die Zukunft, wie dieß überall ftatt: 
det, wenn ber Kampf ftarrer Gegenfäge „des Geiltlihen und Weltlichen‘‘ 
njhlägt in eine Bermifhung beider fo verſchiedenen Gebiete. Wird bie 
iſtliche Gewalt Meifter und verjchlingt die andere, fo leidet die Freiheit der 
annigfaltigen und in fi vielgeftaltigen.Lebensregungen einer Nation, und 

erbrüdt insbejondere das politifch-nationale Clement; umgelehrt, wo die 


*) Man denke an den Ausdrud des nationalen Hochgefühls, wie es fi z. 2. 
erfennen giebt in Pf. 68, 16 f. „Der Berg Gottes ift ein fruchtbarer Berg, 
groß und fruchtbar Gebirge. Was hüpfet ihr großen Gebirge? Gott hat Kujt 
dieſem Berge zu wohnen, und der Herr bleibet auch immer daſelbſt.“ 


weltliche und fürftlihe Macht als folde das religiöje und Eirhlihe Gebi_w gr- 
beherrſcht, da wird nicht blos gebunden, was feinem inneriten Weſen non gr 
frei fein will, ſondern das Religiöfe verliert auch feine felbfiftändige Würde „, 
ed tritt in den TDienft der Politit und wird ebendamit als bloßes Mitm 537 
für fremdartige Zwede zu einem ‚sormendienjt, wie dieß das alte Cgyptezcgeyr 
(j. ©.39) und das griechiiche Staatskirchenthum fo deutlich zeigt. Wir werd 
denn auch ſpaͤter ſehen, wie wirklich bie ifraelitiihe Geſchichte alle dieſe Uetäs I 

hervortreten läßt, und melde Reaction im Intereſſe der Freiheit und le ö 
feit der Religion dadurch hervorgerufen wurde. Jene mußten eintreten, lobandi az 
dad, was in der hoben geiftigen Perſönlichkeit Davids innerlich berechtñũ⁊ ch, 
war, als natürlibes Erbrecht fürftlihder Macht als foldher fi fortpflanste ums sr. 
in dem Maaß, als der Priefteritand immer mehr feine Selbititänvigleit ; 1 y 
Anſchluß an die meltlihe Gemalt verlor und eine Religion des Yormenbi - 


obne freie geiftige und jittlihe Grundlage pflegte. — Ganz anders freak 7 
zu Davids Zeiten. Da ſchützte vor Verweltlichung der innig religiöje Rp 33, 
Davids, vor Verfnöherung des Gejcafienen die Fülle geiftiger Kraft, _ 22 


in ihm fi‘) regte, und die ganze Frifche des in der neu aufgehbenden Enz 
vegfamen Volksthums, und vor Erftarrung in einem einfeitig abgefhlofi pP... y = 
Kirhenthum die Mannigjaltigleit der natürlihen Xebenstriebe, die fh ca, Fr 
noch frei entwidelten, wie wir denn 3. B. und von David eine ganz fa? == 
Vorftellung machen würden, wenn wir glaubten, feine poetifhe Muſe >t x 
einen blos religiöjen und gottesdienftlihen Charakter gehabt (vgl. 3.8. = _ 
6, 5, die Nefte ſchon oben erwäbnter Lieder Davids und unten bie dit z ——, 
lomo's). Und — doch jcheint es, daß bereits zu feinen Zeiten bei En, 
hellſehenden Männern die Ahnung aller der gefchilverten Uebel, well» A 
mit der Bildung eines glänzenden, von Herrſchern gepflegten Tempelgze u, 
dienftes künftig verbinden möchten und das Gefühl der Furcht, es könn — a 
mälig die Freiheit und Reinheit der Religion leiden und dieje ihre dt Bis --· 
lihe Einfachheit und Kraft verlieren, fich geltend gemadt babe. 
Damit ift auf die mabre Bedeutung der Erzählung in 2 Sam. 7 bigwide 
einer Erzählung, „die allerdings nah Ewald *) fihtbar eine Tünftleriide Be 
arbeitung von einem jpätern Standpunkt des Wearbeiterd nach dem Eleber 
der Zeiten Salomo'3 erjahren bat“, der aber doch ficher eine hiſtoriſche Hu⸗ 
fahe zu Grunde liegt. Es mar ein für David jehr natürlicher Gedanke, 
nachdem das Reich in Derufalem einen feiten Einheitspunkt gefunden, nun ad 
der Bundeslade, dem Nationalbeiligtbum daſelbſt eine bleibende, feſte Stätte 
zu bereiten — und eine gejichichtliche Notiz in 1 Chron. 22 (28), 2. 28 (29), 21 
weilt darauf bin, daß er jogar förmliche Vorbereitungen zur Grbauung eine 
Tempels getroffen habe.**) Was mar nun die Urſache, daß dieſer Gedanle 
nit ausgeführt wurde? 1 Chron. 22 (23), 8 findet fie — nad) dem pricite: 


— 


*)a. a. O. II, 593. 
**) Ewald meint, der Gedanke daran könnte namentlich durch Das Weberitebes 
der großen Peft 2 Sam. 24 gewedt worden fein. 
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den Charalter diefer Schrift — darin, „daß David viel Blut vergoflen 
be.’ Es ift dieß eine Umdeutung der Nachricht in 1 Kön. 5, 3, welde 
telle jagt, daß der Grund in den vielen Kriegen Davids gelegen ſei. Gewiß 
| Vieh richtig. Aber in 2 Sam. 7 wird doc zugleich auf das Weitere 
ngewiefen, daß der Prophetismus, diefer merkwürdig innerliche Geift bes 
melitiſchen Volls, alfobald bei der erften äußerlichen Ausbildung des Cultus 
le die Uebelſtaͤnde vorausgejehen habe, die ſich fpäter in Folge des glänzenden 
empeldienftes entwidelten. — Es wird nämlid beridhtet: Als David einer 
at nad) Beſiegung aller Zeinde ruhig in feinem Palaſte gejellen ſei *), 
be fih ihm der Gedanke aufgebrungen, es fei doch nicht paſſend, daß, 
ährend er in einem herrlichen Palafte wohne, die Lade Gottes unter einem 
iedrigen, unfcheinbaren Zelte bleibe, und er wolle deßwegen dem Herm einen 
menden Tempel bauen. Nathan der Prophet aber, anfangs damit einvers 
miben, jei doch in einem göttlichen Traumgeficht eines Andern belehrt worden. 
k habe den Auftrag erhalten, David anzulündigen: „Sollteft du mir ein 
bes bauen, daß ich darinnen mwohnete? Habe ih doch in keinem Haufe 
gushnet, ſeit dem Tage, da ich die Kinder Iſrael aus Egypten führete, bis 
uw dieſen Tag, fondern ich habe gewandelt in Hütte und Wohnung.” Da: 
ngen wolle Gott ihm ein anderes Haus gründen (man beachte das künft: 
sie Spiel mit dem boppeliinnigen bebr. Wort „Bajith‘, welches im Deut: 
den durch „Haus“ vortrefilih nachgebildet werden kann) und eine bleibende 
Ikeunfolge feinem Geſchlechte verſchaffen, insbejondere feinem Sohn und un- 
sittelbaren Nachkommen das Reich beitätigen. Er wolle ibm Pater fein, und 
sun er eine Mifietbat thue, ihn nur mild und freundlich züchtigen und feine 
Barmiberzigleit nie von ihm, wie von Saul entwenden.**) Hieran ſchließt fi 
edann ein Gebet Davids ***) (2 Sam. 7, 18—29), in dem er mit gerührtem, 
wwegtem Herzen feinen Dank ausfpridt für die herrlichen Verheißungen, bie 
mw all’ der Zreue, welche er ſchon erfahren babe, hinzulommend, feinem Haufe 
einen bleibenden Beſtand fihern und ebenbamit auch der heiligen Gemeinde 
Iraels das Unterpfand einer ewigen Zukunft gewähren. 

So finden wir denn alſo bier mit der bedeutungsvollen Oppofition gegen 


9 Tiefe ronologifche Beſtimmung will freilich nicht recht dazu paflen, daß 
nah B. 12 Salomo noch nicht geboren war; die Thatſache ftimmt auch nicht mit 
1 Aön. 5, 3. 

**) Dieß der Einn von D. 14. 15. Ewald anders: „ich werde ihn zwar mit 
Edlägen und Ruthen, wie andere Menfchenkinder heimfuchen, aber dennoch 2c.” 
Er findet in diefen Worten den Ausdrud des alterthümlich ftrengen Geiftes der 


betie. 

») 3,18 ftatt „blieb vor dem Herrn‘ „ſetzte fih vor das Angeſicht des Herrn“, 
d. h. er gieng in bie Stiftshütte. 3.19 2, „das ift eine Weife eines Mens 
fhen, der Gott der Herr iſt.“ Der hebr. Grundtert lautet anders: „und 
ſelches it menſchliche Weiſe, Herr, Jehovah!“ Sinn: du haft dieß menfchlicher Weife 
geredet, wie ein Menſch zum andern redet, du haft mich, der fo tief unter dir fteht, 
bo herablafiend ſolcher Offendarungen gewürdigt! Ebenſo 1 Chron. 17 (18), 17 
zu lefen: „du haft mich angefehen nach Menſchenart, du in der Höhe Gott Jehovah!“ 
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jede Beräußerlihung des Religiöfen verfchlungen vie kühnften und auferorbent: 
lichften Hoffnungen in Beziehung auf die Zukunft des Volles Sfrael und die 
Berberrlihung des in ihm durch die Perjönlichteit Davids gegründeten Reiches. 
Denn mo anders erlennen wir fo leiht ein in folder Sicherheit und feften 
Zuverfiht ſich Außerndes Hochgefühl und Bemußtfein der eigenen hoben Be 
flimmung unter den Nationen der Erde, wie es fi bier in den Worten 
ausprägt (2 Sam. 7, 24): „Du haft dir dein Bolt Iſrael zubereitet, bir 
zum Bolt in Ewigkeit, und du, Her! bift ihr Gott geworden u. |. m.“ 
Und mag es aud fo fein, wie Emwald*) behauptet, „vaß wir hier nit un 
mittelbar in den Morten und deren Zufammenjeßung, jondern nur in ben - 
Gedanken jelbit die Wahrheiten wiederfinden können, welche Nathan einft ve 
kündigt hatte‘, jo genügt doch ſchon dieß, um uns darin den außerorbeans - 
lichen geiftigen Aufſchwung der Zeit Davids ertennen zu lafien. Gier die, 
im Bollgefühl der Größe der durch ihn gegründeten und eingepflanzten höher 
Wahrheiten, bildete ſich den erften Keimen nad jene großartige, durch ve 
ganze Geſchichte Iſraels fi hindurchziehende ideale Hoffnung, daß jene, f . 
gewiß als fie reiner und göttliher Art jeien, auch die Bürgfchaft ber Ewig 
keit für fih haben — oder mit andern Worten, daß die gegebenen Grundlagen _ 
eines Reiches geiftiger Froͤmmigleit und fittliher Gerechtigkeit nie mehr unter 
geben können, fondern zu einem immer -berrliheren Ausbau führen müfen . 
Je mehr aber der Beſiß dieſer göttlihen Güter ein Verdienft davinifchen Geiſte 
war, defto natürliher mußte auch die Erhaltung und der immer fchönere Bolk . 
genuß berjelben in der Zulunft mit dem Gedanken an eine bleibende San 
ſchaft des davidiſchen Haufes und eine Perjönlichleit, die in ibm ihr Geger 
bild hatte, verbunden werden. Damit war der Ausgangspunft für bie 
fpäteren mejfianifhen Erwartungen gegeben**), welhe — bei ala . 
freilih wohl zu beachtenden zeitlihen und volksthümlichen Befchränttheit viefe 
Idee, die leider vielfach mit jener felbft vermifht wird — doch das Großartigie 
enthalten, zu dem je ein Bolt der Erde fi zu erheben im Stande war _ 
Und wenn irgendwo und irgendwie der fchöne Acht menſchliche und chriſtliche 
Glaube an eine geiftige Verllärung der Menjchheit, oder anders ausgebrüdt: 
an ein Kommen und eine Vollendung des Reiches Gottes auf Erden — in feine 
Kraft fi offenbart, fo bat diefer in den Zeiten Davids feine erfte lebendige 
Wurzel und feinen erften wirfliden Hintergrund gefunden. 

Mie bedeutfam für die theofratifhe Stellung Davids unter feinem Volle 
fein inniges Verhältniß zum Prophetenthum war, erſehen wir aus dem Bi 
berigen. Aber fie beftimmte natürlich auch feine Beziehungen zum Priefter: 


*)a.cad. 6. 59. 

*) Bon felbft wird aus dem Biöherigen hervorgehen, daß wir die gewähnfide 
Auffaffung der Meffianität von 2 Sam. 7, bei welder in 2? Eam. 7, 12.19 u. ſ. m 
die Andeutung der gottmenfchlichen Perfönlichkeit Jeſu Chriſti gefunden wird, will 
theilen fünnen. Man vergl. 3. B. das Gerede Liſko's a. a. D. ©. 496, überbauft 
die fünftlichen Auslegungen von 2 Eam. 7, 14. Die Meffianität mu man in 
Stellen wie D. 16. 19. 24 fuchen. 
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hum. Das lebtere ſchließt fih, nachdem es unter Saul no unter den uns 
dem damaligen Zuftänden fehr gelitten hatte, aufs feitefte an David an, 
nd dieſer pflegt es im religiöfen und gottesvienftlihen Intereſſe und giebt 
nm eine georbnetere Drganifation *), die in 1 Chron. 23—26 in ihrer 
ansen Ausdehnung auf David zurüdgeführt wird. — Daß dabei aber unter 
Yayid doch noch eine gewiſſe Selbftitändigteit des Priefterftandes fich erhielt, 
fennen wir aus ber Yortdauer eines befondern Cultus an der (alten) Stiftes 
ütte zu Gibeon (ſ. 1 Kön. 3 u. ſ. f.) bis in die Zeit Salomo’s hinein. — 
Inh vie ftarre kaſtenmaͤßige Abgeſchloſſenheit deſſelben gegenüber dem übrigen 
tolle war noch nicht vorhanden, wie fpäterr. David fegnet das Voll, wie 
m Priefter, und feine Söhne find „Priefter” (2 Sam. 8, 18). — Ebenfo 
nieden wir uns einer falfhen Borftellung bingeben, wenn wir glaubten, daß 
em neugegründeten Mittelpunkt des Gottesdienſtes zu lieb die alte Unge⸗ 
wabenbeit deſſelben, welche ihre großen Gefahren namentlih für Verunreinis 
gung wit beibnijchen Glementen mit fi führte, aber auf der andern Seite 
und Vie Freiheit des religiöfen Lebens ſchützte, mit der Ueberſiedlung ber 
Bumseslade nad) Jeruſalem und der Einrihtung eines levitiſchen Cultus dafelbft 
mischört hätte. Erſt unter Hiſtias wird, wie mir fpäter erlennen werben, 
ve ans alter Zeit ftammende Cult der Schlange Nehuftan abgejchafft; der 
höbenbienft dauert fort, und überall beſtehen noch die früheren bejondern 
Bettesdienfte an heiligen Plägen und gemweihten Altären; ja David felbft 
wiert (wie auch Salomo no) auf der Tenne Arafna (2 Sam. 24, 18; |. aud 
ı Sam. 15, 32).**) — Es ift dieß mohl zu merken, um die fpätere Ents 
bidlung der Dinge recht zu verjtehen. 

3) Wir betrachten eine andere Seite der Davidifhen Regierung. Sollte 
z jeinem Volle eine günjtige Entwidlung jihern, jo war es nöthig, daß er 
ven böberen geiltigen Beitrebungen der Nation auch die richtige phyjifche und 
yolitijche Unterlage verſchaffte. E3 wäre ſehr verlehrt zu meinen, das innere 
keben eines Bolts gedeihe nur in dem Maaße, als e3 fih von allem Polis 
kichen und darum MWeltlihen zurüdziehe, und zu mähnen, ein foldes könne 
zgend etwas nachhaltig Großes gefunder Art auf dem geiftigen Gebiete zu 
Stande bringen, fo lange es ein reiner Spielball äußerer Mächte und Ein: 
Rüffe und feine ehrenhafte nationale Sriftenz unter den Völlern der Erde nicht 
gewahrt wäre. Darum erjheint auch Fein Fürſt alljeitig groß, der nicht nad 
beiden Seiten bin Außerordentlihes leiftet. Weil David in feiner Weisheit, 
Mannhajtigkeit und kriegeriſchen Tapferkeit der Gründer einer politiihden Macht 
wurde, hatte feine Regierung fo unermeßlihe Wirkungen, erhielten die von 
ihm gemwedten Wahrheiten eine Heimath und ein Baterland, und erzeugte ſich 


*) Die von Ewald in die Zeit Salomo’8 verlegte Entſtehung der elobiftifchen 
Beitandtheile der eriten 4 Bücher Mofis (Ewald, „das Buch der Urſprünge“ I, 90) 
pen wenigitens eine ſolche bereits voraus. 

=) Man vergleiche damit zur Erkenntniß des Unterſchieds der Zeiten und Ans 
hauungen 2 Chron. 26, 16 f., wo Ufia mit dem Ausfaß geftraft wird, weil er opfert. 


ia 


das frifhe, freudige, zuverfichtlihe iſraelitiſche Nationalgefühl, in deſſen be 
lebender Kraft wir von nun an eine Fülle geiftiger Blüthen am Boltsleben 
bervorbrechen fehen. 

Allerdings mußte die politifche Machtentwicklung auf theofratiihem Boden 
von eigenthümlicher Art fein. Sie konnte fih nicht — mie fonft jo gewöhn⸗ 
lich auf aſiatiſchem Boden — gründen auf Unterdbrüdung der Einzelnen und des 
Bolls, auf tyranniſche Mißachtung menſchlicher Rechte (vgl. 3. B. Pſalm 82, 1 f.), 
fie konnte eben jo wenig fo im Vordergrund ftehen, daß fie alle andern 
Beitrebungen verfchlungen und zu einer orientaliihen Groberungspolitif hin 
geführt hätte. Nicht an der Befriedigung einer unerfättlihen Länbergir — 
wie bort bei den Herrſchern Egyptens, Afiyriens, Babyloniens — lan an 
theofratifcher König feine Luft finden; es ift ihm und feinem Volle ein andere, 
höheres, würdigeres Ziel der Beitrebungen geftedt. Daher behandelt auch bie 
ifraelitifche Geſchichte die Großthaten der Yürften nicht im Geifte morgenlän 
diſcher Weife, melde den Helden in feinen kriegeriſchen Zügen aufgehen läht, 
fondern erwähnt das Nötbhige nur im Vorbeigehen und bei fonft gegebener 
Beranlafjung. David jelbft fteht in den freundlichften Beziehungen zu feinen 
phoniziſchen Nachbarn, ift überhaupt in die Kriege feined Lebens unwillkürlich 
und unabfihtlih bineingezogen. Someit aber die Ehre feiner Perfon und die 
Selbftftänvigleit feines Reichs es verlangt, weicht er num auch dem lampe 
nicht aus, und fritt muthig und tapfer „im Namen Jehovah's“ in fie ein. 
Und fo fehen wir ihn in eine Reihe fiegreiher Kriege gegen die umliegenden 
Völterfchaften verwidelt, in deren Folge feine Herrihaft eine Auspehmmg 
gewinnt, melde, foweit fie fih aud nod von den großen afiatifchen Welt 
monardien unterfchied, doch groß genug war, um dem ifraelitiihen Volle für 
ale Zeiten das Bemwußtjein einer — fei es vorhandenen oder verlornen und 
wieder zu gewinnenden — politiihen Größe zu geben. 

Verfolgen wir die Kriege im Einzelnen! — Unſerer Kenntniß derjelben 
liegen nur zwei Berichte zu Grunde: 1) die mehr chronilartige Urkunde 2 Sam. 8, 
welche Ueberfichten giebt, und 2) die prophetifche, ausführlidhe Beichreibung eines 
einzelnen aus den in 2 Eam. 8 erwähnten Kriegen in 2 Sam. 10. 12.*) — 
Wie David gleih beim Beginne feiner Regierung die Philiſter, diefen Erb 
feind, demüthigte, fahen wir ſchon oben (2 Sam. 5). Die alte prüdende 
Abhängigkeit und Zributpflichtigleit hatte in Folge davon aufgehört **), wenn 
gleih nad der abgerijjenen Nahriht 2 Sam. 21, 15 f. — vgl. 1 Chrom. 


*) Das Verhältniß diefer beiden Berichte zu einander giebt wieder einen Beleg 
für die ſtückweiſen Zufammenarbeitungen in 1.2 Sam. 

») 2 Eam. 8, 1. 2. „Dienſtzaum;“ Ewald „Armzaum.“ Sinn: die Sen 
haft, womit fie Ifrael zügelten, wie ein Meiter mit dem um feinen Verberarm 
feſt gewidelten Zügel das Roß zügelt, entriß er ihnen. Andere: „er nahm der 
Zaum der Hauptitadt aus der Philifter Hand; oder (nah I Chron. 19 [18], 1: 
„er nahm Gath und ibre Töchter aus der Philiſter Hand’) „er nahm den Janık 
von Ammab — einer befeftigten Burg bei Gath mit einer die Ifraeliten drängendez 
Kriegebefagung — aus der Philiiter Hand.‘ 
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(21), —8. der Kampf mit den Philiftern bis gegen das Ende der 
gierung Davids fortdauerte.e — Bald nad jenen entjcheidenden Kriegen 
wen die Vhilifter, wie es fcheint, wird David in den Streit mit den Moa⸗ 
tern verwidelt. Er muß in Folge bitterer Kräntungen, die dem Volle Iſrael 
a diefem verwandten Volle, wie fpäter von den Ammonitern (es ift bekannt, 
? gerade unter Stammesverwandten der leidenſchaftlichſte Haß fih zu bilden 
mag) zugefügt wurden, ein wahrer Bernichtungstrieg geworben fein. Als David 
ı Sieg davon trägt, läßt er zwei Drittbeile ihrer (gefangenen?) Krieger 
L 2 Sam. 12, 31. Spr. 20, 26) mit Drefchwalzen zu Tode quetichen*) — 
lich eine That, welche und auf einmal wieder erfennen läßt, wie leicht die 
ke der robeiten Barbarei auch noch in gebobenere, ſittlich mildere Zeiten 
em fich eritreden, wie wenig überhaupt die altteftam. Religion im Stande 
x, die natürlihe Rohheit und Härte des menſchlichen Herzens völlig zu 
mwinden (ogl. auch viele Pfalmen, 3. B. 2, 9. 110, 5 u. a.) — Die 
übe der übrigen Kriege entfpann ſich ohne Zweifel fämmtlih aus dem 
nmenitifchen Krieg, wie aus Vergleihung von 2 Sam. 8, 3**) mit 
Gem. 10, 6 erhellt, wenn gleich einzelne Data (vgl. 2 Sam. 10, 18 und 
Sem. 8, 3) differiren. Nahas, der König der Ammoniter, mit welchem 
wid bis jetzt in freundſchaftlichen BVerhältnifien geitanden, mar geftorben; 
ſchidt fein Sohn Hanon eine Geſandtſchaft Davids, die den alten Freund» 
sftsvertrag erneuern follte, auf ſchimpfliche Meife heim. Die öffentliche 
einung war in Ammon ohne Biweifel in Folge der Demüthigung des vers 
udten und benadhbarten Moab mißtrauiſch geworden, man hatte daher die 
ſandten als heimliche Kundſchafter behandelt, ihnen den Bart halb gefchoren 
b die Kleider unten herauf bis an den Gürtel abgeſchnitten. Alsbald rüftet 
wid, wohl wijlend, was feine und feines Volles Ehre fordere, zum Krieg! 
er nun fuchen aud die Ammoniter durch eine Verbindung mit den vers 
iedenen ſyriſchen (aramäijhen) Staaten in der Nachbarſchaft, mit Redyob, 
ba, Maacha und von Tob***), ihre Macht zu ftärten. In Zoba namentlich 
ihte nad 2 Cam. 8, 3 ein tüchtiger Fürſt, Hadadefer, der fein Neich 
on ziemlidy ausgedehnt hatte, und gerade jeßt gegen den Guphrat hindrängte, 


91 Eam. 8, 2 wörtlich überfegt: „Und er flug die Moabiter und maß fie 
t ver Mepfchnur, indem er fie niederliegen ließ zur Erde, und maß zwei Meß» 
nuren ab zum Zödten und eine Meßſchnur voll zum Leben-laſſen. Und fo wurden 

Moabiter dem David Knechte, welche Geſchenlke brachten.” 

”+) 2 Sam. 8, 3 beffere Ueberſetzung: „da er binzog, feine Macht am Strome 
ıpbrat herzuſtellen.“ Gwald mit anderer Lesart nah 1 Chron. 18, 3: „da er 
a3, feine Sand am Euphrat zu befeſtigen.“ 

+) 2 Sam. 10, 6 8, falfh: „Iſstob“ — befler: „Männer von Tob“ — vgl. 
cht. 11, 3.5 — fonft nit näher befannt. — Ueber Zoba f. S. 175. — Maacha 
.5 Moſ. 3, 14. Zof. 13, 11; fonft nicht näher befannt. — „Eurer des Haufes 
ob” beſſer „Syrer von Bethrechob,“ — einer Stadt und Landſchaft nicht weit 
ı Lais oder Dan am Urfprung des Sordan, an der Straße nah Hamath 
Mof. 13, 22). 
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auch Hamath (ſ. 2 Sam. 8, 9) bedrohte. Als David ſolches hörte und 
vernahm, daß die Bundesgenofjen der Ammoniter bereitö vor Meveba im - 
Stamme Ruben ſich gelagert hatten (1 Chron. 19 (20), 7), läßt er den ganzen - 
Kern feiner Kriegsmannfchaft, feiner Gibborim (ſ. unten), unter Joab ins Feb - 
rüden. Uber während dieje die ammonitiſche Hauptitabt, Rabba, berennen, .. 
rüden die Bundesgenofien, Medeba's Belagerung aufgebend, vom Rüden gegen .. 
Joab an, jo daß diejer zwiſchen zwei euer geräth. Doch diejer, ebenjo be :- 
fonnen als zuverſichtlich, theilt fein Heer in zwei Theile, läßt den einen Theil 
unter Abijai vor den Thoren Rabba’s und zieht mit dem andern gegen die . 
anrüdenden Syrer. Es gelingt ihm dieſe zurüdzufchlagen, und fo kann die 
Belagerung Rabba's fortvauern. — Als fih die Syrer nun zu einem ncd 
viel größeren Bund (2 Sam. 10, 15 f.) unter der Anführung Hadavefers*) - 
vereinigen und mit ihrer Heeresmacht unter dem Feldherrn Sobach beranziehen, =- 
rüdt David felbft mit der gefammelten Heeresmaht von ganz Iſrael ihnen 
entgegen und fchlägt fie aufs Haupt (2 Sam. 8, 3. 10, 18). Damit fi — 
der forifche FZürftenbund aufgelöft. Doc, folgten nod weitere einzelne Kämpfe, ”- 
wie 2 Sam. 8, 5 ein folcher mit den Damafcenern erwähnt wird, der ebenje — 
zu Gunften Davids ausfiel und die Bejegung von Damaflus dur eine ifrae — 
fitifhe Krieggmaht zur Folge hatte. Die unmittelbare Wirkung diefer Siege = 
war, daß fogar König Thoi von Hamath (nördlid vom Anti-Libanon, m — 
Orontes, |päter Epiphania) die Freundfhaft Davids durch Ueberjendung reichet _ 
Geſchenke zu gewinnen ſucht (2 Sam. 8, 9). 

St jevoh in 2 Sam. 8, 13, wie höchſt wahrſcheinlich, ftatt „Syrer⸗ 
zu leſen: „die Edomiter“**) (ebenfo in der griech. Ueberfegung ver LAX), 
und nimmt man die Notiz in Pſ. 60, 1. 2 hinzu, jo ergiebt fih, daß im 
die damaligen Kämpfe im Norden des Landes aud noch ein anderweitige 
Kampf mit den Neichefeinden im Süden, den Edomitern, verſchlungen mar. 
Diefe hatten wohl kaum bemerlt, wie David im Norden bejchäftigt und be 
drängt fei, als fie die Gelegenheit ergriffen, um den neuen gefährlichen Nachbar 
zu demüthigen. Verſetzen wir uns in diefe von allen Seiten bevrängte Lage 
Davids und feines Volks, die dadurd vielleicht noch ſchwieriger wurde, dei 
nun au die Philifter ſich wieder rührten, fo lernen wir die Größe jeines 
hochherzigen Sinns bewundern, deſſen Ausdruck der Pi. 60 if. Sept biefer 
nämlih aud in feinen V. 1—7 eine andere gebrüdtere Lage des Boll 
Iſrael voraus, und ift er jomit, jo wie er gegenwärtig vorliegt, weit ſpaͤteren 
Urjprungs, jo enthält er doch ohne Zweifel V. 8 f. die Achten Worte eines 
Orakels, das David in jener Zeit im Heiligtum erhalten, an dem ſich je 
Geift unter den damaligen Umftänden wunderbar gekräftigt hatte, und af 
welches nun der fpätere Dichter zurüdgieng. Er lautet fo: 


*) 2 Eam. 10, 16 „und fübrete herein ihre Macht“ — beſſer: „und fie kamen 
gen Helam“ (einer Stadt im Oftjordanland). 

**) Die andere Lesart beruht im Hebräiſchen auf einer einfachen Verwechtlung 
von zwei fehr ähnlichen Buchſtaben. 
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Gott, der du ums zerftoßen und zerftreuet haft, 
[Tröfe) Stell’ ung wieder ber. 
Der du die Erde beweget und zerrifien halt, 
Heile ihre Vrüche [die jo zerfchellet ift], denn jie wantt! 
5. Du haft deinem Volke Hartes erzeigt, 
Haft uns einen Trunk Weins gegeben, daß wir taumelten ! 
Du haft aber (num) doch [ein Zeihen] ein Panier gegeben denen, 
die dich fürdten, 
Auf daß deine Lieben gerettet werben; 
Huf nun mit deiner Rechten und ethöre uns! 


8. Gott [redet] ſprach in feinem Heiligthum, — deß bin ih froh — 
[Und] „Ich will theilen Sihem und ausmefien das Thal 
Sudoth, *) 
Gilead ift mein, mein ift Manafle, 
Ephraim ift [die Macht] der Schirm meines Haupts, 
Juda ift mein [Fürſt] Herrſcherſtab! 
10. Moab ift mein Waſchtoͤpfchen, 
Meinen Schub [itrede] werfe**) ih auf Edom; 
Philiſtãa [jauchzet zu mir] jchreie über mir auf!“ 


Der [mil] wird mid binführen [in eine] zur feften Stadt? 
Wer geleitet mih bis in Edom? 
Wirſt du es nicht thun, der du ung [verftößeft] verjtoßen haft, 
[Und zeuchſt nit aus, Gott, auf unfer Heer?] 
Und zeuchſt du nit aus, Gott! mit unfern Heeren? 
Schaff uns Beiftand in der Noth; denn Menfhen Hülfe ift 
fein nüße. — 
14. Mit Gott wollen wir Thaten thun, 
Cr wird unfere Feinde untertreten! 


Mit einem folhen in Gott ungebeugten und muthvollen Sinn wendet 
David gegen die Spomiter, zieht an der Weſtſeite des todten Meeres 
nf, drängt die eingejallenen Feinde zurüd und ſchlägt fie in einer Schlacht 
Salzthal — wahrſcheinlich an der Südfpige des todten Meeres — worauf 
5***) (mie und noch bei einer andern Gelegenheit erzählt wird 1 Kön. 
15—17) noch in Gmonatlicher Verfolgung den legten Reſt der Kraft des 
is, welches nad) der Natur des Landes im Heinen Guerillaskrieg den Kampf 
feste, durch die bärteften Maaßregeln vollends brah, indem er alle mit 
Waffen in der Hand gefangene Krieger tödtete. David aber errichtet 
) glüdliher Vollendung dieſes ernften Kriegszugs in Jerufalem ein Sieges: 


) Einn: Nicht die Fremden dürfen über Kanaan (Sichem, Suchoth zc.) vers 
a; das Land gehört Jehovah! 

) Bel. Ruth 4, 7. Zeichen der Unterwerfung des Landes. 

“) 4 Ehron. 19 (18), 2 wird Abifai als der Ueberwinder Edoms genannt. 
kiſenlohr, ifraelit. Geſchichte. 17 


dentmal (2 Sam. 8, 13 „er macht fidy einen Namen‘). — Später gelin 
endlih David auch nod, die ammonitifche Hauptftadt Rabba nad) bartnäd 
Widerftand zu erobern (2 Sam. 12, 26) und damit fich völlige Rub 
verichaffen, wobei wir eines ähnlichen entſeßlichen VBehandlung ver Ir 
gefangenen Feinde, wie bei den Moabitern, begegnen. Ä 

Wir haben gejeben, wie fih bei David unabfichtlich ein Krieg aus 
andern entwidelt hatte. Es waren wohl wenige Jahre, in denen alle 
ichweren Kämpfe ſich zujammendrängten. Da, als von allen Eeiten bie 
mwitter über dem Heinen Lande fi zufammenzogen, hatte e3 der Erh« 
der innerften Volkskraft, da der männlichſten Zapferleit und Ausdauer 
Seiten Davids bedurft, um fich der Feinde zu erwehren und die neuem. 
jelbftftändige Stellung unter den Böllern der Erde zu fihern. Je mehm 
die Zeit forderte, defto Rärler wedte fie alten kriegeriihen Sinn und fa 
den Muth zu einer kühnen, des Siegs gewiſſen, freudigen Rampfesluft — 
bleibenden, durch die Gefchichte immer nd immer wieder beftätigten = 
wie viel ein fcheinbar auch noch fo unbedeutendes, aber für feine Ch« 
feine Güter begeiftertes Bolt zu leiften vermag. Welche altertbumlid®® 
perfönlihe Tapferkeit ſich verlafiende Nriegführung damals bei dem FW 
ſich neu belebte, ertennen wir daran, daß diefer noh immer — verſch 
die fünftlichen Kriegsmittel der Feinde, Wagen und Rofie — zu Fuß x 
Speer in der Hand kämpft (man vente an die alten Römer!), die ch 
Wagen und Rofje der Feinde lähmt (2 Sam. 8, 4). Was aber Die 
Friſche und den kühnen Aufſchwung jener Zeit beſonders anſchaulich m 
das ift, daß uns die Geſchichte Yfraeld — ganz entjprechend den Erzäblu 
andeser Nationen aus den Zeiten der Erhebung und Bewährung ibrer Bo 
kraft (vgl. die Rolands- und Arthur: Sagen, ven fpanifchen Cid, die &3 
lungen aus der Zeit der Kreuzzüge [Uhlands Schwabenftreih], aus den Sn 
zer: und deutſchen jreiheitsfriegen u. j. mw.) — eine Menge von Helvenperii 
lichleiten und Zügen ihrer Tapferleit aus dieſer glänzenden Periode aufberoa 
bat, deren jpätere Erinnerung jene Zeiten für immer in ein romantiſches ö 
kleidete. Man vergl. die hronifartigen Urkunden 2 Sam. 23, 839 4 
1 Chron. 11 (12), 20—47. 2 Cam. 21, 15—22. 1 Chron. 20 (21), 4- 
Da wird von drei Helden — Gibborim Davids, Yafabeam, Gleafar und St 
erzählt: der erfte habe an Einem Tage mit feinem Speer nad unt MM 
nicht weniger als 300 (800) Feinde getödtet; der andere habe*) her) 
mende Philifter ganz allein aufgehalten und unter ihnen ein joldes Sid 
angerichtet, daß die fpäter kommenden Sfraeliten nichts mehr zu thun 
baben, als Beute einzufammeln; der britte fei einem plündernden Ser! 
der Philifter entgegengetreten, während alled um ihn ber geflohen ſei, vi 


2) 2 Sam. 8, 10. Genauer überfept: „„Selbiger itand auf und fg 
Philifter, bi8 dag feine Hand müde war, und feine Hand am Schwerdte Mehl, 
Jehovah ſchaffte einen großen Sieg an felbigem Tage. Und das Volk wande 
ihm nach, blos um zu plündern. — In 1 Ehron. 11 (12), 13 iſt eine offenbatt 


sburch nicht mur ein zunaͤchſt ſtehendes (Gerften:) Linfenfelo gerettet, ſondern 
wurd) einen großen Sieg über die Feinde veranlaßt. „Denen wir uns, 
ie wir meüflen, daß ein ſolchet einzelner Held immer von feinen, einem oder 
chreren, WBafhenträgern begleitet ſtritt,“ jo verlieren diefe Daritellungen an 
m Ungebeuerlihen, das fie zunächſt am jich zu tragen feinen. — Neben 
fen drei Helden werben drei andere unterfchieben*), von denen die ſchon 
wa erwähnte Heldenthat des Mafierholens am beihlehemiten Brunnen mitten 
ı feindlichen Lager arzählt wird. Das Haupt derjelben (andern) drei fei 
biiai, der Bruder Joabs geweſen (2 Sam. 23, 18**), er fei aber nicht 
ı die (erften) drei gelommen; doc wird von ihm eine Helventhat, wie won 
iabeam erzählt. Ein anderer, Namend Benaja, babe mit außerorbentlicher 
iimbeit einige Löwen erlegt***) und einmal, blos mit einem Steden be: 
efnet, einen egyptiſchen angejehenen Kriegsmann, der in der Hand einen 
ihtigen Spieß tung, getoͤdtet. — Sofort wird noch eine ganze Reihe das 
hier Helden, deren Namen das Bollsgebächtniß treu erhielt, aufgeführt. — 
Bıfe bewahrte die Volksſage aus den philiftäifchen Kriegen (2 Sam. 21, 15 f.) 
ie Reihe außerordentlicher Heldenthaten. In einem folhen Kampfe fei ein 
iaiſcher Niefe, Jesbi, der mit einer 300 Pfund fchweren Lanze und einem 
men Schwerdte bewaffnet war, im Begriff gewejen, über den ermatteten 
dwid Meifter zu werben, als Abifai ihm zu Hilfe gelommen fei und den 
wind niedergejchlagen habe. inter den verſchiedenen philiftäifchen (Reden) 
Kefen, die von ifraelitiihen Helden überwunden worden feien, wird hier auch 
m Goliath mit einem Spieß wie ein Weberbaum, ein Rieje mit 12 Yin: 
au }) und 12 Zehen u. f. mw. aufgeführt, u. f. mw. 

Bas war aber die Seele ver Tapferkeit, deren Andenken ſich in ſolchen ein: 
einen voltsthümlihen Zügen erhielt? Sie wurde von einer durch Religion 
md das Bewußtjein der edlen Volksgüter begeijterten Vaterlands— 
iebe getragen. „Laß ung ſtark ein für unfer Volk und die Städte unſres Gottes. 
der Herr aber thue, was ihm mohlgefällt, jagt dort Joab (2 Sam. 10, 12). 
BB war nicht ein roher Kriegerfinn und ein blindes Rampfgelüfte, was in den 
Areit trieb, jondern das von David fo wunderbar gewedte theofratiihe Be: 
vabtfein, das jeden Krieg zu einem heiligen Krieg, zu „einem Krieg Jehovahs,“ 


9 2 Eam.8, 13 beffer: Es giengen die drei von den dreißig Häuptern hinab ꝛc. 
Imald macht aus diefen „Dreibig‘ einen Berufs⸗ Ramen — Offizier, Hauptmann, 
und findet bier überhaupt eine Gliederung der Führer (Hauptmann, Ober, Heer⸗ 
Bez) über Die davidiſche ſtehende Kriegsmacht, mit „Gibborim“ bezeichnet. Das letzte 
Bert kommt allerdings bier ſtehend wieder und wird ven Luther bald „Helden,“ bald 
„Rriegöleute” (2 Sam. 9, 71. 1 Kön. 13, 10), bald „Starte (? Sam. 20, 7), 
ber Gewaltige“ (2 Sam. 16, 16) überfebt. 

») 2 Sam. 23, 18 befjer überfept: „geehrt vor den Drei 2. 23, 23: „Bor 
den Dreißigern war er geehrt, aber er fam nicht an die (eriten) Drei.’ 

») Ewald überfegt 2 Sam. 23, 20 „zwern Söhne Arield (des Königs) von 
Boah.“ 

+) Erinnert an den ſchwäbiſchen Zamiliennamen „Bilfinger urfprünglic — 
Zwötffinger. 
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und jeden Sieg zu einer „That des Heil‘ von Seiten Gottes madte. 7 
fönnen wir und aud leicht vorftellen, welhe Wirkungen die gewonnene 
folge auf das religiöfe Selbitgefühl des Bolls"üben, wie mächtig dadur 
tühne Stolz auf Jehovah, feinen Schuß und feine Kraft gefteigert r 
mußte, in dem man jpäter jang: „Wohl dem Boll, deß der Herr ein 6ı 
das Voll, das er zum Erbe erwählet hat“ (Pf. 33, 12. 147, 15 u. 
und welch' höhere Hoffnungen ebendarım an den Mann, der mit der p 
lich theokratiſchen Geiftesweihe alle fürftlide Größe vereinigte, fih ft 
mußten. Einen tiefen Cinblid in die Volksſtimmung jener Zeiten wü 
gewähren, wenn bie fcharfjinnige Annahme Emwalds*) gegründet wäre 
Pfalm 110 venjelben angeböre. „Damals, ale David nad) fiegreid« 
glänzenden Sämpfen gegen die Syrer in eigener Erſcheinung zu Tel 
modte ibm, da er zuvor am heiligen Orte opferte und beiete, ein P 
wie Gab oder Nathan, jenes überaus erhebende Oralel zurufen, welches 
ähnlich gefinnten Dichter den Anlaß zu Pf. 110 gab, und worin das 
thum Sfraels ebenfo, wie die freubige Tapferkeit des Volles in einem 
widerftrahlt, weldes nicht heller und reiner fein kann.” Gr lautet: 


1. Der Herr ſſprach] jpricht zu meinem Herrn: „Setze dich zu meine 

Rechten, **) 

Bis ich lege die Feinde zum Schemel deiner Füße!‘ 

Ya, der Herr wird (dir) das Scepter der Macht jenden aus Zion 

Herrſche unter deinen Feinden! 

[Nah deinem Sieg wird dir dem Bolt mwilliglih opfern in bei 
ligem Schmud; 

Deine Kinder werden dir geboren, wie der Thau aus der 
Morgenrötbe.] 

Ganz Willigfeit ift dein Bolt an deinem Heerestage in beiligem 
Chmud, ***) 

Aus der Frühe Schooß haft du den Thau deiner Yugend. 7) 

Der Herr hat geſchworen, und es wird ihn nicht gereuen, 

„Du bift ein Priefter ewig nad der Weife Melchiſéedek.“ +7) 


— — — en — — 





2) a. a. O. II, 622. Pſalmen S. 56. Umbreit a. a. O. S. 114. 

**) Jehovah fordert alſo feinen Geliebten auf, zu feiner Rechten auf dem Ai 
wagen Pla zu nehmen; er ziebt mit ibm und für ihn in den Krieg! 

») Man merke: „keine gezwungenen Göldlinge, fondern freiwillige Ede 
aus freier Licbe dem König dienend, bilden das Heer. Es iſt kein irdiſch gem 
liches Heer, fondern ein prieiterlich = geweihtes, im herrlichen Schmucke, wie zut 
eines Feſtes ausziehend zum Kampfe.“ Umbreit. | 

+) Das Bild drüdt das Merkmal des Zahllofen und des Erquidenden zugleich 

++) Ewald: „ale das Königthum unter David fich verflärte, zeigte 
fahrung, wie ein menfchlicher König fih mit dem himmliſchen, äußerer Stat 
der Tbeokratie fi) aufs fehönite vertragen und übereinitinnmen könne; da M 
Widerftreit zwijchen weltlicher und geiftlicher Herrfhaft und der König Prie 
gleih (? Cam. 6. I Kön. 8. vgl. Zach. 6, 13). 


261 


5. (3a) der Herr zu deiner Rechten wird zerjchmeißen Könige Tzur 

Zeit] am Tage feines Zorns; 

Gr wird richten unter den Heiden [er wird eine große Schlacht 
thun] — er füllt mit Leichen — 

Er wird zerſchmeißen [das Haupt über große Lande] Häupter 
auf weitem Lande; 

Er wird trinten vom Bach am Wege, 

Darum wird er das Haupt emporheben!*) 


Es laßt ſich nicht leugnen, daß in folhen Worten nicht blog ein kühner, 
ven auch bis auf einen gewiſſen Grad wilder Kriegsmuth ſich ausprüdt, 
dem chriftlichen Gefühl gerade um fo weniger entfpridt, als er von reli: 
in Gedanken bejeelt if. Bei alle dem werden wir aber das nationale 
kübewußtjein und das ideale Element, von dem die ifraelitiiche Tapferkeit 
hier durchdrungen zeigt, in vollem Maaße anzuertennen haben. — Diejelbe 
Wenung tritt in dem uns noch erhaltenen Lied hervor, das David nad 
Mcqher Bollführung feiner Kämpfe dem Herrn fang (Palm 18; vgl. 2 Sam. 
13 f.), wenn er 3. B. bier jchließt: 


38. Ich jagte meinen Feinden nach und erreidhte fie, **) 
Und lehrte nicht um, bis ich fie getilget. 
Ich zerfehmetterte fie, daß fie nicht aufzuftehen vermochten, 
Sie fanten unter meine Yüße. 
40. Du gürteteft mi mit Kraft zum Streite, 
Stredteft meine Widerfacher unter mid; 
Meine Feinde ließeft du mir den Rüden wenden, 
Und meine Hafler — ich vernichtete fie. 
Sie riefen um Hilfe, da war lein Retter; 
Zu Jehovah —, aber er erhörte fie nicht! 
Ich zermalmte fie, wie Staub vor dem Winde, 
Wie Straßenkoth ſchüttete ich fie aus. 
Du retteteft mich aus den Kämpfen 


*) Zinn: „Oft ermattet der Sieger auf der legten Bahn, alle Früchte der Ans 
mgung verlierend. Aber diefer König wird nimmer ermatten und finfen, und 
Be er den flichenden Feind verfolgend in der Hitze und Haft des Kampfes ers 
tien wollen, wird er am Wege einen Bach, wie für ihn quellend, finden und fo 
Nrft ungeſchwächten Muthes feine Bahn verfolgen.” Ewald. 

“*) In der 2. Ueberſetzung ift hier der Fehler, daß die betreffenden Thätigfeiten 
Nie Zukunft verlegt find, während David nur rühmt, was ihm in der VBergangens 
E gelungen ſei. Ebenfo muß ®. 7. 21—25. 29—30. 33 —37 in die Vergangens 
t gefegt werden. — So ift der Pfalm leicht verftändlih. DB. 2— 4 Einleitung; 
s—21 Tarflelung der Größe der Gefahr und des Wunders der Rettung (8. 17 
Augenblide des Unterfintens holt Gott den Ohnmächtigen aus der Tiefe des 
eres hervor); DB. 22— 31 Grund der Rettung. „Nur der treue und reine 
uſch kann fie erleben, nur der wahre, geiſtige Bott Gſtraels) fie 
ven.” Denn B. 32 f. von Jehovah allein fam Kraft, Stärke und Sieg zc. 


— — 


Und ſetzteſt mich zum Haupt der Nationen, 
Voͤlker, die ich nicht kannte, dienen mir: 
45. Auf das (bloße) Bernehmen des Ohrs gehorchen fie wir, 
Die Söhne der Fremde ſchmeicheln mir, 
Die Söhne der Fremde finlen bien 
Und beben hervor ans ihren Schlöfiern. 


Es lebe Jehovah! gepriefen fei mein Hort, 

Erboben der Hort meines Heilg, 

Der Gott, der mir Rache verlieh, 

Und die Böller mir unterwarf, 

Der mich entriß meinen Feinden, 

Mich erhob über meine Widerjacher, 

Mid von den Gewaltthätigen errettete. 

Darum will ich dich preifen unter den Böllern, Jehovah! 

Und deinem Namen lobjingen, 

Der großes Heil verleihet feinem König 

Und Huld übet an feinem Gefalbten, an David und feinem 
Samen ewiglid. 


Man fühlt es diefem Liede an, vom welcher gewonnenen Höbe 
David auf die ereignibvollen und Tampfesvollen Jahre feines früheren Le 
zurüdichaute. In der That war jeßt von ihm ein außerorbentliches Zie 
reiht. Aus einem unbebdeutenden pbilift. Lehnsträger war innerhalb « 
Zeitraums — nicht viel länger wohl, als ein Jahrzehent — ein Fürſt 
worden, deſſen Herrfhaft fi über ein weit bin ausgedehntes Gebiet, 
Libanon binab bis an die Grenze Egyptens, vom mittelländijchen Meere 
jum Euphrat erjtredte, und der nun in der Hülle der Macht und des G 
zes und unter großen, durch feine Kriegszüge gefammelten Neihthümern (2 S 
8, 4. 10. 13), in feinem berrlihen, aus Cedern erbauten Königspe 
(2 Sam. 5, 11. 7, 2) auf der Burg Zion über der erweiterten und ı 
jhönerten Reſidenzſtadt Jerufalem (2 Chron. 16 [15], 1) thronte. 

Es mar natürlih, daß dieje Stellung auf alle inneren Berbältnifje i 
Landes und Volles einen mächtig umgeftaltenden Einfluß ausüben mußte. — Ve 
rend wir noch unter Saul nur eine Kleine ftehende Streitmacht gefunden habı 
brachte die Herrichaft Davids in ihrer Ausdehnung von felbit das Bere 
der Drganifation einer größeren ftehenden Kriegsmacht mit fidh. Und fe wm 
wir denn auch David mit ausgewählten, ihm ergebenen Kriegerfhaaren 1 
geben. „Den Kern derfelben bilden die Freibeuter, welche ſich einft m 
Höhle Adullam und in Zillag um ihn verfammelt hatten, alles wei 
und in zahlreichen Kämpfen bewährte Streiter. Diefe Schaar, melde, ' 
jcheint, 600 Mann Start war (2 Sam. 15, 18), wurde der Haufe ME 
waltigen, Gibborim (Rabirim) genannt; von Waffenträgern und Medi 
gleitet zogen fie ins Feld. An ihrer Spike fochten die 2 Sam. 23 
nannten „Dreißiger‘‘ und 3 Oberften. Reben diejer Heldenſchaat hiel== 


Leibwache, die Läufer und Scharfrichter, welche den David überall hin 
teten, und, wie im Orient üblich, auch zur Ausführung der Todesurtheile 
t wurden; ihr Anführer war Benaja (2 Sam. 20, 23. 1 Chron. 19, 
Befanden fi ünter der Heldenſchaar nur ausnahmsweije Fremde: 
er, Ammoniter, Moabiter und andere, welche fi vordem zu David 
;, oder welde der Ruhm feiner fpätern Kriegsthaten angelodt hatte, fo 
d die Leibwache ganz aus Fremden, namentlih aus Kretern und Philiftern 
n und Plethi). Diefe Schaaren follten dem König perfünlihen Schuß, 
Aufgebot des ganzen Volks (1 Chron. 27 (28), 1—15), dem Heer: 
» Stärke und militärifhe Haltung geben. Um Ordnung in dieſes Aufs 
zu bringen, mußte Joab, der Feldhauptmann, mit einigen Unterbefehle: 
n alle ftreitbaren Männer vom Jabok bis zum Hermon, und von Dan 
zerſeba zählen und auffchreiben (2 Sam. 24, 9*). Nachdem die Mufterung 
zdet war, wurden die Hauptleute über die Hunderte und Tauſende beftimmt. 
wit aber nicht zu jedem Zuge, bei jevem Einfall des Feindes die ganze Maſſe 
Bobs aufgeboten zu werden brauchte, wozu ich bisher immer nur die einges 
vu, weiche friegsluftig waren, wurde die ganze Mafle der Streiter in 
Abtheilungen getheilt, von melden je eine, 24,000 Dann für einen Mo: 
des Jahrs zum Dienſt verpflichtet jein jollte. Jede diejer Abtheilungen 
it einen beſondern Yelobauptmann. Aus der Geſammtzahl diefer Abtheis 
wm ergiebt fih, dab man damals in Sirael gegen 300,000 ftreitbare 
mer gezählt haben wird. (1 Chron. 27 [28], 1— 15). 
Aber aud die Verwaltung des Landes ſuchte David in der Art zu ge 
em, dab dem Königthbum in den von ihm angeftellten „Beamten die Mit: 
und Mabt zur Durchführung feines Willens und dem Neihe die innere 
beit und feite Ordnung“ gefihert wären. War das NRichteramt innerhalb 
einzelnen Stämme bisher in den ältejten Familien derjelben erblid ge: 
ien, oder hatte jih das Volt neben den Stammfürften an tapfere Rriegsleute 
ı Hilfe und Schuß in feinen Rechtshändeln, oder an Prieiter und andere 
lämer gewendet, jo ernannte David jetzt die Fürſten und Richter der Stämme 
I &hron. 27 [28], 16— 22; vgl. 28 [29], 1), melde höheren Beamten 
a dofe, dem Kanzler und Schreiber, untergeben wurden (2 Cam. 20, 23— 
1 Ehron. 18 [19], 15). Daneben war Tavivd bemüht, der Krone felbft: 
Nahisen Beſitz zu verfchaffen. Aus den Tributen der unterworfenen Bölfer 
er einen Schaß, deſſen Aufjicht Asmaveth führte (1 Ehron. 27 [28], 
MM. Gr hielt zahlreiche Heerden von Kameelen, Rindern und Sleinvieh; 
werden werden Borfieher der königlihen Aecer, Lelgärten, Weinberge und 
Hanzungen genannt (1 Chron. 27 [28], 25— 31). Der Mann, 
Y deiien Rath David am meiiten hörte, war Ahitophel, und fein Wort galt, 
ER . 
) Die Zabl der Gemuſterten wird bier wie fait bei allen Vollsverſammlungen 


vg 2 trieben angegeben, 300,000 in Iſrael, 500,000 in Zuda. Die Chronif 


22) ann die eritere Zahl noch weiter bis zu 3,100,000 in Iſrael (1 Chron. 
“), 3). 


ala ‚wenn Jehovah geantwortet hätte“ (2 Sam. 16, 23); der vertan 
Freund des Königd war Hufai.*) 

Alle dieſe Anftalten für Sicherheit, Wohlftand und Orbnung des R: 
mußten gegenüber ven früheren Zuftänden innerer Auflöfung und Serrifie- 
ein um fo größeres Wohlgefühl im Volle erzeugen, als ſaͤmmtliche Cinrick 
gen der reine, lautere, das Recht liebende ®eilt Davids durchdrang! Im 
genfag zu den fonftigen orientalifhen Reihen, in denen die Laune un— 
Willkür regiert, wird hervorgehoben, wie David (2 Sam. 8, 15) „Rehr« 
Gerechtigkeit allem Volke gefchaffen babe,” und mit welchem redlichen 
Wahrheit dienenden Sinn er die ihm anvertraute Gewalt auszuüben = 
babe, das bat uns ſchon Pf. 101 gezeigt. Je mehr in dem Geift des 
liten, wie wir auch aus fo vielen Pfalmen und propbetifhen Stellen » 
werden **), nach jeinem ganzen Weſen das individuelle Rechtsbewußtſein 
war, und ihm die berrlichften meſſianiſchen Zuftände darım als foldye 
nen, „mo das Recht offenbar würde, wie Wafler, und die Gerechtigiem 
ein ftarler Strom” (Amos 6, 24)***), deſto empfänglicher mußte das WER 
die Segnungen einer Regierung fein, die auf eine bis jet nicht mr 
Meife mit der Befriedigung des Rationalgefühle die Sicherung alle — 
und niedern Güter des Lebens in Religion, Sitte, Recht und äußere 
verband. Nehmen wir dazu die Anregung des geiftigen Lebens von 
durch die Kraft einer edlen vollsthümlichen Religion und von Außer 
die Ermeiterung des Geſichtskreiſes in Folge der freundlihen Bebinne. 
benachbarten cultivirten Böllern, den kanaanit. Phöniziern (vgl. 2 Sa 
11), welche ein vielfeitigered Regen und Streben, Entwidlung des Sirzrz 
die Künfte und edleren Genüſſe des Lebens zur Folge haben mußte, fo f 
— namentlih als die verjchiedenen ſchweren Kämpfe der davidiſchen He 
rung überwunden waren — nichts zu einem vollftändigen Bild des Elf: 
in dem Yürft und Bolt fih zu wiegen vermodten. 

4) Und dennod führen gerade ſolche Höhe:Zeiten etwag mit fih, « 
dem ſich ohne die größte Vorſicht und Befonnenheit Heime zu neuen Stöm 
gen der fernen gefunden und naturgemäßen Entwidlung bilden! Cs lieg 
in ihnen immer eigenthbümlidhe Gefahren für das Bollsleben verborgen. ! 
auch bier. Worin beftanden fie? — Bor allem in dem ganz verändern 
Charalter und der neuen Stellung der küniglihen Macht. Aus der lod 
überall gebundenen und beſchränkten Obergewalt war nun eine jelbftitänvi 
in fi ſelbſt ſtarke, unabhängige Regierungsmacht entitanden, welche mit je 
Hand von Oben herab vie Perhältnifie beberrihte und ihren Willen ; 
durdhgreifenden Gefege machte. Das war im Intereſſe der Einheit des Rei 
feiner Sicherheit und Ordnung ein mejentlihes Bebürfniß. Aber wie le 
tonnte ebendadurh die Regierung ihren bis jetzt bewahrten vollsthümlic 


°) Dunder, a. a. D. ©. 312 nad Ewald. 
**) Dal. z. B. Pf. 82. Pf. 99, 4. „Im Reich Ddiefe® Könige bat man 
Recht lieb.” Stellen aus Amos, wie 3, 10. 5, 7. 15. 6, 12%. Jeſ. 3,7 u ſ. 
) Bol. Pſ. 103, 6. 
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erlieren? Welche Elemente zu verkehrten Entwicklungen lagen möglicher 
in der Bildung der ſtehenden großen Zruppenmadt, in der Umgebung 
ten wit feiner bevorzugten Leibwache (den Prätorianern), in der Ein- 
j eines nur von dem höhern Willen abhängigen Beamtenthums an 
Ike der vorher gegebenen — freilich ungeorpneten — reinen Selbftregierung 
. Und vwie ſchwer bleibt ein Yürft, der alfo, wie David, fih als Herr 
Bolts und feiner Zeit fühlen darf, der Schranken feiner Macht, des 
198 jeiner Gewalt und der Rechte feiner Untergebenen eingebent. 
Gefahr ift da, daß er, zumal, wenn wie bei David, das Bild der mor: 
ifchen Deipoten vor ihm fteht, durch eigenen ftolzen Sinn und niedrige 
ei in den Uebermuth eines Halbgottes, der nach Laune mit dem Loofe 
3 Sterblihen fpielt, hineingeführt werde. — Wahrlih es gehörte die 
Kitliche Größe Davids dazu, daß er bei aller Unbefchränttheit feiner 
vor den eigenthümlichen Berfuhungen zum Mißbrauch derfelben im 
. und Großen bewahrt blieb, und daß in Folge davon der Glanz des 
ms an feine Perfon und Regierung dur keine Erinnerung an Gewalt: 
unb einen von ihm auf das Volksleben ausgehenden Drud getrübt 
sie wir denn auch fortan diefeh Fürſten durchaus mit voltsfreundlichem 
ie Sprache Davids unten in 2 Sam. 24, 17) und „niebrigem Sinn“ 
n. 6, 22 „id mill niedrig fein‘) unter dem Bolte fi bewegen (vgl. 
38 Tanzen vor der Bundeslade, den freien Zutritt des Weibs aus Theloa, 
ı. 14) und trog der mehrfachen innern Bewegungen und Empörungen, welche 
in Beweis von den noch loderen ungebundenen Berhältnifien im Nö: 
ye waren, die alten Freiheiten nirgends antaften fehen.*) Es war das 
ucht des vor Gott demüthigen, gottesfürdtigen Sinne, der die innerfte 
ung Davids beherrſchte und ihn fingen ließ (Pf. 18, 22): 

„Jehovah vergalt mir nad meiner NRechtichaffenheit, 

Nah meiner Hände Reinheit lohnt‘ er mir. 

Denn ih bielt die Wege Jehovahs, 

Und frevelte nicht wider meinen Gott. 

Ya, all’ feine Rechte hatt! ih vor Augen 

Und feine Saßungen ließ ih nicht ferne von mir; 

Ich war fehlerlos (ohne Wandel) gegen ihn, 

Und hütete mid vor meinem Vergehen. — 

Darum lohnete mir Jehovah nad meiner Rechtfchaffenbeit, 

Rad) meiner Hände Reinheit, die ihm vor Augen. — — 

Gegen den Guten bift du gütig, 

Gegen den redlihen Mann bift du redlich, 

Gegen den Reinen bijt du rein, 

Aber gegen den Falſchen bift du treulos; 

Denn elenden Leuten bilfft du, 

Aber die hoben Augen niedrigeft du.“ 


) Bel. Ewald, a. a. ©. S. 649. 


Den Beweis, weldy alterthümlich einfaches Berbältuik noch unter David 
zwifchen Fürſt und Volk ftattfand, und wie jehr das lektere damals noch der 
Schmälerung der natürlihen Ungebundenheit fi erwehrte, findet Ewald be 
fonders in dem Bericht von der Zählung des Volle 2 Sam. 24, 1 f., vol 
1 Ehron. 21 (22), 1 — 22 [23], 1. — Er jagt:*) „Sin fo großer Zuwachs 
äußerer Macht, wie David jept gewonnen hatte, wirkt leicht wiederbrüdend 
auf das Volk zurüd, wenn es feine alten Freibeiten nicht defto kräftiger ges 
gen die königlihe Macht ſchüßt, je ftärter diefe nun von außen ber geiworben 
ft. Wie dieß Verbältniß ji jpäterbin unter Salomo geftaltet babe, wird 
unten erörtert werden; daß unter David die alten Boltsfreiheiten richt litten, 


auch nachdem er jo äußerft mächtig geworden, bezeugt die Erzählung übe 


den Cenſus unter feinem Weihe. Daß die Bellszählung wirtlich ver ſich 
gegangen, leidet feinen 3weifel, obwobl die ung überlieferten Zahlen fehr runk 
find. Was Tavid mit ihr wollte, kann laum zweifelhaft fein: die Zahl fer 
ner Krieger zählen, um meitere Sroberungen vorzumehmen, wollte er gewis 
nit, weil der Heerbann ibm überall bin freudig genug folgte, und er m 
feinem Neiche lebte, wo die Bürger entweder aus innerer Gleichgültigleit, ger 
gen eine unbeliebte Herrſchaft, oder aus Handels: und Kunftfleiß den Kriegt⸗ 
dienft ſcheuten; eine blos lindiſche Freude an der Hröße der Seelenzabl feines 
Volks ihm zuzufchreiben, ift noch verlebrter, jchon weil eine fo bedeutende umb 
ſchwer auszuführende Maßnahıne mit indischer Neugier nichts zu ſchaffen ber 
ben kann. Sinn bat biejes Unternebmen nur als Anfang zu einer fo genaz 
geordneten und ftrengen Herrjcbaft, wie damals etwa eine egyptiſche oder phöe 
niziſche war, wo megen Genauigleit der Steuerrollen jede Stadt und jede 
Dorj feinen Häujern nah genau gezäblt jein muß. Der Fortſchritt zu einer 
jolhen Vollendung der königlichen Macht lag allerdings in den bamaligen 
Zeitverbältnijien Jjrael3 jo gewiß, daß er wenigſtens unter Salomo wirtlid 
ausgeführt wurde; ohne jtreng genommen etwas Böſes zu wollen, konnte 
David an eine jolhe Volkszählung denten und jie anfangen Allein es iſ 
bekannt, welch’ heftigen Widerwillen und welch’ unklaren Abſcheu gemijie alte 
und neue Völker gegen ein ſolches Vorhaben begen, woraus, wie jie bunte 
abnen, und wie es allerdings geſchehen kann, eine gefährliche Vermehrung ver 
berrfhenden Gewalt und ibrer Eingriffe in das Heiligthum der Familie ber: 
vorgeben kann. In Iſrael zumal, wo die Beſchränkung der königlichen Ge: 
walt von der geltenden Weligion jelbft gefordert wurde, konnte daraus eine 
gefährlibe Reibung zwiſchen zwei verjchiedenen Beitrebungen und Pflichten 
entftehen und bei noch fchmebender Ungerißheit, ob eine ſolche Neuerung mit 
der alten Weligion und Volksfreiheit vereinbar fei oder nicht, konnte leicht 
jedes Yandesunglüd, welches in die entjcheidende Zeit fiel, vom Volke, von 
den Propheten und vom Könige jelbft in aller Unſchuld als eine himmliſche 
Stimme betrachtet werden zur Abmahnımg von ſolchem gefährlichen Beginnen. 
Es ift nur ventwärbig, | jtimmt aber aanz zu dem übrigen Weſen des Ber 
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es Davids zu feiner Seit, daß diefe Neuerumg unter ihm noch nicht 
ang, und mitten in ihrem Verlaufe von ihm felbft wieder aufgegeben 
So mädhtig war ımter ihm noch der alte Volksſinn, und fo aufrich⸗ 
terwarf er ſich aud im Befir der hohen Macht feiner fpätern Jahre 
em von der zweidentigen Neuerung abrathenden Orakel.“ Dabei ift 
n Fortichritt der Beiten bemerfenswertb, daß in 2 Mof. 30, 12. 
a bu die Häupter der Kinder Iſrael zähleft, fo foll ein Jeglicher dem 
geben die Berfühnung feiner Eeele, auf daß ihnen nit eine Plage 
hre, wenn fie gezählt werben‘) *) einem elohiftifhen Beſtandtheile der 
ber Mofis, deſſen Entftehung Ewald in die Zeiten Salomo’3 verlegt, 
‚iche Zählung des Volle als eingeführt vorausgefeßt, dabei aber — 
; feheint, gerade in der Erinnerung an das Greigniß 2 Sam. 24 — 
trichtung einer Kopffteuer al3 Opfers gefordert wird. 
Ins dem Geſagten erflärt fi der Charakter der Erzählung in 2 Sam. 
w 1 Chron. 21 (22), wobei zugleih die Färbung vderſelben in 
me. noch befonders ins Auge fällt. Der Herr — nah 1 Chron. 
sen — reist David zu dem für Sfrael verderblihen Gedanken der 
äblung. Joab, „welder bier, wie fonft das Gefühl des gemeinen 
3darſtellt,“ ift zwar bevenklih (ed war ihm nah 1 Chron. „ein 
, aber David ſeßt den Plan durd.**) Kaum aber ift er vollzogen, 
ägt ihm fein Herz, und er ertennt die ganze Thorheit und Sündhaftig: 
ines Unternehmens (3. 10). Eofort tritt der Prophet Gad vor ihn, 
digt ihm das göttlihe Miffallen und die Nothmendigleit, daß das 
: Vergeben gefühnt werben müſſe. ls ihm der Prophet die Wahl 
pifchen den drei Uebeln, einer Rjährigen ***) Hungersnoth, einer 3monat: 
Flucht vor feinen Feinden und einer Ztägigen Peſt, mählt David die 
‚ih will lieber in die Hände des Herrn fallen, und nidt in ber 
yenbhände; denn feine Barmberzigteit ijt groß.” So beginnt denm unter 
eine Stägige Peſt zu müthen; der Engel des Herm, +) der das 
Wie reimt fih dieſe Stelle bei der gewöhnlichen Annahme von der Zeit der 
mag der 4 Bücher Mofis mit ? Zum. 21, 10° 
) 2 Sam. 25, 5. Bah Bad — Jabok. B. 65 „Niederland Jadfi“ (Eharfi) 
Andern: „die untern (Segenden am Hermon.“ 
» Rad I Chron. 21 (22), 12 und den UXX, während 2 Zam. von einer 7jäh⸗ 
Theuerung ſpricht. Gwald: „Das Kunſtvolle in dieſer Zuſammenſetzung leuch⸗ 
‚ drei Uebel, jedes drei ‚Zeiten nacheinander dauernd, nach Jahren, Monaten 
agen zu rechnen. Noch auffallender iſt, daß Diefe Drei Nebel ganz mit denen 
stimmen, welche une jonit Die Geſchichte Davids zu Jeruſalem zeigt (vgl. Me 
e Hungersnoth ob der Blutſchuld an den GSibeoniten, 2 Sam. ?1, 1; Drei 
e aber mochte die Flucht Davids vor Abjalom gedauert haben. Man fieht 
daß Diefe Drei Uebel als Die einzigen aus den 33 Negierungsjabren Davide 
iprihwortlid geworden waren, ale die Erzäblung ihre jeßige Geſtalt empfieng.“ 
) Bgl. Somers Jlias I, 15 f. „Von den Zinnen des Olympos jteigt berab 
# Apollon, groflend im Kerzen, auf den Schultern feinen Bogen tragend 
nen fapjelähnlichen Köcher; Die Pfeile erlangen dröhnend auf den Schultern 
ollenden, erjchüttert durch feine Benegung, und fo wandelte cr herab, Der 
Nacht gleich. Hierauf ſetzte er fih ein Stüd von den Schiffen entfernt und 
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Berderben angerichtet, fteht auf der Tenne Arafna's, des Yehufiters (1 Chron 
22, 16: „zwilhen Himmel und Erde und ein bloß Schwerbt in feiner Ham 
ausgeredt über Jeruſalem“; dazu B. 20 „Arafna und feine 4 Söhne verſteden 
fi vor ihm“). Als David ihn fieht, fpricht er — und wie menſchlich wahr 
und ſchoͤn ift diefe Sprache eines Königs! —: „Ich bins, der geſündigt und 
das Ueble gethan hat; diefe Schaafe aber — was haben fie getban? Her, 
mein Gott, laß deine Hand wider mich und meines Vaters Haus und nicht 
wider dein Volt fein, zu plagen.” Er erhält darauf (nah 1 Ehron. 21 [22], 18 
vom Engel) durch Gad die Anweiſung, auf der Tenne Arafna's einen Alter 
zu bauen und Upfer zur Abwendung des Landes⸗Unglücks darzubringen, und 
fiehe da, ald David nah Ankauf dieſes Plages von Arafna dieß ausgefüht 
(wobei 1 Chron. 22, 26 euer vom Himmel das Brandopfer verzehren lift), 
bört auch wirklich die Plage auf (1 Chron. 22, 27 „ver Herr fpridt pm 
Engel, daß er fein Schwerbt in die Scheide fehrete‘). — Ohne Zweifel dber 
ftand die dabei zu Grund liegende Thatjache in Verbindung mit der nadyıma 
ligen Erbauung des Tempels am Plage der Tenne Arafna's, auf dem Berge 
Moria, indem Salomo wohl dafür den Plap erwählte, der früher durch vie 
feierlichen Opfer aus Beranlajiung des ſchweren Landes: Unglüds gebeiligt 
worden war, wie denn auch 1 Chron. 22 (28), 1 beides ausprüdiih wit 
einander in Zuſammenhang bringt. 

ft aber alles Bisherige ein Beweis, wie rein unter David die Beier 
bungen zwiſchen Fürſt und Bolt im Großen waren, und wie gefund und 
friih alle Verhältnifje im Allgemeinen blieben, fo follte er doch auf eine nur 
zu traurige Weile an feiner Perfon es bemahrbeiten, daß der Menſch nichts 
weniger „vermag zu tragen, als eine Reihe von fhönen Tagen‘ — und dab 
je höher er geftellt fei, veito ſchwerer und gefährlicher die ihm drohenden 
Verfuhungen werden. „Je friiher das Glüd des Lebens, deſto gemaltiger 
tommt die Macht der Verfuhung. In der Ötrenge zwar der Gemeine Jehes 
vahs und dazu in dem Gange eines Lebens, wie das bisherige Davids war, 
eines Lebens, welches nur durch reine Treue gegen die inneren und äußeren 
Anforderungen der Religion feine ganze Höhe erreiht hatte, ja eines gereijten 
Lebens, welches fich in jeder Noth, wie in jevem Glüdsfall, der ewigen Wahr⸗ 
beit nur immer jiherer bewußt geworben war, fcheint ſolchen Verſuchungen 
ſchon zum Boraus ihr Stachel genommen zu fein: aber eben wenn alle ar: 
beren Berfuhungen, denen 3. B. Saul erlegen war, bereit3 erftorben find, 
feimen die feinern deſto leichter in dem Grunde des Herzens, und doch flieht 
auch die Heinfte ſchon die ganze Hölle in fi.‘ 

Darin daß die altertbümlihe Geſchichte auch dieſe Schattenfeiten des 
Lebens Davids neben ihren Lichtfeiten nicht verdedt, zeigt fich der. fittlich reine 
und unbeftehlide Charakter verjelben, und es verfhwinden vor biejer That: 


fhnellte einen Bolzen ab; in ſchrecklichem Klang erdröhnte die filberne Arnıbrai. 
Anfangs zielte er nur auf Mauftbiere und flinfe Hunde; fodann aber lenkte er we 
der die Menfchen felbit das leidbehaftete Geſchoß und ftredte fie hin; unaufbörlid 
loderten die für die Todten errichteten zahlreichen Scheiterhaufen.“ 
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e jene verkehrten Borftellungen von einer abfichtlihen priefterfichen 
ıng des Lebens Davids. Cs prägt ſich darin der Geift der Lauter 
wbaftigleit und Ginfalt aus, der zugleih ungeſucht das findet, mas 
und feinen Helden am meiften ebrt.*) Denn wie bo, ſtark und 
feinem innerften Weſen nah ein Bolt da geftanden fein, das auch 
r Zeiten beginnender allgemeiner Erjchlaffung, einen fo zarten Geiſt für 
ide, Erhabene und die Heiligkeit der Familie offenbart und ſich 
ut, in feinen Geſchichtswerken, an denen feine Jugend ſich beranbil- 
davon mit nehtifcher Gefinnung die Sünden nur zu beveden, oder 
Großen der Erde ein Recht dazu einzuräumen, aud die Fehltritte 
cften offen bervorzuftellen.. Und mie viel größer erfcheint David bei 
ihen Schwäche dadurd, dab wir ihn, nachdem er ale Menſch, wie 
efallen, im evelften Kampfe feines Lebens, im Kampfe mit fi - 
ı3 der unbeilvollen Berfinfterung in eigener Kraft ſich emporbeben, 
ilichem Sinn unter den ſchwerſten Prüfungen, die er verfchulvet, aus: 
id jo zu neuer, nur um fo höherer, Klarheit und innerem Frieden 
arbeiten ſehen! 
rachten mir die Gefchichte des Falls Davids, melde zugleih den 
ntt für alle weiteren Ereigniſſe des vielbewegten Lebens bildet, näher! 
. 11—20.) — Die großen ernten Kämpfe gegen die (Edomiter und) 
aren glüdlich zu Ende geführt;**) es war David nichts übrig ge: 
al3 die ammonitiihe Macht, die in ihrer fehr geficherten Bergfeftung 
nen feften Halt hatte, vollends zu breden; und mit Ausführung 
nternehmens war gerade Joab betraut. Da gefhah es, daß David, 
n der Abendkühle auf dem Dache feines Palaftes luſtwandelt, vie 
Batbhjeba, dag Weib des Hethiters Uria, eines feiner „Gibborim‘ 
Sam. 23, 39) erblidt und von unreiner Xuft entzündet, zu einem 
en Dergeben mit ihr bingerifien wird. Wir haben ſchon gefehen, 
nftere, fittlihe Grundfäße bei den Iſraeliten, unter dem Einfluß des 
n Geiltes ungeachtet der Nachwirkung der älteren, freieren Anſchauun⸗ 
im geraden Gegenjage zu den ıungebundeneren Sitten der benachbar⸗ 
jenländiihen Völker (vgl. hiezu 5. B. 1 Mof. 20), über die Dinge 
ſich feftgejeßt hatten. Mochte auch Vielweiberei — wenigftens bei 
beren — etwas Gewöhnliches fein und das Eingehen und das Auf— 
r Ehe leiht behandelt werden, die Che felbjt galt doch als ein unans 


Bas bier gefagt üt, bezieht fich allerdings zunähft nur auf 1. 2 Sam. — 
würdiger Unterfchied des Geiſts der Geſchichtsſchreibung tritt darin bervor, 
Chronik die ganze Gefhichte des Zalls Davids verſchwei— 
müſſen glaubt. 

2 Sam. 11, 1 bejlere Ueberſetzung: „Und es geichah bei der Rückkehr des 
jur Zeit, als die Könige (vgl. 10, 16) ausgezogen (alfo 1 Jahr nachher), 
: David Joab und feine Knechte mit ihn und ganz Zfrael, und fie verhee⸗ 
Land der Söhne Ammons und belagerten Rabba. David aber blieb zu 


20 

taftbares Heiligthum, und bie ungeorbnete Befriedigung derfelben erſchien 
bar. Wie entſchieden in diefer Beziehung der Vollsgeiſt urtheilte ur 
feiner Strenge und umverdorbenen Gerapheit auch den Großen ber xl 
Ausnahme vom allgemein bindenden Sittengejeß geftattete, davon if 
unjere Erzählung das deutlichfte Zeichen. Aber freilich mie leicht verb 
eine ſolche Sünde einem Fürften, der durch feine Stellung über die ı 
lihen Berhältnifie binausgehoben, der Macht der öffentlihen Meinu 
rüdt, in feiner Laune fein Recht zu finden geneigt ift, zumal wenn e 
ein immermehr ausgebildetes Haremsleben wie David daran gemöhn 
geihlechtlihe Dinge weniger ernit zu behandeln. Und dennod in ! 
Grade jelbit David ih von dem Urtheil des Vollsgeiſtes in ſolchen 
abhängig wußte, bemweilt der Verlauf der Dinge. Als er erlean 
der verbotene Umgang Folgen bat, bejällt ihn alsbald die Furcht v 
jchweren Aergerniß, das dadurch entitehen könnte, und es quält ihn die 
wie der Entdedung des Vergehens zu begegnen jei. Cr läßt Uria den ! 
aus dem Lager vor Rabba an den Hof kommen. Aber fiehe da, all 
ſuche Davids, den Kriegsmann dahin zu bringen, daß er eine Nacht m 
Haufe in der Gemeinjchaft feines Weibes zubringe, und ebendamit 
eigenen Fehltritt verbede, „Icheitern einfa an dem Pflichigefühl des | 
der nach der wunderbaren Strenge und Gelbitbeherrfhung ver daı 
Helden : (Gibborim:) Schaan für fih nichts voraushaben mag, währe 
Gefährten mit der b. Lade im Felde weilend, rauhe Kriegspienfte 
Und jebt gebiert eine Mifjethat die andere — noch viel größere, der 
finn zeugt — welcher Ernſt fittliher Mahnung liegt darin! — nid 
ringeres als eine Blutfhuld. In der Noth, welche die nun viel nähe 
fabr der Entdedung mit jich führt, in der Angft für fein fittlidhes 3 
und die Würde der Krone giebt er in einem Brief, welchen der ins 
zurüdgejendete Urias jelbft an Joab überbringt, dem Yebtern den 1 
dafür zu forgen, daß Uria, indem er ins Vordertreffen geitellt würd 
leichte, nicht auffallende Weiſe binweggeräumt werde. Und Joab me 
Befehl auf feine Weife zu vollziehen. — So tief konnte David finke 
in eine folde Verblendung des Sinns geratben! Cr fühlt gar nicht 
während er für feine Ehre zu ſorgen glaubt, dieje vor jeinem unedlen 
bern Joab aufs fchmählichfte erniedrigt üft, und diefer jo die Gelegeni 
bält, wie der pffigite Diener mit der verrathenen Schwäde feines He 
ipielen (vgl. V. 20. 21). Noch mehr, als vie ſchlimme That gelung 
giebt fih David nur um jo größerer Sorglofigfeit bin und vergißt 
nun ungehinderten Befriedigung feiner finnlihen Luft, die ihn Batbfeb 
als fein Weib ins Haus führen läßt, jeder höhern jittlihen Mahnung. 
verborgene finftere Tiefen hat jedes menjchlihe Herz, mie leicht iſt de 
von der Höhe, wie groß die Macht der Leidenjchaft! 

Aber ob die Stimme des eigenen Herzens ſchweigt, jo iſt doch bas 
des höheren Richters unbeſtechlich und der öffentliche Geift in den gefunden 
eines Volks nicht zu unterbrüden. Ungefähr itel Jahre mag David 
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tſichtsloſen Sicherheit feines Weſens dahin gelebt haben, ald — nicht irgend 
Briefter — fondern ein Prophet, der Prophet Nathan, dem verlegten theolra: 

ben Gefühl in furchtloſer, freimüthiger Weile Worte verleiht. Er fhridt nicht 
der Aufgabe zurüd, dem mächtigen, angebeteten Fürſten die Wahrheit zu 
en”) — es ift die Pflicht des Königs, fie zu vernehmen, Pflicht Des Pro: 
ten, des Mannes des Geiftes, fie auszujprehen — aber ex will fie, um 
: Grreichung feines Biwedes gewiß zu fein, auf eine weile, zubige, umſichtige 
t vollziehen. Darum hüllt er auf ächt morgenlänvdifche Weiſe, was zu 
vn ift, in bie fchöne Parabel vom reihen und armen Mann. „Bween 
immer waren,‘ fo ſpricht er zu David, „in Einer Stadt, der eine reich, der 
bere arm. Der Reihe hatte Schaafe und Rinder jehr viel, und der Arme 
tte ganz nichts, denn ein einzelnes tleines Lamm, das er gelauft, und er 
ng ed, und es wuchs auf bei ihm und mit feinen Söhnen zugleid; von 
nem Biſſen aß es, und aus feinem Becher trank es, und an feinem Bujen 
ef es und war ihm wie eine Tochter. Da kam ein Gaft zu dem reichen 
ame, und dieſen dauerte es zu nehmen von feinen Schaafen und von jei- 
m Rindern, um fie zugubereiten für den Reiſenden, der zu ihm gelommen, 
BD er nahm das Lamm des armen Mannes und bereitete es für ven Mann, 
z zu ihm gelommen. Als er dieß hört, entbrennt in natürlichem Rechte: 
fühl der ganze Zorn Davids. „So wahr der Herr lebet,“ ſpricht er „ver 
lenn, welcher Solches gethan, ift des Todes jchuldig (das Urtheil geht jo: 
w über das Geſeß 2 Moſ. 22, 1 hinaus), und er foll das Lamm vierfäl: 
j wieber erftatten.” Aber Nathan ſprach: „Du bift der Mann, der foldyes 
“an. Und num jest er ihm auseinander, wie Jehovah es geweſen fei, 
z ihn groß, ftarl und reich gemadt, der ihm namentlid „Das ganze Haus 
die Meiber Sauls**) an feinen Bujen gegeben babe, wie er es habe 
ber das Gewiſſen bringen können, einem freilich von feiner Gnade abhängi: 
m Diener fein geliebtes Meib zu entziehen, ja ihn jogar ſelbſt hinterliſtig zu 
wen. Darauf folgt ſodann eine — allerdings ſchon aus den jpäteren 
reigniſſen heraus geftaltete — Strafanfündigung Nathans : „ver Herr werde 
b jener Miſſethat an einem fremden Haufe Unglüd aus feinem eigenen Haufe 
weden; ob feines heimlihen Kingriffes in das eheliche Heiligthum feines. 








°) Parallelen: Johannes der Täufer Matth. 14, 4. Prälat Hedinger u. a. m. 
- Rallar a. a. O. fügt: „So lange es Menfchen giebt, die Gefühl und Zinn 
aben dafür, was daß fel, eine Seele aus dem Tode zu retten, follen fie ihr Haupt 
eigen in Ebrfurcht vor deiner erhabenen Freimütbigkeit, Du Bote des Himmels; 
ie Bornehmen der Erde haben in ähnlichen Fällen Schmeichler gehabt, die ihnen 
x Schlummerlied vorfangen, oder Weltlinge, die ihre Unruhen wegladhten ; David 
site einen wahren Seelenfreund. Es war ein entjcheidender Moment im Leben 
wids; es galt das Seelenheil des großen Königs von Iſrael, ed kam darauf an, 
’ David ein Tyrann werden follte, der im tiefiten Gewiſſensſchlummer gewaltjam 
. die Freuden des häuslichen Heerdes eingreife, oder ob ber gefallen Menf ch 
— werden ſollte dur die Erneuerung der Buße und Belehrung ꝛc. 

**) Man denke an die Beerbung des Harems des fürſtlichen Vorfahren dur 
n Radyjiolger. Bgl. unten Abfalom. 


in 

aus ben jriihen Vafjern jeiner auellenreihen Gnade ftärlt umb erquidt. 
bat die Fireripenitigleit des menſchlichen Einnes erfahren, der 

und Zaumes bedarj, um zum einzigen Herm des Lebens und Heiles ge 
zu werden, und jpettet nun mad jeiner innerlien Beireiung der äuberli 
Fejleln, vie den, welden Gott nad jeinem Gbenbild erſchaffen, zur Niedri— 
des unverftäntigen Thieres berakwürdigen. Gr bat die Zuchtruthe des 
fees zerbreden und atbmet bereits im freien, heiligen Geift des Evangelu 


1. Wobl tem, dem vie Uebertretungen vergeben find, 

Tem die Zünde benedet if! 

Robl dem Menſchen, dem der Herr die Miſſethat nicht zuredne 

In deß Geift fein Falſch if! 

Ta ib es wollte verſchweigen, da verfhmadhteten meine Gebe 

[Durch mein täglich Heulen] und laut auf ftöhnte ich den ganzen Tag 

Denn deine Hand lag Tag und Nacht ſchwer auf mir, 

Daß mein Saft vertrodnete, wie e3 im Sommer dürre wird! 

5. Darum beienne id dir meine Eünde 

Und verhehle meine Miſſethat nicht, 

3b ſprach: ib will dem Herm meine Uebertretung befennen, 

Ta vergabft du mir die Mifjethat meiner Sünde. 

(Tafür werden vich alle Heiligen bitten zur rechten Seit] 

Darum bete zu dir jeder Fromme zur rechten Seit, 

[Darum] Und wenn große Mafierfluthen kommen, werben fie nich 
an biefelbigen gelangen, 

Tu bift mein Schirm, du [mwollteft] wirft mid vor Angſt bebüten, 

Daß ich errettet dich ganz fröhlich rühmen könne.) 

Mit Nettungsjubel umgiebit du mid). 

(Du fpridft:) „Ich will did unterweifen und dir den Weg zeige 
den du wandeln jollt, 

Ich will di mit meinen Augen leiten; 

Eeid nit, wie Roſſe und Mäuler (Maulefel), die unverftändig find, 

MWelben man muß Zaum und Gebiß anlegen, [wenn] meil f 
nicht zu dir wollen.‘ 

Der Gottlofe hat viele Plage, 

Wer aber auf den Herm trauet, [ven wird die Güte umfahen] 
den umfabt er mit Güte. 

Freuet euch des Herm, und feid fröhlich, ihr Gerechten, 


Und rühmet, al’ ihr Frommen. 


Aber mit der Erfahrung der göttlihen Gnade in Yolge herzlicher de 
müthigung vor ihm iſt noch nicht, wie Manche in großem Irrthum wäh 
auch das Aufhören aller ver fehlimmen äußeren Folgen, deren utte w 
Sünde ift, gejeßt. Vielmehr treten diefe mit naturgefeglicher Rothnenei 
zur Vollendung der Suͤhnung, zur Züchtigung, Bewährung und Läuteu 
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nad) ‚hervor. Als eine ſolche Strafe von Oben muß David nad 
gen Schilderung 2 Sam. 12, 15 den frühen Tod des „in Sünde 
n” Kindes von Bathjeba erfennen. Wir können uns leicht vor- 
e fein gefährliches Erkranken alle Kämpfe des Innern bei der Er: 
n das Geſchehene wieder erneuerte. Gerade bei edlen Seelen bleiben 
n bes Gewifiens länger, heilen ebendarum freilich aud) defto mehr 
zrunde. So wird und erzählt, wie David während des jchmerz- 
ens des Kindes aufs tiefite ſich abgehärmt und erſt nad dem Tode 
in dem Gedanten, daß dajjelbe doch unnüß fei, und man damit 
Frieden der Eeele keinen Dienft leifte, Ruhe gefunden habe. Bald 
> durch die Geburt eines neuen Sohnes von der geliebten Bathjeba 
» je mebr in der Erhaltung deſſelben ein Unterpfand der wieder: 
unit Jehovah's nach traurigen Zeiten zu liegen ſchien, ein beito 
egenſtand väterliher Sorge und Liebe wird er, weßwegen er der 
Bflege Nathan's übergeben wird und nad eingeholtem Orakel den 
en Namen Jedidja — Geliebter Gottes empfängt. 
die traurigftien Nachwirkungen der Sünde Davids follten erſt kommen. 
er Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend Böfes muß gebären !” 
eit dieſes Ausſpruchs tritt an nichts anſchaulicher hervor, als an 
‚en Geſchichte Davids, deren jpätere tragiſche Entwidlungen mit 
der heil. Schrift durchaus in eine innere Verbindung (2 Sam. 12,11) 
alle Davids gebrahıt werden. — Es war einmal eine natürliche Folge, 
diejen der eigenthümliche Zauber, der auf der Perfönlichleit und 
ı Davids für das Voll lag, bis auf einen gewiflen Grad zunädjit 
rde, daß ebendamit die Heiligkeit und Unantajtbarleit feiner Gewalt, 
ngtbeit des Gehorſams gegen ihn Noth leiden und aljo dem neuen 
yen der in allen, aud den jchönften, Zeiten eines Nationallebens 
‚mernden Privat: und Separat:Gelüfte wieder Thür und Xhor ge: 
yen mußte. Konnte aber in diejer Beziehung die Handlung Davids 
ı Kreifen ſchon nicht anders als auflöfend wirken, jo war body das 
jegebene Xergerniß für fein engeres Familienleben doppelt unbeilvoll. 
dadurch auf natürliche Weife der Geiſt des Leichtfinng — namentlich 
lichen Dingen — und bei dem Sinten der väterlichen Autorität 
des Ungehorſams hervorgerufen. 
on, der Erſtgeborne Davids (1 Sam. 13, 1 f.), Sohn des erlien 
n David, Ahinoam (1 Sam. 3, 2), aufgewachſen in den: Leber: 
ih fo leiht da erzeugt, wo Macht, Ehre und Beliß ohne eigene 
ig von jelbft in den Schooß fallen zu müfjen jcheint, entbrennt in 
Luft gegen feine Halbſchweſter Thamar, Schweiter Abſaloms, beides 
; dritten Gheweibs Davids, Maacha, der Tochter des Königs Ihalmai 
: (2 Sam. 3, 3). Knechtiſche Schmeichler, wie Jonadab, das Ge: 
d Amnons, fuhen die Gunſt des einflußreichen, geliebten (f. V. 5) 
ng, dem einft die Herrfchaft in Ausficht fteht, fih dadurch zu er: 
6 fie die entbrannte Leidenschaft ſchuͤren und ihr als bereitwillige 
18* 


Diener ihmeideln "ı Zo Mt es Anmon möslih, die m 2 Sam. 
jhriekene Schandthat ausführen Aber kaum ift die thieriiche Luft be 
jo cerwantelt fuh nad ber Art ſolcher Unnenſchen in Folge des Drı 
böjen Eewiñens die unreine Liebe in Gab und Verachtung, und Amn 
zum eriten Frevel ten ;mweiten, daß er vie ſchmählich Mikbraudte ı 
ibänpete unter Spott und Hebn aufs bärtefle von ſich ausftößt.**) 5 
bat um ;war tie Rutlengleit unit feine andern Folgen, als ein g 
Ha; — und mus befümmert ſich um ein ſolches ein Müftling! Da: 
Bater, obgleih erzirmt, ift dech entweder in Erinnerung an die eigene 
oder aus tberikter Rachficht gegen den GErftgebormen***) ſchwach gem 
Frevel bingeben zu lafien, und auch Abjalom, der Bruder der Geſchr 
der berufen ik, vie Etre jener Schweiter zu wahren, ſcheint wenigiten 
Urite die Zade rubig binnmebmen. Aber im Stillen brütet jich das 
aus. Abjalem, ein ebenjo verwegener, als ebrgeiziger und heimtüciſchet 
bat bis jept dus Gefühl der Rache, das ibm im Herzen brannte, m 
bergen. Zugleich treibt ibn raiende Eiferjudt und Herrſchſucht, die 
den Getunten an jeine böbere Geburt genährt war (Abſalom, Soh 
Königstocter!), den Erfigebernen auf die Seite zu räumen. So ſucht 
nad einer @eleaenbeit, den lange gebegten Plan auszuführen. Cr ladet 
und das löniglibe Gefolge zu einem Schafſchurfeſt auf jeinen Beil 
zu Baalbazor +) ein, und als jener die Einladung freundlich abmweift, erl 
die Erlaubniß, jene jümmtliden Brüder, darunter auf bejonderes Bi 
auch Amnon, dajelbit bewirtben zu dürfen. Da wird aber der Sicherge 
auf Anjtiften des binterliitigen Abjalem von ten Knechten Abſaloms erjd 
Tie Kinder des Königs flieben auf ibren Maultbieren, fürchtend, es 
ein allgemeines Blutbad, um ji die Thronfolge zu fichern, abgejcben 
bereits eilt ihnen das Gerücht zu David voran, es feien alle feine Kind 
Abjalem ericblagen, als der Zug derielben in wilder Flucht von Bell 
nab Jerufalem bereinitürmt und die Kunde vom wahren Sachverhalt | 
Tamald war eö derjelbe Jonadab, der Hug genug, um überall der Me 
Bedanten zu durchſchauen, „deſſen Rath ſich aber freilich immer nur a 
Kenntniß des Teufels im Menjchen fügte,” und der jene zweideutige 
vortrefflih verftand, leichten Sinns, allen Menfchen in ihrem Sinne zu? 
den Tavid den rictigen Zacrverbalt zum Voraus auseinandergejeßt 
„man babe+) es Abſalom jeit der Zeit der Schändung Ihamars von & 


*,2 Sam. 13, 3 „war ein jebr weiſer Mann” beiler: „mar cin jch 
fchlagener Mann. 8.6 „Gemüſe“ beſſer: „Gebäck.“ 
*) B. 18 beſſere Ueberſetzung: „Sie trug aber ein Aermellleid; denn 
waren gekleidet die Töchter des Könige, die Jungfrauen mit Oberkleidern. 
.) Die Ueberfegung der LXX jept in 2 Sam. 3, 21 ausdrüdiid d 
„weil er den Erſtgebornen ſchätzte.“ 
+) 8. 23 „die unter Ephraim liegt“ beſſer: „bei Ephraim.” Der Dr 
obne Zweifel nordweitlich von Ierufalem an der Grenze Benjamin's und Ephro 
++) 2. 32 „Abſalom bat's bei ſich bebalten“ beſſer: „auf dem Munde! 
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z Reihe nach hervor. Als eine ſolche Strafe von Oben muß David nad) 
g lebendigen Schilderung 2 Sam. 12, 15 den frühen Tod des „in Sünde 
mpfangenen” Kindes von Bathjeba ertennen. Wir können uns leicht vor: 
den, wie jein gefährlihes Erkranken alle Kämpfe des Innern bei der Gr- 
serung an das Gejchehene wieder ermeuerte. Gerade bei edlen Seelen bleiben 
e Bunden des Gewiſſens länger, beilen ebendarum freilich auch deſto mehr 
ss dem Grunde. So wird uns erzählt, wie David während des ſchmerz⸗ 
ten Leidens des Kindes aufs tiefite ſich abgehärmt und erjt nach dem Tode 
ss Kindes in dem Gedanten, daß daſſelbe doch unnüß fei, und man damit 
aa innern Frieden der Seele feinen Dienſt leilte, Ruhe gefunden babe. Bald 
iad David durch die Geburt eines neuen Sohnes von der geliebten Bathjeba 
rent, und je mehr in der Erhaltung deſſelben ein Unterpfand der wieder: 
dienten Gunft Jehovah's nad traurigen Zeiten zu liegen ſchien, ein deito 
hemerer Gegenſtand väterliher Sorge und Liebe wird er, weßwegen er ber 
kiendern Pflege Nathan’ übergeben wird und nad eingeholtem Oralel den 
wigrihnenden Namen Jedidija — Geliebter Gottes empfängt. 

Doch die traurigften Nachwirkungen der Sünde Davids jollten erſt kommen. 
„Las ift der Fluch der böjen Ihat, daß fie fortzeugend Böjes muß gebären !“ 
ie Wahrheit dieſes Ausſpruchs tritt an nichts anſchaulicher hervor, als an 
der folgenden Geſchichte Davids, deren fpätere tragifhe Entwidlungen mit 
Recht von der heil. Schrift durchaus in eine innere Verbindung (2 Sam. 12,11) 
mit dem Falle Davids gebracht werden. — Es mar einmal eine natürliche Folge, 
dej Durch dieſen der eigenthbümliche Zauber, der auf der Perfönlichkeit und 
vom Thron Davids für das Volt lag, bis auf einen gewiſſen Grad zunächſt 
grlört wurbe, daß ebendamit die Heiligkeit und Unantajtbarteit feiner Gewalt, 
wie Unbebingtheit des Gehorjams gegen ihn Noth leiden und aljo dem neuen 
Hhervorbrechen der in allen, auch den fchönjten, Zeiten eines Nationallebeng 
au ſchlummernden Privat: und Teparat:Gelüfte wieder Thür und Xhor ge: 
öfmet werben mußte. Konnte aber in diejer Beziehung die Handlung Davids 
im weiteren Streifen fchon nicht anders als auflöjend wirten, fo mar doch das 
von ihm gegebene Yergerniß für jein engeres Familienleben doppelt unheilvoll. 
Cs ward dadurch auf natürliche Weiſe der Geiſt des Leichtfinng — namentlich 
in geihledhtlihen Dingen — und bei dem Sinfen der väterlihen Autorität 
ver Geiſt des Ungehorſams hervorgerufen. 

Amnon, der Erſtgeborne Davids (1 Sam. 13, 1 f.), Sohn des erften 
Veibes von David, Abhinoam (1 Sam. 3, 2), aufgewachſen in dem lieber: 
muth, der fich jo leicht da erzeugt, wo Macht, Ehre und Bejiß ohne eigene 
Anftrengung von jelbit in den Schooß fallen zu müſſen feheint, entbrennt in 
fündliher Luft gegen feine Halbfchweiter Ihamar, Schweſter Abſaloms, beides 
Rinder des dritten Cheweibs Davids, Maacha, der Tochter des Königs Ihalmati 
we Gefur (2 Sam. 3, 3). Knechtiſche Schmeichler, wie Jonadab, das (He: 
Gwiftertind Amnons, fuchen die Gunſt des einflußreichen, geliebten (f. V. 5) 
jarſtenſohns, dem einft die Herrfchaft in Ausficht fteht, ſich dadurch zu er: 
alten, daß fie die entbrannte Leidenſchaft jchüren und ihr als bereitwillige 
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Diener ſchmeicheln.) So ift es Amnon möglih, die m 2 Sam. 13 
jhriebene Schandthat auszuführen. Aber kaum ift die thierifche Luft befriet 
jo verwandelt ſich nad) der Art folder Unmenfchen in Yolge des Druds 
böfen Gewiſſens die unreine Liebe in Haß und Berahtung, und Amnon | 
zum erjten Frevel den zweiten, daß er die ſchmählich Mißbrauchte und 
ſchändete unter Spott und Hohn aufs härtefte von ſich ausftößt.**) Schein 
bat nun zwar die Ruchlofigleit zunächſt keine andern folgen, als ein geknit 
Herz — und was befümmert fih um ein foldes ein Wüſtling! David, 
Vater, obgleich erzürnt, ift doch entweder in Grinnerung an die eigene Suͤ 
oder aus thörichter Nachſicht gegen den GErftgebomen***) ſchwach gemug, 
Frevel hingehen zu laſſen, und aud Abjalom, der Bruder der Geſchwäch 
der berufen ift, die Ehre feiner Schweiter zu wahren, ſcheint wenigftens fi 
Erfte die Sache ruhig binzunehmen. Aber im Etillen brütet fih das Ike 
aus. Abſalom, ein ebenfo verwegener, als ehrgeisiger und heimtüdifcher Ra 
bat bis jeßt das Gefühl der Rache, das ihm im Herzen brannte, mr 
borgen. Zugleich treibt ihn raſende Eiferfuht und Herrſchſucht, die d 
den Gedanken an feine höhere Geburt genährt war (Abfaloem, Sohn e 
Königstocdhter!), den Erftgebornen auf die Seite zu räumen. So judt er 
nad) einer Gelegenheit, den lange gebegten Plan auszuführen. Er ladet Di 
und das königliche Gefolge zu einem Schafſchurfeſt auf feinen Befigun 
zu Baalhazor +) ein, und als jener die Einladung freundlich abweift, erhäll 
die Erlaubniß, jeine jämmtlihen Brüder, darunter auf befonderes Begel 
auch Amnon, dajelbft bemwirtben zu dürfen. Da wird aber der Eichergema 
auf Anftiften des binterliftigen Abjalom von den Knechten Abſaloms erjchla 
Die Kinder des Königs fliehen auf ihren Maulthieren, fürdtend, es jei 
ein allgemeines Blutbad, um ji die Thronfolge zu fidhern, abgejeben, ı 
bereits eilt ihnen das Gerücht zu Tavid voran, es feien alle feine Kinder ı 
Abfalom erfchlagen, als der Zug derfelben in wilder Flucht von Betbbo 
nah SJerufalem bereinftürmt und die Kunde vom wahren Sachverhalt brir 
Damals War es derjelbe Jonadab, der Hug genug, um überall der Menſt 
Gedanken zu durchſchauen, „deſſen Rath fi aber freilih immer nur auf 
Kenntniß des Teufels im Menſchen ftügte, und der jene zmweideutige K 
vortrefjlih verjtand, leichten Einns, allen Menſchen in ihrem Sinne zu dien 
dem David den richtigen Sachverhalt zum Voraus augeinandergefept hal 
‚man babe+f) es Abfalom jeit der Zeit der Shändung Thamars von Amı 


*,2 Eam. 13, 3 „war ein ſehr weifer Mann” beiler: „war ein jebr r 
jchlagener Mann. V. 6 „Gemüſe“ beſſer: „Gebäck.“ 
**) V. 18 beſſere Ueberſetzung: „Sie trug aber ein Aermellleid; denn a 
waren gefleidet die Züchter des Königs, die Jungfrauen mit Oberkleidern.“ 
***) Die Ueberſetzung der LXX fept in 2 Sam. 3, ?1 ausdrücklich bin 
„weil er den Erſtgebornen jchäßte.” 
+) 3. 23 „die unter Ephraim liegt‘ befler: „bei Ephraim.” Der Ort | 
obne Zweifel nordweitlih von Ierujalem an der Grenze Benjamin’s und Gphraim 
++) 3. 32 „Abſalom hat's bei ſich behalten“ befler: „„auf dem Munde AM 
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am Gelicht wobl anjeben fönnen, mit welhen Plänen er umgehe. David 
ielle fich richt zu ſehr grämen, — es fei blos Amnon (derjelbe, defjen Ber: 
übrer er felbit geweſen war!) gefallen.” — Aber wie war doc jchon dieß 
Geihebene fürdterlih genug, um das Vaterberz aufs jchmerzlichfte zu er: 
Müttern und ven gerechteften Zorn gegen den niederträchtigen Bruder: und 
Reuchelmörder zu erweden. Daber muß Abjalom vor dem Zorn feines Vaters 
m feinem mütterlihen Großvater Thalmai in Gejur flüchten. 

Tie ganze Erzählung giebt — mie nicht leicht etwas Anderes — eine 
anihauliche Darftellung des fittliben Verderbens, des Geiltes der Ueppigkeit, 
der Intrigue, der Verfolgungsſucht u. f. w., wie diejer fich fo leicht in bie 
Gemeinſchaft auch der beften und edeliten Fürſten einfchleiht. Was bei David 
aber dieſe Uebel nah dem Vorangegangenen fihtbar am meiften näbrte, das 
mar die noch in der Eitte der Zeit liegende Vielmeiberei, die bei den Großen 
> Yürften von ſelbſt zur Haremswirthſchaft ſich ausbildete. „Sie tft, wie 
Ente mit Recht bemerft*), die unverjiegbare Quelle derjelben, veizt immer 
leicht den Serrfcher zu fündlicher Begehr ohne Grenze, und jollte der Herrſcher 
bariber erbaben jein, jo führt fie unter den ſehr verjchiedenen Kindern der 
seıhhiedenen Weiber leicht ein mwüftes Leben ein, indem den Kindern früh die 
Iunlihe Luft jo ſtark unter die Augen tritt und jie auch wohl defto leichter 
mereinander zu jündlicher Begierde entzündet, je weiter jie als finder ver: 
Miedener Mütter von einander abjteben; oder follten endlich die Kinder ver: 
iedener Mütter durch ftrenge Aufjicht immer züchtig von einander getrennt 
werden, jo drohen die Uebel der Auswahl eines der verfchiedenen Söhne zur 
Rahtolge in der Herrichaft. Hier ift ein unentwirrbarer Knäuel der ſchlimmſten 
Uebel verborgen, von denen das eine kaum bejeitigt iſt, als jchon zwei, drei 
andere emporreden, und jedes kann ſchon die Ruhe eines Reichs erjhüttern. — 
Und fo blieb denn auch das Königthum in Ifrael denjelben Erſchütterungen 
ausgejegt, melden es in allen Reichen der Vielmeiberei noch beute unterworfen 
R, und mitten in feiner frifcheften Blüthe feben wir ſchon einen Keim zu 
feinem Verderben entjtchen, welcher früber oder jpäter ſich mit andern Ur⸗ 
sen der Auflöjung vereinigen kann.‘ 

Tie traurigen Erfahrungen von den fortmuchernden Wirkungen jeiner 
yeriönliben Schuld in Verbindung mit Diefer allgemeinen Schuld der geit 
jelten nicht lange ausbleiben (2 Zam. 13, 38 f.). Trei Jahre lang batte 
Abſalom in der Verbannung gelebt, da trat allmälig bei David an die Stelle 
der früheren Erbitterung ein milderes Urtheil über das Porgefallene.**) Tas 


lene lag c8,” d. b. man konnte es ihm am Geſicht anjehen. — V. 34 feßen Die 
LXX hinzu: „von Betbhoron ber.” 

),a.u:D8D. ©. 635. 

) 2 Sam. 13,30. v. „der König David börete auf anäguzichen wider Abſalom“ 
== er gab es auf, den Mord un Abjulom zu rächen. Beſſer: „David der König 
kbnete nic aussuziehen au Abſalom, denn er hatte ſich getröſtet über Amnon, daß er 
tet war. Nedentalls mug 2 Zum. 18, I überfegt werden: — nicht „ſtand wider 
lem jondern „itand nach Abſalom.“ 


nn 


mertte Jcab, un? tarımf gründete er den Plan, Bater und Sohn volltomme 
mit einander wieder zu verſoͤhnen, der ganı in ſeinem Intereſſe lag, indem e 
damit fih bie Gunft des mutbmaßlichen Thronerben zu verichaffen und zu 
gleih id ver der immer noch zu fürchtenden Strafe des eigenen frühere 
Meucdelmorts zu fichern boften tennte. Mit großer Feinheit und liftiger Be 
rechnung der Eigentbümlicteit Davids, ſeines zarten menſchlichen Gefühle um 
feines Nechtsiinns, weiß Joab die Ausführung der Sache einzuleiten. Auf fei 
Anftiften tritt ein kluges Weib von Thekoͤa (auf einer Anböbe ſüdlich van 
Bethlehem gelegen, Heimatb des Prepbeten Amos Am. 1, 1) vor David — 
in tiefer Trauer Hilfe ſuchend. Auf die Frage, was ihr Begehr ſei, erzähl 
fie: „Eine Wittwe bin id, und mein Mann ift geftorben. Deine Magd aba 
batte zwei Zöhne, und beide zanketen ih auf dem Felde, und da fein Kette 
war, ſchlug einer den andern und tödtete ihn. Siebe, da ftehbt nun die gung 
Freundſchaft (Verwandtſchaft) wider deine Magd anf und fagt: Gieb ber we 
Todtſchlaͤger jeines Bruders, daß wir ihn tödten für die Eeele feines Bruberi 
den er gemordet, und wir wollen auch den Erben vertilgen. Und fo wolle 
fie*) den unten auslöjhen, der mir übrig geblieben, um meinem Raw 
feinen Mann noch Nahltommen zu laſſen auf dem Erpboden. Als ver Kimi 
darauf ziemlich gleidhgiltig fie entlaflen will mit dem Bemerfen, er wer 
ihretbalben **) das Nötbige ſchon gebieten, nimmt fie den Faden der Sad 
wieder auf, um den König zu veranlajlen, ſich weiter darüber auszufprede 
und förmlichere Zufiherungen zu geben. „Bein Herr König,” fagt fie, „ai 
mir ſei die Schuld und auf dem Haufe meines Baters, der König aber u 
fein Thron ſei ſchuldfrei,“ — d. b. ich fordere gewiß nichts Widerrechtliches 
wenn ich eine Hemmung der Blutrache verlange.***) Co treibt fie den Kımlı 
zu weiteren Erklärungen, er werde jeden Berwandten, der au nur Drobunge 
gegen fie ausftoße, zu firafen willen, ja endlich zu ver feierlichen, eidliche 
Verſicherung, daß auch nit ein Haar ihres Sohnes auf die Erde fallen folk 
Damit bat das Weib ihren Zwed erreiht; David hatte als Fürft und Nichte 
zugeſtanden, daß es ein höheres Gejep als die Blutrade gebe, und fo wei 
fie nun David für den von ihr ind Auge gefaßten Fall in feinen eigene 
Worten zu fangen. „Warum,“ ſpricht fie, „finneft du dergleihen d. h. Bl 
rache wider das Bolt Gottes,” d. b. wider Glieder der wahren Gemeine. + 
‚modem der König foldhes redet, ift er wie ſchuldig, weil der König jene 
Verftoßenen nit wieder lommen läßt. Denn fterben müflen wir und fi 
wie Mafier, das ausgegofjen auf der Erden, das nicht gefaflet wird +}) — un! 


— — — — — 0. 





*) Verbeſſerung der L.ſſchen Ueberſetzung. 

») 2 Sam. 14, 8. L. „für did.“ Ä 

°*.) Anders Ewald: „das Weib äußert mit ſchlauer Zurückgezogenheit dad Be 
denfen, dem König vielleicht befchwerlich zu fallen, da doch, wenn bie befürditett 
Blutrache audgeführt werde, nur fie und ihre Berwandtfhaft, nicht der König und 
fein Thron die Schuld trage.‘ 

+) Andere: „gegen das Volk,“ ſofern es Abfalom lieb bat. 

++) Sinn entweder fi beziehent auf Ammon: „er mußte doch einmal ferken 


m 

e die Majekät nicht Verlangen tragen und denken, daß er nit von 
se den Berftoßenen?”*) Aber faum hat fie — mie gleihfam nur im 
eben und unabfihtlid — den Fall Abſalom's berührt, kehrt fie, der 
en Ehrerbietung gegen den König eingedent, zu ihrem anfänglichen 
ıgen zurüd, bittet mit füßen und fchmeichleriihen Worten um gnädige 
Digung für ihre Beläftigung, das Bolt habe ihr eben wegen der dro⸗ 
Blutrache Angſt gemadht, und fo habe fie fih um Zroft an ihn ge: 

Bon ihm gehe fie denn auch mit der volliten Beruhigung ; fei ja 
r König im gerechten Anhören der Klagen mie ein Engel Gottes u. |. w. 
avid bat nun aud bereit3 den ganzen feinen Plan durchſchaut, und 
fie fragt, ob Joab fie fo zu reden angeleitet habe, gefteht dag Weib 
n offen und frei: es ſei jo, Joab habe diefe Sache alfo gethan, „um 
fehen der Sache zu wenden,“**) d. b. um der Sache Abjaloms eine 
Wendung zu geben. Sn der dur die zarte Behandlung einer ihn 
maft drüdenden Angelegenheit gemedten wohlthuenden Stimmung giebt 
Soab jest leicht und raſch die Erlaubniß, den flüchtigen Abfalom von 
ah Serufalem zurüdzuführen. 
äre ein Yunlen von edlem Sinn in dieſem Jüngling verborgen ge 
fo hätte folche väterlihe Behandlung nun freilich den ftärkiten Einfluß 
ederberitellung eines reinen, fchönen Verhältnijjes zwischen Sohn und 
msüben müjfen. Aber von Jenem mar das gerade Gegentheil gegeben. 
len großen, ſchönen Eigenfhaften Davids hatte diefer Mann auch nur 
erbild des hochſtrebenden Sinnes jeines Vaters, einen brennenden Ehr⸗ 
erbt, der vor feinem Mittel zurüdbebte, um zu feiner Befrievigung 
ngen. So ſchoͤn und herrlih er von Angejiht war***), jo wohnte 
dem ſchoͤnen Leib die häßlichfte Seele. Darum kehrt er, anftatt mit 
em, verfühntem Sinn, — mit dem alten rohen Wefen und ungebrochener 
haft aus feiner Verbannung zurüd, und als der Vater, eingebent 
tegentenpflihten und unfähig, die Nachwirkung des gerechten Zorns über 
were Verbrechen feines Sohns fo bald ganz zu überwinden, Abjalom 
noch den Zutritt zum Hof verbietet und ihm längere Zeit (2 Jahre 
erne bleibt, jo ermahen in feinem Herzen, das je mehr und mehr alles 
Bleihgewicht verliert, um jo ſtärker Nachepläne, welche, genährt von 


d nicht wieder lebendig,“ oder: „das Xeben tft kurz; verfähne dich mit deis 
he!‘ 

Schwieriger Text! — Andere, wie Ewald: „Gott nimmt das Leben nicht 
ed Solchen, der feinen Berbannten von fich verbannt fein zu laffen im Sinn 
euther: „Gott will nicht (alebald den Sünder) das Leben wegnehmen (Er⸗ 
3 an Davids eigene Schuld), fondern bedenket fih (denkt Gedanken), daß 
8 Derftoßene auch von ihm verftoßen werde (er ift barmberzig). 

So lautet die richtige Ueberſetzung von V. W, 

Sein Haupthaar wog „200 Sekel nad dem königlichen Gewicht.” Das 
ennen wir nicht. „Wahrſcheinlich it aber Die Angabe, wie andere der Art 
. 6, 18), übertrieben, oder es Tiegt eine Vertaufhung der Zahlzeichen vor.“ 


feinem hochfliegenden, berrihjüchtigen Sinne, allmälig auf nicht? 
ausgeben, als darauf, die in Folge der Ungnade jeines Vaters 
Thronfolge*) auf dem Wege der Empörung und Gewalt fih zu ver] 
Zur Ausführung foldher Gedanken war es aber vor Allem nothwent 
einen öffentlihen Einfluß zu gewinnen und dafür das alte Berbältn 
Vater und Hof deſſelben wenigftens äußerlich wiederherzuſtellen. 

ihm Joab, mit dem er fi durd gleichen verwegenen und frechen 
bunden weiß, behülflid fein. Als viefer aus Furcht, Davivs U 
zuzuzieben, die Bermittlerrolle nicht übernehmen mag, weiß ihn Abi: 
wifjend, wie man gemeine, nur von Gigennug geleitete Seelen ; 
babe, dadurch zu zwingen, daß er ihm fein Gerftenfeld anzünden | 
fo gelingt es ihm, zum König zugelajien zu werden und von ibm 
föhnungstuß zu empfangen (2 Zam. 14, 24—33). Aber wel 
räther war diefer Ruß gegeben, welde Schlange legte jih der mwı 
damit an feine Bruft! Denn nun, nachdem dieſes Ziel erreicht ı 
dieß nur dazu, daß der wieder begünftigte Nönigsfohn, dem die 
Hofes auf einmal wieder lächelt, und der ebendarum ſchon wieder 
Anhang ſich umgeben jieht, mit um jo größerer Hoffnung und En 
ruchlojen Pläne verfolgt. Cs giebt wohl kein trefienderes Bild dei 
(Demagogie) Vollsverführung, als das, welches uns die beil. Schrij 
indem jie und in wenigen jchlagenden Zügen das Treiben Abfalom 
(2 Sam. 15, 1). Da mußten dur äußern Glanz und Pomp 
bindung mit ertünftelter Herablajjung, die Augen der blinden Menge 
bobe, wenn auch unklare Erwartungen des zu Erwartenden rege 
finnlihe und eigennüßige Hoffnungen gemwedt, Unzufriedene an ji 
und — anjtatt der Stärtung und Belebung des Rechtsgefühls oder | 
landsliebe — felbitjüchtige Gedanten gegen das Beſtehende aufgeftache 
Daher ſchafft jih Abjaloem — mie der König — Wagen und Roſſe 
Leibwache an, gebt den Jiraeliten, die aus allen Stämmen des V 
Jerufalem Iamen, um Hecht zu juchen, entgegen**), grüßt jie freun 
keinen, wie es jonft die Sitte des Morgenlands gegenüber von Bı 
mit jich führt, vor ſich niederjallen, jondern hebt ibn auf und küßt 
ſchmeichelt jih dann mit füßen Worten bei ihm ein. Er erlundig! 
der Angelegenbeit, die ibn nab Jeruſalem fübre, nennt dieje ga 
bedauert aber, daß eben kein Recht im Lande jei, es gebe ebı 
rechten Verbörer vom König,” d. b. feinen, der die Sache ordentlich 
des Königs unterfuhe und ihm zu einer richtigen Entſcheidung vortr 
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*) Abſalom glaubte ohne Zweifel nach dem Tode Amnon's ein ger 
darauf au haben. Gr war (? Sam. 3, 3) zwar der dritte Schn, aber 
auch von mütterliber Seite königl. Geſchlechte, und der zweite Sohn C 
Abigail berfammend, wird als wahrjheinlib unbedeutend nirgends mehr 

») 2 Sam. 15,2 „er trat an den Weg bei dem Thore“ — beb 
Seite des Wege am Thore“ — entweder der Stadi oder des Palaſtes. 


281 
foraun deutlich zu werftehen, wie e3 ganz anders werden müßte, wenn er 
am Ruder wäre. Auf diefe Weiſe „ſtiehlt Abſalom das Herz der Kinder 
Yrael” Als fo der Plan in einigen Jahren allmälig*) zur Reife gediehen 
ser, erwirlt er ſich unter dem Scheine der Neligiofität (!), als hätte er wäh: 
mb feiner Lanpflüchtigleit in Gefur ein Gelübde gethan, die Erlaubniß nad 
vebren, einer altsheiligen Stadt, zugleich feiner Geburtsftabt, zu reifen, jchidt 
ber zugleih feine Bertrauten durch's ganze Land aus, mit dem Auftrage, 
ui erſie verabredete Signal hin ihn zum König auszurufen. Cr felbjt dagegen 
icht mit 200 arglofen, in die jehr geheim und binterliftig angezettelte Ber: 
Mwörung nicht eingemweihten, Männern nad Hebrön — und feiert hier das 
erfeft zum Andenten an jeine glüdliche Wiederkehr. Solche Opferfeite waren 
a der Regel Vollsfeſte, mit reichlihen Spenden an die zufammengelaufenen 
Bhaaren verknũpft. So können wir uns denten, mie gut Abjalom nad 
kimer ganzen Perjönlichleit diefe Gelegenheit auszubeuten vermochte, um mit 
Sie der fo leiht und wohlfeil käuflihen Volksgunſt und des augenblidlichen 
Imächen Boltstaumel3 es zu bewirken, daß er von der Menge zum König 
augerufen war. Was von tieferen Gründen im Hintergrund lag, wodurch 
Dh dieſer freilich auffallende,, ſcheinbar raſche Umjchlag der Verhältnifje und 
ver E.rfolg der beillofen Umtriebe Abjaloms erklären läßt, wird uns nicht 
Ber angedeutet. War es bios die Veränderlichleit der Laune der Volks⸗ 
wu, oder der fittlihe, fo Vielen unbequeme Ernjt der Regierung Davids, 
velhe es an Unzufriedenen nicht mangeln ließ, mar es die Entſchiedenheit, 
us der David das Band der Einheit und Gleichheit aller Stämme feit hielt 
ws die alte gegenfeitige Stammeseiferjucht, die wiederum zu ſpielen anfieng, 
wer alles dieß zujammengenommen? — die Gedichte ſchweigt darüber. Nur 
n viel läßt fih aus der folgenden Entwidlung jicher fließen, daß der in 
vom Leben des ifraelitiihen Volks nie ganz verſöhnte Gegenſatz zwiſchen Nord 
ws Süd, zwifchen Ephraim und Juda von den Leitern dieſer Bewegung für 
ee Zwede benüßt wurde! Auch fcheint daraus — daß Hebrön der Ausgangs⸗ 
wat des Aufruhrs war, daß bejonvers jüdiſche Männer fi dabei betbeiligten 
J. päter Amaſa, Oberfeloberr Abjaloms und naher Verwandter Davids, und 
Hitophel, der Geheimerath vefielben), und daß fpäter die Jubäer auch nad 
vu Tode Abjaloms am längiten zögerten, David wieder als König anzu: 
elennen — bervorzugeben, daß namentlich im Stamm Yuda fi längere Zeit 
ber Reime der Unzufriedenheit entwidelt hatten, ohne Zweifel, weil David 
vie größeren Anfprüche deſſelben im Intereſſe des Ganzen nit berüdfichtigt 
bette. Kam zu diefer Mißſtimmung noch das Gewicht einer Perfönlichkeit, 
Ve durch ihren Namen ſchon der Sache einen Glanz und eine Ausficht auf 
Gcolg verſprach, fo läßt ſich das augenblidlihe Glüden des Empörungsvers 
Iuhs vollends begreifen. Durch eine folhe wurde aber die Sache Abjalom's 
wierftügt in Ahitophel, dem ehemaligen hoch begünftigten Rath Davids, einem 
usgezeichneten Eugen Mann, „deſſen Mort galt, als hätte man Gott um 
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) Die Zeitbeſtimmung in ? Sam. 15, 7 (40 Jahre) iſt völlig unklar. 


etwas gefragt” (2 Sam. 16, 23), und welcher verlebten Ehrgeizes megı 
fi) von David in feine Heimatb Gilo (im füdlihen Juda) zurüdgezogen hat 
und darum von Abfalom leicht für feine Parthei zu gewinnen war. 

Durch das Zufanmentreffen aller dieſer Umftände macht der Aufrul 
jo gewaltige und reißende Fortſchritte, daß David, zumal in feiner Arglofigiel 
die einer ſolchen Frevelthat am mwenigften von Seiten feines eigenen Sohnes fi 
verfehen bat, völlig davon überrafcht wird. Welch’ tief erfchütternden &i 
drud die Nachricht von dem SHeranzug Abfaloms mit der Macht der 3 
ſchworenen auf ihn madt, können wir am deutlichften daran erfennen, daß 
bei der Kunde davon zuerft offenbar die Fallung verliert und in feiner % 
ſtürzung nichts anders zu thun weiß, als zu einer eiligen Flucht zu rathe 
Nachdem das Unglaubliche, beinahe Unmöglihe gefhehen war, fcheint ihm d 
ganze Boden unter den Füßen zu mwanten und zu weihen. Aber kam! 
auch der erfte Sturm vorüber, jo tritt nun die ganze alte Geiftesgröße 3 
vids wieder hervor. „in Gerechter fället fiebenmal und flehet wieder auf; al 
die Gottloſen verfinten im Unglüd” (Sprüche 24, 16). Das Wort follte | 
an David beftätigen. Gerade die fchwere Zeit des berbften Leids, in I 
haltungsloſe Geifter hätten untergehen müflen, dient bei ihm dazu, die alk 
unlähmbare Schnelltraft des lebendigſten Hottvertrauend und Glaubensmut 
zu bewähren, und einen Sinn zu reifen, der im Stande war, erhoben # 
alle Wechſel der Zeit und alle Schläge des Schidjfald in höheren Bet 
tungen und ewigen Gedanken, in Gott, feine Ruhe und Frieden zu finde 
Zugleich zeitigen in der Hiße der Trübjal die edeliten Früchte reinen ſittli 
menſchlichen Fühlens und Strebens, fo daß die Periode der tiefiten Demüll 
gung Davids zu feiner wahren Berherrlihung ausjchlägt. 

Eo ſehen wir denn auch bald David nah und nad die innere Ruh 
vollen Geiftesgleihmuth und mit demjelben die nöthige Umfiht und Geifte 
gegenwart wieder gewinnen. Was war es aber, mad David zunaͤchſt, in d 
Gefahr fi felbft zu verlieren, zur Gelbitbefinnung und Faflung feines @ 
müths zurädführte?e Es war — mer, der je einmal der Noth ins Angefk 
gefhaut hat, tennt das Tröftlih : Süße davon nit? — die Erfahrung trem 
auch in Leid und Notb ausharrender, Freundſchaft und Anbänglictet. 5 
ſchaaren fih im Augenblide ſcheinbar allgemeinen Abfalls, als der König ı 
voller jäher Eile zu Fuß“*) Zerufalem verläßt, feine Krethi und Plethi m 
feine Leibwache (Getbiter) um ihn. Daher ale David einem Krieger aus de 
jelben, Ithai, der jo eben erit an ihn fi angeſchloſſen hatte, räth, lieb 
umzukehren und dem neuen Könige feine Dienfte zu widmen, da er von ih 
als einem neuen Anlömmling nit erwarten könne, daß er mit ihm die & 
fahren feiner neuen “age tbeile, antwortet dieſer mit Entſchiedenheit: „E 
wahr der Herr lebet, und jo wahr der Herr, mein König lebet, fo foll dei 
Knecht jein, mo der Herr mein König lebet, es geratbe zum Tode oder m 
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*)2 Sam. 15, 17 muß überſetzt werden: „Und fo zog der König’ binaus wm 
alles Bolt in feinem Gefolg, und fle itanden ſtille bei Beth⸗Merhak.“ 


BB... 


Leben.‘ Indem Tavid die Stadt verläßt, und über den Bad Kidron (be⸗ 
Ianntlih im Thale zwiſchen Jerufalem und dem Delberg von Norden nad 
Eüden fließend) gebt, bricht, ergriffen von Theilnahme und Mitgefühl, das 
iftebende Bolt in lautes Schluchzen aus.*) Zadok aber und fpäter auch 
Kbiatbar, vie beiden Hohbenpriefter, jäumen nicht das Volksheiligthum, die 
Sunbeslade, von ihrer Stätte zu nebmen und mit demfelben David zu folgen.**) 
devid befiehlt jedoch Beiden. die Lade wieder zurüdzubringen. Führe ihn 
bett wieder in die Stadt zurüd, fo werde er fie auch wieder fehen, andern 
jalla wolle er fih ganz in feinen Willen ergeben. 

Mit folder zwiihen Hoffnung und Verzweiflung noch ſchwankenden Gr: 
gung trennt fih David von feiner königlihen Heimath und den theuerften 
Gütern derſelben. Im Augenblid des Scheivens aber, als er auf der Flucht 
wegen die Jordansebene hin den Delberg binaufzieht, übermannt ihn im Rüd: 
WE auf die unter ihm liegende Stadt die volle Wehmuth. „Er mweinete, und 
Ya Haupt war verhüllet, und er gieng barfuß (mie ein Büßender), und alles 
Be, das bei ihm mar, verhüllten ein Jeder fein Haupt und giengen hinauf 
mb weinten im Gehen.” (2. 30.) 

Demnoch ift bei David bereit3 die Faſſung jo weit zurüdgelehrt, daß er 
mh vor feinem Scheiven das Nöthige vorzufehren mweiß, theils um über den 
Gang der Dinge in Jeruſalem die ficherfte Kunde zu erfahren, theild um vie 

: Yne feiner Gegner auf liftige MWeife zu verwirren und irre zu führen. Den 
t mehdllehrenden Hohenprieitern Zadok und Abjathar wird der Auftrag gegeben, 
: im, fobald etwas Entſcheidendes vorgefallen, durch ihre beiden Söhne, Ahis 
“m; und Sonathan, in die Jordansebene (das Blachfeld), mo er vor dem 
F miheidenden Uebergang über den Fluß Halt machen werde, zuverläffige Nach— 
Böten zulommen zu lajien. Was bei den Berichten über das PVorgefallene 
au meiften feine Bejorgniffe rege gemacht hatte, war der Anfchluß des Eugen 
Vitophels an die Sache des Enipörers. „Möge, fprad er da, „Gott nur 
VHitophels Rath zur Narrheit (Ihorheit) machen.“ Während er damit in 
Geanten beichäftigt iſt, kommt ihm mic gerufen auf der Spige des Delbergs, 
an einem feiner gewöhnlichen Betpläße, fein alter treuer Freund Hufai, der 
Aciter (aus Arek in Ephraim), in dem Aufzug eines Trauernden entgegen, 
wa ibm zu folgen. Schnell bejonnen benußt er ihn als Mittel, um bie 
Radjinationen des gefährlichen Ahitophel zu ftören. Gr fest ihm auseinander, 
wie er durch Rüdkehr nach Jeruſalem und fcheinbaren Webertritt zur Sache 
Wſaloms ihm viel merthuollere Dienste leilten könne, als dadurch, daß er 
wit ihm ziehe. In Zerufalem vermöge er die Rathſchläge Ahitophels zu ver: 


*) B. 23 befjere Neberſetzung: „Das ganze Kand aber weinete mit lauter Stimme, 
nihrend alles Volt vorüberzog und der König über den Bad Kidron, und aud 
& Volk gieng hinüber den Weg zur Wüſte.“ 

») V. 24 beiler: „und ftelleten die Lade Gottes bin (d. b. an den Plaß, wo 
ir Zug zuerſt Salt machte), und Abjathar fam auch herauf, ale alles Volk völlig 

gezogen war aus der Stadt.” 
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eiteln und das, was er als Vertrauter des neuen Fürſten erfahren, vermit 
feiner Verbindung mit den treuen Hobenprieftern und ihren Söhnen, I 
ihm mitzutheilen. Co zieht Hufai nad Jerufalem und lommt dajelbft noch 
ebe Abjalom dafelbft einzog. 

Richt lange nachher, ald David von der Höhe des Delbergs auf fe 
öftlihen Seite hinabzog, kommt ibm Ziba, der Hausmeier Mephiboſeths, 
einem reihen Gejchenle von Lebensmitteln und ein paar gejattelten Eſeln 
„das Haus‘ *), d. b. zum etwaigen Gebrauche für die Kinder oder die fr 
Davids, entgegen. Auf befonderes Beiragen erzählt er dem Slönige, fein £ 
Mephibofetb, fei nicht mit gezogen, weil biefer hoffe, von der allgeme 
Bewegung für ſich felbit und feine Anſprüche auf den Thron Nupen zu 
zu lönnen, weßwegen David dem Ziba das ganze Bermögen feines H 
ſchenkt. — Doc auch entgegengefegte Erfahrungen von der Schnöpigtaät ' 
Niederträchtigkeit menſchlicher Gejinnung gegen Unglüdliche follte David ma 
Auf dem Wege in die Jorbansebene bei dem Städtchen Bachurim tritt 
Berwandter des Saul'ſchen Haufes, Simei, auf der Höhe eines Berges, 
deiten Fuß fi der Meg binzog, hervor, und überfchüttet David mit Flü 
und Steinwürfen. „ort, fort mit dir, du Bluthbund **), du Böfewidt. 
Herr vergilt dir nun alle Blutfhuld an dem Haufe Saul” u. f. f., rufl 
Aber nur defto herrlicher ftellt fich unter diejer empörenden gemeinen Behandl 
die ruhige Seelengröße Tavids und die Kraft feiner Selbſtbeherrſchung ber 
Mir begegnen bier einer Scene, die wahrhaftig von ferne an das denkwür 
Wort des göttlihen Menjhenjohnes erinnert, das er dort „zu den Tonne 
Kindern‘ ſprach, die auf die Samariter Feuer regnen lajlen wollten: „®i 
ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ibr ſeid?“ Als Abifai, der Bruder Joal 
in wilder Hike fih die Erlaubniß ausbittet, hingehen zu dürfen, „um die 
todten Hunde den Kopf abzubauen,” ermidert ihm David: „Was babe 
mit euch zu ſchaffen, ihr Kinder Zeruja's. Er mag fluhen. Jehovah hat i 
befoblen, mir zu fluhen (d. b. e3 liegt darin ein von Jehovah georin« 
Verbängniß); wer darf nun jagen: Marum thuft du alſo? Mein Eohn, 
aus meinen Lenden hervorgegangen ift, ftehet mir nah dem Xeben, wie 
mehr nun ein Benjaminite. Laſſet ihn***), daß er fluche.“ Ungerührt jex 
von diefem ruhigen Gleihmuth fährt der elende Simei wie ein kläffender Hi 
mit feinen Beichimpfungen fort, bis er David aus den Augen verliert. Die 
aber kommt am Abend des verbängnißvollen Tages bis zur Exfchöpjung mı 
in der Nähe des Jordans an +) und macht dafelbft zur nöthigen Erbolu 
eine Rait. 

*) 2 Sam. 16, ? falſch überjegt „Gefinde.“ 

**) Man denke an dad Blutgierige der morgenländifchen wild und herrenle 
umberlaufenden Hunde (vgl. 1 Kön. 14, 11. 16, $. 21, 19.23. 22, 38. Jerem. 15,9) 

“.) 2 Sam. 16, I muß das Wort „bezähmen“ nach dem Grundtert ki! 
ausfallen. 


+) 2 Sam. 16, 15 iſt offenbar das Wort, welches den Ort, an dem David anlal 
bezeichnet, ausgefallen. Ewald fupplirt „die Wüſte.“ Jedenfalle ift Die Ueberiegw 
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Wie hatten fih unterdefien die Dinge in Serufalem entwidelt? (2 Sam. 
15 f) Als im Laufe des Tages Abjalom dafelbit anlangt, ftellt ſich 
alsbald Hufai der Arachiter vor und jauchzt ihm ein: „Es lebe ber 
! e3 lebe der König!‘ zu, und da jener ſich vermundernd über den Ab: 
ujai'3 von feinem alten Freunde äußert, weiß er den durch den Duft 
Schmeidyeleien ganz bethörten jungen Fürſten nah der Weiſe „eines 
dten Hofmanng,” leicht zu umnebeln. „Warum jollte er nicht,” äußert 
uf feine Seite treten. Wen Jehovah ermählet, und diejes Volk und 
Ränner Iſraels, dem wolle er angehören, denn der fei ja der allein 
äßige Herriher; und fürs Andere thue er ja damit nichts Unrechtes, 
er dem Sohne feines Herm, dem rechtmäßigen Thronfolger diene!“ 
olhen Worten bezaubert, nimmt Abjalom den neu gemonnenen Freund, 
t genug, fogleih neben Ahitofel in jein engftes Vertrauen auf. — 
re den lebtern darüber um Rath fragt, was er zunächſt zu thun habe, 
me Herrſchaft zu befeftigen, räth diefe, ebenjo verftändige, als Talte, 
ke, gemeine Natur, um den Riß zwilchen Vater und Sohn unheilbar 
dendamit fich defto unentbehrliher zu machen, Abjalom folle die von 
Bater zurüdgelafienen Kebsweiber (2 Sam. 15, 16) öffentlih vor 
Welt bejchlafen. Es werde dadurch fein Name vor feinem Vater zu 
folhen Greuel werden, *) daß eine künftige Ausfühnung zwijchen beiden 
möglich erjcheine, und die Folge müßte fein, daß alle diejenigen, welche 
jest noch zaghaft und zweifelhaft zwifchen Vater und Sohn ſchwanken, 
m fo entfchiedener auf feine Seite ftellen werden. Wie leicht aber haben die 
wr der Großen, welche auf die finnliche Leidenfchaften derfelben fpekuliren, 
gewonnenes Spiel. Co Steht denn auch Abjalom nit an, die ebenfo 
, berechnete als Schändliche That auszuführen. — Aber da es damit allein, 
ein enticheidender Bruch zwiſchen Vater und Sohn entitehe, nicht gethan 
t, dringt der ſchlaue Ahitofel im Weitern alsbald auch darauf, daß unver: 
ih David mit der vorhandenen, wenn aud noch Heineren — Truppen: 
ht verfolgt werde; jeßt bei der natürlichen Muthlofigkeit und Niederge: 
lagenheit ſei es noch leicht, die Anhänger Davids zu zerſtreuen, ſeiner ſelbſt 
bemächtigen und ihn zu tödten; an der Perſon Davids aber liege 
&; jalle er, fo jei alles gefallen, und der ganze Kampf fei entjchieden.‘ **) 
% Gott „machet zu nidte die Anfchläge der Liſtigen, daß es ihre Hand 
ht ausführen kann‘ (Hiob 5, 12). So gut beredhnet der Nath Ahitofels 


— — — 


hert „lam hinein,“ ganz unklar und durch den Grundtext nicht geboten. — Ben 
in an den Jordan mag es ungefähr ein Weg von 8— 10 Stunden 
en fein. 

)2 Sam. 16, 71 muß die Ueberfegung lauten: „ſo wird das ganze Haus 
H bören, daß du jtinkeit bei deinen Vater, und es ſtärken fich Die Hände aller 
die mit dir find.“ 

92 Sam. 17, 3. X, „Wenn dann alles Voll zu dir gebracht iſt 2c.” bejier: 
die Rückkehr aller gilt der Mann, dem du nachftelleit; alles Volk wird dann 
ſein.“ 


BE. 


war und als ſolcher jih Abſalom empjahl, jo läßt doch diefer, ſei es au 
natürlicher Bedenklichkeit, die Sache fogleih aufs Aeußerfte zu treiben, od 
aus Bequemlichkeit, die gerne nach den eriten errungenen Erfolgen blos dei 
Genufie ſich hingegeben hätte, auch Hufai wor fich fordern, um feine Meinun 
zu hören. Und diefer, der das Gefährlihe des Ah.ſchen Raths wohl e 
tennt, weiß nun mit ausgezeichneter Feinheit im Intereſſe jeines Herm, ve 
Gang der Dinge eine andere Wendung zu gehen. „Er kenne ja, ſprach e 
„ſeinen Vater und feine Männer, daß jie Helden jeien, und grimmigen 6 
mütbes, mie ein der Jungen beraubter Bär auf dem Felde, und daß fa 
Bater ein Kriegsmann fei, der fein Bolt nit einſchlafen Lajle.*) Je 
werde er fich veritedt haben in eines der Löcher oder der andern Lrte Ih 
wenn dann (bei einem Angriff auf venjelben) etliche unter ihnen fallen, | 
werde das Gerücht jogleih eine große Niederlage daraus machen, mb am 
die, melde ein Herz wie Löwen haben, werden bann leicht verzagen. Bu 
befier jei es, Abſalom verfammie den Heerbann aus ganz Yirael, ftelle p 
jelbft an feine Spike, und erbrüde ihn mit Truppenſchaaren, die fo zahl 
wie der Ihau auf die Erde — auf ihn fallen; ziehe er fih auch in di 
befeftigte Stadt zurüd, fo belagere man diefelbe mit einer folchen Uebermad 
daß es eine Kleinigkeit fein müfle, ihre Mauern mit Hadenftriden**) zu y 
reißen und in den Bad (in den Graben) zu ſchleifen.“ Durd eine ma 
würdige Yügung der Vorjehung ftimmt Abſalom diefem — vielleidt «a 
feinen großjprecherifhen Charakter berechneten — Rathe Huſai's zu — m 
fo geminnt der jonft fiher verlorne David Zeit fih ins Iftjorbanland zur 
zuzieben und zu feiner Vertheidigung Streitlräfte um jih zu jammeln. Den 
noch während der Verhandlungen zwijchen Abjalom und feinen Räthen wa 
e3 David gelungen, durd Vermittlung jeines treuen Hufai Nachrichten ver 
dem ganzen Ernſt der Lage und der mögliher Weife raſchen Cinleitung wm 
Ausführung der Verfolgung gegen ihn zu empfangen. Die Söhne der be 
den Hobenpielter Ahimaaz und Jonathan hatten den ganzen Tag öftlid von 
Jeruſalem bei (dem Brunnen Rogel) der Walterquelle auf die Botfcaften ge 
wartet, die fie an Tavid weiter befördern follten, und machen fih, als ſe 
diefelben empfangen, eilends auf den Weg zu David. Als eine Magd us 
dem Haufe der Priefter jene überbringt, werden ſie zwar von einem Anaba 
bemerkt und fofort verfolgt, aber durch die Xift eines vertrauten Mannes 9 
Bachurim gerettet. Dieſer läßt fie nämlich in einen Brunnen (eine Cifterne) bisah, 
deren Deffung er durh ein Tuch mit aufgeftreuter Grüße bededt und lat 
die Verfolger auf einen Seitenweg irre. Nach ihrer Entfernung fteigen die 
Boten herauf und gelangen ſofort ungefäbrdet zu David, der nach den vrhl 
tenen Nachrichten nun nicht jäumt, die Nacht über mit feiner ganzen Schau 


*,2 Sam. 17, 8 v. „er wird mit feinem Volke nicht fäumen.” De Bei: 
„er wird bei feinem Volke nicht übernachten.” 

**) Stride mit elfernen Safen wurden gebraudt, Löcher in die Mauern ju 
reißen. 
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ven Sordan zu geben. So war der Flüchtling entihlüpft und jede 
bleit, dur einen jchnellen Hanbdjtreid) das begonnene und von Anfang 
Ueberftürzung berechnete Unternehmen vollends zum Ziel zu führen, 
»ben. Ahitofel mit feinem Maren, hellen Blid aber erkennt alsbald, 
mit die ganze Hoffnung auf einem Grfolg der Sache Abjaloms verei- 
i, und nimmt fih in der Verzweiflung durch Erhängen das Leben 
m. 17, 15— 23). 
Rit folcher Ausführlichkeit wird in unfern Urkunden die Geſchichte der 
Zage der Flucht Davids erzählt. Leider erhalten wir in Folge ofiens 
Verfürzungen der urjprüngliden Darftellungen durch fpätere Bearbeiter 
n folgenden Greigniffen und ihrer Entwidelung leine näheren Berichte 
Wir werben vielmehr (in 2 Sam. 18) raſch mitten in den Entſchei⸗ 
ampf zwiſchen den beiderfeitigen Heeren hineinverfegt, nachdem vorher nur 
wähnt wird, daß David in Mahandim im Oftjordanland fich feftgefegt, 
afelbft mancherlei Unterftüßungen von treuen Freunden erhalten babe, 
d auf der andern Seite Abfalom unter Amafa, einem Verwandten des 
hen Hauſes, große Streitfräfte jammelte und gegen David in Gilend 
(2 Sam. 17, 25—29). Fehlt es uns auf folhe Weije an der Mög: 
‚ die äußere Lage Davids Mar zu erfennen, jo ift uns dagegen in 
en Palmen, die in dieje Zeit fallen, um fo befiere Gelegenheit gegeben, 
‚ Innere feiner damaligen Stimmungen, Befürdtungen, Hoffnungen und 
Hiche Kraft feines ungebeugten, in Gott ftarfen Geiftes waͤhrend ver 
fen Periode feines Lebens einen Blid zu werfen. — In Pſalm 3 
David nad einer ftärtenden Nachtruhe im Gefühle neuer Geiftesfrijche 
nze Füͤlle innerer Zuverfiht troß der mit feinem Erwachen ihm wieder 
Bewußtjein gelommenen bedrängten Yage aus: 


2. Ad, Herr, mie ift meiner Feinde fo viel, 
Und ſetzen fih fo Biele wider mid. 
Viele jagen von meiner Seele: 
„Sie hat feine Hilfe bei Gott.‘ 
Aber du, o Herr! bift der Schild für mich, 
[Der mih zu Ehren jeßet) mein Stolz, und der mein Haupt 


aufrichtet! 


Rufe idy an den Herrn mit meiner Stimme, 

So erhört er mich von feinem heiligen Berge. 

Ich liege und fchlafe 

Und wache (wieder auf); denn der Herr hält mid). 

Ich fürdte mich nicht vor viel [Hundert:] Taufenden, 

Die fi umber wider mich legen. 

Auf, Herr! und hilf mir mein Gott! 

[Denn du fchlägeft u. ſ. f.] Ja ſchlage du alle meine Feinde 
auf den Baden, 

Zerſchmettre der Gottlojen Zähne! — 


[21] 


Bei dem Herm findet man Hilfe! 
(Und) Deinen Segen über dein Bolt! *) 

Das trefiende Seitenjtüd dazu bildet Palm &, in welchem der Ti 
ter gegenüber von den Verleumdungen und der niederträchtigen Behandlu 
von Seiten feiner Gegner, ſich im vollen Gefühle feiner Hoheit und Unſch 
erhebt und dadurch zu dem DBertrauen gelangt, das ihn nun im Yrieden ı 
innerer Stille zur Ruhe der Nacht fich niederlegen läßt. 

2. GErböre mid, wenn ich rufe, Gott meiner ©erechtigleit, 

[Der du mich tröfteft in Angſt.] 

In meiner Bedrangniß ſchaffe mir Raum, 

Sei mir gnädig und vernimm mein leben! 

[Liebe Herrn] Ihr Männer, wie lange wollt ihr meine Chr 
ſchaͤnden, 

Wie lange habt ihr das Eitle ſo lieb 

Und die Lügen fo gerne! 

Erkennet doch, daß der Herr [feine Heiligen wunderlich führer] 
jeine Frommen auserforen, 

Der Herr höret, wenn ich ihn anrufe. 

5. [Bümet ihr, jo] Zittert und fündiget nicht! 

Nedet mit eurem Herzen auf eurem Lager und ſſuchet)] ſchweigei 

Opfert Gerechtigkeit und hoffet auf den Herm! — 

Viele jagen: [Wie follt uns diefer weiſen, was gut iſt] O daß 
wir Gutes fähen! 

(Aber) Herr! erhebe Du über uns das Licht deines Antliges! 

Du erfreueit mein Herz [ob jene gleich viel] mehr, als wenn 
jene viel Mein und Kom haben. 

Ich liege und jchlafe ganz im Frieden, 

Denn allein du Herr hilfſt mir, daß ich ficher wohne. 

Der unübertrefflichfte Ausprud einer dur kein irdiſches Dunlel zu ir 
benden, frommen Heiterkeit, ift aber Pfalm 23, bei dem wir nicht einjehe 
was uns bindern jollte, ihn auch David in den Mund zu legen (vgl. dam 
den ähnlichen Bf. 27, wo allerdings ſchon von einem Tempel [27, 4)% 
Rede ift, was auf eine nachdavidiſche Zeit hinweiſt). 


2. Der Herr ift mein Hirte, 
Mir wird nichts mangeln. ⸗ 
Er weidet mich auf einer grünen Aue, 


*) Ewald, Pſalmen, S. 37 ſagt zu dieſer Stelle: Daran, daß der Diäten WE 
auch das Schickſal falle, Doch vor Allem den Segen über Iſrael berabwänfdt, © 
kennt man fehr Mar den edlen Geiſt Davids in jener Flucht, die das heranziebeeit 
drobende (Sewitter befhwören, und vom Volke die Laſt des nahen Bürgerfrirgd abe 
wälzen möchte; faſt ald erlärte er am Ende des Gebets, lieber fich ſelbft und Mae 
Hoffnung opfern zu wollen, wenn des Volkes Wohl es erfordere. Das Kin Mif 
Wort wirft einen heilen Schein in das Tiefite der edeln Seele. 


Und leitet mich zu friſchem Mafler, 

Er erauidet meine Seele, 

Gr führet mich auf [rechter Straße] dem Wege des Heil! — 

um feines Ramens willen. 

Und ob ich ſchon wanderte im finften Thal, 

So fürdt' ih doch kein Unglüd, 

Denn du bit bei mir; 

Dein Steden und Stab tröften mid. 
5. Du beseiteft vor mir einen Tiſch [gegen meine] troß meiner 

Feinde, 

Du ſchenleſt mir voll ein! 

Gutes und Barmberzigleit werden mir folgen mein Lebenlang, 

Und ich werde bleiben im Haufe des Herrn immerbar! 
Bo ſolche höhere Würde und göttliche Zuverſicht niebrigem Verrath und 
er Elendigkeit entgegenftand,, konnte der endliche Sieg nicht zweifelhaft 
Je länger der Kampf verzog, deito mehr wurbe die Parthei Daving 
k, und fo feben mir — mwabhrjcheinlih nad mehreren Monaten — Da- 
u Stande, in offener Feldſchlacht dem heranrüdenden Heere Abfalonız 
pige zu bieten (2 Sam. 18). Sie fand ohne Zweifel im Oftjorbanland 
17, 26), an einer nicht näher bezeichneten Stelle in der Nähe des 
8 Ephraim”) (18, 6) ftatt. David hatte das Heer zu drei gleichen 
n unter Yoab, Abifai und Ithai geftellt, und wollte jelbft perſonlich den 
ejehl übernehmen. Aber das Heer duldete dieß niht: — „wenn fie 
Rieben oder die Hälfte fterben, jo werden die Feinde darauf nicht Adht 
‚**) er aber fei fo viel al3 10,000.” So blieb David zurüd und 
m Thore feine Strieger in Schaaren von Hunderten und Taufenden an 
orüberziehen. Aber in demſelben Augenblid, da er ben entſcheidenden 
[ gegen feinen Sohn um Thron und Leben beginnen muß, giebt ber 
be Bater nun feinen SHeeresoberften laut vor den Ohren bes ganzen 
den Befehl, doch mit jeinem Sohn Abfalom fäuberlih zu verfahren. — 
8 zur Schlacht kam, erlitt Iſrael d. h. das Heer Abſaloms eine große 
dage — es fielen, nad) der Vollsfage, nicht weniger denn 20,000 Mann. 
ı auf der wilden Flucht, in die das Gefecht ausartete, ſchon viele um, 
$ der Wald noch viel mehr, d. b. fie giengen im fumpfigten Didicht 
en unter. **) So ereilte denn auch Abſalom ein ähnlihes Schidfal. 
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) Allerdings iſt diefe Bezeichnung für einen oſtjordan'ſchen Platz auffallend. 
tommt, daß 18, 23. L. „ſtracks Wegs“ nach dem Grundtezt überfept werben 
fen ſcheint „den Weg durch die Jordansaue (vgl. 1 Moſ. 13, 12).“ Tod 
ch eine andere Ueberſchtzung allgemeineren Sinns möglich und jedenfalls läßt 
m Dem ganzen Borgang nur dann ein Mares Bild entwerfen, wenn die Schlacht 
dilead verlegt wird. 

So lautet die richtige Ueberfegung von ? Sam. 18, 3. 

72 Sam. 18, 7 flatt „Schlacht“ zu leſen: „Miedesiage.” — 88 ni: 
es werbreitete ſich daſelbſt der Streit her Das ganze Land.’ — — — 2.9 
„begeguete‘‘ „kam von Ungefähr zu Gefichte.“ 

fenlopr, ifraelit. Geſchichte. 19 
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Indem er mit feinem Maulthier durch ein ſolches Dickicht deſſelben durchdri 
gen wollte, verwirrte er ſich mit feinem voll behaarten Haupte in den Zm 
gen einer Terebinthe fo fehr, daß das Maulthier unter ihm weglaufen fonni 
und er jelbft, unfähig ſich jelbft zu belfen, wie ein Erhenkter zwiſchen Hi 
mel und Erde ſchwebte. Gin Mann melvete diek Joab. Was thut da dief 
leidenfchaftliche, blutgierige Mann, welcher die von Seiten Abfaloms erfahre 
Mißhandlung nie vergefien hatte? Nachdem er dem Manne Vorwürfe da 
über gemadt, daß er den Empörer nicht fogleich niedergeſtochen babe, eilt 
— ungewarnt von der Rebe defielben, die ihn an das ausprüdliche Geh: 
des Königs und feine fichere Ungnade erinnert, *) bin, und jtößt dem Abfı 
lom drei Epieße durch das Herz, worauf feine 10 Waffenträger ihn vollen 
töbten. Hierauf ließ er das Zeichen zum Abbrechen des Kampfes geben. * 
Mährend aber die Anhänger Abjaloms nach dem Tode ihres Führers fi 
überall hin zerftreuten, warfen die erbitterten Sieger den Leihnam Abfalom 
in eine große Grube im Walde, und überfhütteten fie in ihrem 
mit einem Hagel von Steinen. Das war das Grabbentmal des üb 
gen, jungen Fürften, der fehon in feinem Leben im fogenannten Königsgruil 
(ogl. 1 Mof. 14, 17) fih nah dem Tode feiner drei Söhne (2 Sam. Il 
27) zum bleibenden Gevähtniß feines Namens ein prädtiges Dentmal bat 
errichten lafien,***) und der num zur bleibenden Warnung vor jedem frecht 
aufrübrerifchen Treiben jo ſchmählich geenvet hatte (2 Sam. 18, 1— 18). 
Noch wußte David nichts von dem Ergebniß des Kampfes. Gr fell 
ed nur zu bald erfahren. Der Priefterfohn Ahimaaz bittet fi als befanmtı 
ausgezeichneter Täufer von Yoab die Erlaubniß aus, ihm die Botjchaft dave 
zu bringen. Als Joab ihn davon abhalten will, „er werde feine Botjhe 
ausrichten, die etwas einbringe,+) und einen Mann, Namens Chufi, dam 
beauftragt, läßt ſich Ahimaaz doch von feinem Drange binreißen, eilt Chu 
nah und überholt ihn endlid fogar. David aber hatte unterbejlen voll gi 
jpannter Erwartung in dem inneren Pla zwifchen ben beiden Thoren j 
Mahanaim auf Nachrichten von dem Heere geharrt. Da meldet ihm dr 
Späher auf der Warte das Heranrennen zweier einzelner in Schnelligteit eu 
ander überbietender Boten, und bereit3 fieht er darin nichts, als glüdfid 
Vorzeichen, als er nun von den unterdefjen erfchienenen Läufern auf die ft 
ihm Allem vorbringende Frage nach feinem Sohne Abſalom — zuerft dun 


) 2 Eam. 15, 13 befiere Weberfegung: „Wenn ich aber gegen meine Seel 
trüglich gehandelt hätte — und nichts bleibt ja verborgen vor dem König — | 
bätteft du dich von ferne geitellt. 

*»*), 2 Sam. 18, 16. 8%. „denn er wollte des Volkes verſchonen,“ beſſer: „den 
er that dem Volke Einhalt.‘ 

.) 2 Sam. 18, 18 flatt „Abſaloms Raum“ zu leſen: „Abſaloms Denkmal. 
— Das Tenfmal ftand nach Joſephus (Alterth. 7, 10, 3) noch gu feiner Zei 
zwei Stadien von Serufalem und war aus Marmor. 

+) So lauten eigentli Die Worte in ? Sam. 18, 22. — In B. 23 find d 
erften Worte aus dem Munde des Ahimaaz. Betr. die Ueberfegung „ſtracks Wegt 
f. oben die Anm. * &. 280, 
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a3 eine ausweihende Antwort und dann von Chufi, die ganze nadte füͤrch⸗ 
e Wahrheit erfährt (2 Sam. 18, 20— 32)! Im Innerſten erjchüttert 
tbebend zieht ex fi, anftatt die allgemeine Freude zu theilen, in (den 
das Übergemady des Thores zurüd und giebt fih nun bier in ber 
nleit unter Ausrufungen, wie: „Mein Sohn Abjalom! mein Sohn Ab⸗ 
! wäre ich doch geftorben an deiner Statt u. ſ. w.“ völlig dem Aus: 
des tiefften Schmerzens des Vaterherzens hin. Nur die erniteften Vor⸗ 
zen von Seiten Joabs, der ihn auf den peinlihen und lähmenven Ein: 
) aufmerljam macht, welden dieſes Benehmen auf das ganze, fo eben 
utigen Kämpfen für ihn und feine Familie zurüdlehrende, Heer machen 
vermögen ihn enbli dahin zu bringen, daß er das Übergemad ver: 
und unter bem Thore .mit freundlicher Begrüßung das Heervoll an ſich 
ziehen läßt (2 Sam. 18, 33 — 19, 8). 
Ip wohl forderte die ganze Lage der Dinge, daß David, anftatt jich 
m Gewalt feiner Empfindungen beherrſchen zu lajlen, mit der größten 
wnbeit und Umficht fih der Wiederberftellung des Reihe widmete. 
ſeht aus Allen, mas nachher erzählt wird, mie lofe immer noch das 
das die Stämme zufammenhielt, war, mie wenig damals ein fpäter 
beanspruchtes (Privat⸗) Recht des Yürften auf das Boll und die Herr: 
galt, und meld’ tief gehende Erſchütterungen und Riſſe der Aufftand 
ms zur Folge hatte Mit der Befiegung Abſaloms war daher nod) 
vegs jelbitverftänplih die Wiederanerlennung Davids als gemeinfamen 
5 vertnüpft. Vielmehr zantten fih nun die Stämme zuerft barüber, 
m thun jei, ob man nidt die alten lojeren Zuftände wieder vorziehen, 
m David oder einen andern Mann als Fürſten wählen wolle. Doch 
allmälig die Befinnung wieder. Sehr bezeichnenvder Weije aber tritt fie 
bei den nördlichen Staaten jenſeits des Jordans, Ephraim an der Spige, 
die in der Erinnerung an alle feine Borzüge und SHelventhaten bald 
nz Eins werden, David wieder zurüdzurufen.**) Uber um jo feindlicher 
geollender hielt ji noch immer der eigene Stamm Davids, Juda, unter 
Führung Amafa’s ferne. David fieht bald ein: follte nicht ein neuer 
geitrieg ausbrehen, oder follten nicht jernerhin politifhe Parteiungen 
Imere des Reichs zerreißen, fo fonnten bier nur begütigende und verföhnliche 
tl zum Biele führen. Er läßt daher durch die Hohenpriefter Zadok und 
aber Unterhandlungen mit den Männern Juda's einleiten, in denen er fie an 





12 Eam. 19, 3 beſſere Ueberſetzung: „Und das Bolt ſtahl fih an felbigem 
x binein in die Stadt, wie fich einjtiehlt das Volk, die Beſchimpften, wenn fie 
“im Streite.” 
")2 Sam. 19, 10 find einige weientlihe Worte, welche die Ueberſetzung der 

erhalten hat, in unjerm bebr. Grundtext ausgefallen. „Ind die Rede des 
ieR Iſtaels wurde (wahrſcheinlich durch eine feierliche Geſandtſchaft) vor David 

t.“ — V. 11 müſſen fodann die legten Worte — noch ald Rede Davids auf: 
Reden: „da doch die (Mede) Einladung des ganzen Iſrael zu David gekom⸗ 
Min jein Haus.“ 


feine Btutsgemeinfchaft mit ihnen erinnert, und insbefonbre ihrem SHeerfü 
Amafa die lockende Berfprehung maden läßt, daß er ihn an ber Gtelle 
roben und unbotmäßigen Joab zum Oberfelohern ernennen werbe. Der Gı 
derfelben zeigte ſich auch fo außerorbentlih günftig, daß balb ein fürmlicher | 
ſchlag der irregeleiteten Stimmung ftattfand. „Es neigte fih das Herz per Mäı 
Juda's wie Eines Mannes ihm zu.” Sie luden ihn fofert nit nur < 
freundlichſte ein, zu ihnen zurüdzulehren, fonvern fie beeilten ſich auch, 
nad Bilgal an die Jordansfurth eine feierlidhe Geſandtſchaft entgegenzuſchi 
Das war ein göttlich erhebender Tag für ihn, als er jeßt nad fo 
len erfahrenen Kraͤnkungen und Unbilden von der neuerwachten Liebe 
Anhänglichleit der Seinigen empfangen und beimgeholt ward, als er 
den traurigen Bürgerkriegen nun einziehen durfte, Frieden allentbalben 
Berföhnung bringend, Wunven beilend, neues Glück verheißend. Gemöhn 
Seelen ſchwelgen in foldem Falle nur im Gefühle der neuen Sicher 
Ehre und Luft; gemeine Menſchen, die nichts vergefien können, gar im 
danten an die füße Rache, deren Ausübung nun nad erfolgtem Umſch 
die neu errungene Macht ihnen verftattet; ein wahrhaft edler königlicyer € 
aber ift dur die Erfahrung und den Genaß der neuen Freude emporgeh 
über die Nährung jeder perſoͤnlichen Mißſtimmung. Cins mit dem Wohl 
Volkes lebt er nur im Gedanken an kommende jchönere Zeiten für Fürft 
Baterland, und geht darım darauf aus, Vergangenes zu verwiſchen, ent| 
dene Riffe auszufüllen, die getrennten Gemüther einander zu nähern, in 9 
wieder ein erneutes wohlthuendes Lebensgefühl bervorzurufen. Go bei ' 
vid, der feinen Rüdweg mit lauter Wohlthaten und Gnadenbezeugungen 
zeichnet. Als David an der Jordansfurth von den Judäern empfangen m 
und ihnen eine große Anzahl von Benjaminitern ſich anſchloß, fiehe — 
erfyeint unter den Erſten auh Simei, de: und weh-müthig um Berzeih: 
für feine begangene Miſſethat bittend, ein getreues Bild niederträcdhtig: m 
felmütbigen Sinns — und wiederum fährt der raſche, wilde Sinn Abif 
los und verlangt nun Vollzug gerechter Strafe an diefem Menſchen; er mi 
getödtet werden, „weil er Gottes Geſalbtem gefludt.” Aber David antk 
tet: „Was babe ich mit euch zu Schaffen, daß ihr mir heute zum Verſut 
werden mollt?*) Sollte heute jemand fterben in Iſrael? Weib id nid 
daß ih heute König geworden bin in Iſrael?“ Eofort ſchwoͤrt i 
David Schonung feines Lebens zu. — Etwas unklar ift nad dem folgen 
Beriht, was von der Begegnung mit Mephibojethb erzählt wird. Die 
tommt **) ebenfalls von Jerujalem herab im Aufzug eines Büßenden, ın 
entihuldigt auf Beiragen fein HYurüdbleiben damit, daß fein Knecht Zi 





*)2 Sam. 19, 23. 2. wörtlih „zum Satan.” Das Wort if bier em 
Zweifel in feiner Grundbedeutung zu nehmen. 

“2? Sam. 19, 25 lautet der Brundtert eigentlich: „Da nun Jeruſalen fa.” 
— Bahricheiniich ift eine Präpofition vor Jerufalem ausgefallen, und ed mug bei⸗ 
Ben: „da er nun von Jerufalem kam 2.‘ 





feiner Zeit beirägerifcher Weife davon geritten fei, um ihm bei dem Könige 
zu verlommen, während er als lahm habe zurüdbleiben müflen. Doch „ver 
Mönig, jo gut und meife, wie ein Engel Gottes, möge thun, was ihm ge- 
; a fee in feiner Hand; alle Glieder feines Haufes feien wie Leute 

vor ihm geweien, d. b. er habe vie Macht gehabt, fie zu töbten, 
habe der König ihn an feinen Hof und Zifc gezogen. Und mas 
habe ich weiter noch für Recht und zu ſchreien zum Könige? d. b. was babe 

u da für ein befonderes Recht geltend zu machen und durch Bitten in An: 
Wed zu nehmen.“ Diefe ganze Sprache verriet) — das ift ohne Zweifel 
der Ein des Crzaͤhlers — das böfe Gewiſſen Mephibojeths und feine Schuld, 
bie eine nähere Unterfuchung nicht vertrug, nur zu deutlih. Aber David 
wi bier, trop alles Rechts dazu, nicht firafend eingreifen; er ſchneidet 

kaum alle weiteren Verhandlungen, bie nur zur Beichwerung Mephiboſeths 
bhan Denen müſſen, fchnell ab, und fest ihn, um ihm gewiß kein Unrecht 

PÜRM, in den Beſiß der Hälfte feiner früheren Güter ein, mofür dieſer 

Van keiten Dank ausfpricht (2 Sam. 19, 24—30). — Bergikt David 

Waltteuen Rräntungen, fo gebentt er um fo wärmer im neuen Glüde ber 

Adeen treuen Freundſchaft. Der SOjährige Barfillai, einer der bewährten 

Dambe aus Gilead, die in der Zeit der Noth David mit Aufbietung aller 
| fie beigeftanden waren, batte den leßtern bis über den Sorban hinüber 
beit. Da fordert ihn David im Augenblide der Trennung, die ihm ſchwer 
ten will, auf, doch mit ihm nad Serufalem zu ziehen. Aber Barfillai 
et: „Was iſt's doch, daß ih noch zu leben babe, daß ich mit dem 
Baig follte hinauf gen Zerufalem ziehen? Ich bin heute 80 Jahre alt; wie 
be id da (noch) kennen, was gut oder was (böje) ſchlecht ift, oder ſchmeden, 
we ih efie oder trinke, oder hören, was die Sänger oder Sängerinnen fin: 
=? Barum follte denn dein Knecht meinen Herrn König förber beſchweren? 
w anf kurze Zeit könnte dein Knecht gehen mit dem König über den Jor⸗ 
s,*) und warum follte der König mir diefe Wohlthat ermeifen? Laß dei: 
ı Ruccht umlehren, vaß ich fterbe in meiner Stadt beim Begräbnifie mei: 
ı Baters und meiner Mutter.‘ Dagegen bittet er David feinen Knecht 
a) Chimeham mit ihm nad Serufalem ziehen zu laſſen, und David er: 
t mit Freuden diefe Pitte, und fcheidet jo unter berzlihem Abſchied vom 
unde (2 Sam. 19, 31 — 40). 

Doch zum Zeichen, wie body die Wellen des Aufruhrs gegangen, und 
be tiefe Riſſe fie zurüdgelafien, und zum Beweis, wie jehr es von Seiten 
"Ds des Aufwands aller Weisheit und Kraft bedurfte, um vie zerftörten 
haltnifje wiederberzuftellen, entwidelt fih aus der Nüdlehr Davids felbft 
äh ein neuer gefährliher Zwieſpalt. Als Daviv**) mit Hilfe feiner 
mmesgenofien, denen ſich aucd viele Benjaminder und andere in der Nähe 


) Eo muß DB. 36 überjept werten. 
») &o die Darſtellung der etwas undeutlich erzäblten Thatfache nah Ewald 
. O. 8.068). 


——— Er 


Wohnende von andern Stämmen („die Hälfte Iſraels“ V. 40) angefd 
hatten, über den Jordan gejeßt war und noch zu Gilgal verweilte, Ia 
die Haufen der noͤrdlichen Stämme am Jordan an, fehr verwundert unt 
legt, daß die Judaͤer, welche fpäter, als fie, fih zur neuen Anerlennung D 
entſchloſſen hatten, nun doch im Ginholen und Ehren des Königs ihn für | 
Beihlag nehmen und von ihm befondere Vortheile fi) erwerben wollen, 
Mißmuth gieng bei dem milden Zuftand, in dem fi noch Alles viefleit 
Jordans befand, bald in ofjiene Vorwürfe fogar gegen David jelbft 
Vergeblich verfiherten die Judaͤer, der König ſei ihnen ja der Abftam 
nad näher, und es liege keine Urjache zum Unmutbe vor, da fie vom . 
teinerlei Vortheile oder Geſchenke empfangen hätten, — vie Siraelite 
baupteten nun einmal, das Vorrecht gebühre ihnen, „weil jie Zehnzwölft 
Königreiche, und aljo au *) an dem Konige bejäßen; warum aljo ma 
von der andern Seite veradhtet und ihren doch zuerſt geäußerten Wunſe 
Einholens des Königs nicht erfüllt habe.“ So erhisten fih die Gemüthe 
fonders in Folge eines zurüdftoßenden Benehmens der Judäer, und dieſe 
anlafjung ward von einem „heillofen‘ benjaminitiihen Häuptling, Re 
Seba, Sohn Bichri's fogleih ergriffen, um einen neuen Aufftand anzuy 
Mit den Worten: „Wir haben keinen Antheil an David, und len El 
Iſai's Sohn! ever bebe ſich zu feinen Hütten (Zelten), o Iſrtael!“ rei 
raſch die Mafle der Iſraeliten zum Abfall mit fih fort, fo daß Davik 
der fünlihe Theil des Landes mit den Judäern treu bleibt. Mit der 
aus diefen Gegenden gebliebenen Mannſchaft zieht nun zwar David raſch 
Serufalem und nimmt von feiner Nejidenz und feinem Haufe nah Ausihei 
der von Abſalom ſchändlich mißbraudten Kebsweiber Beſiß, allein er bat 
keine Zeit zu verlieren, um das ſchlimme Treiben des Gmpörers im e 
Keime zu unterbrüden und feiner nad erfolgter feierliher Anertennung m 
willig wieder verlegten königlihen Gewalt entjdhiedene Achtung zu verſcha 
Daher beauftragt er den neuen Oberfeldherrn Amaſa, innerhalb breier 3 
den Heerbann von ganz Juda zu fammeln, und dann fich wieder be 
einzufinden, und als diefer durch unerwartete Hinderniſſe aufgehalten, 
Befehl in fo kurzer Zeit nicht auszuführen im Stande ift, giebt er in 
Beſorgniß, der Aufitand möchte zu ſehr anwachſen, und es dem Seba ge 
gen, ſich einer feiten Stadt zu bemädtigen, Abifai den Auftrag, mit 
vorhandenen Truppenmacht „den Männern Joabs“ (Soab hatte wohl j 
eine Mleinere Truppe zu führen), den Krethi und Plethi und der Gibbe 
Leibwache fo ſchnell ald möglih Seba nadzufegen. Als diefe nun ducch 
nicht weit von Jerufalem nördlich entjernte Stadt Gibeon ziehen, kommt ii 
bier bei „dem großen Stein Amaſa auf dem Rüdweg nad Serujalem A 
gegen. Joab nähert fi ihm freundlich, faßt mit der Nechten ihn am Ba 
um ihn zu füllen, ftößt aber ihm mit der alten benjaminitifchen Liſt in da 


*) 2 Sam. 19, 43. Ewald überfept bier übrigens anders in Felk ut 
wie es fcheint, gewagteren Veränderung der Lesart. 
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ſeben Augenblid mit der Linten das fcheinbar durd Zufall aus der Scheibe 
iliende Schwerbt in den lnterleib.*) Darauf ftürmen die beiden wilden 
Hernja's⸗Sõhne weiter fort und reißen, namentlid als der Leihnam Amaſa's 
uf die Seite geſchafft if, unter dem Rufe: „mer es mit David halte, folge 
nen” — die ganze Heereömafle zu unaufhaltfamer Verfolgung nah fi, fo 
bb es dem gehesten Seba kaum noch gelang, ſich mit feiner Schaar in bie 
ke Stadt Abel bei Beth: Maaha**) im äußeriten Norden (in der Nähe des 
Sees Merom) zu werfen. Aber au bier hatte der Aufftand bald fein Ende 
wiht. Roc ehe es zu einem Sturm auf die Stabt kam, ließ fi eine 
wie Frau von der Mauer der Stadt mit Joab in Unterhandlungen ein: 
"Eagen hätte man zuerft follen,” ſprach fie, „fragen joll man in Abel, und 
die wäre man zum Ziele gelommen.***) Ich bin von den Friedſamen, Ge: 
mer in Iſrael; du aber tradhteft zu tödten eine Stabt und Mutter in Iſrael? 
Sarıım willft du das Eigentum Jehovah's verderben?” Joab verfpricht ihr, 
W der Stadt fein Leid geſchehen folle, fobald er den Aufrührer Seba aus: 
ghiert erhalte; und darauf weiß die weile Frau es leicht einzuleiten, daß 
iR Bürger der Stadt fi zufammenrotten, Seba tödten und das Haupt des: 
Men Joab über die Mauer zumerfen. — Damit mar der ganze Aufftand 
gialih, niedergeihlagen, und Yoab kann triumphirend — als thatjächlicher 
Oberbefehlshaber (vgl. V. 23) — nad Serufalem zurüdtehren (2 Sam. 
41 — 20, 22). 
:5) Solche ſchwere bittere Kämpfe koftete es, bis David feine Macht über 
ammtbeit der Stämme mwieberhergeftellt fah. Aber nun gebt auch ſicht⸗ 
BE nach allen finftern Stürmen feines Lebens erft die rechte heitere Sonne 
af, die den Abend feines Lebens verklärte. Dan könnte zwar meinen, dieſe 
Uſchauung widerjprehe den vorliegenden gefchichtlihen Berichten, — allein 
& wäre dieß fehr irrig. Die Berichte brechen ab und ſchweigen einfach aus 
den Grunde, weil nichts Bebeutfames, äußerlich Eingreifendes, kein auffallendes 
igniß mehr eintrat. Darin liegt aber nur das Zeichen der durchaus fried⸗ 
Ben Geſtaltung der Dinge. Hätte Jenes nicht ftattgefunden, fondern wäre 
feine öffentlihe Wirkfamleit von Anfang bis jet — wie es ſcheinen möchte — 
mE einer immer tiefer jinlenden Sonne ähnlich gemwejen, oder hätte er fich 








) 2 Sam. 20, 8 genauer: „Joab aber war umgürtet mit feinem Rod, feinem 
Bangers) SKleide, und darüber der Gürtel des Schwerdtes, das geknüpft war an 
Fine Senden an der Scheide, und daß gieng gern aus und ein.“ — V. 11 befler: 
Wer Joab geneigt und für David ift, folge Joab.“ — V. 12 „da einer ſah“ befier: 
„M aber jener, der Knappe Joabs, jah 2.“ 

“) 2 Sam. 20, 14 „und ganz Haberim (Berim)” unklar! — V. 15 genauer: 
— — fie fütteten einen Ball um die Stadt, und ſchon ſtand er (diefer Wall) 
aa Gtedigraben, und alles Boll, das bei Zoab war, zeritörete (unterwühlte), um 
Ye Mauern zu flärzen.‘ 

») 2 Sam. 20, 18. Andere anders; 3. B. „Zrüber fprad man ſprichwoͤrtlich: 
Kan frage in Abel (und wenn man das that), fo gieng es wohl aus.“ Sinn: 
De Sache läßt ich durch friedliche Muge Unterhandlungen abmachen. 


m 
gar allmälig gan; überlebt, fo wäre es rein unerklaͤrlich, 
innerung des Volles fortan ftetig ein jo außerordentliher Glan 
und der Berjönlichleit Davids liegen blieb. Vielmehr trat 
Höhepuntt feines Yebens und feiner koͤniglichen Thätigleit ı 
brachten die kommenden Tage das volle Gefühl des inneren Gl 
Wohle (nur einmal noch kur; durch die verhängnißvolle Pa 
unterbrochen) mit fi), indem Fuͤrſt und Boll immer inniger 
ſchloſſen und auf diefe Weiſe ſich gegenjeitig zum Segen gefeh 
ein Beweis der Anhänglichleit, die alles auffuchte, um das Lebı 
Fürſten, als ex zu altern begann, zu erhalten, ift au die Gi 
1, 1—4 aufzufaflen.) War das Thun des Volls äußerlih nu 
und durch feine in die Augen fallenden Großthaten bezeichnet 
das Leben deilelben darum nicht, ſondern nimmt nur beito mel 
nad) Innen. Auf der Grundlage des feit gegründeten nationale 
fih nun die Keime des reihen geiltigen Lebens, das wir ſpäte 
in voller Blüthe hervorbrechen jeben, und in dieſen Jahren vo 
wir die Anfänge der ftillen Arbeit des Geiſtes zu fuchen, we 
religiös sfittlichen Wahrheiten und Anjchauungen, deren Propt 
immer tiefer der Maſſe des Volles einjentte und zu unvertilal 
elementen feiner Geſchichte mahte! Wie es aber in jedem V 
des Heraustretens aus dem kindlichen Iraumleben und einer t 
ftigeren Neife ift, wenn es auf feine Anfänge und Geſchich 
lernt, fo lernt jeßt auch Iſrael immer mehr in der ermaı 
Selbjtbefinnung in jeine vergangenen Zeiten zurüdzubliden, 
und bisherigen Führungen fid bewußt zu werden, an der n 
pflanzenden Geſchichte der Altvordern ſich zu erbauen und der 
lagen jeiner Zheolratie inne zu werden. Denn obne Zwe 
jest jchon oder wenigitens bald darauf unter Salomo die Geſch 
die den elohiftifchen Beftandtheilen der vier erſten Bücher TV 
ſchichte der Patriarchen: und der mojaijchen Gejepgebung) zu ( 





— 


*) Ewald legt den elohiſtiſchen Beitanbtbeilen der vier ? 
meinjames Echriftwert „Das Buch der Urſprünge“ unter, un 
der Entitehung dejjelben (— über die älteren Reſte des Schrift 
in fih aufnahm, f. oben in der Seit der Richter &. 127.) : „In 
Unternehmung eines größeren Geſchichtswerkes feine Zeit gö 
da das Volk eben ale Sieger über afle benachbarten Völker 
thum fich gerne erinnerte, und nun in ben leßten Frieden 
Muße des Lcherblide über die Geſchichte und Stellung af 
wonnen hatte. Es war dieß eine erhabene Zeit, wie fie in 
dDiefer nach allen Eeiten bin künſtleriſchen Thätigkeit nie wi 
Griechen die erften Zeiten nad den Perſerſiegen einen ! 
beroorbradhten, ebenfo feben wir bei den Hebräern in de 
nad) den großen Siegen Davids cin höheres Streben na 
und Belchrung, uud als deſſen jchönite Blüthe Diejes FE 
Geſchichtswerke entſtehen.“ (Ewald, Geſch. :c. I, 91 f.) 


zit dieß Alles zuſammen, fo können wir und eine Borftellung von 
rezon Beliebtheit und dem Wohlgefühl bilden, das immer und überall 
eines auf gefunder fefter Grundlage friſch aufftrebenden Volles be- 
Die Seele diefer Zuſtände aber war und blieb die hellleuchtende 
et Davis. Während fonft die Anfänge fo manchen Herrſchers, 
Ben leuchhtennes Geſtirn feinem: Volt erfchlenen war, namentlich bei 
wecen, in trübe Dämmerung und Dunkel auslaufen und die Er- 
arnenfhficher Unvolllommenbeit und Sünphaftigleit den Zauber feines 
me immer löfen (vgl. Ludwig XIV., Guſtav Waſa u. a.), trat 
xDelehrt bei David mit dem Fortſchritt feiner Regierungszeit die 
BE lirung feines Weiens ein. Der Grund aber davon lag darin, 
"am teinen, feften Grunde feines ganzen Charakters alle Anfechtungen 
T Tierungen feines Lebens — wie wir gefehen haben — eine fitt- 
»Lang in ihm erzeugten, weldye ihn wahrhaft zu „dem Könige nach 
ww Gottes’ (1 Sam. 18, 14) madhten. Unter den ſchweren Gr: 
Veines Lebens reifte bei ihm der Geift der Mäßigung und Selbſt⸗ 
US, der Demuth und des Gottvertrauens, der Liebe, des Edelmuths 
tigleit, welchen wir in einzelnen Handlungen jeines Lebens, 
Ven Liedern aus biefer Zeit, in wahrhaft evangelifcher Weiſe hervor: 
\ehen. Eben darin war auch das fefte Band begründet, das non nun 
BET inniger Voll und Fürſten umjchloß und David bei feinem Scheiden 
em Lehen die fefte Zuverfiht gab, daß, wo und foweit ein Thron auf 
s Örundlagen ruhe, er auch gewiß einen ewigen Beitand habe, währenn 
Sottlofigleit und Ungerechtigkeit die Urfache feines Falls und Verderbens 
fe. Und fo fehen wir ihn — wenn aud dem Leibe nad ſchwach 
ie Macht der Vergänglichkeit an ſich erfahrend — fo doch dem Geifte 
wfrechten Hauptes, mit klarem Auge, emporgetragen von feligen Hoff: 
‚ wie einen triumphirenden Helden vom Schauplatz feines irdifchen 
} abtreten, das Bild des Achten theokratifchen Königs, mie ed nur 
ener Beit erfcheinen konnte, den Seinen zurüdlaflend. ‚Das waren bie 
Borte Davids: (2 Sam. 23, 1—7)*) 
pruch David’3, des Sohnes Iſai's, Spruch des Mannes, der hochgeftellt, 
albten des Gottes Jalobs und des Tieblihen Sängers Sfraels: 
Der Geift Jehovahs redet durch mich, 
Und fein Wort ift auf meiner Zunge, 
Es fprad der Herr Gott Iſraels, 
Es redete zu mir der Hort Iſraels: 


Ein Herrſcher über die Menſchen, 
Gerecht herrſchend in Gottesfurdt: 
Gr if, wie Morgenliht, wenn die Sonne aufgebhet, 


> Sam. 23, 1. 5. 6 find in der Luther'ſchen Meberfepung falſch, zum Theil 
verſtaͤndlich überjept. gx 
1 


Bie ein Morgen ohne Gewölk, 

Wie vom Gonnenftrahl, vom Regen Grünes [profi 
aus der Erbeil”) 

Ya, ift wicht alfo mein Haus vor Gott? 


. Denn einen ewigen Bund bat er mir errichtet, 


Gerüftet mit Allem und wohl bewahret! 
Ja, all’ mein Heil und Begier, läht er es micht gedeihen? 


Doch die ſchlechten Herrſcher, 

Wie verworfne Dornen find fie alle: 

Man faflet fie mit der Sand nicht an, 

Und wer fi ihnen naht, verfiebt fi mit Gifen und mit ix 
Schafte eines Speers, 

Und mit Feuer verbrennt man fie auf der Stelle!“ 


„Alſo entſchlief David mit feinen Bätern und warb begraben 
Stadt David“ (1 Kon. 2, 10). 


*) Welch herrliches Bid für dem belebenden, erfrifchenden Einfluß, der ı 
Wirkſamkeit jedes ächten Fürften ausgehen muß! 


DOrudfehler 


Seite 12 Anm. * Ratt „Kilo“ zu lefen: „von Luther“ 


52 Zeile 3 v. m. Ratt „„B Mof.” zu leſen: „3 Mof.” 

53 - 15» u. Ratt „das dem’ zu lefen: „der dem“ 

18 v. u. flatt „genährt wurde” zu leſen: „begünftigt w 
25 ». u. ftatt „und das“ zu lejen: „uns nur dad 

11 v. u. ftatt „erfchlenen” zu lefen: „erſchiene“ 

17 v. o. flatt „während“ zu lefen: ‚wahrhaft‘ 

6». u. ftatt „Das find” zu Iefen: „Hier find“ 

19 v. u. ftatt „in der Erinnerung“ zulefen: „in dem Gedoͤ 
7 v. u. ſtatt „Dingen“ zu lefen: „Dingen fich“ 

4 v. o. ftatt „‚feiner” zu lefen: „feine“ 
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Drud der Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
(6. 4. Bierer.) 
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I. Leitende Gebanten über eine organiſche Behandlung der iſrae⸗ 
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N. Die geſchichtlichen Quellen. ariuit derſelben Ihre Kuffofung 
als heilige Bücher (Inſpiration) 


ne Susführung. 
Erſte Ubtheiluug Die Entwidlung und die hödfte Blüthe 
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Das Volk Iſrael bei Davids Tod. Beränderte 
tellung deffelben zu den Völkern der Erde, — 
Die Phönizier. 


1) (pe wir den Faden ber gejchichtlichen Entwidlung bes ijraelitifchen 
Mb wieder aufnehmen, ift es, um den Gang der kommenden Dinge zu begreifen, 
wendig, daß wir ung ein Hares Bild von feinem damaligen Zuftande entwerfen, 

Die Zeit Davids, mit der unjre frühere Darftellung ſchloß, konnte 
t anders, als mit einem außerordentlihen Aufſchwung des 
zen Volkslebens verbunden fein. Hatte es dem Siraeliten ſchon an 
fire ſich nie an einem ihn hebenden Selbftbewußtfein, welches durch die Grin: 
ng an die großen Thaten der Vergangenheit getragen war, gefehlt, jo mußte 
vollends durch das Glüd und den Glanz der Davidiſchen Regierung fein 
onalgefühl aufs ftärkite gefteigert werden. Nur wer nit wüßte, melden 
wenden, alle Adern des Volksthums durchdringenden Einfluß das Bewußtfein 
er Gejammtleiftungen eines Volks, die nach ſchweren Kämpfen errungene Be 
igung der tiefiten Volks-Intereſſen und die Einigung vorher zerjplitterter 
te und Richtungen auszuüben vermag, wäre unfähig, fi in die gehobene 
mung, das Moblgefühl, den friſchen Muth und die froben Hoffnungen der 
jligen Zeit zu verjegen. *) 

Mas immer das Volt ſich wünſchen konnte, das hatte es jebt erreicht: 
rung des äußern Wohlftands, Verfühnung innern unfeligen Haders, ein 
ses volksthümliches Königthum, Achtung und Ehre vor den Nationen der 
. Zu dem allem aber kam, daß es von dem vollen Gefühle der Würde und 
t emporgetragen war, welches das Bewußtſein des Beſitzes höherer geiftiger 
m und der erhebende Gedanke, im Dienfte eines göttlihen Berufs feine 
kthaten verrichtet zu haben, einem Volke verleiht. Wir freilih mit unfern 
on allen höheren Ideen entblößten, höchſtens von Gedanken an äußere Ehre 
materielle VBortheile erregten Volksleben, mit unfern vielfach rein dynaſtiſchen, 


*), Man vergleiche die Hebung Griechenlands nach den perfifchen Kriegen, Deutfch- 
3 zur Zeit der Dttonen, der Hohenſtaufen. Barum fehlte dieß Gefühl Deutfch- 
im Jahr 1815? 

tifenlohr, ifraelit. Geſchichte, IL. 1 
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durch Diplomatie und Herrjhfucht hervorgerufenen Kämpfen, *) ebendarum freili 
auch mit unferer Zerriſſenheit, Aeußerlichleit und Mattheit können kaum die mäc 
tigen Wirkungen begreifen, welche mit der Herrjchaft einer immer geiftiger fi 
geftaltenden Religiöfität und eines vom Bewußtſein der eigenen höhern Beftia 
mung getragenen Nationalgefühls für die Geſammtheit der Nation verknüpft we 
Und doch beruhte hierauf jene Schnelltraft, welde fortan das Volk entwideh 
der kecke zuverfichtlihe Muth, mit dem es „feine Thaten Gottes’ verrichtete, wu 
das fiegfichere Vertrauen, indem es zu feinem Herm fprechen konnte: „Mit d 
rannte ih an gegen Schaaren und mit meinem Gott überjprang id Mauern 
(Bf. 18, 29). 

In diejer Erregtheit des innerften Lebens war aber noch viel Höheres — d 
Fülle geiftiger Kraft — begründet, welche jet auf einmal in einem Rei 
thum der herrlichſten Geiſteserzeugniſſe wahrhaft urjprüngliher Art hervorgu 
Denn nur als Typus einer allgemeineren Richtung, jedenfalls als der Schöpft 
einer weit über feine Perjon hinausgehenden geiftigen Bewegung, ſteht in viefe 
Beziehung David mit feinen Pfalmen, die er ala wahrer Volksdichter fingt, ve 
und. Wo der Geift eines Volles auf freie, natürliche Weife durch —* 
gion befruchtet iſt, ohne durch drüdende Formen oder eine verkehrte Düſterh 
beengt zu fein, da treiben ſich in einer ſolchen glücklichen Zeit, in welch 
die Entwidelung eines Bolls um Jahrhunderte voranjchreitet, von allen Ed 
ten neue Blütben des innern Lebens hervor. Und wenn wir daher Fra 
unter Salomo eine mannigfaltige Litteratur als Zeugniß für die geiftige nn 
jamfeit des Volles zur Erſcheinung kommen ſehen, fo liegen vie * 
davon ſchon in der Zeit Davids. Dieſe war nämlih nah allen ung 
tenen Spuren eine ſeht gefangreiche und erzeugte nicht blos an religiöfeg 
fondern aud an meltlihen Liedern einen großen Schatz, welche wie zu 
erbeiternden Lebensgenuß, fo zur Verherrlichung der Großthaten ihres Lich 
ling3helven diente, **) Mit innerem Rechte und fcharflinniger Einſicht 1 


*) Gegenbild: die mohammed. Kriege, Kreugzüge, Neformationskriege, die Rr 
und neuen Freiheitskriege. 

*) E. Meier, poet. Bücher des N. T. fügt (S. 261): „ALS ein Dichter ei 
Größe erfheint König David. — — Allein alle Lieder Davids werden mehr it 
voltsthümlichen und weltlichen, als der rein religidfen Richtung angehört habech 
Das Zeugniß über David ald Dichter, Amos 6, 5 führt darauf, daß feine 
ſchwerlich einen ernſt religiöſen Charakter hatte. (2) Amos tadelt bier die Bein 
trinter, daß fie Lieder, wie David, machen wollen. Offenbar übten fie fich aber bei 
Wein nicht darin, Buß⸗ und Klagpjalmen nachzudichten. (Er kann nur weltiidl 
Lieder gemeint haben. Auch tragen die beiden unitreitig ächt Tavidifchen Gedicht 
das Trauerlied auf den Tod Sauld und Zonathand 2 Sam. 19, 1—22 und dad 
Epigramm auf den Tod Abner's 2 Sam. 3, 33 einen ganz allgemein menichlide 
und volfäthümlichen Charakter.” Diefes Urtheil iſt ohne Zweifel ſehr ſchroff um 
ausfchließlich ; aber es Tiegt etwas Wahres darin, das von einer einfeitigen Auffaf 
fung Davids als Dichters bewahren kann. — Meier fährt fort: „Gewiß iſt die ZA 
Davids überhaupt eine fehr gefangreiche gewefen. Die Geſchichte Davids ſelbſt md 
fehr bald in volksthümlichen Xiedern verberrlicht worden jein; denn er war ber 
lingsheld der Ration geworden, weil er ihr einen Glanz und einen Namen verlich 


ı Weiteren Ewald *) in dieſen Zeiten geiftigen Auffhwungs auch den 
ed Bolls in feine geſchichtliche Vergangenheit zurüdzugehen und biefe 
nsvollen frifhen Gemälden fih vor Augen zu ftellen, in verftärktem 
beroorbreden und verlegt darum in fie die Anfänge folder hiſtoriſcher 
ungen, wie wir fie bald nachher (f. unten) bei Salomo in vollende: 
orm wieder finden werben. 
o vereinigt fih Alles, um in uns den Eindrud des äußern und in: 
tohlgefühls herworzurufen, von dem das Bolt Iſrael am Schluß ver 
ng Davids gehoben war, und mir begreifen daher auh um fo mehr, 
3 Boltsbewußtfein von den frobeften Ahnungen und Erwartungen für 
tunft befeelt war, welche dem Dichterfönig David Worte, wie in dem 
rüber beſprochenen Lied 2 Eam. 23, 1 f. verlieben, in denen er 
R von dem munberbaren Aufichmwung des Volksgeiſtes die Gewißheit 
wen Dauer feines Haujes ausſprach. 
Sen wir nun aber die fpätern Entwidlungen richtig veriteben, fo 
wir über den Yichtjeiten der Berhältniffe, nicht ihre Schattenjeiten, 
mm, was das Bolt Gottes bereits errungen batte, nicht die Summe 
ch ungelöften Aufgaben vefielben verkennen. — Seben wir auf vie 
x des religiöjen Weſens, fo hatte dafjelbe allerdings! in David und 
elften des Volks auf eine wunderbare Weiſe fich zu einer für jene Bei: 
herordentlihen Reinheit und Geiftigfeit fortgebilvet, movon die Davidi⸗ 
ßſalmen das beite Zeugniß find. Aber damit mar die ifraelitifche 
igleit doch noch meit entfernt, jene Ausjchlieplichleit, Herbigkeit und 
gleit abzuftreifen, die ihr von Anfang an in Folge ihrer Verfchlungen: 
t dem nationalen Clement und ihren engen PVoritellungen von dem 
; Wefen anbieng. Welche rauhe Härte jpriht doch noch aus Worteit, 
lm 18, 38—47, wie weit entfernt ift noch die hier fich ausprägende 
ıng von dem Evangelium des Friedens der volllommenen Religion, 
en Bölfern zukommen ſollte. Damit war nah der einen Eeite hin 
te, bittere Schaale gegeben, welche der Geift noch zu durchbrechen 
Dazu kam aber nad einer andern Seite das, daß die innerliche 
igleit noch in alle die Formen äußerlihen Satzungs- und Ceremonien- 
eingeengt: war, welche der geſetzliche theofratifhe Cultus mit fich führte, 
gerade durch die Pflege, melde der neue theofratiihe König der alt: 
yen Religion zumandte, und durch die fürmliche Ausbildung des gottes- 
hen Weſens, die Gefahr der Verknoͤcherung und Erftarrung der freien, 
ı Elemente doppelt nahe gelegt war. Wir dürfen uns darum auch 


ı fpäterer König. Diefe evifhen Heldenlieder auf David find zwar nid 
15; ihr Stoff oder Inhalt jedoch liegt wahrſcheinlich in den ſchönen profaifchen 
ıngen der Bücher Samuels vor. Diefen Urſprung der Sagen über Saul, 
und Jonathan fehen wir auch noch aus poetifchen Bruchftüden, wie I Sam. 
8. 2 Sam. 5, 8. 23 - 24.“ 


Geld. des 8. I. I, 171 f. 
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darüber nicht täufhen: die Gottesverehrung war und blieb zunä 
Sroßen eine äußerlihe. Hatten auch die Strahlen ver höhern aufı 
Wahrheit die Spigen des Vollks, d. h. die erleuchteten Geifter derſe 
rührt, und fie von einer Klarheit zur andern geführt, — wer weiß 
wie lange es anfteht, bis viefelben auch in die Ziefen und Thaͤler 
Die Gefchichte des deutfchen Volks, wie überhaupt des Chriftenthumi 
e3 zur Genüge, wie es eine Jahrhunderte lange Arbeit koſtet, bis 
den Erlen und Weifen des Volks längit verlündeten Wahrheiten u 
Mafle zu durchdringen und zu bejeelen vermögen. Welche grelle U: 
gen und vide Nebel die höhere Religion bier noch zu überwinden bc 
deutlicher als Alles, die Geltung des niedrigften Hausgögendienftes = 
geiftigen Religiöfität eines Davids nad der Erzählung von den Haudgı 
hal’s, des Eheweibs Davids. Daneben fehlt es nit an Proben, wie “ 
das edle religiöfe Gefühl eines Davids noch vor der fittlihen Die: 
der volllommenen NReligion entfernt, wie es vielmehr auch nod 
Dunkel eines Aberglaubens umhüllt war, der fo oft fhon vie Rei 
wahre Feindin des Menſchengeſchlechts erfcheinen ließ, wofür nur an 
erfhütternde Erzählung von der Hinrichtung der Kinder der armen 
wieder zu erinnern iſt (2 Sam. 21). In alle dem aber lagen, ſe 
ald die einmal gemedte Wahrheit nicht ruben und todt bleiben fa 
Urfahen und Beranlaflungen zu einem fortlaufenden innem Gährun 
zu den mannidfaltigften äußern und innern Bewegungen. 

Noch augenjcheinliher mußten diefe auf dem politifhen Bor 
tet werden. In der Schaffung und Conjolidvirung des Königthum 
zwar zunädft die unruhigen Glemente des Volles zur Ruhe getom 
Innern Partheiungen und Gegenjäbe verjöhnt, die Sebitftändigleit ve 
fand jih dadurch nah Außen gefihert, und fo fcheint darin die $ 
für eine ftetige Entwidlung und einen fihern Genuß der vorhandenen 
liegen. Aber e3 war dadurch doch ein neues Inftitut dem Boden ı 
fratie eingepflanzt, deſſen Heilſamkeit und innere Uebereinftimmung 
Grundlagen berjelben ſich erjt noch in einer längeren Probezeit zu 
hatte. Welche Gejahren drohten dieſen, wenn das neue Königtbu 
Art der umliegenden afiatifhen Deſpotien ſich ziehen ließ, und damit 
dig in geheime oder offene Collijion mit dem Volksgeiſt und der Bo 
gerieth, wenn es feine wahre Stellung und die Beſtimmung des Pol 
vergeſſend, hohe Politik treiben und jich in die Groberungstämpfe d 
aftatiihen Nationen einlajjen wollte. Und welche Keime der Verkehr 
möglicherweije in der engen Verbindung, ja Abhängigkeit des religiös: 
Weſens, und des SHohenprieftertbums von der ftaatlihen und. di 
Macht. Wie leicht konnte diefe, — jobald die reine geiftige Per 
Davids, die in ſich als folder alle Intereſſen verjöhnte, abtrat, — 
Begünftigung des äußerlihen Kirchenthums, zu einer Knechtung des 
Lebens unter der Herrſchaft ftaatlich:religiöfer ‘yormen und ebendamit 
Nealtion der freieren und felbititändigen geiftigen Clemente des 
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Vellalchens führen. Oder wie nahe lag es einer Macht, die ihrer Natur nach, 
ſebeld fie fih nicht immer ala eine voltsthümliche fühlt, Leicht nur den Intereſſen 
Bed Außen Glanzes, der politifhen Macht, und des Befißes dient, die Ele: 
mente der altwäterlihen Religion gar nicht mehr zu achten und im Anſchluß 
sw Zrendländiſches in Glauben und Sitte ihr Heil zu fuchen, wodurch 
belhwendig das Widerftreben des Acht vaterlänpiichen, nationalen Sinns wach 
main merben mußte! 

Pit Diefer Bemerkung werden wir auf eine weitere umfafiendere Be: 
uhlung geführt, die für die folgende gefhichtlihe Entwidlung von tief ein: 
under Bedentung if. Mit David war das Volk Iſrael aus feiner früs 
men Atgeihloffenheit von den umliegenden heidniſchen Na: 
Ionen be Tausgetreten. Es ift in dem Leben eines Rolls immer 
pn. alleDerer Beitpunft, wenn daſſelbe einen verborgenen, eng begrenzten 
Di, wer es fich felbft rein angehörte und genügte, verläßt, thätige Ver: 
Wusp mit den übrigen Völlern eingeht und in den größeren Weltverkehr 
gen wird. — Wenn ein Jüngling im naturgemäßen Prozeß feiner 
® das Stillleben der Yamilie hinter ſich hat und fein Geſichts⸗ 
Zuängleitstreis fich erweitert, fo beginnt ebendamit in ihm eine Gährungs- 
und es erheben fich über ihm von felbft die ernften Fragen, ob er in 
nenen Velt, in die er eingetreten, fich nicht felbft verlieren, feine Indi⸗ 
und den Kern feines Weſens bewahren werde, ob er gegenüber 
ben neuen auf ihn eindringenden Bildungs:Elementen fi abſtoßend oder 
bingebend verhalten werde, ob das Ergebniß der ganzen Entwidlung 
den mannigfaltigften und verjchiedenartigiten inflüflen, denen jein 
jest preisgegeben iſt, eine Stärkung oder Schwädhung, eine Reinigung 
b Läuterung oder eine Verfehrung feines Charakters, eine Steigerung und 
rblung oder eine DVergemeinerung feines geiftigen Wejens fein werde. 
M anders bei einem Volle, wenn es den Schritt thut oder zu thun ge: 
mgen wird, mit dem es aus einem einfachen Naturleben in die Periode 
Cultur eintritt, ſei es nun, daß dieſe ji aus ihm ſelbſt herausbildet, 
r daf fie daflelbe auf eine Weiſe berührt, bei der es ihren Einflüffen fid 
k mehr entziehen kann. Es wird ebendamit fein Leben ein reicheres, 
migfaltigeres, bemegteres, es geftaltet fih zu einem klareren, belleren 
kfibemußtfein; der Geijt des Volles wird auf die vieljeitigfte Weije angeregt 
» befruchtet, weswegen jetzt auch der Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft ſich 
et. Die Bedürfniffe und Genüſſe werben vielgeftaltiger, und in Verbin: 
4 damit gliedern fi nun die Berufsthätigleiten aufs mannigfachſte. An 
Stelle der früheren einfahen Beichäftigungen des Hirten und Aderbauers 
en fich nun die verfchiedenartigen Gewerbe aus und der Handel bringt im 
venfaß zu der alten Cintönigfeit und Ginförmigkeit einen belebten, bunten, 
ben Verkehr mit fih. Aber mit einer ſolchen Erweiterung des Lebenstreijes 
ı der Steigerung der Lebensthätigleit nach Außen geht nun auch fo leicht 
eigenfte Natur eines Volks, die Einfalt feines Glaubens, die Werthihäßung 
angebornen Güter und alter Tugenden verloren, der innere Zuſammenhalt 
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ewdde ſich 2. was Ferme urizu ish gewennuw, die Grumbbr 
BER LrSuumg, das Aomrlnieten, kbmunt Einiau, gute Zucht 
m Selbe ;= jchuwinsen. weus Cu Entridlung züuht gerzmder 
setex Art in Tatum emitent mem De Frage, eb ein Tell 
is einer ichben meuzu Bertode feines Taieins ;u fmee im < 
es dh dern ibm zuferingenaem Cuitut- Gumenten in das rich 
ja ſenen eder nur kußuch + ;u erbuen vermige, Dub ti 
une zusihlieient Jemiber ccm ibmen verbale. Tie Art u 
ane Rıtiou rue in ielches lleterpimgsperieten üb ;u den i 
Autpiben itellt, it eine Probe umb ewiht für tie in ibm 
themlide Ruf. Schen mante Ratien wur ibnen nicht emu 
ebendarun gerade in den Jabrtunderten. in denen Ne von t| 
berührt wire, nur bus traurige Bild eimes langiamern eder Ich: 
Heineren oder größeren Rimpien jich veilendenden Tabinſiechens d 
mu jedes Boll, weldes eine serbuhtlube Bedeutung bat eder gewin 
Bcezeũ. ald noetbwendige Bedingung ur Gewinnung cut b 
Iungöture, vurdmuden — 

So war wenn auch Jirael in dieſer fritiihen Periede jeir 
gelsuimen. Bis jent hatne es, wie die Urlantene ter Schn 
Bergen ein ziemlich abgeitlefienes Taiein geführt, was tur 
graphiiche Beichaitenbeit des Landes beyünitigt war. Rur die ı 
nördlichen und nerdweſtlichen Stämme Tun, Iſaſchar, Aſſer, 
Rapbibali waren ſchos jrübe in nübere Berübrung mit den Th 
men, umd zwar batte ich bei ihnen das PBerbälmik zu Die 
daß ſie als börige Beilaften in den Kanten der pbeniz. ti 
und ihnen ala Landbauern, Raramanennübrer, beim Seeweſen 
Grwerböjmeigen dienitbar geworden waren.**) Tagegen batter 
jüblichen und öftlihen Stämme, unter tenen namentlich in Jud« 
der Schwerpunkt des Bollsiebens zu ſuchen war, eine jtolje, 


*) Dgl. die Geſchichte dee türkiſchen Reicks. 

*), S. Mowerd, die Rhönizier, Berlin, Dümmler 1849, IL 1, 
vergleihe in Bez. auf Aſſer tie Stillen im Buche der Richt. 1, ' 
im Segen Jakobs 1 Mof. 19, 19. (Ben Aſſer kommt Fettes, Ten 
giebt Lederbiffen des Königs‘, d. b. für die fünigl. Hofba 
vergl. 1 Kön. 5, 13); in Bez. auf Dan, Ride. 5, 17. (Lied d 
Dan getadelt wird, daß er, anftatt mit Den andern Stimmen o 
gegen die Eingeborenen flch zu betbeiligen, c8 vorzog, „bei dın Ed 
d. 5. den Geſchäften nachzugeben, welche mit dem Ein- und Aus 
Transport der Waaren verbunden waren‘); in Bez. auf Iſaſchar, 
(Segen Jakobs: „Iſaſchar ein Mnöchigter Eſel, bingeitredt zwijchen 
— er ſah die Rube, Daß fie gut und das Yand, daß es lieblich 
feinen Raden zum Lafttragen und war zum Dienenden 
In Bez. auf Sebulon und Napbtbali, 5 Moſ. 33, 18. 19. (Se 
faugen den Reichthum der Meere und die verborgenen Schäße des 
den Yang der Purpurichneden und die Glasbereitung zu bezichen.) 
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Murigleit ich bewahrt, bei der jedes Bufammentreffen mit Heidniſchem nur 
im deito Rärleres Abſtoßen mit ſich brachte, (vergl. die Kämpfe mit den Phi 
Wera), und blos die althergebradyten, einfachen Befchäftigungen der Viehzucht 
wu des Aderbaues gepflegt. — Dept unter David wird Iſrael — beinahe 
gogen feinen Willen — in größere, weitere Verbindungen mit den Mächten 
ı ud Dingen der Welt bineingezogen. Von Saul an hatte fih her Kampf 
' wi 2* öfllichen Feinden, den Ammonitern, immer weiter gejponnen. Dieſer 
hatte unter David zu einer GCoalition der benachbarten fyrifchen Völterfchaften 
| kr wur damit Iſrael genöthigt, mit dem Aufwand aller Kräfte der von 
dien Seiten andringenden Feinde fich zu erwehren. Das Rejultat folder 
Nege war eine Reihe von Groberungen und die Unterwerfung einer großen 
! : :Bahl kemer Bölferfchaften, durch welche das Volk aus feiner politiihden Uns 
 Aopesiesbpeit beraus auf einmal zu einem herrſchenden gemacht wurde. (8 
je derch Beſiegung Edoms in unmittelbare Berührung mit der ſüdweſtlichen 
en Macht, durch die glüdlichen Kämpfe mit den Syrem in Berbin: 
; 2 den Cuphratgegenden und beherrſchte in Folge davon die Karawanen⸗ 
Ga, welche aus Oſten nach Phoͤnizien und Cgypten führten. Dieſe 
‚Hatign Erfolge und mächtigen Ummälzungen feiner Verhaͤltniſſe mußten 
: um den bebeutendften NMüdwirkungen auf fein inneres Leben begleitet jein. 
BE der dadurch gegebenen Erweiterung des Geſichts- und Lebenstreifes war 
um von felbft die alte Spröpigleit gegenüber dem Auslänpifhen und Fremden 
weh; die abfolute Vermeidung der Berührung mit dem Heidniſchen mußte 
‚ wenn die gemachten Groberungen fejtgehalten werben fellten. (Man 
nur an die fogleich erſcheinenden ehelihen Verbindungen der ifraelitiichen 
ige mit heidniſchen Weibern aus angejehenen Königshäufern) Die Mittel 
w ffzuhalten, zogen von felbit ein Heraustreten aus der alten Ginfachheit 
ſich. Die Kriegskunſt bildet fih aus; „Roſſe und Wagen” können jekt 
mehr entbehrt werden, nachdem noch jo eben das Volk treu der alten 
jeine Schlachtſchaaren zu Fuß in den Kampf geführt hat. In Folge 
8 Anfhauung eines großartigeren, reiheren Lebens ſehen wir unbemertt 
m unverjehens fich neue Bebürfnifie einſchleichen; es vervielfältigen ſich die 
Beihteiten der Gewinnung des Lebens⸗Unterhalts und der regere Verkehr 
Akt von felbit in die verwidelte und unrubigere Handelsthätigkeit mit der 
IMeiihen Umgebung hinein. Und nun war auc die Zeit gelommen, in ber 
Ppesüber der alten rohen Sitte und nadten Bebürfnißlofigleit der unwider⸗ 
Mühe Ginfluß der das Leben verjchönernden und mit ungewohnten Reizen 
wöhattenden beidnifchen Kunſt fich geltend machen lonnte und mußte. So 
Karen ſchon unter David die Formen und Öeftaltungen des ifraelitifchen Lebens 
Weräber von den frühern Zeiten gänzlih umgemwanbelt. 

Bir Sollte Iſrael fortan gegenüber von dieſer ftill fort— 
Wreitennden, aber darum nicht minder gefährliben Einwirkung 
des deidniſchen fich verhalten, wenn es den Kern feines Wefens 
bewahren follte? Das war die Frage, von der es ſich handelte und je 
: Mitman dieſe ind Auge faßt, deſio interejlanter wird uns Die jpätere Ent⸗ 











widlung erfheinen. Wir werben finden, daß aus ihr heraus bie band 
fien Kämpfe der Zulunft auf natürliche Weiſe fih bildeten. Denn es 
fo, daß der eines Theil unausweichlichen Berührung des Heidniſchen nem 
Theils die Unfähigkeit fich mit demjelben irgendwie zu vermitteln, oder in — einer 
höheren Anfhauung auszuföhnen, gegenüberftand. Dazu war der inmmmmmzuerfis 
Geiſt des Judenthums noch viel zu ftarr, ausſchließend und geiftig unfri, _— weh 
die Gefahr für dafielbe, feine innerften und heiligften Güter einzubüßen —. „ WR 
zu groß. Das Heidenthbum mit all’ feinen Fortjchritten in Kunſt, ET. Ten 
ſchaft und Sitte, deren Einflüjjen das ifraelitifche Leben nicht ausweichen I—mmır ui 
ruhte zuleßt eben doch auf dem Grunde einer die natürlichen Lebensye— opt 
vergätternden und dadurch unmilllührlich unfittlih wirkenden Religion — u 
mußten die gewaltigiten Reibungen entgegengejegter Richtungen fih bilde u, u 
ung die folgenden Bewegungen verftänvlih machen werden. Der es 
Anerkennung der Berechtigung heidnifcher Elemente folgt bald, weil das E Br 
leben ſich fichtbar lodert und abſchwächt, eine entſchiedene Geg 
und daran reiht ſich fpäter der fortgejekte bald ofiener, bald verborgene = ve 
vortretende innere Kampf der wiberltreitenden Vebensanihauungen und Lg 7 005 
in welche die Stellung des ſich leicht verweltlichenden Königthums unummmm 20 DI 
Prophetismus mit feiner tbeokratiihen und nationalen Tendenz aufs 
eingreift. Ueberſchauen mir denfelben in feinem ganzen Berlauf, ſo 
wir fagen, daß Iſrael gerade an der hier vorliegenden für feine Kraft | 
baren Aufgabe, das Miderftreitende zu verfühnen, auf tragiihde We A: 
Grunde geht. Nachdem das Heidenthum mit dem babyloniſchen Eril am : 
unferer Periode dem Judenthum den Untergang feiner Selbitftändigteit re * 
rafft dieſes ſeine äußerſte Kraft zu einer krampfhaften Realtion ei 
alles Heidniſche zuſammen, um an diejer ſtarren Ausjchlieplichleit zum meh 
tenmal nur um fo gewiſſer fih zu verbluten und auf feinen Trümmern ve... 
den Weg zu bereiten, welcher durd das Cvangelium der Geiſtigkeit, JIwue⸗ 
(ichleit und Yreiheit das Mort der Verfühnung der Welt brachte und , 5.* 
Zaun abbrach, der dazwiſchen (zwiſchen Judenthum und Heidenthum) 
(Epheſ. 2, 14). 

2) Das Land, mit dem nun (neben Egypten) Iſrael zunächſt in m 
andere als eine abftoßenne Berührung trat, und von dem aus fich die mer 
würdigften und nadhhaltigften Einflüſſe auf Iſrael geltend machen, ift Phi: 
nizien. Dadurch, daß auf der einen Seite Iſrael, wie ſchon oben bemerft, 
die aus den öftlihen Staaten nah Weiten führenden Handelsſtraßen beberridte, 
auf der andern Phönizien den natürlihen Ctapelplap für den ganzen vorder 
aftatiihen und darum auch paläftinenfiihen Verkehr bildeten, waren jeßt bei 
derlei Staatencomplere auf friedlibe Beziehungen gegeneinander hingewieſen. 
die fih auch bald genug in ihren Wirkungen zu erlennen geben. Wir finden 
diefe in mandherlei Erſcheinungen, ;. B. der ganzen Art des Hof: und Harms: 
lebens Schon unter David, das jein Mufterbild in Phönizien fand, angedeutet, 
und ganz Mar ausgeiprocdhen in der gejchichtlihen Thatſache (2 Sam. 5, 11), 
daß Hiram der König zu Tyrus eine Gejandtihaft an David abgefertigt und 





















ihn Cedern ſammt immerleuten und Steinmegen zur Erbauung feines Pas 
Iafes geſandt habe. So flogen wir bier plöglih auf ein den früheren Zu: 
Minden ganz ntgegengefeßtes Verhältniß zu den Kanaanitern. Dieje friedlichen 
Berührungen vervielfältigten fich aber der Natur der Sache nad mehr und 
mehr und bildeten den Anfang zu einem immer lebendigeren äußern und geiftis 
gen Berteix, der in alle Seiten des ifraelitifchen Lebens, Religion und politi⸗ 
We Serkffung, bürgerlihes und jociales Leben aufs ftärkfte eingriff, bis jet 
aber in feiner Bedeutung noch viel zu wenig erfannt if. Schon darum ift 
ſer eine organiihe Geſchichtsbetrachtung das nähere Gingehen auf die phöni: 
hen Suftände, die durch die fcharflinnigen Unterfuhungen eines neuern Ge: 
Mieten ein höchft erwünfchtes Licht erhalten haben, nothiwendig. *) 

- Bhönizien, „das Land der Palmen,” (vie ift der Urfprung feines 
Ramns von den Palmenwäldern an den weſtlichen Libanons:Abhängen, die 
V beranfegelnden Schiffen ſich auffallend bemerklich machten), nahm bekannt⸗ 
Wi Rorpweiten von Baläftina einen langen, ſchmalen Küftenftrih (unge: 
Wer 33—35° nördl. Br. lang und nur 1—3 Meilen breit) ein, der im- 
Os un im Süden in der Gegend von Akko die von ben Iſraeliten bewohn⸗ 
ia Gegenden berührte. Bon der ehemaligen Befchaffenheit veijelben hat man 
Ah rl der Grundlage eines verkehrten gefhichtlihen Pragmatismus lange Beit her 
une ganz falſche Borftellung gebildet. **) Diefer machte daraus ein Land 
Rt arnſeligem fteinigten Boden, der ſchon früh den fcharffinnigen Geilt des 
Bolles zur Auffuchung von Mitteln geführt habe, um das zu erwerben, was 
a vie Natur vorenthalten gehabt habe, fo daß Noth und Umftände es zu 
Iembingeführt, was es geworden. Alles dieß ift unrichtig. Zwar ſind an dem lang: 
ochnten paläftinenfiihen Küftenfaume auch einzelne unfruchtbare Streden; 
dein deren giebt es nur wenige und dieje find von fehr geringem Umfange, 
b dab Phönizien ſchon im Altertbum mit Recht den Ruhm eines überaus 
wegneten Landes genoß. Zeine große Fruchtbarkeit verdankte das Land nächſt 
en berrlichiten Klima, welches ſelbſt tropifche Früchte zur Neife bringt, der 
wräglihen Bewäflerung. Denn unter dem Hochgebirge des Libanon gelegen, 
Kt es die zahlreichiten Quellen, Bäche und Flüfle, die in der Vorzeit, als 
ı Baldungen des Libanon noch im urmeltlihen Schmude prangten, einen 
chlicheren Zufluß als jebt gewährten, jo daß die größeren Flüffe, mie 
: Jordan und Orontes felbft, chiffbar waren. Beſonders zeichnen ſich durch ihre 
schtbarleit jene Pläbe aus, welche als Urfiß der Kultur erfcheinen, und 
ven ihres fruchtbaren Bodens und ihrer herrlihen Lage zuerft von den 
n Landesbewohnern angebaut worden find: die Gegenden von Berytus 
Krut) und von Tripolis (Trablus) im Norden, die fivonifhe Ebene, und 


*) Movers, Prof. an der kath. theol. Fakultät zu Breslau, Phöntzien I. II, 1, 
1, 3 fehlt noch) Berlin, Dümmier 1845—1849; dazu Bearbeitung des Artikels 
hönicien“ in der Erſch⸗ und Gruber’fchen Encyklopädie. — Das Kolgende berubt 
Btentheild auf der dankbaren Benußung diefer Quellen. 

») Movers, Phönizien II, 1, S. 247. 
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bie Gegend am Meerbufen von Alto im Süden des Landes. So machh - 
die geographiſche Beſchaffenheit des Landes ganz erflärlih, daß die nomammmme 7 
renden Urväter des bier jeit unvorbentlihen Zeiten mohnenden konanitif pn 
Bolls *) an diefer Stelle früher als an andern Orten Baläftina’s ihren Fuge 
derungen ein Ziel jekten und ihr unftätes Hirtenleben mit andern Beſ 
gungen vertauſchten. Da auch das Meer weitere Züge bemmte, jo war — — 
Mebergang zu andern ſeßhaften Beſchäftigungen an der phöniziichen Hüfte er T—: 
als im Binnenlande geichehen. Aber auch dieſe Culturftufe werden fie : 
überwunden haben. Auf die fetten Triften in den Ebenen und Thaler mu 
naben Hochgebirges, auf die fruchtbaren Gefilde an den Hüften und im 
nenlande würde mohl ein Volt von minderer geiftiger Negjamteit feine mr — 
teit bejhräntt haben; den phöniziſchen Volksſtamm trieb dagegen ange — 
Zinn und Neigung, fein kühner, unternehmender Geilt, jein Hang zum Gen! 
und Erwerb hinaus aufs Meer, zu den Gefahren und Magnifen dr — 
fahrt, zu den noch unerforjchten Küften naher und ferner Yänder, wo di — i 
damaligen Gulturzuftand des Meftens fi ein unermeßlihes Gebiet fie 1 
eröffnete. Die Vorſehung, welche einen Voltsftamm von folder geiftiger dd 
fähigung an dieje Küften gerufen, hatte auch die Natur bier mit al Des 
Mitteln ausgeftattet, melde geeignet waren, die ihm zugemiejene Beim zum 
zu erreihen, Sitte und Cultur von Oſten nah Weften zu verbreiten. Dur 
Lage am Meere hat Phönizien mit dem füdlichen Paläftina und Egyptert 9" 
meinjam; allein diefen Xändern fehlt das Holz zum Schiffbau, welches m 
Altertum die Hochmaldungen des Libanon, deſſen Gedern und Cypreſſen 398 
der reichſten Fülle boten, fo daß Phönizien aud die Nachbarländer damit u” 
jorgen konnte. Auch Eiſen, ebenfalls unentbehrlih für die Schifffahrt, & 
währte in großer Menge das Yibanongebirge, während die Ebenen Phone 
und der Nachbargegenden Flachs und Hanf zu demfelben Zwede und in uw 
zügliber Güte lieferten. Zudem mar die Schifffahrt an dieſen Geftaben 
noch durch andere günftige Umstände befördert und erleichtert. Die zahlreichen 
insg Meer auslaufenden Vorgebirge und Landſpitzen bilden größere Buchten, 
Baien, Anterpläße, welche den Schiffen Chuß und Cicherheit gewähren, 
Felſenriffe zieben fih in geringer Entfernung parallel der Hüfte entlang und 
bilden natürliche Hafentämme, an denen ji die Wogen brechen, welche der 
beftige Südweſtwind mit furdtbarer Gewalt der Küfte zuſchleudert. Co hat 
die Natur jelbft bier die beften und ſicherſten Häfen geſchaffen, melde noch 
jeßt ungeachtet der ſtarken Verfandung der Küjte für die beiten in der ganzen 
Levante gelten. An einigen Stellen erweitern fich dieje Feljenriffe zu kleineren 
Gilanden, die gegen bie Gefahren der Kriege und Böllerzüge, welche das Feſt⸗ 
land erjchütterten, eine Zufluchtsftätte boten und den ungeftörten Betrieb von In⸗ 
dufiriezweigen und zugleih die bier aufgebobenen Handelsgüter gegen räube: 
riſche Ueberfälle jiherten. Das Yand, jo im Belike aller Eigenſchaften und 
Mittel, welche Schifffahrt und Seehandel erleihterten, lag außerdem im (en 


) Vgl. darüber Band I, S. 86. 
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ralpunft der alten Welt und war bemgemäß, wie wir ſchon früber*) fanven, 
7 aatũrliche Stapelplap der Waaren, welche aus dem ganzen mittlern und 
tern Afien ihren Weg über Phönizien in die MWeftländer nahmen. Während 
r bon Der einen Seite die Handelsitraßen des aftatiichen YFeltlandes an 
phöniziichyen Küfte ſich concentrirten und die Handelsgüter und Waaren 
den Gerz &ralpunlten des alten afiatifchen Handels am Euphrat und Tigris, 
Au und ün Arabien bieber lieferten, begegneten ihnen bier von der andern 
e die Bırmoulte des Weſtens, welche aus den Binnenländern des Mittel: 
3 auf dem kürzeften Wege über Phönizien in das innere von Afien 

Auf diefe Weife war Phönizien, jo lange ver Welthandel feiner 
a Richtu a g folgte, der Sammelplag des öftlihen und weltlichen Handels 
„ bie Sog der Ungunft der Zeiten bis in's Mittelalter hinein eines ber 
der mD blübendften Länder. 

a dir ſammenhang damit finden wir diefen Küſtenſtrich feit uralten Zeiten 
rer louegen Reihe von Städten, in denen fih auf natürlihe Weile Han: 
wirh Öewerbsthätigleit concentrirt hatten, befeßt.**) Im Süden hatte ber 

Stamm die allberühmten Königsftädte Sidon (im Mittelalter Saida, dem 

Gum md) gleihbeveutend mit Bethſaida am See Tiberias; Saida phön. — 
A,tang) Tyrus (hebr. Bor — Felfen ; vgl. Infeltyrus) und Aradus, weiter 
unaſid der Stamm der Gibliter Byblus (phön. Gybl, hebr. Gebel — Höhe) 
ub Berytus (im Mittelalter Beirut) gegründet und von diefen Städten aus 
Iten hinwiederum phoͤniziſche Colonien auch die noch nörblicheren Städte 
Eis, Eimpra, Urce (vgl. Mof. 10, 17 f.), felbft die ganz im Binnenlande 
Egense Stadt Hamath am Orontes (fpäter Epiphania), die in der ifraeliti- 
"Üben Geſchichte öfters erjcheint, beſetzt und ſich bier mit einer ſyriſchen Bevöl⸗ 
leiageſchichte gemiſcht. — Unter allen diefen Städten und Staaten ſticht 
it dem eilften Jahrhundert ***) Tyrus hervor, greift ebendarum auch vor: 
Heli in die Geſchichte Iſraels ein.) Bon ihrer merkwürdigen Lage reden 
en die Alten mit Bewunderung. Bald ift es die Schönheit und Frucht: 
wieit der Stüftengegend, bald aber und vorzüglich die Lage der Stadt, die 
kemal3 zugleich auf der Inſel und gegenüber auf dem Feſtlande gelegen, dann 
Wer durch eine Erdenge mit dem Lande verbunden, die Vortheile und Neize 
nes Inſel und einer anmuthigen Landſtadt zugleih darbot. Mit Rüdficht 
ij diefe Lage der Doppelitadt fagt daher der Prophet Gzechiel (27, 3. 4) 
ke wohne an den Gingängen bes Meeres“ und „im Herzen der Meere fei 


*) Bgl. Band 1, ©. 83. 

**) Bol. Movers a. a. D. S. 86 f. 

**) Borber hatte allerdings Eidon das Mebergewicht; wie denn auch diefe Stadt, 
ehrmals (3. B. ums Jahr 1200 herum) feine überfchüffige Bevölkerung nad Tyrus 
endet hatte. 

+) Bl. die Geſchichte David's, Salomo's, Ahab's, fodann aus der Zeit der 
fiorer (Stes Jahrh.) die Weiſſagung des Jeſaias gegen Tyrus Jeſ. 23, und eines 
Sgenannten in Zac. 9, 2 f.; aus der Zeit der Babylonier die Weiffagungen bes 
eremias 35, 22. 27, 3. AT, 4, befonderd aber die größeren Weiſſagungen Ezechiels 
28, — Das Folgende nah Movers a. a. O. ©. 188. 224, 
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fie wohlbegrenzt.“ Sie ift ihm, wohl nicht blos im Hinblid auf einzeln 
Prahtbauten, fondern auf die ganze Anlage ein vollendetes Meiſterwer 
„Tyrus“, jagt der Prophet, „du dachteſt, ich bin von volllommner Schönhei 
(27, 3. A), Gott bin id, einen göttlihen Sig habe ih im Herzen ba 
Meere” (28, 2). Und fo rühmen auch fpätere Schriftfteller die nach ihm 
Lage einzige Stadt. Wie Gzechiel fie (27, 5) mit einem im offenen Me 
ſchwimmenden Tarfis: (Tartefjus:) Schiff vergleicht, jo erſcheint fie griechijce 
Schriftſtellern im Hinblide auf den unten zu erwähnenven Iſthmus Alerandeni 
als ein am Ufer landendes Schiff, welches man auf einem Brett vom Lanı 
aus beſteigt. Den Dichtern ift fie „eine Inſel auf dem Lande” und zuglei 
eine „Stadt im Meere”, eine im Meere badende Jungfrau u. ſ. w. — Di 
Darftellungen erklären fih aus der näheren Anfchauung der Sacdverhältaie 
Schon in uralter Zeit war auf einer, Tyrus gegenüber liegenden njel’dı 
Handelsplap, zugleich als ein Si des Nationalheiligthums, der Mellarts:Tem 
pel gegründet worden. Die Stabt felbjt aber bildete fich zuerit auf dem fee 
Lande und zwar in einer für großartige Entwidlung fehr pafienden Gegen 
in einer Ebene, die fih je 3 Meilen nah N. u. S. und 2 Meilen in W 
Breite erftredt. Dieje war mit Quellen reichlich verfehen, mit dem fruchtbarften Ve 
den und trefflichiten Klima ausgeftattet, darum zu Pflanzungen von Obft und Weis 
fogar von Zuderrohr geeignet, weßwegen die heil. Schrift die Stapt „iM 
Pflanzung auf liebliher Aue” nennt.*) Hier dehnte fih das fogenannte a 
(Palais) Tyrus mit der älteften Königsburg und den älteften Tempelanlagen & 
feiner ganzen Herrlichkeit aus. Bon feiner Großartigleit können wir und ein 
Vorftellung mahen, wenn wir glaubwürbigen Berichten aus dem Alterthu 
entnehmen, daß Alttyrus allein nicht weniger als SF deutſche Meilen im Um 
fange hatte. So kann das alterthbümlihe Tyrus, welches an Ruhm wm 
Macht mit den erften Staaten des Alterthums wetteifert, auch in Beziehun 
auf feine Größe mit andern großen Städten, Rarthago, Theben und Mem 
pbis in Egypten, mit Tarjus, Babylon, Ninive wohl verglichen werden. I 
mehr aber allmählih die Continentalbefigungen der Tyrier dur bie anbris 
genden hintern Bevölferungen, namentlih durch die Ausbreitung der weite 
obernden mittelafiatiihen Reihe in Gefahr kamen, vefto höher hob fih di 
auf der Infel, gegenüber der Altſtadt befindliche, Anlage und gewann allmäl 
lich eine folhe Bedeutung, daß fie der ehemals blühenden und großen Stel 
auf dem feiten Lande nah und nad den Rang jtreitig machen konnte. Ihr Ken 
beftand aus einer „Altſtadt.“ Um die Räume zu vergrößern, wurde aber feiner Zei 
durch Auffhüttungen nicht nur eine nordweftlih von der erftern gelegene nt 
(Melkarts-Inſel) mit jener verbunden, fondern auch der Felſengrund de 


2) Hof. 9, 13. Ephraim, wie ich e8 anfehe, it gepflanzt und bübf m 
Tyrus; muß nun aber ihre Kinder herauslaſſen dem Todtſchläger.“ Ebenſo Woverd 
„Ephraim ift, gleich wie ih Tyrus fchaue, eine Pflanzung auf einer Aue; dei 
Ephraim muß zum Würgen feine Söhne führen.” Andere, aber Fünitlicher die Weber 
ſehung bei (Hipig und) Ewald, der feine Beziehung auf Tyrus findet. (Die altsteh 
Propheten, I, 154). 
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keupt-infel in Öftlicher Richtung erbreitert, jo daß dort eine foge 
annte Reuftadt, bier die Vorftadt (Eurychorus) gegründet werben konnte, an 
eſche letztere fpäter der von Alerander d. Gr. zum Zweck der Groberung 
z Inſelſtadt gebildete Iſthmus, binanreihte.e Auf 2 Seiten, der nörblichen 
d der öftlihen, ſtanden dieſer Stadt vortrefflihe Häfen, dort ver fidonifche 
z ber egyptiſche, umgeben von großartigen Dods und Waarenmagazinen zu 
enften und begünftigten einen Waarenverlehr der umfangreihiten und aus: 
yehnteften Art. 

Diefe Erweiterungen von Inſeltyrus fallen mit dem Beginn der höchften 
kthe des phoͤniziſch⸗tyriſchen Gemeinweſens unter Hiram I. (10—11tes 
behundert) zufammen. Damals aber hatte Phönizien und insbefondere 
4 Tyrus ſchon eine lange, alte Geſchichte hinter fih. Sie reichte in bie 
ken der dunkeln Vorzeit, in die keine klare, bewußte Srinnerung mehr hin» 
hrte: „Seit der Urwelt Tagen ift ihr Urfprung‘ jagt ſchon Jeſ. 23, 7 
w Xyrus, und Herodot ſetzt die erfte Anlage derjelben nad der möglichft 
dem Runde, die er erhalten babe, ungefähr ins Jahr 2750 vor Chr.*) 
ww phantaſtiſche Mythen, halb geſchichtlicher, halb religiöfer Art ftammen 
8 dieſen Zeiten, unter ihnen der befannte von den Syrrfahrten der Königin 
be, in welchem die dunkle Erinnerung von der frühe ind Weite gehenden 
„delsthätigleit und die Verehrung der Himmelsgottheiten mit einander fid 
zücht. **) Mährend in der älteften Zeit die nörblihen Städte Byblus 
d Berytus den Vorrang hatten (daher bier die Verehrung des älteften 
amımgottes, El-Rronos:Saturn), war um das Jahr 1600 (2) herum, einige Zeit 
edem Cinfall der Firaeliten in Ranaan, die Vorherrſchaft an den fidonifchen 
sat übergegangen (daber I Moſ. 10, 15. Sidon — der Grftgeborne Ka: 





*) Bol. Movers a. a. ©. IL, 1, 134. Er jeßt hinzu: „ragt man nach der 
laubwürdigfeit diefer Mittheilung, fo ift fchmwerlich abzufehen, was man irgend 
egründeted dagegen einwenden könnte. — Welch’ eigenthümliches Licht Fällt aber 
durch auf die biblifche Chronologie (2300 Noah und Sindfluth, 2200 Thurm von 
abel,) und auf die Darjtellung des :Patriarcheniebens bis auf Abraham berab. 

**+) Dido iſt gar nichts anders als die phöniz. Göttin Aſtarte — Wie Melkarth 
ir Sonnengott —= Herkules) als der Gott, welcher mit dem Sonnenlauf die Erde 
uwantelt, ald ein wandernder und Städte gründender Held gedacht wurde, dem 
le Eolonien von Tyrus ihren Urfprung verdanken, fo follte auch die DidosAftarte 
mbergewandelt fein. Mit dem wechfelnden Kicht des Mondes, ihres Geſtirns (Luna) 
erſchwand die Göttin in Tyrus und die Tyrer begannen „am böfen Abend‘ ein 
zauerfet. Sie irtte dann umher, während Melkarth fie fuchend folgte. Auf dies 
m Wanderungen ftiftete auch dieſe Göttin Städte, bis Melkarth fie endlich erreichte. 
Dann ergab fie fich ihm und verwandelte fich in die freundliche, der Zeugung güns 
ige Göttin Anna (— Anmuth). So konnte die umberirrende jtädtesgründende Göt⸗ 
a Dido-Aftarte mit der Jungfrau Eliſſa, welche Karthago wirklich gründete, vers 
vehfelt werden. — Pol. die betr. Stellen in Virgils Aeneis. — Cbendahin gehören 
re Eagen von den weltlichen Wanderungen des (allgemein femitifhen) Hauptgottes 
(auch der bebrätfche Ramen für „Gott — Baal = Kronos — Saturn), von der 
Entführung der Europa nad Lycien, Kreta, Böotien, von den Wanderungen des 
derlules bis zu „den Säulen des Herkules‘ (Meerenge von Gibraltar u. f. w.). 
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naans). Welche Cultur:Elemente von der phoͤniz. Küfte aus ſchen dam 
in das Innere PBaldftina’3 fich verbreitet hatten, wie ebendeßwegen das fa 
nitifche Volt dem ifraelitiichen Volle als ein in den Künften des Lebens 9 
überlegenes gegenüberftand, devon haben wir ſchon früher geredet‘) 
um jo weniger hatte aber jenes der rohen, ungeftümmen Urkraft des ifı 
tiihen Naturvolles zu widerſtehen vermocht und war daher mit einem J 
Theile feiner Genoſſen in Folge des von Südoft ber erfolgten gemaltigen E 
auf die phönizifhen Küftenftänte im Nordweſten zurüdgeworfen worte. 

Wirkung davon war jedoch keine andere geweien, als daß wir nun wa 
phoͤniziſchen Kuſte aus, um der überfchüffigen Bevölterung einen Abfuk : 
ſchaffen, im verftärttem Grade eine großartige Colonifation beginnen 

die bereits frühe bis weit in den Weften hinein fich erftredt. Cypen, 

die Inſeln des ägdijchen Meeres, Samothraizen, Lemnos, Thaſos an = 
ziſchen Küfte, Sizilien, Sardinien werden mit Anfieblungen bebedt, ve 

afrikaniſche Küfte allmaͤhlich befegt (Hippo, Hadrumetum, Leptis, Ute 
endlih wenige Jahre nad der Gründung von Utila (ums Jahr 110m 
phönizifhen Seeleute es fogar wagen, bie Meerenge von Gibraltar (E 
des Herkules) zu durchſchiffen und daſelbſt an der Küfte von Tarſis, 

Peru und Kalifornien jener Tage” am NAusfluß des Guadalquivir EE 
die Stadt Gadein (— Mauer, Felte = Babes, das jehige Cadir) zu gri 
So hatte daflelbe Ereigniß, welches die innern kananitishen Stämme im € 
niedergeworfen, mittelbar nur dazu gedient, den Anftoß zu einer veflo | 
geren Ausbildung ver phönizishen Macht zu geben. Ohnedieß battı 
Einbruch der Sfraeliten, dieſes Hirtenvolts, die bereit3 ganz ficher geari 
Macht der „feſten“ (vgl. Joſua 19, 28. 29) phöniziſchen Küftenftäte 
von ferne zu erfchüttern vermodt; vielmehr waren, wie ſchon mehn 
bemerkt, die nörblicheren ifraelitiihen Stämme bis zu den Zeiten Zamu 
und Sauls bin in fürmlihe Abhängigkeit von den Phöniziern geratben. 
daher finden wir nun in dem Zeitpunkt, in dem wir ftehen, um die Je 
vid's und Salomo's den phönizifhen Bundesftaat auf der höchften Stufe 
Entwidlung. An die Stelle der Hegemonie von Eidon mar unterdeſſen 
gefähr fjeit dem Jahre 1200, nah und nad die Vorherrſchaft von Tor 
treten. Denn um diefe Zeit hatte — mir millen nit mehr genau 
welchen Urfahen***) — eine großartige Einwanderung von Sidon au 
Inſeltyrus ftattgefunden. In Folge davon war der Einfluß von Zor 


”) Band I, ©. 88. 

»2) In Sir. 46, 18 iſt die Nachricht erbalten, daß der Richter Samuel 8 
Kriege gegen die Zürften der Tyrer geführt habe. 

”..) Vielleicht war die Kontinentalitadt Sidon durch mächtige Erobern 
afiatifcher Völker, etwa der Aſſyrer gedrängt. Denn daß diefe ſchon damal 
derafien ihre Uebermacht fühlen ließen, iſt gewiß. Es tit aber auch möglid 
dem Ganzen nur die Erfenntniß der für den Handel trefflichen Lage von In 
zu Grunde lag. Gin Kaufmannsvolk wechjelt leicht die Sitze. Sie find glei 
Bandersheufchreden.” Nahum 3, 16. 
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nählic, immer größer geworden und es fteht dafielbe zur Zeit David's und 
Salomıc’ö ganj im Vordergrunde. Der König von Tyrus ift „König ber 
eonier, (1 Kön. 16, 31) und auch die „Giblim“ (1 Kön. 5, 18) = 
Sewohner von Byblus find ihm unterthaͤnig. Der Yürft aber, unter dem 
icſe Berhältnifie fich vollends entwidelt hatten, ver überhaupt das Ber: 
ienſt hat, Tyrus auf den höchſten Gipfel von Blanz und An: 
ehen geführt zu haben, ift nah allen Nahrihten eben der 
Won oben erwähnte Hiram (Hirom 1.), von dem ung die biblifchen Urkun⸗ 
ww als Beitgenofien David's und Salomo’s fo Manches erzählen. Als Sohn des 
Baht näher befannten Königs Abibaal hatte er — ungefähr 8 Jahre vor dem Tode 
Basis — in dem noch fehr jugendlichen Alter von 20 Jahren die Regierung ange: 
iin. Rad dem*), was ung die gefchichtlichen Berichte an die Handgeben, war 
kmmals in Rhönizien nicht zu Lange vorher ein ganz neuer Zuftand der Dinge einge: 
Wim, der uns die Berhältniffe der phöniziihen und ilraelitifhen Staaten, 
Wann befteundete Beherrſcher Hiram und Salomo nad Charakter und Neigung 
Ma Berwandtes haben, aud in diefer Beziehung einander ſehr ähnlich 
li Wie in Iſrael, jo war aub in Tyrus kurz vorher 
ab x: Regierung der Sufeten (hebr. Schophetim — Richter) ein 
Aaighen gegründet und dadurch zugleich das Band der Abhängigkeit vol: 
—X aufgelöft worden, welches Tyrus als Colonie an Sidon gelnüpft hatte, 
id es vorher bei der Schwäche des Mutterſtaats wohl nur noch aus 
ur piaãt erhalten worden war. Dieſe Beziehungen und zugleich bie von Tyrus 
wer Siam behauptete Stellung als Hegemonieſtaat mögen bereits in der 
Inen Zeit vorher georbnet worden fein. Allein was die Nachrichten 
u dieſem gefeierten Könige melden, läßt doch ihn als den eigentlichen Be⸗ 
ünder des tyriſchen Staates erfheinen. Darauf weiſen ſchon die 
Mheilmgen der gejchichtlihen Duellen über feine Bauten auf Inſeltyrus 
'(f. oben), welche bereits in den Anfang feiner Regierung fallen. Was die 
We Veranlaſſung dazu gab, dürfte im Hinblid auf die damaligen politifcyen 
kinde der angrenzenden Gontinentalftaaten leicht zu erfennen fein. Die Jfraeliten 
m im jüngfter Zeit alle Böller der Umgegend mit alleiniger Ausnahme 
Phönizier fih unterworfen; die bisher gefpaltenen kleineren ſyriſchen 
ten fchlofien fi näher aneinander an und begannen ſchon damals unter 
König von Damask ala zweite Großmacht in Vorderafien ih zu geftalten. 
wobten, wenn auch nicht in der nächſten Zukunft, doch bei größerer Er» 
ng der bisher politiich gefpaltenen ifraelitiihen und aramäijchen Stämme, 
Phönizien damals ganz neue Gefahren und ihnen zu begegnen, war denn 
ber Zweck der mit jo ungeheuren Anftrengungen ausgeführten Ermeite: 
ber Inſelnfeſte. Dabei läßt fih vorausfeßen, daß in dieſer erften Zeit 
neuen tyriſchen Königsſtaats auch Alttyrus, welches in der nächſtfolgenden 
noch immer als ver bedeutendere Stabttheil und als der Koönigsſitz er: 
it, viele Neubauten, namentlich folche Königspaläjte erhalten habe, wie 


) MRovers a. a. DO. II, 1. ©, 328 f. 
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fie Hiram's Bauleute fpäter in Jerufalem ausführten. — Durch dieſen 
gewannen aber auch die gottesdienitlihen Verbältnifie in Tyrus eine 
neue Geſtalt. Die Berichte der weltlihen Geſchichtsſchreiber erzählen, 
er die in Tyrus bereitd vorhandenen SHeiligthümer theils wieder herſi 
theild ganz neue errichten ließ. Cr erbaut den Schupgötten Mellart 
Aſtarte neue prachtvolle Tempel, ftattet einen ältern, den Tempel bes | 
famim, mit goldenen Weibhgejhenten aus, orbnet das Felt der Aufermwe 
des Heralles (im Frühjahr) u. j. w. — Wie wir diefen König ſo die in 
Verhaͤltniſſe des neuen tyrifhen Koͤnigsſtaates regeln fehen, fo war er 
andern Mittheilungen auch darauf bedacht, die Grrungenfchaften feiner 
fahren nah außen ſicher zu ftellen (er führt einen Krieg gegen das Lam 
„Cittier” — Inſel Eypern, und unterwirft es ji wieder). Dafür mul 
Ordnung feiner Verhältnifje zu Iſrael von befonderer Bedeutung fein. 
Davids glüdliche Kriege war der ifraelitiihe Staat ſchnell aus feiner fru 
Unbedeutſamkeit zu einer großen Macht herangewachſen. Ganz Syriera 
Baläftina mit Ausjhluß der nördlichen Küfte gehörten zum ijraelitifchen & 
fo daß Phönizien von der Landjeite faft ringsum von ihrem Gebiete um 
fen war. Wie die Handelsftraßen von ihnen beberrijht wurden, jo be 
fie nad) Eroberung des edomitiſchen Landes auch die Handelshäfen am 
Meer, wo die Phönizier ſchon längit einen überaus gemwinnreichen Hande 
Arabien und Nethiopien, vielleiht jogar nah Indien (Ophir) betrieben 4 
Unter diefen Umftänden mußte das Beſtreben der Phönizier dahin gehen 
gere Beziehungen mit ihrem mächtigen Nachbar anzufnüpfen. Es ward 
„Hiram dem David Freund, jo lange er lebte” (1 Kön. 5, 15) und 
Einvernehmen, welches zwiſchen beiden königlichen Freunden beſtand, wir 
ein berzlihes und inniges bezeichnet (a. a. O. V. 21 f.). Die Freundſe 
womit der phöniz. König dem im Ruhm ergrauten, großen ifraelitijchen | 
her entgegen kam und die von ihm jo herzlich erwiedert wurde, wi 
wenn fie, wie es ſcheint, auf gegenjeitiger perfönliher Hochachtung ber 
ein ehrenvolles Zeugniß von dem Geiſt und Herzen bes jugendlichen ph 
Fürften ablegen. Die Berichte jagen, daß er ſchon bald nah Antritt j 
Regierung eine Geſandtſchaft an David abgejandt, und damit wird in Berbin 
gejeßt, daß von ihm phöniz. Werkleute nah Jeruſalem abgefertigt wi 
feien, um dem David einen Palaft zu bauen (2 Sam. 5, 11.7, 2). 
bei ift von Gegenleiftungen gar keine Rede, jo daß es den Schein gem 
daß der phöniz. Herrſcher nur, um dem iſraelitiſchen ſich gefällig zu beze 
den Bau habe ausführen lafien. Wie es fih aber auch damit verb 
möge, an wichtigen Folgen für die politifchen und commerciellen Verhäl 
für beide Staaten konnte es bei der fortvauernden Freundſchaft ihrer Be 
cher nicht fehlen. Bon jegt wird das tfraelitifhe Wefen auf 
allerjtärkite von phöniz. Elementen durhdrungen. 

Um diefe Thatjache in ihrer ganzen Art und Bedeutung Klar zu erkennen, gi 
fih ein lebendiges Bild von der phönizifchen Cultur nad ihren verſch 
nen Seiten zu maden. Und bier müffen wir nun vor Allem | 
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= porheben, dab wir und von der Ausbildung der Bhönizier in 
= üufern Rünften des Lebens, von dem Reihthum und Glanz, 
fin unter ihnen herrſchte, von dem großartigen Handelsverkehr 
ih der entwidelten Gewerböthätigkeit, die bei ihnen zu Haufe 
t, jehr hohe Vorjtellungen zu bilden haben, wenn wir biefe 
fände nit unterfhägen follen.*) Die Seefahrten der Phönis 
h juerft durch einen angebornen Drang ins Weite und einen fräftigen 
tehmmgsgeiit veranlaßt, ſodann durch das Bedürfniß, der Benölkerung 
Arfık zu verichaffen, unterhalten, führten auf natürlihe Weife einen 
Baarenaustauſch mit fih und riefen allmälig durch die Erfahrung, 
em Vortheile die Erzeugnifje der Induſtrie unter den wilden Völkern 
werben können, in ben phöniz. Städten eine höhere Induftriethätigkeit 
der Zufammenfluß ungeheurer Reihthümer, die duch Tauſchhandel 
Ausbeutung fremden Bodens gewonnen wurden, begünftigte, wie 
fihen Handelsftädten, die Ausbildung aller feineren Genüffe bes 
Wedung des Sinns für das, was zur Bequemlichkeit, Grheites 
Berichönerung befielben diente, erzeugte freilih aber auch eine 
und Schwelgerei, die nur durch den entſchiedenen Thätigkeitätrieb 
fümen, mit Gefahren fpielenden Sinn dieſes unternehmenden Volk⸗ 
gemiffen Grenzen gehalten werden konnte. — Namentlich muß bie 
ing und Golonijirung von Tarſis (f. oben) in dieſer Beziehung von 
tbentliien Rückwirkungen auf das Mutterland begleitet geweſen fein. 
Berichte find einftimmig über den ungeheuren Reichthum an Gilber, 
die phöniz. Seeleute in dem Lande, welches ber Baetis (Guadals 
durchfließt, vorfanden. Für Del und Spielwerle ohne Werth, wird 
, hatten die erften Antömmlinge fo viel Silber von den Einwohnern 
en, baf die Schiffe die Laſt nicht hätten tragen können; deßwegen feien von 
Rhöniziern alle Geräthe, auch die Anker der Schiffe von Silber neu gefertigt 
18 Gerätb, das fie mitgebracht, dort zurüdgelaffen worden. Die griechiſchen 
laſſen daher den Fluß Tartejjus in einem Berge von Silber entſprin⸗ 
Der alte Geograph Strabo verfichert, daß dieſes Land an Fruchtbarkeit 
len Gütern der Erde und des Meeres von feinem der Melt übertroffen 

Weder Gold noch Silber, weder Kupfer noch Eiſen würde irgendwo 
her Menge und Güte gefunden. Das Gold werde daſelbſt nicht blos 
a, jondern aud gemafchen; denn Flüfe und Bäche führen golohaltigen 
In dem Goldſand follen fi zuweilen Stüde ein halbes Pfund ſchwer 
en. Auch Steinjalz fei dort zu Haufe, daneben ein Ueberfluß an Hause 
md Schaafen, melde köftlihe Wolle tragen, wie an Getreide und Wein. 
Rüfte jei mit Schaalthieren und übergroßen Purpurſchneden bebedt und 
Reer überreih an Fiſchen (Thunfiihen, Maränen). Auh Wachs, Honig, 


*) Das Folgende mit Benugung von Movers, bie Phönigier II, 1. „die Color 
er Phönigier”, des Artifel8 „Phöntzien” in Erich und Gruber, und Dunder, 
fäte I, 121 f. 

Eifentopr, iſtaciu. Geigigne, IL. 2 
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Bed, und Sinnober können aus diefem glüdlihen Land ausg 
Die Phönizier mußten diefe Neichthümer zu würdigen. Es mur 
nah die Weit: und Südküſte der iberifhen SHalbinjel mit Co 
deren Mittelpuntt aber Gades (Cadix) blieb. Bon diejer Stab: 
daß diefe Stadt noch zu feiner Zeit (geb. 19 n. Chr.), obmohl 
Welt gelegen auf einer Heinen ärmlichen Inſel, durch die Tı 
Bewohner fo groß geworben fei, daß ſie an Neihtbum fein: 
Benöllerung nur der Einen, Rom, nachſtehe. Bon Gades ſteu 
nizier nörblih und entdedten im Norden die „Zinn:Eilande”, d. 
Scilly-⸗Inſeln und bandelten hier für Gefäße aus Kupfer, das j 
in Eypern (aes cyprium — flupfer) entdedt und zu vera 
hatten, Salz; und Zöpferwaaren, Zinnvorräthe ein. Von bier 
die phöniz. Schiffe an die britifche Küfte jelbft, wo fie ebenfı 
banvelten. Britannien gegenüber an der Nordlüfte Galliens r 
die Phönizier auch den Bernftein, der von den Bewohnern der 
fammelt, durch den Verkehr der nörblichen Stämme hieber gelang 
welchen fie ſchon im 10ten Jahrhundert v. Ehr. zu bochgefchäpt: 
und Schmudjacen verarbeiteten. Um biejelbe Zeit ungefähr, 
in der Gades gegründet war, hatten die Phönizier auf der Lı 
der jüdlihen Küfte von Thrazien und ſodann auf dem geg 
Feſtlande reiche Golvbergwerte entdedt und auszubeuten begonı 
trag noch in fpäterer Zeit jährlid 2—300 Talente Goldes (1 
ſtens — 26,000 Thlr.) betrug. Ueberbaupt aber batten in 
die Phönizier bereits alle Inſeln und Küften des Mittelmeeres 
lonien bededt und ihre Naturerzeugnifie zu dem geminnreich 
benugen gemußt. 

Im natürlihen Zuſammenhang mit dem Handel jtand, mi 
wegen der Bedürfniſſe des Tauſchhandels eine außerorbentlic 
Runftthätigleit und des Gewerbelebens, melde von der fortacjd 
aſiatiſchen Sultur in Babylonien und Aſſyrien, jo wie von Eg 
erften Anftoß und fortwährend neue Belebung empfing (vgl. 
hen Mantel in der Geſchichte Joſuas Joſ. 7, 21). „In 
Bildung des Orients ftanden die pböniz. Seefahrer und Kauf 
ziihen, helleniſchen, fizilifchen, libyihen und iberiihen Stämme 
gegenüber al3 die Portugiefen und Spanier 2500 Jahre ſpät 
nern von Weit: und Oftindien“. Die beiten Bejiktbümer, wı 
rifhen Helden nad der Ilias und Odyſſee in ihren Schagke 
Miſchkrüge von Erz und Silber „reih an Erfindung‘, bunte G 
wie helle Sterne ftrahlen, waren Erzeugniſſe des „erzreihen Sit 
„kunſtreicher fivonischer Männer und Frauen“. — ber die VE 
nicht blos die Erzeugnifje ihres eigenen Kunftileibes an die Kü 
meeres, um dagegen Korn, Häute, Sklaven, Kupfer und 3 
Gold einzutaufhen, jondern durch diejen Verkehr wurden die 
die Häfen Babylon's und Ninive's, deren induſtrielle Erzeugni 
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Nuneihöhäufern fammelten, wie die Produkte Siziliens, Libyens und Iberiens. 
‚mcentrirte ſich der gefammte Handel der alten Welt von den Geftaben 
vertichen Meerbufens bis zu den Säulen des Herkules in den Städten 
Böniiier. — Der Landhandel der phöniz. Städte mit dem Gebiete des 
at und Tigris, mit Armenien und Arabien war nämlich gewiß ebenfo 
ala ihr Seeverlehr. Eine Reihe von phöniz. Golonien hatte die bekann⸗ 
Sarmanenftraßen über Baalbed, Emeja und Hamat, nad Thapfalos am 
a, von da entweder über Haran und Nijibis zum Zigris nach Armenien 
Miprien oder am linken Guphratufer hinab nah Babylon; über Damast 
arnet nach Gircefium (Karchemiich am Euphrat); durd die Ebene Jeſreel, 
Se piliſtäiſche Küftenebene nah Gaza u. f. w. befept. Lais (Dan) im 
 Ylitind’3 an dem Kreuzweg der Heerftraßen, welche über Damaskus 
en hertommend, theils nah Phönizien und Baläftina, theils nad 
weliefen, war eine pbönizifch »fiponische Colonie (Rihf. 18, 7—28), 
is, Up Zweifel Niſibis, Ihapfakus, Hamat am Orontes*), (jpäter Epipha⸗ 
u Ch am perjiichen Meerbufen, an dem die Waaren von Indien, Afrika 
m Älihen Arabien ſich fammelten und von dem aus fie den Euphrat 
haft wurden, finden wir deutliche Spuren ihrer Handelsniederlaſ⸗ 
Derch phöniziſche Stiftungen, wie Tor (bei Cäfarea), Joppe, Astalon, 
die Radrichten von jehr vielen phöniziſchen Anſiedlungen (Migdol, 
‚ jelbit in Memphis) in Egypten ift die Verbindung mit dem 
Lande bezeichnet. Auf diejen Straßen bewegte ſich der lebendigſte 
br. Für die Fabritate und Produkte UOftafiens und Indiens 
bie Phönizier den Mein ihres Yandes, die Wolle, welche fie in Tarſis, 
Sfraeliten und Arabern aufgefauft batten, theils roh, theilg ſchon in 
r gefärbt, Zinn, Kupfer, jo wie Silber, welches im Orient jelten war. 
dem glüdlihen Arabien führten ihre Karamanen Weihrauch und Gewürze, 
in und Ebenholz zurüd, aus Armenien holten jie Roſſe, Ejel, Maul: 
und Stlaven. Nah Egypten führten die Phönizier Bauholz (naments 
auch vor der Hüfte des mwälderreichen Eiliciens), Wein und Erze und 
gen bafür Getreide, Geräthe und Glaswaaren aller Art. — Auf anſchau⸗ 
Weile bejchreibt die Mannigfaltigfeit und den Umfang diejes Handels: 
der Prophet Hejeliel in jeiner befannten Weifjagung gegen Tyrus 
28). Cr jagt (27, 12 f.): 
„Zarfis ift dein Marttplag ob aller der vielen Güter, mit Silber, 
,‚ Zinn und Blei zahlte es deinen Abjag. ſL. Du haft deinen Handel 
vem Meere gehabt und allerlei Waare ꝛc. auf deine Märkte gebracht.) 
n ıSonien, Briehenland), Thubal und Meſech (Tibarener und Mofcher 
teren Pontus in Kleinaſien) haben mit dir gehandelt und haben dir 
gene Leute und Erz auf deine Märkte gebradt. Aus dem Haufe 


) „Weg nach bamat⸗ 4 Moſ. 13, 21. 34, 8. Joſ. 13, 5. = Karawanen⸗ 
dahin. Der Reihtbum dieſer durch Handel blübend gewordenen Stadt ers 
aus Stellen wie 2 Sam. 8, 11. 1 Ghron. 18, 10. Noch fpäter erfcheint das 
e Hamat’ ald eın mächtiger Staat. Amos 6, 3, 
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Thogarmah (Armenien) bradte man Rofle und Pferde und 
deinem Abjah. Die Söhne Dedan's (Voll und Gegend ir 
deine Kunden, viele Inſeln (Hüften) die Marktpläge deiner M 
und Ebenholz haben fie ald Abgabe an dich bezahlt. Aram 
dein Marttplag ob deiner vielen Waaren. Sarfuntel, Purpu 
(2. Tapeten) und Byſſus (2. Seide) und Korallen (2. San 
binen (2. Cryſtalle) zahlte e8 für deinen Abſatz. Juda u 
Sfrael find deine Kunden, mit Minnith:Raizen**) 
feit und Honig, Del und Balfam zahlten fie dei 
Damast ift dein Marktplag mit deinen vielen Waaren, ob 
Güter, mit Wein von Chelbon (Haleb, Aleppo ***) und Mol 
Dedan (Dan) und Japan von Ufal}}) (8. und Mehuf 
deinen Abſatz fünftliches Eifen und Weihrauch und Zimmt ge 
Handel. Deddn ift dein Hunde mit weichen Gemwändern (Ded 
Arabien und alle Fürften Kedars find dir unterworfene Hän 
mern und Widdern und Böden deine Händler. Die Rau 
und Raema (Stadt am perſ. Meerbufen) find deine Run 
Beten aller Wohlgerüche und mit allerlei koftbaren Steinen u 
fie deinen Abfap. hard, (= Carrä in Mefopotamien), 
fcheinlih zufammengezogen aus Kalne — Ktefiphon) und Ed 
die Kaufleute Sabäa's, Aſſyrien, Kilmad (unbelannt) fin! 
fie handeln mit bir mit vollen Rüftungen, mit purpumen und 
teln und mit pamaftenen Taſchen, mit gezwirmten und feiten F 
Martte [2. in köftlihen Kajten, von Cedern gemaht und wı 
Wenn nun aub die Phönizier mit Unrecht bei den r 
als Erzeuger aller der Waaren galten, melde fie feilboten, 
wir fpäter bei der Betrachtung der altfgrijhen und babylonifd 
werben, dieſe Länder der eigentlihe Hauptſiß der aſiatiſchen 
jo war doch der eigene Kunitfleiß der Phönizier nichts wenig 
tend. Ihre Städte waren nit nur Häfen und große Ha 
waren auch Eige einer ſchwunghaften Fabrikation. Die Erfin 
in Phönizien beruht zwar ohne Zweifel auf einer reinen Sage 
Werth läßt fich gegenüber dem ſehr alten und vielfahen Geb 
in Egypten nit halten; doch gelten noch jpät im Altertbı 
beiter Sidon’s für die beiten; man bielt dafür, daß in Zarpc 
Schmelze) das jchönfte Glas gejhmolzen werde. Die Düner 
ihen Alto und Tyrus, wo der fogenannte Glasfluß (Sibor $ 





*) Ewald lie „Edom“. 
*) Duntel. 
*, Bekannte Stadt in Syrien, berühmt dur ibren Wein, | 
perifchen Könige war. 
+) Andere: von biendender Weiße. 
++) Diefes arabifche Javan von dem europälichen (Jonier 
fat „von Uſal“ unterfchiebden. 
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nindete, lieferte die zur Glasbereitung beſonders taugliche Erbe. Unbe⸗ 
a war den Phoniziern der Ruhm des Purpurs mit der ſchonſten Färbung, 
«dad Altertum kannte. Durch Mifhung, Verdünnung und Berbidung 
Saks der an der phönizifchen Küfte zuerſt, fodann aber auch an andern 
nbeiCypern, Greta, Rhodus, bei vem Peloponnes, Tarfis u. ſ. w. ges 
enen Burpurichnede, durch dieſen oder jenen Zujag wurden verjchiedene 
en gewonnen, vom Hellrothen durch alle Schattirungen, durch das Violette 
uch bis zum dunkelſten Schwarz, in welde feine Wolle, Linnen und 
ws (Baumwolle oder Flachs) aus Egypten getaucht wurde. Man rühmte 
Men Burpurgewändern den ſchimmernden Glanz der Farbe; für den ſchön⸗ 
Paryız galt der doppelt gefärbte tyrifhe, der die Farbe des geronnenen 
W hatte und der violette Amethuftpurpur. Um 50 Pfund orbentlich zu 
u, bauchte man 300 Pfund rohe Schnedenmaterie, woraus von felbft 
wu, welch’ theurer Lurus⸗Artikel dieß war.*) Dennod war der Auf: 
Muh Verbrauch im Altertbum, beſonders in Afıen, fehr groß. In Tem: 
Bub Baläften dienten PBurpurbeden zu Vorhängen und Teppichen, ale 
Bike der Götterbilder, aber auch zum Schmud der Fürften, SPriefter, 
Wand der vornehmen Klafien. Kein Wunder, wenn darum namentlich 
u, als Hauptſitz dieſer einträglichen Fabrikation, dadurch große Reich: 
5 fammelte. — Kaum minder groß war der Ruhm des phönizijchen 
ud. Frühzeitig hatten die Phönizier im Libanon und auf Cypern nad 
' gegraben; auf der thraziſchen Hüfte und in Thaſos kehrten fie die 
nad) Gold um. Diodor**) verfichert, in alter Zeit hätte in Sberien 
beiter ein euböifhes Silbertalent and Licht gefördert (im Werth von 
halern) und ihre Löhnung habe im Aten Theil des Ertrags beftanden! 
rgmwerle daſelbſt feien viele Stadien in die Tiefe und Länge hinabge: 
t Schachten, Stollen und fohrägen, fich freuzenden Gängen. Die Gruben: 
yurben mit egyptifchen Schnedenpumpen herausgebradht. Das zu Tage 
e Golverz wurde über leichtem Feuer gejhmolzen und mit Vitriolerde 
Die Schmelzöfen des Silbers wurden hoch gebaut, damit der Dampf 
Erzen, welcher ſchädlich, ja tödtlich fei, in die Luft emporfteige. ***) 
le Lebenstenntnifje und Kunftfertigleiten ſetzten alle dieſe Thätigleiten 
— Aber die Phönizier wußten die gewonnenen Metalle nun aud zu 
en. Die Gußwerke, welche, wie wir fehen werben, der tyrifche Meifter 
Abif) für den Tempel von Serufalem fertigte, bezeugen die alte Uebung 
zuſſes und die Fertigkeit, große Maflen zu fchmelzen und in Formen 
zen. Nicht minder verftand man fi) auf getriebene Arbeit. Auch 
e zu fallen und zu ſchneiden, war den Phöniziern nicht unbelannt 


Zur Zeit des Auguftus noch koftete in Rom ein gewöhnliches Purpurkleid 
400 fl. 
a. a. D. V, 36.—38. 
So kann der hebräiſche Dichter des „Hiob“ nad der Anfchauung der 
yen (vielleicht aber auch der egyptiſchen?) Bergwerke eine treffende Befchreis 
I Bergbaus geben. (Hiob 28, 1—1?2,) 
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(man vente an die Stellen 2 Moſ. 25, 7. 28, 9., melde die Namen dei 
12 Stämme Iſraels auf dem Bruftfchilde des Hohenprieſters in Edelſten 
eingegraben jein lajien), wie ihre Schnigarbeiten in Holz und Elfenbein bi 
rühmt waren, mit welden Thronſeſſel und Prachtgebäude, die Nuderbän 
und Vordertheile der Galeeren gejhmüdt waren. *) 

Nah dieſen Darftellungen wird man die friſchen bibliiden Schilderung 
des Glanzes der pböniziihen Zuftände, insbejondere der Herrlichkeit wı 
Tyrus verftehben, ‚der Stadt, welde Sidoniens Kaufmann, der Meervm 
fahrende, füllte, und deren Gewinn des Niles Saat (Getreide), des Strom 
Ernte auf vielen Waflern war, jo daß fie war ein Markt der Völlker,“ d 
Stadt, die „da Kronen ſpendete, deren Kaufleute Fürſten, veren Sram 
die Angeſehenſten der Erde find“ (ef. 23, 3—8).**) „D Tyrus,“ fprid 
der Prophet Hejeliel (27, 3), du jprichft, ich bin die allerfchönfte.e Ja, i 
Herzen der Meere bift du mohlbegrenzt und deine Bauleute haben bi au 
allerfhönfte zugerichtet. Sie haben aus Cypreſſenholz vom Sanir ( — Herm 
dir die beiden Flanken gebaut, nahmen vom Xibanon Cedern, einen R 
auf dir zu maden,***) madhten aus Eichen von Bafan deine uber, bei 
Nuderbant machten fie aus Elfenbein mit Budysbaum von den Küften i 
Kittäer (Cypern). Geftidter Byſſus aus Egypten warb dein Laken, dir 5 
Flagge zu dienen, dunkler und heller Purpur von den Küſten Eliſa (= N 
griehifchen Elis) war deine Dede. Sidons und Arvads Bewohner wur 
dir Ruderer; gejchidte Leute waren in dir felbft, Torus, deine Eteuermänne 
Gebald Xeltefte und Weiſe mußten deine Echiffe zimmern; alle Schiffe d 
Meeres und ihre Schiffe waren in dir und hatten dir deinen Handel zu 5 
treiben. Perfien und Lud und Put (Gegenden in Libyen, Nordafrika) diente 
in deinem Heere als Kriegsleute (Söloner), bängten Helm und Schild in d 
auf, die machten deine Pracht; die Söhne Arvads waren mit deinem Sea 
auf deinen Mauern rings und wachſam in deinen Ihürmen, fie bängten ih 
Tartſchen (Schilde) an deine Mauern rings — die vollendeten deine Schöi 
beit.‘ Und wenn der Berfafler des 2ten Theils des Jeſaias (im babyl 
Eril) die Herrlichkeit der mefjianischen Zeit, in der Jerufalem zum Mittelpunl 





—— nn 


*) Webrigens ift wohl zu bemerken, „daß die Pbönizier ihrer ganzen bitter 
[hen Aufgabe gemäß wenig eigenen Kunitfinn bejaßen, daß, was fie Davon battek 
einer völlig primitiven Stufe angebört, daß fie biermit, als einen fremdartigen Yuzul 
künſtleriſche Elemente verbanden, die von den böber gebildeten Mittel: 
afiaten (vergl. fpäter Affyrien und Babylonien) berübergenommen waren 
und daß fie bei folher Uebertragung fidh allertingd wohl ein nambaftes funk 
bandwerkliches Geſchick aneigneten”. Kugler, Handbuch der Kunitgejchichte. 3 
Aufl. 1855. I, 79. 83. (vergl. deſſelben Sefch. der Baukunſt. I, 116. Ebendeßwegen 
führt nun auch die hebräiſche Kunſt, wie wir feben werden, auf affgrifche Vorbilde 
zurück. 

**) Vgl. London und die oſtindiſche Compagnie; die alte Hanſa. 

++) Man bemerle, daß bier das bei einer Secitadt fo nabe liegende Bild ver 
einem fhönen, aus allen möglichen koftbaren Stoffen aufgebauten und mit dem be 
lichſten Handelsftoffen beladenen Seeſchiff auf Zyrus angewendet wird. 
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der serftreuten Glieder des Volles Gottes und jämmtlicher Nationen erhoben 
und alle Schäße der Welt hier geſammelt Jehovah geweiht werben, bejchreiben 
zil, jo lann er ein treffenderes Bild dafür wählen als das von der Königs: 
kadt Tytus, welche alle Herrlidleiten der Welt in ſich vereinigte. Man lefe 
xe Stelle Jeſ. 60, 3—9: „vie Völker werden nach deinem Lichte wandeln 
ınd Könige nad dem Glanze, der über dir aufgeht. Hebe deine Augen auf 
rd fiebe umber: dieſe alle verjammelt fommen zu dir. Deine Söhne werden 
om ferne kommen und deine Töchter auf dem Arme getragen. Dann wirft 
s fhauen und frobloden, es wird dein Herz erbeben und fich weiten, wie 
4 Meeres Reichthum ſich dir zumendet, der Völker Cchäße zu dir kommen. 
in Strom von Slameelen wird dich beveden, Midians und Ephas Dromedare 
, Läufer). Sie werden aus Saba alle fommen, Gold und Weihrauch brins 
a und des SHeren ob verkündigen. Alle Heerden Kedars follen zu bir 
elammelt werden und Nebajoth3‘ (die Nabathäer au eine arabijche Völler: 
haft) „Widder dir dienen — fie werden mir mohlgrfällig auf meinem Altar 
wopfert und meiner Herrlichleit Haus verherrlihe ih. Wer find die, melde 
liegen, wie die Wollen und wie die Tauben zu ihren Göttern? —*) meiner 
arren nämlich die Geſtade und voran die Tarfisfchiffe, deine Söhne aus 
= Ferne zu bringen, janımt ihrem Silber und Gold — ob des Namen 
echovah's deines Gottes und ob des Heiligen in Iſrael, der dich verberrlicht.‘‘ 
lichts mehr als ſolche Stellen beweijen, welchen mächtigen burchgreifenden 
influß allmähli die innigeren Berührungen mit der phöniziſchen Handelswelt 
a Großitädterei auf die ganze Anjhauungsweije, Denkungs- und Lebens: 
zt des in fo einjachen Lebensverhältnijien und bejchräntten Geſichtskreiſen 
ufgewachſenen iſraelitiſchen Volles gewannen, einen Ginfluß, aus dem, wie 
wir ſpäter jehen werden, fo mande Erſcheinungen der folgenden ijraelitifchen 
Beichichte erſt ihr volles Licht empjangen können. ”“*) 

Richten wir aber nun unjer Augenmerk auf cine andere Teite des phö> 
aiziſhen Lebens, auf die ftaatliben und Verfaſſungszuſtände, jo 
werden wir auch bier auf mehrere für das ijraelitiiche Volt äußerjt bebeut- 
ame Thatſachen geführt. — Un der Spige der phöniziihen Handelsſtaaten 
Banden, wie dieß Die Negel in den orientaliihen Neihen war, Könige, *"”) 
die dus höchſte Richter: und Heerführerant befleideten. Ausgeltattet mit einem 
jablreihen Harem von Sängerinnen und Tänzerinnen, umgeben von einer glän- 
zenden Hojbaltung thronten jie in erhabener Herrlichkeit unter ihren Untertba: 


*) Treffendes Bild der vom Weiten her vom fernen Horizonte auftauchenden 
wwd nach Oſten eilenden Seeſchiffe. 

**) Um bier vorläufig nur Eines anzudeuten, ſo it die merfwürdige Umwand⸗ 
lung Iſtaels als eines Agrikultur-Volks in ein Handelsvolk, die fih allmählig ſchon 
in unſerer Periode zu vollziehen beginnt, großen Theils eine Folge der Verbindun⸗ 
gen mit dem benachbarten Phönizien. 

») Nachdem in Tyrus fih in Folge eigenthümlicher Verbältniſſe Das feitere und 
trengere Königtbum aus dem Zufetentbum berausgebildet hatte, regierten dafelbit 2 
Eufeten und 2 Könige. Leber dieß und Anderes f. Movers a. a, O. II, I, 519. 
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nen, fo daß wir bier das Mufterbild der ſalomoniſchen Königspracht finde 
Das mohl Bemerkenswerthe ift nun aber, daß das Königthum bier, wi 
den Sfraeliten, auf einer WelteftensBerfaffung ruht, ebendarum ſchon in 
nem Urfprung nicht jo felbftftändig und unabhängig war, wie man fi fi 
lich vorftellen würde. Wie fih darum bei den Siraeliten die ältere Kö 
Wahl durch die Aelteften und Beftätigung derſelben durch das Bolt, 
nachdem in Davids Haus die Succeffion erblid geworden war, erhielt, (1 
10, 17; 2 Sam. 2, 4. 7; 3, 175; 5,5; 5 Mof. 17, 15 f.) 
waren auch bie phönizifchen Reiche wenigſtens in ſoweit Wahlreiche, va 
ariftofratiihen Geſchlechter troß der Sitte der Erhblichleit die Wahl der 5 
aus einem beftimmten königl. Geſchlechte beherrſchten, und audh das Bol 
bei feinen Einfluß geltend machte. Die erregte und lebendige Selbfithä 
des bürgerlihen Lebens, wie fie fih in Handelsftaaten bildet, ließ es 
überhaupt auch im Berfolge nie zu der Ausbildung des Deipotismus in 
den wir nad Abwerfung der alten patriarhaliihen PVerfaflung, wi 
3. B. bei den Arabern und den Stämmen der Wüfte von Ulrzeiten ber 
ſchend blieb, in andern afiatiihen großen Reichen finden; vielmehr zeü 
phönizifhe Gejhichte, wie wir finden werden, aufs mannigfadfte die N 
gen eines freieren, individuellen Strebens, wodurch dieſes Volt nädf 
ifraelitiihen eine merkwürdige Brüde vom orientalifhen zum occidental 
Staatsweſen bildet. Es prägt ſich dies ſchon in der interefianten Bundes 
oder Staatenbund: Berfafiung mit wechſelndem Vorort aus, zu der wi 
phönizifhen Staaten fi untereinander verbinden feben (Berfammlun: 
Abgeorbneten des Bundestags in Zripolis). In den einzelnen Staaten 
ruhte die Hauptmacht und Gewalt in den Bertretern der alten erbberech 
Geſchlechter**) (dem Senat), weldhe ihren Stammbaum hinaufleiten fo 
zu den Ahnherren der Stämme, die auf den urjprünglihen Befiß des Le 
in Folge der erften Eroberung und gegenüber von fpäteren Cinmwanderı 
Anfpruh machten. — Unter den Königen und den edeln Geile 
ftand die Volksmenge, zuſammengewachſen aus den ärmeren Familien 
niziſcher Ablunft, den Eingewanderten der benadybarten kananitiſchen Stä 
den Fremden und der zahlreihen Menge, welche der Erwerb in die Mi 
der phöniziſchen Handelsſtädte führte und dauernd bier feflelte. Die e 
thümliche Entwidlung des bemegten phöniziſchen Lebens führte es mit 
daß dieje nun auch wahrſcheinlich in Vertretern der zunftmäßig georbneten 


*) Die einzelnen Züge fann man der Wehllage des Propheten Heſekiel über 
König von Tyrus, 28, 1 f. entnehmen. — Hierber würde auch Pfalm 45 geb 
wenn ed wahr ilt, was Movers (a. a. O. II, 1. ©. 537) ſcharffinnig bebaı 
daß diefer Palm bei Vermählung einer ifraelitifhen Königstochter mit einem 
berrfcher von Tyrus abgefaßt if. (Daß es ein Hochzeitlied ifi, kann hei ı 
fangener Auslegung gar nicht beitritten werden, vergl. Ewald Pſalmen S. 
Nur beziehen es andere unbefangene Ausleger auf die Bermäblung eine® ifraelit 
Königs. Die orthodoge Auslegung bat daraus „eine Weifjagung von dem Bräut 
Ehriftus und der Kirche als feiner Braut” gemacht.) 

+) Zum Folgenden vergleiche beſonders Movers a. a. DO. II, 1. ©. 4 
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fölehter und durch Bollsverfammlungen — als Gemeinde an der Regierung 
Zeil nahm. König, Rath und Volt erfcheinen bei diefer nebeneinander thätig; 
ins legtere giebt in manchen Fällen die Zuftimmung zu den Gejegen, ja jogar 
ki wichtigen, das ganze Staatsleben betreffenden Dingen den Ausihlag. Es 
R dieß den Berhältnifien eines Hanvelsftaats, in welchem ver Befiß jo leicht 
vechſelt und Bermögen und Bildung fich nicht an die Kleinere Zahl ausermählter 
Gefhledhter fo leicht fefieln läßt, ganz entjprehend. Allein im Ganzen er: 
Iheint doch der Einfluß und die Geltung des „Demos, Volles’ mehr unge: 
wonet und erſt allmählich im Verlaufe der Zeit bedeutender. Ya es bezeichnet 
ne pbönizifhe Herrſchaft nichts jo ſehr als eine drückende und übermüthige 
Borberrichaft der Altbürger d. h. einer Apels:Ariftolratie neben einem ſchwachen 
rigthum und unterbrüdten Mittelftänden, jo daß unfre alten deutſchen und ita= 
jeniſchen Reichsſtaͤdte mit ihrer Dligarchie und ihrem Patriciat das fürmliche 
Setenftüd zu dem phöniziſchen Städteweſen bilden. Wie dort, jo au hier 
Vie ũbermüthige Ausfchlieplichleit einzelner durch erblide Privilegien und 
Rechte bevorzugter Gejchlechter, die Cumulirung der Aemter, und in Folge 
davon auch die eiferfüchtige Controlirung der Obrigleiten durch andere ihnen 
mr Seite geftellte Behörden; wie dort aber, fo auch hier das Streben nad 
Bevormundung und Ausbeutung der untergeorbneten Volksmaſſe. Namentlich 
sar die ländliche Bevölkerung ohne Unterſchied, ob fie fremden (befonders 
md ifraelitiichen) oder kanaanitiſchen Urjprungs war, in jehr drückenden 
Berhältnifien. Das fämmtlihe Land war entweder Eigentbum des Königs 
wer der Prieſterſchaft oder der Ariftofratie und auf dem feit gejchlofinen Grund⸗ 
fin derjelben bildeten die Einwohner hörige Hinterſaſſen, d. h., fie hatten 
fir den Gebraud des Grundeigenthums jchwere Abgaben und Steuern zu 
entrihten.. Durch diefe Ungleichheit der Rechte und unnatürliche Bevorzugung 
einer berrichfüchtigen Adelstafte gegenüber von einem rührigen, emporjtreben: 
ven, durch Handelsthätigleit bewegten, Volle war — wie überall, wo folche 
Iukände ftattfinden — auch in Phönizien der die Geſchichte dieſes Landes 
bezeichnende Kampf der ariftofratifchen und demokratiſchen Elemente bervorge: 
ten, welcher auf eine für das Morgenland fonft ungemohnte Weife in viel: 
hen Bollsbewegungen ausbrah und das phöniziſche Staatsleben nie zu 
einer ruhigen, jteten und feiten Entwidlung gelangen ließ, vielmehr daſſelbe 
in Berbindung mit den gegenjeitigen Giferjüchteleien der herrſchenden Geſchlech⸗ 
tr mehr al3 einmal an den Rand des Verderbens bradte.*) Wie viel 


*) Hierber gehören 3. B. die revolutionären Volksbewegungen, unter denen in 
ber Mitte des 10ten Rabrbunderts das Geſchlecht Hiram’8 von Throne geftoßen 
wurde. Der Grzprieiter der Aitarte, Ethbaal-Ithobal ermordete den letzten Nach⸗ 
bmmen Hiram's und bemächtigte fih der Herrſchaft. Sein Enkel Wutton hinterließ 
bi feinem Tode nur 2 minderjäbrige Kinder, Pygmalion und Eliſſa. Sie follten 
gemeinfchaftlich herrfchen, Eliſſa aber zugleich ihres Vaters Bruder, Sicharbaal, Ho⸗ 
berpriefter am Melfarth& = Tenivel, beiratben. Damit würde ihm die Bormundfcaft 
und Regierung zugefallen fein. Das Volk aber widerjepte fih der Mitregies 
ang der Eliſſa und übertrug dem Pygmalion allein die Herrfchaft. Noch mehr, 


26 
gefunder waren dagegen doch bis jebt die Grundlagen des 
ifraelitifhden Staatslebens, in dem zwar die fremden lananitt: 
hen Elemente auch einen Stand der Hörigen (2 Sam. 24, 7 
Richt. 1, 27 f., Sof. 9, 17 f.) bildeten, foweit fie nit zu Stlane 
gemaht wurden (Nicht. 9, 1 f., 2 Sam. 24, 16. 21. 22. 24. Bad. 9, 7 
5 Mof. 28, 43. 3 Mof. 17, 13. 20, 10 f.), die Iſraeliten ſelbſt abe 
eine ®emeinde gleich bere&tigter freier Grundbejiger und Bürgt 
daritellten, deren jeder das gleihe Anrecht auf das ibm vo 
©ott verliehene Eigenthbum mie die übrigen hatte, und für dere 
Selbitftändigleit zudem durch das merkwürdige Geſetz von de 
Erbädern (}. Band I, ©. 65) geforgt war.*; Auch auf dieſem Fuzi 
begegnen wir alſo einem bemertenswertben Gegenſatz zwiſchen ijraelitäde 
und frembländifhem Weſen, und wir werden erft allmählid nicht obne aa 
Einfluß des leptern in Iſrael einen grellen Unterfchied der Stände, von Au 
und Arm, von Bornehm und Gering, von Adel und gemeinen Leuten } 
bilden ſehen, den das Altertum Iſraels nur fomweit kannte, als es die U 
teften und Vertreter der Gefchlecdhter aus der Maſſe hervorhob, **) ver ab 
um fo mehr für die kommende politiihe Entwidlung der ifraelitiihen Rei 
von verhängnißvoller Bedeutung war. — Richten wir auf eine andere Sei 
ber politiihen Berhältnifie, auf die Stellung des Priejtertbumg im Stas 
noch unſer Augenmert, fo bietet fih und in Pbhönizien vie merkwürdij 
Barallele zur ifraelitiihen Geſchichte dar, daß dort, wie hier die erjten Cianf 
tungen und Buftände theokratiſcher Art mit Oberleitung eines Hobenpriefl 
waren.***) Diefe erfuhren aber mit der Zeit eine gänzliche Umgeftaltung, indes 
auf fie eine königlihe Negierungsform folgte. Dadurch gerieth das Hole 
prieftertbum in eine förmliche Abhängigkeit von der königlihen Gemalt. & 
übt dajjelbe zwar fortwährend, als an der Spige der ariſtokratiſchen Geihiek 
ter ftehend und in Folge des reihen Güterbefiges der Priefterjchaft, eina 
ziemlihen Einfluß aus und fteht zum Schein an der Spige aller geiftlice; 
Angelegenheiten ; aber ein großer Iheil feiner ehemaligen Herrjchaftsrechte au 
nur als Chrenvorrecht fort und unter allen Umftänden war ſein ſelbſtſtändige 





als Pygmalion erwachſen war, erſchlug er eiferfücktig auf Sicherbaal, als den Aik 
rer der alten Befchleckter, den letztern und gründete fomit eine Voltäherricaft. } 
gab fodann die Veranlafiung, daß ein großer Tbeil der alten Geſchlechter, an de 
Spipe Eliſſa, Tyrus verließ und die Bolonie Kartbago (pun. Kartbada) in ber Nik 
von Utifa an der Nordfüfte von Afrika um's Jahr 850 gründete. (Vgl. Dundt 
«a. 8. I, 157 f.) 

*) Man nebme auch noch das Geſetz von Halle und Jobeljabr in Beziebu 
auf die Auslöſung der bebräifchen Sklaven binzu, fo wie überbaupt Die ſo band 
kenswerthe Sorge für die Armen in der bebräifchen Gefepgebung. 

**) Nur darauf bezieht ſich im alten Lied der Deborah der Unterſchied zwilde 
Häuptern (Fübrern, (Hebietern, „die auf weißgefprenfelten Gielinnen und auf zindt 
reiten) und dem Bolf („das am Wege gehet”). Richt. 5, 2. U. 10. 14. 

»**) Mol. Movers a. a. ©. II, 1. S. 532. 542 f. — Man denke an ben mW 
hen Gott „Melkarth“, König feines Volt. 
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Emfluß dadurch ganz gebrohen, daß dieje Würde als Domäne ver königlichen 
zamilie angeſehen wurde. Der Hohepriefter war „ber Bruder de» Königs” 
entweder im eigentlihen inne oder als nächſter Verwandter deſſelben, eben: 
dadurch „ber 2te König.” Die Könige fteben nun, wie an ber Spike des Staats 
ie auch des gottespienftlich-kirchlichen Lebens, führen neue Heiligtümer und 
Gottespienfte ein, beftimmen den Glauben und den Cultus ihrer Unterthanen. 
Bon einem felbititändigen religiöfen Leben des Einzelnen oder 
der Gemeinfhajt, wie im ganzen Orient noch feine Spur! Wie 
mußten doch jolhe Anihauungen auch auf das Thun und das Ber: 
hältniß der neuen ijraelitijhen Königsgewalt ihre beſtimmende 
Birfung ausüben, und hier ihren Nefler finden (vergleihe Salomo 
und bie von feiner Beit an fich jchreibende Abhängigkeit des Prieftertbumg 
von der füniglihen Gemwalt;*) wie fonnte aber aud daran es ſich erpro: 
ben, ob das ijraelitifhe Volk einer höhern religiöjen Entwidlung 
fähig jei, welde nur unter der Bedingung der Befreiung bes 
Glaubens aus den Banden jtaatliher Gewalt und äußerer anbe: 
foblener Formen möglidh mar. 
Wir merden durch dieſe Bemerfung von felbit binübergeführt zur 
näheren Betrachtung des phöniziihen Kultus, die von bejonderer 
Bichtigkeit ift, weil nad feiner Seite bin der Einfluß dieſes Volle auf 


Frael fo ofien zu Zage liegt, als nad dieſer. Es iſt darum auch eine 


genauere und fpeziellere Darftellung vdejjelben geboten, nachdem Movers na: 
mentlih in dieſer Beziehung mit feinen mühjamen Forſchungen ein über: 
zaichendes Licht verbreitet hat.“) — Dur dieſe ift es vor Allem recht Kar 
geworten, daß die ijraelitiihe Gottesverebrung ihren eriien Wurzeln 
nad auf derjelben Grundlage ruht, wie die pbönizijch:fananitiihe. Mir wer: 
den fpäter jeben, daß durch die Anerkennung dieſer Thatſache, die geeignet 
tft, jo mandes bis jegt Unverftändlibe im ijraelitiihen Cultus Elar zu maden, 
die eigenthümlibe Würde der ijraclitiihen Religion jo wenig beeinträdtigt 
wird, da jie vielmehr dadurch erit recht hervortritt. — Nach den Ergebniſſen 


— — — en 


* In der ifraelitifihen Geſchichte finden wir feit David, gewiß feit Salome 
die Spuren davon, daß die Könige wie in Plönizien „die prieſterliche“ Macht an 
Die königliche Kamilie zu binden fuchten. „In Davids zeit, wo eine Fönigliche 
Hofbaltung, Hofbeamte und Leren Titel zuerit aus Der Nachbarſchaft nad Iſtael 
Belommen waren, eriheinen Die Königsſöhne auf der Yülte der königlichen Beamten 
ssald Priciter‘ ; unter Salomo wird der Hofbeamte, welcher den Titel „Freund Der 
Königs“ führte, zugleich auch Prieiter genannt, und cr war ebenfalls aus den näch⸗ 
Ken Anverwandten des Könige aus Dem Gejchlecht Nathans (des Sohnes Davids) 
(deral. ? Sam. 5, 13. 8, 8. I Nüön. 4,5. 1 Ebr. 18, 17. Jach. 12, 12. 13). 
Sewiß waren diefe Prieiter bei den Iſraeliten nicht Prieiter ım eigentlichen Sinne, 
fontern „‚Priefter muß in Betracht der ausichließlich berechtigten Vrieſterſchaft bier 
ein bloger Würdenname gewejen fein, der mit der Einrichtung Der Königspaläſte und 

ganzen Hofweſens von Phönizien nah Iſrael gekommen war. Woverd a. a. 

. ©. 548. 
») Das Folgende nach dem erjten Band feiner Schrift über die Phönizier. 
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hiſtoriſcher Forſchung (welchen die geſchichtlichen Analogien ver perſiſchen, dj 
ſyriſchen, germaniſchen und nordiſchen Religionen entſprechen), war die hoͤchn 
Gottheit aller andern ſemitiſchen Volker (aljo des ſyriſchen, phöniziſchen, be 
byloniſchen) „El“ urſprünglich ganz dieſelbe, welche auch von den Iſraelue 
verehrt wurde. Bekanntlich iſt dieſer Name „El,“ „Eloah;“ Mehrzah 
„Elohim,“ neben Jehovah die eigenthümliche Bezeichnung Gottes in der bebi 
ſchen Sprade (von Luther in der Regel mit „Gott“ überjegt). *) „Es ta 
darüber bei Unbefangenen gar tein Zweifel obwalten, da er überall denſelb 
Namen führt, da in der Stammfage diefelben Mythen vom „El gehen* 
und da noch fpäter der höchſte Gott der Semiten auch für jenen der Hebl 
gilt, wie denn die Phönizier den Gott der Hebräer ebenfalls für ihren „El U 
ten (baber die Uebertragung der Symbolik in den beiden Himmelsfäulen 4 
Salomonifhen Tempel zu Serufalem, f. unten, während umgelehrt Jehon 
„der Gott (bebr.: „ver Elohim“) Sems’ beißt, 1 Mof. 9, 26), auch ſchon 
alter Zeit Ideen vom El⸗Saturnus an den Hebräer:Gott (f. unten) fid ı 
ihließen und wir im Mofaismus mancerlei Anlehnungen an den Eult ! 
„El finden werden.‘ ***) Dan wird diefe Thatfahe um fo unbedenklicher 
erlennen, da es fich immer mehr berausftellt, daß der urfprüngliche femiti] 
El, an deilen Verehrung auch die Hebräer Theil nahmen, nichts weniger ı 
mit den fpäteren unreinen Borftellungen über das göttlihe Weſen zu ie 
figiren if. EI identifh mit dem Bel — Belitan (Bel der Ewigteit) ift zus 
oberfte und aud einzige Gottheit, König der Götter und Vater der Menſch 
anfangslos und ewig derfelbe, weltſchaffend und weltgebietend, wohnend # 
der fihtbaren Welt als Lichtweſen in den ätheriſchen Regionen, aber aud 
in fihtbarer Geftalt gütig zu den Menſchen fi herablafiendes Weſen, fie | 
lebrend und durd jein (gefehriebenes) Geſetz Anweiſung gebend zum fromm 
Leben. So finden wir ihn wieder in dem „El Eljon des Melchiſedech“ 
„Gott der Höchfte‘ 1 Mof. 14, 18) in dem „El Schaddai“ (1 Mof. 1 
3. 28,3. 2 Mof. 6,3 u. f. m. L. — der allmädtige Gott,“) des hebräiſch 
Patriarchenthums. Ganz entſprechend der bibliihen Anfhauung 1 WM 
12, 1) fübrt uns alfo die Gefhichte auf die Wurzel eines älteı 
jemitifhen Monotheigmug zurück, ) der ſich auf eine providentielle We 
in dem chaldaͤiſchen oder armeniſch⸗babyloniſchen Stamme Abrahams erhielt ( 


*) ine andere Frage ft, ob der phönizifche Bott „Jao“ nicht auch mit di 
ifraelitifhen „Jehovah““ (Jahve) zufammenhänge. Moverd a. a. D. ©. 837 f. 
**) Movers denkt an die Nachrichten von den erften glüdlichen Zeiten des Me 
ſchengeſchlechts, von der großen Fluth ꝛc. — Ueber die Verwandtfchaft des Herkul 
— Mythus mit der Sage vom Gottesfampf Iſraels f. unten S. 36. 
+) Movers a. a. D. ©. 314. 
+) „Je mebr ich in der alten Weltgefchichte forfche, deſto mehr überzeuge ! 
mich, daß die gefitteten Völker von einer reineren Berebrung des hoͤchſten Belt 
ausgegangen find; daß die magifche Gewalt der Natur über bie Einbifdungsfti 
des damaligen Menfchengefchlecht3 erft fpäter Die Bielgötterei hervorrief und endf 
in dem Voiksglauben die geiftigen Religionsbegriffe ganz verbunfelte, während | 
Weiſen allein im Heiligthum das uralte Geheimniß bewahrten.“ A. W. Säle 


I Rof.), während diefe alte reinere Religion durch verjhievene Einflüfie bei 
vs verwandten Bollsftämmen fih allmälih trübte und zu einem roberen, 
kuliheren Raturdienft berabjant. (1 Mof. 31, 19. 29. u. ſ. w.) Wir 
kunen uns daraus erflären, wie in 1 Mof. die hebräiihen Stamm: Bäter 
uf der einen Eeite einer höhern und reineren Gottesverehrung fih bewußt 
zb und doch Wieder auf der andern Seite, da der Gegenjaß zwiſchen Mono: 
mus und Polytheismus damals allerdings nur fließend zu denken ift, 
den kanaanitifchen Cultus fih anſchließen. Denn fie opfern an den Eultus: 
ätten der Stanaaniter, wo ein beiliger Baum (1 Mo. 13, 18. 21, 33) 
x Berg (1 Mof. 22, 2), eine Quelle (1 Mof. 21, 17) fi befindet und 
r ind auch noch lange nachher die beiden Völkern gemeinfamen heiligen 
er, 3. B. die große Höhe in Gibeon oder Gibea (2 Eam. 21, 4f. 1 
wige 3, A) der Morijab der Sebufiter, oder auch die Berge Carmel und 
ke. In Folge diefer Verwandſchaft und Vermiſchung mit kanaganitiſchem 
eenjt tritt die natürliche Erjcheinung ein, daß der Hebräismus nad 
ww mach jelbft immer tiefer ſinkt, bis er in Egypten nad den deutlichiten 
nen unter dem Ginfluß der dort angefiedelten und berrichenden mit ihm 
wandten Hpljos: Stämme geradezu am Cult der ſemitiſchen Naturgottheiten 
I Molody und Chijun, d. b. des feurigen, frefienden Mars und erhaltenden 
sun (j. unten) Theil nimmt. (Eine Grinnerung daran bat fidh erhalten 
Umos 5, 25—26, wo die genaue Ueberjegung*) lautet: Habt ihr vom 
mie Iſrael mir in der Wüſte die vierzig Jahre lang Schlachtopfer und 
weisopfer geopfert? (Nein) ihr truget die Hülle (Kapelle) eures Moloch, den 
fiun**) eurer Bilder, den Stern eures Gottes, den ihr gemacht.“***) (Man 


a der Borrede zu Prichard’s eguptifcher Mythologie. — Ebenfo erflärt der Derf. 
& intereffanten Aufſatzes über die Sommerfeite des deutfch« heidnifchen Alterthums 
m Morgenblatt 1854, Nr. 23 nach Grimm, daß die germanifche Götterverehrung einen 
Eiern Elementarcultus zur Borausfegung gehabt habe. Auf diefe Weiſe wird man freis 
mit den alten engen Offenbarungss und Infpirationsbegriffen nicht mehr ausreichen. 

*) Ewald a.t. Propb. I, 104 allerdings, aber wie es fcheint, gezwungen, anders: 
Ir werdet aufheben den Pfahl eures Könige (Moloch) und das Geftelle eurer 
Öider, den Stern eures Gottes, den ihr euch gemacht und bis Damask ꝛc.“ 

”) Rame des Saturm bei allen Semiten und Egyptern, auch des Herkules 
WEaturn; bezeichnet zunächit das Symbol beider Götter — eine Säule. Movers 
1.D. 5. 291—296. | 

»; Movers a. a. D. ©. 318 fept hinzu: „Daß die Ifraeliten in Egypten den 
lala Moloch verehrten, ergiebt ih aus folgenden Nüdfihten: 1) aus dem Umſtande, 
ij noch im fpätern Bögendienft der Iſraeliten Jehovah Moloch zugleih war 
Rgl. Richt. 11, 34 f. 2 Sam. 21, 3. 4 Mof. 25, 4. Mid. 6, 7) und gerade 
‚ wie der Chijun zu Hierapolis, neben der weiblichen Naturgöttin verehrt wurde 
gl. 5 Mof. 16, 21. 2 Kön. 23, 15. 17, 16); dann aber 2) aus der Aneig« 
ug der Guftusweifen des Moloch, wohin ic namentlich Weihung der Erftgeburt 
b die Befchneidung rechne; Gebräuche, welche nur von dem obigen Geſichtspunkte 
B richtig beurtheilt werden können, fo daß hier anzunehmen ift, der Geſetzge⸗ 
tz Habe zu dem religiöfen Ideenkreife und den Begriffen von 
ottesverehrung bei feinem Bolke fih berablaffend, dieſe Ge- 
äude des Molochdienſtes in veredelter Weiſe fih angeeignet, um 


nehme hierzu die Verehrung der Schlange Nehuftan in der Wüſte). Aber 
da war eö nun eben der erhabene Brophet des Höchften, Moſes geweſen, der durd 
die Macht feiner göttlich bejeelten Berfönlichleit fein Boll aus den Banden 
einer immer tiefer ins Cinnlihe und Gemeine berabziehenden Naturreligies 
zu erlöfen und in die vorhandenen rohen Formen auf eine ebenfo ſchoöpferiſche 
als weife Art den Geijt einer höheren geiftigen und fittlidden Gottesverehrung 
einzugießen verftanden batte.*) Dadurch ward trog der vielfachen äubers 
Aehnlichleiten und Parallelen, die allerdings fpäter vielfah die Beranlaffung 
zu Neligionsmifhungen und Aneignung von Heibnifhem gaben, ver ſtaͤrkſe 
Gegenſatz gegen den Geiſt des lektern begründet, welcher, je frijcher und mäde 
tiger die Gewalt der neuen Ideen fich zeigte, defto ftärter fi ausſprach und we 
wir feben, bei dem erften Einbruch ver Iſraeliten in Kanaan in aller Schreieit 
bervortrat. Dies wurde aber zugleich dadurch begründet, daß während we 
Mojaismuspdurd fein Zurüdgeben auf dieälterenreineren Vorſich 
lungenvon Gott einen geiftigeren Cult gefchaffen hatte, unter ben 
übrigen femitifhen Völkern jo und namentlih unter den fanaani: 
tiſch-phöniziſchen Völkern eine jtufenmweife fortfhreitende Depre . 
vation und Berfinjterung der urfprüngliden Wahrheit eingetreten ;- 
war, ſo daß hier fih allmählid eine grobe, finnlihe NRaturvergöts 
terung in den üppigiten und graufigften Formen ausgebilb 






















den Rüdfall zum Heidenthum zu verhüten, zugleih um den Ueberuf 
gang zu einer reineren Sottesverehrung zu vermitteln. Beſonden 
wichtig iſt in diefer Sinficht das Feuer im Culte und in der fnmbolifchen Epreie P 
ifraelitifcher Schriftfteller: das ewige Teuer auf dem Altar (3 Mof. 6, 6), ie 
Gottesericheinungen in der Reucrflamme (1 Mof. 15, 17.) oder in der euerfünk” 
des ifraelitifchen Heerlagers (2 Moſ. 13, 21. 14, 24. 4 Mof. 14, 15), die Sum 
bolik Jehovah's als frefiendes Feuer (5 Mof. 4, 24. 9, 3, vergl. Sei. 33. 1&. 
Heel. 1, 27. 2? Sam. 22, 9. Pi. 18, 9). Freilich find dieß zum Theil u 
fombolifhe Kormen; denn es wird wohl Niemand daraus entnehmen wollen, da 
ifraelitifche Gott fei wie Moloch als ein Feuer oder Keuergott gedacht, allein fe 
müflen doch, um ihre Entſtehung zu erflären, mit der geſchichtlichen Entwicklung Ib 
religiöfen Glaubens bei den Hebräern im Zuſammenhang betrachtet werden.” — 
„Ich nehme feinen Anſtand“, fagt Movers S. 3, 15, „den Mofaismus in Fufaw 
menbang mit dem religiöfen Ideenkreis der fprachs und ftammverwandten Bölker zu 
bringen und ibn für eine Beredlung des norbafiatifchen Saturndienfts anzuieht, H-- 
wobei ich wohl faum zu benterfen habe, daß ich weder vom religions⸗geſchichtlichen. 
noch vom theologifhen Standpunkt die mofaifche Religion als eine Entwicklung d E - 
dem Heidentbum betrachten kann, fondern als eine Reftitution der reinern Gott 
verehrung der alten Zeit.‘ 

*) Movers rechnet, wie ſchon gelagt, dahin Die Weibung der Eritgeburt an da 
Stelle der Renichenopfer, die (urfprünglich femitijche und von da aus erjt nach Eguria 
verpflanzte) Beichneidung an der Stelle der Selbftverftümmlungen, die Gabbathiekt 
an der Stelle des äuferlihen Saturndienſts, die fittlich » tbeofratijchen Ar 
fhauungen vom Königthum Jehovabs an der Stelle des Naturgottd Moloch = Kr 
nig, fowie eine Menge äußerer Einrichtungen, wie z. B. die mit Gold überzogen 
heilige Lade der Ifraeliten gleichfalls eine Uebertragung von einer äbnlichen Ginrik 
tung beim Molochsdienſt (j. oben Amos 5, 26) ji u. ſ. w. Movers a. a. O. 
©. 351. 
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welche den bheftigften Widerſpruch ber höhern fittliden 
ıng im Mofaismus nothwendig hervorrufen mußte (vergl. 
ege gegen die kanaanitiſchen Greuel 3 Mof. 18, 3 f). Wie noths 
dieß war, wird fich deſto Flarer ergeben, je mehr wir ein betaillirtes 
r tanaanitifchen Gottesverehrung (nad) Movers) zu gewinnen fuchen. 
ie phoniziſche Religion war ihrer Grundlage nad Naturreligion mit 
endem Geftirnpienft. Ihre Götter, die font im Grün der Bäume, 
Schönheit und Anmuth der Pflanzen, in den mannigfahen Regungen 
erlebens, im frejienden Feuer, im Raujchen der Flüſſe und Quellen, 
Bergen des Landes, im glühenden giftigen Samum, kurz überall da, 
in der Natur Leben oder Tod offenbart, fihtbar erfchienen und wirt 
dacht wurben, batten ihre Bilder und Träger an ben Lichtern des 
. Um bie Entitehbung einer ſolchen Gottesverehrung zu begreifen, 
an ſich in die übermädtige urjprünglide Gewalt, welche die Erſchei⸗ 
einer großartigen Natur auf offene, kindliche, ber Herrichaft des 
ms noch unfähige, zudem mit orientalifcher Phantafie bejeelte Gemüther 
, verjegen und insbejondere den zauberhaften Einfluß der Betrach« 
z Sternenwelt auf empfänglihe fühlende Naturmenſchen ins Auge fafien. 
mittelbare Ausdrud des legtern ftellt fih uns, wie wir fpäter ſehen 
dar in dem affyrifh:perfifhen Magierthum, in dem die Geſtirne 
n ihrer wunderbaren Pracht und Anmuth willen verehrt werden, in der 
reinen, faſt immer unbewöltten Himmel Oberafiens ftrahlen. Hier ift 
ud nod ein reiner Geſtirndienſt, der fein Bild der Gottheit duldet als 
s aufbemwahrte heilige Feuer und bei dem man nur durch anbetende 
tung unter freiem Himmel oder auf den Dächern bie Geftirne verehrte. *) 
anders in Babylonien und in den vorderaſiatiſch-ſemitiſchen Ländern 
i, Pbönizien), wo die in den Geftirnen vermutheten Natur: 
allmählid perjonifizirt und mit Idolen in Verbindung gefeßt 
‚ wodurh ein förmlidher finnliher Bilderdienft entftand. Der 
hied des babylonifhen Cult von dem ſyrophöniziſchen beftand nur 
daß dort die Geftiime mehr nah der Seite aufgefaßt wurden, nad 
fie dur ihren regelmäßigen Auf: und Niedergang die Zeit und bie: 


Welch' anziebende Kraft ſelbſt auf den frommen gläubigen Schräer diefer 
dient ausübte, tritt — wie Moverd a.a. DO. 5. 157 bemerkt — an Stellen 
b 31, 26—28 hervor. Indem Hiob in dieſem Kapitel in der Betheurung 
Unſchuld die Reihe von Zünden aufführt, von denen er fich rein wiſſe, fpricht 
: Anderem unter Bezug auf den in feiner Zeit berrfchend gewordenen aſſyriſch⸗ 
n Geſtirndienſt die (in der Luther'ſchen Ueberfegung unverjtändlichen) Worte: 

Eab’ ich zum Sonnenlihte, weil es glänzet, 

Und zum Mond, der jo herrlich wallet 

Unt war mein Herz im Stillen bingerijjen, 

Dap ich den Handkuß ihnen zugeworfen? — 

Eo wäre auch das ftrafwürdige Schuld, 

« Denn ich hätte Gott verlcugnet in der Höbe! 

n vergleiche hier auch den Lichts (Feuer⸗) dienft der alten Germanen. 
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durch die daran fi nüpfenden Vorgänge in der Natur, fo wie die Gejdäfe 
des bürgerlichen Lebens ordnen; daher dafelbit höchfter Gott — der alle übrigen . 
Planeten umkreiſende Bel:Saturn, der die Welt nad dem perjonifizirten Ge | 
der Nothwenpigleit, der Thuro, regiert — und die chaldaͤiſche Aftrologie um 
Nativitäts:Stellerei, während in Phönizien vie Geitime mehr als Urhebet 
alles Bergehend und Werdens in der Natur betrachtet wurden, weßwegen bis | 
auch die Verehrung der Sonne (Baal) in den Vordergrund tritt. Die Comm | 
giebt Liht und Wärme und ftrömt dadurd Leben und Wacsthum im We ; 
Natur aus. So ift aljo das phyſiſche Lebensprincip vorzüglid in der Geum, : 
Die Sonne wird auf dieſe Weife Idol, Bild und Träger der männlichen Natur 
gegenüber der weiblichen Naturgöttin, die dann vorwiegend bie Erde als a 
empfangende und gebärende Princip barftelt. Dann wird aber der Game, 
als dem größeren Licht, das Kleinere, ver Mond, als weiblihes Weſen ie 
ftellt; jene gilt als das ftärlere und kräftigere, demnad ale männlich; Sb 
als das mildere und ſchwächere wird weiblih gedaht. Wie die Sonne ah 
fo werden fofort auch die einzelnen Kräfte, die von ihr ausgeben, vie mehh 
thätigen 3. B. Jao, Adonis, (phyſiſche) Janus (intellektuelle Lebenskraft), ne " 
die ſchädlichen (Moloch, Typhon), ebenjo die abwechjelnden Exrjcheinungen ü j 
den verfchiedenen Zeiten des Jahres und Tages (Morgen:, Mittags:, Aben 
fonne; Frühling:, Sommer: und Winterfonne; zeugende, zerjtörende, erhalte 
Kraft; Serah, Memnon, Adonis, Baals:Cham, Mars, Molody, Ehiun, GH 
Baal-Ethan (der Alte= Saturn) als Götterweien vorgeitellt und als ſolche Mail. 
wiederum auf die mannigfaltigfte, hoͤchſt phantaftifche, Weile mit einander ii. 
Verbindung gebracht und vermijcht. i 
Als der höchfte Gott der Phönizier, ald der Sonnen:Gott — entjpreiei 
dem „Bel“ ver Babylonier, dem Zeus und Jupiter der Griechen und Römer 
erfcheint der „Baal’,*) deſſen Cult auf den ihm gemweihten heil gen Bergen iR 
Höhen die Sfraeliten ſchon bei dem Einfall in Kanaan vorfanden (4 Moſ. 22,4 
23,28. vgl. 25, 8. Richt. 2, 11. 13 u. ſ. f.) := Herr, nicht ſowohl als Hertſhe 
und Regent, fondern als Eigenthümer und Beſitzer im Verhältniß zu den ME 
untergebenen Knechten (2 Kön. 10, 19. 21. 22, 23) und Dienern, el 
theotratiicher Bedeutung (j. bei. Hoj. 2, 16). Er ift es, von dem uf 
Diener glauben, „er fpende ihnen Wolle und Flachs, Del, Brod und Getrl { 
Trauben und Feigen“, anjtatt daß das Volk Yirael hätte erfennen jollen, q 
Sehevah es fei, der ihm fpendet das Korn und den Moft und das Od, A“ 
der Gold und Silber ihm mehret, das fie zum Dant an Baal verwenbat 
(Hof. 2, 5. 8), Man rief ihn auf den Bergen an und opferte ihm e 


















n 


*) Sofern dieſer Gott ſich auf die mannichfachſte Weiſe offenbart und We 
wiederum das Grundweſen anderer Lokal⸗Gottheiten (Baal Hermon, Baal⸗ Pe 
Baal⸗Zor u. ſ. w.) oder von Perſonifikationen der einzelnen Naturkräfte konſtitu 
(Baal⸗Zebub — Abwehrer des Ungeziefers; Jerub⸗Baal — Baal fiegt ob, Ri 
6, 32; Baalsgephon — Gott der Unterwelt, 2 Mof. 19, 2; Baal: Zebul = HM 
der Simmeldwobnungen Matth. 12, 24 u. f. w.), ift von „Baalim’‘ (Mehrzahl & 
Baal) die Rede. Hof. 2, 13. 17. 2 Ehron. 24, 7.) 
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hen auf den Gipfeln des Libanon; aber zugleich wurden jeiner Verehrung 
ohartige Tempel geweiht, neben denen vieredigte freiftehende, mit Kapitälern 
sjebene Säulen (bebr. — Ammudim) ihm bejonders geheiligt waren*). 

Ihm zur Seite ftand bei den Syro⸗Phöniziern die Aſchera**) (die Mylitta 
e Babylonier) als Vertreterin des empfangenden, gebärenden Principe in 
ze Grde — nicht zu verwechſeln mit der Aftarte (f. unten). In der grüs 
nden Natur, in fchattigen Hainen, auf künftlichen Höhen wurbe ihr geopfert. 
ie der Böttin gewiſſe, wegen Schönheit, Stärke oder Zeugungskraft ausges 
chnete Thiere heilig waren (Böde, das Zaubengebege und Fiſch⸗Waſſerbecen 
Tempel der Aſchera zu Paphos auf Cypern), die an ihren Tempeln unter: 
Ike wurden, fo wurden ihr auch gewiſſe Bäume gewidmet, an deren Frucht⸗ 
dleit, Größe oder immergrünendem Laube ihr Weſen fih gleichſam verkör: 
rt hette — (die Terebintbe, vie Fichte, Cypreſſe, der Granatbaum wegen 
user faftigen lernreichen Frucht, der ſtets „wachſame“ Manvelbaum u. a.). Sie 
en eis ein „Pnuel“ — Gottes Angefiht, d. h. die fichtbare Erſcheinung 
ps Gettheit, ein Name, der von biejem Geſichtspunkt aus mehreren heiligen Bergen 
ı Baldfina gegeben war (1 Mof. 32, 30. Richt. 8, 8. u.a. m.). In ihnen dachte 
mm fi) die Gottheit vorzüglid wirkſam, betete barum in ihnen fie auch als 
genwärtig an***) und verrichtete gern in ihrem heiligen Schatten feine An⸗ 





9 Es elärt fi daraus die Nahridt 1 Kön. 7, 13—22. Die 2 von einem 
Sa. SKünftler vor dem falom. Tempel aufgeftellten Säulen Jachin (= er gründet 
m erbält) und Boas (== Bewegung) waren Sinnbilder des die Welt durch die 
238 gleich bleibenden alles tragenden und doch ſtets neu wiederkehrenden (daher in 
abel das Bild Bels, ald eines fchreitenden Gottes) Gefepe regierenden höchften Gottes. 
bevers a. a. D. ©. 293, 353. 364. Aehnlich die Herkules Säulen u. f.w. — 
Bi. Fr. Kugler, Gefchichte der Baukunſt, S. 129, der fich entfchieden gegen 
e Annahme ausfpridt, als ob diefe Säulen die Vorhalle des Tempeld getragen 
ben (j. unten). 

) Moverd a. a. DO. ©. 560 f. — Das Wort wird von Luther gewöhnlich mit 
Dein’ überfegt, 3. 3. Richt. 3, 7. 6, 25. 1 Kön. 14, 23. 15, 13. 16, 33. 18, 
bD. 2 Kön. 13, 6. 23, 4. 7. 15. 17, 16. 18, 4. 2 Chron. 15, 16 u. f. w. — 
w dad Wort in der Regel in Verbindung mit dem Baalskult erwähnt wird und 
w Afcheren insbefondere in der lebten Zeit des altifrael. Staats von den übrigen 
Mgenbildern aller Art ungertrennlid find — fie ftanden auf einem Altar mit den 
Boien des Baal⸗Chamman (ef. 17, 8. 27, 9. 2 Chron. 34, 4. 7, oder waren 
Thunden mit andern Göpenbildern 2 Chron. 31, 1. 33, 19. 5 Mof. 7, 5. 12, 3. 
Ras. 5, 12. 13, und wie Altäre und fünftliche Höhen [Bamotb] damit verfehen 
ren, fo ebenfalld die heiligen Haine, Hügel und Berge, vgl. Jerem. 17, 2. 1 Kön. 
ß, 4. 2 Kön. 17, 10), — fo erfieht man daraus den innern Zuſammenhang der 
eiden zu Grund liegenden Ideen. 

+) Auch im iſrael. Alterthbum haben wir die Spuren von der SHeilighaltung 
Neher einzelnen heiligen Bäume gefunden, vgl. 2 Sam. 5, 24 (j. Bd. L ©, 242) 
be TZamariste Abrabams I Mof. 13, 18. 21, 33. 35, 4.31, ferner zu Sichem Jof. 24, 26, 
Naht. 9, 6. 37, die Balme der Debora Richt. 4, 5 (man vgl. den wahrfagenden Lorbeer⸗ 
Kam in Delphi, die Orakeleichen zu Dodona u. |. w.). Man fiebt daraus, daß 
e in 5 Mof. 16, 21 verbotene Sitte eine „Afchera neben dem Altare Jehovahs zu 
Nanzen,“ in der älteften Zeit noch unverfängli war. Epäter bei dem bewußten 
Iegenfap gegen den heidnifchen Aſchera⸗Kult verichwinden biefe einzelnen heilig ge- 

@ifentobr, ifraelit. Geſchichte, 11. 3 
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dacht, weßwegen auch „Aſchera“ in manchen Stellen wirklich die Bebeutu 
von ſolchen heiligen Hainen bat. Ihr eigentliches Idol war aber eine em 
ragende Säule von Holz oder ein gerader Baumftamm”*) (nächfte Bedent 
von Aſchera), deflen Aefte und Krone abgehauen waren und ber auf 

Höhen oder an andern abgöttifhen Kultusftätten gepflanzt war, ohne Zweifel 
ein Phallus, Symbol der zeugenden und befruchtenden Raturfraft, wehwe 
1 Kön. 15, 13. 2 Chron. 15, 16 erzählt wird, dab Aſſa das vor 
Königin Mutter, Maecha, zu Ehren der Aſchera aufgerichtete „Schanbbi 
(hebr. Miphlezetb) umgehauen und im Kidronthale verbrannt habe. 

Dem Gott und der Göttin der zeugenden und gebärenden Naturke 
itanden die ververblihen Mächte gegenüber, Molod und Aftarte, we 
der Blüthe der Natur, dem Leben, der Fortpflanzung des Menſchen fen 
und darum zugleid die Götter des verheerenden und morbenden Striegs fuh. 
Moloch, d. i. der König, war das freflende, das verzehrende und ven 
tende, darum aber auch heiligende und reinigende euer. Gr iſt der Hex 
Feuers und ebenjo ſehr die fengende Sonne des hohen Sommers ala bie 
Vegetation bemmende Kälte. Wenn die Gluth des Sommers die Sa 
ausdörrte und verbrannte, wenn Seuchen die Städte veröbeten, wenn gi 
Unglüdsfälle im Kriege das Land trafen, jo war das fein Werl. Der 6 
in feiner wilden ungebändigten Kraft war das Thier des Moloh und | 
wilde Schwein, weldes die Gluthhitze des Sommers wüthend macht. Das 
wurde ber Gott in der Geftalt des Stiers oder in Menſchengeſtalt mit d 
Stierlopf dargeftellt. Sein Dienft ift eine offenbare Berjerrung des reina 
oberafiatifchen Feuerdienſis; in biefer finden wir ihn aber ſchon bei den di 
Ranaaniten, darum fpäter auch bei den Moabiten als Verehrung des Kım 
(= Zerſtörer), (A Moj. 21, 29. Jer. 48, 46), oder des Ariel — Feuergel 
bei den Ammoniten als des Malcom, Milkom — Meleh, Moloch (Ser. 49,1 
welhe Salomo für einige Zeit nah Jeruſalem verpflanzte (1 Kön. 11,! 





baltenen Bäume. Richt felten mag an der Stelle der alten Afcheren ein Jeheve 
altar erbaut worden fein, wie @ideon da, wo die Aſchera ftand, den Altar in Op 
erbaute (Richt. 6, 25. 8,27) ganz fo, wie die Heidenbefchrer in Deutfchland die h. Bez 
umhieben und an deren Stelle chriſtliche Kirchen oder Kapellen gründeten. Propt 
Stellen gegen den fpäteren Afcherentult ef. 57, 5. Zerem. 2, 20. 3, 1. 6. 13. 
2. Heel. 20, 28. „Sie räuchern unter der (Eiche, Pappel, Terebinthe, weil 
Schatten gut if.” Hoſ. 4,13. „Sie werden fi jchämen ob der Terebintben, au 
ihr eure Luſt babt und ihr werdet errötben ob der Haine, die ihr liebt; denn (| 
werdet fein, wie eine Terebintbe, deren Blatt abgefallen, wie ein Garten, in M 
kein Waſſer iſt.“ ef. 1, 29—30. -- ©. Movers a. a. D. ©. 579. 

*) Ganz ähnlich die „Irmenfäufen“ der alten Deutfchen. — Daher and N 
eigentbümlihen Ausdrüde für die Zerftörung der Afcheren 3. B. 2 Mof. 34, 
„Ihre Altäre follt ihr gertrümmern und ibre Säulen zerfhlagen md | 
Alceren umbauen;” 2 Kön. 18, 4. „Er ſchaffte die Höhen weg, zerfälugN 
Säulen, hieb die Afcheren um und zertrümmerte die eherne Schlange” — 
a. St. m. 

7 Zum Folgenden wurde auch die Darſtellung von Duncker a. a. D. G.il 
f. benügt. 
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d. 2 Kön. 238, 13), bis er in der afiyriihen Seit durch den Einfluß des 
verafiat. Feuerdienftd von Neuem eingeführt und eingewurzelt warb (Jerem. 
23. 19, 2. 6, 13. 14. 32, 35. 2 Köon. 23, 20. 16, 3). — In Tyrus 
5 Moloch Baal:Chamman — Gott der Sommerhige. Sein Stern iſt der 
anet Mars (Azar, Adar bei den Chalpäern), weil er bald feuerfarben, bald 
eder hell und blutroth ftrahlt. — Unter den Kultusweiſen der Feuergott⸗ 
ten ber ſyriſch⸗phoͤniziſchen (und afipriichshalbäiihen) Völkerſchaften iſt her⸗ 
qgubeben vie Berehrung von fteinernen Feuerfäulen (in der Form von 
elisten) und einer golvenen Kapelle mit den Heiligthümern des Gottes, die 
wichtung eines zahlreichen geglieberten Priefterftands (daher mit Einführung 
tyriſchen Molochs⸗Kultus das zablreihe Gößenprieftertbum 1 NKön. 18, 
. 2 Kön. 11, 18 f.), die Auszeichnung der dem Moloch Geweihten durch 
enthämliche Haarſchur (Abſtutzung an dem Barted), jo daß nur eine runde 
meieme übrig blieb (daher auch Verbot des Haarabjchneidens im moſaiſchen 
iR 3 Mof. 19, 27. 21, 5) und die Beichneibung; ferner die Weihung 
z zmenfhlichen Grftgeburt zum Opfer ober zum Priefterbienft. — An bie 
ie RNolochs tritt als mweibliches Gegenpart mit weſentlich ähnlichem Rultus 
d Opferweiſe die Aftarte (Mehrzahl: Aftaroth*) oder Melechet (afiyriih — 
mais, Später Artemis, Juno, Diana; in Karthago, wo ihr Kult befonvers zu 
uje war, — Dido, Elifia), jo daß er alfo das männliche, fie das weibliche 
wer perfonifizirt. Als Herrin des Krieges ift fie auf ſidoniſchen Münzen 
t dem Speer in der Hand, in der alten Burg zu Cartbago zugleich auf 
em Löwen reitend bargeftellt. (Die Waffen des befiegten Saul biengen die 
Küifter in dem Tempel der Altarte, als einer Kriegsgöttin, wie wir ſahen, 
£) Auf dem Stiere, mit Stierhörnern und fogar mit dem Stierlopf wurbe 
als dem Moloch verwandt, gebilvet; aber auch mit der Sichel des Mondes; 
un der keuſche Mond war ihr Geftiin. Die Aitarte war eine jungfräuliche 
Bttin, als Luna „die himmlische Jungfrau‘, daher auch Melehet — Köni⸗ 
mn GJerem. 7, 18. 44, 17 ff, vgl. 2 Kön. 23, A) genannt. In ihren 

upeln, wie in denen des Moloch, brannte das ewige Feuer. j 
„So ftanden freundliche und feindliche, zeugende und verberbende Mächte 
B Erde und des Himmels einander gegenüber. Aber gleich wie die Egypter 
gu fortfchritten, in dem Mythus des Ofiris (ſ. Band I, 35) den mohlthä: 
ven Gott im Kampf mit den feindfeligen Gemwalten zu erbliden und bie 
dliche Gottheit ald den Ueberwinder des böfen Gottes im Prozeß des 
hetativen Lebens und des Sonnenlauf3 anzufchauen, fo vereinigten aud die 
bönizier die beiden Seiten der mwohlthätigen und zerftörenden Macht, den 
ten Baal und den Moloh in dem Baal von Tyrus. Während der alte 
Kal in den Hintergrund des Himmels zurüdtritt, it ed der Baal von Tyrus, 
E die Geftalt eines arbeitenden und überwindenden Herrihers annimmt, 
Acher die Sonne aus der Erbnäbe und Erdferne, aus ber übermäßigen Gluth 





2) Bu unterfcheiden von Aſchera f. oben, wie 5. B. fi Har zeigt in 2 Kön. 
‚6. 13. 14. 15. — Bas jedoch Biner, bibl. Realwörterbuh u. d. W. nad 
zthean m. a. beftreitet. 

3* 
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und winterlichen Kälte, zur wohlthuenden Wirkung immer wieder zurüdfüht, 
deſſen Leben im Sonnenlauf ſelbſt angeſchaut wurde. Wenn bie Eonne om 
fernften ftand, dann war der Baal von Tyrus entfchlafen oder tobt, bis m 
Frübjahr (Ende Februar oder März) das Miederermahen des Gottes gefeiert 
wurde. Stand die Sonne am höchſten, brannte ibr Strahl mit verzehrende 
Hluth, dann verbrannte der Gott fich jelbft, um neu verjüngt, als Sonne ie 
Herbites der Erde mwicder ein milderes Licht zu geben.“) Tiefer Gott wurk 
in Tyrus unter dem Namen Mellartb — Stabtlönig angerufen. E we 
der Schupgott von Tyrus, wie Aftarte die Göttin von Sidon. König Gi 
war ed geweſen, ber dieſen Götterlult**) in Tyrus eingeführt oder beienbei 
ausgebildet hatte. Hier ſtand jein alter, von Gold glänzender Tempe (iu 
Gold follte den Glanz der Sonne nahahmen), jein Bild mit goldenem Bet, 
die beiden berühmten Säulen, die eine von lauterem Golde, die ander uun 
Smaragpdftein, welche des Nachts herrlich feuchtete (alfo ala „seuerfäule). — 
Als mythiſche Offenbarung des höchſten Gottes, ***) als Subftrat ver ed 
perjonifizirende Weile dargeftellten Kämpfe der wohlthätigen Sonnentraft @ 
gen die zeritörenden Mächte (Typhon's, Moloch's) wird er zum Archal, }) geek - 


) Dunder a. a. O. 2. 107. um 

*“) eier der Auferſtehung des Herkules am 25. Dez. — um die Seit we 
Winter⸗Solſtitiums, da die Kraft der Sonne abftirbt, aber auch new verjüngt ab :- 
dem Todesfchlaf zu erwacen beginnt. Movers a. a. D. ©. 386, F 

») Die Idee von einem höchſten Weſen, welches nicht unmittelbar jeibf, few, 
dern Durch ein Mittelwefen auf die Welt einwirkt, das mythiſch immer bie ef 
des böchiten Gottes vertritt, ihm in Allem gleih und ald Sohn deſſelben gebe " 
wird, if eine altmorgenländifhe. Man muß dieſe Lehre beurtbellen nach der il - 
Auffaſſung in den Schriften der Hebräer, deren religidfe Vorftellungen man u B. 
gewöhnlich bald aus miveritandenen Interefien aus dem Religionsgebiet ber Raw, 
verwandten Dölfer ausichlicht, bald aber auch au Vergleihungen berbeizicht, um Fa 
eine Xolie für eine ungerechte Polemik gegen Die Offenbarung zu bilden. — Dub 7 
dermöttelnde Weſen, welches nach den älteſten Schriften Der Hebräer ball! 
wobltbätig, bald verderbend Die göttliche Macht nah ibren tr = 
bältniſſe zur Welt verfonifizirt, iſt Die urſprüngliche Idee 1 — 
Serakles. Es iſt dieſes „der (ingel” (Malach) Jehovahs, „das Angeflchr” (2 Re: 
33, 14. Ief. 63, 9) d. h. die fichtbare Erſcheinung Gottes. Der hebräiſche DU __ 
Jebovah, welcher in beitimmter Perjönlichteit von Jehovah oder Elohim verihieheh = 
doch wieder er felbit iſt, ringt mit Jakob jept ale Eloehim (1 Mof. 32, 28), de⸗ ” 
als Engel Jebovahs (Sof. 12, 4. 5), ermürgt ale Jebovah und zugleich all ı 
des Verderbens (2 Moſ. 12, 23. 29), ziebt in der Keuer-Säule dem iſrael. Heriaff = 
voran (? Mof. 13, 21), it Vollſtrecker der göttlichen Strafgerichte, aber era 
feloit (1 Mof. 19, 24). Movers a. a. D. S. 389, 

+) „Der Name erinnert an Jerub-Baal — Baal obfiegt, welchen Namen 
deon als zweiter Herkules erhalten haben könnte,“ Movers a. a. D. S. 431, 
mehr an „Jirael”” in 1 Mof. 32, 28, (du baſt mit Gott und Menſchen 
und bift oßgelegen), wo fogar das bebr. Wort für „obliegen,‘’ mit dem zweiten 
wort in Herkules übereinitimmt. „Hier it die Uebereinſtimmung mit ben 
von Herakles ſehr auffallend. — Die gemeinfjame Stammfage beider Bälkr 
ohne Einfluß auf die ifrael. Tradition (auch in Beziehung auf das Berbältei 
Arüderpaare Eſau [= der wilde raube Jäger, Mars) und Jakob) geweim' 
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37 
desalles, lat. Herlules — Ur, alfo= Gott jiegt ob. (Man vergleiche die daran 
ſich anfchliekenden griehiihen Mythen von den Arbeiten und Wanderungen, 
ber Gelbitwerbrennung und Auferwedung des Herkules.) Als diejen mythi⸗ 
hen Sonnenhelden kannten jchon die Sfraeliten den ſyriſchen Gott, wie der 
Spott des Elias über die Priejter der Jeſebel jchließen läßt: „Rufet lauter,“ 
pricht er 1 Kon. 18, 27 f., „er ift ja ein Gott. Vielleicht dichtet er (He 
miles galt auch ald Bott ber Weisheit, dem Athene und Hermes zur Seite 
Ishen) oder er hat zu fchaffen, over ift über Feld, oder jchläft vielleicht, daß 
e aufwade; (er ift im Nachdenten begriffen oder in einer Nebenarbeit außer 
ea beiannten 12, vielleiht auf ber Reife nad Libyen, ober er ift entſchla⸗ 
m [getödtet von Typhon], damit er wieder aufmade!)” — Während ber 
Wellartp oder tyriſche Heralles mehr die Idee des Sonnenlaufs darftellte, 
wıieniiigieten andere Sanaaniter, wie 3. DB. bie Bewohner von Byblus mehr 
is auigegengejesten Prozeſſe des vegetativen Lebens der Erde im „Baal⸗Ado⸗ 
wi Thammuz (Eye. 8, 14), Hadad:Rimmon (Sad. 12, 11) in 
Berbibung mit der Baaltis, (der entiprechenden weiblichen Gottheit). Adonis 
R bi Ratur in ihrer vollen Fülle und Fruchtbarkeit, daher ein jchöner Jüng⸗ 
Img, ber Durch die Gluth bes Sommers und die Stürme des Herbftes umlommt 
yarımm Tödtung durch den wilden Eber des Mars). Ihm zu Ehren wurden 
mwöbnlich im Lebergang bes Frühlings zum Sommer bie weit verbreiteten 
Bonien gefeiert, ein Zrauerfeft, das die Vergänglichleit alles Irdiſchen und 
qenders des menjchlihen Lebens varfiellen jollte. Die Feier nahm ihren 
Bang mit dem Verſchwinden des Adonis, dem dad Suchen berjelben burd 
& Weiber folgte. Die Mythe ftellte dieß dar durch das Suchen der Göttin 
wis ihrem Geliebten (vergl. das Suchen der Perjephone in den Eleufinien). 
hür die Byblier war das Zeichen zum Anfang der Zrauerzeit, wenn ber Ado⸗ 
üeafluß fich von der rotben Erde, die jeine durch die Gebirgsgewäſſer ange: 
Iwellten Fluthen mit fih führten, roth färbten. Dann hieß e3, Adonis fei 
m Gebirge auf der Jagd vom (unheiligen) Eber des wilden Yägerd Mars 
Waher die religiöfe Scheu vor dieſem dämonifchen Thiere bei den ſyriſch⸗phö⸗ 
wsiichen Bölkerihaften und das Verbot des Schweinefleiſcheſſens bei Phöniziern 
wi Iſraeliten) getübtet und jein “Blut färbe das Waſſer. Was die Weiber 
wihten, war ein Holzbild des Adonis, welches man verjtedt hatte. War die 
Biedergefunden, fo begann die fiebentägige ZTodtenfeier mit allem im Orient dabei 
wwöhnlichen Sepränge. Das Holzbild wurde gewaſchen, gejalbt, eingefargt und 
maf eine Bahre gelegt, welche die Priefter mit zerrifienen Kleidern, gejchorenen 
Köpfen und Bärten umbertrugen. Die Meiber fchnitten ji das Haar ab 
daher verboten 3 Moſ. 19, 27. 28. 21,5. 5 Moſ. 14, 1 vgl. jedoch 
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Revers a. a. O. ©. 396. 433. — Anſtatt in ſolchen (Srzäblungen alfo äußere 
Kurifhe Wahrheit finden zu wollen, gereicht es der Offenbarung vielmehr zur Ehre, 
un man auf den edlen, fittlihen Geiſt, in dem ſolche Mythen unter dem Volle 
lettes umgebildet wurden, aufmerkſam macht. 

*) Auch bier Erinnerung an den altteilanıentlihen Jehovah⸗ Namen Adonai = 
er 3. 8. 5 Mof. 10, 17. — Zum Folgenden vgl. Moverd a. a. D. S. 1% f. 
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Jerem. 16, 6), zerſchnitten ſich die Brüfte mit Meſſern und hielten unter ve 
gellenden Klang von Pfeifen ihre eigenthümlichen Wehllagen, (Web, He 
web uns! — Di Lanu), deren Antlängen wir auch im N. T. an mehren 
Orten begegnen. Entweder unmittelbar nad der Zobtenfeier oder mit de 
erwachenden Grün des Yrühjahrs erwachte der Gott wieder und dann wur 
mit entfprechenvder ausſchweifender Freude feine Auferftehnng gefeiert. *) 

Die ſyriſch⸗phoͤniziſchen Stämme blieben aber nicht bei diefen Verbinde 
gen der freundlichen und feinvlichen Götter fteben. Indem man bie Gink 
der göttlihen Mächte und des göttlichen Weſens ſuchte, verſchmolzen auch 
männlihen und weibliden Gottheiten zu einer Figur; die zeugende und a 
pfangende Kraft wurde zufammengenommen. So erhielt man die Manu 
lichleit und ftellt viefelbe in mancherlei entfprehenden Bildern dar. Die Da 
Aftarte erhält den Bart des Mellarth und der mpthiiche Herkules win m 
Held im Weibergewande, zum Herkules: Sandan, deſſen doppelter Ras 
wir in der aſſyriſchen Geſchichte auf der einen Seite den Ninus : Nimerob ı 
Semiramis, auf der andern Seite Sarbanapal entſprechen jeben werben. 

Berfegen wir und nun auf lebendige Weife in den all’ dieſen fgrä 
tanaanitifch-phönizifhen Naturgottheiten gewidmeten Kultus, jo müfjen wiru 
freilich) wohl davor hüten, in ihm nur lächerliches und Thörichtes finden: 
wollen, bei welcher Anſchauung die innige Hingabe ganzer Bölter an ij 
Sottesverehrung gar nicht zu begreifen wäre. Vielmehr werben wir, wi 
bie hinter den äußern tobten Geftalten und Bildern verborgenen Grundgedech 
ind Auge gefaßt werden, gar viel Sinniges und Rührendes finden, weldes | 
feiner urfprünglichen Reinheit gefaßt, das Merkmal wahrer Ginfalt und U 
Yrömmigkeit eines hohen Altertbums an fih trägt. Ja man darf fage 
Mir würden dem Kultus der Natur, felbjt, wie er fi uns darſiellt, gel 
viel eher auch eine fhöne Seite abgewinnen können, wenn unfer Leben a 
Denken uns nicht fo fehr, wie es leider der Fall ift, der Natur entfrembe 
hätte (vergl. die Adonienfefte,! — Uber das Traurige war, daf mi 
demfelben eben lediglich keine fittlihe und geiftige Erhebung Hanl 
in Hand ging und daß er auf diefe Weiſe in feinem endlichen 6» 
folg nur dazu diente, einen Kultus des Fleiſches zu begünftigen, 
der durch die religiöfen Formen vollends, in die er fi einbüllke, 
die widrigften und häßlichſten Erfheinungen mit fi führte! & 
giebt feinen Khmärzeren, dunkleren Hintergrund, auf dem fich die ganze fhlt 
Klarheit und Herrlichkeit des Jehovahthums glänzender und ftrahlender hewer 


*) Parallele: „Bei den Germanen wurde der Wechfel der Jahreszeiten iM 
Frühling ald ein Kampf des Winter mit dem ihn befiegenden Sommer gell 
und in den bie und da noch gefeierten Frühlingsfeſten bargeftellt, bei denen di 
vermummter Sommer und Binter, jener in Ephen und Blumen, dieſer in Eh 
und Moos gekleidet, mit einander kämpfend aufgeführt wurde. Der Winter weil 
befiegt,, e8 wurden ihm die Augen ausgeſtochen oder er ald Puppe ins Waffer p 
worfen oder verbrannt.” Nah Grimms deutfher Mythologie. — Bel. 
die Anh. über die altsgerm. Sommerfeſte. Norgenbl. 1854, Nr. 4, 





n könnte, ala wenn wir ihm das unbefchreiblic Ekelhafte auf der einen 
Schauerliche auf der andern Seite, in dem bie Gottesverehrung der Phö⸗ 
t fidh bewegte, gegenüberftellen. 
Der phönizifchtanaanitifhe Gottesdienft mar eine fürmlide Sant; 
sirung der Unzucht. War der Semitismus ſchon in Babylonien in 
e Berirrungen geratben,*) fo hatte das heikere Blut des Spropböniziers 
* üppige Sinn, der ſich in reichen Handelsſtaaten jo leicht bildet, 
ben noch gefteiget. Was follen wir zu den abſcheulichen Berirrungen 
Srömmigleit fagen, wenn uns berichtet wird, daß der Ajchera mit dem 
e der Jungfraufchaft gedient wurde! An ven Feſten biejer Göttin, ebenjo 
em Feſt der Auferftehung des Adonis gaben fi die Jungfrauen auf 
Döben, in ven heiligen Hainen, an den Wegen,**) unter Zelten, welche 
ich felbft webten, ven Fremden hin, welde ihr zu dienen lamen und 
ven Zöchtern der Epprier wird erzählt, daß fie an den Strand bes Dee: 
Wmebgingen, um fi) den landenden Seeleuten Preis zu geben. An 
ı Zampeln gab es eine Menge von Frauen (weibliche „Geheiligte“; hebr. 
Wet; weibliche Hierodulen), welche ſich diefem Dienfte ganz geweiht hatten, 
Jumgfrauen pflegten fidh zumeilen vor ihrer Vermählung, ja vermählte 
en fogar auf eine gewifle Zeit der Göttin zu weihen. Dieje weiblichen 
hen zogen entweder nad Erwerb im Lande herum, wo fie am Wege 
> gegen ein Handgeld oder ein Bödlein als Opfer für bie Göttin fi zur 
bung Breis gaben (f. 1 Mof. 38, 14, vergl. 21, 22 die Thamar 
dedeſcha. — Sjerem. 3, 2) oder bielten fih an den Nultusftätten auf 
. 1 Kön. 14, 24), bier fih anbietend (Hof. 4, 14, „Te, die abgött. 
liten, geben bei Seite mit Huren und opfern mit den Kedeſchen“). So 
en fih in Joſia's Zeiten (2 Kön. 23, 5—7.) die Frauen von Jeruſa⸗ 
in die im Tempelrevier aufgefchlagenen Zelte der männlichen Kedeſchim 
en; j. unten.S. 41), um dajelbit Zelttempel für die Aſchera zu weben und 
bren ber Göttin fih Preiß zu geben, wofür der Lohn — fo weit ging 
erwirrung ber fittlihen Begriffe — in den Tempelihag kommen jollte. ***) 
uch der tyriſche Baal:Heralles (= Sandan; |. oben S. 35) ward zur Ver: 
Kung ber gegenfeitigen Durchdringung der männlichen und weiblichen 
nden und zeritörenden Naturkräfte durch Unzucht verehrt. Damit hing 
men, daß feine Verehrer durchſichtig meiblihe, die Weiber aber männ- 
Kleider und Waffen anlegten (vergl. das Verbot 5 Moj. 22, 5. „Ein 
foll nicht die Rüftung eines Mannes, noch foll ein Mann die Kleidung 
Weibes anziehen,“ ) wodurch auf die Erzählung von 2 Kön. 10, 29. f. 


) Bgl. fpäter den Häßlichen MylittasDienit in Babel, den Herodot I, 199 bes 
t. 


) Bel. dazu den Beriht 4 Mof. 25, 8 f. 
) Daher das Gebot 5 Mof. 23, 18. „Du ſollſt nicht das Geſchenk für eine 
und den Lohn für einen Hund (Einäden, f. unten) in dad Haus deines Got⸗ 
hovah bringen nad irgend einem Angelöbniß; denn ein Greuel Jehovahs, 
Gottes, find beide.” 

) Ban vergleiche die Mythen von dem Dienft ded Heralles⸗Sandan bei der 
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(Bertilgung der Baalsviener in Samaria durch Jehu bei einer Baalsieie 
das volle Licht fällt (ſ. fpäter). 

Mo aber auf diefe Weiſe der Dienft der abſcheulichſten Wolluft fürmii 
organifirt und gebeiligt war, da konnte es den Gefegen der menfchlicen R 
tur gemäß auf der andern Seite au nicht an ben gerabe umgelehrten Erſch 
nungen eines religiöfen Fanatismus fehlen, ber im Gel vor den Ausbräd 
der ungegügelten Sinnlichkeit die ungezähmte Gejchlechtsinft mit der wildeß 
Wuth gegen ſich und fein Fleiſch vertauſchte. Gab es ja neben ben Gotik 

der zeugenden und empfangenden Raturfraft ebenjo jehr auch zeitärm 
Mächte, denen man durch Bernihtung des Eigenften und Liebften, durch Dy 
rung des Fleiſches und der Olieder der Sünde, zu dienen hatte. Auf bie 
Weiſe wird der ſyriſch-phöniziſche Bötterdienft zu einem in be 
ſchauer vollſten Blutfühnungen fi ergebenden Kultus. Es zeig 
dieß theils in den gräßlibden Selbftverftümmlungen, theils in 
noch viel gräßliheren Menſchenopfern, die eine wefentlihe Gd 
deffelben bildeten. — Mit Meſſern und mit Pfriemen (mit Schweriern u 
Langen) ſchneiden ſich nah 1 Kön. 18, 26 f. die Briefter des Baal: Wellen 
um ihn für Erhörung ihrer Gebete geneigt zu machen. Als das höchſte u 
wohlgefälligfte Gottesopfer für Aftarte galt es, wenn Briefter und Ridtpeid 
Ah zu Ehren diefer jungfräulichen Göttin felbft entnannten. „An den Tag 
erzählt Sucian,*) „mo die großen Sefte der ſyriſchen Göttin (Aſtarte) gef 
wurden, wo die vielen Gallen und heiligen Leute (Kedeſchim) den heilig 
Dienft verrihten, die Arme: fih zerſchneidend und den Rüden ſich Rohe 
die Ginen die Floten blafen, die Andern die Paule fchlagen, noch Ad 
beilige und begeifterte Lieder fingen — an biefen Tagen entfiehen «u 
Gallen; denn wenn fie pfeifen und ihre Orgien halten, überfällt Viele, weh 
nur um Zuſchauer zu fein, gelommen find, bie Raferei; der Jüngling ai 
den es überfällt,**) reift fich die Kleider vom Leibe, Läuft unter lautem Oi 
frei mitten in ben Haufen der Begeilterten, ergreift eines ber Schwerkl 
die feit Alters zu dieſem Zwed bereit ftehen und verfchneidet ſich jelbft; form 
rennt er durch die Stabt, in den Händen haltend, was er fich abgejdmilt 
bat und in welches Haus er es bineinwirft, aus dem empfängt er eine mb 
lihe Kleidung und Frauenſchmud. Gr lebt nun in Gemeinfchaft der jan 


— —— — —— — — — — 


grauſamen und wollüſtigen Omphale, die Darſtellungen der Omphale mit m 
haut und Keule, des weibiſchen mit dem lydiſchen Buhlerkleide umflorten He 
in Aſſyrien wird der zu Ningas gewordene Aeuergott Ninus⸗NRimrod ein Gl 
feiner Mutter und Gattin, der triegeriſchen Buhlerin Semiramis u. f. w. 
2) Schrift „von der furiichen Göttin“ 8. 15. 22. 27. 49—51. Ä 

) Man bielt die Gallen für Propheten, erfüllt vom 46 ber Gottheit, da 
das Rafen zugefchrieben wurde, wobei die Boritellang zu Grunde liegt, daß M 
durch Zeugung befledte Körper einer derartigen göttlichen Heimſuchung ein (iM 
niß in den Weg lege. — Ich darf bier wohl nicht erit ausdrüdfid an die manät 
lei Analogien in der Geſchichte der chriſtlichen Kirche rüdfichtlic) der Auffaffung M 
Verhaͤltniſſes des Fleiſches zum Geiſte aufmerkfam machen, 


md diefe find binwieverum mit befonderer Liebe den Gallen zugetban. Nies 
und ift darum eiferfüchtig, jondern man hält bies für eine bejonders heilige 
ische.” Das find die „Geheiligten“ (Kedeſchim; L. falſch — Hurer), melde 
‚Kim. 23, 7 Joſia felbft im Tempel zu Jeruſalem in Berbindung mit ben 
ablichen Hierodulen traf. Sie beichäftigten ſich aber nicht blos ſtehend am 
a Tempeln mit dem heiligen Dienft, fondern zogen auch frei und ungebun- 
w im Lande berum. Gie erſcheinen daher auch (als Fremdlinge?) unter 
u Sfraeliten (1 ſton. 14, 24. 15, 12. 22, 47. 5 Mof. 28, 18, wo 
her überall falſchlich Hurer“ überfeßt) umd bildeten jene noch in ber röm. 
Kerzeit berüchtigten Einäben-Banden, die der Befrievigung der unnatürliden 
uf Dienten (daher 5 Mof. 23, 18. Du follft fein „Hurengelo” ine 
ms deines Gottes bringen — vergl. Röm. 1, 27) und den gemachten 
haus» Erwerb an die Tempeltafien ablieferten. *) 

Do wo möglich noch fchauerliher und empörender waren die in Men- 
Henspfern beſtehenden Sühnungen des fanaanitisch-phönizischen Gottes: 
us, die ſich namentlich mit dem Molochöpienft verbanden.**) Moloch == 
wien galt als ein heiliges und darum gerechtes Weſen, Unrecht und Sünde 


%) Bir haben noch die Beſchreibung des Aufzugs einer ſolchen @allenbande 
8 Ver alten Zeit: „Der Bande ging voran ein Trompeter, der ihre Ankunft in 
s Dörfern, an den Meierhöfen oder auch in den Gaffen der Stadt mit feinem 
söinftrumente, einem frummgewundnen Horn, außpofaunte. Ihm folgten in 
autaftifchem Aufzug die bettelnden Gallen mit ihrem Führer (magister) ; der @fel, 
Icher das verfähleierte Bild der Göttin fammt dem Bettelfad trug, in ihrer Mitte. 
fe waren in buntfarbige Frauengewänder gelleidet, Geficht und Augen gleichfalls 
5 Frauenwelſe bemalt, den Kopf mit gelben leinenen oder ſeidenen Turbanen 
nwunden. Die Arme waren bis zur Schulter aufgeftreift, große Schwerter und 
eile, auch die Geißel, dann Klappern, Pfeifen, Cymbeln oder TZympanen (Hauspaus 
u) in den Händen, zogen fie mehr tanzend ald gehend "unter dem Schall einer 
Uden Mufit die Straße. An einem Meierhof angelommen, ftellen fie ihre Gauke⸗ 
in an. in mipbelliged Geheul eröffnet die Scene. Dann fliegen fie wild durch⸗ 
nander, dad Haupt tief zur Erde gefenkt, aber in Kreifen fi herumdrehend, fo daß 
5 aufgelöfte Haar durch den Koth ſchleift; dabei zerbeißen fie fich zuerit die Arme 
nd zerfchneiden fie zuletzt mit den zweifchneidigen Schwertern, die fie zu tragen pfleg- 
= Dann beginnt eine neue Scene. (Einer von ihnen, der es in der Raſerei allen 
worthut, fängt unter Aechzen und Stöhnen an zu prophezeien (vergl. I Stön. 18, 
d. „weiſſagen“); er klagt ſich öffentlich feiner begangenen Sünden an, die er durch 
le Züchtigung feines Fleiſches nun beftrafen will, nimmt die fnotige Geißel, zer⸗ 
hlägt fih den Rüden, zerichneidet fih mit Schwertern, bis das Blut vom verftüm: 
eiten Körper berunterläuft. Das Ende vom Ganzen lit eine Collecte. Einige werfen 
men Kupfers auch wohl Silbermünzen in den vorgebaltenen Schooß, andere bringen 
zein, Milch, Käfe berbei, was fie gierig zufammenraffen, in den dazu beftimmten 
jädel neben der Göttin auf den Giel legen u. |. w. An Abend in der Herberge 
igekommen, entſchädigen fie fi) durch einen Schmauß von den blutigen Kafteiungen 
3 Zagd und wenn es ungejehen gefcheben Tann, und die Belegenbeit ibnen günitig 
‚ treiben fie unnatürliche Unzucht und andere Ausgelaſſenheiten.“ Movers a. a. 
. ©. 681 j. — Wer denkt bei biefer Befchreibung nicht an die „@eißler‘‘ dee 
Hielalters? 

*-, Movers a. a. O. 5.299 f. 328 f. 
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verabſcheuend, wobei wir aber nur an mehr äußere Berfehlungen, an d 
fi) ein allgemeines Suͤndebewußtſein Inüpfte, denken bürfen. Deßwegen muf 
feine Rache durch die Hingabe des Theuerften und Liebften gefühnt werke 
(„Sol ich bingeben meinen Erfigeborenen für meine Miflethat, die rm 
meines Lebens für die Sünde meiner Seele?“ Mid. 6, 7.) Daher! 
gräßlichen Kinderopfer, die theils alljährlich an beftimmten Tagen als Rei 
gungsopfer zur Sühnung aller wifientlihen und unwiſſentlich begangen 
Sünden des ganzen Jahres, analog den Opfern der Juden am großen ® 
fühnungstage, theils bei bevorftehenden großen Unternehmungen over bei gref 
Unglüdsfällen zur Gewinnung der Gunſt ver beleivigten Gottheit bargekea 
wurden. je berber und jchmerzliher der Berluft dabei gefühlt wurke, 
größer die age des Haufes um ben einzigen Sohn des Haufes war, ug 
fräftiger und entfühnender waren feine Wirlungen. Man erltenne das m 
Gräßliche dieſes religiöjen Aberglaubens, wenn aus der Gejchichte der (phlei 
Rarthager erzählt wird:*) „Die Karthager hatten in Eicilien im ftriege ı 
Ayatbofles eine Schlacht verloren; man fchrieb es dem Bome des Satum 
dem früher Knaben aus den ebeiften Familien ber Karthager alljährlich ge] 
waren, in ber legten Zeit aber angelaufte und zur Opferung gemäftete Kind 
Bei der angeftellten Unterfuhung fand fih, daß mehrere Aeltern ihre Ki 
verheimliht hatten, und zur Sühnung wurben nun 200 Knaben aus a 
angejebenften Häufern auf einmal geopfert, wobei noch außervem 800 axlı 
fih als freiwillige Sühnopfer für das Vaterland bingaben.” So verfichen u 
aud die Erzählung in 2 König. 3, 27, wo uns berichtet wirb, daß & 
König von Moab, bebvrängt von den Heeren der verbünbeten Juden, Iſraelin 
und Edomiten, „feinen erftgebornen Cohn, der an feiner Statt König werke 
folte, genommen und ihn als Branbopfer auf der Mauer (im Anblid u 
Belagerer) geopfert habe. Da fei ein großer Zom Gottes über Iſrael em 
ftanden (2 Chr. 29, 8) und fie feien von Moab abgezogen.” Denn ein folde 
Opfer wirkte gegenüber ver beleivigten Gottheit wie ein Zwangsopfer. - 
Wie leiht ähnliche Vorſtellungen ſchon bei dem alten Iſrael Gingen 
fanden und mie fehr die reinere Religion fich ihrer zu erwehren hatte (I 
Mof. 20, 2—5), erfahen wir ſchon aus der Erzählung von Jephtha's Tode 
(Richt. 11, vergl. B. I, S. 113), der Geſchichte der Opferung der fine 
Rizpa's (2 Sam. 21, 6f., vergl. B. I, 245 **), vergl. 4 Mof. 25, 4. (de 
Herr ſprach: „Nimm alle Oberften des Volks und hänge fie dem Herm u 
die Sonne, auf daß der grimmige Born des Herrn von Ifrael gewen 
werde. ***) Aber noch mehr drang dieſer gräßliche Dienft in den legten Ja 
hunderten vor der babylonifhen Gefangenfhaft in Verbindung mit bem ia 


9 Diod. XX, 14. 
**), Erwachſene wurden ald Opfer aufgepfählt. 
») Im Bufammenhang mit dem Kampfe gegen den rohen Molochtdienſt fel 
die Heiligung und Losfaufung der Erfigeburt in Iſrael. 


3 

sanitifh:phönigiichen Weſen in Sfrael ein (2 Kön. 16, 3. 17, 17. 21, 6. 
3, 10. Jerem. 7, 31. 19, 5. 32, 35. 5 Mof. 12, 31. 18, 10. Gzech. 
9, 31. 23, 37), da es Sitte war (jelbit für Könige), die eigenen finder 
ae Molod durchs Feuer geben zu lafien,” ein Ausprud, der darauf hin: 
u, daß mit berjelben fich zugleih die Vorjtellung eines reinigenden Durch⸗ 
ags verband, wodurch die Finder nah Auflöfung der irbifchen, unreinen 
baden des Körpers (vergl. die Anfhauung 4 Mof. 31, 23) zur Vereini⸗ 
ng wit ber Gottheit gelangten. *) Soldye gräßliche Bilder bietet bei nähe: 
a Anblid der von Ferne gejehen — glänzende phöniziſch⸗ſyriſche Baalsdienſt! 
wiß, man kann das Verdienſt der ifraelitifhen Religion um das 
obl der Menſchheit nit mehr würdigen, ala wenn wir fie im 
tgenfaß zu dieſen eutjeßlihen Entartungen religiöfen Weſens 
traten. Denn das war natürlih und ift von felbit begreiflid, daß ber 
wfeiimus, jo wie wir ihn kennen gelernt haben, je mehr er bie Stufe einer 
ben Raturreligion überwunden hatte und des in ihm liegenden geiftig : fitt- 
ben Rena ſich bewußt ward, in einen Kampf auf Leben und Tod mit die: 
s im gegenüberſtehenden heidniſchen Glementen verwidelt werben mußte. 
ad daher der Geſchichte der folgenden Jahrhunderte ein jo 
ſendiges bleibendes Intereſſe für die Gejhidhte der Humanität 
sleiht, ift eben das, daß wir darin das Jehovahthum mit der 
nzen unvertilgliden Energie feines göttlihen Weſens, mit der 
h’Ren Ansdauer und einer unerfhöpflihen Begeiiterung unter 
a Shwierigften Umftänden ſich gegen folde Verzerrungen der 
men göttlihben Wahrheit erheben und alles, was in der eige: 
n Mitte daran erinnern konnte, mit immer größerer Klarheit 
id Entſchiedenheit von ſich ausſtoßen ſehen. 

Um fo auffallender könnte die Thatſache erſcheinen, daß bei dem Beginn 
e genaueren und innigeren Berührung des Iſraelitenthums mit dem phöniz. 
ejen jenes von der religiöfen Kultusweife der Phönizier nichts weniger als 
zhaus abgeftoßen wird, vielmehr eine gefährlihe Miſchung ftattfindet (vergl. 
lomo). Zur Erklärung diejer Erfeheinung haben wir neben Anderem, was 
R bei der ſpätern Geichichtsausführung zu berühren fein wird, bier nament: 
b Zweierlei ins Auge zu fallen. Ginmal muß in Gemäßheit der obigen 
arftellung wiederholt darauf aufmerkſam gemadt werden, wie in Folge 
8 gemeinfhaftlihen Urgrundes der beiderjeitigen Religionen 
sd der Gemdlnjamleit von manderlei Formen des Religiöfen, 
‚elerlei äußerlide Antnüpfungspuntte ſich darboten, bie, fo 
age nicht das volle klare Bewußtſein des tiefen und unverfühnlichen innern 
sgenfaßes herausgearbeitet war, mannigjahe Veranlaſſung und Gelegenheit 
Religionsmijhungen darboten. — Sodann ift wohl zu beadhten, in welch’ 


*) Die Analogie mit Voritellungen der perfiſch⸗indiſchen Religion iſt auffallend, 
zwegen auch Moverd den Molochedienſt nicht für urfprünglich ſemitiſch, fondern 
ein Ergebniß binterafiatifher Einflüffe erklärt, 
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verführeriihem Glanze der mit allen Mitteln der Kunft und ein 
überfließenden Reichthums ausgeftattete finnlihe Kult der Ph 
nizier den Augen der einfachen Sfraeliten nabe trat, wie er namentl 
dem auf äußern Pomp ausgehenden neuen Königthum von diefer Geite | 
befondere empfahl. Denn alles, was wir aus den Nachrichten der Al 
über dieſen phöniz. Gottespienft erfahren, vereinigt fib, um dieſen in ein 
beftechenden Lichte erjcheinen zu laflen. In glänzenden von Gold ſtrotzend 
mit Weihgefchenten aller Art angefüllten Tempeln,*) vie in ber Regel ı 
‚Höhen‘ erbaut waren, wurden bie Gottesdienſte gefeiert. Hier maren 
Adytum (Allerheiligften; die QTempelräume zerfielen wie in Serufalem in a 
Abteilungen) die Idole der am meiften verehrten Götter, beſtebend 
Heinen Lonifchen (wahrſcheinlich den Phallus abbildenden) Säule“ 
welche bei ben großen Feſten in ihren heiligen Laden und da 
feierlih umbergetragen wurden (Jerem. 10, 5). Unter großem } 
drange von Nahe und Ferne mit großem Aufwand und unter Darke 
gung reicher Gefchenle wurden diefe namentlih in den WMutterflea 
gefeiert. Der heilige Dienft wurde dabei von einer Menge Wrie 
(vergl. vie 450 Baals: und Aftartepriefter der Jeſebel 1 Kon. 18, 2 
" einen Hohenpriefter an der Spiße, denen ſich noch eine größere Anzahl mi 
licher und weiblicher SHierodulen anſchloß (an manden Orten 3—-6000), v 
richtet. Ihr Unterhalt wurde auf öffentlihe Koften, namentlich aud ka 
Gintünfte vom Zehnten beftritten. Sie waren in verjchievene Klaſſen gefkel 
von denen eimige der Gottbeit näher ftanden, melche priefterliche Dienfe i 
Allerheiligften ausübten, während andern die übrigen beftimmten Verrichtung 
angemwiejen waren, bis auf die Hierobulen (Kedeſchim f. oben) hinaus, wei 
ähnlih den Leviten des A. T. die nievern Verrihtungen am Heiligtbum au 
übten, befonvers die Mufil und den Gefang bei den Morgen: und Abe 
opfern beforgten. Wir können aus allen dieſen, uns leider nur abgeril 
zugelommenen, Nachrichten einen Schluß ziehen auf die pomphafte Geftalkıl 
des phöniz. Gottesdienftes. Dürfen wir aber in allen diefen Einrihtug 
merkwürdige Analogien für den Jehovahdienſt fehen, wie er ſich zunädk | 


*) Eine Ausbildung in architektoniſch⸗ monumentalen Formen dürfen wir Bi 
gens bier nicht vorausfegen. Es berrfchte in Beziehung auf Ausihurädung I 
Gebäude das Maffive, Stoffliche vor. Kugler, Geſch. der Baukunſt I, 116 
„Die Phönizier wie die Hebräer ſcheinen nicht das Bedürfniß einer Im höhern CH 
fünitli monumentalen Vethätigung des Lebens gehabt zu haben. Einige erhalt 
Reſie, welche der Frübzeit ihrer Entwicklung angehören, zeigen einen über das 54 
barifche nicht erhobenen Sinn, der fich mit einfacher, felbft rober Andeutung 
Die Periode des Glanzes ums Jahr 1000 ruft Werke bervor, welche mit den 
barften Stoffen, das Erworbene zur Schau legend, audgeftattet find. Die Barth 
dung mit den mittelaflatifchen Aufturländern war auf Die Geftaltung und fünerfl 
Ausftattung diefer Werke nicht ohne Einflup (i. oben). Denn im Techniſches U 
Kunftgewerblihen erlangten die PBhönizier eine hohe Ausbildung u. f. w.“ 

**) Das Bild einer ſolchen in Kugler, Geſch. der Baukunſt 1, 120. 
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uufalem nun unter David und Salomo geitaltete, fo ift dieß gerabe ein Be⸗ 
ia, wie ſehr der Glanz des finnlichen phöniz. Kultus die Augen der Iſrae⸗ 
ns, warmentlich ihrer neuer fürftlichen Herrſcher, die vorzüglih ven Einfluß 
>» fremden welichen Weſens beförverten, *) zu beftehen begann. Ye mehr 
ein ernftie Gefahren für die wahre Religion, deren Träs 
er 3u fein, Iſraels hohe Beftimmung war, verborgen lagen, 
Ro mehr hing für die Zukunft deſſelben alles davon ab, ob 
mit dem reinen göttlihen Geifte im Kerne feines Wefens 
felben zu überwinden im Stande fein würde. 


RA Saldmo Die monarhifhe Theokratie im 
| fürftlihem Glanze. 


4) Wir haben im Borangehenden durch nähere Betrachtung der innern 
» äußern Berhältnifie, unter denen fich die fernern Dinge entwideln, une 
s Weg zu ihrem Verſtändniß gebahnt. Indem wir aber jenen näher treten, 
it es doch zuvor Roth, daß wir noch einen Blid auf die Theile der Be: 

werfen, denen wir die Kunde derfelben entnehmen. 

Mu de Geſchichte Salomo’3 eröffnet ſich ung eine neue Urkunde, die 
ker der Könige, während vie ältere parallele Quelle in 2 Chron. zu 
ügen fortfährt.**) Weberbliden wir hier die uns hier zunächſt betreffenden 
de 1 Fön. 1—11 und 2 Chron. 1—9, fo dringt fih uns bei unbefan: 
wer Unterjuhung jogleih die Bemerkung auf, daß die Bearbeitung des vor: 
Stofis ebenfo, mie mir dies an fo vielen Stellen der BB. Sam. 

haben, noch jehr deutlich das Gepräge der verfchiedenartigen Beſtand⸗ 

üle, aus denen fie zufammengefügt ift, an fih trägt. Es zeigt fidh keine 
u Einem Guſſe fließende Darftellung oder aud nur eine recht geordnete Er: 
Mung ver Begebenheiten. Vielmehr finden fih viele Wiederholungen (vgl. 

9 1 Kön. 2, 12. 1 Koͤn. 4, 1. 21. Wiederholung des NRegierungss 
ntritts Salomo’3; 1 Kön. 3, 28. A, 29. 10, 24 der Weisheit Salomo’s; 
Rön. 4, 34. 10, 1. 6 der Wallfahrten nach Jeruſalem u. |. w.) und Unter 
yungen (3. B. mitten zwiſchen die Darſtellung des Bau's des Tempels die 

ilungen von prophetiihen Erinnerungen an Salomo in 1 Kön. 6, 11 
e 13; ferner derſelbe Bericht in 1 Kön. 6 u. 7, 13 getrennt durch Erzäh⸗ 
Ess vom Bau der Privatpaläfte Salomo's in 7, 1—12). ***) 


9 Bol. die Gefchichte der deutfchen Höfe des 18ten Jahrh. und ihr Verhaͤltniß 
im frangöfifhen Weſen. 

*) Bgl. Band I, ©. 11 f. 
“, wald a. a. D. III, 34. Note macht indbefondere auch auf die Innern Dis: 
wmonien und Unklarheiten in 1 Kön. 5, 13. f. verglichen mit 5, 15. f. und 1 
da. 9, 15—23 aufmerkſam. 
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Charakteriftiih treten einmal vie chronilartig gehaltenen Stüde berwe 
As ſolche zeigen fib und zwar ale fehr veutlih von andern uni 
ſcheidbar die Parthien 1 Kön. A, 1 f. (ein Bericht über Salomo’s Hoffe 
Aemter, tägliber Aufwand); 1 Kön. 6, 1—7, 12 (Darftellung der Temp 
und Balaftbauten Davids); 1 Kön. 7, 12 f. (ein zweiter Bericht über \ 
Verzierungen, Ausihmüdungen und Ausftattungen des Tempels). Cs } 
feinen Anftand anzunehmen, daß gerade dieſe Stüde wenigſtens theilmweiie d 
1 Kön. 11, 41 genannten Reichsjahrbühern Salomo’8 entnommen me 
den find. 

Bon allen dieſen Stüden ftehen die übrigen, welche nah ven fa 
(Bv. 1. S. 19 f.) auseinandergejekten Merkmalen eine propbetifche Farm 
baben, ſehr mertlih ab; jo 1 Kön. 1, 2. 10. 11, befonvders aber 1 
3, 5 f. (erfte Erjheinung des Herrn an Salomo zu Gibeon); 1 Kia! 
1—14 u. 15—61 (Einweihung des Tempels und Gebet Salomo’s); 1 I 
9, 1 f. (zweite Erſcheinung Gottes zu Gibeon). Diefe jelbft aber gebören wid 
ſehr verſchiedenen Zeiten an. Daß fie zum Theil noch aus einer beziehum 
weife jehr frühen Zeit ftammen, ergiebt fi da und dort theilg aus der U 
fachheit der Bearbeitung und der Durchlichtigleit des prophetifchen Kleids, 
das die Thatſachen eingehüllt find, theils aus dem dabei vertretenen Su 
puntt.*) So beſonders, wenn in 11, 29, vgl. 32, 15. 24 vie Entfiehe 
des Riſſes in Iſrael als unter dem Einfluß der Propheten und unter & 
ftimmung Jehovah's geſchehen dargeftellt wird, eine Anfhauung, die, wien 
fehen werden, der Auffallung der fpätern Zeit durchaus widerftreitet. Eben 
gewiß aber ift, daß wir in der Tarftellung auch Anſchauungsweiſen begegad 
die offenbar erft einer fpätern Zeit angehören, wie 3. B. in dem Gebet 6 
lomo's bei der Einweihung des Tempels 1 Kön. 8, 27, mo bie Unräueäf 
feit Gottes, jogar im Widerſpruch gegen den unmittelbaren Zufammenhang (vergl 
1 Kön. 8, 10—13), mit einer Bewußtbeit und Klarheit ausgeſprochen 
wie fie grit bei den fpätern Propheten, namentlih vollends nach dem 
gang des erften Tempels, jich bildete (vgl. zweiter Theil des Jeſ. 66, 1 
Noch viel entſchiedener aber zeigt ſich der Geiſt einer jpätern deu iſche 
(f. Band I, 20. 24) Periode in Etüden und Bearbeitungen, welche | 
aus der Erfahrung der traurigiten, jchmerften Creignifje der folgenden 
ichichte, der Untervrüdung durch fremde Völker, Gefangenſchaft, Zeritörung 
Zempels u. f. mw. (fo 3. B. 1 Kön. 8, 48—53. 9, 7 f. ) beraus l 
find, ebendarum in theofratijch:jittliden Grmahnungen und 
die künftlih in die Zeit Salomo's verlegt find (vgl. 1 Kön. 2, 2. 
11—13.9, 6—9. 11, 11—13) und auf das Unglüd der kommenden Ja 
vorbereiten, wobei der eigenthümliche ftrenge Standpunkt des jpätern Verf. W 





*) Die Stüde 1 Kön. 8, 1—11. 7, 1347. 6266 läßt Ewald (a. a D.! 
90. III, 3) nad einer genialen Eonjeftur das Ende des von ihm angensmutil 
Buchs der Urfprünge (f. B. I, 296 Anmerk. *) und unten) bilden, inden os 
feiner Anlage und Beflimmung nach feine gefchichtlihen Cutwicklungen cm falle 
und beflen mit der Schilderung des Tempelbaus abgefchlofien habe. 
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zögeichichten, der im Verlauf noch klarer fi zeigt (4. B. 1 Kön. 15, 14. 
44. 2 Kim. 12, 3 f.), au darin bervortritt, daß er die Urjache des 
Us nicht blos im heidniſchen Gößenvienit (9, 6—9. 11, 7—20), ſon⸗ 
befonders auch in den iſraelitiſchen Höhenpdienften findet. (Daher, 
zur Zeit Salomo’s wie auch fpäter noch dieſe Höhendienſte mit gutem 
hen beftanden, die Bemertung 1 Kön. 3, 2. 3 zur Grllärung der That⸗ 
gegenüber von Bemerkungen wie 1 Kön. 15, 14. 2 Kön. 12, 3 u. |. w.*). 
In Folge ſolcher Weberarbeitungen ift das vein gegenftänblide (les 
der vorliegenden Geichichte im 1. B. der Kön. bald mehr bald minder 
einem tünftleriihen Pragmatismug durchdrungen. Es zeigt ſich dieß 
stlich darin, daß fpätere Thatjachen, um fie im Lichte höherer Erziehungs⸗ 
et, Blanmäßigleit und göttlicher Strafgerechtigleit erjcheinen zu lafien, 
kfüllung früherer Weifjagungen dargeftellt werden (vgl. 3. B. die Ver⸗ 
ng des Hohenpriefters Abjathars 1 Kön. 2, 26. 27 im Zufammenbang 
k Sam. 2, 3i—36. 2 Sam. 15, 24; der Tempelbau Salomo's zurüds 
et auf Pläne Davids, 2 Sam. 7, j. Bd. I, 250; die Zertbeilung bes 
8 beftimmt geweiflagt ſchon unter Salomo dur den Propheten Ahia, 
41, 31 u. ſ. w.), fovann aber aud in dem Rahmen, in den die ganze 
lung der ſalomoniſchen Geſchichte in 1 Kön. nah der fpätern Ans 
mg gefaßt erjcheint. Wir fehen, daß ein fpäterer Bearbeiter jie nach den 
Benbungen: Aufgang, Höhe, Niedergang bejchreibt, indem er darftellt, wie 
se nad einem glänzenden Anfang in Glanz und Herrlichleit regiert habe, 
e durch eigene Schuld und Abfall von Jehovah dem Reiche innere und 
e Wirrſale bereitet habe. Wenn nun auch diefe Anſchauung im Allge 
u richtig ift, fo überbebt fie uns doch nicht des Verſuchs, in den innern 
nmenbang der Dinge einen tiefern Blid zu werfen, und die natürliche 
näßige Entwidlung derfelben genauer zu ergründen, weil ihre Auffaflung 
der blos perfönlichen Erllärung der Wendungen leicht Noth leiden könnte 
a gehört die Annahme eines fittlihen Sintens Salomo’d in Folge der 
wiberei,**) während doch hinwiederum von Anfang feiner Negierung 
le Haltung eines Harem’3 mit ausländifhen Weibern bei Salomo vor: 
ſetzt wird, j. 1 Kön. 3, 1) und diefelbe durch eine gemachte Gruppirung 
Thatſachen verjchoben ift (jo werden 1 Kön. 11 die blutigen Sriege 
no’s als Strafe für feinen Abfall dargeftellt, während doch zugleich die 
fteben bleibt, daß dieſelben ſchon in die erfte Zeit Salomo's gefallen 
i Rön. 11, 14 f.). 
Doh alle dieſe künftlerifchen prophetiihen Darftellungen find von der 
daß binter ‚ihrer Hülle bei dem reinen, wahren Geifte der hebräifchen 
ichtſchreibung leicht der wahre Sachverhalt zu erfennen if. Träte nur 


Bol. die Bemerkung in 3. I, 20. Anm. *) — Ewald a. a. O. I, 210. III, 


) Davon weiß auch die Chronik nichts (f. 2 Chron. 9); allein bei ihr ift dieß 
me Bee des eigenthümlichen in ihr berrfchenden Ienitifchen Standpunfts 
. 8. f.). 
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nicht der andere ſchlimme Umſtand ein, daß mit 1 Kön. 3 f. allmählid 
mer mehr die großen Berfürzungen der alten Königsgeſchichte eingreifen, ı 
von nun an bäufig die Thatſachen nur in ihren Außerften Spigen no 
fennen und blos einzelne Parthien 3. B. die Geſchichte von Glias und 
Joſia u. ſ. w. noch umlleidet mit Fleiſch und Blut erſcheinen lafien, wie 
diefe Weife ſchon auf die Beichreibung der Salomonifchen Zeiten ihren mer 
Einfluß geübt hat.“) — Nur um fo mehr gilt es nad den vorbau 
Andeutungen fi mit aller Anftrengung bes Geiftes in bas Innre de 
bältniffe zu verjegen und auch das wenige Gegebene nad allen Seit 
auszubeuten, um fich eine Zeit, welche der fürmlihe Wendepunkt ver iM 
ſchen Dinge ift und in beberrihendem organifhen Bufammenhange wm 
Buftänden der folgenden Jahrhunderte fteht, lebendig für den innen = 
refonftruiren. 

2) Knüpfen wir nun den Faden unferer Erzählung da wieder e 
wir ihn abgebrochen haben (Bd. I, 297 f.). In einer erhabenen, k= 
gefättigten Ruhe jahen wir David, glei) einem Helden nad vollbradhtem: 
Zagewerle, mit den frobeften Hoffnungen für fein Haus und die F 
Sfraels vom irdiſchen Schuuplape abtreten. Diefes Ziel war aber, wi 
die Geſchichte erzählt, nicht ohne Kämpfe erreicht, welche die letzten Zuge 
vids in eine außerorventlihe Epannung verfegten und einen jchmenl 
Nachhall ver Abjalom’ihen Empörung hervorrufen mußten. Es folle | 
an einem weiteren Beijpiel fih zeigen, daß aud das ifraelitifche Kal 
troß des höhern Geiltes, der in ihm waltete, und ber ebleren Intereſſe⸗ 
in ihm vegierten, fi) rüdfichtlid der Reglung feiner Exbfolge-Verhältnifie 
von allen Uebeln der afiatiihen Defpotien und den ſchlimmen Folgen ver 
weiberei frei halten fonnte. 

Die Erzählung der Vorgänge ift enthalten in 1 Köm. 1, 5—53. 
wir fhon nah Saul's Tode fanden, daß das Bedürfniß einer ftarten, ; 
menfafjenden Gentralgewalt in der Form des Königthums nun in Sfr 
reitö fo durchgedrungen war, daß bie Yrage: ob „König“ oder „nicht $ 
gar nicht mehr erhoben ward, das traf nad Davids glädlichen, alle ! 
wünfche volllommen befriedigenden Regierung nod mehr ein. Damit 
für eine Reihe von Jahrhunderten der Monarchismus in der XTheokrati 
ſchieden. Denn David war es, der auf eine unvertilgliche Meife dem Bol 
Sehnſucht nah einem volllommnen Rönig der Geredhtigleit, der das dur 
gewedte Ideal erfüllen würde, eingepflanzt hatte. Und damit ftand 5 
das Haus Davids in folder Mürde da, daß an einen Mechjel ver Dr 
nad) ſolchen Borgängen von keiner Seite gedacht werben fonnte. Aber 

*) Die Verkürzungen laſſen fi an einzelnen Punkten leicht erkennen, 
1 Kön. 1, 8. werden zwei Helden Davids, Rei und Simei, als bekannt voramll 
4 Kön. 1, 17 läßt die Erzählung frübere Zuficherungen, die an Batbfe 
macht worden waren, erwarten. — Der Grund der Verkürzungen, bie 


Schritt größer werben, liegt in der für Die patriotifch«prophetifche Betradtung | 
mehr zunehmenden Dede der Zeiten (Ewald a. a. D©. I, 211. III, 2 8.) 
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verhielt es ſich mit der Frage von der Art der Erbfolge innerhalb des 
Hen Haufes. Darüber fand feine nähere gejeßliche Beſtimmung ftatt, 
rin überhaupt verfhiedene Möglichkeiten (Majorat, Minorat) denkbar 
Dazu kam das Weitere: Je frifcher gerade und lebendiger der Geift 
war, je mehr der Thron noch auf volksthümlicher Grundlage ruhte 
Perfönlichleit des Fürften für die Förderung der Theofratie den Aus: 
w geben hatte, deſto natürlicher war es, daß nicht zum Voraus fchon 
iſcheidung über die Thronfolge durch die Geburt getroffen war, ſondern 
Züctigfte, Würdigfte, am meilten Begeiltete als der wahre Nachfolger 
.”) Und wurde fpäter die Erbfolge nicht blos des Haufes, fondern auch der 
genauer beftimmt, fo lag dies zwar allerdings im Intereſſe einer 
ih ruhigen und ungeftörten Entwidlung der politiihen Dinge und war 
a nuothwendig; aber es ift dabei doch zugleich unverlennbar, daß da: 
we Erſtarrung der theokratiſchen Königsidee und eine Einzwängung in 
Me Formen, Schranten und Vorausfeßungen Hand in Hand ging, bei 
rm ihrer ächten Berwirtlihung nur um fo ferner trat, ebendarum 
Hlken fie lebendig blieb, das äußre politiihe Koͤnigthum, mie es ſich 
Ui Srael bildete, von Innen heraus allmählich untergraben, vie alten 
Wen ſprengen und über die lokalen und zeitlichen Schranken hinaus zu 
u Eetwidlungen und einer Erfüllung in einem volllommenen König ber 
Wägleit treiben mußte (j. weiter unten). Jetzt beftand noch die Freiheit, 
ı aur das höhere Intereſſe ins Auge fallend, die Wahl des Evelften 
entſchieden als natürlih verlangen tonnte. Durch diefe Anſchauung erft 

die folgende Erzählung ”**) in 1 Kön. 1 ihr volles Licht. 
er ältefte der Söhne David's aus voller, wenn aud Viel⸗Ehe war 
em Zode Abjalom’s Adonia, ein Sohn der Hagith. (Chileab 2 Sam. 
ommt nie zur Sprache; jcheigt frühe gefterben zu fein). Damit ruhte 
n die Vorausfeßung eines bejondern Rechte, das nach den morgenlän: 
und bebräifchen Anſchauungen dem Erjtgebornen als Haupt des Haufes 
und wenn der Thron und die Herrihaft eines Volkes als fürmliches 
als Gegenftand eines ſachlichen Beſißzes angefehen wurde, io ftand er 
türlihe Weije in Vordergrund. Adonia jelbjt, ähnlihd dem Abjalom, 
| fi dur eine ſchöne Geſtalt, war eiteln, herrſchſüchtigen, gemwaltthä- 
Sinns® (daher aud, wie bei Abjalom, die Erwähnung der Anſchaffung 
ofien und Wagen und die Umgebung mit einem Zrabanten : Geleite 


Die Nachwirkung dieſer freieren Anfhauung neh in 5 Mof. 17, 15.: „Du 
na zum Könige über dich fegen, den der Herr, dein Gott erwählen wird.“ 
WeberfegungesVerbefferungen in 1 Kön. 1. 

beffer: „Und fein Bater hatte ihn nie befümmert (betrübt) bei feiner Zeit 
* Leben).“ 

» „neben dem Brunnen Rogel“ — neben der Wallkerquelle. 
dbeſſer: „Auf dich Herr, mein König, ſehen die Augen ganz Iſraels!“ 
2. „daB die Erde von ibrem Geſchrei erſcholl““ — beiier: „daß die Erde 
ma Gefchrei (fait) borſt.“ 
zalohr, iſtael. Geſchichte, U. 4 





derem Ginflug Strebende, beſonders aber die Menſchen gemeineren 
die entweder von der Herrichaft eines würdigen Nacdfolgers nur ; 
hatten, oder durch Begünftigung perjönliher Yaunen und Beg 
Thronfolgers fich ihre VBortheile zu verſchaffen juchten, in ſich verein 
Altern eines — wenn aud) früher noch jo verehrten — Hauptes treibt in 
irdiſchen Reichen die unedleren Naturen dazu, jelbftfüdhtigen Sinnes dur 
auf die Zulunft zu jpeluliven. Co iſt es jehr bezeihnend, daß 
bejonders Joab, die gemeine Seele und Abjathar, der Hobepriefte 
icheint, hauptjählih aus Giferfuht*) gegen den durch David mehı 
bobenen zweiten Hobepriefter **) Zadot, mit ihrem Anhang fih anf 
Gegenüber von den dunkeln und geheimnißvollen Planen diefer Rx 
aber David — ohne Zweifel unter der wohl belannten Auftim: 
Volts und des wahrhaft nationalen Kerns deſſelben, vor allem 
Prophetenthums, Nathan an der Spike — den feften Vorſatz gefaßt, 
andern geiftig ungewöhnlich begabten Sprößling, auf dem der unvertenn! 
höherer Weihe rubte, Salomo den jüngjt geborenen, jegt etwa 205 
Lieblingsjohn (daher Jedidja — der Geliebte des Herm 2 Kön. 12, 2 
Lieblingsgattin Bathſeba, den vielverfpreddenden Zögling Nathan's zun 
berufen. Darüber hatte Bathjeba felbit Schon längit Zufierungen erhalt 
1, 13. 17) und daß es fo kommen werde und jolle, darüber bedur 


*) Rach Andeutungen in 2 Cam. 15, 24 batte Abjathar [chen bei 
rung Abfaloms ſich als ein etwas lauer Anhänger Davids gezeigt. 

**) „Bon Aaron unmittelbar leiteten fih 2 SHäufer ab, Eleazar und 
Diejer Ithamar erfcheint im 8. der Urſpr. als geſetzlich die nächſte Macht 
fiht nah Eleazar aueübend oder als Auffcher über die 2 niedern Dri 
aanıen Stammes und deren Gefchäfte (4 Mof. 4. 28. 33 val. 16) und Die 
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eines befondern Veſchluſſes, jo entjchieden und natürlid war die dieß erwar: 
ade ziemlich allgemeine Vorausſetzung der öffentlihen Meinung. Wir erjehen 
eb ſehr deutlich aus der gebeimen und ränfevollen Art, wie Adonia jeinen 
wed zu erreihen juct und dem donnernden Zujaudgen des Volks bei der 
abl Salomo's (ſ. die befjere Ueberfegung von 1 Kön. 1, 40). So war 
? Bartei Salomo’3 — geleitet vom Hobepriefter Zadok, dem Propheten 
ıthan und dem Führer der Davidifhen Heldenſchaar Benaja — ftarf in 
b jelbft, zudem durch die Leibwache (Krethi und Plethi 1 Kön. 1, A4) und 
ı Rerntruppen Davids (die Gibborim) äußerlih mächtig gejtüßt. 

Doch nur zu bald follten dennod beide Parteien in ihrer Macht ſich zu 
den genötbigt fein. Adonia, der wohl weiß, daß auf georbnetem Wege 
ne Blane nicht in Erfüllung gehen würden, wartet zur Ausführung berfel- 
B den Tod Davids nit ab, ſondern ſucht durch eine Ueberraſchung ſich 
mfädhlich in den Beſiß des Throns zu feßen. Er gewinnt fämmtliche Nö: 
aohne außer Salomo ohne Zweifel durh Erregung eiferfüdhtiger Gedan⸗ 
u we „alle Männer Juda's“*) für eine Verfhwörung und veranftaltet 
wm ein großartiges Opferfeſt, an dem jene ausbreden ſollte. Als Plag für 
deeres war ein geeigneter mafjerreicher Ort tief im Südoften von erufalem **) 
dem Stein Soheleth (Kriechitein) bei der „Walkerquelle“ gewählt. Und 
reits ſchien Alles zu gelingen. Bei der rauſchenden Opfermahlzeit und dem 
wit verbundenen Trintgelage, unter den zahlreihen Spenden, durch welche 
ı gemeinere Volksmaſſe jeder Zeit angezogen werden kann, gewinnt die Sache 
bowia’s fo viel Anhang und diefer fo viel feden Muth, daß ein Handſtreich 
le Ausfiht auf Erfolg hatte — Uber bereits mar aud die Gegenpartei, 
ı ihrer Epipe der Prophet Nathan, auf der Hut. Der lebtere erfährt, was 
wgebt und ſieht alsbald nad feiner Umſicht und Weisheit ein, daß, wenn 
weres Unheil vermieden werden joll, es hier einer raſchen, enticheidenden 
bat bebürfe.. Gr vrängt Bathjeba, fogleih vor den König zu treten, ihn 
u feine Hilfe zur Durchführung der längft verheißenen Thronfolge Salomo's 
genüber von den Umtrieben Adonia's zu bitten und ihn darauf aufmerffam 
ı madhen, mie bier alles — nicht blos der Thron des geliebten Eohnes, 
adern — bei dem rüdjichtslofen, unbarmberzigen und gewalthätigen Weſen 
donia’3 — jogar ihr und ihres Sohnes Leben auf dem Spiele ftche. (8. 
1) Alsbald nah ihr erjcheint er ſelbſt bei dem Könige in aller Ghrerbie- 
mg ihn fragend, ob, mas gegenwärtig bei Adonia im Widerſpruch mit den 
ern königlichen Verſprechungen vorgehe, mit feinem Willen gejhehe? So 
ird der alte Held von beiden Seiten zu einem legten fräftigen, für Alle 
Hfamen Entſchluß mad gerufen. Er läßt Bathjeba wieder rufen, verfündigt 
e von Neuem feinen feiten Entſchluß, Salomo zu feinem Nachfolger zu er: 





— — — 


*) Entweder — Hauptleute 1 Kön. I, 25 (fo Ewald a a. O. III, 9 = die 
egägeübten Dberiten, die Joab folgen) oder darin wieder Andeutung ber befondern 
ten Juda's für Adonia. Vol. die Geſch. Abjulome in B. 1. ©. 281. 
“) So nimmt Ewald a, a, O. II, 8. Anm. ? an. 
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nennen und giebt jofort feinen Getreuen die entſprechenden Yufträg 
naja, Zadok, Nathan follen feinen Sohn Salomo auf der Gtelle und ; 
Auszeihnung auf dem königlichen Leibmaulthier nach Gihon (im Rorden de 
alfo auf ver der Wallerquelle gerade entgegengejeßten Seite) führen; d 
ihn Zadok und Nathan, wahrſcheinlich unter Darbringung von Opfern, 
ih zum Könige falben und ihn ſodann in feierlihem Aufzug in den 
pallaft zurüdgeleiten und bier vor aller Augen in den Königsftuhl einje 
Das Allee war glüdlih unter dem mächtigen, den Boden erſchü 
(1 Kön. 1, 40; f. oben S. 49 Anm.) Zuruf des Bolls vor fidy ge 
um den Thron des neueingefeßten Königs drängten fi) bereits die 
ver glüdwünfcenven Großen des Reichs, „während ber alte Stönig 
auf fein Lager fant, um feinem Gotte für das Glüd zu danken, nod 
erfehnten Nachfolger mit feinen eigenen Augen erbliden zu dürfen 
48.).*) Da drang die Kunde von all’ diefen Ereignifien durch J 
den Sohn Abjathars, zu Adonia mitten in feinem Freudenraufh uw 
wandelte — trefiend für feinen Charalter — gar plöglid Uebermuth 
jo tiefe und feige Hoffnungslofigfeit. Während der nur dur unre 
weggründe zufammengehaltene und dur keine Macht evler Perjönlid! 
höherer Idee beherrſchte Haufe feiner Anhänger mit einem Male ausei 
ftiebt, weiß Adonia nicht3 anderes zu thun, als eilends in die beilig 
zu fliehen, wie ein Berfolgter in viefem Aſyl vie Hörner des Ali 
faffen (2 Mof. 21, 13 f.) und von bier aus flehentlich „den Koͤni 
lomo um Schonung feines Lebens zu bitten. Und wirklich fagt ih 
willig zu, „es folle kein Haar von ihm auf die Erve fallen‘ (gefrüm 
den), „wenn er redlich handle”, d. b. keine neuen Raͤnke gegen den 
Salomo’3 ſpinne; andern Yalld müßte er ihn des Todes ſchuldig 
Adonia, kommt, huldigt dem König und dieſer weiſt ihn zu einem 
Verhalten in fein Haus. 

Doch mie dort Abfalom, fo hatte auch Adonia vergeblich die] 
empfangen (vergl. 1 Kön. 2, 1 f.**) Zu tief hatten die hoben eit 


*) Vgl. Ewald a. a. O. III, 10. — Daß der neue König fpäter du 
felerlihe Handlung auch von allen Stämmen Iſraels anertannt wurde, u 
er dabei die Reichsgeſetze ebenfo, wie fein Bater, aufrı 
erhalten ſchwur, iſt an fih durchaus wahrfdeinlih, obgleih uns j 
beitimmte Nachricht darüber fehlt.” Ewald a.a. ©. III, 16. 

**) Nachbeflerungen der Ueberſetzung in 1 Kön. 2. 

V. 3 „warte auf die Sut des Herrn“; beffer: „warte, weflen zu w 
bei Jehovah, deinem Bott.” — „auf daß du Hug feieft” beiler: „glücklid 

V. 4 erwede — erfülle. 

V. 6.9 Hölle = Unterwelt. 

V. 78. „Auch“ beffer: „Aber u. f. f.“ 

V. 12 fehr beftändig — fehr befeftigt. 

V. 22 befler: „Bitte ja für ihn um das Königreich ; denn er if meh 
Bruder — für ihn und für Abjathar den Priefter und für Joab u. ſ. f. 
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fen in feinem Herzen Wurzel gefaßt, als daß fie mehr als blos augen: 
lich zurüdgebrängt worden wären. Wie dieß überhaupt bei niedrigen 
sven ber Fall ift, fo mag bei ihm gerade die erfahrene Demüthigung 
s deſto tieferen Stachel zur Verfolgung feiner Entwürfe zurüdgelafien ba: 
Es bevwfte nur einer günftigen Gelegenheit, jo braden die alten 
mflen wieber bervor. Raum war daher der alte König geftorben, jo 
den fie bei dem ungewigigten Manne von Neuem (1 Kön. 2, 12 f.) 
dem, daß der Thron Salomo's feft ſtand (3. 12), und er ſucht nun 
befto mehr durch Intriken und dur geheime Machinationen in Hehlſchlei⸗ 
GE. V. 13, 15, beſonders die Schlußworte: „von dem Herrn ift es 
den’) fein Anſehen wieder zu gründen, wobei nad Allem auch Abjathat 
Soab (f. 8. 22, 28) wieder betheiligt waren. So tritt er nun mit 
demũthigen Bitte vor Bathjeba, die Königin-Mutter. Cr fey des König: 
I), Bas ihm ein großer Theil Iſraels zugedacht habe, verluftig gegangen 
ige fich gerne darein; denn er wife, daß Jehovah nun einmal daſſelbe 
w jüngern Bruder zugewielen babe; aber im Hinblid auf alles das, was 
entgangen jei, bitte er jebt nur noch um Cine Auszeihnung und Be: 
tigung, um die Bumeifung des lebten von David nicht berührten Kebs⸗ 
5 deſſelben (1 Kön. 1, 1—4), der Abifag von Sunnem. Batbjeba, in 
Herzens Unſchuld, vermittelt ohne Anftand diefe Bitte bei ihrem Sohne 
hatte nad) den Begriffen des Morgenlandes nichts Schaͤndliches an ſich). 
fobald fie ihm vorgelegt ift, durchſchaut Salomo alsbald den ganzen Sinn 
Gedanlen, der hinter ihr fich verftedte (j. V. 22). Der Beſiß des 
rn Weibes ſchien die Anfprühe auf das Recht der Nachfolge im Haufe 
egünftigen, aljo aud das Recht der Stiftung eines andern Königshaufes 
begründen. Darum erfolgt nun auch troß der hohen Ehrerbietung, mit 
Ealomo die Königin: Mutter empfangen hatte (ſ. V. 19), die entjchiebene 
ärung, daß jebt das Maaß der Sünden Adonia's voll ſei. So gemiß 
Herr ihm das Königreich beftätigt habe, jo gewiß habe er auch die Pflicht 
zw zu forgen, daß fein Thron nicht wieder umgeftoßen werde; er fei es 
und feinem Reihe fchuldig, Adonia mit feinem unverbefierlihen Weſen 
dem Wege zu ſchaffen. So fendet er auf der Stelle hin und läßt an 
die Zodesitrafe durch Benaja, den Führer der Leibwache (ſ. Bo. 1, 263) 


Wie ſchon oben bemerkt, jo hatte bis jet noch fortwährend die alte Ver: 
nıng Abjathar’3 und Joabs mit Adonia (B. 22, 28) fich erhalten. Darum 
» nun der Erftere, um allen diejen geheimen Planen gegen den Thron 
einmal ein Ende zu machen, nah Anathoth*) in feine Heimatb, fern 


B. 28 wird nach den LXX ftatt Abfalom beffer: „Salomo“ gelefen; „hatte 
Donia gehangen und hatte nicht gehangen an Salomo”. 

3. 38 (42) „dieß iſt eine gute Meinung” — das Wort iſt gut. 

B. 44 bezahlet = gefehret. 
°) 14 Gt. nördlih von Serufalem im Stamme Benjamin, Priefterftadt ; Hei⸗ 
‚ des fpätern Propheten Jeremias — das heutige Anata. 
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von der Hauptftant verbannt, und ebendamit das ganze Mit-Hoheprieftertkum 
des Haufes Ithamar (dem Eli u. f. f. angehört hatte) zu Gunften des hau: 
ſes Eleazar, aus dem Zadok ftammte und welches mit dem Davidischen Haufe auft 
Engfte verbunden war (vergl. 2 Sam. 19, 11) aufgehoben,*) (weßwege 
nun aud alle fpätern Hobepriefter bis auf die Maltabäer aus diefem Hauk 
find).**) — Noch gefährlicher aber war Joab, der rachſüchtige, blutvürfige 
jeves Verbrechens fähige, daher auch mit ſchwerer Schuld belaftete Bram 
zugleich doppelt zu fürchten als tüchtiger, angejehener Feldherr. Selbſt füh 
lend mas ihm drohe, flieht er daher zur Bunvdeshütte, und faßt bie Hör 
des Nltars. Und ald nun Salomo das Todesslirtheil über ihn ausfpeuik 
will er fih um keinen Preis von diefer Stätte entfernen, jo daß man, mg 
jenes zu vollziehen, genöthigt ift, ihn an heiliger Stätte (dur WBenaja) Hi 
richten zu laffen, worauf jevoh — zur Fernhaltung jedes Gedankens udn 
tumultuarifhe Rabe — die Beerdigung des Leihnams bes früher jo ange 
benen Mannes auf feinem Gute in der Müfte im jüpöftlihen Juda gefailt 
wird. Wohl um diefe conjequente Strenge zu erflären, erzählte man ii 
— und in diefen Zufammenhang wurde ſodann diefe Sache von einem fe 
tern Erzähler gebracht ***) —: ſchon David habe auf feinem Todtenbette biefe 
Gericht über Joab wegen feiner von der Ermordung Abner's und Aufl 
ber noch auf ihm ruhenden Blutfchuld beftimmt gefordert (1 Nön. 3 


*) Daher gingen fpäter auch die Nachkommen Zadoks d. h. bie Sevitzn 
diefer hobepricfterliden Familie allen andern Leviten vor. Ezech. 40, 46. 43, fl 
44, 15. 48, 11. " i 

**) Ewald bildet (a. a. O. III, 12) diefe Erzählung noch weiter aus. Gr fegk 
„Meber die weitern Schidfale Abjatbars, des damals wohl ſchon 60jährigen Manch 
erfahren wir nichts Näheres. Bedenkt man indejien, day der Erzähler Mar genug andub 
tet, nur für Diesmal fei er verfchont worden: und nimmt man dazu, wie derfelbe Erg 
fer in ciner andern noch deutlicheren und ausführlicheren Vorbereitungsquelle & 
Schleier vor der kommenden Trauergefchichte des letzten Untergangs des KHaufed 
lüftet (1 Sam. 2, 31—36), fo wird offenbar, daß der Etoß, welcher das fe um 
hochgeehrte Glied des Hauſes Eli traf, nur der Anfang einer langen Reihe großer UM 
fälle für ihn und jein Haus war. — — Zei ed nun, daß Abjathar feine Verbanaumg; 
aus der SHauptitadt nicht verjcherzen konnte, oder aus welcher Urfache er ſonſt Riptikb: 
ges getban haben mag, fo viel leuchtet ein, daß ibn und fein ganzes Haus fpäter Dj 
viel heftiger der königliche Unwille traf. Nicht nur Er fiel durchs Schwerdt, fett: 
blickte man fpäter vom Ende der Herrichaft Salomo's oder der feines Nachfolgend zurik,; 
io ſchien es, als lafle ein alter göttlicher Fluch, der auf dem Haufe Eli laſte, fein DE 
defielben im Alter rubig iterben, rotte den ganzen Ueberſchuß deſſelben durchs 
aus, fo daß faum einige fich erhielten und auch diefe nur, um bei dem glüdlichen HusP: 
Zadots um Almofen oder fonft um ein dürftiges Priefteraustommen zu betteln. DW 
war fpäterbin erft der Ießte Ausgang des einft fo mächtigen Prieiterbaufes Eli.“ Sg 
3.1. 156. 

“+, Daß die Sache fo zu denken iſt und daß das Ereigniß nicht urfprünglid 
Bollziebung einer beitimmten Zorderung Davids zu denken ift, gebt Daraus bewor, 
nah 1 Kön. 2, 5 f. Salomo die Strafe ohne Weiteres hätte vollziehen müflen, ib 
vend fie bei ibm und Simei (f. unten) nah I Kön. 2, 23 erſt in Folge von — 
vorherzufehenden — fpäteren Umftänden und Greignifien eintritt. 
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. — Un die Erzählung dieſer fcharfen Urtheile reiht fi von felbft 
iht über eine andere Strafe an, die Salomo wahrſcheinlich ebenfalls 
ch feinem Regierungsantritt zur Stärlung feines Throns zu vollziehen 
t war, und die man auch auf einen befonvern Auftrag Davids zurück⸗ 
(1 Kön. 2, 36, f.). Simei, der Benjaminite, jener niederträcdhtige 
er Davids im Unglüd, fcheint nach Allem ein bedeutender Mann ges 
s jein und die Kürze und Lüdenhaftigleit unſerer geſchichtlichen Urkun⸗ 
ubt e3 uns wohl, zu denen, daß er fortan im Geheimen zu ben 
benen und Feinden des Davidiſchen Haufes gehört habe. Dennoch 
st Salomo, als er Anfangs feiner Regierung fih ruhig verhielt, das 
eſchenkt und ihn nur — vielleicht weil er geneigt war, jeine Ver 
m zur Anzettlung von Unruben zu benügen, — in die Stabt 

Als er nun aber das ihm auferlegte Gebot — allerdings zunächſt 
ı8 Zufall — übertrat, indem er 2 Sklaven, die zu dem Bhilifter: 
Achis in Bath geflohen waren, in leichtfinniger Vergeßlichkeit felbft 
ſe ward auch an ihm die längjt gebrohte Strafe vollzogen. „Sicher 
an damals in jenem verhängnißvollen Vergeſſen, welches den alten 
Ather gegen David befallen hatte, ein göttlihes Zeichen, daß jene 
nid noch friſch an ihm hafte, und er gejtraft werden müfje, weil er 
cht fo gottverlaflen und wahnfinnig gehandelt haben würde” (Emald 

IM. 15) Wird die That fo gefaßt, fo erhält fie das rechte 
ıdem damit der Schein eines launifchen Dejpotismus oder einer blut: 
1, dazu unnöthigen Graufamleit abgeftreift wird. Wenn auch neuere 
ler mit folden harten Vorwürfen gegen das Verfahren David's und 
s allzufchnell bereit find, **) fo werben fie wenigſtens nicht leugnen können, 
damit den Standpunkt der bibliihen Grzäbler verlaflen, die dieſe 
ı Zufummenhang mit einer auf die Verherrlihung ihrer Helden gerich⸗ 
arftellung erzählen und jene Thaten offenbar als im Geifte der Zeit 
Bewußtſein des Mechts und der Nothwendigkeit gejchehen, berichten, 
jede perjönlihe Schuld ausgeſchloſſen erjheint. Was insbejondere 
le Hinrihtung Adonia’3 betrifft, jo müſſen wir ung lebendig in die 


Ewald ſetzt a. a, O. TII, 13 hierzu: „Wenn uns nach unferer jepigen Ge⸗ 
: fon der Gedanke eines folchen Auftrags auffallend fcheint, fo müffen wir 
nern, daß in jener Urzeit des Königtbumsd der König zwar ebenfo wie zuvor 
exe Heiligthum als Zuflucht galt, fo dan jeder feines Xebens ficher war, dem 
onung gelobt hatte, daß diefes Zufluchtsrecht aber ebenfo mit des Königs Tod 
pie ehemals mit dem des Hohenpriefters, daß alfo, wenn der König einem Miffe- 
18 irgend einem Grunde verziehen hatte, diefe perfünliche Nachfiht doch nur 
Tode dieſes einzelnen Königs reichte und den Nachfolger nicht verpflichten 
Die wirkliche unleugbare Schuld wurde als troß der Nachſicht eines Königs 
betrachtet, fo daß ein neuer König nicht an das vom Vorgänger gegebene Ber: 
einer Schonung gehalten, vielmehr eber die noch ungetilgte Schuld endlich zu 
ıd fein königliche Haus von der Verpflichtung des Strafens zu befreien ver- 
eachtet wurde.“ 

duncker a. a. O. I, 322. 
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ſchwierigen Verhaͤltniſſe eines neuauftretenden Fürſten und in das, was er ver 
Befeftigung feiner Herrſchaft ſchuldig ift, verfegen. Jedes Urtheil über die 
innere Berechtigung dazu wird fi immer mejentlih nach dem richten mühen, 
was ein folcher Herrfher nah Streben und Wirlken fpäter leiftet, und we 
er fih dann als ein von einem wahren Beruf in höherer Kraft und Rabe 
beit getragener ausmweilt. In jenen Zeiten zumal war unverzüglice Ant 
übung bertömmlicher Gerechtigleit und ftrenge Ahnung jeder Verlegung künig 
licher Heiligkeit eine Grundbedingung alles königliden Wirkens, und Salome 
zumal mußte als theokratiſcher König erfüllt fein von dem Gefühl, was a 
der Stellung eines theokratiihen Königs jhuldig war.*) Nehmen wir bin, 
wie das ganze fcheinbar auh noch fo harte Verfahren nirgends das gehe 
tene Maaß überjchreitet — (man erinnere jih an die oben gemachte Bemerkung 
rüdfichtlih der Beerdigung Joabs und faſſe die aus Luc. 3, 31. zu ui 
mende Thatfahe ins Auge, daß Salomo feine übrigen Brüder trop m 
Verbindung mit Adonia fhont), — Stellen wir demfelben die aus edler Dank 
keit fließende Sorge für die Kinder des alten bewährten Freundes Yarklei 
gegenüber, von der uns in demjelben Zuſammenhang berichtet wird (1 Aa 
2, 7), jo werden wir vor einer harten und einfeitigen Beurtbeilung Eale 
mo’3**) bewahrt bleiben. 

Aber wenn wir auf diefe Weiſe weit entfernt fein werden, eine Schiub 
auf die Perfönlichleit Salomo's zu werfen, oder gar in den Ton leichtfertige 
Beurtheiler deſſelben zu verfallen, fo werden wir doch auch nicht umhin ie 
nen, in all’ diefen Eriheinungen noch das Unvolllonmne und Raube, meld 
jene Zeit noch mit ſich führte, anzuertennen und die augenfälligen Mängel eins 
mit feiner ganzen Grundlage noch nicht von dem Geilte einer reinen Religien 
durchdrungenen Königthums zu finden, melde freilich nad den Geſetzen eine 
organifchen Entwidlung nit plöplih abgethan werden konnten, aber ebeje 
gewiß, jeid auch unter berben, innern Kämpfen, einmal abgeftreift werken 
jollten. Nur fo wird von ung der chriftlihe Standpuntt gewahrt, dem alle 
Härte und Starrheit fremd ift und der auch durd feine fcheinbar noch ſe 
gerechtfertigten Forderungen „einer feften Politik“ fich bejeitigen läßt. A 
jo verftehen wir aud die Nothwendigkeit des innern Zwieſpalts und des inner 
Fortſchritts der kommenden Geſchichte, fofern gerade die Gewaltſamkeit, melde 
dem ifraelitiihen Königthum in feiner Wurzel antlebte, nimmermehr auf die 
Dauer der hoben Idee entfprechen konnte, welche das Volt Jirael von ven 
volltommnen Könige, dem König der Gerectigleit und des Heils, in dem ie 
Nationen der Welt Ruhe finden follten, in fih zu tragen begann, ***) Tod 
das alles wird im Lichte der kommenden Tinge noch klarer werden. 


*) Daber auch die Handlungsweife Salomo's mit feiner Mannhaftigkeit um 
Weisheit in Berbindung gebracht wird (1 Kön. 2, 1. 5. 9). 
*) In 1 Kön. 3, Il wird es auch Salomo body angeredhnet, daß er Gel 
„nicht um feiner Feinde Seele’ gebeten babe. 
»2) Am Schluffe diefer Entwicklung iſt zu bemerken, dak I Chron. — zum de 
vakteriftifben zeichen ihres eigenthümlichen Standpunkts und ibrer fünklida 


—— — — —. 


Hat und das Bisherige gezeigt, mit welcher Feſtigkeit und Entſchiedenheit 
lomo bei feinem Regierungs⸗Antritt troß feiner Jugend der innern Ber 
tniſſe Meifter zu werden wußte, wodurch allerdings das gewöhnliche Bild 
es Weſens als einer rein poetifch:geiftigen, milden, weichen, mehr weibli- 
ı Natur zerftört wird, fo finden wir bei genauerer Betradhtung auch 
deutlichen Spuren davon, welches Auſwandes höherer Kraft 
h Außen es Anfangs bedurfte, um feiner Lage Herr zu blei: 

Denn die Chronik in 3. 1, 22, (23) 9. dem David die Worte der 
beißung in den Mund legt, „vaß fein Sohn ein Mann der Ruhe fein 
ye, denn Gott werde ihn ruben laffen vor allen feinen Feinden umber‘, 
folle ebendarum „Salomo” = Friedereich beißen, fo ift diefe Faſſung 
; mur aus der Ueberſicht ver fpätern Regierungszeit Salomos entftanden. 
mehr mußte Salomo dieſe Ruhe fih erft muͤhſam erringen und waren es 
, mit eben ſolche berbe Kämpfe wie die, unter welchen einſt David den 
wa fih errang und behauptete, jo war ibm doch der oft fturmesvolle 
MR des Lebens nicht erjpart, der die Beringung jedes Yeltwurzelns in 
Kigem Streben, jeber Männlichkeit der Kraft (vergl. 1 Kön. 2, 1. „fei 
of und jei ein Mann‘) und jedes geiſtigen Schwungs wird.” 

Wir haben nämlih oben ſchon bemerkt, wie falſch, fo gar dem Wort: 
wiverftreitend es wäre, anzunehmen, daß die in 1 Kön. 11, 14—25.”) 
biten Kämpfe erft am Schluß des Lebens eingetreten feien. Bielmehr war 
satürlih , daß mit dem Wechfel der Herrſchaft nun auch alsbald alle Feinde 
weuaufftrebenden Iſraels fich regten und ihre bebrohte Unabhängigkeit zu 
a ſuchten. — Unter ihnen fteht abermals voran — Edom. Die frühere 
hichte (f. Band I, 256. f.) bat ung erzählt, wie diefes Land unter Da: 
auf blutige Weife mit Ausrottung aller ftreitbaren Mannfchaft unterwor: 
wurde. Damald war Hadad, ein junger Sprößling der ebomitifchen 
igsfamilie, mit Noth dem allgemeinen Blutbad entronnen und hatte ſich 
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irbeitungen des Stoffe — alle diefe Tbatfachen verfchweigt, vielmehr David den 
omo in aller Ruhe zum Könige wählen und in einer feierlichen allgemeinen 
gnerſammlung als König vorjtellen (1 Chron. 23 (24), 1; 28 (29), 1 f.) und 
h Zadok falben läßt 20 (30), 1 f. Die Berufung und Einſetzung Salomo's tft 
ganz mit der längeren Vorbereitung und Einleitung des Tempelbaus durch Das 
verwoben (f. darüber unten). 
*) lcherjegungssBerbefierungen in 1 Kon. Il, 14—25. 

V. 24 „war ein Hauptmann der Ariegöfnehte, da David fie erwürgete;“ 
t: „und war ein Führer einer Kriegefchaar, da David fie (Die Syrer) ſchlug.“ 

B. 25 Die Lutherſche Meberfepung rein unverjtändlih. De Wette: „— fo 
e Salomo lebte und zwar neben dem Unheil, das Hadad (that), und er hatte 
ı Haß gegen Ifrael und ward König über Syrien.” — Noch einen andern 
weg zeigen die LXX, die bier aus einem ohne Zweifel richtigeren Urtegt heraus 
2. Theil unferd V. 25 mit DB. 22 verbinden und für „Aram” (Syrien) Iefen 
sm“. Es lautet der Text in DB. 22 f. bei ihnen fo: „laß mich ziehen. Und 
brte in fein Land zurüd und dad war das llebel, das Hadad anrichtete und er 
idete Iſrael und war König in Edom.“ 
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mit einigen treuen Dienern zunähft nad Midian,*) dann in die Wülte 
Paran auf der finaitiihen Halbinfel und von bier aus mit Hilfe gefundener 
fiherer Geleitsmänner endlich nah Egypten geflüchtet. Hier fand er ohne 
Zweifel in Folge der gegen Iſrael herrſchenden Eiferſucht ſehr freunblice 
Aufnahme, empfing nicht blos königlihe Gaben zum Unterhalt, ſondern ex 
lich ſogar die Schwefter ver Königin Thachpennes zur Gemahlin, von der ihm 
ein Sohn Genubat geboren ward. „Als nun Hadad von dem Königswechid 
in Iſrael und dem Tode Joabs hörte, forderte er vom egyptiſchen Pharas 
feine Entlafjung, um in fein Vaterland zurüdzugeben. Da batte fich abe 
am egpptifchen Hofe die Stimmung gegen die Könige Iſraels ſchon fo weient 
lih verändert, daß man dort mehr die Freundſchaft dieſer Könige fuck. 
So gab man zwar dem idumäiſchen Fürften eine ausmweichende Antwort; weh 
biefer ließ fih als ein Achter, unbändiger Idumaͤer daburd nicht zurüchulie, 
entflob heimlich in die Gebirge feiner Väter, wurbe bier von vielen fe 
Landsleute als König anerlannt und bereitete Salomo, obwohl nie volllew 
men fiegreih, doch manche Berlegenheiten in dem Lande, welches bei feinen 
vielen Bergen und Höhlen ftets ſchwer völlig zu unterjodhen war und befies 


Einwohner fih damals von den blutigen Niederlagen gegen Joah mehr erhel 


haben konnten.“*) — Zu gleicher Zeit warb Salomo’3 Rei von einer ax 
bern gerade entgegengefegten Seite angegriffen. Ein Aramäer, Kamm 
Neon, hatte, als unter David das Neih Zoba im Norboften zerteiwmmet 


ward (j. B. 1, 255) mit einer Freibeuterſchaar fih in die MWüfte geworfen 


und nahm nun bei dem Tode Iſrael mit einem kühnen Handftreih Dauul 


weg, wo er fih als König feſtſetzte. Cr war damit Herr der Handelsitrafe 
an den Gufrat geworden und es läßt ſich daher leiht denten, wie Salome 
einen ernten Kampf nicht ſcheuen durfte, um ſich dieſes verlorenen Boftens 
wieder zu bemächtigen. — Ohne Zweifel aber hing mit diefen Kriegen and 
die Erhebung Hamat's in Aram:Zoba im Norden des Libanon, das (. 8. 
I, 256) unter David noch dur eine freundliche Stellung zu Iſrael ſich ſeine 
Unabhängigkeit erhalten hatte, zufammen, wovon und 2 Chron. 8, 3 mt 
der Bemerkung, daß Salomo felbit es befiegt habe, ***) Nachricht giebt. — ẽ 
jehen wir Salomo im Anfang feiner Regierung fogleih nad allen Ceiten a 
ſchwere Kämpfe verwidelt, und wenn wir hinzu nehmen, welchen gefährlichen 
Nachbar der ifraelitiiche Fürſt hart an feiner Grenze in Egypten hatte, jo be 
greifen wir, daß es nicht an Ernſt der Verhältnifle fehlte. Doc währe 
er jener Angriffe raſch Meifter ward, geftaltete fih bald auch, ſei es in 


*) „Da noch im Mittelalter Ruinen einer Stadt Madian an ber Dftfeite De 
allanitifhen Meerbuſens, 5 Tagereifen von Alla fi fanden, jo wird man das faal 
der Midianiter zwiſchen dem nördlichen Tbeile des ailanitiſchen Meerbufend und des 
glüdlichen Arabien bis herauf gegen die Ebenen Moabs ſich denken dürfen.“ Bi 
nr, R. W. 

**) So geſtaltet ih nah Ewald a. a. O. III, 118 die Erzäblung. 
»*) 2 Ghron. 8, 3 beflere Meberfegung: „Und Salomo zog nad Hemath in Jebe 
und überwältigte e8. (2... befeitigte es!) 
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‚ige feiner kräftigen Regierung, fei es in Folge einer gewiſſen Schwäche des 
mals herrſchenden Königshaufes, *) das VBerhältniß zu Egypten jo freund: 
), daß der egpptiihe Pharao gerne in eine nähere Verbindung mit Salomo 
gebt, ihm feine Tochter zur Königin giebt (1 Kön. 3, 1. 9, 16), ja zu: 
ih eine — vielleiht ebenfalls vorher von Salomo abgefallene — lanani- 
be Etadt Gaſer (Gefur), die Hauptſtadt eines kleinen kanaanitifhen Reichs im 
L Weften erobert, in Teuer aufgehen läßt, und fie fo feiner Tochter als 
matbsgut an Ealomo mitgiebt.**) 

Rehmen wir bierzu die freundſchaftlichen Verhältniſſe zur phöniziſchen 
ıptmadht in Tyrus unter Hiram, die fih von David ber auf den 
bist forterbten, jo begreifen wir nun allerdings, wie gewaltig und impojant 
Rurzem die Stellung Salomo’3 fi darftellte. Geachtet von Innen, gefürd-: 
nad Außen, bildete er bald mit feinem Reich, das fih von Hamat bis 
ven Bad Egyptens, vom Euphrat (Thapfakus) bis an's mittelländifche Meer 
in. A, 21. ***) 24, 25. 8, 65) erftredte, die ftärffte Macht in Vor: 
wen „und hatte Frieden von allen feinen Unterthanen umber, daß Juda 
Ifrael fiher wohnten, ein jeglicher unter feinem Weinftode und unter 
em Feigenbaume von Dan bis Berjeba, jo lange Salomo lebte. Aber 
er welch” gewaltigen Spannungen und Erregungen dieß alles erfämpft, 
ch göttlicher Muth und theofratifch :patriotifches Hochgefühl unter ihnen ſich 
ährt hatte, das läßt uns deutlicher als alles Andere der Pfalm 2 fühlen, ein 
y ohne Zweifel aus dem Munde Salomo’s, +) das uns auf das lebenvigfte 
die Drangfale der erften Regierungstage Salomo's verjebt. Es lautet: 


1. Barum toben die [Heiden] Völfer 
Und reden die Leute jo [vergeblih] Eitles, 
Und lehnen ſich die Könige [im Lande] auf Erden auf, 
Und rathſchlagen die Herren miteinander wider Jehovah 
und feinen Gejalbten (jprechend) : 
„Laſſet uns zerreißen ihre Bande 
Und von ung werfen ihre Seile? 





(Aber) der im Himmel lachet ihrer, 
Und der Herr fpottet ihrer. 

5. Er wird einjt mit ihnen reden in feinem Zom 
Und mit feinem Grimm fie erjchreden, (fprechend): 
„Ich babe (doch) meinen König eingejebt 
Auf meinen heiligen Berg Zion!‘ 


*) Es regierte damals der legte Fürſt des 21. (tanitifchen) Königshaufes Pfufennoe. 
s) Die weiteren Kombinationen Ewalds f. a. a. D. III, 19 - 22. 
+) 1 Kdu. 4, 21 befier überfeßt: „Und Salomo herrſchete über alle Königreiche 
ı Strome [Eupbrat] bis zum Lande der Philifter und bis zur Grenze Egyptens.“ 
+) Bol. Ewald a. a. O. III, 21 poet. BB. des A. TI, S. 61—66. Meter 
t. BB. des AB. 51. 262. Diefer jept ihn aber in die Zeiten des Ufla. Gewöhn⸗ 
wird der Pſalm unmittelbar meſſianiſch gedeutet! 
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mit einigen treuen Dienern zunähft nad Midian,*) dann in die Mühe 
Baran auf der finaitifhen Halbinfel und von bier aus mit Hilfe gefundene 
fiherer Geleitsmänner endlich nah Egypten geflüchtet. Hier fand er chm 
Zweifel in Folge der gegen Iſrael herrſchenden Eiferſucht ſehr freundlice 
Aufnahme, empfing nicht blos königlihe Gaben zum Unterhalt, fondern en: 
lich fogar die Schwefter der Königin Thachpennes zur Gemahlin, von ber ihm 
ein Sohn Genubat geboren ward. „Als nun Hadad von dem Königswedhſel 
in frael und dem Tode Joabs hörte, forderte er vom egyptiſchen Pharao 
feine Entlaffung, um in fein Vaterland zurüdzugehen. Da hatte fich aber 
am egpptiihen Hofe die Stimmung gegen die Könige Iſraels ſchon fo weſen 
li verändert, dab man dort mehr die Yreundichaft diefer Könige fuck. 
So gab man zwar dem idumäifchen Yürften eine ausmweichende Antwort; bed 
diefer ließ ſich als ein Achter, unbändiger Idumaͤer daburd nicht zurüdheien, 
entflob heimli in die Gebirge feiner Väter, wurde bier von vielen jenes 
Landsleute ala König anerlannt und bereitete Salomo, obwohl nie voll 
men fiegreih, doch manche Verlegenheiten in dem Lande, weldyes bei femme 
vielen Bergen und Höblen ſtets jchwer völlig zu unterjochen war und befies 
Einwohner fih damals von den blutigen Niederlagen gegen Joab mehr exheit 
haben konnten.‘ **) — Zu gleicher Zeit ward Salomo’3 Neid von einer ax: 
bern gerade entgegengejebten Seite angegriffen. Ein Aramäer, Namen 
Neon, hatte, als unter David das Reich Zoba im Norboften zeririmmert 
ward (ſ. B. I, 255) mit einer Freibeuterſchaar fi in vie Wüfte gewerks 
und nahm nun bei dem Tode Jfrael mit einem kühnen Handſtreich Damesl 
weg, wo er ſich als Sönig feſtſeßte. Er war damit Herr der Handelsitrafe 
an den Eufrat geworden und es läßt fich daher leiht denten, wie Salome 
einen erniten Kampf nicht fcheuen durfte, um fich diejes verlorenen Peitens 
wieder zu bemächtigen. — Ohne Zweifel aber hing mit biefen Striegen and 
die Erhebung Hamat’s in Aram:Zoba im Norven des Libanon, das (. 2. 
I, 256) unter David noch durd eine freundliche Stellung zu Ifrael fich feine 
Unabhängigkeit erhalten hatte, zujammen, wovon ung 2 Chron. 8, 3 mit 
der Bemerkung, daß Salomo felbft es befiegt habe, ***) Nachricht giebt. — ẽ—⸗ 
jehen wir Salomo im Anfang feiner Regierung fogleih nad allen Seiten is 
ſchwere Kämpfe verwidelt, und wenn wir hinzu nehmen, welchen gefährlices 
Nachbar der ifraelitifche Fürſt hart an feiner Grenze in Egypten hatte, jo be 
greifen wir, daß es nicht an Ernſt der Verbältnifie fehlte. Doch mähren 
er jener Angriffe raſch Meifter ward, geftaltete fi bald auch, fei es in 


*) „Da noch im Mittelalter Ruinen einer Stadt Madian an der Oftjeite ii 
allanitifchen Meerbuſens, 5 Tagereifen von Alla fi fanden, jo wird man das fan 
der Midianiter zwijchen dem nördlichen Theile des ailanitifchen Meerbuſens und den 
glüdlichen Arabien bis herauf gegen die Ebenen Moabs fi) denken dürfen.“ Bir 
ner, R. W. 

») So geſtaltet ſich nah Ewald a. a. O. III, 118 die Erzäblung. 
”*) 2 Ghron. 8, 3 befiere Meberfegung: „Und Salomo zog nach Hemath in Jeh 
und überwältigte es“ (8... befeitigte es!) 
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ſeiner kraͤftigen Regierung, ſei es in Folge einer gewiſſen Schwäche des 
; berrihenden Königshaufes,*) das Verhältniß zu Egypten jo freund: 
ıB der egyptiſche Pharao gerne in eine nähere Verbindung mit Salomo 
‚ ihm feine Tochter zur Königin giebt (1 Kön. 3, 1. 9, 16), ja zu: 
eine — vielleiht ebenfalls vorher von Salomo abgefallene — kanani⸗ 
Stadt Gaſer (Gejur), die Hauptitadt eines keinen lanaanitifchen Reiche im 
Beften erobert, in euer aufgeben läßt, und fie fo feiner Tochter als 
hsgut an Salomo mitgiebt.**) 
ehmen wir bierzu die freundfchaftlichen Berhältnifie zur phöniziſchen 
naht in Tyrus unter Hiram, die fih von David ber auf ven 
rorterbten, jo begreifen wir nun allerdings, wie gewaltig und impojant 
zem die Stellung Salomo’3 ſich darftellte. Geachtet von Innen, gefürdy: 
b Außen, bildete er bald mit feinem Reich, das fih von Hamat bis 
Bad Egyptens, vom Euphrat (Thapfatus) bis an's mittelländische Meer 
4, 21. ***) 24, 25. 8, 65) erftredte, die ftärkfte Macht in Bor: 
ı „und batte Frieden von allen feinen Unterthbanen umber, daß Juda 
rael fiher wohnten, ein jeglider unter feinem Weinftode und unter 
Feigenbaume von Dan bis Berfeba, jo lange Salomo lebte.‘ Aber 
weich” gewaltigen Spannungen und Erregungen dieß alles erkaͤmpft, 
göttliher Muth und theofratifch -patriotifches Hochgefühl unter ihnen fi 
t hatte, das läßt uns deutlicher als alles Andere der Pſalm 2 fühlen, ein 
me Zweifel aus dem Munde Salomo’s, +) das uns auf das lebendigſte 
Drangfale der erften Regierungstage Salomo's verfeßt. Es lautet: 


1. Warum toben die [Heiden] Völler 
Und reden die Leute jo [vergeblich] Eitles, 
Und lehnen fi die Könige [im Lande] auf Erven auf, 
Und ratbichlagen die Herren miteinander wider Jehovah 
und feinen Gefalbten (jprechen) : 
„Laſſet uns zerreißen ihre Bande 
Und von uns werfen ihre Seile? 





(Aber) der im Himmel lachet ihrer, 
Und der Herr jpottet ihrer. 

5. Er wird einjt mit ihnen reden in feinem Zom 
Und mit feinem Grimm fie erjchreden, (ſprechend): 
„Ich babe (do) meinen König eingefeßt 
Auf meinen heiligen Berg Zion!“ 


8 regierte damals der lepte Fürſt des 21. (tanitifchen) Königshauſes Pfufennos. 
Die weiteren Gombinationen Ewalds f. a. a. O. III, 19—22. 

1 Kon. 5, 21 befjer überfeßt: „Ind Salomo berrfchete über alle Königreiche 
trome [Eupbrat] His zum Lande der Philifter und bis zur Grenze Egyptens.“ 
Vgl. Ewald a. a. DO. III, 21 poet. BB. des A. IL, S. 61—66. Meier 
B. des AB. 31. 262. Diefer jept ihn aber in die Zeiten des Ufle. Gewöhn⸗ 
» der Palm unmittelbar meſſianiſch gedeutet! 
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[Ih will von einer ſolchen Weile predigen, daß ber 
Herr zu mir gejagt bat] 

Laßt mi verlünden den Sprud: 

Es ſprach der Herr zu mir: „du bift mein Sohn, 

Heute habe ich dich gezeuget, 

Heiſche von mir, fo will id dir die [Heiden] Bölter 
zum Erbe geben, 

Und der Welt Ende zum Eigenthum; 

Du [jollft] wirft fie mit einem eiſernen Scepter zerfchlagen, 

Wie Töpfe [follft] wirft du fie zerſchmeißen!“ 


10. So lafiet euh nun weifen, ihr Könige! 
Und laſſet euch [züchtigen] warnen, ihr Nichter auf Grven! 
Dienet dem Herrn in Yurdt 
Und [freuet euch] bebet mit Zittern! 
Küſſet den Sobn,*) daß er nicht züme, 
und ihr umlommet auf eurem Wege; 
Aber wohl allen, die auf ihn vertrauen! 


Wie verfchwinden doch vor einer ſolchen Sprache alle Verſuche, vie Be: 
fönlichleit der größern ifraelitiihen Fürften in den Staub des Gemeinen ode 
auh nur des Gewöhnlihen zu ziehen. „Ein fprechenveres Denkmal bes 
Höhe jener Zeit und der wunderbaren Geiftesfeftigleit des neuen Herricen 
ift nicht möglich, und wohl fühlt man, daß, wenn der junge König mit fol: 
der reiner göttliher Zuverfiht dem Uebel in’s Antlig fchaute, damit ben 
drohenden Feinden jhon eine Hauptwaffe im Voraus entrijlen war.‘ 

Nachdem fie völlig befiegt find, fteht nun Salomo nad wenigen abres 
feiner Negierung in ver vollen Höhe des äußern Lebens mit feinem Boll 
vor uns als volllommener Herr der Verhältniſſe, am Ziel aller königlicen 
Machtftrebungen. Cine natürliche Yolge davon war, daß jet nach den Zei: 
ten mannichfadher innerer und äußerer Bewegungen auch eine Zeit des Ge 
fühle der Sättigung aller Volkswünſche eintrat, die gar treffend in den Worten 
ausgedrüdt wird: „Juda und Iſrael, de war wie der Sand am Meer und 
aßen und tranken und waren fröhlih” (1 Kön. 4, 20).**) Aber wie falid 
wäre die Vorftellung, wenn mir glaubten, daß einem Volle oder der Menik- 
heit nach göttliher Ordnung an irgend einem Punkte feiner Geſchichte jew 
Ruhe der Stabilität zugewieſen wäre, deren Erreihung mande falſche Etaati 
weisheit oder finnlihe und felbftfüchtige Bequemlichkeit ſich als das Hödfke 
einbilvet. Wie im Leben des Einzelnen, jo im Leben der Völler ift nad) der 
Geſetzen der organijhen Entwidlung kein wahrer Stillitand möglid, ſonden 
immer nur ein Vorwaͤrts- ober Nüdwärtsichreiten, fei dieß nun nur nd 


*) Ewald überfept: „nehmt Rath an.” — Meier: Huldiget ihm (dem dem) u. ſ.f. 
**) Vgl. zum Folgenden die ſchöne Entwicklung Cwalds a, a. DO. III, 23 
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Geite over nad allen Seiten, blos für den Augenblid und ſcheinbar 
wirllich und für die Dauer der Fall. Das lektere tritt ein, wo eine 
pfung ber phufifchen (vergl. Deutihland nad dem 3Ojährigen Krieg und 
ven Napoleon’schen Kriegen*) oder der geiftigen Kräfte, wenn nämlich 
einem Bolle eingeborne Idee allmählid ihr inneres Leben verloren und 
ausgenugt hat — vergl. die Griehen nad dem peloponnefifchen Kriege, 
unter den Kaiſern — ftattfindet. Bon all’ dem war in Iſrael jebt 
Epur zu finden. Hier drängt ſich überall in Fürſt und Volt nad 
Kämpfen eine Fülle des Lebens, Muth, Friſche des Geiftes, hohes 
25 ftarles Selbftbemußtjein hervor. Wo eine foldhe gejunde Kraft ein Bolt 
mechkrömt, da bilden ſich im Augenblid der Löjung der alten alsbald neue 
Isfigaben für daſſelbe. Bon welcher Art aber mußten diefe nun für bas 
lt Ifrael fein? Sollte es etwa auf der Höhe jeiner politiihen Macht, 
kb andern orientaliſchen Bölter, fich zur Fortſetzung feiner Eroberungen und 
Eheftung eines Weltreichs fich getrieben gefühlt haben, wie jpäter aus dem 
Winkel des benachbarten arabijchen Landes ein welteroberndes Volt hervorbrach? 
Das war den Charakter des vorherrſchenden Aderbau treibenden Kernes des Volls, 
as war vor Allem dem tief innerlichen auf Höheres gerichteten Geifte bes 
Selles wicht gemäß. Kam hinzu die innerlid geweihte und jchöpferiihe Ber: 
Ialichjleit eines Yürften, wie Salomo, mit ihrem mächtig erregenden und ber 
Isımenden Einfluß, jo können wir es verftehen, wie mitten unter dem äußern 
Nange und dem glüdlihen Frieden das ifraelitifhe Leben fih nun 
st recht jeiner geiftigen Aufgabe bewußt ward und wie das 
Ikarakteriftifhe der lommenden Zeit gerade die Blütbe eines 
af Schönes und Sinniges und aljo auf die Ausbeutung der 
öbern Genüfje des Lebens gerichteten Strebens wird. (Daber 
ad in 1 Kön. gleich nad) Kap. 2 in Kap. 3 das Voranftellen der Weisheit Salomo's 
uw Einleitung des Folgenden.) Betrachten wir diefe nach ihren verſchiedenen 
xiten näher! 

8) Was uns bei der Betrahtung der Höhe der ſalomoniſchen 
jeit allerdings zunächſt ins Auge fällt, ift ver äußere Glanz eines 
lädlihen, mit allen irdiſchen Gütern gejegneten Friedens, der 
ufand des Wohlgefühls einer in fih ſelbſt geſicherten, ftarten 
»b befriedigten Nation. (1 Kön. 4). Das aber fteht nicht außer 
wjemmenhang mit der Entwidlung des geiftigen Lebens eines Volles, ift 
ielmehr jeine Grundlage und Beringung. Denn mohl ift es jo, daß nur 
nter Rämpfen mit Schwierigleiten, unter Stürmen, ja unter dem Ringen mit 
& Griftenz die innerfte und tiefite Lebenskraft eines Volles fich ftählt und 
felbe nur fo zum Bemwußtjein feiner voltsthümlihen Würde und Chre 
wmt, wie umgelehrt die Zeit äußerer Ruhe ihre eigenthümlihen Gefahren 
r das fittlich:geiftige Leben mit fih führt. Dabei befteht doch die andere 
abrheit, daß die Zeit der eigentlihen Blüthe und Reife des geiftigen Le: 
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9 Bol. Geroinus, deutfche eich. 1855 I, 320 f. 


862 — — 

bens in einem Volke weſentlich äußere Sicherheit, eine Muße ſich zu I 
mein, Erhebung über die drüdenden Sorgen des Lebens, die Fähigkeit, i 
die Mittel für böhern Lebensgenuß zu gebieten und ein geftärktes matiom 
Hodgefühl vorausfegt.*) Keineswegs find alfo die äußern Lebenägüter 
eine ſchlechte oder gar bevenllihe Zugabe im Dafein eines Volles, ode 
es gar gleichgültig ‚für dafielbe, ob es im Wettlampfe um die Herrichait i 
die Natur und die Macht der gejelligen Berbältniffe gegenüber ven an) 
Kationen zurüdbleibe oder nicht, ob es innerlich befriedigt und Aäußerlid | 
geachtet, oder ein Spielball fremder Völter zu feiner Demüthigung fei, wie jo ma 
Ghriften vorausjegen, die gerne dem deutſchen Volle feines Seelenheils w 
das Geſetz der Armuth aufzuerlegen und es alles Gefühle der natiem 
Würde entlleiven möchten. Bielmehr kann ohne dieſe Güter alles geiitiged 
nur verfümmern, und fo weit es ba ift, entweder als blos vornehmes Gigmf 
einzelner begünftigter Klaſſen, oder als mit Zwang von oben eingepfropft, I 
vollsthümliche Criftenz gewinnen. Und webe der Kunſt und der MWifienkl 
die nur auf Koften wefentliher und natürlicher Grund⸗Intereſſen eines Bi 
ſich ſpreizen will! — Das alles hat audy feine Beziehung auf den religiöfen A 
Denn ob aucd das Element bes Innigen, des Gemüthlihen und Demüthigen 
dem die Jrömmigleit lebt, von der Borausjegung aller jener Bedingungen lei 
wegs abhängig iſt, fo ift doch ebenfo gewiß, daß ihre Befreiung, von bekı 
den Ginfeitigteiten und Beſchraͤnktheiten, ein unbefangener klarer Bid in 
Wirtlichleit, eine Verbindung mit weltliher Bildung, eine Verſchwiſer 
mit dem Schönen und Wahren auf allen Xebensgebieten, mit Einem W 
die Aeußerung der Fülle des in ihr liegenden Segen: ohne jene un 
lich if. 

Bon diefer Seite haben wir zun ächſt alles das aufzufaflen, mas u 
Salomo für Förderung der äußern Verhältniſſe des Volks gejhab.**) 1 
mädhtigften Anftoß für die ganz neue @eftaltung berjelben gab aber das | 
ganz veränderte Berhältniß zu den benachbarten hanbeltreibenben und ı 
der Cultur berührten. heidniſchen Voller. Zu der innigen Berbindung ' 
den Phöniziern (den Engländern der damaligen Zeit) war num auch, wie! 
oben ſahen, eine freundliche Beziehung zu Egypten getreten (1 Kön. 3, 1 
9, 16 u. ſ. w.). Dadurch war eine natürlihe Grundlage für einen fe 
lebendpigen und lohnenden Handelsvertehr gemonnen, den nad) ! 
vorliegenden Urkunden Salomo beſonders unterftügte und förderte. Di 
Thaͤtigkeit war feine künſtlich gepflegte Pflanze, jondern Salome lam be 
dem natürlichen Triebe, wenigftens eines Theils des Volks in den nörblice 
mehr offenen Gegenden, ***) wo er fich ſchon feit längerer Zeit (ogL Richt 17, 





*) Man vergleiche die Gefchichte der Bildung in Griechenland, Italien, Grant 
Deutfchland, Belgien und in den arghiſch-mohamedaniſchen Reichen. 

**) Mol, Ewald a. a. O. Ill, 7 

») Juda bleibt allerdings von Biefem Sandelsleben mebr unberührt, waß, ! 
fi fpäter herausftellen wird, nicht ohne Einfluß auf die ftetigere Entwidlung WW 
Landestheils bleibt. 
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umentlih aber feit David in Folge ver vicljeitigeren Verbindungen geregt 
atte, nur entgegen. Der Uebergang vom reinen Aderbau zur Induſtrie- und 
andeläthätigleit bezeichnet auch bei jevem Bolt den Fortſchritt zur höheren 
altutr.) Was wir Näheres von diefem Handel willen, ift Folgendes: 
ndbem die große Heer: und Handelsſtraße von Ggypten an den Guphrat, aljo 
ch nad Babylonien und Afiyrien, (d. b. in das ganze innere Ajien), in 
n Händen Salomo’s war, fo konnte unter dem ftarlen Schuge diejes Friede⸗ 
ichs ein blübender Landhandel fi entwideln, zu deilen Gunſten er in 
ur Dafe der fyriihen Wüfte die Stadt Ihamar —= Ihabmor**) (1 Kön. 
‚18. 2 Chron. 8, A) — Palmenſtadt, Palmyra bauen ließ. Auf diefer 
abe wurden namentlih — wie als etwas Einzelnes hervorgehoben wird — 
ꝓptiſche Roſſe und Streitwagen zu den bethitiichen d. h. kanaanaͤiſchen und 
iſchen Fürften ausgeführt (1 Kön. 10, 28. 29), wobei Salomo, indem er 
Ken Handel durch feine eigenen Kaufleute ald Monopol betreiben ließ, einen 
en Gewinn machte.***) Zugleich gründete der thätige Fürſt an vortheil- 
ten Etellen der Grenze, namentlih gegen Phönizien bin, fowie in den 
imbereien des eroberten Hamat Leine Städte, in welchen alle Waaren in 
eigueten Gemächern ftet3 zu großen Vorräthen bereit lagen, wie Aehnliches 
t alten Zeiten in Egypten üblih war (1 Kön. 9, 19.7) 2 Chron. 8, 
6. 16, 4). — Doch der unternehbmungsluftige Sinn des Königs firebte, 
wedt durch das Vorbild der Phönizier in noch größere Weite — nad) einer 
winureichen Verbindung mit den fernern Ländern auf dem Wege des See: 
andels. Dazu gab die neue, nun um fo ficherere Unterwerfung ECdom's 
. oben Hadad), welche das rothe Meer den iraeliten erjchloß, die natürs 
be Beranlafiung (j. 1 Kön. 9, 26— 28. 10, 11. 22. 2 Chron. 8, 17.9, 
Of. 21), und da die Phönizier im eigenen Intereſſe (denn ihre Verbindung 
iit dem rothen Meere konnte nur mit AZuftimmung Salomo’s unterhalten 


*) In diefen Zeiten haben wir nun allerdings auch die Anfänge des jübifchen 
madelögeiftes zu ſuchen, der allmäblich dem jüdiſchen Wejen eine fo veränderte Rich» 
ng gab und daß eigenthümliche Gemiſch von Zähigkeit, Sewandtheit und Weltklug⸗ 
et in ihm bervorbrachte. 

“) Hipig zu Heſekiel S. 371 zweifelt übrigens an der Jdentität von Thamar 
nd Ihadmor (vgl. Heſek. 47, 19). — Thadmor zwiichen Damask und dem Euphrat, 
on leßterem 1 Tagereije, von eriterem 176 M. entfernt, jpäter zur Zeit ber Römer 
ine fehr reiche Stadt. Noch jept find bekanntlich unter dem alten Ramen fehr um⸗ 
ende und prächtige Ruinen übrig. 

») Veberfegung dv. 1 Sün. 10, 28.29 De Wette: „Und eine Ausfuhr der Rojie 
eſchah aus Egypten und einen Zug, die Kaufleute des Königs bolten einen Zug 
w Egypten. Und es fam herauf und ward ausgeführt ein Wagen um 600 Schekel ⁊c.“ 
wald a. a. D. III, 75 verfteht den Preis bios als Gewinn =lleberfhuß für den 
önig, indem er überjebt: „Was Die Ausfuhr der Roſſe betrifft, die Salomo aus 
gupten hatte und den Ueberſchuß der königlichen Händler, die einen baaren Webers 
m empfingen: fo betrug die Reife und Ausfuhr eines Wagens aus Egypten ...; 
id fo führte man fie vermittelft diefer Händler allen .... aus.“ 

+) 8. „Kornhäuſer“ beſſer „Vorrathehäuſer.“ 
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werden) aufs willigfte dafür die Hand boten, fo konnte der Plan leicht aut 
geführt werden. „Für das Volk Iſrael war außer dem Tempelbau und deſſen 
Folgen kein äufßeres Creigniß aus der ganzen Herrihaft Salomo's erfolgreiher 
als dieſer mit Glüd gefrönte Verſuch einer Schifffahrt nad) weit entlegenen Ländern. 
Bhönizifhe Schifffahrer wurden zwar erft die Lehrer der ifraelitifchen , bameten 
und beftiegen mit ihnen die hohen Schiffe (== Meer :Schiffe — Tarfhiid: 
Schiffe*), welche, als für weite Fahrten auf unfichern Meeren beftimmt , ſehr 
feft gebaut werden mußten), aber wie viele neue Anſchauungen und Renntuifle 
tonnte das Volt auf diefem Wege gewinnen! Die Schiffe wurden in Cem 
geber, dem Hafen der Stadt Aelath (Aeloth) gebauet, mwahrfcheinlich da, we 
jest Alaba liegt und zurüd von der Zjährigen Fahrt bradte man jebeimel 
420 Zalente**) Goldes, ferner Silber, Evelfteine, rohes Sanbelholz, fe: 
bein, Affen und Pfauen. — Ophir jelbft, das Biel der weiten Fahrt if din 
Spuren nad an der indischen Hüfte zu juchen ***) und fprichwörtlich wurde fe 
ver Zeit in Iſrael „das Gold Ophirs.“ 

Durch diefe rege Thätigleit mußte fi in Iſrael ein vorher nie gelammter 
und nie in dem Maaße wiederlehrender Wohlſtand verbreiten, der fo groß und fe 
bebaglid war, daß alle fpäteren Jahrhunderte auf diefe Zeit als die Periode bes 
böchften äußeren Glüds jehnfühtig zurüdidauten (1 Kön. 4, 20) und burn 
das Vorbild der jpäter gebofften meſſianiſchen Zeit fanden (vgl. Mich. 4, 4). — 
In Serufalem vorzüglid floß der Reihtbum und Glanz des Landes zujammen 
und indem die Einwohner der SHauptftabt in der Pracht der Geräthe ums 
Wohnungen einander überboten,, „ſchienen dort die Eilberftüde die Steine und 
die Gedernbäume die Bauftüde von dem jonft zu Gebäuden angewandten ger 
meinen Eylomorenbaumer) erfeßt zu haben“ (1 Kön. 10, 27). Aber in 
welcher Fülle mußten fie vollends dem Fürften ſelbſt zuftrömen, alſo dab fe 
für alle |päteren Zeiten ſprüchwörtlich wurden (1 Kön. 3, 13. 1 Kön. 4, 10). 
„Des Goldes, erzäblt 1 Kön. 10, 14, das Zalomo in Cinem Jahre beim, 
war am Gewicht 666 Etnr. (macht nach der obigen Berehnung ungefähr 
20,000,000 Thlr.), obne was (mebr zufällig) von den Krämern und dem 
Handel der Kaufleute (j. oben Ophir) und von allen Königen der Bundek 


*) Ueber diefen Ausdrud f. Bd. I, 16. 

**) 1 Talent, bebr. Kiltar, in Silber ungef. = 822,000 Bar. Er. — 26% 
pr. R.s Thlr.; 1 Mine (Maneb) ven X. mit „Pfund“ überfept — 13,700 Bar. Gr. 
— 44 Thlr.; 1 Sekel = 274 Bar. Gr. = 236 Sgr. Das Bold verbielt fih im 
Wertb zum Silber ungefähr wie 10 (12): 1. 

+) Dieß ift neuerer Zeit Dadurch erwiefen, daß man die Namen der oben auf 
gezählten Erzeugnifie im Sanskrit entdedt bat. Das Gold kam vom obern Jubel 
oder aus dem Himalaya; f. Dunder a. a. D. II, 26. 

+) — wilden Reigenbaum oder Maulbeer s Keigenbaum, wobl zu unterfcheiben 
vom Maulbeerbaum, wie 2. oft überfegt. Der wilde Keigenbaum lieferte ein tr 
liches (leichted und dauerhaftes) Bauholz. Daher wurden feine Pflanzungen für 
kdnigliches But erklärt. (1 Chron. 27 (28), 28). 


69 


ler und den Statthaltern des Landes kam.” *) So bildete ſich die außer: 
bentliche Pracht ver königlichen Herrichaft, zu deren Beleg unter Anderem 
3 Ginzelheit über die Waffen und Hausgeräthe des Königs erzählt wird: 
Salomo ließ (1 Kön. 10, 16 f., 2 Chron. 9, 15**) fertigen 200 Schilve 
a fünftlic verarbeitetem (Andere: vermijchtem legirtem oder geichlagenem) 
ide; ſechs Hundert (Minen) Goldes zog er über einen Schild; ferner 300 
tigen von gleihem Golde; drei Hundert Minen zog er über Eine Tartſche“ 
ed zum Gebraud der Leibwache bei feierlihen Aufzügen, vgl. 2 Sam. 
7 5. 10— 12), „und der König legte fie in das Haus des Waldes Libanon 
unten). Und der König machte einen großen Thron von Elfenbein und 
309 ihn mit gereinigtem Golde. Sechs Stufen waren an dem Thron und 
: gbere Theil war gerundet an dem Throne von binten und Armlehnen 
ven zu beiden Eeiten am Sitze und zween Löwen ftanden neben den Arm: 
wen und zwölf Löwen ftanden auf den 6 Stufen zu beiden Eeiten; bes: 
en iſt nicht gemacht worden in irgend einem Königreihe. Und alle Trink⸗ 
Fchirre des Königs Salomo waren von Gold und alle Geräthe des Haufes 
wm Balde Libanon waren von köftlihem Golde, nicht von Silber. Denn,“ 
ſchließt der Erzähler die Schilderung, „des Silbers achtete man zu 
iten Salomo's nicht.“ 

Alles dieß mußte von ſelbſt ſeinen Einfluß auf die ganze Lebensweiſe 
d die Art der königlichen Hoſhaltung üben, die in Folge des überſtrömenden 
hösereihthums allmählich am Glanze mit den benachbarten heidnifchen Königs: 
niern zu wetteifern begannen. Daher in 1 Kön. 4, 1 — 6 die Aufzählung 
e Fürften, d. b. oberiten Hofbeamten Salomo’s, und die Schilderung ber 
änzenden und wahrhaft fuͤrſtlichen Umgebung Salomo's in dem Bericht vom 
eſuch der Fürftin aus Arabien (Sabäa) (1 Kön. 10, 4 f.): „Zalomo habe 
e gezeigt den herrlichen Königsbau, mit allen feinen darin enthaltenen Selten: 
kten, ferner mie jeine Minifter und andere Vertrauten in großer Zahl an 
mem prachtvollen Tiſche aßen und jelbft jeine ſchöngekleideten Diener jo zier: 
h und forgfältig aufmarteten, ganz anders als die fonftigen Könige der 
et ihre Freunde und Diener zu gewöhnen pflegten; endlich mie er auf feinen 
lid ausgefhmüdten Stufengang von jeinen Balaft in feierlihem Aufzug 
ı den Tempel hinaufftieg (f. unten)***) und dann ihr Ausruf der Verwunde— 
mg, weil ihre Erwartungen bei weiten übertroffen worden jeien.” Damit 
uband fih, was freilih in einen andern Zufammenhang erjt erwähnt wird 





*) So lautet die richtige Ueberſetzung v. 1 Kön. 10, 28. — In der Unter⸗ 
beidung „‚der Krämer und „Kaufleute““ findet Ewald a. a. O. III, 77 den Gegen⸗ 
5 der „töniglichen Raufleute” und derer, die auf eigene Rechnung handelten, aus⸗ 
drückt 


») Merbefferte Ueberſetzung. 

.., Woͤrtliche Ueberſetzung v. 1 Kön. 10, 4. 5: „Als Die Königin von Sabäa 
halle die Weisheit Salomo's und das Haus, welches er gebauet und die Speiſe 
nes Tiſches und das Sipen feiner Knechte und das Steben feiner Diener und ihre 
elvung und feine Schenken und feine Brandopfer.” Für das Ichtere überjegt Ewald 
a. D. III, 61: „feinen Stufengang (vom Palaft zunı Lempel).’ 
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(1 Kön. 11, 1 f.), die Einrichtung eines zahlreihen Harem's, der nad da: 
maliger und neuerer morgenländifcher Weiſe wejentli zu dem Bufzug jedes 
großen Herrihers zu gehören fhien. Sechzig Fürftinnen, 80 Kebsweiber un 
zahllofe Jungfrauen , ſchreibt ihm das Hohelied (6, 8. 9), nicht weniger, dann 
700 Fürſtinnen und 300 Kebsweiber — wahrſcheinlich in etwas zu ftarter Zahl — 
das B. der Kon. zu. Und fo erflärt fi der ungeheure Verbrauch, ben nah 
den vorliegenden Urkunden die Hofhaltung des Königs mit feiner Leibwache ix 
Anſpruch nahm, indem erzählt wird, fie babe täglih (1 Kön. 4, 22, 28) 
nicht weniger denn 30 Gor*) Semmel: (feines) Mehl und 60 Kor anderes 
Mehl, 10 gemäftete und 20 Weide-Ochſen, 100 Stüd Kleinvieh, abgejehen 
von Wildpret an Hirſchen und Gazellen und Dambirfhen und gemäſteten de 
vögel (Schmänen) in Anjprudh genommen**) und Salomo habe zu dem del, 
um die zerftreuten königlichen Güter zu bewirtbichaften (1 Kön. 4, 7 wm 
eine regelmäßige Lieferung der Bedürfniſſe einzuführen, ganz Iſrael unter 12 
Amtleute (darunter 2 Schwiegerjöhne Salomo’s 2. 11. 15) geitellt, weh 
je Monat für Monat den Hof zu verjorgen gehabt haben***) und dem Ajexe, 
dem Sohn des Propheten Nathan als Obervorſteher untergeben waren. }) 
Wenn uns nun aber folde Bejchreibungen nur das Bild ruhigen u 
bebaglihen Genufies vorzaubern, fo haben wir uns doch jehr davor zu hüten, 
die Anftrengungen und Mühen eines rührigen Volks, jo wie den ganzen forger 
vollen Ernſt einer umſichtigen Regierungsthätigleit, die im Hintergrund lagen, 
zu vertennen. Wir würden fonjt uns fehr faljchen Borftellungen bingeben, m 
leicht möglich damit einen träumeriſchen und faulen Volksſinn nähern, welcher ge 
zu gerne genießen müchte, obne den Genuß als Frucht kräftigen Ringens wi 
Kämpfens nad Außen und Innen hinzunehmen. Wie wäre, ohne daß Salsm 
insbejondere dafür gejorgt bätte, daß das Volt mannhaft und webrbajt jeis 
errungene wiürdige Stellung unter den Böllern der Erde einnehme, und die 
benadhbarten Nationen feine Freundſchaft fuchen mußten, die Grwerbung, ze 
vielmebr die Erhaltung aller dieſer äußern Lebensqüter möglich geweien * Gin Bell, 
das nicht in männlicher Kraft ſtets zu Schuß und Zruß bereit ſteht, ift ode 
wird ein armes Voll. Daher jehben wir Salomo als großen Re 
genten auch eine Reihe der großartigiten Anftalten zur Sicher— 
beit jeines Neihs und Wehrhaftmachung feines Volks treffen 
Die Burg Zion in Jeruſalem, ſchon von David befeftigt, wird durch ein neue 
Feltungswert „Millo“, durch welches cine von jenem noch übriggelafiene Kak 





*) — Chomer — größtes Maaß — I attiſchen Metreten — 19,860 Aub.sZollungd. 
— 2 Dresdn. Scheff. ungef. Andere nur = 10,150 Kub.» Zoll, f. Winer u. d. 8. Bari. 
») Verbeſſerte lleberfeßung. 

“+, Auffallend iſt, daß in der bemerkten Urkunde, welche die Vertheilunz ii 
Landes unter die Amtfeute fhildert, gar fein Theil von Juda erfiheint. Sollte wi: 
leicht Juda begünftigt worden fein? Dann läge bier aud eine Urſache der nit 
Spaltung angedeutet. 

+) Ein anderer Sohn Ratbans, Eebud, war des Könige Freund.“ Zeihe 


u Pia. 


der bleibenden Verbindung mit den Haus des Propheten Rathan, (1 Kön. hi : 
| 
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in ſchwacher Theil geſchützt wird, noch fefler gemaht (1 Kön. 9, 15*) 
1, 27) und, wie e3 jcheint ganz Jeruſalem mit einer Mauer umgeben 
2 Kön. 12, 21). „Weiter aber ſuchte Salomo das ganze alte Reich 
duch eine Reihe new zu bauender Feitungen zu ſchützen und er war 
zw der erfte in Iſtael, welcher durch einen ſolchen Gürtel ausgewählter 
Bläge die Landesgrenze zu fehügen bemüht war, als hätte er geahnt, 
Inftig von den damals unterworfenen Ländern her neue Gefahren dem 
: Hfrael drohen lönnten. So befeftigt er im Außerften Norden Hazor, 
lich von Pannas, weiter ſüdlich in der galiläifhen Ebene Megiddo, 
weitlih von Serufalem Gafer (f. oben), vie beiden an gefährlichen 
hen gelegenen Über: und Unter-Bethhoron (1 Kön. 9, 15 — 18. 2 Chron. 
.) und das nicht weit von Gafer liegende Baelath (of. 19, 44). — 
o ſtark aber zeigte fih die energijche, eben jo fehr auf die Kriegs = als 
ılänfte gerichtete Thätigleit Salomo’3 in der Aus- und Umbildung bes 
Fens. Während noch unter David (f. Bo. I, 262) das ifraelitifche 
w altertbümlicher Einfachheit (j. Bo. I, 101) zu Fuß kämpft, bält es 
miomo für nöthig, entſprechend den benadhbarten Staaten eine große An: 
riegäwagen mit Nofien aus Egypten zu beziehen, 400 Wagen und 
D (4,000) Roſſe und eine ftarte Neiterei (12,000) ſich zu bilden, **) 
sr Vermehrung der ftehenden Streitmacdht diejelbe theils nach Jeruſalem 
im befonbere für fie gebaute Heine Städte (Militairkolonien) in Befagung 


m. 
Inf folden ftarten Grundlagen ruhte, der hohe äußere Wohlftand und 
lie der Glüdggüter, in deren Beſitz das Bolt zur Zeit Salomo’s fi 
Sehen wir nun aber aud näher zu, wie Jfrael den Be: 
erfelben für fih ausbeutete. An der Art ver Verwendung und 
ung der irdiihen Naturitoffe läßt fich immer, wie bei dem Einzelnen, 
einem ganzen Bolle das geiftige Weſen und die Höhe der errungenen 
ig bemeſſen. Unedle und rohe Nationen wiſſen endlich nur im reinen 
oder im gemeinen, groben Sinnesgenufje zu ſchwelgen (vgl. Hunnen, 
len, Zürten). Wo aber höherer Sinn, da tritt der Reichthum in den 
edlerer Lebensgüter, der Schönheit und Wahrheit, des Glaubens, des 
3, der Kunſt, und regt die Luft der Befriedigung folder ächt menſch⸗ 
Triebe an. 
Darum briht nun auch in Sfrael einmal aufs ftärkite der Drangnad 
terung, Verfhönerung und Weihung des Lebens durch das 


— — — — — — — — — 


1 Kön. 9, 15. Luthers Ueberſ. unverſtändlich. Beſſer: „Und das iſt die 
mit der Frohn, welche der König Salomo ausgehoben, um zu bauen das 
jehovah's und Millo und die Mauern von Jerufalem.’ — Milo fept Ewald 
„ III, 71 gegen Rordoften von Zion, alfo weitli vom Tempel, da, wo die 
Burg lag. Winer verlegt das Caſtell in die Nordweitede des Berge Zion, 
ı fpäter der Thurm Hippifus fland. 

1 Kön. 4, %. 9, 19. 10, 26. In 4, 26 iſt nad 2 Ehron. 9, 25, vgl. 
wahrſcheinlich ftatt 40,000 — 4000 zu leſen. 

5* 
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Anjhauen edler Formen, in denen fich geiftige Gedanten und eine Her 
ſchaft über die Naturftoffe ausprägten, hervor! Die Zeiten waren ande 
geworden. Einft hatte Iſrael feine Selbitftänvigleit und Geſundheit nur gewonn 
durch einen ftarren Gegenjaß gegen bie egyptiſche Eultur und Abichliehe 
gegen alle Künfte derjelben (j. Bd. I, 45. 46. 100). Jest auf der Hi 
feiner äußern Entwidlung, in ber Friſche des erwachten innern geiſtigen Streba 
und unter den neuen mannigfaltigen Berührungen mit fremden Culturvöllern u 
fih von felbft der Wetteifer in der Erzeugung von Werken ver Kunft, wei 
dem gemeinfamen Leben einen äußern Glanz verleihen, und eine Frende 
edler Verwendung der gewonnenen Reichthümer. 

In den monumentalen Werten aber, die fi ein Volt bildet, prägt fi 
auf ganz natürliche Weife der Geift aus, von dem es vorzugsweije beieufl 
wird. (Man vergleiche die Bauten des Morgenlands wit denen des roͤchhe 
Alterthums). Darum ift es charalteriftiich, daß Salomo unter dem Hug 
öffentlihen Meinung und Stimmung vor Allem auf die Ausführung heilig 
Bauten, auf eine Verherrlihung „des Haufes Fehovah’s’ geführt wire. 1 
ftand dieß im engiten Zujammenbange mit der außerorbentlihen Hebung 3 
theokratiſchen Hocgefühls, von dem die glüdlihen Zeiten David's und & 
lomo's erfüllt fein mußten und das wir und nicht lebenbig genug denken kam 

Darum war nad) den uns vorliegenden Berichten ſchon in David der Geben 
der Ausführung eines großartigen Tempels entftanden (2 Sam. 7, 2.3. 1 Gu⸗ 
23, 29. 30) und waren längft großartige Vorbereitungen dafür getroffen. 2 
Chronik läßt Jenen 100,000 Talente Boldes, 1,000,000 Talente Silbers und ci 
unzählbare Menge Erz, Eiſen, kofibares Holz, Evel: und Marmorfteine ſaumch 
wozu von Seiten David's als befondere Privatitiftung noch 3000 Tal Gein 
und 7000 Tal. Silbers, und als Ertrag einer befondern Sammlung 5000 Za 
Goldes, 10,000 (Gold:) Dramen (X. „Gulden“ 1 Chron. 29. 30), 7) 10,00 
Tal. Silbers, 18,000 Tal. Erzes und 100,000 Tal. Gifen, ſowie Gvellkeis 
tamen. Nachdem aber das Merk aus uns nicht mehr ganz durdyfichtigen Gründe 
jei e8 wegen der großen Peft, jei es megen einer damaligen Oppofition We 
Prophetenthums (ſ. Bd. 1, 250) nicht zu Stande gefommen war, greift mi 
Salomo den Plan nad feinem ganzen Weſen mit defto größerer Lebenbigll 
wieder auf.*) (Wenn 2 Sam. 7 dieß als Vollziehung eines ſchon von Dani 


*) Die Gefchichte des Tempelbaues in 1 Kön. 5— 8; 2 Chron. 2—7. N 
bier nothwendigen lleberfegungs » Verbejjerungen find Folgende: 1 Kön. 5, 13.8. „m 
Salomo legte einen Anzahl auf ganzes Zfrael.” Beier: „S. bob eine Frob⸗ |) 
von ganz Iſrael.“ 1 Kön. 6, 4 8. „inwendig weit, auswendig eng.“ Bee 
„mit gefchlofienem Gegitter (Bebält).“ — 5. De W. „und er bauete an der Bei 
des Hauſes Stockwerke ringsum, an den Wänden des Haufes ringsum, des Tempe 
und des Hinterraumd und machte Seitenzimmer ringsum. — 6. De B. AM 
unterfte Etodwert — — — — breit — — — breit — — breit; denn Abfäpe keil 
er gemacht am n Saufe ringsum von außen, damit fie nicht eingriffen in die Win 
des Haufes. -- 9, „das Haus mit Brettern (oder Gruben — Felder: Deden) und Beil 
von Cedern. — 10. D. W. „und er bauete die Stodwerle am ganzen Sand fü 
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ir feinen Sohn gegebenen Auftrags darftellt, jo malt der Berfafier von 1 Chron. 
8. 29 (29. 30) dieß dahin aus, daß er David einen fürmlichen Landtag 
x Ginleitung des Tempelbaues halten und eine große Steuerfammlung zu 
dem Bwed ausführen läßt. Um alles auf den leuchtenden Namen David's 


lem ihte Höhe und verband dad Haus mit Cedernholz.“ V. Meier: „er bauete 
e Bühne über dem ganzen Haufe her, fünf Ellen hoch und dedte das Haus mit 
dernholz.“ — 15. 8. „mit Tannenbrettern.” De W. „mit Cypreſſenbrettern.“ 
efe DB. 34. — 16. 17. D. ®. „und er bauete 20 Ellen an der binterften 
fte des Hauſes mit Gedernbrettern, vom Fußboden bis an die Wände und bauete 
"9 innerhalb zum Hinterraume (Chor), zum Aderbeiligiten. Und 40 Ellen war 
ı Haus, das iſt der Tempel vorne.” — 18. „und das Gedernbolz am Haufe 
wudig war eingefchnittene Arbeit mit Goloauintpen und aufprechenden Blumen, 
# von Gedern; fein Stein war gefeben.” . D. W. „und verriegelte mit 
Denen Stetten vor dem SHinterraume (Chor). — 2%. D. W. „ließ er machen 
gehämittene Arbeit mit Eherubs und Palmen und aufbrechenden Blumen.” — 31, 
WM „‚zwo Flügeltfüren — — die Oberfchwelle mit den Pfoiten des Fünftheils 
z Wand. Gmwald: „mit vorfpringenden fünfedigten Pfoſten“ — 33. D. W. 
Weiken aus dem Bierttheile (der Band). Ewald: „‚vorfpringende vieredige Pfoten.“ 
4.D W. „zwei Flügeltbüren von Cypreſſenbolz nit 2 Blättern eine Thüre, 
ber und mit 2 Blättern die andere Thüre, drehbar.” — 35. D. W. „mit Gold, 
qtichtet auf das Eingegrabene.“ — 36. ©. W. „einen Innern Vorhof — — — 
Ben, — — und einer Reihe Ballen von Eedern.” — Kay. 7, 2. D. W. „das Haus 
» Waldes Libanon — — 50 Ellen breit — — auf 4 Reiben von Eedernfäulen 
& Gedernbalten auf den Säulen. V. 3. „und gededt war es mit Gedern über 
a Zimmern, die auf den Säulen ftunden, 45, je 15 in einer Reihe (Riege). V. 4. 
md Ballenlagen 3 Reiben und Fenſter gegen Fenſter 3 mal.“ 2.5. „und alle 
ren und Pfoſten geviert mit Gebälk und Keniter gegen Zenfter über 3 mal.” — 6. 
‚@. „mit Säulen und eine Schwelle vor denſelben.“ — 7. De ®. „täfelte 
nu ganzen Fußboden.” — 8. D. W. „— — im andern Hof einwärts der Halle.“ 
9. D. ®. „nad den Maaßen von Duadern — — bis an die Kragiteine und 
m Außen bis an den großen Hof.” — 12. D. W. „— — Cedernbalken. Alfo 
w ed auch mit dem innern Hof des Hauſes Jehovah's und der Halle des Hauſes.“ 
-Ik.: „— von Tyro gewefen,, ein Meifter in Erz (Kupfer); und er war ıc. — 15. 
WB. „— von zwölf Ellen umfaßte die andere Säule.” — 17.18. DB. „— — 
ütter von Gitterarbeit, Rep von Reparbeit, Gewinde von Kettenarbeit (oder: Ge⸗ 
te wie Rebe von geleiteten Fäden), waren an den Knäufen auf der Spige der 
dufen , fieben an dem Einen Knaufe und fieben an dem andern Knaufe. — Und 
machte die Sranatäpfel und zwar zwo Reihen ringsum an dem Einen Gitter zur 
cdecung der Knäufe, welche auf der Spipe (der Säulen) waren und alfo machte 
auch an dem anderen Knaufe. — 19. ‚und die Knäufe auf der Spige von Säulen 
wen von Lilienarbeit an der Halle, 4 Ellen. — 20. „und die Kinäufe auf den 
Den Säulen (waren 4 Ellen ſtark) auch oberhalb nahe bei dem Bauche, welcher 
sfeite des Bitter war; und 200 Granatäpfel in Reiben waren ringsum an dem 
wien Knaufe.“ — 21. 2. „er richtete Die Säulen auf vor der Halle des Tem⸗ 
8.” Andere: „an der Hale 2.” — 22. „Und auf der Spige der Säulen 
ww Lilienarbeit.” — 23. „umfaßte e8 ringsum.’ — 24. flatt „Knoten“ — „Eos 


wintben”; — — „Zzwo Reiben Coloquinthen, gegofien aus Einem Guſſe mit dem 
bigen (dem Meer), — 26. „— — wie eine Lilienblũthe.“ — 27. Geftühle = 


Mefle. — 78. 32. 37. Seiten — Schilder. Keiften— Edleiften. — 28., — — Che: 
Mm. Und auf den Eckleiſten ebenfo, oberhalb und unterhalb der Löwen und 
ander waren Kränge, herabbängende Arbeit,” — 30. „— — und an den A 
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zurüdzuführen und daſſelbe zugleih in voller Heiligteit erfcheinen zu 
übergibt hier David feinem Sohne fogar einen von der Hand Gottel 
gezeichneten Grund: und Umriß des Tempels). Zu biefem Zwed tritt 
dem phöniz. König Hiram (f. Abſchn. 1, S. 15) in nähere Berbinbur 
verſchafft fi von ihm gegen die jährlide Abgabe von 20,000 Cor ! 
und 20,000 Cor gepreßtes Del die bendthigte Menge Cedern⸗ und Cyy 
(2. Zannen) Holz; ferner, was noch nöthiger war, die zur Ausführung ! 
lien ſidoniſchen Künftler, „zu denen noch als befonders ausgezeichnet, 
jam als gebildete Baumeifter, Phönizier aus der wegen ihrer Willen! 
berühmten Stadt Gebal oder Byblus kamen (1 Kön. 5, 18). Unter 
wird der Werlmeifter oder „Rath“ *) Hiram (Huram), der Sohn eim 
ftorbenen tyriſchen Erzkünſtlers und einer ifraelitiihen Frau aus dem € 
Naphthali (2 Chron. 2, 14 „Dan‘) „voll Weisheit, Verſtand und 
(1 Kön. 7, 14), der da „mußte zu arbeiten in Gold und Silber, | 
Gifen, Steinen und Holz, in rothem und blauem Purpur und in Byſſ 
in Karmefin, und allerlei eingefchnittene Arbeit zu maden und allerlei 
werte zu nehmen‘ (2 Chron. 2, 14) bejonders hervorgehoben. Wir 
jhon daraus jehr deutlih, was die Art der fpätern Ausführung um 
ihmüdung des Tempels noch mehr hervortreten lafien wird, daß die Zfı 
in Beziehung auf die Pflege ver Kunft ganz von fremdem Einfluß abhängig 

Zur Ausführung des angelegten großartigen Baumerl3 waren al 
bei den fonjtigen aſiatiſchen und egyptiihen Bauten eine Maſſe Här 
forderlih. Diefe ftanden Salomo (nad 1 NKön. 9, 20. 21) auf leichte 
zu Gebot, nachdem er die Refte der Kanaaniter im Lande auf eine | 
und durchgreiſende Meife bewältigt und zinsbar gemacht hatte, wodurd 


Eden waren Zchultern; unter dem Beden waren die Schultern gegoflen und ı 
Eeite einer jeden Kränze. — .31. „Und feine (de Beckens) Mündung in: 
der Krone und darüber war an der Elle (und feine Mündung war gerunde 
der Arbeit eines Säulenfußes) eine Elle und eine halbe hoch und auch auf feiner 
dung war eingefchnittene Arbeit; Ihre Schilder aber waren geviert nicht gei 
— 32, „Und die 4 Räder waren über den Schildern 2.“ — 34. „Ur 
Schultern waren an den 4 Eden eines Geftelles ; an dem Geftelle waren feine Schu 
— 35, „nd oben an einem Geftelle war eine halbe Elle gerundet ringew 
oben an einem Geftelle waren feine Seiten Einfaflungen und feine Schilder aı 
ſelben.“ — 36. „— — nah eines Zeglichen leeren Raume und Kränze 
ringeum.“ — 39. „Morgenwärts gegen Mittag.” — 41. „Kugeln (Keffel 
Knäufe auf den Spigen der Säulen und die 2 Gitter zur Bededung ber 
Kugeln der Knäufe, Die auf der Spiße der Säulen.” — 42. „— und bie 400 € 
äpfel zu den beiden @ittern, zwo Reiben Granatäpfel zu Einem Bitter zur Be] 
der beiden Kugeln (Kefieln) der Anäufe an den Säulen.” — 45. ,, — — von gegl 
Kupfer.” — 50. flatt „Schüſſeln“ „Meſſer.“ — 1 Kön. 8, 13. „Ich hab 
ein Haus gebauet.” Befler: „Gebauet habe id ein Haus x. — 31. „wm 
legt einen Eid auf ihn, ihn zu beſchwören 2.” — 35. „weil bu fie demüt! 
— 64. 8, „Mittelhof.“ Befler: „den Raum des Vorhofes.“ 

*) Das bedeutet „Abi dder „Abif“ in 2 Ehron. 2, 12. A, 16, gehi 
nicht zum Eigennamen, 
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21. 
inwohner zum herrſchenden Stamme in daſſelbe Verhaͤltniß wie einjt die Iſ⸗ 
sliten in Egypten gelommen waren. So konnte Salomo (nah 1 Kön. 5, 
—18) zu ben vorbereitenden Arbeiten in Holz und Stein nit weniger 
a 3000 Mann zu Frohndienſten und fpäterhin, als die Bauten fich ver: 
hrten, fogar 70,000 Laftträger und 80,000 Holz: und Steinhauer mit 
00 Auffebern zu Frohndienſten ausbeben.*) Leider wurden jpäter jogar 
4 Ifraeliten felbft dazu verwendet. Zum Plaß für den Tempel war ber 
13 in der Nähe der Burg Zion befindliche aber viel niedrigere Berg Moria 
eJehovah fieht) gewählt, wie Ewald annimmt — nidt weil er Ort 
Opfers Iſals war; denn dieſe fpätere Erzählung verlegt nach ihm die Hanb- 
g erſt darum auf den Moria, weil er als Tempelberg die größte Heiligkeit 
mgt batte, fondern -- weil er von der großen Pelt ber (2 Cam. 24), 
welcher das große, Rettung bringenve, Opfer auf ihm gefcheben war, beſonders 
ser war (vgl. 1 Chron. 23 (22), 1). Nun aber bot die Höhe diejes Berges wohl 
: neu Tempel im engiten Sinn felbjt, nicht aber für die Tempelvorhöfe, deren An: 
weung auch bier, wie bei den eguptiichen und phoͤniziſchen Bauten, ein wejent: 
bed Serürfniß war, genügenden Raum. Das Werk begann daher mit hödhft 
sflalen Subftrultionsbauten, die eine umfaflendere Bodenfläche herzuftellen 
kmumet waren. Wo gegen Oſten der Fels in jäben Klüften nad dem Thale 
ı Kinron ſich binabfentte, ward eine mächtige Mauer von 400 Ellen Höhe 
u cpllopifher Bauart errichtet, die dem aufgejchichteten Erdreich zur feſten 
üge diente. In fpäteren Jahrhunderten wurden bie Subjtruftionen noch 
veitert (vgl. 2 Kön. 15, 35), fo daß fie als das größte Werl gelten, „von 
m je Menſchen gehört haben.’ Sie find auch wirklich fo riejig und folid, 
5 troß der vielfadhen Zerftörungen und Ummandlungen, welche die Ober: 
he erfuhr, die mächtigen Reſte derjelben fi bis auf den heutigen Tag — alfo 
ihrtaufende lang -- erhalten baben, „um zu bezeugen, wie viel bier bie 
anft der Natur nachhelfen mußte und mit welch' erftaunlihen Mitteln Salomo 
me Zwede verfolgte. In großem Mißverhältnifie zu der Ausdehnung diefer 
beiten fland nun freilich feinen Dimenfionen nad das Haus des Tempels 
ft (der Naos; bebr.: Bajith Jehovah). **) Denn wie alle Tempel der alten 
oͤller jollte dafjelbe nicht zur Verfammlung der Gemeinde, -— dazu waren 
e Borhöfe da — ſondern zur eigentlihen Wohnung Gottes dienen, ent|pricht 
jo unfern Kirchen auf keine Weife. Für Anlage und Einrichtung defjelben gab 
e moſaiſche Stiftshütte oder -- nach der untengegebenen Anfchauung über die 
tflebung von 2 u. 3 Mof. — die neue von David errichtete „Hütte“ der 
undeslade, auf welche die pradtvolle Schilderung des Zelttempels in 2 Mof. 
)— 27, 36— 38 befier zu pafien feheint, das Mufter. Nur wurden die 


— — 








*) So erklärt Ewald a. a. O. III, 34. die unklaren Worte in der obigen Stelle, 
wm er B. 15 und 16 als von einem fpäteren Neberarbeiter herrührend ungefchiet 
geiheoben werden läpt. — Die richtige Ueberfegung von V. 13 ( oben). 

**, Zum olgenden wurden neben (wald a. a. O. III, 41 befonders Augler, 
ih. der Bautunit 1855, ©. 125 f. benügt. 


.72 

Dimenfionen größer genommen. Länge 60 Glien,*) Breite 20 Eiiere ‚ 
das Doppelte des Maaßes der Stiftshütte; Höhe SO Ellen, alſo va 3 
fahe. Davon nahm der heilige Vorraum (das Heilige, Cella, Tempel, 
Hechal, 1 Kön. 6, 17) 40 Ellen ein, während das Allerheiligſte Nord 
Kodaſchim; bier Debir genannt; Sanctuarium) 20 Ellen lang, breit und iı 
war, aljo die Form eines eigentlihen Kubus hatte, fo daß ed, da beive m 
einem fortlaufenden Dach befindlic waren, unklar wird, zu was der über! 
Allerheiligſten befindliche leere Raum von 10 Glen noch benutzt wurde. 
dem Tempel war eine Vorballe (Ulam) von der Breite des Haufes, 100 
tief; über ihre Höhe ift nichts Eicheres zu ermitteln.**) Das Heilige 
Allerheiligfte waren auf der füdlichen, weltlichen und nörbliden Seite 
einem Anbau umgeben, das aus 3 Stodwerten befland, deren jedes 5 I 
Höhe hatte. Ueber dem Anbau war das Tempelhaus mit Fenſtern verſehen 

Hauptwände des Tempels beftanden aus Quadern von Stein, die vor 
Bau völlig zugebauen waren, daß man um der Heiligleit des Gefchäfts wi 
„teinen Hammer, noch Beil, noch irgend ein Gifenzeug im Bauen bir 
(1 Kön. 6, 7). Die Mauern waren, wie es fcheint, in ſehr majliwer 1 
aufgeführt. Dies läpt fih daraus entnehmen, daß von den Stodwerlen 
Anbaues das unterite 5, das mittlere 6, das oberfte 7 Ellen breit war, 
Stärke der Mauern alfo im entjpredhenden anfehnlihen Maaße abnahm. 

Innern des Haufes war das Tempelhaus vollftändig mit Holzwerk verflı 
mit Cedernholz an Wänden und Deden, mit Cyprefienholz ***) der Fußboden. 

ſchied auch eine Wand von Cevernholz die beiden Haupträume des Innern. 
Holzwerk, wie es die Steine des Baues verbedte, hatte felbft wieder an 
Mänden, der Dede, dem Fußboden, einen Weberzug von didem Golpblec 
Sein bildneriſches Ornament —- Cherubgeitalten, Palmen, Cologquinthen 

aufbrechende Lilien [%. falfh „Roſen“, die man damals gar nicht Fannte) 
in der Holztäfelung der Wände ausgefhnigt und in den Golvüberzug au 
bildet. Cine Thüre mit 2 Flügeln, von wildem Delbaumbolz, führte aus 
Heiligen in das Allerbeiligfte, ausgefhnigt und vergoldet wie das Tafel 
der Wände; fie bewegte fi in goldenen Angeln und drüberhin lief ein gold 





*) Eine Elle (Ammah) = 214, 512 Par. Lin. — 20,5 Tresdn. Zoll, | 
ſolche hatie 6 „„Handbreiten.” 

**) 2 Ghron. 3, 4 giebt zwar die Höhe derfelben zu 120 Ellen an. Allein 
meiften Ausleger nehmen bier entweder eine Textkorruption (v. Mener, Kugler) 
(wie dv. Grüneifen in der febr belehrenden und überfihtlihen Abhandlung über 
Tempel Salomo’s im Kunjtblatt 1831, Nr. 73 f.) etwas Mythiſches an. Ewald 
gegen a. a. ©. III, S. 42 bält die Angabe für hiſtoriſch und benupt fie in ! 
bindung mit den 2 Säulen Boas und Jahin (f. S.73) zur Kombination einer ! 
balle, als eines großartigen Prachtwerks. 

+) Beroſch; dies ift ſehr leicht und wird von Würmern nicht angegriffen, 
das Gedernholz; von 2. immer falfh „Tannenholz“ überfept. 

+) Die Chronik jhlägt 2 Chron. 3, 8 allein das Gold bei dem Alerheili— 
auf 600 Talente und den Werth der goldenen Rägel auf 50 Sekel an. Rad einer 
rechnung würden auf dieſe Weife Die Goldbleche nicht weniger als 2,” Did geweien 
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dwett, ohne Zweifel ein beſonderes Wandornament. Die Thüre fland offen, 
MR orhete ein prächtiger Vorhang, dem in ber Stiftshütte ähnlich, den Gin» 
it iR dus innere Heiligthum. Die Thüre aus dem Heiligen war von Eyprefiens 
qj, wit Pfoften von wilden Delbaumbolz, wiederum eben jo ausgeftattet; 
weil war fie von anfehnliher Höhe, da jeder der 2 Flügel wieder 2 
exe (Blätter) hatte, von denen für gewöhnlich vielleiht nur die unteren 
uet wurden. Die Fenfter, die am obern Theile des Heiligen über ven 
Glen hohen Seitengebäuben angebracht waren, werden als Fenſter mit 
defjenem Gegitter bezeichnet.*”) Auch die Vorballe, die nad) Außen durch 
Ihür abgeſchloſſen ward, hatte Goldſchmuck auf den Wänden (1 Rdn. 7, 19). 
öffnete fi) nah Dften. Ueber die Einrichtung der Räume des Anbaues 
ven 3 übrigen Seiten iſt nichts Näheres gejagt; den Eingang zu ihnen 
e eine Thüre am füböftlichiten Gemache des untern Stods, wovon eine 
velizeppe zu ben 2 andern Stodwerlen führte. 
In Allerbeiligftien des Tempels wurde, wie in dem entſprechenden Raume 
kihütte,, vie Bundeslade (24 Ellen lang, 14 Ellen breit und hoch, — mit 
Befepestafeln in ihrem Innern) mit dem Dedel (Kaporeth, 2. —Gnadenſtuhl) 
Met unter 2 neuen kolofialen Cherubsgeftalten, die aus wilden Oelbaum⸗ 
seidmist und mit Gold überzogen, 10 Ellen body und mit 5 Ellen langen 
breiteten Flügeln verfehen waren, deren je 2 die Wände des Allerheiligfien 
ch ſelbſt gegenjeitig berührten. Im Heiligen fanden der Räucheraltar 
Cedernholz und mit Gold überzogen, 10 goldene Leuchter, 10 Schau: 
iſche und mannigfaches fleines Golpgeräth ihre Stelle. 
Der Tempel hatte 2 Vorhöfe: einen innern, höher gelegenen, umgeben 
einer niedrigen Mauer aus 3 Neiben von Quadern, die wahrſcheinlich 
Brüftung gegen den Boden dieſes Hofes bildeten und über denen eine 
b von Gedernbalten lief; und einen äußeren großen Vorbof**), von einer 
er umſchloſſen, aus der fi) eherne Thore nach Außen öffneten, und an 
vw fih nad men Gellen und Hallen lehnten, in denen wir |päter fo 
He Propheten zum verfammelten Volle ſprechen und die Lehrer Schüler um 
ber fammeln ſehen (Jerem. 35, 4). Dieß mar der Vorhof des Volles, 
der Prieſter. 
Im innern Vorhofe ſtanden mannigfache, zum Theil koloſſale Werke von 
Die vorzüglich merkwürdigen von dieſen waren 2 mächtige Säulen, vor 
Borhalle des Tempels ftehend ***), die Meifterwerle des Tyriers Hiram, die 


*) „Das Schauerliche dunkler Räume liebte das ganze Altertbum in den Tempeln 
Allerbeiligfte mußte nad) der gegebenen Gonftruction ganz dunkel fein.” Ewald 
D. III, 46. — Bel. au 1 Kön. 8, 12. 2 Chron. 6, 1. 
) Wenn die Stelle Ezech. 42, 15— 21. 45, 2 bierher gezogen werden darf, fo 
aunehmen, daß — wenigitens fpäter — jede Seite des Vorhofs 500 Schritte maß. 
) Rah Andern — damit verbunden, und den Wingang dazu bildend. So 
da. a. ©. III, 42. und neueſtens Saalſchutz Archävlogie der Hebräer. Königsberg 
‚I, 311. ®ie fon v. Grüneiſen, fo ſpricht fi au Kugler a. a. D. S. 129 entſchie⸗ 
pgen diefe Auffaffung aus (vgl. bei. auch 2 Kün. 25,13). Die Bedeutung der freifteben: 
:änlen kann an phönizifch » babylonifche Vorbilder erinnern (f. oben B. IL, Abfchn. 1). 
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a 1170‘ erreichte, deſſen Ruinen noch jetzt ein Plateau von J Meilen Um: 
ng bededen.“) — Ebenfo wenig läßt fi) der Abſtand der Runftentwidelung 
ſenels gegenüber von den wundervollen egyptifchen Werken mit ihren praͤch⸗ 
gen Säulenballen, Sphinz: Allen, Obelisten, die jämmtlid mit den mannig⸗ 
Minen Reliebildern bededt waren, verlennen. „Zwar die ungeheuren Maflen 
eb zur innen Ausflattung des Tempels verwandten Goldes, welches die das 
mögen Golvländer lieferten, überbietet Alles, was wir von ähnlicher Pracht 
m Utertbum kennen; die Bedeutung der h. Stätte follte nicht dur) Maas 
mh Fern, fondern — noch völlig naiv — durch unvergleichliche Fülle des 
wuhoelfien Materials bezeichnet werden. Wo aber das Stoffliche fo entſchieden 
weberriät, läßt ſich für künftleriiche Entwidelung nur das Geringfte erwarten“, 
WR bean deimegen dieſe auch nur an den einzelnen bejonveren Geräthichaften 
wor Ruriiwerten, leineswegs an dem beinahe ganz malfiven,- einförmigen und 
‚wpghererten Tempelbau hervortritt. Dazu kommt, daß die Kunft in Iſrael 
wen und zu Grunde liegenden Ideen ganz vom Ausland abhängig er 

Mi „Die Reliefzierven ver Palmen und Blumen, der Flügelgeftalten ver 

Gsin, ver Löwen und Stiere, welche die Innenwände des Tempels, bie 
Men, die Flächen der ehernen Geftelle im Prieftervorhofe jhmüdten, ent: 
Wehen ganz den in ber aſſyriſchen Kunft üblichen Dekorationen und beuten 
‚ auf den guſammenhang mit dieſer (f. oben Verbindung Phöniziens mit A: 
Nam); die Palmen⸗ und Blumengebilve darf man fich vielleicht in der Weife 
Bar enmamentiftifchen Eompofition welche in ven Paläften von Ninive fo häufig 
Welt und als „Baum bes Lebens‘ bezeichnet wird (f. Abfchn. IX) vorſtellen.“ 
N die Eonfteuction der 2 Säulen auf phönizifch :babylonifhe Vorbilder hin⸗ 
RR, iR ſchon oben bemerkt worven.**) Die Gefammtform des Tempels aber 
in Darftelung des Venus: (Aftarten:) Tempels der von Phöniziern 
Inſel Baphos, wie wir fie noch auf erhaltenen Münzen und Gem: 

a finden”**), ihre Analogie. 

Das alles Tann uns jedoch nicht hindern, in den heiligen Bauten der 
ismonifchen Zeit die innere Rübrigleit, das geiftige Aufftreben und insbe: 
Were bie Kraft einer energiſchen höbern Frömmigkeit, welche das Befte und 
wlihfte irdiſcher Güter in den Dienft der Gottesverehrung ftellte und mit 
fe des Schönen die Idee des Göttlichen fich zu beleben fucht, in vollem 
safe für Iſrael anzuertennen. Darum ift auch begreiflih,, von welch' mäch⸗ 
we Rüdwirktung die Vollendung diefer Werke auf den Geiſt des Volles, das 
mit der Kraft feines Weſens gefchaffen hatte, begleitet fein, welcher Auf: 
rung des religiöfen Lebens damit Hand in Hand gehen mußte. Es prägt 
dieß fehr deutlih an der Schilderung von der Einweihung des Tempels 
Kan. 8. 2 Chron. 5—7) aus. — Sieben Jahre lang hatte der Bau 


> S. Rugler a. a. D. S. 27 — 39. Dunder a, a. O. I, 31. Eine populäre 
Rellung der egyptifchen Bauten In Körner, praft. Schulmann 1853, S. 43 (mit 
re Abbildung eines Säulenhofs) 

»e)j Gine andere Muthmaßung bei Kugler a. a. D. S. 121, 129. 

») ©. Kugler a. a. O. ©. 121. 
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des Tempels gedauert (1 Kön. 6, 37 f.). Da verfammelte Salomo im 7h 
Monat des Jahres, in dem Monat, in den ohnedieß die jährliche große Stägy 
Herbftfeier fiel (die ſich vielleicht fodann unmittelbar an das Feft der Tempe 
weihe anreihte,*) ganz Iſrael zu einem großartigen Fefte nach Jeruſalem. I 
feierlihem Zug wird die Hütte des Stifts (won @ibeon ber, wo bie urfpräm 
lie Hütte ftand oder das von David errichtete neue Zelt) mit den heilig 
Geraͤthſchaften und der Bundeslade in den Tempel gebradyt und die legte 
an dem ihr zugewiefenen Orte im Allerbeiligften aufgeftelt. Nicht wenig 
denn 22,000 Rinder und 120,000 Schafe wurden in diefen Tagen währen 
der Einweihung des Tempels zur Ehre des Herm geſchlachtet (man vente fd 
daß Opfermahlzeiten ber verfammelten Menge damit verbunden waren) und | 
groß war die Zahl der geichlachteten Opfer, daß zur Darbringung verfeil 
neben dem Brandopfer der ganze Raum des (Priefter:) Vorhofs geweiht wu 
den mußte. Welchen Eindrud aber die ganze Feier auf die verfammelte Boll 
menge machte und mit welchen Empfindungen fie vom Fefte heimgingen, ſche 
wir deutli aus der Erzählung, wie, nachdem die Bundeslade an ihren Oi 
gebraht und als bie Priefter in feierliher Verfammlung um den Brandoyfe 
altar fi ſchaarten und in harmoniſchem Einklang der Sänger und Harfenfpieh 
ihre Jubelliever gen Himmel ertönen ließen (vgl. 2 Ehron. 5, 12. 13) „vie glän 
jende Feuerwolke, in der man die Gegenwart Jehovah's anſchaute, ſich über da 
Haus fo gewaltig gelagert habe, daß felbft vie Priefter vor ihr zurüdweide 
mußten. So tief durchdrang plößlich Alle die Ahnung, daß, jo gewiß I 
belle Rauch der ungeheuer vielen Opfer unter günftigen Anzeichen über be 
Haufe fih ſammle, auch Yehovah nun vom Himmel herabgelommen gnäll 
in diefem Haufe wohnen wolle, nicht weniger, als er früher an andern heilige 
Stätten gemweilt habe.” **) Bezeichnend für die damalige Stellung des Kö 
thums überbaupt, feine Einheit mit dem ganzen theofratifch : nationalen Boltslehe 
ift dabei, daß, wie früher David (f. B. I, 258), fo aud jest wieder Salem 
an der Epige der Feitlichleiten ftebt, wie ein Prieſter am Schluſſe derfelbe 
bervortritt, in lauten Worten (ed bleibt nicht beim dunteln, unllaren ya 
boliſchen Gerimoniel) Gott dankend für die Vollendung des Haufes „ver Bel 
nung Jehovah's“, in der ewiglid zu wohnen er verheißen habe, erinned 
an die alten Verheißungen, die jeßt in Erfüllung gegangen feien und ba 
Bolt unter Segensiprühen entlaſſend.“ So weit die älteren Quellen. DI 
Späteren aber benüßten dieſe hohe Stelle in der alten Geſchichte, um eirij 
andere ihnen bedeutendere Wahrheiten daran zu knüpfen (1 Kön. 8, 22 | 
2 Ghron. 6, 12 f.). Der erfte deuteronomifche Bearbeiter läßt Salome i 
langer Rede flehen, daß Jehovah, der eigentlich über eine ſolche irdiſche Weh 
nung weit erhaben fei (denn „ver Himmel und aller Himmel Himmel mögen ih 
nicht verforgen‘ — fajjen) alle zu ihm von feinen Frommen inner» und auße 
halb des Tempels gerichteten Gebete erhören möge — eine troß ihrer Länge ſel 


— — — — — — 





*) So erflärt Ewald a. a. O. III, 54 die unflare Stelle 1 Kön. 8, 65 f. 
“*) (wald a. a. D. III, 55. 
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ine Rede, nur daß fie ihren Gedanken nach in das fiebente und nit in 
z zehnte oder eilfte Jahrhundert gehört. Der Chroniker dagegen vollendet 
Ghron. 7, 1— 3) das Bild der günftigen Einweihung durd die Dar: 
ung, wie euer vom Himmel das Opfer angezündet habe.‘ *) 

In großartiger, impofant »feierliher Weiſe mußte nun fortan auf der ſchoͤn ge: 
südten Stätte der früher jo einfache Jehovahcult fich geftalten**) und jest erft 
ielt derſelbe die fefte Organifation und volllommene Ausbildung, welche das 
und 4. B. Mofe vorausfegt (j. unten). Cbendarum konnte ed aud nicht 
ers ſeyn, als daß damit eine Ausbildung des Levitenthums und Priefter- 
ns Hand in Hand ging. Bereits unter David hatte die Einrichtung des 
ijenderen Gentralgottesdienites große Veränderungen und feite Anorbnungen 
der Stelle der freieren ungebundenen Berhältnifje herbeigeführt (ſ. B. I, 253) 
wegen auch von dem Verf. der Chron. (1 Chron. 23 — 26) nad) feiner 
»9 alle bie entfprechenden Cinrichtungen nicht mit Unrecht auf David 
Mögsführt werben. Jetzt aber fanden dieſe Verhältniſſe ihre natürliche Vervoll⸗ 
migeng. Für die Beforgung der höchiten Tempelgejchäfte werben aus den 2 
witelbar von Aaron abftammenden. alten Gejchlechtern und zwar aus dem 
ſchlechte Cleaſars 16, aus dem Geſchlecht Ithamars 8, zufammen 24 Heinere 
ſchlechter (Abtbeilungen) beitimmt. Es waren dieß die oberften Priefter (Sare 
beih). Ihnen zur Hilfe wurden aus dem nievern Prieiterftande ebenfalls 
Geſchlechter ausgewählt, von denen jedes eine Woche lang die gehörige 
zahl vienftthuender Männer zur Stelle jhaffen mußte (1 Chron. 24 (25), 
— 19; 20— 31). Daneben beftanden für die Tempelmufit ebenfalls 24 
itiſche Befchlechter, von denen jeves 12 Männer als heilige Mufiler (Nebiim — 
wpbeien) aus feiner Mitte ftellen follte und melde die Chronik (25 (26) 
I wie berühmten Sänger der Salomoniihen Zeit Aſſaph, Heman und Sebi» 
wm zurädführt. Endlich wurden für alle übrigen Zempelvienite, für Hut des 
mies, der Schätze und Weihgeichente+) und die Beforgung der niederen 
Ihäfte durch die Diener (Nethinim) beftimmte Ordnungen feſtgeſetzt. Wie aber 
je ganze Organifation des Priefter- und Levitenftandes, mit der feine Aus: 
Hung für Lebensunterhalt ſich mwejentlich verband, vom Königthum ausgeht, 
mußte fie — was wir bier ausprüdlic hervorzuheben nicht unterlajlen 
Ken — weſentlich bazu beitragen, daß das Prieftertbum in den folgenden 
zioden in bleibendem Einverſtaͤndniß mit dem Königthum, ja jogar in weſent⸗ 
ver Abhängigkeit von ihm erſcheint. 


*%) Ewald a. a. D. III, 55. 

) Zur vollen Darftellung eines Bildes der Salomoniſchen Zeit gehört bier aller« 
99 eine Schilderung biefes Cultes. Es würde dies aber zu weit führen. Wer fi 
über belehren will, Iefe Ewald's Alterthümer. (Eine fehr inftruftive und praßtifche 
peift iſt auch das Handbüchlein biblifcher Alterthümer, herausgegeben vom Galwer 
lagẽ vexeine. 2. A. 1854. 
°*, Eine vorläufige Organifation wird fogar 1 Ghron. 9 (10), 22 f. David 
E amuel zugefchrieben. 

+) 1 CEhron. 26 (27), 26 befiere Ueberſetzung: der gehelligten Sachen. 
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Wie jehr würden wir jedoch die volle Bedeutung der heiligen Pracht 
bauten verfennen, wenn wir fie nur als Stätte eines glänzenden Gemeinde, ı 
Gotted: und Opferdienſtes auffafieen, wenn wir in ihnen nicht zugleid 
die berrliden, erhebenden Mittel: und Sammelpunlte des reihen . 
fräftigiten und alljeitigften nationalen Lebens, das feine Stärk 
im Zufammenbang mit dem religiöfen Leben hatte und hinwiederun : 
diejem die rechte Friſche, Fülle und Heiterkeit gab, finden würden 
Wir könnten ohne diefe Anſchauungen die Wirkungen, die von ihnen ans 
gingen und die anziehende, ja bezaubernde Kraft, die fie ausübten”*), gar nicht 
verfteben. Wir lafien darüber Herder fprehen. Gr jagt**): „Dreimal im 
Jahr, an den hoben Nationalfeften war nun allgemeine Zufanmentunit dez 
Volks an der Stätte feiner Heiligthümer. Es lam nicht zufammen, jieben Zage 
lang Predigten oder Meſſe zu bören, ſondern ſich gemeinjchaftlich zu kews 
und fi als Ein Boll Gottes zu fühlen. Alle drei waren Tyreiheitt: u 
Rationalfefte. Üftern erinnerte fie an den Tag, der fie zum freien Velle . 
macht; Pfingften an das Geſetz, das dieſe Freiheit befeftigt; das Laubpättenid 
an den Genuß deſſelben in den erfteg Hütten der Unſchuld und Familie : 
Eintracht. Alle Zelte waren voll Opfermablzeiten, voll Mufil, Lieder, Tan: : 
das Bolt Gottes follte vor feinem unfichtbaren Herm und dem Selt fein 
Geſetzes ein fröhliches Volk fein. Durch diefe Zufammenkünfte follte der Be : 
tionalftolz, d. i. die Freude in Jehovah, Brudereintracht unter den Stämme, 
die alle nur Einen unfichtbaren König, Ein Gefeg, Einen Tempel hatten, @ :- 
wedt und durch gemeinfchaftlihde Mahlzeiten und Lieder, der Urfprung —* 
Bolls, die Geſchichte und das Andenken der Altväter erhalten werden. N 
denten ung meiſtens bei ven Worten,, heilige Mahlzeiten, Tempel, Feſte, Pſalue 
gar nichts, oder etivas Kaltes, Trauriges und Todtes, weil wir keine Ratio — 
feite und Lieder öffentlicher Freude, keinen Tempel des Väterruhms, fein Geh 
allgemeiner Nationalfreiheit haben: daher fehen wir aud die Pſalmen, die -- 
diefem Geiſt bejeelt find, oft fo traurig und ſchief an. Nein Bolt bat Be 
tionalpoefie, das nicht allgemeine Gegenftände des Stolzes und ber rent: 
bat; ja wenn es unter entgegengejebten Ideen erzogen, infonderheit mit va 
Wort „Gottesdienft, heilig‘ widrige Begriffe verbindet, mag es ſich nicht iw! . 
mal in andere Zeiten fühlen. Daher ver traurige myftiiche Ton der Palmer: - 
Ausleger, der, wenn man das Wort Pjalm vergißt und ſiatt deſſen Rationdk . 
gefang febt, von ſelbſt megfällt. Man denke an Bunbeslieber ber freut : 
Schaft, an Volksgeſaͤnge, wenn Stände einer freien Nation zufammenlommen,**) i- 
fi einander im Glüd, in Freude und Tugend zu ermuntern ober über Re 
tionalunglüdsfälle zu tröften, jo wird ein großer Theil der Pfalmen uns jhömt 
dünten. — — So allein verfteht man aud) eine Reihe von Pſalmen, weide ww; 


*) Vgl. unten die Maafregeln, die Jerobeam 1. treffen mußte, um ven Bein 3 F 
der ifrael. Bevölferung nach Jeruſalem zu begegnen. 
“*) Geiſt der hebr. Poefie II, 2. (Gef. Ausg. Zur Rel. und Theol. ILL, 11). 
*.+) Man vergleiche 3. B. Sf. 95, 100. 
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e derer ausprüden, die zu den Rationalverfammlungen nad dem Tempel 
ben, und bier und da die ganze Reife befchreiben, 3. V. Pfalm 84: *) 


e kiebli find deine Wohnungen, o Herr der Heerichaaren! 

fehnt ſich und fchmachtet hin meine Seele nach ven Vorhöfen des Herrn. 
in Herz und mein Leib 

jauchzen auf zum lebendigen Gott! 


ch der Sperling findet ein Haus und die Schwalbe ein Neft für fich, 
., die da birgt ihre Jungen bei deinen Altären, o Herr der Heerſchaaren! 
in König und mein Gott! 

I den Bewohnern deines Haujes, die immer dich preijen. 


[ den Menſchen, die da jtark find in dir, 

: an Pilgerreifen gerne gedenten! 

in fie dahin durch das Thal der Dürre (des Balfams, ”) 
machen fie es zu einem Quell, 

b mit Segen wird es beveden ein Saatregen. 


dem fie fchreiten von Kraft zu Kraft 
einen jie vor Gott in Zion (ſprechend): 

Herr der Heerſchaaren, erböre du mein Gebet, 
te auf, du Gott Jakobs! 


‚ unfer Schild, ſchau ber, o Gott 

d blide an das Geficht deines Gefalbten ! 

an befier ift Ein Tag in deinen Vorhöfen, als taufend ; 
ber will ich ftehben an der Schwelle deines Hauſes, 

3 wohnen in den Selten des Frevels. 


, Sonne und Schild ift Gott der Herr; 

fd und Herrlichkeit verleihet der Herr. 

verfagt kein Gut denen, die wandeln in Unſchuld. 

Herr der Heerſchaaren! Heil dem Menfchen, ver dir vertraut.‘ 


erſte — ſchon fehr mißdeutete Theil diefes Geſanges kann nicht beſſer 
werden (man mißdeute mir's nicht), als durch das Beifpiel derer, 
Melka wallfahrten. Wie bei ihnen die Inbrunſt zunimmt, je mehr 
ꝛx Wüſte fich dem heiligen Ort nähern; wie fie Entzüdung überfallen 
nm fie die glänzenden Thürme der Kaaba fehen: jo fehnend und immer 
: und freubiger gebt bier der Zug nach Syerufalem durch die verbrannten 


räflt nach Ewald, Pfalmen S. 191 in die erfien Zeiten des Exils (noch vor 588, 
mpel noch fland. Verf. — Jehonja?) — Die folg. Ueberf. nah Meier a. a. S. 116. 
Die Balfamflauden wachen in dürren Ihälern. 


Ihäler. Sie werben ihnen gleihfam ganz Quellbrunn, denn fie ſehe 
duͤrren Thal (Bela) ſchon das Antlig Jehovah's. — Wie im 2ten Thei 
Blalmen für den König gebetet wird, fo wird in andern Gefängen dem | 
Glüd gewünfdht, abermals im Ton einer Rationalverfammiung 3. B. in Bf. 12 


Ich freue mich derer, die mir anfagen: 

„Zum Haufe Jehovah's werden wir ziehen.“ 
‚ Mein Fuß ftand ſchon in deinem Thor, 

Serujalem ! 

Jeruſalem, du dichtgebaute Stadt! 

Wohnung an Wohnung ift in dir! 

Da — dahin zieh'n die Stämme nun, 

Die Stämme Jehovah's, zum Gebächtnißfeft 

dür Iſrael, 

Zu preifen da Jehovah's Majeftät. 

Da fteh'n die hoben Nichterftühle, da 

Die Stühle des Haufes Davids. 

Wunſcht Glüd Jeruſalem! 

Es gehe deinen Freunden wohl! 

In deinen Mauern wohne Sicherheit, 

In deinen pracht gen Häuſern wohne Ruh! 

Um meiner ‘Brüder, meiner Freunde willen 

Wünſch ich dir Segen zu, 

Um bes Tempels, des Herrn, unfers Gottes willen 

Segn’ ih dir Gutes zu. 


Der junge Lanpbewohner, der Jeruſalem Einmal gejehen bat, um 
gern wieder fehen will, kann nidt naiver davon reden, als dies Lieb ı 
Andere Gefänge glüdwünihen allgemein; andere preijen Gintracht ber 
milien und Stämme; andere die Herrlichkeit der Priefter und die Pradı 
Gottesdienftes. Kurz dieſe Nationalverfammlungen haben den Theil der Pie 
bervorgebradt, in dem wahrer Allgemeingeiit herrſcht. Alle, die anfan 
„der Herr iſt König“, find von diejer Art und der rührendſte Pjalm Te 
„Wie der Hirſch fohreiet ꝛc.“ (Pf. 42 **) ift auch ein Sehnen nad) dem it 
Gottes, offenbar zur Zeit folder Nationalfefte. Es ift Nero des Pſalms, 
ex eben jetzt nicht mit fein könne 

Sm der Stimme des Yubeld und Freudegefangs, 
Im Haufen derer, die tanzen zu Gottes Palaſt.“ 

So viel von den heiligen Bauten Salomo’3 und ihrer weitgreifende 

deutung. Die bibliihen Urkunden berihten und aber von weiteren | 


*) Nach Ewald a. a. D. S. 281 — nachexiliſch. — Die Ueberfegung ua & 
°**) Ewald fept auch Dielen Pf. (mit Pf. 43) in die erften Zeiten des Erik 
ihn dem Könige Jehonja in den Mund), a. a. D. ©. 185. 
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sten, welche derfelbe nun auch zur Hebung des Glanzes der fü: 
glihden Naht ausgeführt habe (1 Kön. 7, 1 f.). Bu Hein erſchien 
eits der zu Davids Zeit ausgeführte Königsbau. Alebald nad Vollendung 
; Tempels, an dem Luft und Kraft für verlei Werke ſich gebildet hatte, 
itt Salomo zur Ausführung einer großartigen Palaftanlage, welche, wie die 
läfte mittelafiatischer Herriher, aus einem großen Compler mannigfaltiger 
ulichkeiten beftanden zu haben jcheint und ebendarum eine Zeit von nich 
iger, denn 13 Jahren, in Anjpruh nahm. Es wird hier einmal ein 
us „des Waldes Libanon‘ erwähnt, 100 Ellen lang, 50 Ellen breit, 30 
en boch, beitebend aus 3 Stodwerfen, deren Wänve je 15, dreimal über 
ander ftebende freie Säulen bildeten, alles mit Gedernplanten überzogen. 
e dieſem Palafte, in feiner Breiteausdehnung, eröffnete ji den Augen eine 
me Säulenhalle, 50 Ellen lang und 30 breit, dann an einer andern 
le eine Gerichtshalle, ebenfalls mit Cedernholz getäfelt. Hier ohne Zweifel 
an der unter den Prachtwerfen Salonıo’3 aufgeführte (1 Kön. 10, 18—20) 
yon Salomo's von Elfenbein und Gold, die Rüdlehne oberwärts rund, die 
fitenlebnen mit Geftalten von Löwen, das Ganze auf 6 Stufen, an deren 
iten 12 Löwen ftanden: „Solches war nie gemacht in feinen Rönigreichen.‘ 
zu fam nod ein eigentlides Wohnhaus für den König und ein Haus für 
ıe eguptiihe Gemahlin. Die Mauern waren majfiv aus Quadern gebaut, 

Fundamente aus riefigen 18 Ellen langen Steinblöden, die innere Aus: 
tung, Säulen und Balkenwerk der Dede aus Cedernholz. Alles wurde, wie 

Tempelanlage, mit einer hoben Mauer umgeben. Den Plaß dieſer Balaft: 
lagen verlegt die Combination Ewald's auf die fübliche, etwas niedrigere 
rtjeßung des Tempelbergs, gewöhnlih Ophel — Hügel genannt*) und läßt 
jelbe nad jeiner finnreihen Anffaſſung von 1 Kön. 10, 5. 2 Chron. 9, 4**) 
ch einen Stufengang mit dem Zempelvorhof, in dent der König einen be: 
deren bededten, jhön verzierten Siß, die Sabbatskanzel (j. 2 Kön. 16, 18 
d fpäter die verbejlerte Ueberſetzung) batte, zufanımenhängen. — Mit allen 
fen Anlagen jtanden aber ohne Zweifel große künftlihe Mafferbauten, von 
nen noch jetzt im Zempelberge felbit und in benachbarten ***) Teichen die Reſte 

*) Ewald a. a. D. II, 58 —6l. 

*. In 2? Chron. 9, A iſt jedenfalls ftatt „Saal - Ztiege zu lefen und darnach 
erſetzt Ewald auch in 1 Kön. 10, 5 flatt „„Brandopfer, die er opferte”, „die 
tiege, auf der er zum Haus des Herrn aufſtieg.“ Andere machen aus dem betr. 
hr. Wort (Allja) eine Brüde, welche vom Berg Zion (über die Käfemacherfchlucht, 
u Tyropoion) auf den Tempelberg führte. 

“., Bei Bethlehem. Dort, — eine 1 St. davon füdweitlich, beitehen noch jegt dir 
großen durch Quellen gefpeilte „Teiche Salomo's“ (200° breit, 3— 600 ° lang), 
os denen einft eine Waflerleitung auf den Morija führte. „Dieſer gewaltige Waſſer⸗ 
“a”, fagt ein Neifender, „itellt dem Fremdling die Größe des jüd. Staats recht 
n Augen. Jahrtauſende leiteten dieſe Kanäle das lebende Waſſer den dürftenden 
sädten zu und wären die jebigen Bewohner Jeruſalems und das türkifche Gouvers 
ment nicht gar zu forglos und gelitig träge, fo könnte ganz Jerufalem, das oft 
ı Sommer dur Durft hart leidet, reichlich getränft werden.“ Paläſtina, von König. 
Apziz, Kriedr. Branditetter. 1855. ©. 76. 

Tiſenlohr, tfraelit. Geſchichte, II. 6 
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vorhanden find und im breiten Süben der Stabt Gärten aller Art, Wein 
und Baumgärten in aller Mannigfaltigleit (vgl. die Königsgärten 2 Kön. 2 
und die Königsleltern Zah. 14, 10) in Verbindung (vgl. Prev. 2, 4- 
„Daß Salomo ähnliche Königsbauten, wie fie theil3 dem fürftlichen Bergn 
theild dem Nupen dienten, auch an andern Orten feines Reiches untern 
folgt aus einigen geſchichtlichen Erinnerungen ſehr deutlich. Insbeſo 
jheinen die romantifchen Höhen des Libanon feinem Geſchmacke zugejar 
haben und die Groberungen feines Vaters, fowie feine eigenen gaben ih 
den fchönen nördlihen Gegenden Raum genug für ſolche Anlagen, obne 
er feinen Vollsgenofien Ländereien abzunehmen nöthig gehabt hätte. 
im Antilibanon bauete er wohl die ftolz nad Damask fhauenden aber zu 
zierlih mit ſchimmerndem Elfenbein ausgefhmüdten Thürme, von denen 
Hohelied redet (7, 4; vgl. 4, 4). Im Norden am Libanon, wo immer 
Wein wuchs, lag auch das Baal:Hamon, wo er einen berühmten Wei 
anlegte, von deflen 1000 Stöden ein Pächter 1000 Silberlinge gewi 
tonnte, wovon er Ftel in den königl. Schatz liefern follte (Hobel. 8, 1 
vgl. Sei. 7, 23). Und wie der König von Serufalem aus nad) folchen 
(ingsplägen luftreifte, oft zu Wagen oder von den geübteften Reitern umg 
oft auh nur auf einer aus den loſtbarſten Stoffen gefertigten zweifi— 
Sänfte getragen und von 60 der jeßt wenig mit Krieg befchäftigten, ein 
furdhtbaren Gibborim Davids bewacht, ſowie von vielem anderen Ge 
begleitet, das bejchreibt das Hohelied nad guter Erinnerung jehr le 
(Hobel. 3, 6— 10. vgl. mit 6, 12. 1, 9). *) 


DI. Bortfegung. Die geiftige Blüthe der Salon 
nifhen Zeit. — Die Keime der Auflöfung. 


4) Haben nun aber die bisherigen Echilderungen ein ausprudvolles 3 
niß davon gegeben, wie lebendig das ifrael. Volt zur Zeit Salomo's von 
Trieb, in Schaffung ſchöner Baudenkmäler und Eunftreiher Werke mit den 
nadhbarten Völkern zu metteifern, bejeelt war, ſo mußte ſich und doch be 
die Bemerlung aufprängen, wie wenig Iſrael, wenn fein inneres Leben 
ſolchen Beftrebungen aufgegangen wäre, feinem wahren weltgejchichtlichen 
ruf entfprochen und feine eigenthbümlide Würde unter den Böltern ber 
gewahrt haben würde. Zeigte fi) ja, was in diefer Beziehung Iſrael berworbri 
nur als etwas Entlehntes und ftellte ſich dafielbe au in Beziehung auf C 
und Umfang der Werle weit unter das, was andere orientalifchen Völker leifi 
Und welche Gefahr in Yeußerlichleiten unterzugehen und fein Leben zu erſchoͤ 
bätte nothwendig, wenn damit feine Regſamkeit abgeſchloſſen geweſen! 
ihm gedroht! Vielmehr mußte es gerade hier entſchieden beraustreten, 


*) (wald a. a. O. III, 69. 
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Ifrael geftedte Ziel weit über ſolche Dinge binausging und auf rein gei- 
m Gebiete zu ſuchen war. Darum jollte bier ein klarer bewußter fittlicyer 
: in der ihm allein völlig entjprechenden Form, dem Worte, die Dentmäler 
ten, welche dazu beftimmt waren, auf eine viel unvergänglichere Weife, 
alle fiunmen und dem Zahne der Zeit unterworfene Werte, das höhere 
ı der Menfchheit zu beiruhten. Während wir daher in Afiyrien, Baby: 
n, Bhönizien, innerhalb des ganzen Semitismus, felbft in Egypten, *) 
der fortgeſchrittenen Gultur diejer Länder beinahe fo viel als nichts von 
jer, namentlich auch biftorifcher und poetiſcher Produktivität finden, bricht 
in dem mitten zwiſchen jenen Culturvöltern gelegenen kleinen 
iftina auf eine ganz urfprünglide Weife — denn aud) die felbft: 
Bte geiflige Entwidlung der Araber fällt in eine jpätere Zeit**) — eine 
e der vieljeitigfien Strebungen im Erzeugen fohöner, wohl: 
ader Seftaltungen in Dihtung und jinniger Betrahtung des 
den: und Naturlebens bervor. 
Um einen Einblid in daſſelbe zu gewinnen, bedarf es nur einer nähern 
shtung der fchriftlihen Urkunden, welche uns — jei es auch theilweife 
in Reiten und Spuren ober verdedt durch die Schichten der Litteratur fpäterer 
» — die bejondere Gunjt höherer Fügungen erhalten hat. — Nah allen 
en bildet ſich einmal jeßt in den Tagen ber Ruhe und eines reich gejegneten 
ens im Volle Iſrael eine reihe gefchichtlihe Litteratur aus. Haben 
bie eriten Anfänge derjelben vielleicht bereits zur Zeit der Richter zu fuchen 
P. I, 127 f.), batte fie jovdann unter David (Br. I, 296) ſchon fich 
ig zu entwideln begonnen, fo entfaltet jie ſich jekt in der Höhe der Zeiten 
jo voller. Tas ift ja immer die Probe der geförderten Bildung eines 
5 und eined Gelangens zum Selbitbewußtjein, jo wie der Ausdrud eines 
chten Selbftgefühls, wenn daſſelbe lernt, jeine eigenen Erlebnifje betrachten 
riren und an den Geftalten jeiner Vorzeit und den Führungen der Ber: 
enbeit jein inneres Leben zu erheben und zu wahren, wenn e3 auf dieje 
e jeine Gejchichte erbält. So kann „irael feine geiftige Reife und die 
Mejen beberrihende Rlarbeit durch nichts mehr beurkunden, als dab es 
t als alle anderen und befannten Völker zu diefer Selbftbefhauung ge: 
Immer aber fällt das Erwachen des gejhichtlihen Triebe mit den in 





— — — — — — nn 


9) Val. Roſenkranz, die Poeſie und ihre Geſchichte. Königsberg, Bornträger 
. ©. 121. „In den Geſchichten der Poeſie findet man die Egypter nicht er⸗ 
t. was einfach feinen Grund darin bat, daß wir von egypt. Poefie nichts be= 
‚ wie man denn auch ohne allen Grund eine große epiſche und felbit eine dra- 
he Poeſie bei den Egyptern vorausgefept bat. (Klemme Eult. = Geh. V, 459). 
Heint aber, als ob dieſe merfwürdige Thatſache gar keine Berwunderung erregt 

Und doch it es gewiß höchſt auffallend, ein großes, ungemein gebildetes Bolf 
Poefie zu finden u. f. w.“ 
) Gine Raturpociie war ohne Zweifel von jeber bei den Arabern zu Haufe. 
Hraber felbjt aber datiren das Erwachen ihrer Kunitpoefie in Reim und Schrift 
über das Gte Jabrh. vor EChriſto hinauf. Roſenkranz a. a. D. ©. 130. 

6* 
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ſich felbft gejättigten glädlichen Zeiten eines Volles zufammen (vgl. bie griehiid 
geſch. Litteratur nad) den Perjertriegen, Herovot, Thuzydides; theilweile au 
Rom unter Auguftus; des Firduſi's Königsbuch Schahnahmeh unter dem Ga 
neviden Mahmud u. f. w.*) Mir finden daher jept nicht blos die ſichern Rat 
rihten von der Anlage regelmäßiger Reichsjahrbucher (vgl. 1 Kön. 11, 4 
fondern auch eine Reihe prophetifcher Darftellungen der vergangenen Geſchich 
aus deren Bujammenarbeitung zur Zeit Salomo's noch oder nicht viel fpäl 
das erfte große Königsbuch entfteht, in welchem nad der Annahme Gwah 
(a. a. O. 1, 174, vgl. jevoh Ill, 95 Anm., f. unfere Geſch. Bo. I, 28 
die Hauptgrundlagen der uns erhaltenen 2 BB. Sam. bis ins 11te Kap. ı 
1 3. 8. begriffen waren. 

Noch viel bedeutjamer aber ift ed, daß nad) den bereits früber gegehmm 
(Bd. 1, 296, Il, 3) Andeutungen in dieſe Zeit die Entftehung des großen Gejäill 
werts fällt ‚das den einen, erften, elobiftifhen Haupttbeil der A erften A 
Mofe und des Buchs Sofua (von Ewald a. a. O. I, 87 — Bud der 
fprünge — genannt) bildet, und welches auf eine wohl ertennbare Weife ſich v 
dem übrigen Etoffe der A BB. M. ausjheidend, in einem beinahe noch herie 
baren Ganzen die Geſchichte des Volks und feiner religiöfen und politiid 
Eonftituirung, mahrjheinli aus der Hand eines Leviten, enthält. **) 4 
jehr regte ſich alſo jeßt der Zrieb aus den alten zerftreuten — vielfach & 
mofaifshen — Urkunden, aus den mannigjaltigen Bollsüberlieferungen u 
den bereits vorhandenen Anfängen einer Gejhichtsfchreibung eine gefchichtäd 
Ueberfiht zu gewinnen, in allem dem, was in Sitte, Recht, Gejeh, Groß 
und Schönes errungen war, fich ſelbſt zu bejchauen und wie es erlämpft wat 
zu begreifen, „und zwar will das vorliegende Werk den gejchichtlichen Ste 
im weiteſten Umfange überjehben und bis in die Anfänge alles Werdens zunik 
verfolgen. Wie die Griehen nah den Perjerjiegen mit neuer Luft alles Ge 
ſchichtliche aller Völker und aller Zeiten umfaßten und in furzer Zeit ibn 
geſchichtlichen Blid unendlich erweiterten, ebenjo will jenes die Geſchichte u 





*) S. die Heldenfagen von Zirdufi, aus dem Perfifhen überfept v. A. z. 
Schack. Berlin 1851. — Man fügt, Firdufi, der die altsiranifhen Königefak 
fammelte und bearbeitete, „‚fei nicht allein der größte Dichter des Orients, fendek: 
auch der Harite, einfachſte, beionnenite, derjenige, der am meilten Derwandtidait mb 
dem abendländifchen Geiſte babe’ und „den beroijhen Zinn, die gefunde Araft, I 
Adel der Sitte und Die Innigfeit Des Gefüble, Die fich auf fehlichte keuſche Veiſe i 
den Nibelungen und der Gudrun ausiprechen, werde man auch in dieſem iraniſhe 
Epos finden.” Und doch wird gerade eine Vergleihung des tfracl. Kdnigtbucht 8 
diejem Werke den biltorifhen Wertb und Die unendlich tiefere fittliche Bere); 
jened ins volle Licht ſtellen. 

**) Die Ausfcheidung der elobiſtiſchen Beitandtheile oder der Stüde aus WM 
Buch der Urſprünge |. De Wette Winleitung $. 150 — 157. 3 Mof. iſt ganz elehitiib. — 
Ueber den Plan des Werkes f. Ewald u. a. D©. I, 104. — Eine doppelte und AM 
a) prieiterliche Zelohiſtiſche, b) propbetifche = jeboviltiihe „Strömung“, welche dit 
Verſchiedenheit der Verfajier fiher vorausfege, muß in den 5 BB. Mefis j 
felbft der ſtreng orthodoge Gelehrte, Kurz, in feiner Geſchichte des a. B. 1855. L 
Z. 543 zugeben. 


ser weiteften Ausdehnung auffaflen, wie fie fein frühberes Wert fchon aufge: 
it hatte. Iſrael, als das Eine Volt, nimmt es zwar als die erhabene 
Witte aller Bölfer und zugleih als das große Endziel aller Geſchichte an, 
ber von jener Mitte aus überblidt es den meiteften Umkreis aller Voͤller und 
m dieſem Endziel aus erhebt es ſich kühn, bis zu dem äußerften Anfang 
ker Geſchichte, welcher denkbar. Beides vereinigt fich in dem Gedanken, die 
rfpränge (vgl. 1 Mof. 2, 4. 5, 1) zu ſchildern, die Urfprünge möglichft 
ker geſchichtlichen Dinge, des Volles Iſrael wie feiner einzelnen Stämme 
m Geſchlechter, ver Helden Iſraels, wie aller feiner Einrichtungen und Ge 
w, aller Böälfer der Erde, wie der Erde und de3 Himmels felbft, und was 
Mt der Verfafier noch fo mweitläufig auszuführen bat, immer dod muß er von 
eBeſchreibung diefer Urfprünge ausgehen und in den baburd gegebenen 
men alles der Reihe nad einfügen. Cine ſolche kindliche Auffafiung aller 
dichte unter den erften Berfuchen, ihr weites Gebiet völlig zu umfpannen 
Mr eine lebte nothwendige Grundlage zu geben, liegt allerdings auf einer 
mellen Stufe jeder Vollsbildung fehr nahe. Am treueften haben die indifchen 
iwinas viele Stufe geſchichtlicher Belehrung und leichter Ueberficht feitgehalten 
w man bat fich nicht zu ſcheuen, zu fagen, daß dies hebräiihe Werk feiner 
en Anlage nach mit einem folhen Puruͤna verglichen werden kann.” *) Uber 
uicher Unterſchied bei aller Aebnlichleit der Form rüdjihtlih des Inhalts 
w Geiftes von beiderlei Werten! Waͤhrend bier alles in kosmogoniſchen und 
wegenifchen Mythen, die in loſer Einbildungskraft Himmlijches und Irdiſches 
wiſchen, gefangen bleibt, ringt fih dort der Gedanke durchaus von ben 
Unmeriihen Borftellungen über die Urzeit und die Entwidelung ber zeitlichen 
Nage 108 und ftrebt auf der Grundlage einer naiven Auffafiung zur lichten 
Berbeit und nüchternen Darftellung der thatfächlichen Wirklichleit,**) fo daß 
we alfo bier das Wert eines gejhichtlihen Sinns vor uns haben, wie mir 








) Ewald a. a.D. I, S.93. — Purfina's — Erzählungen, welche fih auf das 
Um (Anfang der Welt) zurüdbeziehen und die Gefchlechter der Götter und Helden 
mb den verfchledenen Weltaltern (Yuga) aufzählen. Gin Puräna foll nämlich ents 

: 1) Earga — die Schöpfung, die urfprünglicde Kosmogonie; 2) Pratiſarga, 

Biederfhöpfung ‚die Zerflörung und Erneuung der Welten; 3) Banfba— Geſchlecht, 

Genealogie der Götter und der Riſhi's (Patriarchen); 4) Manuvautara -- Manu- 

ume, die Regierung der verfchledenen Gefepgeber (Manu's); 5) Vanſhami⸗ 

= Nachfolge der Geſchlechter, Die alten Dynaſtien der Könige. Laſſen, indifche 
umöfunde I. 479. — Ein Puräna iſt alfo eine Art theogoniſcher Ehronif. 
gli gab es 6 folcher Puranas; fie find aber untergegangen. Die jegt vor: 
Menen (18) Puranas find viel fpäteren Urfprungs. — ine Gpifode aus dem 
Kuba » Burana, die Geſchichte Kandu's, überfept von Höfer, Indiſche Gedichte. 
Bl 1841. ©. 45 —63. 
**) Daher vergleicht Roſenkranz a. a. O. ©. 335 vgl. 345 auch die noch vor- 
enen „Tosmogonifchen und urgefchichtlichen Sagen, die in einfachem naivem Ton 
Urefflich erzählt find, wegen ihrer verftändigen Klarheit mit den ffandinavifchen 
Warn” — und fährt fort: „ein Epos hat fich bei den Hebräern nicht gebildet (wie 
den Indiern 3. B.), weil die Auffafiung des Geſchehenen eine überwiegend hiſto⸗ 
de war, die auf eine treue Abfpiegelung der thatfächlichen Wirklichkeit ausging.“ 


ein foldes von feinem andern morgenländifchen Volle befigen. Wöcte ma 
nur immer neben der ſittlich⸗theokratiſchen Idee, welche dieſes Wert beherriä 
(f. unten), gerade darin und nicht in den Reften des träumerifchen Hintergrunde 
und kindlicher Anſchauungen über das Verhältniß des Ueberfinnlihen zum Eim 
lien, die es mit andern morgenlaͤndiſchen Graeugnifien noch theilt, — d 
unendlichen Fortfchritt erkennen, welchen es beurkundet! — Wollen wir ab 
den Gharalter des Werkes näher erfennen, fo lag ein bejonderer Zwed d 
vorliegenden Geſchichtsbuchs darin, aus Beranlafiung der großartigen politiſch 
und insbejondere gottespienftlihen Gntwidelungen, melde mit dem Zeitali 
Salomo’3 fürs erſte fich abſchloſſen, ein volles reiches Bild der eigentbümlid 
durch die Weihe des Altertbums gebeiligten, von Geſchlecht zu Geſchlecht ia 
geerbten und in das Volk durh Sitte und ®lauben eingebürgerten, Grusel 
nungen bed Volkes zu geben. So eben batte namentlih Salomo duh ð 
Ginrihtung eines glänzenden Tempelvienfted dem Jehovahcult die äußere Du 
endung gegeben. So mar es denn ein natürlicher Gedanke, die ganze lerif 
Verfaſſung auf ihre geichichtlihen Grundlagen zurüdzuführen, fie in des i 
gebührende heilige Licht zu ftellen und auf diefe Weiſe dem Wolle then 
mahen. Daher die breiten Ausführungen im 3. und 4. B. Mof. um i 
Intereſſe der Hebung des einheitlichen Gottesbienfted und bes Waroxitiib 
Brieftertyums Stellen wie 2 Mof. 30, 9. 3 Mof. 10,2. 4 Mof. 17, 1 
18,3 f. — Das gottespienftliche Element war aber nur die Spige des ganyı 
gefeglihen Zuſtandes der Nation, der mit jenem auf das innigfte zufammm 
hing. Deßwegen ift es die allgemeinere Aufgabe des Werts, pie befichene 
Bollseinrihtungen in ihrer geſchichtlichen Entftehung begreifen zu lafien und 
zeigen, wie fie vom einfachften Anfange aus fi immer weiter ansgebreikl 
und entwidelt baben (vgl. 1 Mof. 1, 27— 30; 9, 1— 17; 17 u. |. X 
bis fie durch die großen ſchoͤpferiſchen Männer des Alterthums Moſes m 
Joſua ihre volle Ausbildung empfingen (vgl. Bd. I, 42 f.). „Taraus ed 
giebt ſich die Erfcheinung, daß der Verf. nur dann mit unverlennbar win 
Theilnahme des innerften Herzens und in breiter Ausführlichleit erzählt, mes 
er einen gejeßgeberifchen Zweck verfolgen und rechtliche Beftimmungen, wit * 
im Altertbum ihre Urfprünge haben, im Rahmen ver Erzählung erläutt. 
tann.*) — Daß das vorliegende Werk, jo gewiß es eine Fülle ächt # 
ſchichtlicher Ueberlieferungen und Urkunden in fi trägt, einer fpäteren als de 
mofaifchen Zeit zugefchrieben werden muß**) und der Verf. nach allen Spum 





*) Ewald a. a. DO. I, 9. u 

**) wald a. a. O. I, 110 fagt: „Der Verfafler giebt ſich auch nirgendl M 
Mübe, für Mofes felbit gehalten zu werden; ja man würde dem einfachen Grit 
fehr Unrecht thun, wenn man ibn dafür bielte, da er jogar die Entſtehung gef 
ficher Cinrichtungen unter Iofua eben jo unbefangen, fo wie in gleicher Anlage & 
ſchreibt und fein Wert mit Errihtung des Salomoniſchen Tempels ſchließt: 
wo eine des Zuſammenhangs der Beichreibung wegen eingereibte Beitimmung 
im b. Lande, nicht in der Wüfte Anwendung findet, läßt der Verf. bisweilen Meſen 
ſelbſt fie nur prophetiſch unter dem Zufage, „„wenn ihr in das h. Land keuur 
vertündigen (3. B. 2 Mof. 12, 25)” Bgl. 8. I. 126, 
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die Zeit um Salomo berum verjegt werden muß, das erkennen wir haupt: 
‚lih an zweierlei Zeihen. Einmal am Gindringen von Nachrichten und 
rflellungen, die offenbar eine erneute Berührung des ifrael. Volks mit den 
igen afiat. Nationen und ihren Anſchauungen, wie diefe namentlich durch Die 
znizier vermittelt war, vorausfegen. Wir erinnern bier nur an die „Cherubim‘ 
1 Mof. 3. 2 Mof. 25, 18. 1 Kön. 6, 23, an die Nimrodsfage (1 Mof. 
9), *) an das „Paradieg‘ und den „Lebensbaum“, in der Schöpfungsgefchichte 
Mof. 2. vgl. Epr. 11, 30. 13, 12), an den Thurmbau zu Babel (1 Mof. 11), 
er VBorftellungen, an die wir dur die jpätern Darftellungen der Baby: 
fhen und Afiyriihen Gultur (f. Abſchn. IX) wieder lebendig werden gemahnt 
Den. Tas Andere aber, was hervorzuheben iſt, betrifft eine Reihe von Stellen, 
he davon zeugen, wie zur Zeit ihrer Seftaltung das Volt im vollen Gefühle 
Glanzes und der Herrlichkeit, welche von einem blühenden Königthum aue: 
3, fih wiegte. „Könige, wird (1 Mof. 17, (51. 16. 35, 11) der 
mb und Rahel verbeißen, „jollen aus ihrem Samen hervorgehen.“ „Es 
v Waſſer aus Yfraels Fimer fließen, und fein Same wird ein groß Wafler 
wen; jein Königthum wird höher werben, denn Agag und fein Reich wird 
erheben”, fpriht (4 Mof. 24, 7. vgl. 23, 20) die von der Anſchauung 
Größe und Bolltraft Iſraels überhaupt durchdrungene Bileam’ihe Weiſſa⸗ 
4 aus (um bie Stelle 5 Moj. 17, 14 |. vom Koͤnigsrecht gar nicht zu 
äbnen). So gewiß foldye Stellen bei einem rein moſaiſchen Urfprung ben 
tern Kampf zwiihen Samuel und dem Volle gar nicht begreifen ließen, fo 
dend dharalterifiren fie die Salomonifche Zeit. — Wollen wir aber die ganze 
deutung des Werls für dieſe erfennen, jo dürfen wir uns nur auf lebhafte 
ꝛiſe vorftellen, wie dajjelbe als ächtes gejchichtlicbes Volksbuch, als Exrzeug: 
; eines durch und durch national:ergriffenen Veiftes, der ſich nicht dazu 
timmt fühlte, in dumpfer Bemußtlofigteit, kraſſer Unwiſſenheit über das eigenfte 
efen und Thun und im Mangel jeglihen Selbitgefühls hinzudammern, bin: 
ederum aufs mädhtigfte eine Hebung und Befeelung des ganzen Volkslebens 
mentlih auch durch Benügung beim Jugendunterricht befördern mußte, Dazu 
w es durch feinen hoben, edlen Webalt, ganz befonders berufen. „Denn, 
lchem fühlenden Leſer weht nit aus ihm und mancher feiner Darftellungen 
e ftärfende Hauch eines eigenthümlich bohen Geiftes an, der nur, meil er feine 
jene Gegenwart, jomohl mit mwärmiter Theilnabme, als mit einem Schap 
ihrhaft königliher Gedanken durchlebte, auch das Höchſte des Altertbums in 
ex Lebendigteit veriteben und was in ihm noch für die Nachkommen Unver: 
rbared und Erbebendes lag, mit Meilterband hervorziehen und mit ewiger 
ımutb ſchildern konnte.” **) Was dem Merte feine bejondere hohe Würde 
rleiht, das ift einmal das theofratiich:nationale Selbitgefühl, von dem es 


— — — — —— — — — —⸗ 


) Beſſere Ueberſetzung v. 1 Moſ. 10, 11. „Bon da ging er (Nimrod) dann 
h Aſſur ꝛc.“ 
+) Ewald a. a. O. l, 100. 





uf eine in der Art einzige Meife getragen wird, in dem ein Abraham ſchon 
ertennt, „daß in ihm gefegnet werben follen alle Völker der Erbe’, ein Mofes 
den Auftrag empfängt, „dad Volk Gottes“ aus der Hand Pharao’ zu be 
freien, ein Sofjua daſſelbe nah Kanaan, als in fein „göttlides Erbe ein 
jührt und das Volk felbjt immer mehr feines innern Berufs inne werden fol, 
ein beiliges, durch Zitte, Recht und Dienft befonders geweihtes Gigenthum 
des Herrn zu werden. Und wenn auch andere morgenländifhe Vüller von 
einem ähnlichen Oefühle ihrer ausgezeichneten Mürde getragen werden, ”) fo 
juhen wir do hei ihnen und ihrer älteren fitteratur vergebli den zarten, 
reinen und fittlih:menihlihen Zinn, von dem in der Anſchauung unjered 
Werks die ganze Geſchichte ihres Altertbums durchdrungen erſcheint. Inden 
bier Alles unter die Ordnung einer göttlichen Heiligkeit und Treue geſtell 
wird, und bie Vergangenheit zu einem Schauplaß ſich geftaltet, auf dem menids 
lihe Sünde von höherer Gerechtigkeit und Meisheit beſchränkt und gezüchtigt 
wird, und die ebelften menjchlihen Tugenden auf dem Grunde ächter Gottes 
furcht ſich entfalten, zeigt fih uns das Volk Jirael nad feinen hervorragenden 
Beiltern auf diefer feiner Höhe als im Befig der reinften, damals denkbaren 
göttlihen Mabrheit und ächt jittlihen Gotteserfenntniß befindlich. So kommt 
es, daß dieſe Schrift ung in unnahahmlicher Naturwahrbeit und Einfachheit eine 
Reihe der ergreifenditen Zeelengemälve von bleibendftem Werthe vorführen, daß die 
Schilderung der Altväter: (Patriarchen :) Zeit zu einer Gallerie der lieblichfien 
und anziehendften Familienbilder werden und die ganze Geichichte der Gründung 
des ijraelitiichen Volls und Staats zu einem großartigen von ben been goͤtt⸗ 
liher Macht und Gerechtigkeit und menjchlicher Lebensweisheit getragenen Epos 
ih geitalten fonnte.**) Und jo beherrſchend ift der das ganze Merk durch⸗ 
dringende jittlihe Geiſt, daß auch Die mehr äußerlichen, unferm Geſchmad 
und Vedürfniß ferner liegenden, aber für den damaligen Standpunkt ganz meient: 
lihen, Stücke geſeßlichen und levitiihen Inhalts im innigften Zujammenhang 
mit dem Zmede der Belebung wahrer Gottesjurht und einer gottgefälligen 
Ordnung der menſchlichen Dinge erſcheinen, während wir bei anderen Voͤllern 
z. B. das ganze gottesdienftlihe Weſen von der fittlihen Seite ſich ablöfen 


*) Bekanntlich erklären z. B. auch Die Chineſen ihr Land Tür den Mittelrunft 
(Tſchung⸗vang) der Erde, wie fich felbit für die Nation der Mitte (Tichung - fuo). 
Auch Mubanıed nennt feine Landsleute Dad Volk der Mitte, wie die Jfracliten ihrer 
Stadt den Ebrenplatz in der Mitte der Völfer anweiſen (Ezech. 3, 6). Aber bei 
den Iſrael. zeigt fich Dien Gefühl nachbaltiner und jtärker ald bei irgend einem Volke 
der Erde und gründen fih auf den Vorzug reinerer Gotteserkenntniß und der Kunde 
deiien, was recht und aut iſt (der Rechte Jehovahs;. 

*) ‚Wir finden in feiner Religien ein fo großes Intereſſe, Die Exiſtenz Des Einen 
Gottes auch ala des gerechten au beweiſen, wie in der jüdifchen. Die poctifch = res 
puläre Weile, wie Dies geſchab, bat von Diefer Zeite die Schriften der Jjraeliten 
zu einer religide ſittlichen Einwirkung auf das Menfchengefhleht erhoben, mit deren 
Kraft und Umfany fich nichts vergleichen läßt, was aus dem Ethniziemus (Heiden⸗ 
thum) hervorgegangen dit.” Roſenkranz a. a. O. 2, 336, 


sen leeren eiteln Cermonienbienft untergehen ſehen.“) Gewiß baber, 
ängebend in ben Geift des Altertbums, unbefangen dem Ginbrud bes 
giebt, der wird nicht anders als bewundernd vor ber Größe und 
»Dheit deſſelben ftille ftehen können und ihm werben jelbft die noch 
zu Unvolllommenbeiten und Trübungen vor der Schönheit und Herr: 
Ganzen verfhwinden. Darum fhließt auch Emald **) feine Crörte 
» dafielbe mit den Morten: „Den Namen des Verfaſſers wird mohl 
zwlel und verdeden. Sehen wir aber, wie wir müflen, lieber vor: 
Bas geheime Innere und den ganzen Sinn des Perfaflers, wie er 
em Werke für aufmerkſame Lejer unverlennbar darftellt, fo müflen 
rw, daß wohl jelten ein fo großer Geiſt fih zum Werkzeug ber 
"eibung gemadt hat. Es ift wahr, er verleugnet den Priefter nicht, 
Xen erbliden und bochftehenden — — aber meit höher als ber 
DE in ihm ver weile Gefeßgeber und ächte Volksführer — — und 
D idiſch⸗-Salomoniſche Zeit der jchönfte Abglanz der an fchöpferifcher 
ich noch viel höher ſtehenden mofaifchen war, fo konnte die Herr: 
Kaiser Zeit von feinem Geſchichtsſchreiber fo entfprechend mieberbe: 
Beichildert werden, ala von einem, der das Wirken des koͤniglichen 
avids erfahren und felbftthätig in der Höhe dieſer Zeit der fröhlichften 
Raelitiicher Herrſchaft ftand. — — Erhabener Geift, deſſen Schriftwerke 
ohne Urfache gelungen, Jahrhunderte lang für das Deines großen 
Rofe ſelbſt gehalten zu werden; ich kenne nicht deinen Namen und 
2 aus deinen Spuren, wo du in der Zeit manbelteft und was du 
aber leiten mich dieſe deine Epuren unmeigerlih dahin, dich nicht un: 
für den zu halten, der größer war als du und ben bu ſelbſt nur 
ven mollteft, wie er e3 verdiente, fo ſiehe, daß in mir fein Falſch 
sine Zuft, dich nicht ganz fo zu erkennen, wie bu wareft I“ ***) 
den wir und, um ein ganzes Bild der geiftigen Regjamleit jener 
gewinnen, nad einer andern Seite, fo begegnet ung eine reiche 
etifher Fitteratur. Dabei ift vor Allem zu bemerten, wie in 
Nachwirkung der Davidiſchen Zeit und als Probe der außerorbent: 
eelung des Kerns des Volkes bereits ein breiter Strom religiöse 
und bymnijcher Poefie uns entgegenkommt, der von nun an un: 
bis in die fpäteften Zeiten Sfraels fortfließt.}) Zwar tritt, wie 


an vergl. 3. B. die Ausbildung des indiſchen Cultus nach den fpäteren 
r Magie, einer lächerlich = fpielenden Phantaſtik, und einer dürren Afcetik. 
in diefer Beziehung einen Gindrud von der Ehrwürdigfeit des ifrael. Geiſtes 
will, der leſe 3 B. Die Schilderung des indiichen Cerimoniels in Dunder, 
Altertbumse. Band II. 1853. ©. 79. 

a..D.T, 116 f. 

sald a. a. O. I, 117. . 
yinter dem jepigen Pſalter ift eine weite Geſchichte der Schickſale lyriſcher 
ei den Sebräern verborgen. (ine Menge älterer und gröherer Samm 
a Liedern muß der gegenwärtigen vorausgegangen fein und alle dieſe Frübern 
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wir jehen werden, bei Salomo dieſe Richtung in ben Sintergeumb, 
wird in ben Ueberſchriften unjers Pſalmenbuchs, währenn David 71 Bi 
nad den Ueberſchriften zugefchrieben werden, Salomo nur ala Dichte 
zweien, von Pf. 72 und 127 aufgeführt und zwar mit fehr zweifelbafter ẽ 
beit,*) zum Beweis, daß die fpätere Erinnerung in Salomo nur bie 
Hänge der Davidiſchen Poeſie ſuchte. Dennod ift (1 Kön. 4, 32) von: 
„Liedern“ die Rede, welche Salomo ſelbſt gevichtet babe. Und wird 
aus Davids Zeiten neben dieſem eine Neihe von Dichtern und Sängern 
tabiten, Aetban Jeduthun], Aſſaph) erwähnt, fo erjcheinen jekt ası 
Seite Salomo’3 die Namen gleichzeitiger, dichteriih begabter Männer: 
Dichter Heman, Charktol und Darda; 1 Fön. A, 31). Natürlich! wem 
die Verberrlihung des nationalen theokratiſchen Eultus nicht allgemein m 
auf die Erzeugung einer lyriſchen Poefie, in welcher das Gefühl der Iiße 
Majeftät des Königs Jehovah, die heilige Furt vor ihm und das. 
nad der Erfahrung feiner Gnade zum Ausprud kam, wirken ſollen 
das ift gerade das eigenthümliche Zeichen des innerlihen böberen EA 
der iſraelitiſchen Gottesverehrung, auch ba, wo dieſe fih in finnliden ! 
veräußerliht, daß mit ihm — zum Unterſchied von andern Religionzu 
Sulturzuftänden — immer und überall ein freier fittliher Aufſchwung des 
und eine Erhebung des Gemüths in der dem religiöfen Sinn fo nahelt« 
Sprade der Poefie Hand in Hand geht! **) 

Doch wie ſchon oben bemerkt, in dieſer Art des Schaffens lag aid 
wahrhaft Neue der erjchienenen Zeit. Vielmehr verbindet fich in der Ge 
der Name Salomo’s als eines fchöpferiihen Meiſters mit dem Rama 
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Sammlungen müſſen im Einzelnen und Ganzen die mannigfaltigiten Weile 
Geftalten erfahren baben; aud it gewiß Vieles, beſonders aus früberen Zeiten 
108 verſchwunden. — Wir baben im jegigen Pialter Die Blütben Inrijcher Pedl 
Hebräer , fo weit ibr Inbalt gebörte, aus allen Jabrbunderten von David a 
in die fpäteiten Zeiten, fo aber freilich, dap Zabl und Menge ber Lieder zwar j 
weife in den fpäteren Zeiten zunimmt, Die wenigern aber, welche aus dem fi 
Altertbum fi gerettet haben, dafür deite ſchöner und ewiger find. Was her 
der Zeit aus Dapidifcher Suche und den Diefer zunäcitfolgenden Jabrbu 
unverfiegbar berabgeführt batte, Las ift mit einer Menge neuer fpäterer Zuflaf 
Miſchungen in Dies Buch endlich zufammengeleitet.” Ewald poet. AA. I, 208, 
Sammlung des jepigen Pſalmenbuchs iſt erit im Iten und sten Jahrb. ch 
(nah Hitzig, Der makkabäiſche Pfalmen [14. 6. 74] findet) erit zur Zeit be 
fabäer entitanden. 

*) Weber Bi. 72 f. unten. Pſ. 127 fällt nah Gwalds Palmen S. 2 
in die Zeiten nach dem Exil. Daß Die Ueberſchriften nicht maßgebend fein fünnd 
weit Ewald poet. BB. I, 5. 214. „Gerade der Erklärer, welcher ebenfe y 
lich als aufrichtig it, wird bei der Annahme der Nechtbeit Der Ueberſchriften & 
größten Schwierigkeiten, ja Unmöglichkeiten treffen und entweder Alles in der anf 
Berwirrung und Inficherbeit erkennen oder an andere Auswege denken müfkn 
nicht ganz im Unklaren zu bleiben.“ — Ob Pi. 132 nit von Salome? % 
Wette Cini. 8. 209. 

»*) Bal. die hebr. Pfalmen und Hymnen z. B. mit der Hymnik des Jend 
und des (indijchen) Rig⸗veda. 
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„Weisheit“, für die er einen fo gewaltigen Anſtoß gegeben hat, daß er 
ad Bertseter des ganzen auf biefem Gebiete fpäter hervortretenden Schrift: 
Gans eriheint. — Suchen wir vor Allem das Weſen und den Gharalter 
Web geifigen Strebens aus ihren Gründen und Wurzeln heraus zu begreifen! 
Bar mit ven Tagen Salomo’s, nachdem vorher eine Fülle geiftiger Triebe 
galt war, eine Zeit der Ruhe und Mufe gelommen, fo lud dieſe von felbft 
den ein, anftatt Die Gntwidlung der draͤngenden geſchichtlichen Greigniffe mit 
Von Aatörud des unmittelbar erregten Gefühl zu begleiten, von der gewonnenen 
Min höhe aus die Dinge der Welt im Verhältniß zu Gott und zum eigenen 
N wfetiend zu betrachten, fie nach ihrer Gejegmäßigkeit, göttlichen Orb: 
ung und Bahrbeit zu unterfuchen und nad ihren Urfaden, Gründen und 
Dodden u durchforſchen. Wie das im natürlichen Zug der gefunden Entwid⸗ 
Wei höher begabten Volles liegt, bei weldem das „Denken“ nicht künſt⸗ 
Wpakdgehalten wird, fo auch bei Iſrael. Denn aud die Religion insbe⸗ 
Wa fıeht zur Weisheit zu werden, weil „bie Furcht Gottes der Anfang 
Wr lihet ift und Erkenntniß des Heiligen Vernunft iſt“ (Spr. 9, 10). Es 
Eh ven Menſchen nicht genug, im Gefühl jeiner Abhängigleit des Gött- 
Üim inne zu werden, fondern indem er dem Göttlichen gegenüber tritt, da 
bin cud bei dem finnenden Ueberblid der Dinge die tiefern Anſchauungen 
iu bahaltniſſe des Lebens und feine Rätbjel ihm entgegen. Da muß dann 
IM peilige Bedurfniß „des Verſtehens“ den im religiöfen Gefühl allein 
wieder emporziehen. Denn jelbit der im religiöfen Clement eigent: 
I kbende Morgenländer kann der Erfahrung nicht ausweichen, „daß man im 
Yen Gefühle nicht zu der höheren Ruhe gelangt, wo der Geilt in heiterer 
keit über alle quälenvden Fragen frei und froh emporgetragen in die Nacht 
Erdendunkels herabſchaut, und daß des Geiftes eigenfte Beſtimmung ift, 
Gefühl der Abhängigkeit durch Verſtändniß mit dem Streben nad) Freiheit 
kinens volllommenen Frieden zu verſöhnen.“ Und je weniger ber Charalter 
t Religion pantheiftiicher over polytheiſtiſcher Art iſt, defto mehr muß ſich 
8 Streben zum Nachdenken über die Dinge ber Welt geltend machen. Das 
find die Anfänge der Weisheit oder — mir jcheuen uns nidht das Wort 
für die h. Schrift *) auszufprehen — der Philojophie gegeben, die das 
ttelbare Erfafien des Göttlichen und Erfaßtwerden von bemjelben wejent: 
ergänzt, indem nur mit ihr — ſei es, daß fie neben der Religion eine 
ſtaͤndige Stellung einzunehmen ſucht oder nur den Glauben näher begründen 
rechtfertigen will, — der Geift volltommen zu ſich felbft kommen und 
Erreichung feiner Aufgabe, einer innern Harmonie gelangen kann. 
Die Entwidlung diefer Richtung förderte aber von jelbjt die bedeutende 
iterung des Geſichtskreiſes vermittelt der Kunde des Fremden, das vor 
d Iſrael fo ferne lag. Dadurch wurde Iſrael nicht blos eine Menge neuer 
er und Senntniffe, ſondern zugleih auch eine Aufforderung zur Ber: 


>) Bel. Bruch, die Weieheitslchre der Hebräer. Bin Beitrag zur Geſchichte der 
ſophie. 1852, 


ungen. 


gleihung und finnigen Betrachtung zugeführt, zumal da es damit in 
enge Verbindung mit den in Wiſſenſchaft und Kunſt geförderten Culturvdl 
Afiens kam. „Unter allen Bortheilen, welche einem Volle aus emer e 
Selbftftänvigleit und Macht erwachſen, ift wohl keiner größer als der, 
durch ſolche Macht in eine nähere, ehrenvolle Berührung mit den gleichzeil 
beften und fähigften Volkern und dadurch aud mit ihren Wiſſenſchaften 
Küniten zu kommen, welcher mehr als alles Andere die edelſte volksthim 
Anftrengung bervorruft.”*) Damals ward Iſrael befannt mit ver „Wei 
der Finder gegen Morgen und der Egypter” (1 Kön. 4, 30). Nachdem 
feit Moſes (Apoft. Geih. 7, 22) jede geiftige Verbindung mit Egypten 
gehört hatte, eröffnete dieſes jept in einer neuen Zeit mit neuen Aufgaben 
Schähe wieder den Augen Siraels; und an feine Eeite fiellte fi Phö— 
und Sabäa (vgl. 1 Kön. 10)**), und wie follte durch ſolche Bermittel 
auch die Kunde der binterafiatifchen (indifhen und perfiihen) Weisheit 
ganz ferne geblieben fein? (vgl. Ophir.) 

Aber freilich tritt und nun gerade in diefem Zuſammenhang der außeror 
liche, unvergleihlihe Werth der hebräifhen Weisheit in leuchte 
Glanze vor Augen. „Die Weisheit Salomo’s war größer, denn die der ar 
Völker‘ (1 Kön. A, 30). Inwiefern dies? — Iſt es das allgemeine 4 
des Morgenlands, in das Allgemeine, Göttliche, Unbebingte fi) zu verft 
und eine tiefere Erkenntniß der Geheimnifie der Welt mit dem forfchenden € 
zu erftreben, fo nimmt auch Sfrael daran Theil. Aber bei näherer Bet 
tung tritt fogleih ein ungeheurer Gegenfaß darin bervor, daß einmal 
ſonſtige orientalifhe Meisheit vorberrihend fpelulativer Natur, d. 5. de 
gerichtet ift, das innere Verhältnig der Welt zu Gott und Gottes ſelbſt daı 
brütend und finnend zu ergründen, während bie bebräifche Meisheit burd 
praftifcher und fittlicher ift Art. Sene, fei es nun, daß fie fi wie in Egy 
blos in bedeutfamen Symbolen ausspricht, oder wie in Indien, in einem b. Ed 
tbum, — in welchem Gedanken bewegt fie fih, wenn nit in der Erklaͤ 
der Möglichkeit der Abkunft einer endlichen Welt aus dem Unendlichen 
Auseinanderfeßung der Entftehung menſchlicher Beſchränktheit, Unvollkom 
heit, Sünde aus dem göttlihen Wefen und vergl. Diefe, ausgehend von 
vorliegenden Thatfachen der äußern und innern Welt, unterfucht nicht, 
biefelben aus Gott heraus fich haben fo geftalten können, fondern einfady, mas v 
ihrer Vorausfegung vom Menfcben zu thun fei. Dort haben wir die du 
und unklaren Anfänge einer Natur: und Geiſtesphiloſophie, bier die Klaren 
durdlichtigen Clemente einer Pbilofopbie der Sittenlehre und eine durch 
Kraft des Gedankens getragene Anmeifung, wie der Menſch durch eine ı 
Erkenntniß der beil. Ordnungen Gottes und durch ein friſches, thätiges Ni 
in freier ſich felbit beftimmenden Kraft (Weisheit hebr. — Chochma :- 
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*) Worte Ewalds a. a. O. III, 82. 
**) Weber die Beitätigung der Sagen von der frühen Bildung und tem 8 
itand dieſes Reiche |. Ewald a. a. DO. III, v1. Anm, 


ss 
tũberwindung, Selbſibeherrſchung)*) zur VBerfühnung mit Gott gelangen 
mit feinem Geſeß Eins werden könne. — Gerade das Letztere ift im fon: 
n Orientalismus nit möglid. Hier herrſcht die Anſchauung des us: 
3 aller Dinge von Oben (Syitem ber Emanation und Gvolution), nad 
ver die Gottheit, aus bem verborgenen Grunde ihres Urjeins heraustretend, 
ihrer Zeugungskraft in einer unendlihen Wefenreihe fi) entwidelnd und 
stennbarer Wirklichkeit fich offenbaren, die große Schöpfungslette bildet, 
Glied nun auch der Menfh if. Im Zufammenhang damit wird die 
Ktänpigteit des menſchlichen Lebens und geiltigen Ringens zum Voraus 
hoben. Der Glaube an die unmwilllürlihe Bewegung aller Gejchöpfe durch 
unmittelbaren Anjtoß der oberſten Grundurſache, wornach der Menſch zu 
s zeinen Werkzeug göttliher Thaͤtigkeit und zu einem bloßen Inſtrument 
,‚ aus dem der Mund des Hödhften zur eigenen Ergöglichleit beliebige Zöne 
, »d. h. ein pantbeiltiiher Fatalismus beberriht Alles. Daher ift es 
der Grundcharalter der indischen Weisheit, dies als das wahre Verhält: 
mumer mehr zu erkennen und bie Lebensaufgabe des Menjchen, wie fie 
diags im Bubbhaismus am ftärkiten und konſequenteſten bervortritt, fich 
ı jelbit zu beſtimmen, ober eigentlidy beftimmen zu lafien, daß man fich 
t beftimmt.**) — Nehmen wir hinzu, daß mit dem Gedanken an das Aus: 
nen aller Dinge aus dem göttlihen Wejen fih der Glaube an einen Ab: 
des Rörperlihen und Sinnlihen von Gott ſich verbindet! Die Folge davon 
daß das fich feines Daſeins bewußte und feinen Zuſtand erfennende Ge: 
»f, indem es in feinem bejondern Leben vielfacdy bejchräntt und bebrängt 
‚ ewiger Sehnjuht nach Vollkommenheit, gemartert wird, fih mit allem 
sordenen aus ber Geligleit der unerjchafinen Naturkraft herabgefunfen an: 
t und auf diefe Weife mit dem traurigen Gefühl unverbienter Schuld be: 
m, fich zu bellagen gebrungen üt. So ergiebt jih, daß auf dem ganzen 
ihlichen Leben ein lähmender Drud liegt. „Die Freiheit des Einzelmejens 
z da völlig vor dem Glauben zurüdtreten, daß es gefeflelt in die Hülle 
iſcher Beſonderheit die Schuld des gejchehenen Abfalls von Gott im 
kligen Leben büfe, und nad vielen abmarternden Bußübungen endlich 
m im Tode (baber die Lehre von der Seelenwanderung in Egypten und 
dien) durch die Wiedervereinigung mit dem Geifte der Vollkommenheit, durch 
: Rüdlehr in das alles verſchlingende Al: Eins, zum erjehnten Frieden 
augen könne, an deilen vor der Geburt genofjene Seligteit das Gemüth be: 
wers durch die Betrachtung der ſchönen Natur nur zu oft auf eine träu: 
riſche Weiſe ſchmerzlich erinnert wurde. Wenn nun auch dieje Idee der 
Mehr aller Dinge in Gott einen beſtimmenden Einfluß auf das gejekntäßige 
m des Menſchen haben mochte, jo kann dod hei ihr, jobald jie einen 
den praktiſchen Einfluß gewinnt, von feiner in freier Selbitthätigleit fid) 








*», So daß die aop/e zur omgnoAUrn wird. 
») Bol. die Schilderung der brahmanijchen und buddhaiſtiſchen Weieheit in Dunder, 
&. des Altertbums. Band Il, 1853. ©. 85. 175 f. 





welche das, was der Menſch nicht im bewußten, Haren Geiftes 
ieben vermag, vermitteljt eines zauberiſchen Einflufles auf die 
bewirkt werden foll (vgl. Chaldäer und Ggnpter) oder zur Lei 
träumerifh=moftiichen Verjenten des eigenen Weſens in das göttli 
— fomeit fi die Sade unter quälenden Bußübungen praktiſch 
zur Anleitung für eine unbedingte fich jelbft aufopfernde und vei 
gabe an Gott.**) — In welch' ganz andere lichte und belle } 
wir da doch auf dem bebräiichen Boden verjeßt, wo die Me 
Quelle göttliher Cinjiht und Wabrbeit bervorgebend „auf dem Gı 
und ihre Luſt haben mill an den Menſchenkindern“, die das ı 
bild an jih tragen (Eir. 17, 3. Meish. Sal. 2, 23), und die 
tlaren, nüchternen Sprache des fich jeiner jelbjt gewiſſen Geiites a 
zu gebordben, damit jie das Yeben finden und Woblgefallen vı 
bekommen“ (Spr. 8, 30 f.). Hier überall verftändige Erkenntn 
Grundordnungen, weldhe Gott dem Menjchenleben eingepflanzt ba 
Zeihen, wie wenig die ächte Religion nur in unbebingter Hi 
Erfahrung eigener Ohnmacht und göttliher Gnade ihr Genüge für 
die ftärkfte Anregung, durch Zelbitanftrengung und Selbitbeberrj 
lichen Kraft, jeine Yebensaufgabe, die in freiem Eingehen auf 
GSefepe beſteht, zu erfüllen. - Mit jener mpitiich:pantheiftifchen 
Gott, welche die morgenländifhe Meisbeit näbrte, bing bei i 
keit, mit dem Nichte des klarenden Perftandes die böberen Regio 
dringen, jenes eigenthümliche Ergehen in naturpbilsjopbijchen 
Träumen zujammen, in dem die morgenländiſche Phantafıe fch 
erinnere ſich hbeijpielsmweife an den indiſchen Pintbus über die 
überhaupt an die tollen Nusgeburten brabmanijcher Weisheit, in 
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er deutſcher Vhiloſophie daran mahnen wollen. Wie merkwürdig iſt es 
dab die bebräifche Weisheit von diejer mythiſchen Geheimmeisheit ſich — 
den von fernen Anklängen — ganz ablehrt, ebendamit — bei aller 
ı Richtung — weit entfernt von allen phantaftiichen Abftraktionen mitten 
wirkliche Leben hineinftelt. Das war ruht und die Bedingung des 
used naturgemäßen, nationalen Lebens und der gejunden Volkbskraft, 
al da im Sinten begriffen ift, wo die Weisheit von der Nealität ſich 
> m Regionen, die möcht‘ ich fagen, zwifhen Simmel und Erde 
sch) flühtet.*) — Nun ijt es freilich jo, daß auch bei den fonftigen 
Äreidern trop diefer religiöjen Träumereien das Leben mit feinen pral: 
Orberungen feine Rechte geltend macht und den finnenden Geift be: 

Wir fehen daher auch das moralifche Element in der mannigfachſten 
rw Borfhrift und dichterifcher Faſſung, bei ihnen hervortreten, wofür 
ege nur auf die chineſiſche Moral**) und die indifhe Gnomik hinge: 
arf.”**) Es fehlt darum keineswegs an treffenden Parallelen für die 
ke Gnomen:Poefie.}) Aber was den bezeichnenpften Gegenfap hervor: 





I „Alle ideatiftiichen Syfteme find nur Völkern und Zeiten eigen, die wenig po⸗ 
VUnlage und wenig flantliches Glück haben.“ Gervinus, Geſch. des IPten 
auderie. Leipzig 1855. I, 387. 
) %gl. 4. B. den chinej. Sandszöding — Dreiwörterbuch, zwar erft im I3ten 
nach Chr. verfaßt, aber eine Sammlung alter Vorfchriften,, die dem Inter: 
nd der Zucht der Kinder gewidmet find. 
Dgl. Me indifche Fabelſammlung Hitopadesha (überfegt v. Max Müller, Leipz. 
ns, 1844). Die Schrift heißt urfprünglich Pancha Tantra=5. Gel. Samnıl. 
eine Sammlung alter Gleichniſſe, Kabeln, Parabeln, Moralſentenzen, Sprich⸗ 
gefammelt von Vishnu Sarma einige Jahrh. nach Chr., aus welcher dann in 
der Auszug Hitopadesha — heilfame Unterweifung gemacht wurde. Im Ber: 
in das die Schrift unter dem Sajjaniden Nusbirwan (7 —üten I. nad 
serfeßt wurde, erbielt diefe Schrift den Namen: Fabeln des Bidyai. Das 
urde in Indien zu einem förmlichen Schulbuh und mit Anführungen aus 
egbuch ded Manu und der indiihen Epen überbäuft. — Noch mebr gehört 
ie gnomiſche Didaktik dee Bhartrihari (aus welcher Zeit?), woraus Herder 
Bebanfen einiger Brahmanen“ (ſchön. Yitt. und Kunit IX, 143) Proben ges 
tt. — Aus der neusperfiiten Gnomik Proben in Göthe's weit: ditl. Divan. 
Broben aus Hitopadesha B. II, Iſte Kabel: Im Süden liegt eine Stadt 
ti. Daſelbſt wohnte eine reicher Kaufmann. Obgleich er wohl begütert war, 
: do, als er jeine andern jehr reichen Verwandten ſah, ih muß mein 
n noch vermehren. Denn: „wer würde nicht reih, wenn er fleißig lit. Die 
gen aber jind alle arm“ (vgl. Spr. 10, 4. 12, 21). „Wie eine junge Zrau 
ten Vianne, fo iſt das Glück dem nicht Hold, der unbefchäftigt und träge 
auf das Schickſal allein verläßt und feine Araft bat.” -- „Nah und nad 
ein Gefäß, indem Wajlertropfen bineinfallen. Dieß follte uns antreiben, 
Wiſſenſchaften, bei der Tugend und bei dem Erwerb. So dachte er, 
2 Stiere an das Joch, belud feinen Wagen und ging nach Kaſchmir. Denn: 
kaſt it zu groß für den Kräftigen? was iſt zu fern für den Vetriebfamen ? 
v auf den Berg Sudurga fam, jtürzte einer der Stiere. Aber der Kauf: 
ıhte: „der Kundige bemüht fich bier und da; der Kohn aber tft fo, wie es 
ickſal bellebt 2c. (vgl. Spr. 16, 9).” — Bbartribari: „Armuth macht den 
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ruft, das iſt, daß dann nad diefer Richtung hin die morgenländilhe " 
beit fih von der Religion trennt, ebendamit ihre wahre Bejeelung un. 
geiftigung und ven innern Halt verliert, auf dieſe Weiſe feicht, troden . 
kalt verftändig und äußerlich zu werben im Begriff ift und einer höherer 
Ihauung der Dinge der Welt verluftig gebt,*) während vie iſrael 
beit ihre Ginheit, Kraft und Tiefe gerade im lebendigen Berhälte- 
dem heiligen Gott, dem Bewußtfein feiner Nähe, feiner Bolllommende- 
feiner unantaftbaren Gejege findet, und auf diefe Weiſe hinwiederum 6 
ligion felbft in die reinfte Sittlichleit übergeht. Denn auf die Zurdl 
hovahs, der alle Herzen durchſchaut (Spr. 17, 3. 15, 3) und alles in 
Gewalt bat (19, 21), gründet fih alles rechte Thun (pr. 10, 3° 
27. 19, 23. 22, A f.). Sie ift die wahre Schule der Weisbeit (Li, 
fie bringt die fittlihe Demuth, die Wurzel alles höhern Strebens nal 
fommenbeit, die den Menſchen nie glauben läßt, frei zu fein von der 
(20, 9), fonvern ihn treibt zur fteten Klarheit im Belenntniß ber 
(28, 13 f.), ihn heilt von dem Stolz und dem Uebermuth der Sünde (2, 
ihn lehrt die ächte auf alles Wahre achtende Bedachtſamkeit und ibn he 
zur ernften Selbitzuht (1, 7. 6, 23. 8, 10. 15, 23 f.). 

Auf ſolchen Grundlagen ruht die Weisheit, die (el. Sir. 24. 
‚nah dem Willen des Schöpfers in Jakob wohnen follte, die in Zi 
gewiſſe Stätte friegte, und in die heilige Stadt gefebt war, daß fe ; 
rufalem regieren follte.” Es ift aber natürlih, daß die Lebensmweish 
ihrem erften Hervortreten noch nicht als etwas Zufammenhängenves, ü 
felbft Abgefchlofienes die verjchiedenartigen Lebenserfahrungen Zufammenfa 
fih darftellen tann, jondern auch menn fie von Einem Grunde gi 
wird und Einen feiten Standpunkt nicht verleugnet, doch von der Betrad 
des Einzelnen ausgeht und dich unter einen höhern Geſichtspunkt zu Ir 
ſucht. Schon dadurch mird die Form der eriten Geflaltung der Weisb 
Mort und Rede beftimmt. Nehmen wir hinzu, daß der Geift des Ri 
länder beim Ausdruck der gefundenen Mabrbeiten eine gewiſſe Kürze 
welche bald durch ihr ſpißes Weſen überhaupt die Morte zu jcharfen Pieile 
treffenden Bligen machen, bald durch räthfelhafte Eintleivung (Beilp.: <pr. 2 

Man drüdt den Armen — nur um ihn reich zu macen. 
Man giebt dem Reihen — nur zum Mangel!) 
den Verſtand zu geſchärfterer Aufmerffamteit Ienten möchte, und daß 
alle diefe Zwecke mit Hilfe jeiner gejchäftigen Phantaſie ſchlagende Vergleid 
und Bilder benügt, wodurd die Rede in das Gewand des Tichterijcen 


Mann befhämt, Echam und Unglück macht ihn mutblos, Muthlos wirt a 
drücet, Unterdrüdet wird er grämlich; Gram und Kummer ſchwächt die Zeile, ® 
ſchwäche bringt Verderben; Ach, fo ſenkſt du, böle Armuth, Endlich in dad 
Beh.” Val. Spr. 10, 15. — Bol. überhaupt A. W. Grube, indiſcher Diät 
Xeipzig, Brandſtetter 1855. 

*) Bol. z. B. einmal die Auffafjung der Armutb in der vorherg. Anm 
mit Spr. 13, 7. 23; 19, 1 f.; 20, 10; 22, 2; 28, 6; 29, 13 u. ſ. v. 
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Beet wird, jo feben wir aus allen dieſen Momenten den Charakter des mor: 
galiwsiihen und insbeſondere hebräifchen Weisheitsfpruchs, des „Mafchal“ *) 
fwab. Hilmah, griech. Gnome) fi) bilden. ‘ 
a diefer Form treibt die Weisheit nach allen uns erhaltenen Nachrichten 
vom Boden des Volles Iſraels zur Zeit Salomo’3 die reichten Blüthen 
und von ihr haben wir in den „Sprüchen Salomo's“ entfchieden 
und urfprünglihe Reſte. Obgleich es nämlid unmöglih ift, (vgl. 3. 
ve Ueberſchrift 285, 1), daß diefe Schrift, jo wie fie uns vorliegt, von 
kelend ala Berfafier berrühre, (felbjt wenn die Weberfchrift eine Autorität 
we, fo könnte fie höchſtens eine Sammlung durch Salomo beweifen und 
Wu find in ihr offenbar mehrere felbitftändige Sammlungen vereinigt), **) 
b velnehr wahrſcheinlich ift, daß fie Proben aus allen Jahrhunderten ver 
ig fortftrömenvden Spruchdichtung bis zum Gten Jahrhundert hinab in 
Miet, ***) fo ift es doch verfehrt, Bedenken zu tragen, ven Kern ber: 
Mn auf Salomo zurüdzuführen und zu leugnen, daß er den Hauptanftoß 
m ſawidlung diefes ganzen Schrifttbums gegeben habe. „Denn fiele es 
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Raſchal, zunähtt — Achnlichkeit, dann in Folge des Obigen — Denkfpruch, 
r datauf auch in den Begriff des volksthümlichen Sprüchworts übergeht. 

*) Eintheilung der Sprüche I. Gap. 1—9; II. Cap. 10—22, 16. Anhänge 
23,17 f., 2) 2, 23 f.; III. Gay. 25 —29. Anhänge 1) 30, 1—14, 2) 30, 
-33; 3) 31, 1—9; 4) 31, 10-31. 
) Ewald (Sprüche oder poet. BB. des AT. B.4. Göttingen 1837) nimmt I) als 
illeſte Sammlung 10— 22, 16an. Dieſe Sprüche zeichnen fi nad) ihm aus durch 
allerthũmlich gedrungene Sprache und ächt urfprüngfiche Bilder; durch die Dich» 
geferm — (überall fi darjtellend in kurzen 2gliedrigen, je den Sinn des Berfes 
hießenden, Verſen mit dem vorherrfchenden Parallelismus des Gegenfaßes) ; endlich 
ij einen überall auf einem lebendigen Grund ruhenden Inhalt der Sprüche, die 
meh nicht, wie fpäter in eine beziehungsvolle Aeußerlichkeit und Zerftreutheit 
dnander gehen. Als fpätere Sammlung (Ende des Bten Jahrhunderts), weife 
aus 2) Gap. 15— 29, indem bier gerade das fehle, was dort das Eigenthüms- 
ke fei und neue Farben und Wendungen der Rede eintreten. Noch augenfchein= 
® fei die Aenderung in der Art der Dichtung. „Die firenge Bildung des 
ſes iſt hier ſchon in voller Erfchlaffung und Aufldfung begriffen; ihr aber geht 
ı die Berweichlihung des Einns und Inhalts der Eprüche oder ein Rachlaffen 
innern Kraft der Auffafiung voraus.” — Noch fpäter — wahrſcheinlich erſt aus 
Mitte des Tten Jahrhunderts flammend — ſei 3) Cap. 1—9. Denn „die 
ache weicht merkbar ab, befonderd aber iſt die Geſtalt des Vortrags jept eine 
Hd andere geworden. Der einzelne Spruch erfcheint jebt felten; vorherrſchend 
infammenhängende Schilderungen, fortlaufende ErHärungen einer Wahrheit, längere 
n und Grmahnungen. Der Gedanke legt fi nicht mehr in ruhiger Würde 
fondern ſucht mit eindringlicher Belehrung den Weisheitsſchüler fortzureißen, 
uch die alte treffende ſpitze Kürze verloren gebt, die Sprache dagegen an Wärme, 
ringlichkeit, Kaßlichkeit gewinnt. Der Inhalt aber deutet auf einen ſchon höchft 
ierten öffentlichen Zuftand (1, 11—19 u. ſ. w., 3, 31 u. f. w.) bin u. f. w.“ 
Ewald, Sprũche, S. 2. 33. 36. — Ih muß übrigens bemerken, daß bie 
usfegungen Ewalds von andern unbefangenen Auslegern (3.8. Hitzig, Bertheau, 
Spr. Salomo's 1847. ©. XXVI f.) beftritten werden. Bor dem Ende des 
Jahrhunderts lafien aber auch diefe Gelehrten das Buch nicht entflehen. 
ifenlohr, iſrael. Geſchichte, II. 7 
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bent zu Tage einem entweber zu Reden oder zu Unwiſſenden ein zu bebauplı 
Salemo babe in keiner Weiſe Antheil an diefen Sprüchen, fo wärke ber » 
die Wahrheit völlig im ihr Gegentheil verlehren, etwas, das richtig in fer 
Grengen verftanden Wahrheit enthält, zum Unwahren machend. Bor all 
ift zu beventen, daß bier keine Vollsſprüche gefammelt find, ſondern Sprr 
mit Kunft gefertigt und zwar nach einem eigenthümlichen, durchgängigen Sem 
gefeb. Eine fo beftimmte Ausbildung der Kunſt entſteht aber nicht jo zuiä 
jonbern ihre Veranlafiung muß in dem Reichthum und den Bebürmnifien e 
beftiumten Zeit, ihre Schöpfung in ber geiftigen Kraft Eines Mannes ims 
Den günftigen YAugenblid nun zur Entftehung der Sprudpichtung gab 
Kreitig die glüdlihe Ruhe, der freiere Umblid und die keimende Entuidiiik 
ver Salomonishen Zeit. Der Einzelne aber, in dem bieler Zrieb m. 
ih erfüllte, ift ebenſo gewiß Salomo, er, von dem die Sage zuerſt 
(1 Kim. 4, 82) daß er 3000 d. h. fehr viele Sprüde fertigte und ſeit 
Beit die Spruchdichtung nie rubet, wie denn bei näherem Ginblid leicht 
zuweiſen ift, daß eine Reihe von Sprüden bereitö vor dem ade = 
hundert nicht blos vorhanden war, fondern auch mannigfaltige Wechiel J 
laufen hatte.‘ *) 

Betrachten wir aber fobann den Inhalt des hier niebergelegten = 
mit unbefangenem Auge näher, — weldye Golblörner und Perlen der e=ä 
und trefiendften religiös « fittlihen Mahrheiten in anjpredhender Form besazem 
uns bier! Es ift wahrhaftig eine ſchwere Verirrung, die theilweife durch ci 
verfehrte Behandlung der h. Schrift verſchuldet ift,**) daß unfere ker 
Welt an ſolchen naheliegenden Schäpen der hebräijhen Weisheit vo 
während fie von andern Grzeugnifien des entſprechenden morgenländifchen Sach 
thums, die fie nicht hoch genug ftellen kann, Kenntniß nimmt. Demn mis 
braucht kein einfeitiger und ausschließlicher Offenbarungegläubiger zu fein wi 
Verlennung des außerordentih Echönen und Eveln, meldes in vie 


*) Ewald, Sprüde ©. 29. { 

**) Stdrend iſt insbefondere auch eine in vielen Parthien ungenügend wi 
unverKändlicde Ueberſetzung; Befler: 3. B. 10, 10. 14. „Ber mit den (Augen 
ſchadenfrohem Sinn) blinzelt,, richtet Aummer an, der Thor der Lippen ſtürg 
felbit. (in Lebendquell ift des Gerechten Mund, aber der Frevler Mund birgt &c 
famkeit.. 11. 16. (8. Ein boldfelig Weib erhält die Ehre; aber die Zyranım M 
halten den Reichthum). (Ein Weib von Anmuth reißet Ehre am fich, wie die &M 
waltigen an fich reißen Reichthum. 11, 23. Wohltbätige Seele wird gut genäill 
wer andere beengt, wird auch beengt. (2. wer trumfen macht, wird au 
werden!) 16, 12. in Gräuel von Königen iſt es, Umrecht thun; denn Dunf On 
rechigkeit hält fich der Thron. (8. Bor den Koͤnigen Unrecht thun ift ein Grisdud 
17, 8. Ein (delitein if das Geſchenk in des Empfängers Augen, wohin «0 fi m 
wendet, macht es Glüd. Wer Schuld bededet, fuchet Liebe; wer etwas wicber I 
bringt, trennt DBertraute (2. der macht Kürften uneins!) 20, 23. Gin Fallũcit B 
es für den M., dad Heilige zu überellen und nah den Gelubden erſt zu überkpf: 
(X. — — — dus Heilige läftern und darnach Gelübde ſuchen) u. f. w. 


ebiete auch das arabiſche Vollsthum und die mubhamebanifche Religion aus 
h geboren bat, um den hohen fpezifiihen Werth der hebräifhen Spruchweis: 
it mit ihrer Kernhaftigleit, ſittlichen Reinheit und Haren durchſichtigen Faſ⸗ 
ng zu erfennen. Vielmehr wird viefe durch jede ſolche Vergleihung”) nur 
wiunen und dadurch ein defto helleres und verllärenderes Licht auf die 
Migen Zuflände des von Gott begnabigten Volles Iſrael zurüdwerfen. „Wie 
uge mußte doc das Meer des Lebens gegen die Ufer menſchlicher Betrach⸗ 
ng fchon feine ſtürmiſchen Mogen geworfen haben, ebe am trodnen Stranbe 
ke tofibare Steine gelejen werden konnten. Welch' höhere Sittigung durch 
Higion und Geſetz mußte ein Volk ſchon erhalten haben, ehe es Natur und 
ken auf eine fo tief menfchliche Weiſe betrachten lernte, daß alle Widerſprüche 
k Gefelligleit mit den reiniten Verhältniſſen religiöfer und fittlidher Harmonie 
fein und mwißig ausgebedt und in foldhen lebendigen Sprüchen abgebrudt 
den Gedächtniß der Menjchen niedergelegt werden konnten, aus dem fie 
m Theil bis in die fpäteften Zeiten von Mund zu Mund als eigent- 
Me Eprüchwörter fortpflanzten und wie Kleinodien des Handels von einem 
Bettbeil in den andern übergingen. Ohne die den Geift des Menſchen voraus 
Hilende Idee von Gott und Recht würde er auch durch die reichite Lebens: 
kadhtung nicht zu jolden Eittenjprüchen gelangt fein.” **) 

Und doch dürfen wir an al’ dem Edeln und Werthvollen, das dieſe 
Iiheserzeugnifie in ſich tragen, aud das Mangelhafte, welches ihnen noch 
neht, nicht außer Acht lafien. ft es auf der einen Seite ver Vorzug ber 
Weäiichen Spruchweisheit, daß fie „von der Furt Jehovah's“ durchdrungen 
heint, fo hat fie doch darin ihr Unvollkommnes, daß nad der ganzen Art 
8 Hebräismus (j. B. I, S. 67) Gott dem Menſchen noch zu ſehr blos 
M Herr gegenübertritt. Gut ift, was Jehovah dafür hält und erklärt und fo 
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*) Am nächften bietet ſich die Vergleichung mit den altarabiſchen Gnomen dar, 

N. Hamaſa oder die älteſten arab. Volkslieder, gefammelt von Abu Temam, über 

v. Fr. Rüdert. Stuttgart, 1846. Band II. „die Sprüche der feinen Sitte“, die 

4 enthalten. (Die Berwandtfhaft der arab. und hebr. Spruchweisheit ans 

in Jerem. 49, 7. Obadj. 8. Htob 2, 11. Theman — in Arabien). Aber 

fie an Farbe und Frifche oft voraus haben, um das ſtehen fie dann doch wieder 

I Beziehung auf relig. Tiefe und Reinheit (Blutrache!) zurüd. Man vergefie auch 

‚daß diefe Eprüche durch Rüdert bereits eine Umbildung erfahren haben. Die 

Mb. Onomen» Dichtung fit zugleich ganz in die Artlichen und gefchiätl. Verhältniſſe 

Mebiens verfchlungen, fo daß fie fchwer zu veraflgemeinern {ft und auch in dieſer 

der bewußte, denkende, abitrabirende, dad allgemein Menfchliche in's Auge 

Gelft des Hebräismus einen Fortſchritt mit fih führt. — Was aber bie 

Shemed. Spruchdichtung betrifft, fo fagt 3. 3. auch Roſenkranz a. a. D. ©. 401: 

Sa der Gnomik hat die jüdifche Poefie von den Miſchle Salomo's an bis zu denen 

N Talmud ein unendliches Voraus vor der muhamedaniſchen.“ — An die Bas 

Melen der griech. Gnomik (ogl. bie griech. Antbologien) fei bier nur im Vorbeigeben 
kan 


ext. 
») Worte Umbreitis a. a. O. 5. LVU. 
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ift das, was zur Sittlichleit treibt, etwas Yeußeres, „ver Wille Jehovah 
Daher wird die Lehre von dem, was zu thun ift, zu einer Summe Außerlid 
gefeglicher Vorjchriften, die immer in Gefahr waren, in eine Reihe von Alı 
beitslehren zu verlaufen. Noch mußte dem Hebräismus auf der Borftufe, « 
welcher er ftand, ferne bleiben das Weſen der Liebe, die fi in der Erfahren 
der Kraft einer erlöfenden, erbarmenden Gnade mit Gott Eins weiß, und 
Gefühl des feligen damit fich verbindenden Friedens zur wahren Geſetzes 
jüllung wird. Es ift hier ein Zwang und Drang, der anftatt von Innen ber - 
von Außen zum Gehorfam gegen den gebietenden Gott treibt. Alles, w 
von bimmlifcher Anziehungskraft einft die Anſchauung eines vollen, reinen, 
göttlicher Herrlichkeit ſich offenbarenden und das Bild der höchſten Weish 
verwirtlihenden Lebens wirken follte, das mußten fürs Erſte noch äußerli 
Beweggründe erjegen. — Dadurch fieht fih denn auch bei aller Abu 
eines tieferen und ſchoͤneren Berhältnifjes die Spruchweisheit eingebannt im | 
althebräifche Vergeltungslehre. Jehovah behandelt den Menfchen ganz nad fein 
Werten. „Glüd oder Unglüd ift die mit Naturnothwendigkeit ſich ergebende Fe 
von Nechtichaffenheit oder Sünde‘, dieß ift das durchaus vorberrfchende u 
ebendamit einfeitige Motiv der Sittlichkeit. Wir werden fpäter ſehen, wie bi 
Lehre mit der fi daran fnüpfenden Folgerung, daß nad den äußern Schidjal 
eines Menjchen feine fittliche Wurdigkeit abgemefjen werden könne — bei ii 
Mangel tieferer Einficht in die Zwede des Leidens und des Glaubens an ein ewig 
Leben — den ijraelitiihen nad Verföhnung ringenden Geift in fchwere inm 
Kämpfe bineinführte*) und mit dem auf ihr laftenden Duntel bei dem U 
glück jo mander Redhtichaffenen und dem Glüd fo mander Frevler, namentf 
aber bei dem allmählihen Steigen des nationalen Unglüds eine innere Unl 
friedigtheit nährte, deren Sehnſucht erft der volltlommene Prophet, der Mei 
zu jtillen vermodte. — Doch das alles lag der friihen und frohen Sal 
moniſchen Periode nod weit ab, wie wir fogleih an einem andern Erzeug 
der Salomonifchen Zeit ertennen. 

Um nämlid) von dem Leben des Volks, wie es fih damals entwidell 
nicht einfeitige Vorftellungen ſich zu bilden, vielmehr einen Einblid in d 
ganze Mannigfaltigkeit frifcher Triebe an dem Stamme befielben und die munta 
Lebensluft der Zeit zu gewinnen, bedarf es nichts mehr als die Betradtum 
einer andern in dem Canon der h. Bücher des AT. mit den „Sprüden 9 
lomo's“ in nahe Verbindung gebrachten Schrift, des fogenannten „Hoheliedt 
Wir haben früher ſchon (f. oben S. 2) bemerlt, wie vertehrt es wäre, } 
glauben, daß unter David bie Lyrik rein auf dem ftrengreligiöfen Gebiete fih # 
halten habe; wir haben im Gegentheil dort ſchon die fihern Spuren des edlen mei 
lichen Voltslieds gefunden. Wie viel mehr wird dafjelbe in den heiteren, glam 
vollen Tagen Salomo’3 feine vollen und reihen Blüthen getrieben haben. Dow 


*) Bol. Hiob, Pf 37. 49. 73 u. a. und Prediger Salome, der übrigen 
nah Inhalt und Form erft einer fehr fpäten Zeit (vielleicht erſt 300 v. Chr.; ) 
Hipig Commentar dazu, 1847. ©. 121) angehört. 
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ben uns num, wie es ſcheint, allerdings keine Proben zur unmittelbaren An⸗ 
suung mehr vor Augen; wir können jedoch auf Fülle, Art und Geift der⸗ 
ben Darum nicht minder ficher ſchließen. Denn obgleich das unter dem Namen 
helied (eigentlih „Lied der Lieder”, Schir Ha:Scirim) uns erhaltene Lie 
such ohne Zweifel nicht von Salomo verfaßt”) (und darum bie Ueber: 
it ein fpäterer Zufag) ift, fo fällt e3 darum doch in den Kreis der Sa⸗ 
noniſchen Periode d. h. in die unmittelbar auf feine Regierung folgende 
& durch die Nachwirkungen der von ihm ausgehenden geiftigen Anregungen 
kiumıte Zeit**) und läßt uns daher als einzelne Probe recht deutlich die 
mehtbarfeit des damaligen Volkslebens an ähnlichen Erzeugnifien und Der: 
den auf dem Yelde der Lieberbichtung, der nichts Menjchliches ferne lag, 
kunen. | 

Bekanntlich bat nım freilich an diefem Buch in alten und neuen Tagen ***) 
m vom Geifte der Wahrheit fehr abirrende und von falfbem Gifer für die 
In der Bibel getragene Theologie die Künfte einer allegoriſch⸗myſtiſchen Aus⸗ 
ung „als Spiegel für die Irrwege dunkler Schrifterllärung und für bie 
blgriite menſchlichen Scharffinns‘, zu üben gejuht, um daſſelbe auf vers 
ie Weile für das innerfte und engſte religiöfe Gebiet zu retten. Das Licht 
ker gefunden Anſchauung und einer — ob auch noch fo viel verbammten, 
wm doch beilfamen — Aufllärung hat uns aus den Nebeln, mit denen 
her menfchlicher Wahn eines der lieblichften, anfprechenpften Erzeugnifle des 
Weätihen Alterthums bevedte, gerettet. Das ift insbejondere das Verbienft Her: 


*) Dagegen fireitet der Inhalt ſelbſt vgl. I, 4. 5. 12. III, 6—11. VII, 6. 
11. 12. — Ewald, das Hohelied Salomo’s. Göttingen 1826. ©. 28 „Schweres 
t thut dem Dichter, wer ibm audy nur die Abficht beilegt, fein Lied dem be⸗ 
Mimten König unterfchieben zu wollen.” 6. 13 „Der Verf. kann Salomo nicht 
fa Galomo iſt ja gerade der, welcher gegen das Bild der Unfchuld betrachtet, 
af tiefen Schatten fällt; ex hätte Fein folches Lied fingen können. Offenbar wählt 
Kaanderer Dichter nur Salomo, um in ihm das Bild der höchften Ueppigkeit und 
Bümeielei, der Pracht und Lüfternbeit im Gegenfaß gegen die unbefiegbare Tu- 
. den Hof mit feinem glänzenden Gepränge im Gegenſatz gegen die ungefchmintte 
| der Natur darzuftellen. Wenn man alfo fchon früber Salomo den Berf. 
Rute, fo kann das blos Mißverſtand des Stüds fein, in dem man einige mal den 
Galomo las; der Dichter felbft hat an diefem Mißverſtand feine Schuld.” 
Kenfo de Wette, Einf. $. 277. 
9 Ewald a aD. S. 14 f. läßt ed, namentlich wegen der Hervorhebung von 
ſitza (6, 4), der Refidenz der eriten ifraelitifhen Könige (1 Kön. 14, 17. 15, 21), 
Ider Zeit nach Salomo, aber vor 920, innerhalb Jfraels entitehen. 
+) Die Berfehrtbeit hat übrigens erft in ven Jahrhunderten nach Chriſtus als 
dht Der Alegandrinifchen Schule ſich gebildet. Den Anſtoß zur Herrſchaft diefer 
tung bat befonders Drigenes gegeben. Bald darauf wurde der ſcharfdenkende, 
hterne Ausleger Theodor von Mopsvefte (im Aten Jahrh.) wegen feiner einfachen 
hternen Auslegung verdammt! — Es iſt al& einer der größten Siege neuerer unbe« 
genen Kritit und gefunder Auslegungskunft zu betrachten, daß 3. 3. Liſko in feiner 
ulegung fich nicht mehr ſcheut, bier ein Erzeugniß erotifcher Poefie, „Lieder der 
ehe‘, zu finden (f. feine Bibelbearbeitung IT, 294). 


der’ s, ber mit feinem feinen, morgenländiſchen unb occidentaliſhen > 

jo ſchoͤn vereinigenden Weſen ale Einer der Erften der Auslegung die richtæ 
Wege wies.*) „Ich lee das Buch”, fagte er, „und finde in ihm ſelbſt 27. 
den kleinſten Mint, nicht die mindefte Spur, daß ein anderer Sinn Zueiuperr , 
Buchs, eriter MWortverjtand Salomo's gewejen wäre oder ih müßte in sur] s 
in den Oden Hafiz, (eines Iyriihen Dichters in Perjien ums Jahr 13000 ). 
allen morgenländifchen Yiebesgebichten vermuthen und aufſuchen füinaszesr. 
diefem Liede in äußerer Gejtalt völlig gleih jind. — — Auch et 2AI 
es Schon der Art des „neuen“ Sinnes felbit an, wes Geiſtes AFSE 
fei: nämlih das Schooflind jedes einzelnen müßigen Geiftes. Cr tät? Spez 
dis GSeftalt feines Vaters, des Erfinders: fühlte der fein, fo iſt auch ve ar 
des Mährchens fein, die er aus Salomo fpinnet; ift er grob, jo tom Bmmezrz 
ein fo didhäutiges Schiffsjeil von Allegorit heraus, dab dem Leer de mi«- 
jitten. Sei es aber aud fein wie Spinngewebe — es it nur mnmmErE= 
geiponnenes fremdes Gewebe, wenn es nicht aus der Schrift Salons e rm 
türlih wächſt und von felbit gleihjam ſich aufringt. Wenn Rab Zei. 
fragt, warum es das hohe Lied heiße und antwortet: „weil, wr id ame 
in feinem Gemüth mit himmliſchen Sachen verbunden wird”, jo lanı 4 
Feinheit der Antwort wohl leiden. Es gefällt mir, wenn ber Sohga - 
Theil des Talmuds) jagt: „Schwarz, aber gar lieblich“ (1, 5) — das — 
iſraelitiſche Kirche, „ſchwarz um ihrer Gefangenſchaft, lieblich um des 
und ihrer Frommigkeit willen.“ „Die Turteltaube läßt ſich hören” (2. IN Fu 
das ift „die Stimme bei der Ankunft des Meſſias.“ „Wer iſt, die Paz ; -. 
bricht, wie die Morgenröthe” (6, 9) das ift „pie Erlöjung des Meffias; ven “. — 
der Meſſias kommt, wird eine Finſterniß auf die Koönigreiche der Welt X * 
Solche und unzählich andere Deutungen ſind fein; ſie find Anwendung 
welche die jüdiſche Auslegungskunſt namentlich übt und in feinen Geſeßen be⸗ In 
ftimmt; den natürliben Mortjinn aber mußten fie weder erjeßen nod ver ä 
drängen wollen; ſonſt jind fie verfuhrend. So aud manche moftilde In 
legungen durch Chriſten; fie enthalten ein Meer von Empfindungen, Ed 5—5 
Gedanken und lieblihen Gejpinniten, davon Die Seele des Auslegerd vl - 
So haben Joh. Angelus (Zilefius) und viele Andere die einzelnen Werte 
Hohenlievs auf ten Gegenftand, den fie in Gedanken batten, poetiid mw}. 
gebildet und man ficht leicht, daß in einer fo zarten Sprache des Herzen, WM} = 
den jo abmechjelnden Gejtalten und Scenen aller Menjhenjhöne, Liebe w 
Freude, Raum für die Empfindungen einer ganzen Welt ift. Aber ewig lei 
gewiß: das iſt Anwendung, nicht Wortſinn; ein neues Gefäß, aus be 
zarten und edlen Leim gemacht, nicht aber jeine Urgeftalt und erfle Lep: 

es iſt ein abgeleitetes, taufendjach zerjeßtes Waſſer, nicht die klare Quelle de 
Urfprungs. Laſſe ih mid da durch einen feinen Rabbi verführen, vermhi — 
vom erften nothoringenden Wortverjtande weglodet, jo ftebe ich glei em 


°) Serder, Wieder der Liebe. 1778. Gefamm. Werke Rei, und Tbeol. it : 


w 
103 


m bios, der anlommt und alſo redet: „Er bat mich in den Weinkeller 
wt‘‘ (2, 4) = die Braut redet die Diener des Bräutigams an: erhaltet 
‚ mit den Flaſchen des geiftlihen Weins im Salsamentel „Fahet uns die 
je” (2, 15) —= die Ketzer, fo Ehrifti Weinberge verderben „und die Heinen 
je”, — bie heimlichen Neßer, fo die Partikulars Kirchen verderben! „Siebe 
das NRubebett des (himmlischen) Salomo’s ftehen 60 Starke” (3, 7) = 
ye Engel und Gotteögelehrte, „alle angethan mit Schwerter — die ver 
ı die Streitkunft!” „Deine Zähne find weiß” (4, 1 f.) = beine Lehrer 
einmütbig und orthodor in Unterfuchung der Ketzereien, Du wirſt gut ge: 
e Difputatoren haben. ‚Deine Lippen find zwo Purpurfäben‘ — bas 
ifche und athanaſ. Symbol. „Dein Nabel ift wie ein runder Becher‘, 
eg wieder bergeftellte Kelch im Abendmahl und „bein Bauch, wie ein 
wabaufe”, da die Irrthümer verworfen find vom Zegfeuer, Seelmeſſen und 
Derdienſt der Werke. „Deine zwo Brüfte‘, — die Mittel der Seelennah: 
I, das evang. Wort und bie heiligen Sakramente und jo gehl’s zum 
mbeinernen Thurm” — zu der durch den „Hals“ der Lehrer rein vorge: 
men Lehre, zur „Nafe”, dem Bild des Zorns über die Feinde ber Kirche, 
vu „Haaren, dem Bild der Unterwerfung ber Lehre unter keinen ale 
kam und zum „Palmbaum“ dem weitphäl. Frieden — — — bis end: 
Die „Zochter Jeruſalems“, d. i. der Chor der Theologen, finget: „Unſre 
veher ift noch klein“ (8, 8 f.), die aus Gog und Magog heranwachſende 
w: „noch hat fie keine Brüſte“ d. i. keine orventlichen Lehrer. „Wir wollen 
Re bauen einen filbernen Palaft“ für die Lehrer; denn „dem bimmlifchen 
wo gebübren 1000 Silberlinge für den Weinberg”, „200 den Hütern‘ 
Gnadenlohn.““) — So weit fonnte fich theologiihe Auslegungskunft 
zen und verjündigen ! 

Aber was ift denn nun der eigentliche Inhalt diefer Schrift? „Was 
das Bud von Anfang bis zu Ende‘? „Mi dünkt“, fagt Herber**) 
be, Liebe. Die alten Deutfhen nannten es das Buch der Minne und 
its offenbar; vom Kuß fängt’! an und endigt mit einem zarten Seufzer. 
zwar wird Liebe darin gejungen, wie Liebe gejungen werben muß, ein: 
ig, Süß, zart, natürlich. Sept feurig und wallend, jeßt fehnenb und 
id, im Genuß und im Schimmer, in Pracht und Landeinfalt. Es ift fait 
Situation und Wendung, feine Tages: und Yahresgeit, keine Abwechs— 
und. Einkleidung, die nicht in diefem Lied, mwenigftens als Anospe und 
vortomme. Die Liebe des Mannes und Weibes, Jünglings und Mäb: 
ı vom erften Kuß und Seufer bis zur reifen ebelihen Treue — alles 
t hier Ort und Stelle. Vom Schuh des Mädchens bis zu feinem Kopf: 
vom Turban des Jünglings bis zu feinem Fußſchmuck, Balaft und Hütte, 
m und Feld, Gallen und Stabt der Einöde — alles ift erfchöpft, alles 
ft und genofien. In einem Dichter der Natur und Liebe zeige man mir 


) Serder a. a. D. ©. 98 f. 
a a. D. ©. 00 wel. 75. 84. 89, 03, 
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eine Situation, die einfältig, wahr, rührend, menſchlich ſei: Tomnte fe pa 
dieſer Zeit, unter diefem Himmel gebeiben, jo will ich ihm gleich ala Diem 
oder Blüthe, eine befiere in biefem Buche zeigen.‘‘*) 

Aber freilich die Liebe des Morgenländers äußert fi) auf eine ganz ame 
Weile, als die unjere, wenn er in Liedern fie jchildert und hieraus erik 
fih fo manches für uns Auffallende des Tons, der Sprade und der Bihe 
die wir im Hohenlied antreffen. Die Würzen find uns oft zu buftig um b 
Ausprüde des Morgenlänvers, die an und für fih nur Unſchuld atkes 
wollen unſerm Geſchmack nicht immer zufügen. Darf man aber barım I 
Hohenlied Vorwürfe machen, daß es ſich nicht im Kreis unjerer Anihaumg 
bewege oder gar ihm ganz frembartige Oedanken unterfhieben ? 

Die neuere Zeit hat den Inhalt der Schrift in's Klare gearbeitet „Bi 
in derſelben gegebene Cyklus von Liedern enthält „Wechjelgefänge” pie 
einer Winzerin (Sulamith), einem Hirten und Salomo, die ebenfo glie 
find, wie fonft der religiöfe Affe. Salomo will die ſonn⸗ gebrannte Ei 
in fein Harem entführen und fie — unterftügt von ihren babfücdhtigen B 
dern — zu feiner Favorit: Sultanin erfiefen. Gr hat die reizende Sulam 
im Vorüberfahren bei ihrem Weinberg bemerkt, fie in jeinen Wagen genomm 
und von Engedi nad Serufalem gebracht, wo die Frauen des Harems il 
Schönheit bewundern und Salomo mit dringender Liebesbewerbung fie beſtin 
Indem fie verihämt in dieſer Herrlichkeit des Hoflebens fi ihm anfangs a 
ſchmiegt, erwacht ihre Liebe zu ihrem Hirten befto ftärker. Sie fühlt nun al 
wie innig ihre Treue ift, erllärt den Haremsfrauen, daß fie keine Tänze 
fei, die ihre Neize im Tanze zur Schau ftelle, und verfinkt in treäumeriid 
Erinnerungen an ihr früheres Liebesglüd. Salomo muß fie wieder entlafn 
und fie kehrt nach Engedi zurüd, zu jenem blühenden Apfelbaum, unter melden 
fie zuerft ihren Hirten gefunden, denn „vie Liebe ift ftart wie der Tod mi 
ihr Eifer feft wie die Hölle (die Unterwelt — Scheol). Ihre Gluth ift mul 
und eine Flamme des Herrn, daß auch viel Wafjer nicht mögen die Lick 
auslöfchen, noch die Ströme fie erfäufen (8, 6 f.).“ So weit Rofentran) 

„Mit Recht”, fährt er weiter fort, „ift dies Lied der Lieder der Gie 
govinda des (indifhen Dichters) Jayadeva verglichen worden. Die Anlage 


*) Herder a. a. O. ©. 60. 61. — Göthe in feinem weftöftlicden Divan (04 
3%. IV, 160) fagt: „es iſt das Zartefte und Unnachahmlichſte, was und vom Is 
drud Teidenfchaftlicher,, anmuthiger Liebe zugelommen.‘‘ 

**) Rofenfranz a. a. O. ©. 341 nah Ewald a. a. D. S. 13 (der zugleich I 
Anfänge eines dramatifhen Singfpield bier finden will) und nad der neueiten © 
Härung der Schrift v. Dr. Hirzel. — Es it damit auch die Frage, ob die Stik 
der Schrift zufammengehören oder nicht, was nod Herder nicht erfannt bat w 
de Wette a. a. D. leugnet, entſchieden. — Zum Genuß des Liedes gehört Ir 
lich eine berichtigte Ueberfegung. Ewald theilt fo ein: Eriter At. I, 2 — Ih! 
(I, 2—7. Borte Sulamithd. 8. des Chord. 9— 11. Salomo's 12 — II, 7 ta Er 
lamith). Zweiter Akt. II, 8— III, 5. Scene innerhalb des Harems im Kreik Mi 
Frauen, von des Königs Gegenwart nicht beläftigt. Drüter Alt. III. 6 VIE I 
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ju ſchlagend, um überfehben werben zu können.” Durch biefe Bemerkung 
» wit vollem Fug ausgefprocdhen, wie der hebräifche Geift auch hier keineswegs 
e Verwandtſchaft mit dem fonftigen morgenländifchen Wejen verleugnen könne 
dürfe. Es ift bekannt, mie namentlih die indiſche Poeſie, als deren 
res PBrincip die Gejchlechtsliebe erjcheint, jo reich an geiftigen Erzeugniſſen 
Art ift, die von dieſer Idee getragen werben, und es mögen indbejondere 
nigen, welche in ihrem beengten Gefichtäfreis nicht Anderes, ald was 
göttlihe Offenbarung auf dem Boden des Volks Yirael gewirkt hat, an⸗ 
zen Wollen, jener ergreifenden idylliichen lieblichen Geftalten einer Sas 
la”) und Damajanti**) gevenlen, in denen fi die Geſchlechtsliebe als 
snermüblidhfte und rührendfte Hingabe der Gattin an den Gatten verllärt. 
: das hindert uns nicht, das hilft uns vielmehr die eigenthümlihe Würbe 
Reinheit des ifrael. Geifts, wie er auf diefem Boden hervortritt, in vollem 
Ge zu ſchätzen. Denn während die indische Poefie ihr höchftes deal in 
wöigen unbedingten leidenden Hingabe des Weibs an den Mann mit einer 
ı Mllem entjagenden Opferfreudigkeit fucht, während fie in einer unbe: 
Ken Ueppigleit der Gefühle, in einem Orgiasmus der Liebe ſchwelgt, der 
inem Gluthverlangen ohnmädhtig zufammenbebt, an der träumerischen Ber: 
ag fih ſomnambuliſtiſch bis zur Selbitvergefienheit beraufht, jo ohne 
len das Leben opfert und in dieſem pantheiftiihen Naturdienfte Gött⸗ 
z und Menſchliches, Sinnlihes und Ueberfinnlihes vermiiht, — wie 
dod dagegen in dem ijraelitiihen Wejen — bei aller morgenländifchen 
michaftlichleit — doch das jchönere Maaß des Gefühle hervor, wie viel 
menſchlich⸗realer find bier die Situationen und Empfindungen und hauptſaͤch⸗ 
welche felbitftändige fittlihe Kraft beherrſcht dieſes Gebiet!***) 


te Scene in den Straßen der Stadt. III, 6— 11. Bürger Jerufalems. Zweite 
ne im Palaft. IV, 1—7. Worte Salomo's; 8S—V, 8. der Sulamith ; 9. des 
rs; 10— 16. der Sulamitb. VI, 1—3. der Sulamith. 4 — VII, 10. Sas 
ys. 11 — VII, 4 der Sulamith). Vierter At. VIII, 5—14. (VIII, 5. orte 
Hirten. 6 — 12 der Sulamith. 13. ded Freundes. 14. der Sulamith). — Meier 
mt in feiner lieberfegung (poet. BB. S. 16) eine Reihenfolge von 7 Bildern an 
2, 7, 2, 8-17; 3, 1—5; 3, 6—5, 1; 5, ?2—b, 3, 6, 4—B8, 4; 
’—14. 

*) Bol. das Drama Saküntala des indifhen Dichter Kalidafa. Göthe's Auss 
ch: „Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des fpätern Jahres, willſt 
was reizt und entzüdt, willft du, was fättigt und nährt, wilft du den Him⸗ 
‚ die Erde mit Einem Namen begreifen, — Nenn ih Sakuntala dich und fo ift 
I gejagt.“ 

5 Sn der (epiſchen) Epiſode des Mähäbhärata „Nal und Damajanti.“ S. 
zmuann, indiſche Sagen. Stuttgart 1354. II, 1 und Stücke daraus in A. W. 
be’s indiſchem Dichterbain. 

») Man höre, was NRofenfranz über die Sangita (= idylliſch⸗bukoliſches Sing⸗ 
) Bitagovinda felbft fagt a. a. D. ©. 86. „Govinda ift der Name für Viſhnu't 
nation Krifhna, während er als Hirt unter den Hirtinnen lebte, von denen 
ie ſchöne Radha zu feiner Geliebten ertoren. Die Zorm des Gedichte iſt Halb 
jatiſch im Wechfelgefängen fowohl zwifchen den beiden Liebenden, als zwiſchen 
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Denn was anders iſt der Grundgebante des Lieds der Lieder, als nik 
Liebe im Allgemeinen, auch nicht Empfehlung der Monogamie, ſondern „vie 
fittlichsreligiöfe Schilderung der Allgewalt treuer Liebe, Breit 
der Unschuld, die allen Lodungen widerfteht. Das ganze Lied in 
ein Lobgefang auf die reine, ſchuldloſe, treue Liebe, die kein Glanz bleude 
und feine Schmeichelei verftridt. Und von diefem Standpunkt aus betvadıkk, 
bebarf es wahrhaft aller der Kunſteleien nicht, „mit denen man durch theologiide 
Moftifilationen diefe Schrift, um alles Weltlihe von der Bibel ferne zu halten, 
aus dem Realismus einer unbefangenen Liebe in den Idealismus einer jap 
naturalen Verhimmlung bat umdeuten wollen.*) Die ächte Liebe, vie ſich = 
der eftigleit der Treue bewährt, ift in der That der Shönfte Supranaturalitumi* 
Oder follte ſich die h. Schrift der Verherrlichung einer ſolchen zarten reinem Öse 
zu fchämen haben? „Liebe ifl’3” , fagt Herder in feiner fräftigen Sprade,") 
„die fi über alles Schöne und Gute freuet, die es zu fich, fich zu Ya 
ſtimmt, zur Harmonie, dem Rinde des Himmels, dem mannigfaltigen Giellam 
in aller Schöpfung. Es giebt nur Cine Liebe, wie Eine Güte und Wahrheit 
Liebeft' du dein Weib nit, fo wirft du auch nicht Freund, Gitern, Kin 
lieben. Schaͤmeſt du dich des Hohenlieds, Heudler, jo jchäme dich auch dei 
Weibes, das dich empfangen und bes Kindes, das dir dein Weib gebomm, 
am meiften aber Deiner ſelbſt, Deiner. — Zu allen Zeiten bat fidy vie ieh 
Heuchelei, das gezierte Grab voll Todtengebeine, an nichts fo jehr, als an Liche 
geärgert. Auch das Hohelied und die zarteften Ausfprücde der Bibel, ſobeh 
fie nur Braut und Verlobung nennen, düntten ihr unerträgliche Hurenſprehe 
Du Heudler, fagt Chriftus, ärgert dich dein Auge, fo reiß es aus. J 
dies heile und unſchuldig, fo ift dein ganzer Leib Licht; iſt's ein Schalt, Ir 


hilft dir alles pharifäifhe Reinigen von Außen nichts. Unſchuld, du bel : 


— —— — — — — 





ihnen und den übrigen Hirtinnen, namentlich Radha's Freundinnen. Ale Lauu 


einer leidenſchaftlichen Liebe, ihr Verlangen und Bangen, ihr Schwmollen m 
Grollen, ihr Suchen und Fliehen, ihr Tändeln und Koſen find mit einer on 
giaſtiſchen Ueppigkeit beſchrieben, die fi in dem wechſelnden, überkünfßlichs 
Metrum, in der wollüſtigen Muſik der Verſe wiederſpiegelt und die lüſternſte Siu 
lichkeit mit pantheiſtiſch-erhabenen Entzückungen vermiſcht, wie fie nur in Judien 
möglich waren. Der Wolluſtkitzel in dieſem Gedicht hat in Indien dieſelbe Er 
ſcheinung hervorgeruſen, der wir auch in andern Litteraturen bei ähnlichem Anl} 
begegnen. Die Indier baben in bdiefer erotiichen Trunfenbeit das Symbol eina 
tiefen tbeol. Myitit finden wollen, um unter felher Auffaflung mit gutem 6 
wiffen fih in die Abgründe der Sinnenluft verlieren zu können.““ — Belanniid 
bat es eine Periode des Herrnhutianismus gegeben, in welcher derfelbe auf ähnlide 
Abwege geratben war. 

*) Bir haben übrigens in Pfalm 45 aud noch ein 2te8 — biefer Gattung kt 
lyriſchen Poefie angehöriges Lied, ein Hochzeitsgedicht auf Die Vermählung der Brit! 
eines ifraelitifhen Fürſten (Salomo's?). — Auch bier glaubt Sengitenberg in ade 
gorifcher Deutung eine Beiffagung auf den Meffias finden zu dürfen. Welche In 
natärlichkeiten und Verkennung des ächt Menſchlichen! 

”,A00D. ©. 58, 
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tesperle! Heuchelei, Schminke, Troͤdelkram und gefärbtes Glas von Keuſch⸗ 
previgen und Geärgertwerben kann dich weder feithalten, noch erfeben, 
n da dahin bill. — — Statt alfo mit heuchleriſcher Kälte und ehrbarem 
enlädheln vorbeizugehen und fi zu fegnen, wo man's gar nicht nöthig 
und wo das Segnen ſelbſt ärgert, laſſet und vielmehr auch aus biefer 
a Unſchuld Saft der Arznei für unjer krankes Jahrhundert bereiten, mo 
be fo Roth thut. Warum fchleiht und liegt ihr da, ihr unglüdlichen 
schtopfer eurer Lüfte, ihr verborreten Salzjäulen auf Sodom's Grund? 
sicht, ala ob ihr am Aſchenhaufen eurer Glüdfeligleit uns blaß und hohl: 
y zuwinktet: „„Wir Arme kannten den Zmwed ber Glüdfeligleit und des 
8 nicht durch Unſchuld und ungereizte unentweihte Blüthe.. Uns fehlte 
Borgefühl, die leufche Ahnung von dem, was wir Zeitlebens fein müßten 
auberdem nichts find, dem paradieſiſchen Segen beider Geſchlechter. Darum 
unfere Angefihte verfallen und unjere Augen erlöfchte Kohlen. Am Baum 
b falfhen Vergnügens erkrankt, fteden die Pfeile feines Zorns in uns und 
wu den Saft unferer Gebeine.‘ Wodurch können dieſe armen Gefchöpfe, 
s noch Rettung da ift, gerettet werben, als dur Rückkehr zur verlorenen 
huld, durch Reiz der Zugend, Geſundheit, Fröblichleit zu leben — in 
n lebenden Hohenlied!“ Und jo hindert ung nichts, der glüdlichen Fügung 
anten, welche eine Schrift, die ein jo helles Licht auf die Zeiten Iſraels 
e Salomo und zunädft ihm wirft und zur Vollendung des lebensvollen 
ed jener Zeiten weſentlich beiträgt, uns erhalten hat. Denn welche Heiter: 
und Friſche mußten biefe in ſich tragen, wenn die menſchlichſten Empfin: 
jen und Gefühle in folder edlen Weije die ſchöne Form des Lieds fuchten 
wie hoch haben wir den fittlichen Geift eines Volks und einer Zeit zu 
n, der mitten unter den verführerifchen Reizen einer übermächtigen Cultur 
eines in aſiatiſchem Lurus fich fpreizenden Hofs ſolche Ginfalt, ſolches 
ihl für das Neine und joldhe Kraft der Selbitbeberrfhung ſich zu bewahren 
das Ideal derfelben im Lied zu verberrlichen mußte. Es liegt darin unter 
erem das Geheimnik der Erhaltung der zähen ifrael. Volkskraft und wie 
Mahnung ift damit auch dem deutſchen Weſen gegenüber von franzöfifcher 
Yifertigleit und inlaͤndiſchem böjen Beifpiel gegeben ! 

Haben wir im bisherigen alle Nachrichten und Spuren von der Yrucht: 
eit der Salom. Zeit auf dem geiltigen Gebiet in Poeſie und Didaktik zu 
olgen geſucht, jo begegnet ung doch noch eine Andeutung, melde, wenn 
fie richtig auslegen, die Vorftellung von dem Umfang und der Großartig: 
des damaligen geiftigen Aufihwungs auf eine charalteriftiihe Meije zu 
ern im Stande wäre. „Weber die Bäume von ver Geber bis zu dem 
», der aus der Wand fproßt, audy über die größten Ihiere, über die 
ei, das Gewürm und die Fiſche, habe Salomo geredet” igejchrieben), wird 
bit (1 Kön. 4, 33). Dürfen wir ed wagen, mit Ewald *) bier an bie 
änge einer vollitändigen Naturgeſchichte zu denken und vie Elemente eines 


9 A. a. O. II, 8, 
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Strebens zu finden, das dem merkwürdigen Trieb und Sinn entipräde, welcher 
im Mittelalter die Araber zur Beobahtung der Natur führte und zu den haupt 
ſächlichſten Pflegern der Naturwiſſenſchaften machte ?*) In dieſem alle hätten 
wir bier einen neuen Beitrag für die Wahrheit, wie im bebräifchen Bolt alle 
Keime zur Vermittlung der morgenländifhen und occidentaliſchen Welt lagen, 
wie denn aud wirklich der hebräiſche Theismus, im Gegenfaß zu dem binie 
aftatiihen und eguptiihen Bantheismus mit ihrer phantaftiichen Bermiüdum 
des Göttlihen und Irdiſchen, die erfte Bedingung einer nüchternen Betradtumg 
der Naturdinge mit fi führte und dem Studium der Naturwiſſenſchaft in dep 
jelben Augenblid Bahn brach, als die rein religiöje Betradhtungsweile der 
Natur nicht mehr die alleinberechtigte zu feyn in Anfpruh nahm (vergiide 
9. I, 69). 

Doch ſehen wir auch von diejer Erfcheinung ganz ab, jo bat uni du 
Bisherige genug geboten, um uns eine anſchauliche Borftellung de 
in aller Mannigfaltigleit regen geiftigen Lebens und der Biek 
feitigteit der damaligen Eultur zu geben. Allerbings: vergleiche 
wir damit das, was mir auf dem Boden anderer älterer afiatifcher Gultw 
völler von geiftigen Blüthben aufgehen jeben, jo werden wir von is 
falſchen Anfiht zurüdgeführt werden, ald ob auch in dieſer “Beziehung bad 
ifrael. Voll das einzige in feiner Art fei. Um vieles reicher daran Ü 
beijpielöweife die indifhe Welt und geben wir in's Einzelne der Littenatu 
ein, fo hat auf dem Boden der Poefie das hebräiſche Weſen faum die ie 
fänge der epifhen und dramatifhen Dichtungsgattung bervorgetrieben,, die af | 
andern Gebieten des Morgenlandes in üppiger Fülle hervorſproſſen und ſelß 
die Iyrifhe Dichtung, die an andern Orten ſich viel ungehemmter, freier mb . 
breiter ergießt, hält fih bier in engeren Schranken. Ja wir lafjen uns fogar ; 
die Wahrheit gejallen, daß innerhalb des Iſraelitenthums fich feine reine Poeſie yo ; 
bildet habe. **) — Aber diefe Lüden und Mängelverwandeln fich füruns ; 
inebenjo vieleBorzüge, wenn wir bedenten, daß fie zufammenhänges 
mit dem, was die hebräifche Litteratur vorallemandern morgenläk 
diſchen Weſen auf leuchtende Weije auszeihnet. Das ift der höhen 
Emft, der weit davon entfernt ift, mit den Erzeugniſſen der Einbildungstraft Hei 
ſcherzend zu fpielen, fondern der das ganze geiftige Leben und Schaffen in den Tier 
reiner göttliher Wahrheit und religiög-jittliher Belebung und Erneurung fell, 


*) Man denke an einen Zarcaria, Avicenna, Averroed u. f. w. 

**) Roſenkranz a. a. D. S. 344. „Es liegt im Weſen des bebr. Theismus, de 
Formſchönheit der Bedeutung unterzuordnen. Die Lyrik wird bei ihm immer dideb 
tiſch, die Didaktik lyriſch. Am reinften bebt fih bei ihm immer der Hymnus bereit. 
Gin Epos aber und ein Drama konnte er nicht erzeugen.” ©. 333. „Die Pet 
des Theismus ift profaiich, fofern fie durch den hohen Ernit, der diefem ganzen Stantrul 
eignet, von einem freien Spiel der Phantajie, von einem Intereſſe der Schönke 
als folcher ohne religiöſe Nebenbeziebung zurüdgehalten wird. Der monctheifilge | 
Religion kommt es im Grunde immer nur auf den Einen an. Ihm zu lohint : 
wird fie nicht müde. Jeder andere Gegenitand ſcheint ihr des Geſanges unmertl, 
Daraus entitcht ihre Tautologie, die für uns fo langweilig werden Tann.“ 
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mRatt in bunten phantaftifchen und ivealiftiihen Gebilden ſich zu ergehen, 
Richtung in aller Ernüchterung auf das menſchlich Wirklihe, Reale nimmt *) 
:benbamit diejes wahrhaft hebend, bejeelend, verklärend durchdringt. 
Betrachten wir nun aber in Berbindung damit die ganze Stellung der 
en Produktivität Iſraels zu feinen Höhezeiten im Verhältniß zum Volks⸗ 
‚ fo ergiebt fih und eine bemertenswerthe Thatſache, die ung die richtige 
suung der Zuftände des ifrael. Volks in jenen Tagen erft recht vollenden 
Es giebt in der Gejhichte dieſes oder jenes Volks Erfcheinungen, in 
wir, wie bort an den afiat. Rönigshöfen der Saflaniden, Gazneviden, 
'alifen zu Damast und Bagdad, die Künfte und Wiflenfchaften einen 
ſchenden Zriumph feiern ſehen, weil das Belieben dieſes oder jenes 
hers, fein höherer geiftiger Sinn over fein Streben nah Kurzweil und 
ügen Heine Opfer ſcheut, um durch die Pflege jener einen Glanz über 
Herrſchaft zu verbreiten. Aber die gepflegte Pflanze iſt rein künftlicher 
die Maſſe des Volls wird von den geiftigen Unterhaltungen der höhern 
lediglich nicht berührt, fie geben auf keine Weiſe in’s Voll über, dieſes 
sicht auf jene ein, e3 findet keine Wechjelbeziehung der „gebildeten“ und 
bildeten” Welt ftatt. Haben wir uns etwa die erhältniffe der Salo⸗ 
hen Zeit ebenfo zu denlen? Für's Andere: das Hervorbrechen eines fo 
ı Schrifttbums in einem Volt und die Hingabe an daſſelbe bezeichnet in 
zeſchichte manches Volks die Zeit der Erſchöpfung feiner Lebensthätigkeit 
?ebenstraft, fei es nun durch erfolgte Weberfättigung oder in Folge des 
8 nationaler Hoffnungen und trauriger Geſtaltung einer fcheinbar unver: 
ihen Wirklichkeit. (Die Beifpiele dafür liegen nahe; vergl. die Ge: 
e mancher aflatiihen Höfe, die römische Litteratur unter Auguftus, Italien 
em Berluft feiner Unabhängigteit; befonvders aber deutſche Zuftände).**) 
wa unter Salomo diejelbe Erjheinung wahrzunehmen ? Kleines von beiden; 
pir bier bervorbrechen fehen, iſt durchaus gejunder, voltsthümlicher, die Lebens: 
ftärtender Art. Das ganze Shriftthbum, das jebt hervortritt, ift — 
entfernt von dem Boden der Wirklichkeit abzuleiten — nur dazu ge: 
et, das ifrael. Bolt in feinem Selbjtbewußtfein durch die Be— 
tung feiner vaterländifhen Vorzeit zu ftärten, es bemegt 
auf feinen nationalen Grundlagen, dient in Religion und 


) Dadurch ift auch das begründet, daß im Hebräismus allein unter allen aflat. 
m eine SHiftorie fi bildet. „Das epifche Element ging bier ftet in die His 
über, wie das I Mof., Ridt., 2 Sam. zeigen, die fehr Leicht bei einem 
a Bollke fih hätten epifch ausbilden laſſen, bier aber die dichterifche Darftellung 
atereffe der gefch. Wahrheit vermeiden.” Roſenkranz a. a. D., ©. 344. 
7 Man denke an das verkehrte Verhältniß deutfcher Kitteratur zum Volksleben. 
ime in Folge davon eine fo vielfach fehlimme Richtung genommen hat, fo hat 
dadurch und durch die Flucht in die „ſogenannten einzigen Güter des deutfchen 
‚ des Denkens und Dichtens und damit in den Quietismus des künſtleriſchen 
Aſſenſchaftlichen Treibens“ den ſchwerſten Schaden gelitten. Vgl. die Schilderung 
reibend der romantifhen Schule feit 1815, in Gervinus, Geſch. des 19ten 
. Leipzig 1855. I, 331. 
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Sitte zur Berberrlihung der erfien Volksgüter und führ 
weifen, edeln Beherrſchung bes Lebens bin. Nirgenbs eine 
vor den Aujgaben des Lebens in abgezogene überfinnlice Gebiete. Ur 
Beweis — wie wenig künftlid eingepfropft das jet ſich berportreibenve 
Leben war, fo geht nun von der Salomoniſchen Zeit durch alle päterer 
hunderte ein nachhaltiger breiter Strom, biftorifhen, gnomiſchen und I 
Schriftthums aus, der fortan dur alle Schichten des ifrael. Bolläthu 
fruchtend fi) ergießt und den Boden vefielben zu der Stätte madt, a 
in einer wechſelvollen, äußerlid und innerlih bewegten, Gejchichte 
böchften und reinften göttlichen Wahrheiten in den Ader einer realen 
lihen Gemeinſchaft einzufenfen fuchen. 

Unterfuchen wir zulegt die Gründe, aus denen die Quelle des ge 
Schaffens im Volle Iſrael zur Zeit Salomo’s fo frifh, reih und 
in Sfrael ftrömte, jo haben wir zweierlei vorzüglich gu bemerken. 3: 
war e3 die frifhe ungebrodhene Volkskraft, die bei allem allmäl 
einſchleichenden Drud ſchwerer Abgaben (f. unten), bob zunächſt 
Glanze der Salomonifhen Regierung fih auch geſchmeichelt und bei 
wonnenen Selbitftändigleit nad Außen fich innerlich gehoben ſah. Nehr 
dazu das belebende Gefühl, das in dem Bewußtfein einer alle Glie 
Volls zufammenfallenden Ginbeit, in dem Gedanken der Gleichheit aller 
vor dem Geſeß (j. Bo. I, ©. 61), in der mwohlthuenden Erfahrung d 
alle waltenden das Bolt Iſrael fo fehr auszeichnenden Geiftes einer y 
Negierung (ſ. Bd. I, S. 64 und die Erzählung 1 Kön. 3, 16 f. vgl. 
Spr. 16, 12) und in der Möglichkeit einer freieren Bewegung in Urtt 
Wort, felbjt gegenüber der königlichen Gewalt (vgl. den Gegenftand des 
lieds)*), liegt, jo haben wir ebendamit die erften und wefentlichen 
gungen, unter denen wie in allen Zeiten, jo aud jeßt, ein gejund 
friihes nationales geijtiges Leben ji bilden kann und welche bei jedem 
begabten Boll ein Zeitalter gejunder Blüthe hervorrufen. — Doch e 
Ales in einer Zeit und in einem Volk zu einer geiftigen Erhebung unt 
digem Schaffen bereit jein, — den Anftoß, den Muth und die Kraft da 
doch nur Einer. " Darum können wir au — entſprechend den geſchid 
Berihten — den Einfluß der [höpferifhen Perfönlichkeit des 
begabten Königs Salomo nicht hoch genug ftellen. Sein Bi 
in der ganzen Schilderung v. 1 Kön. 1 — 10 durdaus in den Vorde 
und wie jest, jo wird auch fpäter insbefondere Alles, was in der Gain 
der gnomiſchen Poefie das Volk Iſrael leiftete, mit feinem Namen i 
bindung gejeßt (vgl. Prediger Salomo und die apokryph. Schrift: Weish 
lomo’s). „Und Gott”, heißt es dort (1 Rön. A, 29. 30), „gab € 
ſehr große Meisheit und Verſtand und ausgebreiteten Berftand* 


*) Man nehme dagegen das perfilhe Epos Firdufis, Schabnabmeh, d 
förmliche Verberrlihung des Abfolutismus if. 
°*) Luther falſch: „getroſtes Herz.‘ 
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„der am Ufer des Meeres liegt und es war feine Weisheit größer, denn 
Kinder gegen Morgen und aller Egypter Weisheit. Bu den übrigen 
Borzügen aljo, die ihn zierten, feiner Macht und Ordnung in allen 
ichen und Reichs-Sachen, feinem außerorbentlichen Reihthbum und dem 
e in ben heiligen und löniglihen Bauten gejellte fih noch ein Ruhm, 
i den Königen zu ben jelteniten gehört, der einer freien Liebe zur tiefern 
et. Eine folhe Erſcheinung war in Iſrael noch nie erlebt und wie 
uf davon während der langen Herrſchaft fich verbreitete, wurden auch 
suben Böller und unter diefen gerade die Fürſten und Eveln am meilten 
3 davon angezogen (1 Kön. 4, 34) und malljahrteten zahlreich nad 
wte, wo ein Herriher mit diefem wunderbaren Vereine großer Faͤhig⸗ 
und Thaten den Stuhl zierte. „Yon einem Beifpiele der Art, welches 
a fpätern Alter Salomo’3 ereignete, war fpäter immer beſonders vie 
4 Kon. 10, 1 f). Als die Slönigin des im entfernten Süboften (in 
sbien) liegenden ſabaͤiſchen Reiches hörte, welchen Ruhm Salomo durch 
melichleit feines Gottes erworben habe, kam fie, ihn in Räthjeln zu ver: 
nah Serufalem, umgeben von einem großen und glänzenden Gefolge, 
meelen, reich beladen mit den koftbarjten Erzeugniſſen ihres Landes. Ihr 
jeſchenk an Salomo beftand in 120 Talenten Goldes, Coelfteinen und 
U des beiten Balfams, wie noch nie zuvor nad Jeruſalem gelommen 
(8. 10). Als fie nah einigen PVorfpielen ven Gegner, ihr zu ants 
;, gerüftet genug fand, jchüttete fie ihm in Fragen und Forſchen ihr 
Herz aus, zog auch das Geheimnißvollite hervor, was ihr felbit noch 
dunkel war, und drang immer tiefer in fein Geheimftes ein, ſchwelgend 
seinfchaftlihdem Suchen und Wiederfuhen. Aber er blieb ihr nicht die 
Re Antwort ſchuldig und löſte alle ihre Räthſel. Dabei zeigte er ihr 
einen Königsbau mit allen Seltenheiten, die er enthielt, wie er in den 
ften Gefäßen aß und trank, wie jeine Minifter und andere Vertraute 
‚Ber Zahl an feinem prachtvollen Tiſche aßen und ſelbſt feine ſchon ger 
a Diener jo zierlih und jorgfältig aufwarteten, ganz anders als die 
en Könige ihre Freunde und Diener zu gewöhnen pflegten; endlich wie 
f feinem herrlich gearbeiteten und ausgefhmüdten Stufengang (j. oben 
) von jeinem Balafte in den Zempel hinanftig. Da befannte fie hoch 
# in jeder Hinficht doppelt mehr gefunden zu haben, als fie irgend ver: 
; hatte, pries alle glüdlih, welche ftet3 um foldhen König zu fein das 
hätten, und ſegnete den Gott, der aus Liebe zu feinem Volke Iſrael ihm 
holen Rönig gegeben, um es weiſe zu beherrſchen. Salomo aber ent= 
e, nachdem er ihr nicht blos feierlich ſolche von ihr ſelbſt ausgejuchte 
yejchente gegeben, welche er feiner königlichen Würde gemäß ihr geben 
‚ jondern auch Alles, was fie ſonſt von ihm zu erhalten wünjchte, aus 
venschlichen Wohlwollen und mehr als Freund, denn als Stönig ihr ge: 
(®. 13), — eines der vielen Zeichen, wie wenig in dem König Salumo 


Dder: „wie nie mehr — — kam.“ 





wieder vergefien konnten, zu welcher Serrlichleit einft Jeruſalem 
Weisheit feiner ‚erften Könige und die diefe leitende wahre Religis 
boben batte, “u * 

Wenn irgend etwas, jo find derartige Erzählungen geeignet, d 
volle Bild der geijtigen Größe Salomo's bervorzurufen. Wie falſch 
nad ſolchen Parftellungen in Salomo, dem geiftigen Schöpfer feiner . 
mehr als einen Yürften zu erbliden, der zum Zeitvertreib und zur e 
füllung feiner Mufe höheren Beihäftigungen in Poeſie und Schrif 
gab. Bielmehr wirkte diefe nur darum fo bebend und Anziehend 
als die Blüthe eines lebendigen theokratiſch- vaterländiihen Sinns er 
Hand in Hand ging mit dem Geift praßtifcher Lebensweisheit, mit | 
für alles ächt Menſchliche, der auch im König als ſolchem nicht 
mit dem Scharffinn und ver Klugheit, die alle ftaatlihen und gejell 
bältnifje zu beherrſchen und in allen noch jo verwidelten Dingen bi 
Urtheil zu treffen und dem höchſten Gejebe der Gerechtigkeit zu e 
wußte. Indem in Bereinigung folder Züge die wahre Größe Sal 
fommenden Zeit erſchien, geftaltete fi die ergreifende Erzählung (1 
1 f.) von der Erbörung des Gebeted des Zünglings Salomo’d um 
in dem „er als ein kleiner Knabe, der nicht weiß auszugehen und einzu, 
mitten des großen Volks, das nicht gezählt noch gerechnet werden m 
um ein verftändiges Herz, das Boll Gottes zu richten und zu un 
zwifchen Gutem und Böfem (8. 8. 9)“, und erhielt fih als ben 
Beihen des Charakters feiner Regierung die Erinnerung an das bekaı 
Urtheil über die 2 Weiber (1 Kön. 3, 16 f.). Und fo lernen wir 
den Pſalm 72 veritehen, in dem ſich — fei er nun von Salomo 
auf ‚Salomo verfaßt, oder gar einer fpätern Zeit angebörig*"*) — 


4 ON.!f. v2 Min [UN a...) v.22 Fa?! HD. -.. wu.2 2... 
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1. Gott deine Rechtsſprüche verleih’ dem Koͤnig, 
Und deine Gerechtigfeit dem Königsſohne! 
Nichtet er dein Boll gerecht 
Und beine Gebeugten nad dem Gele, 
Dann tragen die Berge Heil dem Volke 
Und die Hügel bringen Segen. 


Er ſchaffe Recht den Gebeugten des Volles 
Helfe den Armen und zermalme den GErprefier, 

5. Daß man dich fürdte, fo lange die Sonne, 
So lange der Mond fcheinet, bei allen Geſchlechtern; 
Gr laſſe fih herab, wie Negen auf Schurwiejen, *) 
Wie MWaflergüfie das Land beftrömend. 


Es blüh’ in feinen Tagen der Gerechte 

Und groß fei das Heil, bis kein Mond mehr ift. 

Und herrſchen mög’ er vom Schilfmeer bis zum Mittelmeer, 
Und vom Gupbrat an bis zu den Enden des Landes. 

Bor ihm mögen fi die Dränger frümmen 

Und feine Feinde mögen Staub leden. 

I. Die Könige von Tarfis und von den Infeln mögen Gaben barbringen, 
Die Könige von Scheba und Saba mögen Geſchenke opfern! 
Mögen ihm buldigen alle Könige, 

Ale Stämme ibm dienen! 
Denn retten wird er den flehenden Armen, 
Und den Elenden, der obne Helfer! 


Er wird fi erbarmen der Niedern und Armen 

Und das Leben der Armen wird er retten. 

Aus Drud und Gewalt wird er fie erlöfen, 

Denn ihr Blut ift Loftbar in feinen Augen. — 
3. Sp leb' er und man geb’ ihm vom Golve Saba’s 

Und man bete für ihn ftets und fegne ihn alltäglich. 


Zülle von Kom fei im Land 

Auf dem Gipfel der Berge raufche, wie der Libanon, feine Frucht 
Und der Stadt entblühe Boll, wie traut der Erbe.**) 

Sein Name daure ewig! 

So lange die Sonne fcheint, breite fi aus fein Name. 

Mögen ſich jegnen mit ihm, ihn glüdlich preifend, alle Stämme! ***) 


kuther: „das Zell! 

Rad) Ewald; Luther bier unverſtändlich. 

Die Weberfegung in der Hauptfache nad Meier a. a. O. S. 103. — Bers 
gehören nicht zum Pfalmen. Eie enthalten eine Lobpreiſung, welche den 
Hi der Pſalmenſammlung (f. Schluß v. Pf. 41) abſchließt. 

stohr, iſrael. Geſchichte, U. 8 
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5) Nah einer folden Anſchauung follte man nun freilih die raſt 
Dendung zum Traurigen, mit der bie Scilverung ber Salomonil 
Zeit nah unſern Berichten fchließt, faum erwarten. Unmittelbar nüm 
neben dem vollen lichten Glanze derjelben läßt die Geſchichte auf ein 
die dunkeln Schatten auflteigen, melde fortan die kommenden Tage Sit 
bededen, dicht neben der erftrittenen Größe die Anfänge eines umaufbaltia 
Falles erkennen. Ya in der nad andern Beziehungen fo bochgefeierten < 
moniſchen Zeit, jogar in Salomo felbft werben die erften Gründe und Urk 
des einjt über Bolt und Etaat jo tragifch hereinbrechenden Unheils geſn 
(daher die fpätere Darftellung von prophetiihem Standpuntt in 1 Kön. 9, ( 
Es könnte dieß auf den erften Anblid jehr auffallend und unerklärlich exike 
und wird doch bei näherer, eingehenderer Betrachtung fi als eine gu 
türlihe Entwidlung darftellen. 

Hören wir zunähft, was die vorliegende Urkunde in 1 Kön 1 
denn die BB. der Chronika gehen, wie jhon früher bemerkt If. 2 Ehren 
nach ihrer Art über den Gegenjtand ganz ftilliehweigend hinweg — ba 
berichtet. — Sie führt den gewaltigen Umſchwung der Dinge auf eine ı 
Veränderung, die mit Salomo jelbft vor ſich gegangen ſei, zurüd. Er 
viele ausländifche Weiber von den benadbarten Vöollerſchaften an feinen 
gezogen und ſich auf diefe Weife einen Harem von 700 Weibern und 
Kebsweibern (vgl. Hobel. 6, 8. 9) gebildet. Die meitere Folge davon 
jei gewejen, daß diefe Weiber, al3 er alt geworben fei, fein Herz auf 
fremden Göttern zugeneigt haben, „fo daß fein Herz nicht ganz mit dem 5 
feinem Gott mehr gemefen fei, wie das Herz feines Vaters David.” 7 
er babe ſich nicht geicheut, feinen MWeibern zu lieb, ihren Vollsgöttern, | 
ammonitifhen Moloch (Miltom), dem moabitifhen Kamos und der fironik 
Aftarte Heiligthümer zu errichten, in denen diefelben räucherten und opfer 
„Da ward ber Herr zornig über Salomo, daß fein Herz von dem Herm, } 
Gott Iſraels geneiget war, der ihm geboten hatte, daß er nicht andern Böll 
nachwandelte. Darum fprad der Herr zu Salomo: Weil ſolches geihe 
ift bei dir, und du meinen Bund nicht gehalten haft, fo will ih and I 
Ktönigreih von dir reißen. Doch bei deiner Zeit will ich es nicht tbun, | 
deines Vaters David willen, fondern von deines Sohnes Hand will id 
reißen. Doch will ih nicht das ganze Reich von dir reißen, fondern Cü 
Stamm will id deinem Sohn geben, um Davids willen, meines Knecht & 
um „Jerujalem willen, die ich erwäblet habe.” Diefe ganze Darftellung ti 
nad) Ewald, wie oben fhon (j. S. 46) auseinandergefegt wurde, die de 
einer fpätern Verarbeitung des geſchichtlichen Stoffs (vgl. 1 Kön. 3, 14 
9,6 f. 11, 11 f. 32 im ihrer Beziehung aufeinander). Es Takt fd ! 
Gedanke, daß der in Meisheit und Sittlichkeit jo hochftehende König Sal 
zu einem förmlihen Diener des erniedrigenden heibnifchen Gottesdienſtes her 
gejunten jet, gar nicht vollziehen,;*) es wird aud, genau genommen, 

*) Meier, poet. BB. ©. 262 macht ibn freilich zu einem fürmlicen Gi 
diener; cr fann dann aber auh — im Wiberipruch mit allen jonfigen geſch 3a 
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den vorliegenden Worten von jeiner Perjon dieß nicht einmal ausgefagt (vgl. 
ch in 1 Kon. 9, 25 die Bemerkung, daß Salomo 3 mal jährli im Tempel 
Ipfer dargebracht habe). „Vielmehr ift es jo“, daß erft nach Jahrhunderten, 
[3 die Wirkungen der unter Salomo eingetretenen Veränderungen in dem 
erhältniß zu den fremden Religionen ji in ihren unbeilvollen Wirkungen 
m; enthüllt hatten, bie deuteronomijchen Bearbeiter der Geſchichte das Ganze 
auffaßten, als hätten die vielen heidniihen Weiber das Herz des einft 
sien, nun alternden Königs dem Götzendienſt zugeneigt und ihn dem Jehopah⸗ 
am enifrembdet.”*) — Allein darum liegt dennoch diefer ganzen Auffaflung, 
een fie von Salomo das kommende Unheil ausgeben läßt und hinter der glän- 
wer Außenjeite feiner Regierung den faulen Wurm erfennt, bie treffendfte 
abrbeit zu Orunde, jo daß wir auch bier wieder den fcharfen und unbe: 
hd, reinen Blid in die Tiefen des eigenen Lebens, der das ifraelitifche 
M auszeichnet, bewundern müfien. Nur gilt es, um bier Kar zu werben, 
a Gang der Entwidlung in feinem tiefern Zug und nad allen Seiten bin 
ı begseifen. 
Bas offenbar mit Salomo eine ganz neue Wendung der Dinge unter 
u burchgreifenditen und nadhaltigiten Wirkungen begründen mußte, das 
ar das gegen die früheren Zeiten gänzlich abftehende Verhält: 
B zum Heidentbum (f. oben Abſchn. I, S. 45). Un die Stelle des rein 
Reßenden Berhaltens ſehen wir eine freundliche Annäberung, ja in mander 
niehung eine förmliche Vermijchung treten und zwar batte dies auf eine 
nz; natürliche Weife ſich fo geftaltet. In dem großen aus den verfchiedenften 
stionalitäten beſtehenden Reiche mußte von jelbit den verjchiedeniten Reli⸗ 
ensformen Raum gewährt werden. Sodann liegt es auch, um die meh» 
mern Berbältnifje in's Auge zu fallen, auf einer gewiſſen Entwidlungsitufe 
mes Volls gar nicht in feiner Möglichkeit, jich gegen fremde Ginflüffe abzu: 
wıren, vielmehr gebietet die höhere geijtige Belebung und Ausbildung dei 
Üben und die Veränderung feiner gejelligen Berhältnijie die Anerlennung, 
ſerwendung und Benützung aud des Ausländifchen, ebendamit das Heraus: 
Ben aus einer gewiſſen DBeichränttheit und Beengtheit (Aufnahme fremder 
ünfte, fremden Willens und Uebergang vom Aderbau zur Induſtrie und zum 
ande). Wir können, noch meiter gehend, dies jogar auf das Gebiet des 
kligiöfen ausdehnen. Jede Achte gejunde Religiöjität trägt, jo gewiß ihr 
fement die Freiheit, das Recht individueller Anſchauung und eine Erhebung 
ber ftarre äußere Formen in dag (Gebiet des Geiftes und der Wahrheit ift, 
a Sleim zur Sprengung jedes ausjchließlihen Weſens in ji), mie das aud 
dfichtlich des Mofaismus der jpätere Prophetismus deutlich genug beur: 
nen wird. Sie bedarf daher aud, um ſich von den ihren Anfängen eigen: 
ümlihen Feſſeln und Einfeitigleiten zu befreien — anftatt jener ebenjo lieb: 


— nn — 


ſen — ihn nicht als einen geiſtigen Träger der lyriſchen und Spruchpoefie gelten 


*) Ewald a. a. D. IIT, 101. 
8* 
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loſen und ſelbſtgerechten, als thörihten und unvernünftigen Abſperrung gegen 
Fremdes, die man ihr aufjwängen möchte, gerade ber unbefangenen Bergii: 
hung mit ihm, ebendamit aud ein Gemwährenlafien deſſelben.) — Allen 
das war nun eben das folgenjchwere Verhängniß, daß die nach der einen 
Seite unausweihlihe Berührung mit dem Heidniſchen nah ven gegebenen 
Berbältnifien ebenjo nothwendig den kräftigften und entichiedenften Gegenvrd 
erfahren mußte. Wie hätte dies bei dem durd und durch unfittlichen Weſen 
der damaligen heidniſchen Bollsreligionen, in denen der evlere Kern immer mehr 
untergegangen war, wie das bei der verführeriihen Pradt einer nur «u 
Sinnlipleit berechneten Religion anders fein können? Mochten bier äufen 
Umftände, mochten Staatsllugheit, mochte ein weitberzigerer Sinn noch je fer 
fi geltend machen, es war nicht anders möglih —: hatte das alte im Auayl 
mit fittliher Verborbenheit geborene Jehovahthum noch irgend meldye LAm 
kraft, fo mußte fein fittlihes Weien fi von jedem Sauce des beipniide 
Weſens innerlichit verlegt und darum zu einer immer erneuerten Gegentwirkung 
getrieben fühlen. Hier war, wenn Iſrael ſich nicht felbjt aufgeben follte, zen 
einer Vermittlung ver Principien und einer NAusgleihung der Stanbpuntk 
feine Rede, um fo weniger als das Jehovahthum zugleih Kern des ir. 
Volksthums und in die nationalen Schranken eingeengt war (j. Bd. 1, 78), 
jo daß jede Antaftung der Alleinherrſchaft jeines Gottesdienſtes, wie dies bie 
Propheten fo deutlich ertannten (1 Kön. 9, 6), nothwendig aud eine Schu— 
hung der nationalen Kraft in fih tragen mußte Wie hätten darum wicht 
gerade die tiefer Sehenden und Edleren des Volts, wie nicht der ganze, and 
im unbeftimmten Gefühl das Wahre ahnende Volksgeiſt das in ver Berih 
rung mit dem Heidentbum liegende Unheil ertennen und die volle Geſch 
voraus empfinden follen, welche in Geflattung eines finnlich üppigen, auf 
Sinnenſchmeichelei berechneten, für die große Mafie fo gefährlichen Gotten 
dienfte® und zwar doppelt in einer Zeit des Friedens und der genufreihes 
Ruhe — lag. So erklärt fi auf Die leichtefte und einfachſte Weiſe das von 
den fpäteren Tagen Salomo's an fi regende allmählihe Erwachen eine 
öffentlihen Meinung, welde mit der Duldung der heidniſchen Gottespienie 
aus Veranlaſſung der ausländifhen, allerdings im Intereſſe der Politik im 
fürftlihen Harem verfammelten, Weiber, bei allem Glanze Salom. Tage #4 
nie verföhnen konnte und beftärtt durch die fpäteren Erfahrungen immer met 
ihres Rechts ſich klar werden und auf's ſtärkſte anjchwellen mußte. 

Welche mächtige Gährungen und innere Zerwürfniffe aber in diefem Ber 
hältniſſe für die Zulunft angelegt waren, das begreifen wir, wenn in da 
Auge gefaßt wird, daß dabei das meltlihe Königthum als ſolches ai! 
ftärtfte betheiligt war. Hier, in der Stellung des Königthums zum Boll am 





*) „Eine gefepliche Duldung veriihiedener Religionen muß die wahre Religien 
neitatten, fobald fie ihr eigenes Weſen erkennt. Gegen fie zu wirken, find in we 
jegigen Yändern nur Jefuiten dieſſeits des Riemen verurtheilt.“ Ewald a. a. D. m 
100. Vgl. die vortrefflihe Schrift: Bunſen, Zeichen der Zeit. 1855 Heft 1 und?” 
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ı in diefem lebenden Gedanken ift überhaupt ein Knoten angelegt, an befien 
föfung bie fpätere Zeit fi abarbeitet. Als die unentbehrlichfte Gewalt, 

der Leben und Selbfiftänpigteit des Volles abhing, hatte es fidh geltend 
acht; jeit den erhebenden Tagen Davids und feit der ftrahlenden Zeit Sa- 
ys hatte e3 einen ®lanz gewonnen, der diefe Macht zu einer wahrhaft volle: 
alichen macht; auf dem „Gejalbten des Herrn“, der das Recht Jehovahs 
Erben zu vertreten hat und von ihm zur Vermwirklihung feines Reiches 
eſetzt ift, rubt eine heilige Würbe (vgl. 1 Sam. 26, 29. Pf. 2. 72. 110. 
Dralel ift des Könige Mund und im Urtheil trügt nicht fein Mund. 
. 16, 10°*) und wie fefte Wurzeln bdiefelbe im Wolle geichlagen, gebt 
ı aus der einen Thatſache, der troß aller Verwirrungen beinahe unver: 
Hidden Bauer diefer Gewalt in Iſrael, hervor. Und doch hatte eben 
6 Königthum im Dienfte der Bolitit unter Salomo fi dazu getrieben 
be, dem innerften Vollsbewußtjein Widriges zu dulden und in feinen 
us zu nehmen, es hatte überhaupt durch fein orientalifches Hofweſen Auss 
Wiches, Weliches begünftigt und damit begonnen, dem altwäterlichen, ernften, 
en, einfahen Sinn wiberftreitende Sitten einzubürgern. Wie leicht 
te das, was bei Salomo rein die Folge der neuen Berhältniffe war und 
b die geiftige Höhe feiner Perfünlichleit in Schranten gehalten war, unter 
Holgern, weldye nur die Erben feiner Macht und Liebe zum Glanz, aber 
k feiner Weisheit waren, zur Herrfchaft- ungezügelter Ueppigleit und fitt: 
x Schlaffheit werden — und wie erflärlih ift daher die fchon im Hohen: 
berportretende Reaktion der gefunden, ftrengen, altväterlihen Sitte gegen 
Entartungen orientalifher Schwelgereii — Mußte aber ſchon durch ſolches 
den Glanz des Königthums ein dunkler Schatten fallen, jo wurde biefes 
uch nocd mehr verftärtt, daß ſchon unter Salomo die fpäter freilich noch 
herber und empfinvlicher erfahrene Wahrheit (vgl. die Stelle über das 
igsrecht in 4 Sam. 8, 11 und 5 Mof. 17, 15 f.)**) fih zu fühlen gab, 
e das Königthum in fih die Keime und Wurzeln der Aus: 
tung zu einem morgenländifhen abfoluten Herrfherthbum 
ige und darum nicht ohne mancherlei ſchwere Opfer an Freiheit, ja fogar 
b an Bollsehre zu beftehen vermöge.. Zwar wäre es nun fehr vertehrt, 
das innere Verhälmik Salomo’3 zu feinem Volt nad der Art eines egyp- 
ven Pharao zu denlen, wir dürfen überhaupt nicht annehmen, baß er dem 
ntlihen Gemeinleben ganz ferne getreten fei (vgl. 1 Kön. 3, 16 f.); und 


*, Ewald, Sprühe S. 18, macht darauf aufmerkfam, wie gerade in dem älteften 
He derjelben, Kap. 10— 22 eine fo ungetrübte Achtung und Berehrung vor dem 
igthum fich ausipreche. 
°*) Dieje Stellen iind voll von Anklängen an die &alomonifche Zeit: „daß der 
ig nicht viele Roſſe halte und führe das Volk nicht wieder in Egypten ⁊c.“, „er 
auch nicht viele Weiber nehmen, daß fein Herz nicht abgewandt werde”, „er 
auch nicht viel Bold und Silber ſammeln“, „er fol fein Herz nicht erheben 
: feine Zrüder u. f. w.“ 





. warneargy 
und Treue behüten den König und ſtützen wird er durch Liebe fein 
(Spr. 20, 28). „Der Schmud des Königs iſt das Wachſen und 
des Volles’ (14, 28). „Ein König läßt beftehen durch Gerechtigleit 
und dadurch, daß er mit Wahrheit die Armen richtet‘ (pr. 29 
„Sin brüllender Löwe und ein gieriger Bär ift ein ungerechter Her 
ein armes Voll. D Yürft, arm an Einſicht und reih an Bedrück 
unrechten Gewinn haßt, wird lange leben‘ (Epr. 28, 15. 16 vgl. 3 
nit den Weibern deine Kraft und handle nicht zum Berderben d 
Nicht Könige dürfen Wein trinten, noch auch Fürſten beraufchent 
damit fie nit trinfend das Geſetz vergefien und verlehren das | 
Leidensföhne. — — Thu auf für den Stummen deinen Mund, für 
aller Unglüdslinder. Thu’ auf deinen Mund und richte recht und 
Sade der Armen und PDürftigen‘‘ lehrt der König Samuel feine Mu 
31, 3 f.). So ftarf und freimüthig lautet die nach perfönlichem 
Gerechtigkeit dürftende Sprache des Siraeliten. — Um fo empfinpl 
mußten ſchon unter Salomo die Anfänge der Beichräntungen mirl: 
welche, jo nothwendig fie auch jein mochten, den Iſraeliten das frübe 
Gefühl der Ungebundenheit und Gleichheit geraubt ward. Unter biete 
nah allen Nachrichten am jchmerzlichften nicht ſowohl die Opfer fü 
baltung einer großen Militärmacht (1 Eam. 8, 11 f. 1 Kön. 10, 
nit die Monopolijirung des Handels (1 Kön. 10, 28), als vie 
zur Ausführung feiner großen Bauten nad egypt. Vorgang aud er 
den Volksgenoſſen jelbit geforderten perjönlichen Frohndienſte (1 Kön. 

12, 3 vgl. 1 Rön. 5, 27 f. 9, 15 f.) und die zur Erhaltung 

und der Truppenmacht aufgelegten hoben Steuern (1 Kön. 4, 7—1: 
es fonnte da — zumal bei der damaligen noch weniger geordneten Berwalt 
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aeliten bewohnte Landſchaft Kabul mit 20 Städten (hart an ber 
te im Süden des Gebietes von Afler, Zof. 19, 27) abzutreten 
10 — 14).*) 
och ertärt alles dies das mit Ginem Mal eintretende Serrinnen 
überirdifhen Glanzes, von dem das Klönigthum umfloffen mar, 
egs auf genügende Weile. Die geforverten Opfer waren theils 
wendig und durch die Lage der Sache geboten, theile kamen fie 
m der Ehre, den Bortbeilen und dem Genufie, welchen die Sa: 
eit bot, in keinen Betracht. Was war es denn nun, was ben: 
das entſchiedene Gefühl des Mangels an Befriedigung bervor: 
nd ebenbamit den erften leifen Anfang der kommenden Auflöfung 
Was war das Treibende, welches über das Beftehende hinausführte 
lisgeift in aller Herrlichkeit des Srrungenen nicht ausruhen ließ? 
3 nichts Anderes als die theokratiſche Idee, der Gedanke an 
hung eines wahren Reiches Gottes in Sfrael, dieſes ideal = reale 
Iſraelitenthums, das ibm won Geburt an eingepflanzt, durch eine 
iehung in ihm genährt, und gerade durch große geiftig begabte 
ft und zum vollen Selbfibewußtfein erwaht war. Konnte in 
dem Volle innewohnenden höheren Beftimmung es demfelben ge: 
äußere Herrlichleit und die blendende Größe und Macht der Ga: 
Beit errungen zu haben, dem Genufle des äußeren Wohlſtandes 
nur dem geiftigen Behagen und Selbftbefhauen der erworbenen Güter 
en? Das war nit möglih. Vielmehr mußte — und darin 
vpidentielle Zug — gerade in der Periode der hoͤchſten 
19 des weltlihen Königthums das Unzureihende def: 
Erfüllung der höheren Erwartungen und Hoffnun: 
damit die ganze ibm anllebende Mangelbaftigleit 
bigkeit, durch ſinnlichen Glanz und weltlide Mad: 
den tiefften Bedürfniſſen des Geiftes zu genügen, 
Mal in's Bemwußtfein treten. ’ 
198 hatte die Inſtitution des Königthums fih auf wunderbare 
den legten Fürſten den freieren Grundlagen der ifrael. Theokratie 
ı daß die Idee des theofratiihen Fürften fortan eine herrſchende 
ter Salomo hatte ji der Bund defjelben mit der religiöfen Ver⸗ 
Volks dadurch vollends abgejchlofien, daß er ber Gründer bes 
ls des großen Nationalheiligthums, und der geſetzliche Ordner 
mlichen Gottesdienſts und Prieftertbums ward. Und wenn es 
ollte, daß in der Vereinigung der Kirche mit dem Staat und in 
mmenmwerben der eritern in den leßteren das höchſte Biel der 
der menjhlihen Dinge zu finden fei, fo könnte man verſucht 


bier weiter erzählt wird — von der Erflärung des Namens: Kabul == 
kichts““, wie Siram dieſe Landſchaft geheißen habe, ift offenbar nichts 
wig, der eine für den Ifrael. Staat minder ehrenvolle Thatfache ber 


und Sicherheit, in welcher das freie Wort des Propheten unı 
ſcheint und daber — wie während ber langen Regierungszeit € 
allmählig verflummt, ein Nachlafien der vorher kräftigen Spannung, 
Schlaffheit und Oberflächlichleit erzeugt, an der offenbar bie 

Zeit allmählig zu leiden begann. Und wenn überall, mo jene Gi 
Kiche und Staat herrſcht, die Rihtung des lebtern nad feiner 
lichen Weſen vorberrihend auf NReglung des äußern Weſens, d 
Ordnung in religiöfen Dingen und der Pflege der gottesdienftlid 
gerichtet ift, jo mußte ſich ſchon zur bamaligen Zeit weniaftene 
davon aufpringen, daß damit allein das Biel der wahren Religio 
erreicht fei, vielmehr leiht in den Hintergrund geſchoben werbe. 

ernfte Warnungen lagen vollends bei diefer Vorherrſchaft des Kör 
Kichliben in der Grfahrung, dab da, wo es das politifhe . 
fordere, au die Rüdfiht auf altwäterlihe Sitte und Geſetz je 
ftehen babe. (Vgl. Zulafiung des heidniſch⸗ üppigen Gottespienfis 
lich mußte und muß gerade die Einheit des Staatlihen und fi 
welcher der Fürft als der höchſte Bertreter weltlicher Größe und ( 
liher Würde erfcheint, feiner perfünliden Stellung im höchſten € 
lich fein. Sie fordert immer heraus zur Vergleichung der ſchwachen 
Berfönlichleit mit der unendlichen theokratiſchen Idee. Und fo ti 
anders fein, als daß entweder dieſe unter jener leidet und abgejd 
oder daß in dem Lichte jener mit ihrer Größe und Reinheit biej 
ihren Unvolllommenbeiten und Beichränttbeiten deſto mehr bemoı 
eö wohl bei Salomo, der bei all’ feiner geifligen Größe und } 
gebenden Ruhme denn doch ein fündiger Menſch mit zahlreiche 
verbergenden Schwächen blieb (vgl. 1 Kön. 11; Hohes Lied), an 
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ie Und nad diefen Grörterungen werben wir nun auch die fonft ſchwer erflär- 
un doch fo entſcheidende Thatſache begreifen, daß (j. 1 Kön. 11, 29 f.) 
R Das Gobe der Regierung Salomo’3 eben das Prophetenthum, buch 
es wie Salomo’s Thron gegründet werden jahen, nad einer Beit auf⸗ 
aber Schweigfamleit auf einmal und fogar mit einer lei: 
DaF lihen Heftigteit gegen ihn ſich erhebt. Die beiden polis 
tmädte des Reichs, die fo eben noch in ſchoͤnſter Eintracht mit 
’ gemxitdtt hatten, trennen fih (1 Rön. 11, 29 f). „Der Bwed, der 
Sur Foammenführte und längere Zeit aneinander band, ift erreicht; bie 
.> Msthümlichleit Yiraeld und feiner Religion ift gerettet, ja außer 
> Sy =höftigt und veredelt. Da will das Königthum, dem als foldhem 
SE nie Macht und Herrlichkeit genügt, auf feinen großen Giegen 
Kein ausruben; es jchreitet ungehemmt zu feiner hochſten Ausbil 
o Aie zu feiner fhönften Verberrlihung fort; es ſcheint der Mitwir⸗ 
e betenthums entbehren zu können, entbehrt ihrer aud eine Zeit: 
‚Merm ed Giniges von ihm annimmt und fi jelbft aneignet; aber 
10 28 fo zecht ſortgeſchritten, auf feiner raſchen und einfeitigen Ausbil 
sr ÜÄS Die umausgefüllte Auft deutlich wird, die es vom Prophetenthum 
ED Ylöglich ift dies gegen jenes gewandt.““) — Mit dem ihm eigen- 
Haren Auge ertennt das leptere die Menge und den Umfang ber 
Uebel, welche das Königthum, fei es nun nicht zu heben vermochte 
begünftigen verfuht war — die empfinvlihen Beſchränkungen der 
‚ die Gefahren, welche einer reinen höhern NReligiojität von ver: 
Seiten ber drobten, die drohende Verlehrung der theofratischen Orund⸗ 
und die verlebende Unterorpnung der nationalen Intereſſen unter 
einer weitgreifenden Politik. Daher fehen wir e3 in feinen Haupt: 
—— ſich gegen daſſelbe kehren und mit der ganzen äußern Gewalt und 
‚ bie ihm damals zukam und melde dieſen „heiligen Männern“ vom 
willig zuerlannt war, offen an die Spike der Beitrebungen treten, 
Na. anf eine Yenderung der öffentlihen Ordnungen ausgingen. Die Pro: 
Deren ſcheuen fih — bei der ihnen zutommenven politifhen Stellung und 
x ihren ganzen Weien damals noch anklebenden Gewaltjamteit — nicht, bier 
\ thätig einzugreifen. So tritt der alte — mie es jchien nad 
Tagen Samuel3 unter David für immer geheilte — Riß und Gegenjaß 
Königthum und Prophetentbum von Neuem hervor, um bis zur Zeit 

R Erfuͤllung nie völlig ausgeglichen zu werben. 
Es war aber natürlih, daß jobald einmal die ſtarke kräftige Einheit ver 
Alomoniſchen Regierung irgendwie Keime der Auflöfung zeigte, nun auch die 
dem Weſen des ifrael. Volle tief begründeten Keime innerer Zerfeßung durch 
tammeseiferfucht ebenfalls von Neuem ſich regten. Tiefe war ohne 
ifel dadurch beſonders genährt, daß dur den von Salomo eingeführten 
Zempeldienft zu Serufalem, die Vereinigung der Leviten daran, und 
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>) Ewald a. a. O. III, 98, 
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föjichtliche nicht verleugnenden Erzählung aus, mit denen die Daı 
Lebens Salomo’3 treffend ſchließt (1 Kon. 11, 26 f.). Es wird 

ſammenhang mit den Gerichten, welche über Salomo in Folge fei 
von Gott kamen, von der Empörung Jerobeam's des Sohnes Neba 
reda im Stamme Ephraim, alfo eines Untertbans von Salomo, ı 
lebten Zeiten feiner Regierung mit Anführung fehr bebeutfamer ( 
berichtet.*) „Als Salomo einft das Millo (f. oben S. 81 f. zu 1. 
bauen ließ, da hatte er ohne Zweifel unter den niedern Auffeh 
beiter auch Jerobeam als einen Jüngling, der fi dur feine Zi 
fonders bervorthat, Tennen gelernt und ihn darum durch Ernennun: 
auffeher über die vom Stamme Joſeph (Ephraim und Manaſſe) 3 
Arbeiten ausgezeihnet. So war diefem, ald Sohn einer Witt 
außer allen Berbindungen ftehenden Mann, unerwartet ein mädhti. 
eingeräumt. Da — in biefer Stellung vielfadher Zeuge des Miß 
die drüdende und demüthigende Frohnarbeit auf feine Stammesgei 
übte — mag er felbft in feiner Erregbarkeit und ftolzen ächt iſraeli 
beitsliebe zu befonders energiſcher Oppofition gegen die beftebenven 3 
bingebrängt gefühlt haben und bald galt der ebenſo fräftige als gei 
junge Mann, als das eigentlihe Haupt der Uinzufriedenen aus den 
Stämmen. Und fiehe da nun, als Serobeam einmal Serufalen 
batte und allein auf offenem Felde war, traf ihn der Prophet Ab 
im Stamme Ephraim liegenden altheiligen Stadt Silob, welder |: 
warnend gegen Salomo jelbft geredet hatte (1 Kön. 9, 13 f.); um 
diefer im Geifte ſchon längft den Unbeftand des Davidiihen Haufı 
ward er beim Anblid des Traftvollen Sjerobeam plöplih von dem 
daß dieſer ein würdigerer Herrfcher jei, überwältigt, zerriß das 
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micht lennen, fo erhellt doch aus allen Umſtaͤnden deutlich, daß Jero⸗ 
zu den nördlichen Staaten Anhang und Unterſtützung fand und ber 
zeit ganz leicht war. (?) Endlich bejiegt, entlam er doch glüdlich 
zw Pten und fand bier, mo um biefelbe Beit ein neues und gegen Sa; 
zrej anders gefinntes Herrſcherhaus*) emporgelommen war, bei dem 
Sup willigen Schub. Aber feine Stammesgenofien vergaßen während 
ggen Lebenszeit Salomo’s den kuͤhnen Süngling nit, welder nad 
Zeit zum erftenmal wieder gegen Juda und Serufalem gelämpft, und 
Seesbindungen fie trog der Macht Salomo's mit dem Flüchtlinge in 
amrierhielten, wird fi bald im Verlauf der Gejchichte näher zeigen. ‘**) 
Meier Schatten mußten jeboch ſolche Ereignifje auf die fonft fo glänzende 
E SEalomo's werfen und wie ganz anders waren ebendarum die Auss 
re Serrichaft Salomo's als die Davids. Während wir bier Fürft und 
er ben feoheften und kühnften Erwartungen ber erft no kommenden 
un Yorichwellen jeben (vgl. 2 Sam. 22. 23), lagert fihtbar auf den 
Eagm Salomo's die Sorge und Furdt, daß dem Reiche, das feine 
E Leiten geſehen habe und auf feiner Höhe ſich kaum zu halten vermöge, 
Monte Greignifie bevorfiehen, und noch mehr ftellte ſich in dem Lichte 
Nependen Zeit vie Anſicht feit, daß feine Regierungszeit, wie fie auf ber 
Seit die Mutter des höchſten Volfsglüds geivefen fei, fo auf der an 
Seite auch das ſchwerſte Unheil in ihrem Schooße getragen habe. Daher 
Eau die Erzählung von den fhönen Tagen Salomo's endlich fo fchnell 
Exfilhig (1 Kön. 11, 40. 42. 43) unmittelbar nad) dem Berichte von 
Yerobeam’ichen Empörung ab. Noch mehr —: darum hat auch das ifraeli- 
E Rot troß alles zauberiihen Glanzes, den fortan der Name Salomo 
eiman) nach Außen verbreitete und bis auf den heutigen Tag im Morgen- 
(befonders auch durch Vermittlung des Koran) ***) verbreitet, — die Wieder: 
einer alten Herrlichleit oder vielmehr die Verklärung berjelben in der mef» 
ben Zeit nie an das Auftreten eines Salomo, jondern nur eines Davids II. 
4. (Je. 11, 1 f. Ezech. 37, 25. 34, 23. 24. Jerem. 30, 9 u. f. w.). 


Die Theilung des Reiches. Wirkungen der- 
en. Ueberblick über die folgenden Entwid- 
lungen in Juda und Iſrael. 


ı) Auch ſchwere Uebel werden in einem Staate geduldig ertragen, wo 
n den Ginzelnen geforderten Opfer ihren Erſatz finden in dem Bewußt⸗ 
inem großen, ftarten Ganzen anzugehören und an dem Ruhme und der 





Das 22fte Königehaus oder Die bubaftifche Dynaftie, 
Ewald a. a. D. III, 109. 
Del. Ewald a. a. O. III, 324, 





einer ungewöhnlidien Zeit vertreten, gegenüber von Jedem, d 
ihres Innern Weſens und ihrer Kraft ift, der Kampf wiverfirel 
und Intereſſen und der vorhin oft nur künſtlich verbedte Riß 
und Fürft Hafft dann auf einmal in voller Weite — zum im 
renden Bemweife, daß jeder fürftliche Abfolutismus wohl eine ! 
Volles Bedürfnijie befriedigen, aber niemals die Beringungen 
Dauer in fi tragen kann. Das Alles jollte ih auch in Fir 
Um vie kommenden Ereigniſſe zu verfteben, haben wir die 
und Anfhauungen, bie fi) allmählich hier geltend machten, wol 
Danach fland in der Anſicht, welche fich allgemeiner regte, fo 
die Herrfchaft in Iſrael, fo wie fie fi) gegen das Ende des Lel 
bin entwidelt habe, nicht beftehen bürfe, daß fie vielmehr auf 
lagen, wie fie etwa zu Samuels Zeit gegolten, zurüdzuführen 
ftimmten vor Allen die Bropheten jener Zeit, die geiftigen Fül 
überein (S. 121), foweit wir von ihnen Kunde haben und alle Be 
mochten dafielbe fühlen. Denten wir uns aber, wie e8 war, 
Ginzelnen die Frage aufgeworfen wurde, was, um dieſen Bier 
näber zu thun ſei? — fo ift diefe Stelle in der alten Geſchid 
geeignetften, um neben aller wahren Größe der Prop 
Jahrhunderte, doch auch die irdifhen Schranten lo 
welche fie noch niht durchbrechen konnte. „Die Propl 
reine Wahrheit für die Gegenwart feft, welche fie verfünden will u 
bellem Auge ihren Sieg in aller Zutunft; aber es ift nicht ihre 
voltsthümlihe Wahrheiten zu erfaflen und zu verlünden, welde 
noch nicht als nothwendig erwiefen bat und melde daher in t 
noch feine empfinvbare Bedeutung haben. Daß im Neiche | 
menſchliche Königthum mitten in feiner völligiten Ausbildung 
nod bie ‚Öreißeit | bes Volles verlehen dürfe, war die große Wo 
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‚ een, fo bod dem Sinne nad“, den Abgefandten des Volls: „Mein Heiner 
; Bingen ift dider als meines Vaters Lenden; ) und wenn mein Vater euch hat 
I @a ſchweres Joch aufgeladen, fo werde ich noch hinzuthun zu eurem Joche; 
kat euch mein Vater gezüchtigt mit Geißeln (man vente an die Frohnarbeit), 
ſe will ich euch züchtigen mit Scorpionen (Stachelgeißeln).“ — Kaum war 
dieſe Antwort belannt geworden, jo erfcholl allgemein das furdtbare Wort, 
bes ſchen ımter David einmal, aber damals noch vereinzelt, ſich erhoben hatte 
2 Sam. 20, 1): 
Was haben wir für Antheil an David, 
Und welches Eigentbum am Sohne JIſai's? 
Zu deinen Zelten, Sirael! 
Nun fiehe du zu deinem Haufe, David! 
mh — vollendet war ber unbeilvolle Riß zwifchen Sirael und Juda. Der 
Gaamı Juda zwar (mit dem von ihm nad feiner geogr. Lage abhängigen 
Gas Benjamin) bleibt feinem Stammesgenofien Rehabeam treu „und, wie 
diq ermuthigt aber zugleich ſchon halb wirt geworden, fendet der neue König 
bar alien Oberfrohnvogt Aponiram, um mit den Aufftändifchen zu unterhandeln 
„  M Skisterungen zu verjpreden.” Aber zu fpät! die aufgeregte Menge 
set fh zufammen und fteinigt ihn, fo daß nun dem König feine andere 
Weil bleibt, als vor dem Ungeſtum ver ſich auflehnenden Maſſe jählings nad 
A len zu fliehen. Die nördlichen Stämme unter Führung Joſephs (Eph⸗ 
Mind) aber werfen nun, nachdem ber Bruch jo raſch und fcharf entſchieden 
Bw ud die Berhältnifie zu einer neuen Neglung der Regierung drängten, 
Nee Eugen um fo allgemeiner auf den ihnen längit befannten, von dem Pro- 
Weisaus empfohlenen Jerobeam, laden ihn ein, in eine veranftaltete Bolls: 
 Mjeonlung zu kommen und wählen ihn bier zum König. Nun rüftete ſich 
Mr der übermüthige Sohn Salomo’3 alsbald in Sjerufalem zum leidenſchaft⸗ 
Üben Kriege gegen die abtrünnigen Unterthanen und fanmelte wirklich ein 
ofen von 180,000 ftreitbaren Männern, um fie zum fchuldigen Gehorſam 
erärzuführen. Allein im entjcheidenden Augenblid fchreitet der Prophet Se: 
f Waja Dagegen ein, indem er ein Drakel verkünbigt, wornach lein Bruderblut 
 Ipspoflen werben bürfe und das Heer fich friedlich wieder auflöfen folle. „Es 
Di fekhes von dem Herrn geichehen.” Und das Wort Gottes fehlägt ein. 
Das Heer geht auseinander und keine menſchliche Entfchließung konnte noch 
Ns Epaltung aufhalten, welche nichts als den bis dahin verdedten unver» 
Miderfireit zweier gänzlich von einander abweichenden und doch Alles 
Keftimmenden Beitrebungen an das Licht brachte” (1 Kön. 12, 1— 24). 
Aber welde Reihe unabjehbarer unfeliger Folgen mußte 
fih nun an die Vollendung diejes einjhneidenden Greigniffes 
Knüpfen! Es ift vor Allem Mar, daß mit demjelben vie politifche Nraft 
Yield für immer gebrochen war. An die Stelle einer compalten gefchlof: 
Imen Ginheit trat von nun an eine innere Zerrifienheit, und — wie es eine 


mA 








*) Nachbeſſerung der leberfegung in 1 Kön. 12, 10. 
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befannte Erfahrung iſt, daß Bruderhaß der blinbefte und leivenfchaftl 
zugleich der Trieb zu gegenfeitiger Schwächung in töbtlicher Eiferfucht u 
Bürgerkrieg”) Denn bald fügt fih nun auch, um die Muft ı 
weitern und empfindlich fühlbar zu machen, zu der politiihen Trennur 
der religiöfe Zwieſpalt, welcher am meiften bazu geeignet ift, die 
zu erfälten und zu verbittern. Mit alle dem war zugleih auch nad 
die alte Selbitftändigleit verloren und der Anfang zu jeglicher Demüt 
Fremden gelegt. Mit dem Tode Salomo’3 beginnt in das Bewußtfeir 
das allerdings bald dunklere bald hellere Gefühl eines Unglüds 

defien e3 troß der ſeligſten Hoffnungen für die Zulunft nie mehr 
wird. Wo aber die nationale Kraft im Innerſten verlegt ift, ı 
auch nicht anders fein, ald daß das geiftige Leben eines Volkes 
barunter leidet, und jo jehen wir von jebt an die Allfeitigleit und ' 
tigleit, jowie das Frohe und Heitere des Schaffens der Salomonijcher 
ein halbes Jahrhundert nachher allmählig immer mehr verjchwind: 
alle Kraft des Geiftes nur nad einer, unten näher zu bezeichnende: 
gerichtet. Wenn man fragt, warum die vorhandenen Anfäge zu d 
denartigften Bildungen und Entwidiungen (f. oben Abſchn. Il. I11. 
Blüthen und Früchte getragen, warum das ifrael. Leben ungeachtet der 
Keime, die in ihm lagen, nicht zu eben ver reihen Fülle der Did 
des Schriftthums fi entfaltet habe, wie das anderer Böller, ſi 
Antwort darauf in der Hinweifung auf den jchweren Riß am Lei 
der in mehr als einer Beziehung lähmend und drückend wirken 
Das Schlimmſte jedoch war, daß, wie wir jpäter jehen werben, d 
Propheten von dem Wechſel der Dinge ficher erwarteten: eine B 
und Mäßigung ver königlihen Gewalt, ein Yeithalten derſelben co 
tiſchem Boden, eine Befeltigung der Vollksfreiheit und eine Grü 
Religion auf altoäterlidher, geiftiger Grundlage nur gar nit erre 
daß vielmehr das Königtbum in der Ummälzung zunädft einen 
teren Anftoß erhielt, die natürlihen und göttlihen Grenzen jeine 
überfpringen und daß aus berfelben gerade die dem Jehovahthum 
gegengejegte und fo gefährlihe finnlihe Richtung der Gottesvere 
Nahrung zog. — So traurig waren die Folgen und fo mißlunge 
Menjhenaugen die damalige Schöpfung ver prophetifhen Mad. | 
verfucht fein, darin die Lehre zu finden, wie wenig eine zunädft 

Wirkſamkeit angewiefene Gewalt als ſolche ſchon im Stande ift, 
der politischen Dinge zu beherrſchen und wie gewiß fie die ihr gefeß! 
überfhreitet, wenn fie fih von dem Boden der ihr anvertraute 
Wahrheiten entfernend, in das Gebiet der Bolitit unmittelbar thäi 
ſtimmend eingreift. 

Und doch würden wir in unferm Urtbeil jehr irre geben, we 
Greigniß nit auch noch von einer andern Seite betradhteten. Ya 
77Wenn Sreunde einander gram werden, fo bleibt der Gram biß I 
Sir. 37, 2, 
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Beer, ſo doch dem Sinne nad“, den Abgeſandten des Volks: „Mein Heiner 
Day M dider ale meines Vaters Lenden;*) und wenn mein Bater euch hat 
qreres Joch aufgeladen, ſo werde ich noch hinzuthun zu eurem Joche; 
ie eich mein Bater gezüchtigt mit Geißeln (man denle an die Frohnarbeit), 
® Ri id euch züchtigen mit Scorpionen (Stadelgeißeln).” — Kaum war 
be Antwort belannt geworben, fo erfholl allgemein das furdtbare Wort, 
’ [hen unter David einmal, aber damals noch vereinzelt, ſich erhoben hatte 
Sam. 2, 3): 
Mas haben wir für Antheil an David, 
Und weldes Eigenthum am Sohne Iſai's? 
Zu deinen Zelten, Sirael! 
Nun fiehe du zu deinem Haufe, David! 
= oolmbdet war ber unbeilvolle Nik zwifhen Ifrael und Juda. Der 
: Zara zwar (mit dem von ihm nad feiner geogr. Lage abhängigen 
' Bertjamin) bleibt feinem Stammesgenofien Rehabeam treu „und, wie 
J exui uthigt aber zugleich ſchon halb wirr geworben, ſendet ver neue Koͤnig 
ben D berfrohnvogt Adoniram, um mit den Auffſtaͤndiſchen zu unterhandeln 
terungen zu verjpredhen.” Aber zu fpät! die aufgeregte Menge 
a ch zufammen und fteinigt ibn, fo daß nun dem Koͤnig leine andere 
ji Meihr, al3 vor dem Ungeftüm ber fich auflehnenden Maſſe jählings nad) 
qu fliehen. Die nörblihen Stämme unter Führung Joſephs (ECph⸗ 
od) über werfen nun, nachdem der Bruch fo raſch und ſcharf entſchieden 
Be U die Berbältnifie zu einer neuen Reglung der Regierung drängten, 
Due Hungen um fo allgemeiner auf den ihnen längit befannten, von dem Pro: 
beiiiaus empfohlenen Sjerobeam, laden ihn ein, in eine veranftaltete Volks⸗ 
wiumlung zu kommen und wählen ihn bier zum König. Nun rüftete ſich 
var der übermütbige Sohn Salomo's alsbald in Serufalem zum leidenjchaft: 
ben Kriege gegen die abtrünnigen Untertbanen und fammelte wirklich ein 
w von 180,000 ftreitbaren Männern, um fie zum ſchuldigen Gehorſam 
üdzufühbren. Allein im entjcheidenden Augenblid jchreitet der Prophet Ses 
ja Dagegen ein, indem er ein Dralel verfündigt, wornad fein Bruderblut 
sofien werben dürfe und das Heer fich friedlich wieder auflöjen folle. „Eo 
ſolches von dem Herrn geſchehen.“ Und das Wort Gottes fchlägt ein. 
a6 Heer gebt auseinander und feine menſchliche Entſchließung konnte noch 
Epaltung aufhalten, melde nichts als den bis dahin verbedten unver: 
tbaren Widerfizeit zweier gänzlich von einander abweichenden und doch Alles 
mmenben Beitrebungen an das Licht brachte” (1 Kön. 12, 1— 24). 
Aber welhe Reihe unabſehbarer unjeliger Folgen mußte 
nun an die Bollendung diejes einjhneidenden Greignijfes 
ipjen! Es ift vor Allem Mar, daß mit demfelben die politifche Kraft 
ld für immer gebrohen war. An die Stelle einer compalten gejchlof: 
rn Ginbeit trat von nun an eine innere Zerriſſenheit, und — wie es eine 


*) Nachbeſſerung der Ueberſetzung in 1 Kön. 12, 10. 
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belannte Erfahrung iſt, daß Bruderhaß der blindefte und leidenſchaftlichſte i 
zugleich der Trieb zu gegenfeitiger Schwaͤchung in töbtlicher Eiferfucht und heil 
Bürgerkrieg.*) Denn bald fügt fih nun auch, um bie Kluft recht 
weitern und empfinblich fühlbar zu machen, zu der politiihen Trennung — 
der religiöfe Zwieſpalt, welcher am meiften dazu geeignet ift, die Ge 
zu erlälten und zu verbittern. Mit alle dem war zugleih auch nad Auf 
bie alte Selbitftänpigleit verloren und der Anfang zu jeglicher Demüthige 
Fremden gelegt. Mit dem Tode Salomo’3 beginnt in das Bewußtfein des 
das allerdings bald dunklere bald hellere Gefühl eines Unglüds einzu 
defien es trog ber feligften Hoffnungen für die Zukunft nie mehr gan 
wird. Wo aber die nationale Kraft im Innerſten verlegt ift, da ia 
auch nicht anders fein, als daß das geiftige Leben eines Volles ine 
darunter leidet, und fo ſehen wir von jegt an die Allfeitigleit und Man 
tigteit, jowie das Frohe und Heitere des Schaffens der Salomonifchen Zei 
ein halbes Jahrhundert nachher allmählig immer mehr verfhwinden — 
alle Kraft des Geiftes nur nad einer, unten näher zu bezeichnenvden Sa 
gerichtet.” Wenn man fragt, warum die vorhandenen Anfäbe zu den tı 
denartigften Bildungen und Entwidlungen (f. oben Abſchn. II. III.) fom 
Blüthen und Früchte getragen, warum das ifrael. Leben ungeachtet der fruez 
Keime, die in ihm lagen, nicht zu eben der reihen Yülle der Dichtlux 
des Schriftthums fih entfaltet habe, wie das anderer Böller, fo lãe 
Antwort darauf in der Hinweifung auf den jchweren Riß am Leibe I 
der in mehr als einer Beziehung lähmend und drückend wirlen mußt 
Das Schlimmite jedoch war, daß, wie wir ſpaͤter jehen werden, das wel 
Propheten von dem Wechfel der Dinge ficher erwarteten: eine Bejcrän 
und Mäßigung der königlichen Gewalt, ein Feſthalten derſelben auf the 
tiſchem Boden, eine Beieftigung der Vollöfreiheit und eine Gründung 
Religion auf altwäterlicher, geiftiger Grundlage nur gar nicht erreicht wı 
daß vielmehr das Königthum in der Ummälzung zu nächſt einen deſto 
teren Anftoß erhielt, die natürliden und göttlihen Grenzen feiner Mod 
überfpringen und daß aus derfelben gerade die dem Jehovahthum ſchroff 
gegengefegte und fo gefährliche finnlihe Richtung der Gottesverehrung 
Nahrung zog. — So traurig waren die Yolgen und jo mißlungen was 
Menſchenaugen die damalige Schöpfung der prophetiichen Macht. Man Hi 
verfudht fein, darin die Lehre zu finden, wie wenig eine zunaͤchſt auf ge 
Wirkſamkeit angewiefene Gewalt als folhe ſchon im Stande if, den | 
der politiihen Dinge zu beherrſchen und wie gewiß fie die ihr gefegten Er 
überfhreitet, wenn fie fi von dem Boden der ihr anvertrauten fitif 
Wahrheiten entfernend, in das Gebiet der Politik unmittelbar thätig um 
ftimmend eingreift. 

Und doch würden wir in unferm Urtheil fehr irre geben, wenn wi 
Greigniß nicht auch noch von einer andern Seite betrachteten. Faſſen mi 


*) „Benn Freunde einander gram werben, ſo bleibt der Gram bis in den? 
Sir. 37, 2, 
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nen Gründen und Verbindungen auf, fo erfcheint es uns nicht blog als die 
nenfhliher Sünde und fhuldhaften Irrthums, fondern als das Werl einer 
alle Menſchenwillkür hinausliegenden Nothwendigkeit. Es ift 
Bere unmiderftehlicher Zug, der jedes geiftig bejeelte Volt, wenn es die 
Tiegende Idee noch nicht erfchöpft hat, über ein erreichte Ziel hinaus 
raw noch höhern hintreibt. Und dieß kann nicht anders als durch Auf: 
ed Beftehenden, Zerſchlagung vorhandener, wenn auch nod fo ſchöner, For: 
Folge von Wedung ſich innerlich und gegenfeitig reibender Gegenfäge 
= _ Darum war nicht ohne höheren Willen Königthum und Propheten: 
einen neuen, two möglich noch ftärleren, Rampf gegeneinander gerathen 
=, barum mit göttliher Zuftimmung die mweltlih:nationale Kraft des 
Sottes im Innerften durch den Riß defielben gebrodhen. Und fo ftellen 
EC die prophetiihen Erzähler der Königsgefhichten gar treffend die 
XTywidlung der Dinge als ein „göttliche Verbängniß‘ dar (vgl. 1 Kön. 
Eolches“ (der Riß) „ist von dem Herrn geſchehen“) und laſſen fo: 
nheilvolle, entſcheidende Rede Rehabeam's als „von dem Herrn alfo 
"* eicheinen (1 Kön. 12, 15). Bon diefem Standpunft aus wird es 
KUr auch nicht ſchwer werden zu erkennen, wie unter der unerforfchlichen 
ves meifen Gottes (Röm. 11, 33), der da überall Gutes aus Böfem 
‘ WM laſſen vermag, aus dem inhaltsfhweren Creigniß die Wirkungen 
gen, welche Sfrael zu der Erfüllung der ihm unter den Völkern ver 
Mpewiefenen hohen Beitimmung hinvrängten. Cine rubigere, ftetigere Ent: 
ng hätte die Geſchichte Ifraels gehabt, wenn Rehabeam durch ein ver: 
de Wort die Einheit des Reiches bewahrt hätte, aber hätten diefem dann 
auch die Schmerzen gefehlt, unter denen die höchſten Mahrheiten einer 
' Öottesertenntniß geboren werden? Schöner und glänzender wäre die Zu: 
des ifraelitifchen weltlihen Rönigthums gewejen; aber hätte es dann nicht 
um fo gewiſſer die höheren vom Prophetenthbum vertretenen Intereſſen 
ıhert und ein ſchlimmes Heidenthum im Innern auf unausrottbare Weife 
ogen? Iſrael hätte eine geachtere Stellung unter den Völkern der Erbe 
mmen, vielleiht fogar einmal unter einem glüdlichen Herrſcher zu einem 
Meltreich fich erweitert, aber hätte es dann auch dur die in ihm ber: 
yende fiegreiche Gewalt eines göttlihen Lichts die Melt erobert? Es hätte 
jeftaltigerer, die Geifter blendenderen Weiſe fein inneres reiches Leben 
n können, aber hätte in dem Cinen Gebiete, auf das fih nun alles 
Streben und Ringen des Polls immer mehr zurüdgedrängt ſah, dieſes 
Siege erftritten und ſolche Weifteshelvden geboren, mie es die Propheten 


ei Alle dem gaben fich freilich im Verlauf der Zeiten drüdend genug 
weren Uebel der Theilung des Brudervolfs zu erfennen. Darum 
ı — im Gegenjaß zu ihren früheren Vorgängen — die fpätern Pro: 
mit ihrem zarten Sinn für vaterländiſches Wohl die einftige Trennung 
3 größte Unheil (f. Zei. 7, 17 und Sadarja 11, 7—14). Ihr 
er patriotifcher Wunſch ift (Ho. I, 11. Amos 9, 11. Ze. 11, 12. 13, 
nlobr, ifraelit. Geſchichte, II- 9 
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Ser. 3, 18. Hefel. 37, 15 f.), daß unter der Herrſchaft einer rein 
Religion und auf der Grundlage eines neu erwedten fittliden Leben: 
trennten Theile fih wieder jammeln und zur alten glüdliden Ei 
wieder zufammenfinden. So gewiß kann, wenn aud eine verhär 
Zeit den Ausbruch des Miderftreitö innerlich berechtigter Forderunger 
dort nicht vermeiden ließ, die naturgemäße Sehnſucht und Entwid' 
leitet und genährt von den Edelſten und Belten der Ration, nur av 
vereinigung des Zerrifienen binzielen.* 

2) Doch ehe folde richtige Erkenntniffe und gefunde Anſchaur 
bilden konnten, — wie Vieles und Schweres mußte vorher unter der F 
göttlichen Zucht erfahren und erlebt werden, was aus dem oben gı 
Greignifje mit unabmwendbarer Nothwendigkeit beroorging! Gejchü 
der Trennung beider Reiche ein Knoten wechſel- und drangjal:voller 
wie wird er fih entwideln? Ueberfhauen wir daher beim 
des neuen Abſchnitts den Gang der lommenden Dinge, ı 
der Maſſe von Einzelnheiten, welde uns die folgenp« 
bunderte bringen werden, die leitenden Haltpunkte zu 

Im höchſten Grad merkwürdig nah ihren auffallenden Wendu 
ſtarken Erſchütterungen geftaltet ſich bald die Gefdichte des nörpdli 
Stämme:) Reihe. Es ift unter der Leitung des Prophetenthum 
fihern Hoffnung und Ausfiht gegründet, daß, was etwa an äufe 
und Herrlichkeit durch die Spaltung verloren gebe, dur pie $ 
der alten Freiheiten und Rechte, durch Erneurung eines volksthüml 
nigthbums und ftrenge Reinigung von allem heidniſchen Weſen weit erfe 
„Man erwartete, daß wie vormals das Davidifche ald neues Her 
das Saul’jche übertroffen, jo das neue Jerobeam'ſche weit das Davivi 
treffen werde. Das Mittel dazu follte die firenge Zucht und Abn 
Propheten jein, frei über die Könige wie über das Bol ergebenp: 
pbetijches Yager neben dem königlichen.‘ **) Aber rajch folgt die Entt 
Bald bildet fi gerade bier das Königthum zu einer untheokratiſchen 
herrſchaft, die im jchneidenditen Gegenjage zu den gebegten Erwartung 
Die Urſachen davon find bei näherem Eingehen leicht zu entdeden. 
das neue Herrſcherthum ſich nah der Art feiner Entftehung in fein 
zeln von andern Reichsmächten, von der Macht des Volks und ! 
phetenthums abhängig fühlte und doc feinem ganzen Charalter gen 
Selbitftändigleit und Ungebundenheit jtrebte, je größer unter den 3 
der Auflöjung und den Trennungsgelüften der einzelnen Stämme ı 
natürlich ſich bildenden inneren Partheiungen bier die Hindernille eines 
lihen Regiments waren, je fühlbarer es dem neugebildeten Reiche noch 
felten Kerne und Schwerpunkt, den es mit Jerufalem verloren hatte 
deſto mehr fanden die Fürſten deſſelben ſich verſucht, ihre Hilfe in einer „ 


— — — 


*) Parallele: deutſche Verhältniſſe ſeit der Reformation. 
**) Ewald a, a. ©. III, 130 
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üdjihtslofen und gemaltthätigen Regierung zu finden. Ohne die nöthige 
ihe Würde, welche zu einer fittlihen Macht wird, ohne den Glanz 
sicher Ahnen und ohne Zuneigung zu den vollsthümlihen Mächten, 
fie bald ihre Stüße im Soldatenthum und dem ftehenden Heer. Das 
wird nun aber binwiederum von der andern Seite ein ebenjo gemalt: 
8 Gegenftreben und Anltämpfen der gegenüberftehenden Mächte des Volks⸗ 
hervorgerufen, welches die bezeichnende Erſcheinung mit ſich führt, daß 
e ifraelitiihe Geſchichte in einem fteten Wechjel von (10) Königshäufern 
immer fich wieberholenden heftigen Nevolutionen, ihrem tragijhen Ende 
ten fehen werden. — Dazu trägt jedoch weſentlich die andere nicht we: 
chlimme Thatſache bei, daß eben das Reich, welches in der Salomo: 
Toleranz den Stein des Anſtoßes gefunden und in einer jchrofferen 
ließlichleit das Heil der Zufunft geſehen, aud in fittliher und religiöfer 
ıng das Boll nicht nur zu feiner neuen Erhebung führt, vielmehr von 
an den Sleim einer geiftigen Zerjebung in feinem tiefiten Grunde nährt 
wich gar finftern heidniſchen Mächten anheimfällt. Durch die Trennung 
uda und feiner zu boher Bedeutung gelangten Hauptſtadt Jeruſalem 
wich der Zuſammenhang mit all’ den höheren geiftigen Gütern in Bil 
Kunſt, Sefittung, welche die Errungenschaft der Davidiſch-Salomoniſchen 
aren, unterbrochen, das friſche Zuftrömen reiner, bober Gedanken und 
eiten aus dem Mittelpunft des Volkslebens gehemmt. Die Xeviten, 
nad) der Spaltung dem alten Reichsheiligthum zuftreben, entziehen als 
and, der in den damaligen Beiten die höhern Erkenntniſſe in Wiſſen⸗ 
Kunft und Recht in jih trug, dem jungen Reiche die zur Gefundheit 
Hemeinfhaft jo mejentlihen Elemente der edleren Bildung. So leidet 
: von Anfang an und im Grunde feines Weſens an einer innern 
de. Über als nun vollends das neue Königthum theild aus Eiferfucht 
das Brubderreih, theild aus Anbequemung an die Volkslaune einen ge: 
; finnlihen Jehovahdienſt gründet, jo ift damit ein — von den fpätern 
und Propheten richtig erfanntes — Grundübel gejchaffen, welches noth: 
; ein immer jtärler wucherndes äußeres und inneres Verderben nad ji 
E3 entgeht damit dem Reich Iſrael nicht blos die Quelle fittli be: 
rt, beilender und erneuernder Kraft, welche nur die reine geiftige Fröm— 
: mit fi führt, fondern es wird daburd von Anfang an die Unmög: 
‚ fih mit dem SHeidenthum, deſſen Berührung auf der andern Eeite 
ne nörblicheren Stämme gar nit ausweichen fonnten, auseinander zu 
e3 geiltig zu überwinden, begründet, vielmehr gerade hier — wenn gleid) 
it unabſichtlich — dem ächt heidnifchen Aberglauben und welcher Un: 
eit der Weg gebahnt. Was ift Heidentbum anders als Herrichaft der 
keit in der Religion?“) Daber kann in diejem Neich unter der Pro: 
untheofratijher Fürſten das offene, unverbedte Heidenthbum frühzeitig 
; Sand einbreden u und — zugleich begünjtigt durch die innigen Handels: 


Wie nahe jteht darum auch manches fi) aufblähende Ehrijtentbum dem heid⸗ 
Bien! 
| g* 
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verbindungen — alle Clafien des Volks durchdringen, ebenbamit 
förmlichen entfittlihenden Herrjhaft gelangen. — Das alles muß n 
den beftigiten Widerftand der 2ten politifhen Macht, des Prophet 
des Trägerd der politiihen und religiöfen Volksrechte hervorrufen. ° 
jo wie bier, entbrennt darum der Kampf des Prophetenthbums und Kör 
zu dem beißelten und beftigften Krieg auf Leben und Tod. „Die ga 
vrittbalbhundertjährige Geſchichte dieſes Reichs geht eigentlih in den 
ftärfiten und längiten Riefenlampf dieſer zwei Selbftmädte der alten 
auf; — — ja diefer wird endlich unter mannigfahen Wendungen uı 
feln zum Todeskampf für das durch feinen Urfprung ihm am ſtaͤrkſte 
ſetzte, ja recht eigentlih für feine Ausfehtung emporgelommene 
Das ift der Kern und der Zielpunft der folgenden Geſchichte, den wi 
ſächlich ins Auge zu faffen haben, mit deſſen Erfenntniß fih uns aı 
wir fpäter jehen werben, die ganze Bedeutung der Greignifie neuer 
lungen, welche Iſrael zu durchlaufen hat, für das Reich Gottes erſchlief 
Ganz anders iſt wenigftens anfänglich die Geftaltung der Dinge 
lien (jüdifhen) Reich, wenn glei dafjelbe zulegt ebenfalls de 
fale feines Bruderreihes nicht entgehen kann. Biel ruhiger, ftet 
geordneter fließt längere Zeit feine Gefhichte dahin. Fehlt es aud I 
an gewaltigen Erfchütterungen, ja Revolutionen, jo wühlen doch 
Grund und Boden des Volkslebens für's Erfte nicht fo tief auf, I 
und reichen nie bis zum Throne hinauf. Es ift etwas kaum Erhörte 
alten Geſchichte: — Ein und dafjelbe davidiſche Königshaus erhält 
Jahrhunderte lang im ungefährveten Befiß der Herrfhaft. Und al 
das viel größere und an natürlichen inneren Hilfsmitteln viel reich 
Iſrael unter den Schlägen der aſſyriſchen Macht zuſammenbricht, hat 
kleinere Juda noch die Fähigkeit, fih aufrecht zu erhalten, und feine 
unter den ſchwierigſten Umständen noch über hundert Jahre zu frilte 
find lauter Zeihen einer viel zäheren Lebenskraft und naturgemäßeren 
niffe. Sie waren begründet in einer Heiligfeit des königlichen Anſehens 
als bleibende Frucht des Wirkens der beiden großen Könige David und 
auf die jpäteren Fürſten ſich forterbte und alle Gedanken an einen 
des Königsgefchlehts, ebendamit aber auch die fruchtbaren Beranlaflı 
den gefährlichften innern Unruhen ferne hielt. Was aber zur Erhaltı 
innern Gefundheit und Sträftigleit dieſes Reiches weſentlich beitrug, 
die Thatſache, daß es das gefahrdrohende Weſen des Gößendienftes l 
viel entfchiedener feme von fih bielt, und bei der abgeſchloſſenen 
Landes viel leichter von ſich ferne halten fonnte, als das nörblid 
Wenn es eindringt, wird fein Gift nad kurzem Befteben dur eine ı 
fräftig erfolgende Gegenwirfung aus den Slörper wieder ausgeftoße: 
ed von den Zeiten Salomo’3 ber an fremdartigen Elementen in d 
ziehung übernimmt, ift nad wenigen Jahrzehenden wieder verbannt 


*) Ewald a. a, O. III, 131, 134. 
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es jpäter (unter Atbalja; Amazia) durch brutale Gewalt dem Volke abermals 
aufgebrumgen wird, jo vereinigen ji bald alle Gewalten dejjelben, um dem alt: 
väterlihen reinen Gottespienfte die ihm gebührende Herrſchaft zurüdzuerobern. 
Daher denn die wichtige Folge, daß hier unter der Pflege einer geiftigen Re: 
igion eine höhere fittlibe Kraft fi zu erhalten vermag, welche überall und 
mmer bie wefentliche Bedingung des Beſtandes aller bürgerlichen Gemeinſchaft 
d, daß bier das Volksthum in lebereinftiimmung bleibt mit der ihm ange: 
erenen Beſtimmung und den Grundlagen feiner Gefhidhte, und daß das Reich 
- bei allen Reibungen im Einzelnen — doch im Großen vor den verzehrenden 
nd lähmenven Kämpfen zwijchen Königthum und Prophetentbum im Nachbar: 
ich verihont wird. Das füplihde Reich vermag vielmehr die 
reiheit des Worts und Wirtens des Propheten zu ertragen, 
weile eigentlih die Grundlage aller Religion Jehovah's 
B" und ebendamit einen Reichthum von geiftigen Gütern fich zu verſchaffen 
u zu bewahren, von dem e3 Jahrhunderte lang ſich nähren konnte. Denn 
wf diefem Boden bildet fich die Fülle großer Männer des Geiftes, welche durch 
ſe Wort nicht blos ihr eigenes Boll, fondern die ganze Menjchheit zu befeelen 
= zu befruchten im Stande waren. „Was unter dem irbiihen Schuß dieſes 
einen Reichs für das höhere Geiftesleben der Menfchheit gewonnen ift, wiegt 
Mes auf, was weit größere Reihe in einer gleichen Reihe von Jahrhunderten 
ir dad Wohl der Menjchheit verfucht und ausgeführt haben.” — Und doch 
üte endlich auch dieſes mit fo reichen Kräften ausgeftattete Reich feinem trau: 
gen, fchweren Geſchick nicht entgehen. Auch hier treibt zulegt die Zeit mit 
ſren ſiets neuen Aufgaben und Gefahren Bolt und Land der Rlippe des Heiden: 
bams näher und näher. Nicht für immer ift es möglich, durch reine und 
qroffe Ausjchließlichkeit fi des Fremdartigen in Religion und Sitte zu er: 
ehren und das Verführerifche deflelben ferne zu halten. Noch aber fehlt ver 
ſtaelitiſchen Religion bei aller gewonnenen Geiftigteit die Beweglichkeit und 
jreiheit, um fich mit dem, was nicht in den engen Formen feiner theofratifchen 
Infbauung und Verfafiung ſich bewegte, zu vermitteln, noch geht dem Volksthum 
m Großen und Ganzen die ernfte fittliche Kraft zum Widerftand gegen heidniſches 
Inweien und heidniſche Leichtfertigleit ab. So mird denn endlich mit der Periode 
es erneuerten Vordringens politifcher und religiöjer Mächte aus Hinterafien troß 
Bes Widerftandes der edelften Geifter der Nation das welihe Weſen auch bier 
Reifter und findet bei dem allmäligen Zufammenfinten nationaler Würde und 
höhe in den Gemüthern einen doppelt fruchtbaren Boden. Die altväterliche 
Religion ift unter einem bequemen, vom Hofe begünftigten, mwertheiligen Prie: 
krthum allmälig zu einem todbten Gerimoniendienft und Kirchenthum herab: 
efunten (Amos 5, 21. ef. 1, 13. Jerem. 7.), und bat das Volk ungeachtet 
der ernften und erjchütternden Mädhterrufe feiner geiftig gewedten Führer, der 
kopheten, in einen unbeilvollen Schlaf fittliher und politifcher Sicherheit ein: 
wiegt. Darin liegen die im Verborgenen hinſchleichenden inneren Krebsſchäden 
es dazu von den benachbarten übermädtigen Feinden gebrängten kleinen 
ztaats. Was vemfelben aber aud den äußeren Halt allmälig entzieht, das 
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war, daß das Königthum immer weniger feinem wahren Beruf entipmiät. 
Keiner der Nachfolger vermag die Mürde und die Hohheit der Davidiſch-Salo⸗ 
monifhen Größe auch nur von Ferne wieder zu erreihen. Die außerordent: 
lihe Würde, mit welcher das Bolt Gottes nad der in ihm liegenven Pee 
den wahren König des Reichs Gottes bekleidet, läßt den unendlichen Abſtam 
defien, was das Königthum in Wahrheit leiftet, um fo mehr fühlen, ww 
trägt auf diefe Weife das Ihrige dazu bei, die Heiligkeit deſſelben zu zerſtören 
Und als viefes nun vollends in den Dienft unvolksthümlicher, untbeotratiiäer 
ja heidniſcher Beitrebungen tritt, und von eitler Ueberhebung und verbiendekı 
Einbildung getrieben, in die Kämpfe der berrichenden politiihen Grokmädk 
fih verwideln läßt, Tann es nicht mehr anders fein, als daß daflelke anım 
unvermeiblihen Sturz entgegengebt. Mit ihm fintt unter dem vergäliken 
Miderftand der noch vorhandenen edleren Lebenselemente ver ganze jihäe 
Staat unter ſchweren tragifhen Kämpfen zu Ende. — Dies bie allgemeine 
Züge der gefhichtlihen Intwidelungen, die wir nun fofort im Einzelnen nähe 
fennen zu lernen baben. 


V. Ifrael und Juda bis gegen das Ende des zehn: 

ten Jahrhunderts. (Sfrael: die fünferften Dyna— 

tien bis Ahbab; Juda: Rehabeam bis Joſaphat) 

Beginn abermaliger Kämpfe zwiſchen Königthun 
und Prophetenthum. 


Betrachten wir zunächſt die politiſche Lage und Stellung beide 
Reihe unmittelbar nah der Theilung (ums Jahr 985), fo fält m 
die Augen, daß zunädft Iſrael die Hauptmacht zugefallen war. Auf dieſen 
Reihe ruhte ebendeswegen auch der Beruf, die bauptjächlichiten auswärtigen 
Eroberungen des Davidiſch-Salomoniſchen Reiche, namentlich nach Nordoſtes 
gegen Syrien bin, feitzuhalten. Nach feiner geographifhen Lage”) verbam 
fih ferner mit der Ausdehnung feines Gebiet3 auf die Jorbansebene bis zum 
tobten Meer herab und auf das ganze Oſtjordanland aud die Herrichaft übe 
Moab und Ammon, während das Reich Juda nur auf die begrenztere de 
herrſchung der philiftäifchen Niederung im Weften und der ebomitijchen Gebitgh 
gegenden im Süden angewiefen war. Aber bald mußte es ſich zeigen, daß mil 
dem ſchweren Riß in die Einheit des Volks jede Möglichkeit, eine Weltitellumg 


*) Dem Refer, dem es Bedürfniß if, die gefchichtlichen Ereigniſſe durch eine Ich 
dige Schilderung der geographifchen Berbältniffe ſich noch mehr zu veranſchaulihen 
find die zwei febr guten neueren Schriften zu empfehlen: Das beilige Sand. JH 
Bibelfreunde gefiltert von 2. Völter. Stuttgart. Steinkopf. 1855. (1 f. 48) un: 
Baläftina, gefchildert für Schule und Haus, v. König. Leipzig, Fr. Aranditetit. 
1855. (51 ie.) 
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änmmehmen und einen mehr als gewöhnlichen Finfluß auf die Völker der Erbe 
wözuüben,, aufgehoben mar. Echon jeht loͤſen fih nach deutlichen Anzeichen 
en felbft die Bande, welche die aramäifchen Reihe bis zum Euphrat hin 
ter der Botmäßigleit der Sfraeliten gehalten hatten (1 Kön. 18, 18 f.; denn 
e König Afa redet bier von einem Bünpnik, das ſchon zwiſchen feinem 
ter Abia und bem Vater des damaligen fyrifchen Königs Benhadad zu 
mnast fattgefunden habe), wenn Syerobeam auch die nächft umliegenden Völler: 
ten (Moab, Ammon) zunähft noch mit fefter Hand zünelt. Natürlich! 
m abgeſehen von der in der Theilung felbft gegebenen Schmädhung hat ein 
eben .erft gebildetes Reich mit einer neuen Dynaſtie vor Allem genug bamit 
thun, ſich nah Innen zu befeftigen und ber mit foldhen Erjchütterungen 
wendig verbundenen bürgerlihen Bewegungen und Partheiungen Melfter zu 
den. Cine Andeutung bavon, wie ſchwer dies dem neuen Herrſcher ge: 
"den fein mag, giebt uns die Erwähnung der Thatſache von dem mehr: 
hen Wechſel des Koͤnigsſitzes (1 Kön. 12, 25), der zwar eines Thells ein⸗ 
& N daraus erflärt, daß das Reich Iſrael nady feiner Ablöfung von dem 
Herigen Kern nothmendig nad einem neuen feften Mittelpunkt ſuchen muß, 
bern Theils aber gerade damit die ganze in den Verhältniſſen begründete 
hiwierigleit der Lage ausprägt. Nachdem nämlich Jerobeam zuetſt das alt: 
ge Eichen (jebiges Nablus) zur Hauptſtadt erforen, findet er bald darauf 
wieder für angemefien, ven Regierungsfiß nah dem ebenfalls durd alte 
mnerungen gebeiligten (1 Mof. 32, 30) Pnuel (Pniel) am Jabok im Cft: 
danland zu verlegen, bis er enplich erfi in Thirza (vie Lage deſſelben kann 
ht mehr näher beftimmt werden) — wieder tm biefleitigen Lande — eine 
eibende Reſidenz gründet (1 Kon. 14, 17. 15, 21. 33. 16, 6. 8 f. 15—18), 
eje Stadt num aber freilich auch, mwetteifernd mit Serufalem, mit allem nur 
dglihen Glanz und Prunk ausftatter (vgl. Hoheslied 6, 3. „Du biſt ſchön, 
eine Freundin, wie Thirza, lieblih mie Jeruſalem!“. 

Mas jedoch am meilten dazu beitrug, die innerfte Kraft beiver Reiche 
fort allmälig zu lähmen und fie nach Außen bios zu ftellen, war, daß ttoß 
 abmahnenden Worte Semaja’s (f. oben) diefelben bald in blindem Bruder: 
fe das höchſte Ziel ihrer Politik darin finden, ſich unter einander töptlidy 
ı befehbden, und wo möglich zu vernidhten, ja es nicht verfhmähen, dafür 
gar die Hülfe fremder heidniſcher und feinvlicher Völker anzuruſen. Wie fi 
efe traurige, unbeilvolle Erſcheinung — mit wenigen Ausnahmen - von 
ın an beinahe durch die ganze Zeit des Nlebeneinanderbeftehens beider Reiche, 
über fie hinaus (vgl. Samariter) zum marnenden Beifpiel für fo mandes 
nerlich zerriliene Voll, dem die heilige Schrift vergeblih zu predigen fcheint, 
adurchzieht, fo fpricht fie fich fogleich im Beginn verfelben aus. Nur mit 
igrimm vermag das kleinere Reich Juda auf das vom rechtmäßigen Aönig: 
um und dem gemeinfamen Rationalheiligtbum abtrünnige Iſrael, deſſen 
Hall fo viel Schweres verjchuldet, hinzuſehen; und mit einer demjelben ent: 
‚chenden Gebitterung ſieht das Neich Iſrael im Eleinen Juda den anſpruchs⸗ 
len Störer und Feind der Freiheit und Macht des Reiches und glaubt _ 
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dejjeiben Herr werben zu müflen. So werben beide in wahnfinniger Leiden: 
jchaft gegen einander getrieben und es finden der Reihe nad, wie ausprüdlid 
hervorgehoben wird, diefe erften Fürſten ſchon ihre wahre Luft darin, „einander 
Lebenslang feind zu fein” (1 Kön. 14, 30. 15, 6 f.*) 16 - 22. 32). 
Ohne Zweifel aber fteht damit nun auch das in Verbindung, was 1 Kin 
14, 25 f. 2 Chron. 12, 2 f. von einem Einfall der Egypter unter Siiel 
(Sefondis) in Judäa erzählt wird. Darauf, daß diefer nicht ohne Berne 
lafjung von Seiten der neuen Herrſchaft in Iſrael ftattgefunden habe, weh 
Schon die frühere freundlihde Aufnahme Jerobeams in Egypten bei feiner Fluch 
vor Salomo (f. oben Abſch. IV, 5) hin. Bon Anfang hatte Rehabeam. in ya 
diefe Macht gefürdtet. Kaum hatte er daher die Regierung angetreten, fe 
ließ er alsbald eine Reihe von Städten im füplihen Theil feines Laus 
(Bethlehem, Etham bei Bethlehem, Thekoa zwijchen Bethlehem und Hebm, 
Bethzur ebenvafelbit, Soho füdlich von Hebron, Adullam, Gath in der Sephe 
lah, Marefa, Siph, ebenfalls füplih von Hebron, Adoraim (Dura), mi 
Stunden weſtlich von Hebron, Lahis auf dem Wege von Gaza nad) Hebrem, 
Aſeka, Zarega, Ajalon, Hebron) ftark befeftigen (2 Chr. 11, 5—12) m 
jeßte feine Söhne ala Befehlshaber darein (2 Chron. 11, 23**)). Das 
binderte jedoch Siſak niht, im fünften Regierungsjahr Rehabeams mit eine 
großen Heeresmacht aus Egyptern, Lybiern, Suhim***) und Aethiopiern (Mehr 
ven) beraufzuziehben, den Yeitungsgürtel zu durchbrechen und Serujalem zu 
erobern. Nur die fchleunige Annahme der, wenn auch noch fo drückenden Frie 
densbedingungen, worunter die Auslieferung aller Tempel: und Balaftihäge — 
fonnte damals jhon das Reich vor dem Aeußerften retten und oft genug muß 
ten fpäter die ehernen Schilde, welche fofort Rehabeam an der Stelle der ab 
geführten goldenen Trabanten: Schilde (f. oben S. 65) fertigen zu lafien ger 
nöthigt war, an jenen eriten ſchweren Schlag, den Jeruſalem erlitt, erinnemt). 
Die natürlide Folge diefer Ereignifje war ein Abfall der Philiftäer und Ede: 
miter, welde von jet an wieder felbitjtändig auftreten. Bei folder - ohne 
Zweifel durch Iſrael berbeigeführten Bedrängniß — lag es nun aber bis 
wiederum für Juda jehr nahe, daß hier die Feindfchaft gegen das Bruderreih 


) Wo wahrfcheinlich ftatt „Rehabeam“ „Abiam“ zu leſen ift. 

**) Verbeſſerte Ueberfeßung: „Und er bandelte veritändig und vertbeilte von al 
feinen Söhnen in alle Sande Zuda’s und Benjamin’s in alle befeftigten Städte und 
gab ihnen Speife die Menge und verlangte für fic eine Menge Weiber.” 

»*) Unbekannt. Die LXX überfeßen Troglodyten, worunter wohl die äthiopiſchen 
TIroglodyten (Höhlenbewohner) auf den Gebirgen an der weltlichen Hüfte des aras 
bifchen Meerbufend gemeint find, welche als fehnellfüßig und im Schleudern geübt 
den Keichtbewaffneten mit Nuben zugetbeilt werden konnten. Winer. Ewald = 
jurüdgelommene Ureinwohner Afrifa’s ? 

+) Sehr bezeichnend ift hier wieder die Darftellung der Chronik (2 Ehren. 1, 
13—17. 12, 1-8), welche um durch ihre Vergeltungolehre zu erbauen, den Rebe 
beam anfangs gut fein, dann aber, als er in feiner fihern Rube vom Herrn abrält, 
von Siſak gezüchtigt werden, endlich aber, als er Buße thut, vom völligen Verderben 
. wieder errettet werben läßt. 
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von einem Fürſten auf den andern ſich forterbte. Als daher Nehabeam nad) 
hebenzehnjäbriger Regierung (968) ftarb, und ihm fein Sohn Abiam (Abia, 
aus der Che mit feinem Lieblingsweib Maecha, Enkelin des berühmten Abfa: 
oa, 2 Chron. 11, 22. 13, 2) folgte, jo ließ diejer von demfelben leiden: 
baftlihen Haß gegen das nörbliche Reich fich leiten. Er führte nicht nur 
Diährliche Kriege gegen daſſelbe, jondern heute ſich auch nach den oben jchon 
eührten Andeutungen nicht, an dem ihm feindlihen Brudervolte ſich dadurch 
s rächen, und fich feiner dadurch zu erwehren, daß er den Abfall der ara: 
ifchen Reiche mit Damask an der Epiße begünftigte, ja mit denfelben (ſ. oben) 
nen Bund einging. Aus einem der Kriege, die er gegen Iſrael führte, giebt 
25 2 Chron. 11 einige Einzelnheiten, die, obwohl jie (namentlich die hier 
uigeführte Strafrebe *]), die Farbe der fpäteren Zeit fehr deutlih an ſich tra: 
m, doch einen ächt geſchichtlichen Kern in fi tragen mögen. Danach ſchlug 
Isis (mit 400,000 Mann) Sfrael (mit 800,000 Dann!) von der bei Bethel 
Wegener Bergfelte Zemaraim aus aufs Haupt und nahm ihm drei Städte ab. 
Es kühe ward durch Bruderfriege der Grund zu den unfeligften Zerwürfnifien 
md wechjelweifer Aufreibung ver Kräfte gelegt 

Mit diefen Anfängen äußerer politifcher Zerrüttungen verband fich aber 
u beiden Reichen eine unbeilvolle Chwähung und Zrübung desjenigen Ele: 
wnts, in welchem das innerfte Leben des ifraelitifchen Volks wurzelte — der 
emen und feiten thbeofratifhen Grundlagen. Sehen wir zu, wie dies 
s den beiden Reichen je auf eigenthbümlich verjchievene Weiſe ftattfand. — 
Bag Juda betrifft, jo lag es in feinem felbjtverftänplihen Intereſſe und im 
atũrlichen Zug der Dinge, daß es fih nah dem großen Abfall um fo ent: 
hiedener um die alten Güter des Volks, die in dem anerlannten National: 
eiligthum in Jeruſalem ihren Mittel: und Kernpunkt gefunden hatte, fammelte. 
jerade in der Pflege verjelben, in der Bewahrung eines lebendigen Zuſam⸗ 
wnhanges mit den geſchichtlichen Errungenschaften des Volks ruhte feine Stärke; 
ar damit lonnte big auf einen gewiſſen Grad erſetzt und ergänzt werben, was 
m an äußerer Macht überhaupt und gegenüber dem Bruderreiche insbefondere 
ging, und wenn in irgend etwas, jo lag darin eine Hoffnung auf Wieder: 
ereinigung und Sammlung der getrennten Glieder. Wir finden daher au 
ie hervorgehobene Thatſache höchſt bemerfenswerth, daß (1 Kön. 12, 26 f. 
3 33 f., 2 Chron. 11, 13—17) die Bewohner der nörbliden Gegenden 
hr fleißig nad Jeruſalem wallfahrteten und „aljo das Königreich Juda ftärk: 
ea”, daß namentlich aber die Gefammtheit der Leviten fi dahin zog, wodurch 
omjelben nothiwendig ein großer Zuwachs von geiltiger Kraft und Achtung zu 
Iheil werben mußte, welder die Giferfucht Iſraels zu erregen geeignet war. 
50 Har und unzweifelhaft ſprach ſich die natürliche Strömung der öffentlichen 
Reinung und des Volksſinns aus, der zu folgen die gefunde Polilit geweſen 
üre Aber wie jchmwer ift es, eine einmal eingefchlagene falſche Richtung in 


*) Die mit der Schilderung des gößendicnerifhen Weſens Abiame in | Kön, 
an; im Widerſpruch ſteht. 
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der Führung eines Neihs zu verlafien und mie leicht, daß, 
den offenbarften Forderungen der Zeit, perfönliche Vorliebe oder 
nur an Befrledigung feiner Launen gewöhnten Fürften ven beftin 
ihlag gebe. Aus den gejhichtlihen Berichten (1 Kön. 14, 21 
12, 1. 14) gebt deutlich hervor, daß Rehabeam — fo unbegreif 
Thatſache von dem Standpunkte einer Mugen Regierungsmweije i 
den heidniſchen Gotteebienft fürmlich begünftigte.e Was Salomo i 
Sinn und im Intereſſe der Erhaltung feiner umfaflenden Herr 
buldet hatte, das wurde von dem neuen Herridher, dem Erbe 
Prachtliebe (vgl. 2 Chron. 11, 21), niht aber feines ge 
Sinne — mit bejonderer Borliebe im Dienfte finnliher Uepy 
(vgl. auch die gefchichtlihe Nachricht von dem Haremsieben Re 
er auch bei feinen Söhnen beförderte, in 2 Chron. 11, 18— 23) 
Reihsheiligthum baute man mit der größten Willlür (1 Kön. 
nifhe Höhen”) (Bamoth), Eulen (Mazephot) und Afcherim (! 
oben S. 83) und gab fi alfo ganz nad Laune dem heidniſch 
bin. Ja fogar die fchamlofen Verehrer der Aftarte, die Kedeſc 
ſchot (f. oben ©. 39), welche fi für Geld preiszugeben nidt | 
ben jebt im Lande geſchütt „mit all’ den Greueln der Heiden, n 
vor den Kindern Iſrael vertrieben hatte.“ Eo fehr war mar 
Alles, was Salomo gebulvet hatte, hinausgetiieben! Wie ab 
auf diefe Weife übel handelte, und fchidte fein Herz nicht, daß 
fuchte” (2 Chron. 12, 14), fo „mandelte auch fein Cohn Abiam 
ben feines Vaters, die er vor ihm gethan hatte und auch fein | 
rechtfchaffen vor dem Herrn, feinem Gott, wie das Herz feines | 
(1 Kön. 15, 3 — vgl. über das SHaremsleben Abia's 2 Chi 
So nahte fih alſo dem jüdifhen Volke durd die Echuld feine 
die Leichtfertigleit ihrer Höfe zum erftenmal wieder feit Jahrhunde 
in ber verfuchungsvollften Entwidelungsperiove eine Gefahr, die ı 
bätte fein können. Der firenge derbe Grundcharakter des ifraeli 
drohte durch die von Üben hegünftigte finnliche Leichtfertigkeit, zu 
dieß von felbjt die große Maſſe neigt und welche das Gefühl ein 
Unglüds oft nur defto mehr fördert, die ſchwerſte Cinbuße zu 
ift wahrli nur ein Beweis der gefunden, durch und durch fern 
kraft und der entfchievenen Anhänglichkeit des großen Mehrtheils 
bie altväterlihe Religion, wenn die nädjfte Zeit noch feine Spu 
meinen Sinkens der fittlihen Zuftände mit fich führt („Es war 
mas Gutes‘ 2 Chron. 12, 12). Mit Recht aber weilt ver j 
tifhe Erzähler im Blid auf alle den Unſegen, der aus einer fr 
rung der niedrigen gemeinen Triebe der menſchlichen Natur für 2 
lihes Haus ſich nothwendig ergeben mußte, darauf hin, daß 


*) Den den der Verehrung Ichovah's geweibten Höhen wohl zı 
(1 Kön. 15, 14.) 
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David's willen dem Abiam eine Leuchte gab, daß er feinen Sohn nah ihm 
amedte und erhielt zu Serujfalem darım, daß David getban hatte, das dent 
deren mohl gefiel und nicht gewichen war von alle dem, das er ihm gebot 
in Lebelang, ohne in dem Handel mit Uria, dem Hethiter” (I Kön. 15, 4. 5), 
eilt alfo alles noch kommende und beftehbende Gute ala eine Nachwirkung des 
en David's hohem Geift ausgehenden Gegend dar. — Auf eine ganz andere 
Beife als in Juda, leidet in Iſrael die theokratiſche Grundverfafiung. Nad: 
der politiihe Riß erfolgt war, mußte es bald, aber leider zu fpät, beraus: 
eten, welche Wirkungen verjelbe auch auf Religion und Kult nothmwendig mit 
h führe. War ja von felbft in ver ifraelitifchen Theokratie eine Bermifchung des 
elitifhen mit dem Religiöfen begründet. Nun lag zwar die Vorftellung nahe, 
5 nach der Trennung von felbft folche gottespienftliche Zuſtaͤnde fich bilden 
even, wie fie einft zur Seit der Richter bis zu David beftanven, in denen 
& aller politifchen Loderheit und Getrenntheit und bei der größten Mannigfal: 
Me der Gottesverehrung doch das Bewußtſein und die Pflege des Gemein: 
swen in der Religion fich erhalten hatte — und die Fortdauer der Sehovab: 
Whendienfte auch im füdlichen Reiche konnte ſolche Einbildungen nähren. Allein 
ende jetzt mußte es fich berausftellen, welhe mächtige Veränderung hierin 
# den Tagen Davids vorgegangen war, wie die durch ihn gegrünbete 
vengere politiſche Einheit von felbit eine größere gottesdienftliche Einheit mit 
ih geführt, wie viel er durch Förderung einer ſolchen zur Bildung einer 
köneren, edleren und geiftigeren Gottesverehrung (im OGegenfaß zu den finn: 
ben Elementen, die fih an die verfchiedenen Höhenpienfte binneigen) gethan 
ab wie sehr er damit dem Bedürfniſſe des Volkögeifted entgegengelommen war. 
daber alsbald die Erſcheinung, daß troß der politiihen Grlaltung und Erbit⸗ 
zung der Zug aller religiös Angeregten im nördlichen Neid „zu den fchönen 
Bottesdienften des Herrn” in Serufalem gerichtet if. Mit fcharfem Auge er: 
mnt Sjerobeam das Gefährliche diefer Richtung für den Beltand feiner Herr: 
haft (1 Köon 12, 26 f.), „er dachte, das Königreich wird nun wieder zum 
jauſe David's fallen, fo dies Volt foll hinaufgehen Opfer zu thun in des 
ern Haufe zu Serufalem und mird fi das Herz dieſes Volks wenden zu 
rem Herrn Rebabeam und wird mich erwürgen und wieder zu Rehabeam, dem 
Nöinige Juda, fallen.” Es wird ihm alfo zu einer Sade politifcher Klugheit und 
lothwendigleit, für fein Neich ebenfalls einen feften gottesdienftlihen Mittel: 
watt zu ſchaffen und zwar, ohne die Grundlage des Jehovahcultus zu ver: 
fen, doch in einem bervortretenden Gegenfaß zu der Davidiſch-⸗Salomoniſchen 
ferfaflung eine eigenthümliche Reidysreligion zu bilden. „Wie er aber damit 
m beften den Beitand feiner Herrichaft fichere, fonnte ihm nun nad dem Ur: 
wunge feiner Herrichaft und des Zehnſtaͤmme⸗-Reichs felbft nicht lange zweifel: 
aft fein. Ging tiefes Reich feinem ungebundenen Weſen nah in den Geift 
er vordavidifchen oder gar der Richterzeiten zurüd, fo fonnte im geraden 
jegenjag zu Jeruſalem ein folcher Jehovah⸗-Dienſt hier neu gegründet werben, 
eiher den dies Reich jonit umftridenden Zwang untlarer und finfterer Anſich⸗ 
m deſto offener erleihterte und damit den Sinnen und Leidenſchaften des ge: 


— — — — — 


meinen Mannes mehr ſchmeichelte, ſobald ſich nur das Daſein eines 
zur Zeit der Richter noch erweiſen ließ. Man konnte aber damals nod 
gut fih erinnern, daß ein großer Theil des Volks in der Richterzeit J 
unter einem Bilde verehrt habe. Daß dazu jemals in jenen Zeiten de 
Jerobeam jebt gewählte Bild eines Stieres oder Kalbes gedient habe, 
wir freilich fonft aus keinem geſchichtlichen Zeugniß *), fo daß man gı 
mutben könnte, Serobeam habe eine Art von Thierdienft, wie er ihn bei 
langen Aufenthalt in Egypten gejehben, um fo lieber nachgeahmt, da 
Egypten ein Bündniß zu juchen angewiefen war. Allein Alles weilt un 
mehr darauf bin, daß Jerobeam zufolge der Entftehung und Richtung 
Reiches im Gegenfab zu den Grundfägen des jpätern Salomo und Reha 
ih vor eigentlihem Heidentbum und der Einführung neuer Götter ftreng 
wollte, während er dem finftern Trieb feines Reihe und zugleich feiner 
Pracht und Sinnenreiz hochhaltenden Zeit hinreichend dadurch entgegenkar 
er Jehovah felbft jo finnlih als möglich verehren ließ. Es waren alfc 
alte Srinnerungen an die Art, wie Sirael jelbit in Egypten und jpäte 
bisweilen feinen Gott verehrte, welche Serobeam zur Wahl diejes Bilt 
ftimmten**).” Uno fo ließ er zwei ſolcher Bilder fertigen und ftellte das ei 
jelben an der füdlichen Grenze des Reichs, in dem altheiligen Bethel (ſ. B. J, 
und das andere an ber nörblihen Grenze in Dan, das früher ebenfa 
beiliger Wallfabrtsort gewejen war (j. 8.1, 116), auf. An jenem Orte 
zugleih ein glänzender Tempel (ein Haus der Höhen), der mit dem je 
mitiſchen wetteifern follte (und der bis in bie Zeit Joſia's beſtand, 2 Kön. 2 
errichtet und unter Leitung von befondern, aus dem Volle gewählten P 
ein feierliher Opfervienft eingeführt. Die Feier des Laubhüttenfeftes w 
ebenfalls um dem Volke entgegenzulommen, das in den nördlichen Ge 
wohl jet erft die Ernte ganz vollendet hatte, — vom fiebenten Monat 
achten verlegt und fofort nad allen diefen Vorkehrungen das Wallfahrte 
Jeruſalem verboten. „Und bald zeigte fih, wie mwohlberechnet auf vie 
lichleit des niedern Volles alle diefe Einrichtungen waren; denn fogar ne 
weit nördlich liegenden Dan zog das Boll, als wäre es Ein Mann“ * 
Sollen wir nun die Wirkungen und Einflüfje diefer neuen Gottesve 
richtig beurtheilen, jo müflen wir freilih nah dem ſchon oben Bemerkt 
davor hüten, den Kälberdienft in Eine Linie mit Gößendienft zu ftellen. 
tönnte durch die Darftellung der Bücher der Könige, wie noch mehr de 


— —— —e a — — — — — 


*) Die Erzählung von dem goldenen Kalb Aarons (2 Mof. 32) legt 
Geſch. I, 122. II, 184 einem fehr fpäten Verfaſſer aus dem achten Jabrhu 
den Mund und findet darin Erinnerungen an einen In der Michterzeit ftattget 
Bilderdienit, bemerkt aber felbit (III, 153) binwiederum, daß der Bericht vo 
„Kälberdienit vielleicht erſt aus Jerobeam’scher Zeit ber in die Daritellung 
men fei. 

**) Ewald a. a. O. III, 153. 

**+) Sp überfegt Ewald 1 Kön. 17, 30 eine Stelle, die allerdings in de 
fegung von Kuther und De Wette („vor das Gine bin’) kaum verſtändlich I 
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sila*) dam allerdings verſucht fein, welche bei feinem der ifraelitifchen Fürften 
ıhme Unterſchied es unterlafien, darauf hinzuweiſen, wie er fi) theilhaftig ges 
wat habe „ber Sünde Sjerobeams, des Sohnes Nebat“, und das ganze Un: 
Bhd Jraeld gerade von der Förderung diefer finnlichen Reichsreligion her⸗ 
kiten (vol. Bo. I., S. 21). Allein wir dürfen nicht vergeflen, daß biefe 
Kafieffung von dem Standpunkt des fpätern deuteronomifchen Verfaſſers der 
Büder der Könige, der nach ber ifraelitifchen Rataftrophe fchrieb, herrührt, 
BB daß erft im Lichte der fpätern Zeit (vgl. 3. B. Hof. 8, 5. 13, 2), die 
Merdings, wie wir fehen werben, fehr richtige Anſchauung der ſchweren Folgen 
me Reihäreligion fich bilden konnte. Der früheren Anſchauung lag fie ganz ferne, 
Bad wir am deutlichiten daraus erkennen, daß noch ein Elifa auf feine Weiſe 
Biber mit Schu noch mit feinen Nachfolgern ob ihrer Pflege des Kälberdienftes 
ie Einit geräth und daß ber Kampf mit dem Propbetentbum unter der Am⸗ 
a Dynaſtie erft dann auf dem Boden der Religion entbrennt, als im 
Gap zu der herrſchenden Reichsreligion das Heidenthum in Ifrael ein: 
ri Vielmehr follte der Kälberdienit, den Jerobeam pflegte, ein eigentlicher 
wb henger Jehovahdienſt fein, durch den auch zunaäͤchſt Sfrael von all’ ver 
Ungebundenheit, die unter Rehabeam und feinem Eohne im Nadı: 

4 begünftigt war, bewahrt blieb. Allein demungeachtet lagen in ihm 
Be Die Bufunft in Wahrheit viel größere Gefahren, ald in der zeitweilen Dul- 
Ing des heidniſchen Gotteövienftes. Bei diefem konnte es nicht anders fein, 
MH man fih des vollen und geraden Gegenſatzes deſſelben zu der reinen 
igion bewußt blieb und er konnte aljo bei den Denfenderen und Ed⸗ 

bag gerade um fo mehr die Werthhaltung der ächt mofaifhen Grundlage för: 
m Der Kälberdienft dagegen, gepflegt in einer Beit, wo nad dem Wirken 
es Eamuel und David die Geiftigfeit der Neligion und ihrer Forderungen 
Barerer Srlenntniß fi berausgebilvet hatte, mußte durch feine Einmifchung 
4 grob ſinnlichen Elements in die Jehovahreligion und durch feine eigene innere 
wandtihaft mit dem heidniſchen Weſen, den Keim einer unendlichen Ber: 
Öterung der wahren Gottesverehrung nähren, wie ein geheimer Murm an 
fittlihen Kern der Nation nagen und von innen heraus die Auflöjfung 
iſraelitiſchen Vollsthums vorbereiten und begründen. Mit feiner Einfüh: 
war die Kraft und die Würde der moſaiſchen Religion dahin, ebendamit 
dem Reiche fein edeljtes Lebensmark genommen und — wenn aud unmwill- 
bh -- dem finnlihen heidniſchen Weſen Thür und Thor geöffnet, weswegen 
rihtig die fpätere Zeit Kälberdienft und heidniſchen Höhendienft in Eins 
umenwirft. Deflen war nun allerdings die damalige Zeit ſich nicht in 
r Klarheit bewußt; fie konnte das volle Gewicht der daran fi hängenden 
zen Folgen noch nicht ahnen. Wir dürfen ebenvaher feinesmegs denken, 
Jerobeam im lauten Widerfpruch mit der öffentlichen Meinung feinen neuen 


) Der Standpunkt derfelben iſt am beften dadurd bezeichnet, daß 2 Chron. 
5 bei Zerobeam von der Ginführung der Höhenaltäre für „die Keldteufel 
Geifter) und Kälber” die Rede ilt. 








meinen Mannes mehr fehmeichelte, jobald fih nur das Dafein 
zur Zeit der Richter noch erweilen ließ. Man konnte aber damı 
gut fi erinnern, daß ein großer Theil des Volks in der Nichte 
unter einem Bilde verehrt habe. Daß dazu jemals in jenen 8 
Serobeam jebt gewählte Bild eines Stieres oder Kalbes gedient 
wir freilih fonft aus feinem gefhichtlihen Zeugniß*), jo daß : 
mutben tönnte, Serobeam habe eine Art von Thierdienft, wie er 
langen Aufenthalt in Egypten gefehen, um fo lieber nachgeahm 
Egypten ein Bündniß zu ſuchen angemwiefen war. Allein Alles n 
mehr darauf bin, daß Jerobeam zufolge der Entftehbung und R 
Reiches im Gegenſatz zu den Grundfäßen des jpätern Salomo un! 
fih vor eigentlichem Heidenthbum und der Einführung neuer Götte 
wollte, während er dem finftern Trieb feines Reichs und zugleich) 
Pracht und Sinnenreiz hochhaltenvden Zeit hinreihend dadurch ente 
er Jehovah ſelbſt jo finnlih als möglich verehren ließ. Es war 
alte Erinnerungen an die Urt, mie Iſrael jelbit in Egypten un 
bisweilen feinen Gott verehrte, melde Jerobeam zur Wahl diejı 
ftinmten**).” Und jo ließ er zwei ſolcher Bilder fertigen und ftellte 
jelben an der füdlichen Grenze des Reichs, in dem altheiligen Bethel ( 
und das andere an der nördlichen Grenze in Dan, das früher 
beiliger Wallfahrtsort geweſen war (f. B.1,116), auf. An jene 
zugleich ein glänzender Tempel (ein Haus der Höhen), der mit 
mitifchen mwetteifern follte (und der bis in die Zeit Joſia's beitand, 2 
errichtet und unter Leitung von befonvern, aus dem Volke gemäl 
ein feierliher Opferdienft eingeführt. Die Feier des Laubhütten] 
ebenfall3 um dem Volke entgegenzulommen, das in den nörblid 
wohl jeßt erjt die Ernte ganz vollendet hatte, — vom fiebenten ' 
achten verlegt und fofort nad allen diefen Vorkehrungen das Wu 
Serujalem verboten. „Uno bald zeigte fih, wie mohlberecdhnet < 
lichleit des niedern Volles alle dieſe Einrichtungen waren; denn fı 
weit nörblich liegenden Dan zog das Boll, ala wäre es Cin Mi 
Sollen wir nun die Wirkungen und Einflüjje diefer neuen Gi 
richtig beurtheilen, jo müfjen wir freilid nad dem ſchon oben % 
davor hüten, den Kälberdienſt in Eine Yinie mit Gößendienjt zu 
tönnte duch die Darftellung der Bücher der Könige, wie noh m 


— — — — —— — — — — 


*) Die Erzählung von dem goldenen Kalb Aarons (2 Mof. 3? 
Gefh. I, 122. II, 184 einem ſehr fpäten DVerfaffer aus dem achten ° 
den Mund und findet darin Erinnerungen an einen in der Richterzeit 
Bilderdienit, bemerkt aber felbit (III, 153) binwicherun, daß der Bei 
„Kälberdienſt“ vielleicht erit aus Jerobeam'ſcher Zeit ber in die Dar 
men fei. 

**) Gwald a. a. O. III, 153. 

*+*) Sp überfept Ewald 1 Kön. 12, 30 eine Stelle, die allerdingt 
fegung von Kutber und De Wette („vor das Eine hin‘) kaum verflä 
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wa*) dazu allerdings verſucht fein, welche bei keinem der ifraelitifhen Fürften 
one Unterſchied es unterlaflen, darauf hinzumeifen, wie er fich theilhaftig ges 
maht habe „ver Sünde Jerobeams, des Sohnes Nebat“, und das ganze Un: 
ME Yraeld gerade von der Förderung diefer finnlihen Reichsreligion ber: 
Wen (vgl. Bo. I., ©. 21). Allein wir dürfen nicht vergeflen, daß biefe 
Iufeftung von dem Standpunkt des fpätern deuteronomifchen Verfaſſers der 
Ude der Könige, der nad) der ifraelitiichen Kataſtrophe jchrieb, herrührt, 
Dh dej erſt im Lichte der fpätern Zeit (vgl. 3. B. Hof. 8, 5. 13, 2), die 
Mebans, wie wir fehen werben, fehr richtige Anſchauung der ſchweren Folgen 
Reihsreligion fich bilden konnte. Der früheren Anfchauung lag fie ganz ferne, 
wir am beutlichften daraus erkennen, daß noch ein Elifa auf feine Weiſe 
wer wit Jehu noch mit feinen Nachfolgern ob ihrer Pflege des Kälberdienftes 
Ekrit geräth und daß ber Kampf mit dem Prophetenthum unter der Am⸗ 

ma Dynaſtie erft dann auf dem Boden ber Religion entbrennt, als im 
zu der berrjchenden Neichsreligion das Heidenthbum in Sfrael ein- 
A Vielmehr follte der Kälberbienft, ven Jerobeam pflegte, ein eigentlicher 
M henger Jehovahdienſt fein, durch den auch zunächſt Iſrael von all’ ver 

Ungebundenbeit, die unter Rehabeam und feinem Sohne im Nadı: 
* ih begünſtigt war, bewahrt blieb. Allein demungeachtet lagen in ihm 
de gukunft in Wahrheit viel größere Gefahren, als in der zeitweifen Dul- 

By des heidniſchen Gottesdienſtes. Bei diefem konnte es nicht anders fein, 
fr man ſich des vollen und geraden Gegenſatzes deſſelben zu der reinen 
igion bewußt blieb und er konnte alfo bei den Denkenderen und Ed: 

in gerade um fo mehr die Werthhaltung der ächt moſaiſchen Grundlage för: 
w Der Kälberdienſt dagegen, gepflegt in einer Zeit, wo nad dem Wirken 
5 Eamuel und David die Geiftigleit der Religion und ihrer Forderungen 
Narerer Erkenntniß ſich herausgebildet hatte, mußte durch feine Einmifchung 
4 grob ſinnlichen Elements in die Jehovahreligion und durch feine eigene innere 
wandtfhaft mit dem beidnifchen Weſen, den Keim’ einer unendlichen Ber- 
Hterung der wahren Gottesverehrung nähren, wie ein geheimer Wurm an 
fütlihen Kern der Nation nagen und von innen heraus die Auflöfung 
üraelitifhen Volksthums vorbereiten und begründen. Mit feiner Einfüh: 
; war die Kraft und die Würde der mojaifhen Religion dahin, ebendamit 
dem Reiche fein ebelftes Lebensmarl genommen und — wenn auch unmill- 
ch — dem finnlien heidniſchen Weſen Thür und Thor geöffnet, weswegen 
rihtig die fpätere Zeit Kälberdienft und heidniſchen Höhendienſt in ins 
amenmirft. Deſſen war nun allerdings die damalige Zeit fih nicht in 
r Klarheit bewußt; fie konnte das volle Gewicht der daran fich hängenden 
men Folgen noch nicht ahnen. Wir dürfen ebendaher keineswegs denken, 
Serobeam im lauten Wiverfpruch mit der öffentlihen Meinung feinen neuen 









*) Der Standpunkt derfelben iſt am beiten dadurch bezeichnet, daß 2 Chron. 
15 bei Jerobeam von der Einführung der Höhenaltäre für „die Keldteufel 
Geifter) und Kälber” die Rede ft. 
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Reichsgottesdienft eingeführt habe. — Aber warım follte nit das baum 
bald minder ftarfe Gefühl der Trübung der geiftigen Wahrheit, e 
eines gewaltigen Rüdjchrittd von der gewonnenen Höhe alle ebleren == 
jebenden Geifter übertommen, wie follte nicht namentlih das Pros 
mit feinem reinen Sinn und weiten Blid, und zwar gerade in ber 
ber Einführung am lebendigiten, ein Widerwille gegen dieſe Dinge 
haben? Je hoffnungsvoller für Ehre und Würde der Nation es di 
der neuen Herrſchaft begünitigt und von ihm insbejondere im Gm 
allem Heidniſchen die Pflege ver ächt moſaiſchen Grundlage ern — 
defto ftärler mußte nun die Enttäufhung und der Sturz von ber 
Gedanten fein. Auf gemwaltthätige und rüdfichtslofe Weife begann 
Königtbum, im Dienfte politiicher Klugheit und äußerer Staatsru 
das Innerſte der altgebeiligten Religion einzugreifen, und ihre ſu 
Würde anzutaften, mit polizeiliden Maßregeln diejelben zu rege — 
ſinnliche Voltswünjdhe und gemeine Zwede mundgeredht zu machen. 

eine Gntfrembung, bald fogar ein fürmliches Widerſtreben des —— 
Würde feiner Sahe bewußten Prophetentbums herbeiführen. Abe 
ifraelitifhe Königthum um jeiner Eriftenz willen feinen Widerſpruch 
einer Macht zu ertragen vermochte, jo fcheute es nun aud vor kei 
jurüd, um jeden etwaigen Widerftand in der Durchführung der Gr 
die es durch Die Folgerichtigleit feines Mefens hineingetrieben wurde, 

(1 RKön. 13, 4). So tritt alsbald ein weiteres ſchweres Uebel ze 
niedrigung der Religion hinzu. Es hängt fih fhon an die erften S 
der neuen Herrſchaft, wie an alle folgenden, der Geift der de 
Samteit, welcher überall da am leidenjchaftlichften hervorbricht, freilid A 
am meiften an feiner Eelbitzerftörung arbeitet, wo er in das feiner ! 
nach freiefte und heiligfte Gebiet der Religion eingreift. — Um fo mehr e 
fih nun aber auh die rafhe Wendung, die in den Verbältnil 
zwifhen ifrael. Königtbum und Bropbetentbum ein! 
Während nämlid jo eben jenes durd die Hülfe des legtern gegründet m 
ft, treffen wir auf einmal beide in einer neuen gefährlichen Spannun 
ander gegenüberftehend. Es prägen dies die beiden Erzählungen in | 
13 und 14, bei denen wir den biftoriihen Kern von der eigenthüm 
Darftelung und Auffaffung der Berichterftatter zu unterjcheiden haben 
treffende Weife aus. Nah der lebtern (1 Kön. 14, 1—18) „erkan 
beliebtefte und hoffnungsvollſte Sohn Jerobeams, Abia, ſchwer zu Thin 
wußte der König felbjt, ver vorher gar unbelümmert war um die Stim 
Propheten, keinen Rath, als feine Zuflucht zu jenem damals fchon erg 
und erblindeten Propheten Ahija aus Silo zu nehmen, welcher ihm einil 
Salomo jelbft zuerft das Königthum verheißen hatte und vor defien I 
er daher noch immer im Geheimen die tieffte Ehrfurcht hegte. Aber jdor 
diefer von aller Berührung mit dem König fi entfernt und wollte vo 
nichts willen. Es befahl daher der König der Mutter des Erfrantten, ve 
zu ihn nad Silo zu gehen und ihn um einen Rath, wie einer folden Ar 
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‚zu bitten. So ging fie zu ihm, ganz wie eine arme rau, ihm 
se Gejhente bringend als zehn Brode, ein paar Kuchen und eine 
t Honig. Aber als hätte der wahre Gott ihm ſchon zum Voraus 
heilt, wer fommen werde, fo weigerte fich der blinde Seher ihre 
anzunehmen, machte ihr Vorwürfe wegen ihrer Verkleidung und trug 
vom Könige 34 melden, wie Jehovah, der ibn einft aus dem Staube 
und gegen ven er jo undankbar gewejen, bald durch einen andern 
. ganzes Gefchleht vernichten werde; der erkrankte Sohn aber merbe, 
ins Haus wieder eintrete, ſchon todt fein und diefer gegen Jehovah 
shn werde unter allen Nachkommen Sjerobeams der einzige fein, welcher 
betrauert und ehrenvoll begraben werde. Wirklich ift kaum etwas bes 
für die Gejhichte Jerobeams, aber auch für die des ganzen Zehn: 
»3 jowie für das alte Prophetenthum felbit, ald die gänzliche Verän- 
Ht der Anfichten, aber der Ahnungen dieſes Ahija: und daß biefe 
ng volllommen treu geſchichtlich ift, läßt fich nicht bezweifeln, fo jehr 
ie bejondere Art, wie dies fein letztes Orakel dargeſtellt iſt, nad 
ümlihen Art des Erzähler nur auf die Geſchichte des nachfolgenden 
uſes vorbereiten fol‘*). — Dafjelbe Schlagliht läßt die Erzählung in 
3, 1 — 34 mit der in ihr enthaltenen Acht gejhichtlihen Grundthat⸗ 
die damaligen Zuftände fallen. Um fie in ihrer Faſſung ganz zu 
baben wir und an die frübere Bemerkung zu erinnern (|. Bo. 1. 
6), daß fie nah den ficherften Spuren erft einer jehr jpäten, einer 
uschen Zeit angehört und fih damals bildete, als drei Jahrhunderte 
König Joſia den Altar zu Bethel zerftörte und durch auf ihm ver: 
Nenſchenknochen für immer verunreinigte (2 Kön. 23, 15 — 18). 
lebte dur ein merkwürdiges Zujammentreffen die Erinnerung an die 
der Gründung diejes Altard wieder auf. Denn ald man ſolche 
when aus den bei Bethel liegenden alten Gräbern nahm und nun 
Grab der Art öffnen wollte, madten die Einwohner darauf aufmerl: 
Grab enthalte die Gebeine eines Propheten, welcher zu Jerobeam's 
3 Juda nad Bethel gelommen fei, um kühn vor des Königs Augen 
ı den Zorn Gottes über diefen Altar und feine künftige Zerftörung 
gen, weshalb König Joſia dies Grabventmal unberührt zu laſſen 
Jap nun aber wirklich ein Prophet unter Jerobeam aus Yuda*”) 
el Lam, ift durchaus glaublih: und je ftrenger diejer König allmäfig 
gegen Juda abzufchließen ſuchte, um jeine bevenklichen Neligions- 
durchzuſetzen, deito eher konnte ein Prophet aus Juda dem höhern 
en zu müjjen glauben (vgl. die Parallele von Amos unter Seros 

Aber offenbar iſt aud, daß nun erſt die Geſchichte jenes Prophe: 
uflebte und zugleidh im Lichte dieſer um 34 Jahrhunderte jpätern 


ald a. a. O. III, 156 f. — vgl. befonders die Anſpielung auf die afiy- 
agenſchaft in 14, 15, wo auch Haine wieder — Afcherim find. 
[ön. 23, 18, „von Samaria“ ein offenbarer Schreibfehler für „von Juda.“ 


Beit die neue Geftalt erhielt, in welcher fie jebt in die Erzählung um De 
beams Thaten aufgenommen if. Damals mar fogar der Name dieſes d 
Propheten ſchon völlig unbelannt geworben; und wie es möglich gem DO" 
daß ein Prophet aus Juda bei Bethel dem Altare gegenüber, deſſen — 2 
gang er verkündigte, begraben fei, mochte viel beſprochen werden. i 
nen die verjchievenen Wechſel, melde die jetzige fo ſpät niebergefchrieberummmmmik- 
zählung durdlaufen haben mag, nicht mehr näher verfolgen. Wie ſie a 
lautet, dient fie fihtbar zur großartigen Verknüpfung des Anfangs der &- = 
des Zehnſtämmereichs, als deilen Sinnbild dieſer Altar zu Bethel 

fonnte mit dem Ende bderjelben und der noch fpätern Gefhichte de e 
Reformators Zofia (f. Abſch. XIV)“*). So wird denn nun bier erzählt — 
Serobeam einft bei einem großen Neichöfefte feine Opfer auf dem großen 

des Heiligthums zu Bethel dargebracht habe, fei ein Prophet von JI,— 
ihn getreten, und habe öffentlich geweiſſagt, ein ſpäterer Nahlomme Ds : 
Joſia, werde auf diefem Altar die Höhenpriefter opfern und Menſcheng er 
verbrennen und zum Zeichen der Wahrheit diefer Weillagung werde de MI 
zerreißen und feine Afche verfchüttet werden. Da habe Serobeam entre A 
fohlen, den Unheilsverkündiger zu greifen, aber fiehe da, die Hand, wie # 
gegen den Propheten ausgeredt, fei alsbald verdorrt und das gebrohte Madr 
zeichen in Erfüllung gegangen. Als aber nun auf die flehentlihe Bitte Jer⸗ 
beam’3 und die Fuͤrbitte des Propheten feine Hand wieder bergeftellt 

und Serobeam in ihn gevrungen fei, von ihm eine Erquidung und ein 99 
ſchenk anzunehmen, fo habe ihm dieſer rundum erklärt, es fei ihm burd das 
göttliche Wort verboten, irgend eine Speife in dieſem unbeiligen Land uns? 
nehmen. Darauf fei er auch fogleih und zwar, um nirgends aufgehalten 78 
werben, auf einem andern unbelannteren Wege zurüdgelehrt. Doc, ein alter 
Prophet in Vethel, der durch jeine Söhne den wunderbaren Vorfall vernow 
men, fei „‚getrieben von Neugier diefen Mundermann kennen zu lernen“, ihm 
reitend nachgeeilt, habe ihn richtig nicht mweit von Bethel unter einer Terebinthe 
getroffen und ihn troß jeines anfänglichen Miderftrebens unter dem falſchen Bor 
geben, von einem Engel dazu beauftragt worden zu fein, vermodt, mit ibm 
nah Haufe zurüdzulehren. Allein eben als er begonnen habe, ſich hier m 
Brod und Trunk zu erquiden, fei ibm durch den alten Propheten das ernie 
Orakel zugelommen, meil er den flaren ihm zu Theil gewordenen Befehle 
widerftrebt und fich des Fluches des von Gott vermorfenen, unreinen Landes 
tbeilhaftig gemacht habe, fo folle zum ernften Zeichen für feine von Gott ab⸗ 
gefallene Umgebung fein Leichnam nicht in feiner Väter Grab kommen; und 
wirklich fei auch auf feiner fofortigen Rüdreije fein Leichnam von einem Löwen 
zerriiien worden. Da jei der alte Prophet auf die Kunde davon "ihm aber 
mals nachgegangen, habe den Leichnam munderbarer Weife noch unverzehrt ge: 
funden und ihn nun unter feierlicher Klage zu Bethel begraben, auch befoblen, 
feine Gebeine einft an demjelben Ort mit dem Propheten beizujegen, „defſen 


—— — — — 


*) Ewald a. a. O. III, 159 f. 
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æſpruch über den Altar zu Bethel als von Gott kommend, noch zuletzt durch 
men wunderbaren Tod ſelbſt beftätigt worden ſei.“ 
Lafſen uns aber dieſe Erzählungen recht deutlich erkennen, welche feind⸗ 
e Stümmmung allmälig von Seiten des Prophetenthums gegen Jerobeam ſich 
ete, Fa haben wir darin gemäß den bemerkten tiefern Gründen dieſes Ber: 
bereitö eine genügende Grflärung der Erjheinung, warum die Re 
ng Des neuen Herrfcherhaufes troßdem, daß daſſelbe durch die Wünſche 
BoLES emporgehoben worden war, nie fefte Wurzeln in demfelben faſſen 
e. Mit dem Prophetenthum ftand ihr die erfte volksthümliche Macht 
- Nehmen wir dazu die vielfachen äußern und innern Schwierigleiten 
La e, die natürliche Unzufriedenheit, die fih mit dem Sinken des alten 
ges Des Reiches verband, die Nothwendigkeit bei den unſichern kriegerifchen 
Merz ihren hauptſächlichen Rüdhalt in einer launifhen Militairmadht zu 
MB: Den Mangel jeder durch Alterthbum und ehrwürdige Ahnen geheiligten 
RÄT, und den von felbft ſich geftaltenden Trieb, zum Erſatz für die na: 
BER gefunden Unterlagen jeglicher politiihe Macht in einer rüdjichtslofen 
wedung und‘ Uebung ftrenger koöniglicher Gewalt eine künftlihe Stüge zu 
War, jo begreifen wir die ganze Uniicherheit der Stellung der ifraelitifchen 
herderhäufer, vie fih auf eine erjchütternde Weife ſogleich bei dem erften 
Ierfelben zum Borfpiel künftiger ähnlicher, durch die ganze Geſchichte ſich hindurch: 
Abenden, Greignifie beurtundet. Denn kaum war Serobeam, der durch feine 
Raftige Berjönlichleit den Befig des Throns während einer 22jährigen Regie 
Rngöjeit (1 Kön. 14, 20) fih gewahrt hatte, gejtorben (ums Jahr 963), 
d triit die ganze Bovenlofigkeit der neuen Zuftände heraus. Sein Sohn Na: 
ab (1 Kön. 15, 25— 31) konnte kaum zwei Jahre fih halten. Ein — 
ie es Scheint -- unglüdlicher Krieg gegen die nach der Theilung des Reichs 
‚ oben) wieder abgefallenen Philifter bringt die längft im Verborgenen fchlei: 
mde Unzufriedenheit zum Ausbruh. Dur eine aus Veranlaſſung der Be: 
wrung Gibbethons, einer von den Philiftern wieder eroberten Stadt, ausge: 
bene Eolvatenverihwörung wird Ba«ſa, Sohn Ahija’s aus dem Stamme 
ijchar, in den Vordergrund gehoben, und trägt fein Bedenken, den Weg zum 
von fih durch graufame PVertilgung aller Glieder de3 vorherigen Königs: 
des (val. das prophetiihe Wort 1 Kön. 14, 11 „wer vor erobeam ftirbt 
der Stadt, den jollen die Hunde frefien, wer aber auf dem Felde ftirbt, 
ı follen die Bögel des Himmels freſſen“) zu bahnen (ums Jahr 961). 
& der auf rohe Gewalt gegründete Thron trägt den Keim des Untergangs 
der felbit in fih. Durch den Mechjel eines Königshaufes find die innern 
» tieferen Uebel nicht bejeitigt und jede blutige Zhat zeugt aus fich ſelbſt 
w blutige Thaten (vgl. 1 Kön. 16, 7). So kann nun zwar Baefa 
mal in Folge der ungewöhnlichen Kraft feines Wefens, feiner Tapferkeit und 
gätüchtigleit 24 Jahre lang feine Herrſchaft aufrecht erhalten (1 Kön. 15, 
'f.), allein nur damit deſto gewiljer an feinem Nachfolger das Schidjal des 
wbeam’schen Haufes ſich wiederhole! Nach den vielfach unglüdlichen Kriegen 
nes Vorgängers findet Batja das Heil feines Reichs und feines Throns in 
tiſenlohr, ijracl. Gpiaie Ti. 10 
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Wiederherſtellung der Waffenehbre — leider durch leidenfhaftlihe Erneu 
und Fortfeßung des Kampfes mit dem ſüdlichen Reihe (1 Kön. 15, 16), 
dem ung zur Bezeichnung der ganzen Unfeligleit dieſes Bruderhafles m 
einzelnes Creigniß näher befdhrieben wird (1 Kön. 15, 17 — 22. 24 
16, 1-6). Nach diefer Erzählung wird von ihm im zwölften jahre 
Regierung die jünifhe Stadt Rama an der großen Heered: und 2andei 
von Süden nad) Norden mweggenommen und fo befeltigt, daß baburd) dei 
kehr zwifchen beiden Ländern beberrfcht werden konnte. Es follte durd 
Sperre defielben das ſüdliche Reich in die Enge getrieben und auf dieſe 
zur Unterwürfigleit gebracht werden. Und wirklih kommt König Aſſa (jet 
in Juda dur dies Unternehmen in eine ſolche Bebrängniß, daß er ii 
feine andere Weiſe ald durch eine Verbindung mit dem König Benhub 
Damask gegen Iſrael zu helfen weiß. Das war nun freilih zunächſt da 
überlegter, unpatriotiiher und unbeilvoller Entſchluß Aſſa's, weswegen 
2 Chron. 16, 7 f. mit Recht der Prophet Hanani den König wegen | 
Mangeld an Muth und Gottvertrauen züchtigt und ihm verlündigt: „Du 
thoͤrlich gethan; darum mußt du aud von nun an Kriege haben.” Abe 
Hauptverjhuldung traf doch Baeja, der Alja zu diefem Schritte drängte. 

er war es, der auf diefe Weiſe felbft zuerſt die unjelige Cinmijchung ber 
möishen Macht in die innern Verhaͤltniſſe Iſraels herbeiführte, unter der” 
bis zur Erhebung der afiyriiden Macht dieſes fo Schweres zu erbulven 

Wie beklagenswerth waren ſchon für die Gegenwart die Folgen davon! Ben] 
fällt in Baëſas Neih ein und nimmt ihm die feiten Städte im Norden 
Landes an den Quellen des Jordans und längs des Gebirges Naphthak 
und als Baefa von Rama abziehen muß, um die nördliche Grene {I 
Reichs zu deden, weiß Aſſa die günftige Gelegenheit ſchnell zu bemügen, 
die noch unvollendeten Feſtungswerke von Rama fchleunigit mit Aujbie 
aller Kräfte zerftören und dagegen mit den aufgehäuften Bauftoffen zmei ber 
barte Städte Geba und Mizpah zum Schuß gegen neue Ginfälle von M 
befeftigen, das leßtere au, um vor jedem Angriffe gerüftet zu fein, mit gm 
Maflerreferpoirs (Jerem. 41, 7—9) verjehen. Unter ſolchen Greigniien 
unglüdlihen Erfolgen mußte das Anjehen und die Macht des Königthumsd 
Herrfcherhaufes in Iſrael wo möglih noch tiefer als zuvor finten, und & 
erhebt ſich daher das Prophetenthum in der Perſon Jehu's, des Sohns Ha 
um jenem wegen jeiner Unmürbigfeit und jeiner Blutſchulden gegen 
dem früheren Königsgeſchlecht ganz daſſelbe Schidfal vorherzuverkündigen (1 
16, 1—7)*). So ftirbt zwar noch Baëſa eines natürlichen Todes und e 
fein ehrenvolles koönigliches Begräbniß, allein fein Sohn Ella (937), wir 
ebenfalls nad einer Regierung von kaum zwei Jahren durch eine Milli 


*) V. 3. Die richtige Meberfegung, die noch viel anfhaulicher iſt, lautet: „ 
jo fege ih aus hinter Basſa und feinem Haufe und made dein Haus wie dab 
Jerobeams.“ — An B. 7 vgl. V. 1 f. erkennt man wieder recht deutlich die Zi 
menarbeltung unferer Bücher der Könige aus verſchichenen Giäden. 
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ſowoͤrung geftürzt (1 Koͤn. 16, 8 f.). Während die iſraelitiſche Hauptmacht 
wieder vor demjelben philiftäifhen Gibbethon liegt, bei defien Belagerung einft 
der Bater Ella's dur das Heer zum König ausgerufen worden war, ergriff 
Eimri, der Anführer über die Hälfte der Wagen, dieſe Gelegenheit, um einen 
and gegen den ſchwachen und fchmelgerifhen König zu Stande zu bringen, 
Berfällt Diefen bei einem üppigen Gaftmahl in dem Haufe feines Haushof: 
meifter3 Arza zu Thirza und meßelt ihn mit allen Gliedern feines Haufes 
wieder. „Nur bie Königin und die übrigen Weiber des Palaftes ließ der mei: 
liſche Menſch Ieben, die fih dem Mörder ihres Herrn gern ergaben und bie 
Dnigin Mutter ſcheint ihm mit ihrer Gunft gar entgegengelommen zu fein“ 
(vgl. 2 Kön. 9, 31). Als aber das Heer vor Gibbethon dieſe Schandthaten 
Wirte, erhob e3 empört barüber feinen ihm würdiger ſcheinenden Feldhauptmann 
Ymri zum König und rüdte, die Belagerung aufhebend, unter feiner Führung 
pedenwegs gegen Thirza. Das machte dem Treiben des feigen Eimri, ber 
We Iurze Zeit feiner Herrfhaft nur in ſchlaffer Wolluft hingebracht, ein fchnelles 
Oe. Unfähig, fih in Thirza zu halten, zieht er fi) in dad Harem (2. Palaſt) 
ws Königshaufes zurüd, läßt dieſes anzünden und ftirbt auf diefe Weiſe 
wie fpäter Sardanapal mit all’ feinen Weibern in den Flammen. Seine Herr: 
Malt Hatte nur fieben Tage gedauert. Aber noch follte das Reich zu keiner 
Nahe lommen. Gegen Amri erhebt fih, unterftügt von einem großen Theil 
der Sfraeliten, ein Gegenlönig in Ihibni, dem Sohn Ginath's, und cs loftete 
sen nicht weniger denn vierjährigen Bürgerkrieg, bis endlid mit dem Tode 
Vibni's das Königthum Amri's entfhieden war (1 Kön. 16, 15 f.). 
da einer folhen Häglihen Verwirrung und Auflöfung der öffentlichen Berhält: 
we, die wahrlich nur in den ſchlimmſten Zeiten des römischen Kaiſerthums 
ihre Parallele finden zu können fcheint, fehen wir nad einem nur 50jährigen 
deſand das Reich Iſrael ungefähr ums Jahr 930 berabgefunten. Wenn 
aber dafielbe nicht ſchon jebt In Trümmer geht, fondern noch zwei Jahr⸗ 
henderte fein Leben friftet, fo kann ſich dies nur aus einer außerordentlich 
jerlen und gefunden Kraft de3 Volkslebens, aus einer im Kern Iſraels feft 
gegründeten Anhänglichleit an göttlihe Wahrheit, Zuht und Sitte (vgl. 
heheslied), welche ſogar von den Perberbnijien des Hofes und ven felbft: 
Mdıtigen Partheiungen ver höhern Regionen nicht erjchüttert werden fonnte, 
allen. Und daß in diefer Hinſicht das bald ftillere, bald lautere Wirken 
der Propheten, dieſer ächten Gottes: und Vollsmänner, von bejonderer und 
euferorventliher Bedeutung war, haben wir zumal nad ben jpätern Creig: 
sten als ficher anzunehmen. 

Während nah dem Bisherigen die Zuftände des Reichs Iſrael fih immer 
infeliger verwirren und die Ahnung eines baldigen traurigen Zerfalls hervor: 
ufen, ift num aber in Juda, deflen Anfänge ebenfo verhängnißvoll zu fein 
Kienen, feit dem Regierungsantritt Aſſa's (ungefähr 965), eine entſchiedene 
Vendung der Dinge eingetreten. Das Reich hat nach wenigen Jahrzehen⸗ 
de fchlimmer, von Oben genährter Corruption feine alten richtigen volle: 
thumlichen Grundlagen wieder gewonnen, indem es bem fremden heidniſchen 
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Weſen den Krieg erklärt und die Regierung wieder auf den firengen \ehovak- 
dienst und die theokratiſchen Grundfäge deſſelben zurüdführt. Je wichtiger di 
Folgen diefes Umfchlags für die folgende Entwidelung, für die innere Ginhei, 
die Ruhe, die fittlihe Gefundheit und Erhebung des Reichs fein mußten, um 
je mehr dieſe Thatſache die zähe Lebensdauer defielben in den kommenden eite 
verftändlih macht, deſto ftärler muß fie hervorgehoben werden. — Aud bie 
lag der tiefere Grund des Umſchwungs in den Propheten, deren Einfluß m 
uns troß ihrer verborgenen den Augen der Menge und darum auch der © 
ſchichte ſich leicht entziehenden ZThätigfeit im Ginzelnen und Kleinen nicht fa 
und nachhaltig genug denken künnen. Cinige der damals wirkſamen Propheie 
werden und wenigftens im Allgemeinen belannt (2 Ehron. 15, 1. 8. 16,7 
Afarja, Hanani). Daß aber die von ihnen gepflegte Richtung zur beuides 
den ward, und die Grundfäße der Davidiſchen Regierung wieder leitenb we 
den, das war das Verbienft Königs Aſſa's felbit. Die vorliegenden Berl 
(in 1 Kön. 15, 9 f. und 2 Chron. 14, 1 f.) ftimmen darin überein, de 
er in Grienntniß des Unheils, das der unſittliche heidniſche Gößenvienft fi 
Fürft und Volt mit fi führte, alle Spuren vefielben in Juda getilgt hal 
„Se that, das dem Heren wohl gefiel, wie jein Bater David. Gr zerbra 
die Säulen und hieb die Afcherenbilver um, verjagte die Kedeſchen aus ba 
Lande und that fo alle Götzen ab, die feine Vorfahren aufgeftellt hatten?) 
Und fo durchgreifend war der Ernſt feines reformatoriihen Wirkens, daß 
fih nicht ſcheute, die Königin Mutter**), welde ihre Anhänglichleit an ka 
häßlichen Gößendienft durch Aufftellung eines Phallus***) im Hain der Aſchen 
beurkundet hatte, von ihrer Würde abjegte und ihr Gößenbild zu Aſche ver 
brannt in den Kidron werfen ließ, während er die Weihgeſchenke feines Paten, 
welche die Gögenpriefter in ihre SHeiligthümer gebracht hatten oder bringe 
wollten, zugleih mit den jeinigen in Jehovah's Haus aufnahm und den große 
durch Gößenpriefter entbeiligten Altar in demſelben wieder herftellte (1 Nie 
15, 15. 2 Chron. 15, 8). Wie mit diefer Reformation auch ein wunde 


— — — 


*) Wenn in 2 Chron. 1%, 2— 1 gemeldet wird, er habe auch die „Höhen“ ab 
gethan, fo läßt fih dies bei dem Widerfpruh mit 1 Kön. 15, 14., 2 Ehren. 15, 
17 nur fo erllären, daß Darunter blos die heidnifchen Höhen veritanden wert, 
während bie dem Jehovahdienſt gewidmeten Höhen fortdauerten. vgl. ebenfo 2 Ghrm 
17, 6 mit 20, 33. 

») Maacha, Nachkommin Abjaloms. Auffallender Weife wird aber ihr dere 
Name beigelegt, wie der Mutter feines Vorfahren. 1 Kön. i5, 10. 13. 2 Chr 
11, 18—22. 15, 16. — Sodann iſt 2 Chron. 13, 2 wieder ein anderer Rame fh 
die Mutter Abiams genannt, fo daß bier den Berichten offenbar Mißverkintaik 
oder Zexteöforruptionen zu Grunde liegen. | 

») Hebr. und 2. Mipblezetb, in dem Ewald und Moverd das Dbige finder | 
vgl. oben Abſchn. I, S. 34 I Kön. 15, 13 richtige Ueberfegung: „und aud Racch, 
feine Mutter, fegte er ab von (der Würde) der Königin, weil fie ein Götzenbild & 
macht hatte der Afchera und Afja rottete ihr Gögenbild aus und verkrannte eb iS 
Thal Kidron.“ — V. 15 befier: — — und was geheiliget war, das brachte er iM 
zum Hauſe des Herrn (Jehovah's). 


> . u. 
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e Auffihwung des Sinns für vaterlaͤndiſche Ehre und ESelbfiftändigleit und 
Kräftigung des Rationalgeiftes Hand in Hand ging, bas zeigte fich bald 
x emeuerten, feine Opfer jcheuenden Sorge für Befeftigung des Landes 
hbron. 14, 7—9) und Erhöhung der Kriegsmacht, zu welcher Aſſa die 
igliche zehnjährige Ruhezeit unter feiner Regierung (2 Chron. 14, 1., 
jedoch 1 Kon. 15, 16) benüßte. Und als nun fpäter, wir willen es 
aus welcher Beranlafiung, — vielleicht, weil Aſſa den feit den Seiten Reha: 
8 an Egypten geleifteten Tribut verweigerte? — Serah*), der König der 
opier (Mobren) mit einem ungeheuren Heere**) heraufzog, um Juda zu 
an, jo vermochte er zwar bis Mareja in der ſüdweſtlichen Ebene des 
8 vorzudringen, allein bier bringt ihm das von einem ganz neuen höhern 
: getragene und durchglühte Meine Volt der Juden unter der Anführung 
‚ tapfern Fürften im Thale Bephata eine völlige Niederlage bei, verfolgt 
is Gerar an der ſüdlichſten Grenze Paläftina’s und lehrt mit unermeß- 
Beute zurüd. Um fo ftärker mußten fi aber jetzt die Gemüther in der 
alannıten Wahrheit der Jehovahreligion befeftigt und zur erneuerten Liebe 
sit ihr gegebenen edlen Vollsgüter getrieben fühlen***), jo daß die lange 
wige Regierungszeit Aſſa's das Bild einer ftetigen Hebung der Zuftände 
ven laͤßt! Allerdings tritt im Verlaufe feiner Regierung+) das oben 
näher berührte beflagenswerthe Ereigniß des Bruderkampfs mit Ifrael 
in dem beide Reiche gegenfeitig Ehre und Macht ſchmählich einbüßen. 
dazu kam, daß das von feiner Seite mit Syrien eingegangene Bünbniß 
rechte Entrüftung des für des Vaterlandes Ehre und Würde warm fühlen: 
Bropbetenftands hervorruft, und ihn in Folge von Gemaltthätigleiten, zu 
er fih in Ueberhebung feiner Töniglihen Gewalt binreißen ließ — er 
den Propheten Hanani wegen feiner freimüthigen Aeußerungen ins Ge: 
iß und leitete auch gegen andere Perfonen, die ih an ihn anſchloſſen, 
(gungen ein — in Kampf mit der prophetifhen Macht vermwideltett). 
dieſer jcheint mehr vorübergehend geweſen zu fein (2 Chron. 16, 10) und vie 
men Folgen jenes Bündnifjes erftredten fi doch zunächſt nur auf Sfrael, 
fo mehrte fih der Wohlftand des Reichs, das immer ruhiger und glüd: 
wird, fihtbar während der langen mehr als AQjährigen Herrfhaft Aſſa's 


) Ob gleichbedeutend mit „Dforchon‘‘, dem Nachfolger Sifals, dem zweiten 
des bubaftifhen Königshaufes in Egypten — nach einheimifchen Quellen? 

) Zu den großen Zahlen, die hier erfcheinen, bemerft Ewald: „Der Chroniker 
nah der Sitte feiner Zeit, wo die großen Heere der Perfer befannt waren, 
en frei erneut haben.” 

) Rah 2 Ehron. 15, 7— 15, 15, wo abermals die eigenthümliche Darftellung 
hronikers von dem hiftoriihen Kern zu trennen ilt. 

) Die hronologifhe Beftimmung in 2 Ehron. 16, 1 will fid in die fonftige 
mg nicht einfügen. 

Dal. 2 Ehron, 16, 1—10. — 2. 10. Beſſere Ueberfegung: „Ind Affe ward 
ig über den Seher und legte ihn ins Stodhaus; tenn in Entrüftung 
Ite ex) mit ihm deshalb. Auch bedrückte Alfa etliche vom Bolt zu damaliger Zeit.” 
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(vgl. 1 Kön. 15, 23). Es bezeichnet alfo die Zeit Afja’s die Schöne Mit 
des eriten Jahrhunderts nah Salomo, wo fih demnach entſchied, daß ei 
böbere Kraft zur thätigen Förderung der wahren Religion ihm innwohne uı 
eine längere Dauer ihm beſchieden fei.*) Als er in hohem Alter und hol 
Ehre ftarb, konnte er feinem Nachfolger und Sohn Joſaphat (917) ein blüh 
des, nad innen wohl georbnetes, nah Außen geachtetes Reich binterlafien 
Mas dazu aber weſentlich beigetragen hatte, dad war ein nad | 
Kämpfen mit Baeja und Ella ({ ©. 146) noch während feiner Negierungs 
günftiger geworbenes Berhältniß zu dem Bruberreih Jfrael — und damit ı 
den wir von felbjt wieder veranlaßt, den oben abgebrochenen Faden der Geſchi 
diejes Reichs wieder aufzunehmen. Nach einer Reihe aufeinanderfolgenver Bel 
und Militärrevolutionen hatte hier endlich Amri mit kräftiger Sand und img 
Sinn die Zügel der Regierung zu führen begonnen (unge. 831) — und wa 
ſchien eine glüdlichere Zeit für Iſrael anzubrehen. Das Wenige, mas 
von ihm erfahren (1 Koͤn. 16, 23 f.), läßt uns in ihm einen ebenfo thatk 
tigen als umjfichtigen Fürſten ertennen. In der Haren Erkenntniß, daß 
Gtärfung und Unabhängigmadung der lönigliden Macht weſentlich eine fi 
gegen innere und äußere Angriffe widerſtandsfähige Hauptſtadt gehöre, verleg 
den Königsfig von Thirza auf einen bis jegt unbewohnt geweienen, aber 
Anlegung einer Feſtung wie gemachten Bergvorſprung, von dem frühern Gig 
thümer (Semer) Samaria genannt, im Norbmweiten von Sichem. Die fpät 
Geſchichte wird es zeigen, wie viel diefe Huge Wahl zur Stärtung des Kai 
in den Kämpfen mit den Syrern beitrug, wie an jener mehr als einmal I 
Wogen ihrer anftürmenden Fluthen fi brahen. Das Andere aber, was m 
aus dem Stillſchweigen über das Gegentheil erkennen lönnen und was eim 
förmlihen Umſchlag der Politik erkennen läßt, ift, daß, mie es fcheint, ſcha 
Amri, anftatt feine Kräfte im Kampf mit Juda zu .erfchöpfen, mit ibm Frieden 
ſchließt und dadurch eine noch innigere Verbindung beider Reiche unter feine 
Nachfolgern vorbereitet. Hätte dieſe Mendung nur auf dem rechten Grund, 
auf dem Gefühl deilen, mas die Ehre und Mürde der Einen Nation und üs 
böbere Beftimmung erforbere, geruht! Uber jie ward, wie wir deutlich ſehen 
nur durch NRüdfihten äußerlicher politifher Klugheit herbeigeführt, namentlih 
zunächſt durch das fortwährende Andringen der aramäiſch-damaſceniſchen Rıht 
mit deren Inhaber Benhadad Amri endlich (nad) andermweitigen gelegentlichen de 
merlungen 1 Kön. 22, 3 und 1 Kin. 20, 34) unter erniedrigenden de 
dingungen Frieden zu fchließen genöthigt war. Sie beftanden im Ahtıdı 


*) (Ewald a. a. D. III, 186. — Die Berichte erzäblen und noch, dar IM 
gegen die Zeit feines hoben Alter viel an Fußkrankbeiten litt. „Daß er DM 
auch Aerzte um Rath fragte, weilt auf eine hohe Bildung bin, melde ſich dau 
noch von Salomo's Zeiten ber in Juda erhielt, obwohl der Chroniker nach M 
flarreren Anficht von wabren Heilswege, welche fich zu feiner Zeit feſtzuſetzen fact, * 
blos darüber Vorwürfe macht” (2 Chron. 16, 12, vgl. 1 Kon. 15, 23, Ewald u 0 I 
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mehrerer trans jordaniſchen Städte, unter anderen Ramoth in Gilead und dem 
Ichte für die Syrer, ſich Straßenviertel in Damask (zum Behuf des Handels) 
a bauen*“). Go erftarkt denn in diefer Friedenszeit das Reich Iſrael aller: 
diags fihtbar wieder; Amri ift im Stande feine ganze Kraft auf die Ordnung 
ver innern Berbältnifie zu verwenden, wirb buch Die Entſchiedenheit, mit der 
= auftritt, der innern Partheiungen Herr und vermag dem Thron allmälig 
ine feflere Grundlage wieder zu geben, wie wir daran erlennen, daß fein Ge: 
hlecht in der Folge länger als irgend ein vorhergegangenes denjelben zu be: 
wpten vermag. — Allein damit waren die tiefer figenden Schäden der innern 
wRände nichts weniger als befeitigt. Bielmehr tritt das Uebel, an dom dag 
wid Firaelvon Anfang an krankte, das Uebel fürftlider Billtür und 
ewaltjamkeit immer ftärter hervor. Kriegerifcher Gewalt verdankte Amri 
eEchebung zum Thron, auf fie ftüst er fortan vorberrichend feine Macht, trennt 
h damit immer mehr von ven voltäthümlichen Grundlagen dead Reichs und 
wie auf dieſe Weife einem, jelbft offenen Widerſpruch mit dem edleren 
Bellägeift nicht mehr jcheuenden, rüdfichtlofen Yürftenregiment den Weg. „Amri 
ke, was dem Herrn übel gefiel und mar ärger, denn alle dis zuvor geweſen 
wen,“ Sagen die Königsbücher (1 Kön. 16, 25) auf bezeichnende Weife und 
een damit ſehr deutlih auf den unter der neuen Soldatenberrfchaft immer 
inter werdenden Riß und Bruch mit dem die alten geiltigen Güter des Volls 
wem umfafienden öffentlihen Meinung und deren Bertretern, den Propheten, 
u’), Damit war Alles, was von Gewinn in der äußern Ruhe und Be 
Meung der Zuftände erobert war, von neuem in Frage gejtellt und mitten 
s einer Zeit wiederlehrenden fcheinbaren Glücks und des ſich bebenden Wohl: 
mds ein ficherer Keim neuer unbeilvoller Verwirrung und unausbleibliden 
lerderbens gelegt. 

Durch diefe Bemerkungen erhalten wir den rechten Schlüfiel zum Ber: 
indniß der kommenden Zeit. Erbe des Throns und der Richtung feines Vaters 
sh 12jähriger Regierung ift (919) Ahab (1 Kön. 16, 28 f.), feiner Ge: 
mung nach — nicht wie fi mande ihn vorftellen möchten, ein grauſamer 
dätherich, fondern — einfach ein Mann, genährt von Gedanken fürftlicher 
macht, eitel, finnlih und practliebend. „Nicht unkriegeriſch und unem⸗ 
jadſam für die Ehre feines Haufes und Volkes, theilmeife auch wieder glüd« 
h gegen die Aramäer kämpfend, liebt er doch mehr den Frieden mit all 
Ken Künften und Vortheilen, befördert ihn auch felbft, fo viel er kann.‘‘***) 
semem Sinne gemäß, fühlt er fich zu einer innigen Verbindung mit dem 
zadels⸗ und Kunftvolt Phöniziend bingezogen und heirathet Sefebel, vie 





*) Ewald findet — wie mir fcheint, nicht ganz paffend — in der Stelle 1 Kön. 
Lu — „das Recht, fih Straßen in das Reich zu machen.“ 
*) Der Prophet Jehu, der nah 1 Kön. 16, 1 in Ifrael wirkt, erfcheint 
in Juda 2 Chron. 19, 2. 20, 34, wohl weil er von Amri vertrieben war? 
"e) Ewald a. a. D. III, 170 f. 
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Tochter des fibonifhen (und nah andern Berichten *) zugleich tyriſchen) Fü 
ften Ethbaal (Ithobalus), welcher früher Priefter der Aftarte gemweien u 
feinen Bruder Pheles (Pygmalion) gemwaltfam vom Throne verbrängt hatte.” 
So vermag er feiner Neigung zur Entfaltung fürftlihen Glanzes und der Pil 
aller ſchönen Künfte fih noch mehr hinzugeben. Es wird uns anbeubın 
weile von zahlreihen Bauten feiner Regierung, unter denen als bejond 
Mertwürdigteit „fein elfenbeinernes Haus” erwähnt wird, erzählt (1 R 
22, 39) und gelegentlih der Bau eines neuen großen Palajtes mit and 
dehnten Gartenanlagen in der fruchtbaren Ebene Sefreel (1 Kön. 21) erwähnt.* 
In allen dem können wir zugleih die unverlennbaren Beihen eines burd ! 
gefteigerten Verkehr und den Gewinn neuer Verbindungen geförderten Be 
flands erfennen, jo daß die Lage des Volks — vollends im Glanze ver fie 
lihen Pradtentfaltung , wenigftens in den erften Regierungsjahren Ahen 
als eine äußerlich nicht unglüdlie erjheint. Dazu trug auch jebt ww 
ganz mejentlih das friedliche Verbältniß bei, in das Ahab fich mit dem | 
Iihen Reiche ſetzte, und welches jetzt zu einem fürmliden Bündniß gegemi 
von den auswärtigen Feinden ſich geftaltete (1 Kön. 22. vgl. 2 Kön. 
Und wie Vieles hätte das Neih Iſrael nicht blos für äußere Kräftige 
jondern für die Hebung und Stärkung jeines innerften Lebens gerade 4 
diefer Verbindung jegt vollends gewinnen können, wenn nicht die Gitelleit u 
Berblendung feines Fürftenhaufes es auf der andern Seite nicht blos biel 
Segens beraubt, fondern gerade jeßt dur eine unfelige Verlegung der 1 
funden und unantaftbaren Grundlagen feines Volksthums in die verderblickk 
Berirrungen und Verwirrungen geworfen hatte! 

Beinahe zu gleicher Zeit ungefähr mit Ahab hatte hier — in Juda — 
Yojapbat (917), der Eohn Afja’s, den Thron beftiegen und war mit nd 
größerer Entſchiedenheit rüdjichtlih der Pflege der altväterlichen reinen Religien 
in die Fußtapfen feines Baters getreten (1 Kön. 15, 24. 22, Al f. 2 Chem, 
17— 20). In enger Gemeinfhaft mit dem Propbetentbum (1 Fön. 2. 
2 Rön. 3, 11. 2 Chron. 29, 14. 20) vertilgt er die lepten Reſte des Her 
denthbums (1 Kön. 22, 43. 47.+) 2 Chron. 17, 6), Mas aber aus jemt 


*) Joſephus, jüd. Altertb. 18, 13, 1. — Eidon ftand damals unter M 
Dberberrfchaft der Tyrier. 

») Tofepbus gegen Apion 1, 18.— Nach andern Nachrichten fällt der Regierungkar 
tritt (Etbbaale mit der Verdrängung der Dynaſtie Hirams und Ermordung led 
legten Nachkommen zuſammen. Vgl. oben Abſchn. I, ©. 15 f. 

*+*) ‚Unter feiner Serrichaft itellte auch ein gewiſſer Chiel aus Berbel, enende 
ein unternebmender reicher Mann, die ſeit Joſua's Eroberung noch immer in true 
mern liegende Stadt Jericho wieder ber. Freilich verlor er bei dieſer Wieterbr 
ftellung ? Söhne, fo daß dadurch die alte Erinnerung an den Fluch, welden cd 
Joſua über diefe Stadt nach ibrer Eroberung gefprochen, wiederbolt auflehte (1 A 
16, 34), allein die Stadt blieb doch feitdem ımmer wiederbergeitellt, wie fie ed Id 
fruchtbaren Bodens wegen, in dem fie liegt, ganz verdiente.” Ewald a. a. O. S. IN 

+) Sier abermals Widerſpruch zwifchen 1 Kön. 22, 44 und 2 Chron. 17, 6, da 
ih nur dadurch löſt, daß der Chroniker die altijrael. Götzendienſte mit dem bik 
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erungszeit zur Bezeichnung des höhern Geiftes, in dem er das Bolt leitete, 
ders hervorgehoben wird (2 Chron. 17, 7—9. 19, 5— 11), das ift, 
er als die höchſte Aufgabe aller Regentenmweisheit Verbreitung fittlicher 
mg durch Belehrung über das göttliche Gejeß und fürs andere die Sorge 
ne Einrihtung einer tüchtigen unabhängigen und unpartheiiſchen Rechts⸗ 
: erfannte. Um das Voll in der genaueren Kenntniß der Religion und 
befeße zu unterrichten, fandte er 5 der angefehenften Männer (Fürften — 
a) weltlichen Standes mit 2 Prieftern und 9 Leviten aus, die an der Hand 
eſeßbuchs*) „den Segen gehöriger Gejebestenntniß, welchen man freilich zu 
lem ftet3 in Ueberfluß haben konnte, in die kleinſten Orte der Landſchaft zu 
sten.” Dann richtete er aber au, ftatt daß früher der König alle von 
Wrichtern nicht gejchlichtete Rechtsſachen entſchied, ein georpnetes, von 
miglichen Gewalt unabhängiges, felbititändiges Gerichtsweſen ein, indem 
ter der Leitung eines angefehenen Laien für jede Stadt einige Richter 
: Bweifel aus der Zahl der Leviten) für meltlihe Dinge („Sachen des 
ww) aufftellte und daneben in Jeruſalem ein oberjtes Geriht aus Stamm: 
em und Leviten, den Hohenpriefter Amarja an der Spige, für kirchliche 
: einfete.**) „Sehet zu, was ihr thut; denn ihr haltet das Gericht 
den Menſchen, fondern dem Herrn und er ift mit euch im Geridt. 
m laſſet die Furcht des Herrn bei euch fein und hütet euch und thut es; 
bei dem Herrn unſerm Gott ift fein Unrecht, noch Anſehen der Perfon, 
Annehmen des Geſchenks“ lautet das ſchöne, Acht ifrael. Wort an bie 
x bei ihrer Einfeßung nah dem Chroniler. So befundete denn aud die 
je Ihätigleit Joſaphats die Sorge für das Voll, welde das Kennzeichen 
ihten Fürften ift und fich ferner in Sammlung aller möglichen Berthei: 
gsmittel zum Schuße der Einwohner und in Errichtung von Vorraths⸗ 
m ausfprah (2 Chron. 17, 12 f.). Dadurch kam es, „daß der Herr 
das Königreich beftätigte‘‘ und fein Haus tiefe Wurzeln im Boden des 
thums ſchlug (2 Ehron. 17, 5, alfo daß nod der Chroniler in der Nach⸗ 
ng des Andenlens an den theuern Fürſten feine Regierung mit befonderer 
iht und Liebe hervorzuheben fih gebrungen fühlt! Auch nah Außen 
en bie glüdlihen Wirkungen einer folden Regierung nicht ausbleiben. 
Bhilifter erfennen theilmeife wenigftens ihre Tributpflichtigkeit wieder an; ***) 
der andern Eeite erjtredt fich feine Herrfhaft weithin über die arabifchen 


n SHöbencultus in Eine Linie ftellt, während die erftern nach allen Nachrichten 
ı die Zeiten Joſia's fortdauerten, Vgl. daneben 2 Chron. 20, 33. 

) „Nicht des jegigen Pentateuchs, wie etwa der Chroniker meinen fonnte; 
ınten aber andere alte Geſetzeswerke Damals gebraucht werden.” Ewald. 

) 2 Chron. 19, 3 richtiger überfept: „und aus Stammhäuptern von Jfrael zum 
te Jehovah's und für die Nechtöftreite und fie kehrten zurüd nach Jeruſalem 
— 10. — — — es fet über Blut oder über Gefeß und Gebot und Sagungen 
Rechte ꝛc. 

) 2 Chron. 17, 11 befjere Ueberf.: „Und Etliche von den Pbiliftern brachten 
jofaphat Geſchenle und Silber zum Tribut,“ 
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Beduinenflämme (2 Chron. 17, 31), die ihm jäbrlihe Gefchenfe lie 
und enbli gelingt es ihm auch, das unter feinen Vorfahren wieder ſel 
ftändig geivordene edomitiſche Gebirgsland in unmittelbare Abhängigteit | 
daß fie feinen König mehr hatten” 1 Kon. 22, 48) zu bringen. Aus : 
glüdlih geführten Krieg ift ung in den BB. der Chronik (2 Chron. 

1— 30) die — allerdings etwas getrübte und nicht mehr ganz durchſichtige 
Erinnerung an ein einzelnes Creigniß deſſelben aufbewahrt, weldyes ganz 
eignet ift, den ftarten friſchen Muth, den die damalige Zeit auf dem Gm 
der Bejeelung dur die höhern Wahrheiten des gemeinfamen Glaubens im 
trug, in einem Bilde abzuprägen. Die wachſende Macht Joſaphats verei 
die Ammoniter, Moabiter, Maoniter*) und Edomiter zu einem großen Bl 
bunde und bereits find diefelben von Süden ber bis nad) Hazezon Thames 
Engeddi an der Dftfeite des tobten Meeres vorgebrungen, als ofankak 
von Ber drohenden Gefahr Kunde erhält und kaum noch Zeit geminmt, ' 
Heer in Eile zu fammeln. Da verlündigt nah einem vorhergegangenen erı 
Baften der Prophet Jehaſiel voll Begeifterung demſelben, ed dürfe nicht y 
noch fich fürchten vor dem großen Haufen der Feinde; denn, „nicht ihr fin 
fondern Gott. — — — der Herr ift mit eu!” Und fiehe da, als daf 
duch die MWüfte Theloa an den Cingang des Thales vor der Wüfle Je 
auf die Berghöhe kam, wo die Feinde am Gebirgslamın Biz heraufgeſti 
waren und wo man einen Ueberblid über die ganze Wüfte hatte, bot 
ihm der unerwartete Anblid eines Leichenfeldes dar. Die Feinde, einaı 
felbft mißtrauend, waren in der Meinung, fie feien in einen Hinterhalt 
fallen, in einen gegenfeitigen Kampf gerathen und dadurch wurde e3 \ojapl 
leicht, den glänzendſten Sieg zu erringen und mit reicher Beute zurüdzutehren * 
Durch die darauf folgende Unterwerfung Edom's warb ihm ber Gebante na 


*) 2 Chron. 20, I flatt dem unveritändlichen „Amunim’' zu lefen — „Maonin 
— einer Völkerſchaft, etwas dftlich von Edom und Petra. — V. 2 flatt „von & 
rien (=XUram) zu leſen: „Edom.“ Vgl. v. 10. 22. Seir. 

**) Eo ungeführ fann man fi den Vorgang nach der unklaren Daritelung 4 
V. 22 f. denen. B. 16 zu lefen: „und fiche fie werben an der Anhöbe Ziz beranf 
zieben und ihr werdet fie treffen am Ende des Thales vor der Wüſte Jeruel. 8. 
— — — ſtellete der Herr einen SHinterbalt wider die Kinder Ammon x. — — 
V. 23. — — und da fie die Bewohner von Seir vernichtet hatten, half einer wid 
den Andern zum Berderben. 8. 25. Ta aber Juda auf die Berghöbe kam, N 
man ſchauet nach der Wülte ꝛc.“ — Ewald fagt: (a. a. O. III, 10, A. 2). „4 
Hinterhalt oder die Nachiteller in V. 22 fünnen nah dem Zufauımenbang nur GM 
Art böfer Geilter fein, denen man fpäter den wunderbaren Sieg zufchrieh. gi 
enthält dann die irdifche Ausführung zu der himmlijchen Zurüftung in V. 22. Y 
Wirklichkeit waren es die (auch fonit von jept an als hinterliſtig befannte) Idunca 
von denen die Ammoniten und Moabiten fich irregefübrt hielten. — Auch Biner a. 
D. läßt den Hinterhalt aus Seiriten (Edomiten) beitchen, „welche, irre geleitet du 
das Blafen der Judäer über ihre eigenen Berbündeten herfallen. Dies bradte & 
Ammoniter und Moabiter des Sauptbeeres zur Wuth gegen Die Seiriter, um 
kehren, fo viel ihrer dem wirren Kampfe entronnen waren, ihre Warten ge 
die noch übrigen Seiriten des Sauptheeres u. ſ. w.“ 
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t, von der nun wieder gewonnenen Küfte des ailanitifchen Meerbufeng, 
Ezeongeber aus, bie einjt unter Salomo's glänzender Herrſchaft jo gewinn⸗ 
: Schifffahrt nach Ophir wieder aufzunehmen (1 Kön. 22, 49 f. 2 Chron. 
36)*) und dafür eine große Schiffsflotte bauen zu laſſen. Leider zer: 
: diefelbe, ehe das Unternehmen ausgeführt werben konnte, ein Sturm”**) 
als fpäter der Nachfolger Ahabs, Ahasja, ihm die Theilnahme an einem 
n Berjuh (ohne Zweifel mit Hilfe der befreundeten Phönizier) anbot, 
Joſaphat nicht mehr gerathen, darauf einzugehen. Wenn aber der Plan 
feine weitern Folgen hatte, bleibt er doch ein ficherer Beweis für die 
mehmungsluft und den frifchen aufitrebenden Sinn, der die glüdlicden 
u Sofaphats, in denen Fürft und Bolt ein gemeinfames Wohlgefühl 
ſtromte, bezeichnete. 

„So vereinigt fih Alles, um in diefen Zeiten noch eine ſchöne Nad): 
e der Davidiſchen Zeit ertennen zu lafien. Die heidniſchen Beftrebungen, 
w in ben lebten Zeiten Salomo's und in den nächiten nad ihm das Licht 
Dapidischen Reiches getrübt hatten, waren bejeitigt. Das Beſchneiden ber 
n Kräfte jelbft, weldhe unter Salomo die Adern des Reichs auf's üppigfte 
Mrömten, diente dazu, um es noch einmal zu der Geſundheit feiner ur: 
lichen, beſchränkten, aber lernhaften Bujtände zurüdzuführen. So ward 
das ganze Boll mit feinen mannhaften Königen Alla und Joſaphat noch 
al von dem reinen Feuer des ftärkiten Vertrauens auf alle die geijtigen 
z ber wahren Gemeine burhgluht und während die Davidiſch-Salomo⸗ 
e Runftthätigleit in dem kleinern Reiche ungeftört ſich herrlich fortentwidelte, 
at auch der Geiſt einfach kräftiger Religion dauernd in fein Herz zurüd: 
wen und ihm den möglichſt beiten Grjag für die erlittenen Berlufte zu 
a.”***) Um von der reinen einfachen Hoheit dejjelben ergriffen zu werben, 
man fih nur dem Eindrud der herrlichen Lieder hingeben, die ohne Zweifel 
s Zeit ihre Entſtehung verdanken, wie etwa Pi. 20. 23. 17, 1—7. 
Sam. 2, 1— 10). ‚Denn alle dieſe athbmen noch den ächten Geiſt ber 
| Religion, das ungebrodene, ſtarke Vertrauen auf Jehovah und das vor: 
ih in den großen Bollsangelegenheiten und Kriegen gegen die Heiden 
zwar nicht blos auflodernd im Feuer außerordentlicher feltener Erhebungen, 
au jpäter noch ein ſolches Feuer fih raſch entzündete, jondern mehr als 
mäßige Geſinnung des ganzen Lebens.‘ 

Aber welches Gegenbild diefer Zuftände nun in Jjrael, wo 
allen auch hier gegebenen Bedingungen eines Aufſchwungs und Fortſchritts 


*) Ueber diefe Stellen f. 8. I, ©. 17. 

*) Der Chroniker Teitet nad feiner Art das Unglück von der von ihm gemiß⸗ 
en Verbindung Joſaphats mit Iſrael ber. 

“) Ewald a. a. DO. III, 193. 194. — — Pfalm 23 und 27 legt derfelbe Affa 
a Mund; Pi. 20 — ein Geſang zu einem feierlichen Tempelopfer bei einem 
ztauszug Afja’d. 1 Sam. 2, I—10 == urfprünglih ein Siegeslied (Joſaphats?) 
einem erfochtenen Siege. 
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sum Beſſern ein finnlicher und launiſch- übermüthiger ſchwacher Zürft Do-mer «up 5 
in den größten und tiefften innern Zwieſpalt damit ftürzt, daß er mw fie 
denden Gegenſatz zu Sojaphat mit einer völligen auffallenden Entfmeernie 
vom urſpruͤnglichen Volksgeiſt alle Errungenſchaften der hohen Bergax wugerki 
Iſraels auf das Spiel jet. Stärker konnte bier fein Fürft das dlame Vak 
gefühl beleidigen, als dadurch, daß Ahab im Widerfpruh mit der bisher ag 
im Kälberbienft noch ftreng feftgehaltenen und nun im Bruberreih uva’ m ; 
aufblühenden Jehovahreligion den heidniſchen Gößendienft mit all fernen 7 
lihen Greueln nicht blos duldete, fondern auf eine jchreiende Weife bewormge } 
oder gar zum Alleinherrſchenden zu machen fuchte, alfo daß „Ahab mehr ie > 
ben Gott Sfraels zu erzürnen, denn alle Könige Sfraels vor ihm’ (1Rön.16,31 |} : 
Es war dieß die traurige Wirkung der mit Phönizien gepflegten und vufi® z 
Heirath mit Jeſebel befiegelten Verbindung. Hochmüthig und herrſchſüchtig ı 
übermüthiger Verachtung auf das fremde Bolt herabfhauend, dazu als Be :; 
ftertochter fanatifch für ihren heimathlichen Cult eingenommen, weiß vie leter 
den ſchwachen Fürften fo zw beherrfchen, daß dieſer willenlos fih als Wab 
geug ihrer Pläne gebrauchen läßt. In Folge davon wird in Samaria ei 
großartiger Tempel dem phönizifhen Baal, und eben ein folder der Aden‘) 
zu Ehren, mit den entfpredhenden Gößenbilvern und Säulen errichtet ( ul 
1 fön. 18, 19. 2 Kön. 3, 2. 10, 25—27) und zur Verſehung des gie ': 
zenden pomphaften Gößendienft3 (f. Abihn. 1, S. 44) an beiden eine get x 
Anzahl von Prieftern angeftellt. Es wird ausdrücklich erzählt, daß Ahab 
al’ dieſen Heiligthümern jelbft geopfert habe und mit welcher Radfihteleigl : 
er diefe Art des Gottesdienfts durchgeführt babe, davon dient bie Späte 9 'zı 
ſchichte des Elias zum fprechenden Beweis. Wenn aber die Geſchichte m — 
taufendfältigen Beifpielen lehrt, welche heillofe Verwirrung der Gewiflen, wa 
Schwaͤchung der fittlihen Weberzeugungstraft, welche Trübung der reinen ee - 
mente der Gottesverehrung, jedes gemwaltthätige Eingreifen weltlicher Nadt # 
das Innere der Religion überhaupt mit fih führe, wie mußte nun vollen 
durch die Pflege eines fo niedrigen, den Sinnen ſchmeichelnden Gottesdienſ 
unter löniglicher Protektion eine innere Zerrüttung des Volt befördert werben! : 
— Mo feine Scheu, die Rechte des Glaubens, als des SHeiligften, eine 
Volks anzutaften, vorhanden ift, da verbindet fi damit von felbft aud Rip .- 
achtung des fonftigen menjhlihen Rechts von Seiten ber nur ihrer eigen _ 
Laune und Willkür dienenden Fürſtenmacht. Daher kann es nicht fehlen, da | 
die Regierung Ahab's auh zu einer Reihe empörender Ungerechtigfeiten a :_ 
bürgerlihen Dingen hingerifjen wird, während — wie wir ſchon oft bemerlten — 
der Geift des ifrael. Volks für nichts ein zarteres, empfindlicheres Gefühl hatte 
al3 für die Verlegung feines regen Rechtfinns (Bd. I, 6. 64). So wirt Ad . 
zufammen, um das bier in feinen theuerften Gütern bedrohte, in feinen be . 
ligften Angelegenheiten mißhandelte Volt in Kampf mit einem entarteten König: 
thbum, das aus einer Inftitution für den Schug der Rechte und Freiheit vs _ 


\ 


ui h 


) 1 Kön. 16, 33. 18, 19 wieder ftatt „Hain“ „Aſchera“ zu lefen. 
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Sp. I, 167) zu einer übermüthigen, vollsfeindlihen Macht ger 
»ar, zu führen. Mochte auch — mie immer — ber große Haufe 
Heder finnlihen Verführung zugänglid, zum Knechtsdienſt nad Oben 
rung jeder felbititändigen Weberzeugung geneigt — ſich willig den 
»n Ginflüffen fügen, — nur um fo ftärler mußte fi der edlere 

der neuen Richtung des Amri'ſſchen Haufes abgeftoßen und das 
Hhetenthum bei der Größe der Güter, von denen es ſich handelte, 
dußerften Kampfe mit dem Königthum getrieben fühlen. Damit find 
mſenden Erſchutterungen der kommenden Zeit eingeleitet. Um bie: 
w recht vielgeftaltig und umfangreih zu machen, tritt dazu der von 
zzmer ernftere Kampf mit der wachſenden Macht der Syrer, der mit 
Kerefien und ſchweren Greignifien die inneren Bewegungen nidyt blos 

„ fondern auch doppelt verhängnißvoll geftaltet (1 Kön. 20. 22, 
- T). 


‚eindliher Zufammenftoß der prophetifhen 
dniglichen Macht in Ifrael; Elias, Elifa. 
bronfturz in Ifraelund Juda um's Jahr 883, 


Der vorangehende Abſchnitt bat uns bis an die Schwelle der ein: 
den Greignifje geführt, die fih im Innern Sfraels vorbereiteten. Um 
genen Gründe derſelben und das Spiel der darin fih offenbarenden 
ı durhfchauen, ift es vor Allem nothwendig, ih ein Mares Bild von 
ung des Prophetenthbums im Reiche und feiner hervorſtechenden Ber: 
ten zu machen. 
nn das iſrael. Königthum von Jahrzehend zu Jahrzehend fi) immer 
weltlichte und ih unfähig zeigte, die alten geiftigen Grundlagen ber 
n Religion mit Liebe zu pflegen, ja diefelben enplih gar dur Bes 
g des Heidenthums fürmlih belämpfte, wenn es allmählid aus einer 
ilichen Macht ſich in das gerade Gegentheil eines militärischen Despotismus 
ichtsloſen Abfolutismus verkehrte, fo konnte dadurch nad) feinem ganzen 
. Bp. 1,145) nichts ftärler verlegt werben ala das Prophetenthum, 
dige Vertretung der ijrael. Theofratie und Nationalität. Dieſes war 
t berufen, bei den fommenden Berwidlungen an die Spitze aller Bes 
ı gegen die ausartende königlihe Macht zu treten, um fo mehr als, 
nicht ftarl genug ind Auge gefaßt werden kann (vgl. B. I, 179), — 
ortan eine wahre politiihe Macht im Staate bildete Nicht als ob 
nd wie förmlih organifirt gewejen wäre und beftimmte, gejeglich feft: 
Rechte ausgeübt hätte. Aber jo war es, daß — auf eine übrigens 
ie MWeife — die duch Sitte und Meligion geheiligte Autorität des 
a als eines Mannes Gottes, wie in allen Dingen des Lebens, jo 
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auch in den politifhen Angelegenheiten, den ftärkften Einfluß üben 
Ihre Orakel und Hilfe ſuchte das Volt mit abergläubifcher Chrfurdt 
14,1. 2 Kön. 4, 22f.), zu ihrem Wirken fchaute e8 mit ſcheuem Stau 
‚ihr Wort ift wie Bejehl, im Staat wie Wort eines Gejebgebers, in 
wie Feloherenwort” (f. B. I, 147).”) Darum find aud die Für 
Willen oder gegen ihren Willen an fie gebunden. Mögen diefe ei 
lang es verſuchen, fie ſchnöde zu mißachten, oder fie gar zu verfolg 
Zauber ihres Einfluffes ift darum nicht gebrochen und bald jehen ı 
die Mächtigen die Erde wieder auf ihren unentbehrlihen Rath und 
fcheidendes Wort zurüdverwiefen (1 Kön. 18, 16. 22, 5. 2 Koön. 
3, 11). Welch voltsthümliches, tief eingewurzeltes Inſtitut dieſes Pı 
tbum war, ertennen wie fchon an der großen Bahl feiner Glieder 
Schaar von 100 Propheten rettet der treue Jehovahverehrer Obadja 
18, 4) vor den Berfolgungen Ahabs und nicht weniger denn 400 R 
verfammeln fih um Abab, als es fih davon handelt, eine höhere 
über das vorausfihtlihe Glüd oder Unglüd eines gegen bie Sprer enti 
Feldzugs zu vernehmen (1 Kön. 22, 6 f.). Und fo wenig batten | 
ungünftigen öffentlihen Verhältnifie eine Schwähung des prophetiſch 
im Volke zur Folge, daß wir vielmehr in den. kommenden Seiten, 
Samuel geitifteten Prophetenvereine, Verbindungen der Kinder (= Jün 
Propheten unter einem befonderd geachteten Haupte an den verſchi 
namentlich aber an den altheiligen, Orten zu Gilgal, Bethel, Jericho ir 
Blüthe ſtehen jehen (2 Kön. 2, 2—7. 15— 22. 4, 23. 38. 6, 1- 

Auf diefem Prophetentyum ruhte nun auch jeßt gegenüber der ı 
Richtung des entarteten Königthums die ganze Hoffnung der Zukunft. 
dem das Prieſterthum in Iſrael Chre, Würde und Gelbftitändigfeit 
verloren, nachdem vor der rüdfichtslofen Gewalt des Königthums jede 
öffentlihe Recht verfhmunden war, lag in jenem noch die einzige Mad) 
dem Uebermuth des letzteren entgegen zutreten vermodte. Wird es in 
fein, den Kampf ftanphaft und unerfchroden mit ihm aufzunehmen? - 
finden wir ſchon jeßt die erften Spuren davon, daß die beginnende 
niß auch diefen edeliten Kern des iſrael. Volts von Innen heraus ai 
verſucht. Solche Zuftände, wie fie fich jeßt bilden, dienen immer zur 
Probe für die Geifter. Als das Uebergewicht des fürſtlichen Weſens auf 
und die Anhänger der ächten theokratiſchen Berfallung ſchwer zu dr 





® 

*) Man mißdeute es nicht, wenn wir rüdfichtlich der Propheten an di 
Erfheinung der arabifchen Marabuts oder der türkifhen Derwiſche erinner 

**) Die angegebenen Stellen geben zugleich über die Einrichtungen Di 
phetenvereine einige nähere Notizen. „Die Glieder derfelben waren durch 
bunden, oft verheirathet; fie verfchafften fich als meift jehr arm aud dur 
arbeiten ihre Lebensbedürfnifie; fie Tonnten immer unter dad Volf zurüdte 
nahmen an feinen Schickſalen ſtets den regiten Antheil; an Sabbathen ı 
monden werden fie befonders viel vom vathfuchenden Bolt befragt.” ©. | 
4. O. II, 217. Bergleihung mit Kläftern. 
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ann und daffelbe um jeglichen Widerſtand gegen feine launenhafte Willlür zu 
becchen, fi felbft zu den blutigiten Verjolgungen der treuen Jehovahdiener 
u insbejonbere der Propheten hinreißen ließ (1 Kon. 18, A. 13—22. 19, 
16-14. 2 Rön. 9, 7), da ergab es fich leicht, daß nicht blos mander fonft 
efene Hund verftummte, mancher treue Zeuge gegenüber der unabänverlichen, 
We Beit beherrſchenden, Gewalt in vie einfame Stille fih zurüdzog, fondern 
wu überell, wo feine reine, Träftige Weberzeugung die Gemüther befeelte, 
Eeikiuht und irdifcher Sinn vorſchlug, ein großer Theil es gerabezu vorzog, 
: ww den Bögen der Welt ſich zu beugen (vgl. die Stelle 1 Kön. 19, 18). 
dem erſcheinen jeßt auch gegenüber den wahren und treuen Propheten des 
‚ vom die falſchen Propheten, melde um ven Preis fleifchlicher Ruhe, 
Ihe: Ghre oder Elingender Vortheile die ihnen mitgetheilte höheren Gaben 
Bier Dienft der Menſchenknechtſchaft ftellen, anftatt dem reinen Triebe des 
: Os zu folgen, nur darauf ausgehen, „das Gute”, d. h. das den Ohren 
brchme zu weiſſagen (1 Kön. 22, 8) und auf dieſe Weiſe die Wahrheit 
GR Fürſtengewalt ober einen falſchen, von oben genährten ſinnlichen, Zeit⸗ 
A verlaufen, wobei das Schlimmfte zugleih das war, daß diefe arge Ver» 
fh in die Formen und Erſcheinungen einer ächten Begeifterung und 
Gabatiger Ordnungen zu hüllen verſuchte. Wir werben fpäter ſehen, wie 
Die mit der fteigenden Auflöfung der fittlihen Gedrungenheit des Volks und 
bie: adnenden Mächte dieſes Aftergewächs allmählih den Stamm des reinen, 
Wen Prophetismus überwucerte und den Achten Dienern und Verkündigern 
de göttlihen Wahrheit die ſchwerſten Sorgen und Leiden bereitete. Denn 
he Ehriften find voll von Klagen über vie falfhen Propheten, die befeilen 
ws einem Schwindelgeift (1 Kön. 22, 22) und dem Geift der Lüge und Heuchelei 
deren. 23, 9— 40. Hefet. 13, 1 f.) in elender Menfchendienerei (Sad. 13, 3—6) 
un Schwanz der Mächtigen bilden (Gef. 9, 15), ſelbſt der Ueppigleit ergeben, 
u finnlihen Gelüften des Volls zu ſchmeicheln (Mich. 2, 11. Je. 28, 7 f.) 
d um Geld zu weiflagen, fih nicht entblöden (Mid. 3, 11), welde eben: 
wegen, anftatt dem heibnifhen Weſen mannhaft entgegenzutreten, ſich nicht 
men, daſſelbe durch ihre faljhen Zräumereien zu fördern (5 Mof. 18, 1 f. 
‚, 20). Die Anfänge dieſer Zerrüttung find aber gerade in diejer Zeit zu 
ken. Wir finden daher in 1 Kön. 22 eine in prophetiihem Tone gehaltene 
äblung, bie uns neben der charalteriftiihen Darftellungsweife des vamaligen 
phetiſchen Wirtens*) fehr anſchaulich die beginnende Zerfeßung der an und 
fih bis jegt jo unabhängigen, bis zur Schrofiheit jelbftitändigen, prophe⸗ 
ben Macht zeigt. Ahab verbündet fih mit Joſaphat, dem König von Juda 
einem gemeinfchaftlihen Krieg gegen die Syrer, um diefen ihre Groberungen 
Bilead wieder zu entreißen. Doch will der letztere nach feiner jrommen 
fe vor dem Auszug auch nod ein Orakel Jehovah's aus dem Munde 
er Propheten vernehmen. Borgefordert vor ihren König Ahab verkündigen 









9) Bezeihnend ift tie Art und Weile der Eonfultation der Propheten , die ſym⸗ 
iſche Darftelung des Drafeld (8. 11) und die bilbliche Vifion (B. 19). 
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denn nun biefe, gewöhnt „eitel Gute dem Fürften zu weiſſagen“, ſiche 
Glück und Heil, ja einer von ihnen, Zedelia, der Sohn Knaëna's macht 
eiferne Hörner, und feßt diefe auf, um finnbildlich die völlige Vernichtung 
Syrer darzuftellen. Doch ein Prophet Micha, der Sohn Jemla's, fehlt, : 
als Zofaphat fragt, ob nun die Stimme aller Propheten vernommen jei, 
ſteht es Ahab, daß er diefen nicht fragen möge, „benn er weiſſagt mir ni 
Gutes, fondern eitel Böfes.” Aber auf den Wunfh Joſaphats wirt 
dennoch gerufen. Der Bote, welcher diefen Befehl ausrichtet, ſpricht zu i 
„Siehe, der Propheten Reden find einträchtiglich für den König; jo lab 
dein Wort auch fein, wie das Wort verfelben und rede Gutes.’ Micha 
ſprach: „So wahr der Herr lebet, ich will reden, was der Herr mir fi 
wird.” Bor den König felbft gelommen, ftimmt er daher zwar jcheinke 
jeinen Worten mit der Rede der andern Propheten überein, doch jo, daß 
König durch feinem Ton alsbald die gänzliche Verſchiedenheit feiner wa 
Dentweife durchſchimmern fieht — und als der König in ihn dringt, ihm 
Wahrheit im Namen des Herrn zu jagen, hält er mit dem offenen Ausipre 
des — wenn auch nod fo Unangenehmen und den Ohren des YFürften 
ftößigen nicht mehr zurüd. „Ich ſahe“, verkündigte er, „ganz Iſrael 
ftreut auf den Bergen, wie die Schafe, die feinen Hirten baben E 
fündigung des Tods Ahabs) und da ſprach der Herr: „Haben dieſe te 
Herrn, fo kehre ein Jeglicher wieder beim in Frieden!‘ Ja er gebt troß 
Ihlimmen Eindrucks, den dieſes Wort auf Ahab fihtbar macht, noch we 
Er erzählt in prophetifcher Begeifterung ein Gefiht, das ſich ihm vor Aı 
geftellt habe. Er habe gejehen, wie umgeben von feinen himmliſchen Geil 
Jehovah, um Ahab zu verderben, einen verjelben aufgefordert habe, 
Sinn der faljhen Propheten zu bethören und ihn auf dieſe Weiſe zu 
unfeligen verhängnißvollen Zug zu verleiten. *) Darüber erboft, jchlägt 
Srrs Prophet Zedekia Micha auf den Baden; „wie“, fpricht er, „iſt der € 
des Herm von mir gewichen, daß er mit dir redet?” Aber Micha weiſt 
darauf hin, wie er die Wahrheit feiner Rede ertennen werde, wenn er ı 
(bei dem Siege der Syrer) umfonjt von einer Kammer in die andere flie 
müffe, um fi vor den verfolgenden Feinden zu verbergen **) und troßd 
daß Ahab ihn nun in das ftrengite Gefängnik werfen läßt, fo betbeuert 
wiederholt auf's ftärkite, daß der Erfolg der Ereigniſſe feine Worte beftäti 
werde. 

So prägt fih in diefer Erzählung nun allerdings neben dem einbred 
den Lügengeiſt eines Hofprophetenthums fogleih auch der kräftige Widerfk 
des Geiftes der Wahrheit aus, der, je weniger die gefunde Kraft eines Be 








*) Ruͤckſichtlich der Anfhauung des DVerhältnifjes der böfen Geifter zu Ge 
vgl. Siob. 1, 1 f. 

**) „Die Erzählung über das Endſchickſal dieſes Propheten fehlt jept, wert 
fiher folgt, daß das ältere Werk, woraus diefe Erzählung floß, viel mehr 
als das jetzige.“ (Ewald. 
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seh gebrochen iſt, um fo ſicherer auch feine Werkzeuge und Verkündiger findet. 
ya Rampfe mit offener ober geheimer Feindſchaft gegen die göttlihe Sache 
mot und bewährt ſich die rechte Weberzeugungstreue. Die Stimme der Wahr: 
heit kann durch Gewalt und Perführung zwar zurüdgebrängt werben, aber 
wie ganz verfiummen.. Wir finden daher, daß ſelbſt der Hofbeamte Obadja 
(1 Kön. 18, 4. 13) mwenigftens in ver Stille und Verborgenheit Proben feiner 
Subänglichkeit an das Recht und den väterlihen Glauben giebt. — Ya, ob 
euch allerdings unter ſolchen Umftänden in den Maſſen ein großartiger Abfall 
watlih an den Tag tritt, fo find gerade dieſe Zeiten doch unter der Leitung 
Gettes die Geburtäzeiten jener großen Charaktere, welche, während Alles um 
he ber feige zurüdweicht, entweder finnlihem Taumel ji hingiebt, oder vor 
berrfchenden Gewalt krieht, aufrehten Hauptes und felfenfeften Sinns 
die Erde hinjchreiten. An der Gemwißheit und Klarheit der Gefahren 
Welt fih in den Seelen der rein von der Sache Gottes ergriffenen Männer 
Web lebendige Gefühl ihres höheren Berufes, an der Unfeligleit und Schwere 
tb allgemeinen Abfalls die entfchievene Ueberzeugung von der ewigen Wahr: 
Ji und an der Größe der Echwierigleiten die frifche geiftige Kraft und der 
Mine Muth. So werden fie mitten in einer trüben und dunkeln Umgebung 
nit der ihre Häupter umgebenden fittlichen Weihe zu wahrhaft leuchtenden Ge: 
Peiten, und ihre unter Stürmen und Verfolgungen geftählte ungebrodhene Kraft 
met fie zu einem wahren Horte aller derer, welche in der Gegenwart ihre 
Aie nicht vor dem Baal der Zeit beugen und zu Rettern fämmtlicher höheren 
in der Vergangenheit errungenen Güter für die Zukunft des Volle. Wie ſolche 
Aſcheinungen in ver Geſchichte fi fo oft wiederholen, *) fo tritt darum auch 
gerade jebt mitten in einer Periode unfeliger Verfinfterung eine Reihe von 
Namen in die Geſchichte Iſraels ein, die, je näher wir fie felbft und den 
inleln Hintergrund ihres Wirkens in's Auge faflen, uns deſto gewaltiger 
ws Ehrfurcht gebietenver erfcheinen müſſen. 

Mit einer alle andern Genannten (vgl. oben Miha 1 Kön. 22) und Unge: 
wunten weit überragenden Größe tritt aber ſogleich hervor der Prophet Elias, 
Wirtig aus Thisbe (1 Kön. 17, 1. 21, 17), einer Stadt in Naphthali, 
Mlch von Kedes, aber in Gilead wohnhaft,**) eine wahrhaft urträftige, 
enge, feurige Natur, von Gott dazu gebildet und erwedt, feine Tenne zu 
gen und das faule Fleiſch einer fchlaffen Zeit mit dem Schwerte feines Geiftes 
wbarmmberzig zu beſchneiden. Wir kennen ihn aus feiner früheren Jugend 
Sb. Gr fteht nach den uns erhaltenen, abgerifienen Nachrichten (1 Kön. 
17,1 f.) auf einmal vor uns in fertiger Mannesgröße. Aufgewachſen in treuer 
&he zum väterlihen Glauben, zugleih in dem Anblid aller fhändlichen 
&reuel, welhe von Tag zu Tag mehr Kraft und Ehre feines Volls zu 
Ruben drohten, wird er von frühe an zu der erniten, entjchiedenen, bem ver: 





9 Parallelen in der deutfchen, franzöfifchen, englifchen Relig. » Gefchichte. 
* ) Ewald verlegt — mit einiger Veränderung der Resart in I Kön. 17,1 — 
Thiebe ſelbſt nach Gilead. | 


Ciſentohr, ürael. Geſchichte, U. 11 
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verbten Weſen feiner Zeit mit aller Schroffbeit entgegentretenden CET — 
ſchauung bingetrieben, die fih fpäter auf's bezeichnendfte in feiner aut ag 
die damalige Zeit noh ganz eigenthümlichen Erſcheinung ausfpray, „m 
Haar dedte fein Haupt, ein Gurt von Haut feines Xeibes Mitte une zz 
einen bärenen Dlantel zog er darüber an oder ab.” Nach feinem ener 
auf That und Handlung gerichteten Charakter ift er nicht dazu gelhufF > 
der Stille die Arbeit des Geiftes in fi zu pflegen, jondern mit Dec 

von Oben verliehenen Gaben in’d Leben hineinzumwirten und den enmaomz<i_ 
Verderbniſſen, wo jie fich zeigen mochten, fühn entgegenzutreten. Mite 2 3 3 4 
einreißender Mattheit und trauriger Schlaffheit der Weifter zeigt er war - 
an eine wunderbare Schnelllraft und Friſche und gegenüber der begnunrsg,s 
Zerrüttung des öffentliden Lebens durch Menjhentnehtihaft und UggguKf 
die Spradhe rüdlihtölojen Freimuths. Nehmen wir zu dieſem ihn mas z, 
nenden, wunderbar regen, freien Sinn die Fülle höherer geiftiger Ins 
jo können wir ung leicht vorftellen, wie er in Folge des eigenthümlihen JE z.- 
feiner Perjönlipleit und der fittlihen Heiligleit, die fein Wejen verlläkzz z = 
unter feinen Bollögenojjen zu einem ungewöhnlichen Anſehen ſich erhob. _ — 
mehr als das Wort und das Gewicht feines perfönliden Weſens fra, a 
zur Ausübung eines geltenden Einflufjes zu Dieniten; aber wir wifler — — 
unſerer inneren Erhebung und zur Staͤrkung des Glaubens an den “ 
lichen Geiſt, welche fiegreice, unüberwindlihe Macht eine aͤcht und ri 5 
thumliche Perſoͤnlichkeit jhon durch ihr Daſein gegenüber von jeder pippszg 
Gewalt auszuüben vermag*) und wie ftarf vollends in noch weniger au / 
widelten Volkszuſtänden, wo die Grienntniß der Maſſen felbft von der air 
fachen Lebenswahrbeiten noch nicht völlig durchdrungen iüft, der leicht bie 39 }- 
Ungeheuerliche ſich Tteigernde Glaube an ſolche außerordentlien und unwöh® 
lihen Perfönlichteiten zu wirken und die Gemüther zu beherrſchen vermag, & 
war denn Glias eine wahre Volksmacht und darum jeben wir nun, ale Lich 
Ahab mit feinem heidniſch-despotiſchen Weſen eine verhängnißvolle Jet def J. 
die Gemeinde Iſraels heraufführt, mit aller Nothwendigkeit einen Kampf zuiiis E . 
den Trägern der zmei gleich ftarfen, aber ihrer Ratur nach jept aufs fine: 
lichfte einander entgegenjtebenden, Gewalten ſich entwideln, welcher, je näht 
wir ihn in’s Auge faſſen, mwenn nicht um jeiner äußeren Berjchlingungg 
willen, jo doch wegen jeiner innern Bedeutung, wahrhaft großartig und ® 
fcheinen muß. Denn es handelt fih dabei um nichts Gemeines oder Acuferh, 
ſondern um bie tiejften Intereſſen, — um nichts Geringeres als darum, # 
das Volk Iſrael, jeinem innerften Berufe ungetreu, in die Reihe beivnijäs 
Nationen eintreten, feine ganze Geſchichte für Vergangenbeit und Zukunft auf 
geben folle. Solches war, wenn auch nicht das völlig bewußte Streben, | 
dod das ſichere Ergebniß eines Siegs der königlichen Macht. Und wie 






*) Barallele: Maria v. Guife, Königin von Schottland fagte, fie füge | | - 
vor den Webeten des Reformators Knox mebr als vor einem Heer don 10,000 Hass | 
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äft der Charalter des Kampfs ſelbſt, wenn wir nun ſehen, wie ber 
zssit allen Mitteln ausgeſtatteten weltlichen Macht der einzelne ſchein⸗ 
Jah wache und doch mit der einzigen Waffe des freien Wortes, das er 
* szehmen läßt, jo ftarle Mann gegenübertritt und wir dem gewaltigen 
zzu> innen Ningen, den mannigfahen Wendungen jeined bewegten 
zzuar> dem fo ächt menſchlich geſchilderten Auf: und Abſchwellen 
> ca zulen:ylutben unter den ſchwerſten Anfehtungen und Stürmen im 
HI gehen. Bor unfern Augen entwidelt ſich und wogt der Kamp 
Der. Halo ifi es ein Kampf auf Leben und Tod; denn es handelt 
AÆu FMenz des Thrond und der Religion. Darum nimmt er auch als⸗ 

<> Boralter der äußerſten Heftigleit und perjönlicher Erbitterung an. 
Lem kennen einander als Feinde, zwiſchen denen feine Berföhnung 
— Miſt du es, Verftörer Iſraels?“*) ruft 1 Kön. 18, 17 Ahab, 
Stop Elias, in dem er nur den aufrührerifchen Untertban erkennt, 
urt. „Sch veritöre Iſrael nicht”; antwortet ihm led Elias, „ſondern 
Deirtes Vaterd Haus, damit, daß ihr des Herrn Gebote verlafien habt 
MOELt den Baalim nah.“ „Haft du mich gefunden, mein Feind“? 
u bei einer andern Gelegenheit aus Ahabs Munde (1 Kön. 21, 20) **) 
„> ‚ich habe dich gefunden, dieweil du Dich verlauft haft zu thun, was 
„RU den Augen Jehovah's“! tönt e3 ihm entgegen. Ahab fcheut vor 
\ Yeußerften nicht zurüd; er erwürgt die treuen Propheten Syehovah’s; 
ww iiſt auch das Leben des Elias nicht mehr fiber und er iſt genöthigt, 
m und den Nachſtellungen feiner rachſüchtigen Gemahlin mehr als ein: 
zu fliehen, aber darum hört er nicht auf, während doch alles ſchon fich 
immer wieder auf dem Plan zu erjcheinen, um frei und offen für Ber: 
Weidigung ber Wahrheit defjen, „vor dem er ſtehe“,**) d. h. dem er diene, der 
3 aljo 
Iter 







allein zu befeblen habe, einzuftehen und alles unjelige halbe Weſen, 

dem fih nur Menſchenfurcht und Fleiſchesbequemlichkeit verftedte, rüd-: 
dulos zu züchtigen (1 Kön. 18, 21 f.). „Er redet und wirkt fo vor 

Volle, wie vor dem Hofe und dem König, und wenn man ihn faſſen 
W gefangen nehmen wollte, ſtets war er unerreihbar, vom Geifte, wie von 
wen ftarten Winde, in eine Höhle oder gar in ein anderes Neich und fernes 
md getragen, wohin ihm jonjt Niemand folgen fonnte;+) aber kaum bielt 





*) So lautet die befjere Ueberſetzung. 

“), ganz falfh: „Haft Du mich je deinen Zeind erfunden?“ 
ee) Eigenthũmliche Redensart des Elias und Elifa I Kön. 17, 1. 18, 15. 
Rön. 3, 14. 5, 16: „Man braucht nur etwas darüber nachzudenken, um zu febhen, 
es große Bewußtfein, aber auch welcher ungeheure Anſpruch in ihr liege.“ 
nd a. a. D. III, 201. 9. 3. 

+) Ewald a. a. O. S.202: „Diefer Zug aus der Erinnerung an Elias Leben 
einer der feititebenditen und bedeutendften, und wir find befonders auf die Beach: 
g folder wenigen aber unzerftörbaren Grinnerungdzüge aus dem Leben ded Elias 
aielen, wenn wir uns ein etwas -annäherndes Bild von feinem Weſen machen 
km. 1 Kön. 18, 10— 12. 2 Kön. 2, 16—13. vergl. mit 1 Kön, 18, 46, 19, 
z. Bei Elifa findet fich dieſer Zug nicht.” 
11* 
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man ihn für verloren, fo erjhien er, wie vom Sturm herangetragen in | 
Feuerkraft und Feuerzunge überall wieder als derſelbe unerſchütterliche 
theidiger des wahren Gottes und ftet3 kühnere Angreifer der Verehrer 
Vriefter der heidniſchen Götter... Auf diefe Weife bricht ſich an ihm, 
einzelnen ſchwachen Manne, der aber wie ein Feld im Meere feit fieht, 
ganze Fluth der beftigften Verfolgung; er ift und bleibt der unerſchütte 
Held feines Volks, für ſich allein — die wahre Schutzmacht der Volfögeme 
„Wagen und Reiter Iſraels“ (2 Kön. 2, 12), der Netter und Gründer 
neuen befiern Zeit. Ob darum auch die ſchweren Kämpfe äußerlid bi 
feinen Tod hinein fortbauern und vor Menihenaugen noch nicht vol 
find, darum liegt doch im Wirken eines ſolchen die Sache Gottes führe 
feurigen Helden ein fiherer Sieg über alle Gewalten der Welt; fein GE 
die Unfichtbarfeit aufgenommen, muß nur um fo entjdhiedener vermittelt W 
was er auf der Erde von Unenplihem und Unvergaͤnglichem gewirkt bat, 
Zeit beberrfhen und alles, was die Zulunft von durchſchlagenden Ei 
fiebt, ift envlih nur fein Wert und Verdienſt. Darum macht Gott jenen 
zu einer triumphirenden Himmelfahrt (2 Kön. 2, 1 f.). 

Melden außerorbentlihen Einfluß diefer Eine große Geift auf die 
und Nachwelt übte, zeigen am augenfcheinlichften die Nachwirkungen deſſe 
Der größte Segen, den ein ſolches Leben mit ſich führt, ifl der, daß es a 
Geifter entzündet und befruchtet und daß e3 ein neues Geſchlecht bildet, m 
wenn auch nur ber ſchwaͤchere Nachhall feiner urfprünglihen Kraft, jo 
der Träger und Vermittler derfelben für größere Kreife und kommende En 
lungen ift. — Wie von Samuel (vgl. Bo. I, 159), jo geht auch von € 
eine mächtige innere Belebung des höheren religiöfen Trieb 
Sfrael aus. Zum höchſt harakteriftiichen Zeichen davon dient bie geradı 
beroortretende Selte der Rechabiten. Jonadab, der Sohn Rechab's( 
Rechabiten genannt) fammelt, ohne Zweifel angeregt von dem Geifte 
Elias, eine Reihe von treuen, gerade durch die Berfolgungen innerlid u 
entjchievenern, Jehovahverehrern zu einer ftillen Gemeinſchaft, in ber 
zurüdgezogen von dem Geräufdhe der Welt, ihren Verführungen und U 
niffen, ſich felbft und feinem Bundesgotte leben könne. Nur in der ® 
berftellung alterthümlicher Strenge und Einfachheit finden fie das Heil da 
tunft; darum kehren fie zum alterthümlichen nomadiſchen Zeltleben ;1 
wählen ihren Aufenthalt in der Wüfte (namentlih am füdlihen Jordan 
nehmen von den Nafiräern den Grundfag der Enthaltung vom ein 
allen mit Wein zufammenhängenden Speifen an, binden ſich mit ihrer : 
rung ftreng an die Erzeugnifie der Wüfte und verzichten in ihrem Gelübde 
allen Befis von Aedern und Weinbergen, Häufern u. ſ. w.**) Wollen 


*) Daher kommt e8 ohne Zweifel, daß fie 1 Chron. 2, 55 dargeftelt m 
als durchaus herſtammend von dem mit den Ifraeliten aus alten Zeiten verbusd 
(midianitifhen) Stamme der Keniter. 

**) Wir fernen dieſe Gefellfchaft befonders aus Jerem. 35 kennen. Die ie 
biten hatten fich beim Anrüden der chald. Heere nach Jeruſalem geflüchtet. \ 
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fer Uxtheil über dieſe Erſcheinung feſtſtellen, fo haben wir in ihr allerdings 
ws ber erſten unverlennbaren Zeichen des Sinkens der ifrael. Volkskraft. 
» die Gliever eines Volks und zwar gerabe theilmeife die fittlich regſten 
, frönmmften beginnen, nur in der Flucht vor der Gefellfchaft ihr Heil zu 
m, am der Zukunft der Gemeinfchaft im Großen zu verzweifeln, und bie 
InaEyıme am öffentlichen Gemeinleben entweder als etwas rein Vergebliches 
ga ale etwas Weltlihes anzujehen, da offenbart ſich ebendarin der Ans 
eizzer innern Krankheit und Zerjegung einer Nation. Aber wir werben 
n Em ſolchen Thatſachen nicht weniger den Geift einer hoͤchſt energifch ans 
m. käftigen und innigen Frömmigleit anerkennen müflen, der den gei⸗ 
Gärufup des Elias aufs ftärkfte bezeichnet. Und noch war zu feiner 
ve einſeitige Richtung ſelbſt diefer offenbar kleineren Gefellfhaft jo wenig 
RD, daß mir (2 Kön. 10, 15. 23) diefelbe bald mit dem regften 
A in die öffentlichen Angelegenheiten werben eingreifen jehen. *) 
Weaezsaupt jedoch ift es eine höchjft beachtungswerthe Erſcheinung in ver 
ng der iſraelitiſchen Geſchichte, daß die Bildung folder Sondergeſell⸗ 
ai Of ihrem Boden nur in jehr beſchränktem Maaße und in fehr feltenen 
Rattfindet (vgl. fpäter noch die Efläer), und niemals den Boden 
Pellelebens überwucdert. Anderes duldete die friſche, geſunde Kraft, welche 
Eeder des Volks durchdrang und ſie ins Leben und ſeine Aufgaben hinein⸗ 
Anderes der dieſelben beſeelende Glaube an eine große Zukunft der Nation 
Darum ging auch die hauptſächliche Richtung der Wirkfamleit des Elias 
die Belebung der fortan im lebendigften Zufammenhang mit den Volles 
ſtehenden prophetiſchen Thätigkeit**). — In voller Blüthe er: 









Jeremias, um dur das Beiſpiel ihrer Treue und Gewiffenhaftigkeit die 
zu befhämen, diefelben im Tempel auftreten. 

) Treffend fagt Ewald a. a. DO. III, 215: „Eine Perſönlichkeit wie die des 
Bas, fo unendlich Berfchiedenes umfaflend , fo urfräftig und für ihre Zeit fo neu, 
in zwar auch nach ihrem irdiſchen Dahinſchwinden unabſehbar fort, aber in ganz 
bern Schwingungen und daher leicht in Bewegungen, welche das eigentlich ge 
sfehte Ziel vorläufig auf eine ganz andere Art herbeiführen, als es im reinen 
des erften machtvollen Bewegers lag und als er es, könnte er leibhaft noch 
Ben, herbeiführen würde. — Elias batte auf die verfchiedenfte Weife gewirkt, fich 
ng in die Einfamteit zurüdgiehend und wiederum ganz öffentlich im Volke und vor 
nigen die Wahrheit vertheidigend, aber in allen Arten feines Lebens und Wirkens 
. © groß geweien. Wir fehen nun nad feinem Hingang die fehr verfchledenen 
en, die wahre Religion zu fhügen, bei verfchiedenen Geiſtern auseinanders 

a und dadurch neue Kreife von Thätigkeiten für die alte Religion ſich bilden, 
I benen doch wieder keine an fi an reiner Kraft der des einzigen Elias gleich kam.“ 
“) Wie verkehrt und in fich widerfprechend ift darum im Lichte des a. t. Pros 
Kömus eine fromme, die Autorität der heil. Schrift überall vor ſich hertragende, 
Kung, welche die Thätigkeit für das Reich Gottes von allem Politifhen Lostrennen 
! Bel. Ehriftenbote 1838. S. 10. „Der Chrift fragt nach dem Politifchen nicht viel, 
e. ganze Politik ift die, daß er der Obrigkeit treu unterthan ift, die Gewalt über 
Sat, und daß er daher für König und Vaterland fleißig betet, feine Steuern 
Abgaben fleißig bezahlt und fonft Die Gefepe beobachtet. Um das übrige Poli⸗ 
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feinen auf einmal wieder nah Elias die von Samuel einſt geftifi 
bindungen der Prophetenjünger, von denen wir feither wenig me 
haben (2 Kön. 2, 2-7. 15—22. 4, 38. 6, 1—7). Näbrten 
auf eine mehr ftille und verborgene Weife den Geift lebendiger F 
im Volle, fo fehlte es doch auch im Hinblid auf das erhabene B 
Elias nit an Propheten, die offen und frei die Sache der Wal 
traten. Wir haben als einen folden Mann fchon oben den Proph 
fennen gelernt. Unter Allen aber, die den befeelenden Einfluß des 
ſich erfuhren, zeichnete fih als Haupt der Propbetenfchüler und f 
Kämpfer für die Sache Gottes unter ben damaligen Zeitwirren I 
aus, als Elifa, der Sohn Saphats von Abel Mehola am Jordan i 
Iſaſchar, welcher der vertrautefte Schüler feines Meifterd war. 9 
Adergeichäfte hinweg hatte ihn Glias, der feinen höhern Sinn ſcho 
ertannt batte, in feine Nachfolge berufen (1 Kön. 19, 19 f.)*) 
Mantel auf ihn geworfen**), und Elia war nad kurzem Bedenken 
alles zu opfern, um der großen Sahe im Dienfte feines Meifte 
ganzer Kraft bingeben zu lönnen***). Bon ba an blieb er mit ihm 
nigften Bereinigung, fein ftetS getreuer Begleiter und Diener (der „ 
Elias Hände goß“ 2 Kön. 3, 11), und warb der wahre Erbe jeu 
(Elias läßt ihm feinen Mantel zurüd 2 Kön. 2, 13). Zwar for 
ihm wirlende Kraft nur ver ſchwaͤchere Nachhall der urfprünglichen 
des Glias jeint). Darum ftellt er fih aber doch als denjenigen baı 


tifiren befümmert fih ein wahrer Chriſt nicht.” Ueber den quietiftifche 
nationalem Sinn entblöpten Geiſt des Pietismus (vgl. Keuerlein, die Sit 
Chriſtenthums in ihren gefhichtlihen Hauptformen. Tübingen, Zues 185: 
und des firengen Lutherthums f. Bunfen, Zeichen der Zeit. Leipzig, 
1855. Heft 2. 

*) 1 Kön. 19, 19. 8. „Er fand Eliſa — — daß er pflügete mit 
vor fi bin und er war felbft unter den zwölfen.“ Klarer D. W. „und er 
am 12ten.” Noch beffer wird Joh — einem Stück Feldes, das mit 
1 Tage gepflügt werden kann, genommen. Dann lautet Die Ueberſetzung 
„daß er gepflügt hatte 12 Joch (Landes vor fih bin) und war gerade ı 
Er hätte alfo für dies Jahr nun ruhen, und gemächlich feiner vielen Ae 
abwarten mögen. Ewald. 

+9) Einnbild der Kindesannahme. Ewald Alt. S. 191. vgl. Ruth 

*) 1 Kön. 19, 20. 21. Nichtiger Überfegt: Er aber ließ Die Rinder 
ihm nad. Darauf aber fprach er: Laß mich meinen Bater und meine M 
fo will ih Dir nachfolgen. Da fprah Elias (mie unmwillig) zu ibm: „G 
fehre zurüd; denn was hab’ ih Dir getban?” And fo kehrte er von 
Bald aber nahm er das Joch Rinder (mit dem er gepflügt batte) und 
— — — und madte fih auf und folgete Elia nad und dienete ihm.” 3 
vgl. die parallele Erzählung Matth. 8, 21 f. 

+) Elias Täßt bei feinem Scheiden Eliſa noh eine Bitte thum. 
Elifa 1 Kön. 19, 9. „Laß zwei Theile deines Geiſtes über mich fomm 
L.: „Daß dein Geiſt bei mir fet zwiefältig.“) Elias ſpricht: „Du haſt ei 
ar doch fo du mid fehen wirft, wenn ich von dir genommen werk: 
u. f. m 


dem Singang des „Baters” Elias während eines Zeitraums von einem halben 
Rhrhundert mit wunderbarer Würde und Geltung das Werk der Vertheidigung 
der alten Bollsgüter fortſetzt. Er ift die Stübe und der Sammelpunft aller 
Iren im Sande, wie einft Elias, der Bater, und die wahre Macht Iſraels 
(fe = Wagen Iſraels und Reiter. 2 Kön. 13, 14 vgl. 6, 21), gefürd: 
ki von allen Spöttern (2 Kön. 2, 23). Weit über die Grenzen des Vater: 
iubs, ſelbſt bis im die fremden und feindlichen Nachbarvöller hinein reicht fein 
Gafeh (Elifa und ber fyrifche Feldhauptmann Naeman 2 Kön. 5. Eliſa und 
3 ſyriſchen Könige Benhadad und Hafael 2 Kön. 8). Die großartigften Wir: 
‚Ämyen jedoch gehen von feiner gewaltigen Perfönlichleit in Iſrael felbft aus. 
fin verſchlingt fich fein Wirken mit ven heißen Kämpfen des öffentlichen Lebens 
w änkerlih betrachtet glüdlicher als fein größerer Vorgänger vermag er den 
Mjelsmus zu einer durchſchlagenden, politiſchen Macht zu erheben, vor der 
WR xxenũberſte hende Gewalt des Königthums ſich allmälig immer mehr beugen 
Wh his es endlich in feiner feindlichen Selbftftändigkeit überwunden ift (2 Koͤn. 9). 
Bier fteht Eliſa in der zweiten Hälfte feines öffentlichen Wirtens vor ung 
4 Sen der Lage, als gejuchter Rathageber eines neuen durch ihn gegrün⸗ 
Ya Kinigshaufes, als der Mann, defien Wort in theokratiſchem Sinne ben 
kitete und in den öffentlihen Angelegenheiten die höchfte Entſcheidung 
X trug (Joas und Eliſa 2 Koͤn. 13, 14 f.), und abermals bat im Eon: 
ker beiden nationalen Gewalten die äußerlich fchwächere, aber geiftigere, die 
Ihe den Sieg davon getragen. 

60 unenvlih Großes und Einfchneidendes vermochte die Riefenkraft we⸗ 
Ber von Gottes Geift getragener Männer zu Stande zu bringen, daß, je Harer 
E die Schwierigkeiten und die Bedeutung ihres Wertes erfennen, die Bewun⸗ 
Bag und Ehrerbietung vor ihnen fi fleigern und jie in die Linie der erften 
Inner der Weltgefchichte ftellen muß. Dennoch tritt gerade an der Art ihrer Er: 
e au das Unvolltommne und Einfeitige, von dem ihre Wirkſam⸗ 
noch behaftet war, deutlich ins Licht und wir haben dies um fo meniger 
verfennen, als wir andern Falls theils die kommenden Entwickelungen nit 
lehen würden, theils in Gefahr ftänden, zu einer jehr verkehrten Beurthei⸗ 
j und Anwendung ber fi uns hier darbietenden geſchichtlichen Erſcheinungen 
übrt zu werden. Worin beftand daſſelbe? Offenbar in dem Schroffen, Ge: 
Kamen, ja Gemaltthätigen ihres Wefens, wobei die Bedingungen und 
tanlen einer wahrhaft geiftigen Wirkſamkeit noch verlannt wurden, und über 
. Eifer für Theokratie und Ehre Gottes das Element der Humanität noch 
t zu feinem vollen Rechte fam. — Das mar das hohe Verdienſt ſchon des 
m Prophetismus, daß er gegenüber einer despotiſchen Gewalt das eimige, 
He Recht der Ueberzeugung in allen Dingen des Gewiflens, des freien 
its und der Selbftftändigteit des geiftigen Lebens mit kühnem Muthe wahrte 
au da, mo das Prieſterthum bereits ganz in den Dienſt der weltlichen 
valt getreten und zu einem Staatskirchenthum ſich erniebrigt, die Unab: 
Wigfeit „des Geiftlichen” im ächten Sinne von allem „Weltlichen“ thatjäd: 
iR Anſpruch genommen hatte, daß es mit feinem geraden, unbeſtechlichen 


Sinn für Wahrheit und Recht gegen alles grobe und feine heidniſche 
einftand. Und wie das Anerlennungswerthe ihrer kräftigen Frömmigkeit 
darin beftand, daß dieſe fih vor den Aufgaben des Lebens und ber 9 
feit nicht ſcheu zurüdzog, fondern fühn und muthig in dieſelbe eingri 
haben wir oben ſchon ausgefprodhen. Aber damit verband fidy eben, 
ſehen werden, ein Einftürmen in die gegebenen und beſtehenden, äuße 
ftaatlihen DVerhältnifjie, das, begünftigt duch die noch unreinen Vorſt 
von der ächten Theokratie, das Reich Gottes nicht von Innen beraus, 
von Außen ber durch unmittelbares Gingreifen und Geftalten der pı 
Zuftände zu bauen fuchte und auf diefe Weiſe wieder Geiſtliches un 
lies leidig vermiſchte. Damit ging denn auch natürlid Hand in 9 
Strenge, ja Härte bei ihnen, die im Dienfte des Herrn, deſſen Suche 

ten, fein noch jo jchroffes, ja blutiges Mittel jcheute, um ihre Zwede 
fegen. „Gleich einem Gewitter bricht in der gottlofen Zeit Elias hervor 
ift fein Blid wie die Gewitterwolke, Blig und Donner find feine Mor 
jeine Thaten haben den Charakter einer fat niederbrüdenden Kraft, 

zehrendes Feuer gegen die Gottlofigleit, ein Nepräjentant der Str 
digungen Gottes in einer ſchrecklichen Zeit. Eifer, Freimüthigleit, un 
Strenge find die Hauptzüge feines Charakters; nur die geräufchlojen 

des häuslihen Lebens zeigen, daß er Mitleid empfinden kann (1 Kön. 1 
feine öffentliche Erj&einung ift ganz mit den Zühtigungen finftern En 
geben*)“ — er zaudert in feinem heiligen Eifer nit, 400 Baalspri 
eigener Hand dem Tode zu meihen (1 Kön. 18, 40). Ebenſo jchneil 
rüdjiht3los niederwerfend, wenn aud nicht gleih ſtürmiſch, tritt E 
Fluch geht von feinen Lippen aus im Namen des Herrn, wo der 
mißadtet wird (2 Kön. 2, 24) und mie ein Strafgericht Gottes wi 
Eriheinung (1 Kön. 19, 17 ‚Wer dem Schwert Jehu's entrinnt, 

Elifa tödten“). Bereitwillig leiht er daher auch feine Hand zum Umft 
verbrecheriſchen Königshaufes, der Ausrottung aller feiner Glieder und 
tigen Vernichtung der Heidenverehrer (2 Kön. 9, 10), und ftellt fi 
Gründung einer neuen Dynaftie und politiijhen Orbnung in den Vort 
Man kann zwar mit vollem Rechte jagen, daß die Maaßloſigkeit des kö 
Despotismus, die fihtlihe Gefahr für die theokratiſche Verfafiung und ı 
mein fittlihe Zerrüttung in natürlihem Gegenfaß derartige raube, ſchrofft 
tere voll verzehrenden Feuers**) bervortrieben. Darum dürfen wir d 
dem Vorbild unferes göttlihen Meifters (Xuc. 9, 54. 55; vgl. ob. 3, 

nicht verbergen, wie jehr der Sinn, der diefe Männer befeelte, noch ab| 
dem reinen göttlichen Geift des Evangeliums, welches der Menjchenjohn ve: 
„welcher nicht gelommen ift, der Menfchen Seelen zu verderben, jondern 


*) Kalkar a. a. D. I, 224, 

**) Bol. auch die Schilderung von Elias und Elifa in Jeſus Sirach 
„Der Prophet Elia brach hervor wie ein Feuer und fein Wort brannte 
Badel u. f. wm,“ | | 
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' and ber feinen Thron nicht: auf Gewalt und Furcht gründen will, fondern 
die Liebe, welde den Menihen und das Menihlihe in allen Formen 
md anerlennt. Nirgends mehr als hier, wie überhaupt gegenüber von 
majeftätifchen Geftalten des AT., drängt fih ung fo fehr der grelle Un: 
ied des altteftamentlihen und neutejtamentlihen Weſens und die klare 
bt davon auf, wie viel menſchlich Mangelbaftes, Cinjeitiges und Herbes 
der erziehenben, veinigenden Hand Gottes überwunden werben mußte, 
er milde verfühnende Geiſt des Chriftenthums zur Herrſchaft gelangen konnte. 
wenn baber da und bort ein rüdfichtälojer Eifer und bierardifcher Sinn 
n fich bier darbietenden Erſcheinungen eine Rechtfertigung der Verfolgung 
fogenannten „Weltlichen“ und der Beherrihung der politiichen Zuftände 
die geiftlihe Gewalt, ja der Verwerfung jeglicher Zoleranz in religiöfen 
m ſuchen und finden möchte, wie dies die Gefchichte jo vielfah aus: 
), fo möge man wohl beventen, daß damit das AT. gerade nad) der 
eben der Härten und Einfeitigleiten zum Mufter genommen wurde, melde 
m zu dem reinen, milden und geiltigen Chriftenthbum verklärt zu werben, 
abzuftreifen hatte. Bald mußte felbft unter der a. t. Delonomie das reinere, 
e Bewußtjein davon ſich geitalten, „mie lieblih auf den Bergen die Füße 
Boten feien, die da Frieden verlündigen, Gutes predigen, Heil verkün⸗ 
" (Zei. 52, 7) und das Bild des wahren Propheten der hoffenden 
fucht erfcheinen, „der da nicht zanken noch fchreien werde und deſſen Ge: 
. man nicht höre auf den Gallen, der das zerftoßene Rohr nicht zerbrechen 
das glimmende Tocht nicht auslöfchen werde, bis daß er ausführe das 
dt zum Siege und auf defien Namen die Heiden hoffen werden“ (Jeſ. 
1. Heſ. 34, 16. Matth. 12, 19**). Damit der alt-ifraelitiihe Prophe⸗ 
us zu dieſer Reinheit, Milde und Geiftigteit ſich erbebe, bedurfte er einer 
en Läuterung, in der das Herbe, Rauhe, Abſtoßende, Ausſchließliche jeines 
ns niedergeichlagen wurde. Gerade in der Gewaltſamkeit und äußeren 
rtentfaltung des alten Prophetentbums lag feine Schmähe und der Keim 
3 zeitlichen lintergangd. Ob dieſes zeitlichen Glements an feiner ewigen 
de konnten ihm unter der Hand des erziehenden Gottes aud die neuen 
fe nicht erſpart werden, in die er, felbft nad einem ſcheinbar vollendeten 


*) Man vergleiche das mittelalterliche Pabſtthum --- aber eben fo fehr auch die 
ıptiftifchen Kehren, theilweife die Grundfäge Calvins, beſonders aber die Stellung 
Juritanismus in Schottland. (Weber, Knox und die fhottiihe Kirche in Ull⸗ 
8 Studien 1342. 4.) Feuerlein a. a. O. S. 143. — „Sat nit Gott,” fagt 
I in feiner Rede v. 29. März 1355 im evang. Vereine Berlins vor dem Fön. 
über (wider , chrüftliche Toleranz, „dem Volk des alten Bundes befohlen, jed- 
andere Religion im Lande auszurotten? Sat der vornehmite Prophet nicht 
aalspfaffen geſchlachtet?“ ‚Das Chriſtenthum iſt die Religion der Intoleranz 
fein Keim ift die Exklufivität.“ — Dagegen die trefflichen Worte in Bunfen, 
m der Zeit, 2te8 Bändchen. ©. 88 f. 

9Ob in 1 Kön. 19, 11 f. fehon eine Ahnung des evangelifchen Geiſtes zu 
ı fei, darüber ſ. unten. 
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Siege über feine ungöttlichen Yeinde, mit einem ftarrer Bucht entwadienen 
Volle, einem feiner felbftftändigen Mat und Würde bemußten Rönigibum u 
einem in weltlicher Bildung überlegenen Heidenthum geführt werben jollte. 
Doch darüber fpäter. 

2) Sollen wir nun die Entwidelung der geſchichtlichen Dinge unter den 
berrihenden Einfluß der gewaltigen Propheten diefes Zeitraums im Ginzelnen 
tennen lernen, jo müflen wir bier vor Allem die urkundlichen Uuellen, bie 
uns darüber zu Gebote ftehen, näher betrachten. Es bietet fih uns als Ge 
fhidhtsquelle dar 1 Kön. 17— 22 und 2 Kön. 1—10*) und vengemih 
fließt der Stoff für den vorliegenden Seitraum von ungefähr 50 Jahrı 
verhältnigmäßig reih. Wir feben: der Gejchichtichreiber und letzte Verasbeier 
der Königsgefhichten ift von dem Gefühl geleitet, daß in den großartigen Be 
wegungen dieſer Zeit ein Anotenpunlt der Geſchichte liege. Geben we de 
auf den Inhalt des Gegebenen näher ein, jo wird wohl nidht leicht eine am 
Parthie ver gefchichtlihen Bücher dem Verſuche ein volles, rundes, anſchanlides 
Bild der aufeinanderfolgenden Ereigniſſe zu gewinnen, fo viele Schwierigkites 
in den Weg ftellen. — Der Etoff felbit ift vielfach abgerifien und vie Dar 
ftellung jogar unzufammenbängend. Wir werden plößlih und wunveorbereiit 
mitten in den Kampf zwifhen Ahab und Elias hineinverſetzt (1 Kön. 17) 
und finden manche geſchichtlichen Notizen, die eine ausführlichere Erzählung des 
Begebenheiten urfprünglich voraugfepen (1 Kön. 18, 413. 22). Dbme ce 
geihichtlihe Loͤſung des Widerſpruchs und ohne Beziehung auf einander feldt 
der Bemerkung in 2 Kön. 6, 23 „daß die Syrer nicht mehr ins Land ge 
kommen ſeien,“ ver Bericht von einer Belagerung von Eamaria durch die Eyrer 
in 2 Rön. 6, 24 f. In einzelnen Parthien gruppirt die Tarftellung offenbar 
den Etoff nach der Aebnlichleit des Inhalts. So bei den Wunvertbaten Is 
Elifa in 2 Kön. 2 — 6, die gar nit näher chronologiſch (oft ſelbſt mikt 
einmal nah dem Namen 2 Kön. 5, 7) beftimmt find und von denen man bar 
nicht recht weiß, ob jie unter Joram, Jehu oder Joas gefheben fein follen — 
während bei andern die Geſchichte fortjchreitet und Glifa nur als eine in de 
fonftige Entwidelung eingreifende Perfönlichteit erſcheint (2 Kön. 6, 24. 7, 3. 
8, 7—15. 13, 1-271. Wenn in 1 Kon. 19, 15—18 Elias den Aufteag 
erhält, ven Haſael zum König von Syrien zu falben, jo ift diefe Nachricht gan 
unvermittelt mit der jpäter folgenden Grzäblung von der Salbung Haſaels zu 
König durd Elifa in 2 Kön. 8, 7—15. — So ertennt man deutlich: unfere geg® 
wärtige Gefchichtsurftunde iſt aus Bruchſtücken mehrerer nad Charakter und Ja 
verfchiedenartiger urjprünglihen Urkunden zufammengejeßt. Auch in der Or 





*) Die BB. der Chronika berühren bie innern Kämpfe des Ifraelitifhen Rat 
gar nicht. Abab und Jehu werden blos beiläufig erwähnt. Don fiat nur Die get 
deutige Notiz in 2 Ehren. 21, 12 von einem Briefe, den Joram in Juda toi 
von Elias empfangen baben fulle, welcher chronologifhe Schwierigkeiten macht (eat. 
übrigens Ewald a. a. O. III, 257 f.), fo daß man wohl fieht, daß diefe Sim! 
von feinem ftreng gefchichtlichen Geiſt getragen wird, 
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chte des Elias laſſen ſich nach tiefern Sprach⸗ und Geſchichtsforſchern, wie 
ald*), bei genauerer Betrachtung als verſchiedene Grundbeſtandtheile 1 Kön. 
—19 mit 2 Kön. 2, 1—18 und 1 Kön. 20— 22 unterſcheiden, deren erfter 
gerer von dem unauslöfhlihen Rachegefühl der ejebel, der zweite ältere 
dem Morde Naboths die entjcheivende Wendung der Dinge herleitet. Es 
natürlih, daß die geſchichtliche Größe eines Elias und Elifa in den fol: 
en Jahrhunderten zu gar mancherlei Verſuchen von Schilderungen ihrer 
Mamtleit trieb, aus denen dann der ung erhaltene Bericht ala lebte Ueber: 
tung floß**). — Daneben ift im Meitern noch die wichtige Bemerkung zu 
yen, daß im Verlauf dieſer mannigfaltigen Darftellungen die urfprünglichen 
nchtlidhen Stoffe vielfah auch eine Umbildung durch den dichterifchen Volks⸗ 
und eine höhere prophetifche Betrachtung erfuhren. Dadurch ergiebt ſich 
den Lejer der große Gewinn, daß er durch jene den lebendigften Eindruck 
den göttlihen Gedanken und Wahrheiten empfängt, von denen der ernfte 
seite im frommen Hinblid auf die verflojienen Zeiten fich getragen fühlte 
+ baf die großen Männer der damaligen Periode in dem vollen Lichtglanz, 
ihr geiftiges Wirken mit Recht auf fie warf, vor feine Augen treten. 
r es ergiebt fi damit auch das Andere, daß wir, jo gewiß auch jenen Bear: 
ungen ein Acht gejchichtlicher Hintergrund zulommt und diefelben durch ihren 
water in die der Geſchichte zu Grunde liegende Idee erft wahrhaft einleiten, 
den rein biftorishen Gehalt an äußern Thatſachen oder wenn man will, 
menſchliche natürliche Seite derjelben nicht auf der Oberfläche zu ſuchen und 
finden haben. 

Diefe Bemerkungen beziehen fi, was die Geſchichte des Elias betrifft, 
onders auf die zwei von fpätern prophetiihen Grzählern herrührenden Bar: 
m 1 Kön. 17—19. 2 Kön. 2 und 2 Kön. 1. — „Als im Fortichritte 
: Seiten die Vorftellung einer jo außerordentlihen Erſcheinung wie die des 
as war, theils klarer, theils riefenhafter fi ausbildete, da waren es zu: 
hf zwei große Wahrheiten, welche ſich in ihr feſtſetzten. Einmal verllärte 
ı num erft recht das Bemwußtfein, wie doch die ganze große Bewegung und 
nwälzung, welche ſich erſt unter Elias Nachfolgern vollendete, ihrem innern 
iebe, ſowie ihrer höheren Nothwendigkeit nad allein von Elia ausgegangen, 
d leicht konnte es demnach ſcheinen, als babe er jelbft mit feinem gewaltigen 
ft das Größte von dem vollbracht, was nad der jtrengeren Geſchichte erft 
we Nachfolger thaten (vgl. 1 Kön. 19, 15 f.). Ferner aber traten in dies 
mußtfein eben jo ſtark die großen Uebel aller Art, womit die ganze Zeit 
loß, währenp man dod als die Folge des Wirkens eines fo großen Pro: 
ten eher Segen erwarten jollte, fo daß, wenn man fragte, woher die große 
t, deren Seele Elia ijt, mit fo viel Sammer fchließen konnte, die Urfache 
on an den Menfchen liegen muß, melde ihn, ob er gleich ihr Wohlthäter 


*,A. a. D. III, 256. 

**) Die Parthie 2 Kin. I, 2—16 fchreibt Ewald einer dritten Quelle zu, die 
1 Kön. 17—19 in das Ende des achten oder Anfang des fiebenten Jahrhun⸗ 
b falle, 


geworden und noch weiter hätte werben können, nicht jo aufnahmen, wie ſie 
follten. Auf dem Grunde diefer zwei Wahrheiten wird die ganze Geſchichte 
Elia’3 und feiner Zeit in 1 Kön. 17—19 und 2 Kön. 2 von einem Erzähle 
neugebildet, deſſen eigener Geift hinter der reinjten Höhe der großen Erider 
nung felbft nicht zurüdblieb und dem eine wunderbar fhöpferifche Darftellung 
der erhabenften prophetiihen Wahrheiten gegeben ift. — — Die uns erhaltener 
Bruchftüde diefes Erzählers gehören zu dem Großartigften, was das gang 
AT. enthält. Nur die großen Mächte und Gegenfäße bedingen die Darftellung, 
das Jehovahthum und das Baalthum, das ächte und das unächte Propheten 
tbum und das Königthum, Himmel und Erde, und abgeftreift ift Daneben jede 
Feſſel des niedern gejhichtlihen Stoffs“). Der Ausprud der Berllärumg, in 
welchem diejem Erzähler die ganze Perfünlichleit des Elias erjcheint una weihe 
fih in den dem Elias zugefchriebenen Wunderzeihen (1 Kön. 17, 5 f) m 
ſpricht, tritt insbejondere in der erhabenen Darftellung des Hingangs des Cha 
aus aller irdiſchen Wirkſamkeit (2 Kön. 2) hervor. „Ein irdijches Leben, fe 
rein, wie das feines Andern in jener Zeit, dem Dienjte Jehovah's geweiht un 
zuglei jo allgewaltig im Fördern des Reiches Gottes vollbradt, kann au 
einen entſprechenden Ausgang haben; in der Eichtbarleit aufhörend, wird es 
nur deſto ungeftörter und kräftiger wirkend in das rein geiltige Gebiet, aljo in 
den Himmel aufgenommen; und der Himmel felbit jentt fih in jenem Auges 
blid zur Erde herab, um den Geift von ihr zu fich zu erheben, der ihm fen 
ganz angehört... Aljo ein feuriger Wagen mit feurigen Rofien fährt vom Hi 
mel und nimmt Elia in der Gegenwart feines bis zum Tode treuen Sjüngens 
Glifa, der eben darum auch der Erbe feines Geiftes ift, im Sturmwetter auf 
zum Himmel“**). — — — „Nachdem aber die Gedichte des Elias einmal bis 
zu diefer Höhe gefteigert war, bildete fie fi noch über das bei ihr eingehal: 
tene Maaß hinaus weiter, jo daß die Vorſtellung dieſes Propheten ſich immer 
riefenartiger aber auch ftarrer geftaltete und ebendamit immer weniger als Ber 
bild menſchlichen Handelns dienen konnte. So in dem Stüd 2 Kön. 1, 2—16. 
Hier ift von der einen Seite die Vorfiellung von der Unnahbarleit und völ 
ligen Unbezwinglicteit des Riefenpropheten, von der andern bie des bimm 
lichen Feuers, mweldyes er dem Himmel entloden konnte (vgl. 1 Rön. 18, 38 
und 2 Kön. 2, 11) — -— ing Unendliche gefteigert. Als die Boten dei 
kranten Königs Ahasja, weldhe den heidnijhen Gott in Ekron um ein Urald 
angehen follten, von einem Unbelannten zurüdgemwiejen wurden, mit dem jtrengen 
Worte: „wollt ihr etwa, meil es gar keinen Gott in Iſrael mehr giebt, der 
Fliegengott in Ekron fragen?” und er dem Kranken auch deshalb naben Zod 
als göttlihe Strafe verlündigt hatte, ergrimmte jener und wollte, ba er aus 
gewifjen Zeichen ſchloß, daß es Glias fei, diefen durch einen Hauptmann mit 
Kriegern holen und dann binrichten lajien. Aber fowie der Hauptmann mit 
feinen Ariegern ihm den Befehl des Königs ausrichtet, befiehlt diejer von te 





*) (wald a. a. ©. III. 243 f. 
**) Ewald a. a. D. III, 254. 
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Bergipige herab, wo er unerfchütterlich fit, dem Himmelsfeuer fie alle zu ver: 
ehren und es geſchieht. Einem zweiten ergeht es ebenfo. So iſt des Pro: 
heten Unantaftbarkeit genug bewährt und als nun ein dritter mit tiefer De: 
sth um Erbarmen flehend den Befehl ausrichtet, befiehlt Elia berjelbe Engel, 
velcher ihn bis dahin jo zu handeln getrieben, ſich furdtlos zum Könige zu 
egeben und diefem nun offen daſſelbe zu wieberholen, was er früher nur ben 
Ioten geſagt“.“) Wie jehr das Andenken an die Größe und die Bebeutung 
3 Elias durch alle jpätern Jahrhunderte hinab im Geifte und Munde des Volles 
etwirkte und immer neue Bilder und Vorftellungen von ihm bervorrief, erfennen 
ir deutlich an Stellen wie Mal. 4, 5. Joh. 1, 21. Mattb. 11,14. 17, 11. 
fenb. 11, 3 f. — Uber ebenfo jehr wurde nun au die Erſcheinung bes 
lifa wegen jeiner gewaltig eingreifenden außerordentlihen Wirkjamfeit „mit 
ner Reihe von Wundern umgeben, weldhe die ganze Größe feiner Perfönlich: 
it, wie fie fich im Bewußtſein des Volts abfpiegelte, hervorboben. Zur Bils 
ung der Berichte davon gab ohne Zweifel die natürliche Veranlafiung, „daß 
er ältere iſraelitiſche Prophetismus, getrieben von dem Drang die Weiſſagung 
u ben lebendigen Beweis und dadurch an das Leben felbit jo eng und fo 
vingend al3 möglich zu fnüpfen, fo gerne feine Thätigleit in „Zeichen‘ äußert. 
andy erwartete mit Recht die Welt von ihm nicht blos Rath, ſondern auch 
bhere Hülfe in den Beſchwerden des Lebend. Bon ihm wurde zu einer Zeit, 
w andere Arten Heil zu ſpenden noch ſehr ſchwach waren, jede Lebenshülfe 
wme geſucht. Und unjtreitig waren die großen Propheten aud in dieſer 
Kehtung Werkzeuge des mahren Heils und gaben den Beweis, wie von der 
&bendigen Kraft des Geiftes Jehovah's auch nah unten hin die Erkenntniß 
mb die Linderung fo vieles menſchlichen Elends ausgehe, ob auch von Seiten 
der Empfänger der Wohlthaten mancherlei falſches Begehren und Mißverftänd: 
ik obwaltete (vgl. 2 Kön. 5, 11).“**) Bei einer ſolchen Wirkſamkeit verjtehen 
wir die Entſiehung ver Reihe von Wundererzählungen im Leben des Eliſa (2 Kön. 
2, 19 f. 4 f.), die uns ald Spuren der Wirkung eines an ſich wunderbaren 
Beiftes und des gewaltigen Eindrucks, den er unmittelbar hervorgebracht bat, 
won Werth find und die aus einer ungefähr 100 Jahre nach dem Tode Eliſa's 
gefaßten, diejer Seite feines Lebens fich beſonders widmenden Schrift genoms 
wen fein mögen.“*) Diefelben betreffen, fofern fie nit in die fonjtige Ge: 
Wihte eingreifen, Folgendes: 1) Clifa macht auf die Bitten der Einwohner 
Jericho's ein fchlechtes Wafler durch umfichtige Anwendung eines natürlichen 
Nittels gefundt) (2 Kön. 2, 19 f.). 2) In Folge feines Fluchs werden un: 
atige Knaben, die ihn auf feiner Reife nach Bethel wegen feiner Glatze ver: 
yetten, von zwei Bären getöbtet (2 Kön. 2, 22--25). 3) Elifa vermehrt den 
yeingen Borrath an Del im Haufe einer Prophetenwittwe, deren zwei Söhne 


— — — 


*), Ewald a. a. DO. III, 256. 
+) Ewald, die Propheten des a. B., I, 35. 
+) So Ewald ©. d. V. 3. II, 222. 
+) 3. 19 richtige Meberfeßung: „und das Land verurfacht Fehlgeburten.“ 
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ein Gläubiger ald Sklaven nehmen will, jo, daß fie ihre Schulden 
kann (2 Kön. 4, I—7) — ganz entfpredhend der wunderbaren Ber 
des Mebls im Kad einer Wittwe durch Elias (1 Kön. 17, 19 f.*) 
Grzählung, melde ven hohen bis ins Leibliche ſich erftredenden Seg 
böheren geiftigen Wirkens veranfchaulihen joll (vgl. die wunderbare 
jungen im NT. in Job. 6, 5 f.**] und das Wunder unter Nr. 6). 

fagt einer Frau zu Sunnem, deren Gaftfreiheit er genießt, die Gebu 
Sohnes zu (vgl. 1 Mof. 18, 9—14) und ruft diefen, als er ſpaͤt 
einen beftigen Anfall während der heißen Sommerzeit in ber Ernte 
riſſen zu werben droht, dur Gebet und dadurch, daß er ſich mehren 
ihn wirft und ihn umarmt, wieder ind Leben zurüd (2 Kön. A, 8— 
entfprechenb der wunderbaren Erwedung eines Kindes jeiner Hauswirth 
Elias (1 Kön. 17, 17—24***). -- Bon einem Propheten geht in je 
fiht Leben und Kraft aus. 5) Eliſa macht eine während einer Theun 
den Propheten :Jüngern in Gilgal in den Kochtopf geworfene bitter 
(wilde Gurten) durch die Zuthat von Mehl unſchädlich (2 Kön. 4, 38- 
6) Elifa fättigt mit wenigen Broten und Aehren 100 Mann (2 
42-44; vgl. oben Nr. 3 und Matth. 14, 15 f. 15, 32 f.). 7) Eli 
den ſyriſchen Felohauptmann Naeman, der, um fih von ihm beilen zı 
aus Damask gelommen war, durch fiebenmaliges Baden im Jordan 
weiſt dagegen feine reihen Gejchente zurüd, jo daß diejer durch alle 
überrafht künftig den Gott Eliſa's zu verehren verſpricht (2 Kön. 5) 
Erzählung, die den weithin reihenden Einfluß der ifraelitiichen Prophe 
die fühnen Hoffnungen für Jehovahthum, von denen das Sfraelitenthum i 
Zeiten getragen war, beweiltt}). 8) Eliſa rettet einem an einer neuer 


*), Mas das Berbältnig der Elifa-Wunder zu den Eliad-Wundern bei 
theilweife (f. bei. Nr. 4) eine auffallende Aechnlichkeit mit einander haben, | 
Ewald (a. a. DO. IU, 246 Anmerf. 2) an, daß die Elifas@rzählungen Die ı 
lidyeren feien. 

*) S. darüber Ewald Geſchichte Chriftus (Gef. d. V. Iſr. V) 1855 

+) 1 Kön 17, 21. L. „Er maß fih über dem Kind“. Deutlicher: „” 
fi über das Kind.“ 

+) 3. 39 zu leſen: — — „wilde Reben und las davon wilde Gurte 
gurken).“ Diefe find eiförmig, haben einen bittern Geſchmack und plagen, 
reif find, bei der Berührung auseinander. Mit den ächten Surfen konnten 
verwechfelt werden und der bittere Geſchmack erregte den Verdacht, daß 
jeien. Der Genuß bewirft heftige Abführung und fann nur mittelbar tödtlid 
Der Zufaß von Mehl war wohl geeignet, die draftifche Wirkung des Ge 
mildern ; f. Winer, Realwört. u. d. ®. 

++) Ueber Schaft, den Diener Naemans f. jpäter. — In 2 Kön. 5, 
Lutherſche Ueberſetzung unveritändlih: ‚„„Wandelte nicht mein Gerz, da der M 
fehrete von feinem Wagen dir entgegen?” Beſſer: „Mein Herz war nid 
gangen (ih fah e8 wohl), da der Mann fich wandte von feinem Wagen dir eı 
Anders Ewald: „nicht war bingegangen (vgl. Schluß v. V. 25), me 
(= mein Liebiter), ald Jemand (Nacman) von feinem Wagen aus fi 
gegenkehrte?“ 
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kfjung arbeitenden Prophetenjünger das Beil, welches in den Jordan gefallen 
4 mar, indem er dafielbe durch ein ins Wafler geſtoßenes Stud Holz auffing 
ı (2 Km 6, 1—6). 9) Eliſa vereitelt die Einfälle der Aramäer ind Gebiet 
Jraeld und die Verfuche, ihn gefangen zu nehmen, auf wunderbare Weife*), 
& ksierrd dadurch, daß auf feine Bitte die Augen der ausgejandten Heerichaaren 
J ai Blind Heit geſchlagen und diefelben von Eliſa felbft mitten nad) Samarien 
abxt werden, wo fie aber zu ihrer Beihämung nicht niedergemadht, 
fonden n ĩt Speife und Trank erquidt werben (2 Kön. 6, 7—23). — Der Pro: 
te it Lg Mann Gottes bei feinem Wirken durch die unfichtbare ihm zur 
Exite ſteh erde Menge göttlicher Heerfchaaren geſchützt (vgl. V. 17). 10) Elifa 
4 äh der Prophetenwittwe, deren Sohn er gefund gemadt, bei bevorftehenver 
. Wem auszumandern und als fie nah 7 Jahren aus dem Philifterland 
‚gilt, erhält fie ihre verfallenen Ländereien fogleih wieder, weil fie den 
- Sieg wit ihrer Bitte gerade zu der Zeit trifft, als er fih von dem Schüler 
wa diener Eliſa's, Gehaſi, unter Anderem auch das einit ihr wiberfahrene 
Bert erzählen läßt (2 Kön. 8, 1—6) — ein natürlicher Abfchluß der 
Gemslung der einzelnen Wundererzählungen aus dem Leben Elifa's. — Bon 
5 em auferorbentlichen Thaten Eliſa's, welche in die Entwidlung der Greig- 
. wem Großen verſchlungen find, kann erft bei diefer die Rede fein. 
z $) Suchen wir uns jedoch nun unter den aufgeitellten Geſichtspunkten 
mh anf der Grundlage der vorhandenen prophetifhen Darftellung ein lichtes 
Gemälde der aufeinanderfolgenden Begebenheiten jener bewegten Tage im Ein: 
: Wen anfzurollen! Wir reihen unfere Darftellung an den Schluß von Abjchn. V. 
: MM Benige Jahre nach dem Regierungsantritt Ahab's mit feiner herrichfüchtigen 
2'$ das Sefebel ſcheinen verflofien geweſen zu fein, als wir (1 Kön. 17) den Kampf 
i Arien dem Königthum und dem Prophetentbum in Elias bereits in voller 
= Öpe entbrannt jeben. Hatte das legtere nad den verhängnißvollen Angriffen 
F bg Nö Königthums auf heilige Ordnung, Sitte, Freiheit und Recht des Volks 
f offen gegen dieſes ausgeſprochen, jo war dadurch nur deſto mehr die lei- 
f Venfchaftliche Hartnädigleit des abjoluten Fürſtenthums in Durchführung der 
{ 
i 








sherrlihen Ordnungen gegenüber von unbotmäßigen Volksführern hervor: 
Berufen worden. Entſchloſſen, jeden MWiderftand zu brechen, hatte die welt: 
üe Gewalt jelbjt die äußerften ihr zu Gebot ftehenden Mittel, blutige Hin: 
Uptungen nicht gefcheut, um ihre Plane durchzuſetzen (1 Kön. 18, 4. 13. 22. 
19, 10. 14. 2 Rön. 9, 7 vgl. 2 Kön. 3, 13) und fo hatte ſich alles vor 
gebeugt und war vor ihr verftummt. Nur der Eine, feurige, unerjchütterlice, 
Nayımı dem König furdtbare und bis zum Tod gehaßte Elias nicht. Aber end: 
Li wird ſelbſt er, um ſich zu vetten, genöthigt, den öffentlihen Schauplaß 
ä verlafien, und der Verfolgung zu weichen. Er muß an den Bad Erith**) 





2) 2 Kön. 6, 9. Verjtändlichere Ueberſetzung: „Hüte Dich diefen Ort zu übers 
Sehen; denn dafelbft werden die Syrer hinkommen.“ 

20) Nach Robinfon — Eins mit dem Wady Kelt, der von Weiten ber in die Je⸗ 
TiepeAue fih Öffnet, und die nördliche Grenze der jüdifchen Wüfte bildet. Ewald 
Derfegt ibn ins Oſtjordanland. 


176 


in der jüdischen MWüfte, endlich gar nach dem ſidoniſchen Sarepta fliehen. 
Jehovah verläßt feinen muthigen, ihm vertrauenden Diener, nicht. Mit 
ſchwerſten Mangel, entblößt von aller menſchlichen Hülfe, wird er von il 
eine wunderbare Weife geſchützt und erhalten, ja Gott macht ihn felbit 
verborgenen Burüdgezogenheit im fernen Lande zu einem Manne des 
und Segens (vgl. die Wunderthaten des Elias 1 Kön. 17, 5 f.). Un 
aud in bie Ferne und Fremde gebrängt, bricht dod der nie raſtende G 
mer wieder von Neuem in die Heimath ein und läßt Fürft und Bol 
feine plöglihe Erfcheinungen und kühnes Wort nicht zur Ruhe kommen 
geblih find alle Verfuhe menjhliher Gewalt, diefen Mann des Ge 
faſſen oder gar feinen ftürmifchen Eifer zu bannen. „So oft man ih 
und gefangen nehmen will, ftets ift er unerreihbar. (1 Kön. 18,1 
2 Kön. 2, 16—18; vgl. 1 Kön. 18, 46. 19, 3. 8). Kaum halt w 
für verloren, fo erf&heint er, wie vom Sturm herangetragen, mit jeiner 
kraft und Feuerzunge überall wieder.“ Endlich (1 Kön. 18 f.) ſteln 
gar im Namen Jehovahs muthigen und feften Sinns dem König Aha 
wieder unter die Augen und bringt jeßt durch fein ernfle Auftreten z 
ten Zeit die Dinge fürs Erſte zu einer merkwürdig rafchen Entſcheidung 
den uns gegebenen Nahridhten (1 Kön. 17, 1. 18, 5) hatte eine fh 
Folge mehrjähriger Dürre entftandene Theurung ihre Wirtung auf bie & 
des Bolls nicht verfehlt. Sie mußte dem nicht erftorbenen Gemifien 
ben als ſchweres Strafgericht für den Frevel des Abfalls von Jehor 
jcheinen, und auf diefe Weife die öffentlihe Meinung bei ihrer längem 
in einem folhen Grade aufregen, daß auf der einen Seite die Stim 
treuen Propheten immer ftärleren Anklang im Boll fand und auf der « 
Seite der König dem Zug des Volksgeiftes immer weniger zu wiberlieb 
Stande war. Unter ſolchen Umftänden war Elias wiederum öffentlid vo 
Welt aufgetreten, und wußte nun bald durd fein vom Geiſt der Anbä 
keit an die alte Religion getragenes Mort au die Zmetfelhaften und I 
ſchiedenen jo fortzureißen, daß troß des Entgegenarbeitens der Hofparth 
mächtiger Umſchwung der Dinge erfolgte und das Heidenthum unter eine 
tigen Realtion die erfte große Nieverlage erlitt. 

Die ganze Geſchichte diefes Zufammenftoßes des Jehovahthums und 9 
thums faßt die Erzählung in 1 Kön. 18 in einem anfhaulid und mit frijce 
ben gejchilderten Mettlampfe des Elias mit den Baalsprieftern auf dem 
Garmel zufammen. Kaum find Ahab und Elias einander begegnet und hab 
gegenfeitig gemefjen, jo fordert diejer voll des Gefühle feiner Hoheit und der 
lichkeit: feiner Sache jenen auf, ganz Iſrael, fo wie die A50 Propheten des 
und die 400 von Sejebel unterhaltenen Propheten der Aftarte auf dem ! 
Garmel zu verfammeln, damit die Dinge und Herzen zu einer CEntide 
tommen. Gr allein wolle ihnen gegenübertreten und fie zu einem $ 
Gottesgerichte herausfordern. Das Zeichen für die Wahrheit ihrer ode 
Sade folle darin liegen, welcher Theil von beiden im Stande fen I 
„dem Himmel Feuer zur Anzündung eined von ihm veranfalteten Ü 


177 


cken.““) Siehe da nehmen nun in der Mitte des von allen Seiten 
ten zufhauenden Volles, welches jet das ihm allein gebührenve 
e Iehten Entſcheidung in Dingen des Gewiſſens wieder auszuüben ver: 
heidniſchen Propheten ihren Farren, richten ihn zu und rufen unter 
änzen um den Altar den Namen des Baals, „ihres Gottes’, von 
big an den Mittag. „Aber e3 war da feine Stimme noch Antwort.” 
ruft ihnen Elias zu: „Rufet laut, denn er ift ja ein Gott;**) — 
elleiht) im Nachventen begriffen, oder ift bei Seite gegangen, er ift 
Reife oder jchläft vielleicht; fo wird er aufmachen.” Und fie riefen laut 
tten ſich nah ihrer Weiſe mit Meſſern und Pfriemen, bis daß ihr 
ıbfloß. Und als der Mittag vergangen war, rajeten fie***) bis zur 
Speifeopfers (Abends; ſ. 3 Mof. 6, 12 — 16. 4 Mof. 28, 1 — 10). 
war da keine Stimme, noch Antwort, noch Aufmerlent). Da tritt 
lias hervor, ftellt den in der verflofjenen ſchlimmen Zeit ſchmählich ver: 
Jehovah:Altar aus zwölf, der Zahl der zwölf Stämme entjprechenden, 
vieder her, richtet das heilige Opfer zu, läßt es gar mehr als ein- 
Waſſer übergießen. Und fiehe — als er nun in feuriger Andacht feine 
zum alten Bundesgott erhebt, bekennt ſich diejer zu feiner Sadhe; — 
ih vom Himmel berniederfahrender Blitzſtrahl verzehrt Altar und 
) Damit ift der Sieg gewonnen. Das Boll, da es foldhes ſah, fällt 
Angefiht und ruft: „Jehovah ift Gott, Jehovah ift Gott!“ Elias 
olgt feinen Sieg und ſchlachtet am Kifon, am Fuß des Karmel, vie 
Jaalspropheten ab. Sept, nahdem der Bann Jehovah's über das un: 
nd gelöft it, kann und foll auch alsbald der göttlihe Segen ihm 
ı Theil werden. Das weiß Eliad. Darum forbert er Ahab auf, nun 
er Jehovah's wieder zu eſſen (B. 41) „und dadurch ſich zu ftärken; 
d komme der beißerjehnte Neger” Er wirft ſich abermals auf der 
3 Garmels im demüthigen Gebete vor dem Herrn nieder und kann nun 
Zuverfiht feinen Diener auf die höchſte Spiße fenden, um die erſten 
‚onte erjcheinenden Zeichen des vom fernen Weiten herkommenden Ge: 
u bemerfen und zu verlündigen. +7) Als fie fich zeigen, ruft er Ahab 


zelch' ſchönes Bild für die zündende ewige Kraft, welche jeder Wahrheit von 
mitgetheilt wird, gegenüber dem Tod, den alles Gemachte, Falfche, Lügen⸗ 
ih trägt. — Zum Folgenden vgl. oben ©. 37, 

ierbefierung der L. Ueberfeßung. 

‚ weifjageten fie. | 
nnahahmlidhe Schilderung der Leere und Nichtigkeit des Heidenthums, Die 
rglauben aller Art verdedt und durch Selbftpeinigungen überwunden werden 
uf ihr ruben die fpätern TDaritellungen der Nichtigkeit und Thorheit des Götzen⸗ 
jerem. 10, 1f. Jeſ. 40, 17 f.; 41, 7f.; 44, 81.545, 40546, 5 f. Weish. 13—15, 
ie ganze Schilderung hängt mit dem eigenthümlihen Glauben des alten 
; die Wirkfamfeit eined heiligen bimmlifchen Feuers zufammen; vgl. 3 Mof. 
Kön. 8, 11. — ©. Ewald a. a. O. UI, 249. 

ie Schilderung in V. 44 ift ganz aus dem Xeben gegriffen. — Zugleid 
Geographie, welchen ungeheuren Horizont man von ber Höhe des gegen 
h Ins Meer abfallenden Carmels (jept — Dfehebel Mar Elias) hat. 

lohr, ifrael. Geſchichte U. 42 
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auf, nach Stefreel (in der Ebene Esdrelon) hinab zu fahren, damit d> 7 
fluth ihn nicht überfalle, „eilt dann aber, wie von neuer göttlidyer Kraft 
Ahab voran und trifft mit ihm zugleid in Sefreel ein, um mit ibm um 
Reiche den Sieg zu vollenden, den er joeben auf dem Carmel davon S 
Doch bald zeigte es fi), daß die erften Erfolge, welche Gliu 
teineswegs burchgreifend und durchſchlagend wirkten. War aud) am 
den Augenblid die Macht des heidniſchen Götzenthums üffentlih in 
grund gebrängt, — die demfelben im Berborgenen zuneigende Geſir — 
damit nicht befeitigt und fog vielmehr aus der gewaltiamen Weif ü 
fämpfung der heidniſchen Partei neue, um jo leidenſchaftlichere, Rachec 
befonvders bei Jeſebel, der Fuͤhrerin derfelben und dem böjen Geilt ® 
ſchwachen ald bösartigen Königsgatten. Daher beginnt nicht lange we 
Reihe neuer nur um fo beftigerer und perjönlicherer Berfolgungen gegen -ı 
der als Urheber alles Widerſtands gegen die königlichen Befehle uni m 
gen, als Frievensftörer und Gmpörer, den vollſten, glübenpften Sal 
Und fo weit ging und fo unerträglid war diefer fortan, daß endli-—« 
zäbe beinahe unerjchütterliche Kraft eines Elias unter den Mühen 
bebrungen des, wie es vor Menfchenaugen ſchien, doch beinake 7 
Kampfes zu ſchwinden und fih zu erfchöpfen in Gefahr geweien wir 
nicht eine höhere himmlische Kraft ihn aufrecht erhalten und im Hin! 
den göttlihen Grund feines Werks und den, wenn auch nod fo Keimen. 
treuer Wahrheitöfreunde dazu geftärtt, daß er bis an’3 Ende ſeines Le 
in einer immer von Neuem ſich aufraffenden Treue, in jugendlichen nit 
verzehrendem euer den Krieg des Herrn gegen feine Feinde, ein abgüttl 
Königsgefhleht und ein ſchwaches, feiges und leicht verführbares Bolt, m 
führen im Stande war. Nur um fo meniger konnte es jeboh ba t 
ſolchen Widerftreben gegen die Stimme eines ächten Wahrheitsfreundes 
edlen Patrioten an den unjeligen Folgen und göttlihen Strafgerichten | 
die fih in naturgemäßer und nothiwendiger Wirkung fpäter in der Zei 
aller Verhältniffe, in Auflöjung der Einheit des Reichs dur Partheiunge 
der Schwächung des küniglihen Anfehens, in Empörungen nad) innen um 
mächtigen Kämpfen gegen die äußern Feinde offenbarten. — Bon dielen 
danken ift die Erzählung in 1 Kön. 19 getragen. Cie verfeßt un - 
menshlih fühlend — mitten in den ſchweren Drud des Gemüths, ber 
einem jahrelangen Ringen — jelbit auf einem Sias laften wußte, wel 
troß alles defjen vor feinen Augen nicht nur keine Frucht feines Wirlen 
vielmehr bei dem tödtliben Haß feiner Feindin Jeſebel fürdten mufte, 
mit ihm, dem legten Hort der Jehovahreligion, auch diefe dem Untergan 
weiht fei. In einer folden Stimmung eilt er, wie um fidh jelbit m 
fliehen, an die ſüdlichſte Grenze des gelobten Landes, nach Berjeba; vi 
noch tiefer in die Wüſte, wirft fih bier unter einen Straudy,*) flehend, 





) V. 3%. „ging, wo er bin wollte.” Beſſer: „ging um feines Lebens wi 
— V. 4, „Wachholder.“ Beſſer: „Ginſter“ — ein Wüſtenſtrauch, der nothd 
Schatten bietet. 
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eele ftürhe. „Es ift genug ‚“ ruft er, „fo nimm nun, Herr! meine Seele; 
nicht befier denn meine Väter!”*) und entjchläft tovesmatt. Doc ver 
Hat des treuen Dienerd nicht vergefien. Ein Engel wedt ihn, damit 
Dre Simmel ihm geſchenkte Speije genieße und da er, geitärkt durch 
"X rraols entſchlaͤft, „rührt jener ihn zum zweitenmal an, ſich weiter zu 
weil er weit zu geben haben werde. Und nun endlich ficher wiſſend, 
az tbun babe, ftärkt er fich zur AOtägigen Reife durch die große Wüſte 
una ſelbſt, um bei diefem heiligften Urfig der wahren Religion ihrem 
ern die ſchwere Klage vorzutragen, welcher feine Seele ganz erliegen 
Sicht in diefer ihn und die ganze Zeit umhüllenden Finfterniß zu 
wa feine Stimme in dieſem menſchlich unlösbaren Raͤthſel zu ver: 
Mind fiehe, er empfängt, was er fucht, jedoch nicht ohne eine neue 
Aund nicht ohne einige Beſchämung.“**) — Als Elias in der***) 
3 Sinai, in der die Wanderer zum Sinai damals gewöhnlid aus⸗ 
uber Nacht bleibt, ericheint ihm der Herr im Traum, und fragt ihn, 
ler made, und giebt ihm auf feine Klage: „Sch habe geeifert um 
N, den Gott Zebaotb; denn die Kinder Iſrael haben deinen Bund 
R und deine Altäre zerbrochen und beine Propheten mit dem Schwert 
MR, ich bin allein übrig geblieben, aber fie ftehen darnach, daß fie auch 
WE Leben nehmen, die Weifung, auf die Spike des Bergs zu kommen; 
Me er den Heren in feiner Herrlichkeit näher und vollkommener fehen 
R und fo des vechten Lichtes, Rathes und Troftes für die trübe Vers 
Ang der irischen Dinge theilhaftig werden. Und da er nun biefer Wei- 
' folgt, fo darf er erfahren, wie der Herr, der in allen Erjcheinungen 
Sturms, des Erpbebend und Feuers ihm noch ferne bleibt, im 

m ſtillen Wehen feines Geiftes ihm jo nahe tritt, daß er, durchdrungen 
dem Gefühl der heiligen Gegenwart des Höchſten, anbetend fein Haupt 
1.+) Jetzt in diefem geweihten Augenblide erhält er die abermalige 
derung, feine Klage anzubringen und empfängt darauf die göttliche Ant- 
„Richt in dumpfer Verzweiflung und Einjamleit joll er fein Leben enden: 
hrt — mitten in der großen Welt den Willen Jehovah's vollziehen. 
weil ſich jest völlig gezeigt habe, daß dieſe Zeit für eine wahre Beſſe⸗ 
unfähig, fo jolle er Hajael zum König der Syrer, Jehu zum Rönige 
\rael und Elija zu feinem Nachfolger jalben, jene 3 Männer, welche wie 
eden aud fonft, doch darin fich gleihen, daß fie alle mit unhbemmbarer 
und fchonungslojer Härte Iſrael züchtigen und fei es auch unter ben 
arſten Schlägen verbienter göttliher Strafe für Iſrael ein neues Zeit: 


- Dal. ale Begenbild — Jonas. Ion. 4, 3. 

Gwald a. a. O. III, 25). 

ı &o muß die Ueberfegung in 3. 9 lauten. 

Man lefe die herrliche Stelle in der Bibel felbit. — Wenn aber viele Ausleger in 
Borten dad Hervorbrechen weiterer evangelijcher Ahnungen finden wollen, fo fagt 
mit Recht (III, 252 Anm.) „es jei dieß mit guten Mitteln nicht in ihnen zu finden.“ 
32 dieß auch gar nicht zu der aldbaldigen Verkündigung göttlicher Strafgerichte, 
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alter herbeiführen werben. (Es ift damit zwar nicht mit firenger bitter 
aber mit deſto größerer innerer Wahrheit die ganze Reihenfolge der ipäl 
verhängnißvollen Greignifje mit dem Wirken und Leiden des Elias in Ra 
dung gebradt.) „Das aljo folle zu Elias Genugthuung dienen. Dech fel 
wird zulegt hinzugefügt, 7000 ächte Jehovahverehrer übrigbleiben als um 
wüftliher Stamm und Anfang einer neuen beilern Zeit. So wenig hi 
Elias nöthig zu verzweifeln und von feinem Untergang den des Goitesrige 
zu fürchten.‘ *) 

Bon den jofortigen heißen Kämpfen des Elias an der Spige des mus 
Prophetenthums haben wir aus der Feder des urfprünglichen Berfaflers mm 
1 Kön. 17— 19 teine nähere Darftellung. Dagegen gewähren uns ieh 
genden Kap. 20— 21 von der Hand eines andern (erften) in prachie 
Geifte erzählenden Berichterftatters (f. oben) durch ihren Inhalt am 
erwünfchteren Einblid in die volle Wirklichleit der damaligen inne w 
äußeren Bewegungen bes ilrael. Staat? und der Berfchlingung dei vo 
tiichen Wirkens mit ihnen, fo daß fie die frühere Darftellung meiiäh ® 
gänzen, namentlid aber vortrefflih dazu geeignet find, ein alljeitigd a 
lebenswahres Bild der damaligen Stellung und Thätigfeit der Propkia# | 
erzeugen. — Es war von felbft zu erwarten, daß die äußern Zee 1 
Sraeliten, namentlih die feit Baeſa's Zeiten unter Benhadad I. von 
geftärtt ſich erhebende und ausbreitende damascenifch: aramäifche Bat, 
innern Partheiungen des Reichs und die Schwähung ver Bollakrait 
einem unvollsthümlichen Regiment, Hug benügen werde, um Sirael fi zu 
werfen. Daher finden wir (Kap. 20) Benhadad Il. an der Spige de 
einigten aramäiſchen Fürften, wie er in Folge eines glüdlihen Einjalb- 
die ifrael. Länder die Hauptitadt Samaria felbit auf's Aeußerſte bevrängt. 4 
groß war bereits die Noth der Belagerten geitiegen, dab Ahab bereit gend 
wäre, ihm feine Schätze und fogar fein Harem auszuliefern, Aber nun u 
langt der Feind, dur dieje Nachgiebigteit übermüthig geworden, jogar U 
gabe des Eigenthums feiner Untertbanen. Diefe empörende Forderung v 
endlih die in unfelige Schlafiheit verfallenen Geifter des Fürften und Boll 
Die Aelteſten der Stadt erklären einmüthig: das dürfe nicht gefchehen und | 
ftügt darauf bleibt nun der Fürft auch bei den ftärkjten Drohungen des dein 
ruhig und feſt entſchloſſen**) zu einem verzweifelten Widerſtand. An ! 
Kräftigung für diefen mannhaften Entihluß hatte aber Niemand mehr A 
ald der ächte Jehovahprophetismus, der nie in einer nationalen Gefahr v 
fehlte, das Gefühl politifcher Ehre, den Sinn für eine opferfreudige & 
zum Vaterland anzufahen, und die Gemüther mit einem höhern, aus äd 
Frömmigkeit fließenden Muthe zu befeelen. So tritt denn nun aud jept | 
Sehovahprophet vor Ahab, um ihn, wenn er fih nur an Jehovah hal 






*, Ewald a. a. O. ©, 252. 253, 
2,10 — — „genug fein fell für die hohlen Hände derer, welche mir felgen 
— B, 11, als der ihn hat abgelegt = wie der, welcher ihn hat abgelegt (nach dem Kamı 
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fihern Siegs zu einem tapfern Widerftand zu entflammen 
ft, ich fei der Herr” (2. 13 f). ALS Ahab darauf dem 
folgfam mit Vorausjendung von 252 Knappen der nad 
eten Zanbesftatthalter und einem nachrückenden Heer von blos 
ım Mittagszeit die Aramäer angreift, erringt er unerwartet 
9. Benhadad war feine übermüthige Sicherheit zum Yall 
er, anftatt den Feinden entgegenzugeben, lieber feiner Schwel⸗ 
und ohne ſich zu rühren, mit bloßen Befehlen, die frechen 
be lebendig zu fangen und hinzurichten, alles abmachen zu 
— est aber, nad dieſem berrlihen Grfolg verlangt das 
n Ahab, anftatt des Rückfalls in die alte Unthätigfeit und 
bende Sorge für Hebung des vaterländifchen Striegsgeiftes 
nte Wachſamkeit gegenüber von den Feinden des Vaterlandes, 
Ingriffe unfehlbar zu erwarten fein. Wie vorausgefagt, fo 
bften Jahr die Aramäer abermald3 in Afrael, in der Ebene 
suleb, im öftlihen Theile der Ebene Tefreel, am Weftabhang 
und fuchen in dieſer Ebene, wo bei ihrer Uebermadht der 
pfes offenbar auf ihrer Seite fein mußte, die Sfraeliten zu 
iachdem dieſe 7 Tage lang auf ven fühlihen Bergen fi ge 
hoch oben, daß fie von unten auf nur wie zwei Meine an 
peidende Biegenheerven anzujehen waren, rüden fie auf das 
t eines Propheten hin, Ted dem Yeinde in die Ebene ent⸗ 
ı ihm eine förmliche Niederlage bei. Selbft der Reit der 
pen, der fih in die Stadt Afel geflüchtet, wird von den 
d eroberten Stadt bevedt, fo daß Benhadad zum Aeußerften 

einem Verſteck der eroberten Stadt zum andern flüchtend, 
tb mehr weiß als durch Abjendung einer mit allen Zeichen 
bigung erſcheinenden Geſandtſchaft flehentlihd um fein Leben 
bt war e3 von Jehovah Ahab in die Hand gegeben, die 
t der Syrer gründlich zu vernichten. Auf der Spike dieſes 
te für lange Zeit hin die Entſcheidung über Wohl und Wehe 
. Ehre, Intereſſe, Politit, Rüdficht auf die nationale Parthei 
ithum drängte ihn dazu, den gewonnenen Vortheil bis auf's 
gen. Aber wiederum ift die alte Unbefonnenheit und Schwäche 
t dem Hang zu einem ungeftörten Genußleben, welche Ahab 
Rathe treuer Diener und den Rüdfihten auf die ächte volks⸗ 
— anjftatt den Kampf zum gefunden Ziele zu führen, lieber 
n Bund fchließen läßt, welcher dem beibniichen Feinde unter 
Uenden Bedingungen — der Herausgabe der Groberungen 
der Geftattung von ifraelitiihen MWaarenniederlagen in Da: 
ainze Macht und Herrihaft fiherte.e in folder ſchmäh⸗ 
ß mußte vor allen andern das vwaterländifhe Gefühl ver 
ufs ftärkite verlegen, deren Harem Blid die unfeligen Folgen 
veife fih am wenigften verbergen konnten, die auch bald 


* 
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genug das Verlehrte der Hoffnungen, fei es auh nur auf ie « 
füllung der gegebenen Verfprehungen, ahnen mußten; „wie eg vennb = 
fih zeigte, daß Benhadad die Friedensbedingungen nit einhielt, S 
Stadt Ramoth in Gilead nicht herausgeben wollte, worüber fi 
jpäter der Krieg entijpann, in dem Ahab jelbit fiel.” So will denn 
der Propheten, der fih vom Geiſte Gottes dazu getrieben fühlte, 
dieſen Verkehrtheiten und den jchlimmen Folgen derſelben zeugen ur 
dies (B. 35) auf eine die ganze Art der prophet. Wirkjamleit re 
nende ſymboliſche Meile. Er fordert einen feiner Genofien auf, ber 
Schlagen; dieſer aber will nicht und wirb dafür, weil er der E— 
Herrn nicht gehorfam war, bald darauf auf einer Reife von einem — 
Schlagen.”) Ein Anderer thut es und nun tritt der Prophet mit = 
Angefiht, in der Geſtalt eines Kriegerd, dem König, al3 er voniL- 
den Weg, wie um ihm eine Klage vorzubringen. In der Eh 
Hauptmann ihm einen Gefangenen zur Verwahrung gebradt und ih — 
Feſihaltung mit feinem Eigenthum und Leben verantwortlid gemafZE 
während er mit andern Dingen befchäftigt gemejen, fei ihm ver 
entwihen und da fei er, unvermögend, das unerjhmwinglide EcFe 
zahlen, blutig geſchlagen worden und laufe Gefahr, das Leben u ve 
Als der König ihm darauf erklärt, er habe ſich fein Urtheil durch je 
befonnenheit felbft geſprochen, enthüllt der Prophet plößlich feine wañ 
ftalt und erllärt dem König: „jo babe er felbft gehandelt und über ſich 
urtbeilt.. Er habe den gefangenen Feind entlafien und werde dafür nım 
jeinem Volle ſchwere und blutige Strafe leiden müſſen.“ Empört und a 
bracht über ſolche Vorftellungen geht Ahab nah Haufe. 

Haben wir in diefem Berichte die im Geiſt des Elias wirkenden Propl 
mit männlicher Würde für Bollsehre und PVollsunabhängigleit nah 4 
ihre Stimme und Kraft einſetzen fehen, fo zeigt ung der folgende ihren 
alle Menſchenfurcht erhabenen Freimuth, mit dem fie im Innern gegen 
Herrihaft des Unrehts von Seiten einer deſpotiſchen Gewalt ſich erb 
durh den fie freilih aber auch ſich in die jchweriten Kämpfe vermu 
(1 Kön. 21). Der Glanz und Pracht liebende Ahab hatte ſich in dem 
lich gelegenen Jeſreel (es liegt gerade auf der Höhe der Waſſerſcheide zw 
dem Kiſon- und dem Jordan: Thal und man jah gegen Weiten in die | 
Jeſreel, gegen Diten in das gegen den Jordan bin ſich öffnende Yanl 
Bethſean u. |. w. hinab) in der Ebene Esdrelon einen ausgezeichneten } 
(elfenbeinernes Haus 1 Kön. 22, 39) mit großen Gartenanlagen erbaut. 
Vollendung derſelben bedurfte er des neben jeinem Garten gelegenen ? 
berggutes des Jeſreeliten Naboth. Aber vergeblih ſuchte er diejen dazu F 
wegen, ihm diejes Gut, fei ed auch gegen einen mehr als gemügenden ( 





*) „Ein Zeichen, wie tief der Glaube wurzelte, daß der Propbet auf 
Weife dem Worte Jehovahs widerſtreben dürfe,” Ewald a. a. O. S. II, 29 
Jonas, Jerem. 1, 6 f. 


183 
Nahoth wollte von dem Erbe feiner Väter nicht lafien. „EI war 
yon den Fällen, mo das altmofaifche Recht mit den Strebungen 
Zeit in argen Zwift kam; denn nach jenem konnte Naboth eine 
flihtung fühlen, das Erbe jeiner Väter nicht zu veräußern, waͤh⸗ 
inig, indem er vollen Erſatz bot, doch auch nichts Unbilliges zu 
ien.“*s) Aergerlich darüber theilt diefer den Grund feines Unmuths 
Itthätigen Weibe Jeſebel mit und läßt ſich, aufgeſtachelt von ihr 


25), gegen den unerträglichen Trotz eines Unterthanen, an dem Mr 


acht geübt werden müfle,**) dazu hinreißen, ihr zu geitatten, daß 
a unter jeinem Namen ausgefertigten Briefe den Aelteſtenrath zu 
eije, Naboth unter dem falfchen Vorwand hochverrätheriſcher Reden 
tung gegen Gott und den Rönig‘‘) ***) zu beſchuldigen. Die Refibenz: 
Jeſreel aber, um nur nicht die Ungnade des Hofes ſich zuguziehen, 
bereit, die grauenvolle Schandthat zu vollführen, läßt Naboth 
nd jelbft feine Söhne, (melde ſonſt den Weinberg hätten erben 
‚ alter Sitte mit dem ſchuldigen Vater fterben (2 Kön. 9, 236)”, 
b das nun berrenlofe Gut ohne Weiteres an fih zieht. Doch 
it er die Frucht der Sünde zu genießen, fo tritt ihm nun auch 
ewillen des Voll, der auf feine Weiſe ftumm zu machende Wahr: 
Sliad im Namen Gotte3 mit dem ganzen fürdterlihen Ernſt jeiner 
entgegen und verkündet ihm und feinem ganzen Haufe für eine 
ie Verletzung des Rechts die fchwerften Strafgerichte. +) „Siebe, 
glüd über did bringen und deine Nachkommen wegnehmen und 
hab ausrotten, was an die Wand pifjet, Knechte und Freie in 
und „die Hunde follen Iſebel freien an der Mauer Jeſreels. Wer 
tirbt in der Stadt, den follen die Hunde freilen, und mer auf 
irbt, den follen die Vögel unter dem Himmel freſſen“, fo lauteten 
er Strafverlündigung in der beitimmteren Weiſe einer fpätern pros 
arftellung. Sie ſetzt hinzu: da Ahab auf jene hin die tiefite 
: babe, jo habe Elias fpäter in göttlihem Auftrag dem Ahab hen 
t, das volle ihm gemeifiagte Unglüd werde erſt jpäter bei feinen 
bereinbrechen ! 

as jeiner eigenen Perjon geweifjagte und fo jehr verbiente Unheil 
‚erihtig durch eigene Schuld und unfelige Verblendung jelbft über 


da. a. O. III, 210. 

2. „Was wäre für ein Königreich In Iſrael, wenn du fo thäteſt?“ 
‚nun übe Königsmacht über Iſrael.“ 

2. „gefegnet.” Richtig: „geflucht.“ — Wohl gemerkt: die Antaftung 
ed Königs wird von dem bdefpotifchen Fürften als eine Auflehnung 
* Ddargeftellt. Vgl. 2 Mof. 22, 28 „den Göttern ſollſt du nicht 
82, 1.6. 

vergleiche den Ausdrud des empörten iſrael. Bewußtfeins über Rechts⸗ 
a Pf. 58 und 82, die allerdings einer noch fpätern Zeit anzugehören 


verbefierte Ueberſetzung. 


2* 
— 


2 184 — 

fein Haupt heraufführen und damit ein unter die Sünde verkauftes Leben auf 
tragische Weiſe ſchließen. Das erzählt und Kap. 22. Wie die Propheten und 
alle nüchternen Beurtheiler der Sachlage bei jenem unklugen Friedensſchluß mit 
den Syrern zum Voraus geahnt hatten, fo war es gelommen. Benhadab 
batte treulofer Weife die Friedensbedingungen gar nicht gehalten, namentlid 
die fefte Stadt Ramoth in Gilead nicht ausgeliefert. Darum benützt Ahab 
nah 3 Jahren einen Beſuch des Königs Joſaphat von Juda bei ihm, um 
biefen zu einem gemeinjchaftlichen Kriegszug gegen die Syrer zu veranlafien 
und dieſer wird troß des Abrathens des treuen Jehovahpropheten Wide 
(j. oben), ver Unheil weillagt, durchgefeßt. In der fofort erfolgenvden Schlacht 
aber glaubt der König von Iſrael auf feige Weiſe durch eine Verkleidung der 
befonveren Gefahr entgehen zu können, die ihm drohte, weil Benhadad feimm 
Kriegsoberften geboten hatte, auf feine Perſon vor Allen*) zu halten, waͤhren 
Joſaphat in feinem königliden Schmud in den Streit zog. Aber vergeblih 
ift’8, dem Gerichte Gottes entrinnen zu wollen. Joſaphat, obgleich hart be 
drängt, weil man ihn eine Zeit lang für den König von Iſrael hält, en 
rinnt doch der Lebensgefahr; Ahab dagegen wird ganz von ohngefähr ven 
einem Pfeile „zwiſchen Fugen und Panzer“**) töbtli verwundet. Nuerl 
aus dem Kampfe mweggetragen, wird er zwar fpäter wieder auf feinen Kriegk 
wagen gejtellt und bier ſtehend erhalten, ***) um den Muth der Seinigen im 
fortdauernden heißen, endlich fiegreihen Kampfe anzufeuern. Aber gegen Abe 
ftirbt er und „indem nun das Heer von felbft auseinanderläuft, geben ale 
Bortheile des tapfern Kampfes verloren. Ahab's Leihe ward zwar unverjeht 
nah Samarien geführt und dort ehrenvoll begraben: aber indem der mit feinem 
Blut befledte Wagen im Teihe der Hauptſtadt geſchwemmt und abgewaſchen 
wurde, demſelben, worin die Hunde ledten und die Huren badeten, jchien ſein 
Blut genug gejchänvet zu fein, um alle die böjen Ahnungen der Propheten über 
ihn zu bejtätigen.” (1 Kön. 22, 38; vgl. mit 21, 19. 2 Fön. 9, 25). 

Indem auf diefe Weife der gottesvergefiene Ahab vom göttlichen Straf 
gerihte ereilt war, hätte es fich erwarten lajjen, daß damit eine Wendung 
zum Bellern im Reihe und ein Sieg ver von Elias vertretenen Richtung 
verknüpft gewejen wäre. Aber der ſchwache Erbe des Throns, Ahasja, Sch 
Ahabs, folgte — ohne Zweifel unter dem berrfhenden Einfluß der Könige 
mutter Jeſebel — beinahe noch entſchiedener den heidniſchen Grundfägen (1 Kön 
22, 52 —54), fo daß die alten heißen Kämpfe für Elias fi erneuerten und 
er, wie es fcheint, abermals genöthigt war, in der Ferne vom Hof fih M 





— — ——— — — 


*) V. 30 die Luther'ſche Ueberſetzung ganz unverſtändlich. Veſſer: „Und der 
König von Iſrael ſprach zu Joſaphat: Verkleidet will ich in den Streit kommen, 
aber du ziehe deine Kleider an. Und fo verfleidete fi) der König von Iſtael und 
fam in den Streit.‘ 

**) Ewald a. a. D. III, 213 „‚zwifchen Weichen und Bruftfnochen.” 2. „zwiſchen 
dem Panzer und Hengel.“ 

***) So muß ed ®. 35 heißen flatt: „der König fland auf dem Wagen gegen 
die Syrer.“ 
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ı (2 Rön. 1, 8). Was Wunder, wenn unter ſolchen Verhältniffen Ehre 
Rraft des Reihe immer mehr dahin ſchwanden,“) die Syrer im Nord» 
fortwährend Iſrael bedrängten und die Moabiter im Süden, deren König 
fo eben noch dem König von Sfrael die Wolle von 100,000 Lämmern 
100,000 Widdern als Tribut entrichtet hatte, won Iſrael abfielen (2 Kön. 
3, A). Darum fuchte ihn — das ift der Sinn der Grzählung in 2 
I, 2. — bereits nah wenigen — nur zwei — Jahren Yehovah mit 
fchweren Unglüd beim. Cr fiel von ver Dachgallerie feines Palaftes 
maria, wahrjheinlid in den Unterhof, und ward dabei von einer toͤdt⸗ 
Berlebung betroffen. Dennoch befehrte er fich nicht zu der reinen Je⸗ 
eligion, fondern wandte ſich in feinem heidniſchen Aberglauben an den 
ten pbilift. Sliegengott (Baal: Sebub) im philiftäifchen feindlichen Efron, 
r Hilfe zu finden. Dieſe offenbare Schmach läßt Glias nicht ſchweigen; 
gt öffentlih gegen dieſen Verrath an der Sache des Vaterlands und 
terlichen Religion und verlündet frei den nun doppelt gewiſſen baldigen 
3 Königs. Und mochte auch die weltlihe Gewalt ihn für das kühne, 
m Alter noch jugendlich frische Wort zu züchtigen bereit fein: das Leben 
men Dienerd mit dem von ihm ausgehenden verzehrenden euer, — das 
ch immer wieder von Neuem — ftand als ein heiliges unantaftbares 
sn böberen Schuß und Elias fcheut fih endlich fogar nicht, muthig dem 
ſelbſt vor's Angefiht zu treten und bier der göttlichen, bald darauf ſich 
wen Wahrheit die Ehre zu geben. (Ueber 2 Kön. 1, 2 f. f. oben). 

Inter folhen gewaltigen, nie fi legenden Stürmen, naht das Ende 
lias (2 Kön. 2). &3 konnte nur feinem Leben felbit entfprehen. Wo 
le unerſchöpfliche Kraft und unermübliche Treue war, mußte das Scheiden 
n Uebergang zur höhern Herrlichkeit eine himmlische Verklärung ſich dar: 
(f. oben). Doch wer follte auf Erden ihn erfegen und die von ihm 
ne unermeßlihe Lüde ausfüllen? Je mehr ein fo ftarfer Geift, wie ber 
tlias, der Grenze feines irdiihen Wirkens näher gerüdt wird, „deſto 
vollzieht fi unter denen, die bisher als feine Anhänger und Freunde 
‚ eine Scheidung. Der große — gleihjfam nur durd eine fremde Gewalt 
kürlich beherrſchte — Haufe tritt furchtſam und ungläubig zurüd. Nur wenige 
Sünder bleiben bis zum Weußerften treu; aber auf dieſe fällt nun aud 
egen und Geift des der Erde zu entrüdenven Heiligen‘**) und fie find es, 
ven das begonnene Werk fiher zur Vollendung geführt wird. Zu jenen 
ı gehörte vor Allen andern Elifa (daher die Schilderung in 2 Kön. 2, 
, wie Eliſa durch keinerlei Zureden fih bewegen läßt, troß des naben 
ens Elias die Gemeinschaft des Lebteren zu verlafien, vielmehr durch 
indernifje hindurch ihm nachfolgt); darum ift er es nun auch, der bag 





Ueber feinen von Joſaphat zurüdgewiefenen offenbar aus Eitelkeit entipruns 
Plan, eine Klotte auf dem rothen Meere zu gründen, f. oben. — Die An: 
von 1 Kön. 22, 50 und 2 Chron. 20, 36 f. find bier in fürmlichem Wider: 
mit einander. 

Ewald a. a. D. III, 155, 


18 
reiche Erbe feiner Kraft davon trägt und bald allgemein als der a 
wird, auf welchem der wunderbare Geift des Elias, an deſſen Verj 
man kaum glauben kennte, rube (2 Kön. 2, 13 f.) Wie mädtig 
waltig er in die folgenden Entwidlungen eingriff,, zeigt die fomımende € 

Dem kinderloſen König Ahasja war fein Bruder Joram*) gefok 
Unter feiner zwölfjährigen Regierung ſehen wir die ſchon vorhandene 
fäge bald big zur ftärkiten Spannung ausgebildet und darum die Di 
zu einer unjeligen Sataftrophe heranreifen. So weit die zu Gebote 
lüdenhaften Urkunden uns in die Berhältnifie einen tiefern Einblid 
lag die Urfache davon in Zweierlei: einmal in der fortvauernben und 
je mehr verfebrten Stellung zum Heidenthum und für's Andere ü 
manden Crfolgen im Einzelnen und für den Augenblid doch im & 
zulegt unglüdlid endenden Kriegen mit den benadpbarten Feinden, ı 
den Syren. Was das erjtere betrifft, jo hatte es zwar im Anfang 
gierung Jorams gefchienen, als ob er die bisherige Begünftigung ! 
thbums als Reichsreligion befeitigen wolle, er hatte die Baaljäule 
Reichsheiligthum entfernt (2 Kön. 3, 2), aber ver fortwährende Ei 
Königin: Mutter Jeſebel ließ es erwarten und die geihichtlichen N 
beftätigen ed, baß im Verlauf ver Regierung Joram's, die alten | 
Zuftände wieberlehrten (2 Kön. 3, 13. 10, 27.) — Aus den Frie 
Joram werden uns in 2 Kön. 3 und 6, 24— 7, 20 (und 8, 28) 
Einzelnbeiten erzählt. 

Noh waren die Moabiten, welche unter Abasja von irael c 
waren, nicht wieder zum Reich gebradht. Daher verband ſich Joram 
ſaphat von Juda, um fie wieder zu unterwerfen. Da die beiden Fü 
ihrem Zug fi von dem, dem Reihe Juda unterworfenen, Bajallenköni: 
unterftüßt fanden, **) jo beſchloſſen fie, diefen günftigen Umſtand zu 
um Moab von Süden ber, auf dem Mege dur die Wüſte von Eve 
auf feiner ſchwächſten Seite anzugreifen und alles ſchien bei der ibne 
bieß zu Gebot ſtehenden Uebermacht, einen glüdlihen Ausgang zu ver 
Aber ſchon bei dem jiebentägigen Zug durch die öden Wüften im Cü 
todten Meeres erlitt daS Heer große Verlufte durch Waflermangel, jo 
ungläubige König von Iſrael bereits völliger Berzweiflung ſich bir 
im Begriff war ,***) wenn ihn nicht König Joſaphat durch den Vorſchlag 
eined treuen Zehovahpropheten und zwar des im Heere anmwejenden Eli 
Herrn zu fragen,” wieder aufgerichtet hätte. Elija, um Rath und Hilfe 
meigerte fi anfangs einem abgöttifchen Könige zu lieb, ſolche zu leif 
Joram folle fih an feine Baalspropheten wenden — läßt ih abe 
Joſaphat zu Liebe erbitten und giebt nun in einer prophetiſchen Ent 


— — — — — 


*) Ueber den Widerfprucdh der Zeitbeftiimmungen in 2 Kön. 1, 17 und 
3, 1 f. unten S. 191 Anm. 
*) Stimmt nicht recht zur Notiz in 2 Kön. 8, 20. 
***) Davon find die Worte V. 13 der Ausdrud. 
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(ie er durch die Wirkung von Mufil hervorrufen läßt),*) ven Ausſpruch, 
vb das Heer bald — ohne Wind und Regen — die ausgetrodneten Bäche 
wit Waſſer gefüllt ſehen, ja noh mehr — fofort das moabitiſche Land 
insli in feine Gewalt bekommen werde. Und fiehe da — wird in diefem 
ropbetifchen Bericht erzählt — während des andern Morgens die Speifes 
pfee nor dem Herrn dargebracht werben, füllen fich die trodenen Wady's mit 
Bafler, das von Edom ber kam und von röthliher Farbe war.**) Als 
e Moabiter des andern Morgens beranziehben, halten fie das rothe Waffer 
z Blutlachen und glauben, die 3 Heere der Verbündeten haben ſich gegen» 
Hig aufgerieben, werben aber zu ihrem großen Schreden von der ganzen 
tadyt der Feinde angegriffen und müſſen fo ihr Land ber völligen Eroberung 
id Verheerung duch biejelben Preis geben. Nur Kir Hareſeth hielt ſich 
ich.***) ber auch dies warb von den Schleuberern hart bebrängt. „Da 
ed ver eingeſchloſſene König Moabs endlich zur verzweifeltftien Gegenwehr 
eiisben und gab die denkwürdigſten Zeihen, was ein König für fein Bolt, 
as eben erſt die Freiheit errungen, wagen könne.” Zuerſt verjuht er mit 
08 Rriegern zum Könige von Edom durchzubrechen, „noch immer boffend, 
eſer fammesverwandte Fürjt werde am leichtejten wom verbündeten Heer ab» 
ibringen fein. Aber als dieß nicht gelingt, jcheut er fih — zum Aeußerften 
xD gräßlichiten Mittel ſchreitend — nicht, feinen freiwillig dem Tode für's 
Isterland fich weihenden erjtgeborenen Sohn auf der Feitungsmauer im Ange: 
ht der Feinde dem Moloh (Milcom)+) zu opfern und dadurch die Hilfe 
e auf diefe Weife gewonnenen himmliihen Mächte an fich zu fejleln. „Und 
irllich machte diefe altlanaanäijhe Opferart, von der ſich Iſrael jest längft 
ktwöhnt hatte, nod immer auf dieſes den beabjichtigten Eindruck. Als wäre 
ebovab felbft voll großer Erbitterung auf Iſrael, daß er den König zu dieſer 
urchtbar kühnen That getrieben, verließ das Heer von dumpfen Schreden ges 
agſtigt die Feſtung und ſchlug den Rüdmweg nach der Grenze bes Landes ein, 
velher Ausgang gewiß nit jo gelommen wäre, wäre damals in Sirael 
ch ein David oder Joab gemwejen und hätte nicht ſchon ein Wurm innerer 
chwäche an jeinem Herzen und feinem Vertrauen an Jehovah genagt.”+}) So 





) Höchft harakteriitifch für den ältern iſraelitiſchen Prophetismus! 

**) „Die Gebirge, füdlih jenes Thales beitehen vorzüglih aus Sandftein; 
eraus erklärt fi alfo wohl die rothe Farbe des Bodens und des Waſſers. Man 
Ht fo wenigitens einen gefchichtlichen Hintergrund aus diefer Erzählung noch fehr 
utlih hervorleuchten.“ Ewald a. a. O. III, 227 Anm. 

3.25 muß die lleberjepung lauten: — — „Bäume, bi8 daß nur die Steine 
r Etadt (= Felfenburg) „nämlih Kir Harefeth übrig blieb.” Kir Hareſeth — 
a heutige Kerak, vgl. ef. 15, 1 f. — auf einem boben, fteilen Felſen im Wady 
erek, der zum todten Meer in der nördlichen Bucht der Halbinfel Mesrah mündet. 
+) Vgl. oben S. 34. 41 und als Parallele die Opferung der Söhne der kar⸗ 
agifchen Edlen. 
tr) Ewald a. a. ©. III, 229. — — Ewald feßt hinzu: Keine Erzählung wie 
tfe erflärt uns fo deutlih, aus weldhen Gefühlen das altkanaanäiſche Kindesopfer 
Foorging und marum es fi fo lange erhalten konnte, Man ficht, es blieb nicht 
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war denn diefem ifrael. Königshaus es unmöglich die alten Grenzen und vie alte 
Ehre des Reichs miederberzuftellen. Vielmehr blieb Moab nun frei und ver 
mehrte noch die Zahl der Bedränger Iſraels (vgl. 2 Kön. 13, 20). 

Unter ſolchen PVerhältnifien regen fih au die damasceniſchen Syrer von 
Neuem (2 Kön. 6, 8 f.).*) Benhadad II. dringt bis zur Hauptftabt ver 
(2 Kön. 6, 24). Aber wiederum finden wir nun auch den Propheten Cfila 
jebt in Zeiten der Gefahr dem König zur Seite ftehbend und in vaterländiſchen 
Geiſte zum ftandhafteiten Wiverftand gegen die Feinde entflammend. Dodh ak 
mäblig ftieg die Noth in der belagerten Stadt fo fehr, daß felbk ber 
Kopf eines zum Eſſen unreinen Thiered wie eines Eſels (2 Mof. 13, 13. 
34, 20) 8 Silberlinge und ein Htel Kab Zaubenmift 5 Silberlinge gel; ja 
noch mehr, eines Tags, als der König auf der Mauer einherfchreitet,"*) wuk 
ih ein Weib um Hilfe ringend vor ihm nieder: fie habe in ber Verzmeikn 
des Hungers ihren Sohn mit einem andern Weib zum Eſſen getheilt; ja 
verberge das andere Weib ihren eigenen, der Verabredung gemäß ebenfells 
auszuliefernden, Sohn. Aufs tieffte darüber erfchüttert, befiehlt nun der King 
alsbald, anftatt die Schulo diefer gräßlichen Zuftände in fich felbft und feinen 
ſchlechten, ſchwachen Regiment zu ſuchen, den ohnedieß gehaßten Propheies 
Eliſa, welcher durch feinen Rath zur enpli doch erfolglofen Vertheivigung der 
Stadt foldes Elend verurſacht, binzuridhten. Aber Clifa, der gerade mit ben 
Aelteften der Stadt eine Berathung hält, ahnt, was vorgehen foll, läßt den 
abgefanbten Boten des „Mörderkindes“***) die Thüre verfchließen und als um 
der König bald darauf nachfolgt, um fi von der Ausführung feines Befehh 
zu vergewifiern und dem Eliſa unter Vorwürfen feinen völligen Unglaube 
an eine Hilfe „vom Herrn“ (‚Mas fell id vom Herrn erwarten ?’‘) zu erlenne 
giebt, tritt ihm Elifa mit der Sprache ver feſteſten Zuverjicht für eine bever 
ftehende wunderbare Errettung entgegen. Die ſchwere Theurung werde, te 
kündet er, fih in kürzeſter Zeit in die größte Wohlfeilheit verwandeln. Solche 
Morte begegnen nun zwar bei dem MWagentämpfer des Königs (7, 2 f.) in 
ftärkften Spotte (‚und wenn ber Herr Fenſter am Himmel machte, wie künnt 
ſolches geſchehen?“), aber der Mann Gottes ſollte darum doch glänzend ge 
rechtfertigt werden. Denn kurze Zeit darauf entdeden 4 ausfägige Männe, 


immer erfolglos. Daß Ifracl den moab. Gott fürdhtete, dem dies Opfer fiel, fiat 
nit im Sinne der Erzählung: aber defto mehr, daß Ifrael einem großen 
nah damald noh in Sachen der Opfer innerhalb beidnifcher Vorſtellungen ſich be 
wegte. Dieß betrifft aber eben dad ganze Dpfergebiet.‘ 
*) Es fragt fi aber, ob die in 2 Kön. 6, 8—23 erzählten Thatſachen niät 
eigentlich einer fpätern Periode (unter Jehu) angehören. Ewald a. a. O. I, 28, 
*) So lautet die richtige Ueberſetzung in B. 26. — 3.30 — — — „fe gem 
er feine Kleider, ta er auf der Mauer ging und das Volk ſchauete und fick, a 
batte Sacktuch an feinem Leibe unter den Kleidern.‘ .. 
») V. 32 ftatt „Mordlind zu lefen: „Mörderds Sohn.” — Sodann fi 
2. 33 bei dem gewöhnlichen Text der Sinn ganz unverfländlih. Nach einer auktl 
ordentlich einfachen Veränderung defielben aber wäre dafelbit ſtatt „der Bete” „ai 
Koͤnig“ zu leſen (ſtatt Malach — Melch), wodurd in die ganze Tarftellung Licht füme. 
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die am Eingange des Thors abgefperrt waren und in ihrer verzweifelten Lage 
ieber endlich zum Feinde übergeben wollen, daß das feindliche Lager ganz ver- 
rien war. Die Feinde hatten nämlich gejchredt von einem Gebraufe in ber 
uft, in dem fie den Anzug erwarteter hethitiſcher (kanaanitiiher) und egyp⸗ 
ſcher Hilfsvöller erkannten, jählings die Flucht ergriffen.*) Unglaublich war 
e Funde, welche vie rüdlehrenden Ausjägigen von dieſer außerorventlichen 
endung der Dinge braten und lange Zeit mußte man verjudt fein, nur 
eine feine Kriegslift der Feinde zu denken, aber endlich betätigt der Augen- 
ein die ganze Größe und den Umfang der gejchebenen Rettung.**) Maſſen⸗ 
je ftrömt das Volt hinaus, um nun nad der Zeit des peinlichiten Darbens 
der sülle ver erbeuteten Güter zu jchwelgen, wobei zugleich das Bemerfens- 
rthe fich ereignete, dab eben der Magenlämpfer des Königs, der das Wort 
fa’ mit Hohn aufgenommen hatte, wie zur Strafe bafür von dem fich unter 
a Thoren brängenden Boll zertreten wird. Abermals aber hatte fih auf 
Be Weiſe — dieß der Sinn der bier abſichtlich eingefügten Erzählung — 
pesht, wie vieles und gewilles Heil auf dem Wege ver entjchiedenen Anhängs 
bleit an die Jehovahreligion und der Folgſamkeit gegen das Prophetenthum 


Doc) vergeblich waren alle diefe thatfähhlihen Mahnungen und Warnungen. 
ird es uns auch nicht ausprüdlich erzählt, fo künnen wir doch aus den an: 
gebenen Andeutungen in ven lüdenhaften Berichten leicht fließen, daß bie 
seberrichaft der Tleinen, aber durch die Begünftigung der Königin: Mutter 
id des Königs mächtigen heidniſchen Parthei fortvauerte und daß daher bie 
tellung des Prophetenthums zum herrſchenden Königshaufe eine immer fchroffere 
are. Ob in Folge davon Elifa fih in Feindesland nad Damaskus zurüd- 
ziehen genöthigt war, wie in 2 Kön. 8, 7 f. berichtet wird, ift nicht gewiß, 
e denn überhaupt nad ber früheren lebendigen Betheiligung Eliſa's bei den 
terländifchen Kämpfen gegen die Aramäer, diefe Thatſache und das ganze 
echältniß zu den Syrern (vgl. auch 2 Kön. 5),***) etwas Unklares an 
> trägt. 

Deutlih aber erlennen wir im Folgenden die beiden Momente, weldye 
dlich Elia zu einem förmlichen entjcheidenden Brudhe mit der am Ruder 
findlihen Dynaftie und zu einer gewaltjamen Bejeitigung derfelben hindrängten. 
> war bdieß einmal eine DBeränderung der Regierung in Syrien, melde 
i fortvauernder Schwäche und Zerifjenheit der öffentlihen Dinge in Iſrael 
s Schlimmfte für diefes fürchten ließ und fürs Zweite ein neuer Sieg, den 
heidniſche Richtung auch im Nachbarreihe Juda errungen hatte. 





*) Dal. fpäter die Flucht Sanherib's. 

**), 2 Kön. 7, 13. 2. „man nehme die 5 übrigen Roſſe.“ Beſſer: „man nehme 
af von den übrigen Roſſen.“ 
=) Ewald verlegt die Sefchichte von Naeman in die fpätere Zeit der Dynaftie 
hu. 
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Mährend Eliſa in Damask ſich aufbielt, wurde daſelbſt durch einen pol. 
Meuchelmord Benhadad 11., vefien im Ganzen unglüdlide Kriegführung die 
öffentlihe Meinung gegen ihn aufgebracht hatte, auf die Seite gejchafft und 
jein tücdhtiger und Friegeriicher Feldhauptmann Haſael auf den Thron erhoben. 
Unter der prophetiſchen Auffafiung, daß dieſe jchlimme Wendung der Ding 
ein von Oben eingeleitete und darum von den Propheten wohl vorhergejehenes 
Strafverhängniß geweſen fei (vgl. die ſchon oben ©. 179 behandelte Stele 
1 Kön. 19, 17), erzählte man darüber fpäter Folgendes (2 Kön. 8,7 fi): 
Der kranke Benhadad babe auf die Kunde, daß ein Mann Gottes nad Damasdl 
gelommen fei, jeinen Feldhauptmann Haſael an Elifa gefendet, um von dieſen 
zu erfunden, ob er wohl genejen werde. Diefer habe ihm öffentlich die Aw 
wort gegeben: allerdings werde der König genefen, daneben aber fogleid km 
Hafael insbejondere mitgetheilt: in Wahrheit werde der König bald fterben — 
und dabei zugleich den Hafael lange ſtarr und weinen angejeben.*) Dieb 
fei dem Leptern aufgefallen, auf feine Frage über den Grund des Weinen 
aber ihm der Aufſchluß gegeben worden: er, Eliſa wiſſe wohl, welche ſchwere 
Webel Hafael feiner Zeit dem Volle Iſrael zufügen werde; denn Niemand anders 
ald er werde König der Aramäer werden. Und fiehe da, wie der Propke 
mweiflagte, jo habe es der Erfolg beftätigt. Des andern Tages fei ber Köniz 
eines gemwaltfamen Todes gejtorben. Hajael**) habe dem König, als er im 
Bad gelegen ei, jeine geflodhtene Bettdede über das Haupt gezogen und ihe 
fo erftidt. — Nachfolger war Hafael felbft. Unter ihm zeigte es fich bei, 
daß in die ſyriſche Kriegsführung ein neuer Beift gelommen war. Mit ww 
gewohnter Energie und Graufamteit (2 Kön. 8, 12) führt er das Schwei 
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gegen Sfrael, jo daß Joram mit feinem Verwandten Ahasja in Juda einen 


Bund gegen ihn zu fchließen genöthigt ift.***) Aber er wird vor Ramoth in 
Gilead von den Aramäern gefchlagen und felbit verwundet, fo baß er, eis 
geſchwaͤchtes entmuthigtes Heer im Felde zurüdlafiend, nach Jeſreel zurüdpe 
kehren genöthigt ift, um fi bier von feinen Wunden heilen zu lafien 
(2 Rön. 8, 28. 29). 





*) V. 11. Richtige Ueberfegung: „Der Mann richtete fein Angeficht ſtarr (anf 

ihn) fehr lange und weinete.“ _ 

**) (wald a. a. DO. II, 233 meint, ein Diener babe dieß gethan ohne Wiſſa 
Safaels. Allein wie läßt fi diefe Anfiht mit dem Grundtegt reimen? — Nebriger 
ift dad ganz richtig, daß man die Erzählung völlig mißverftchen würde, wenn ma 
annäbme, ald hätte Glija den Haſael zu einem Mord veranlajjen wollen oder gat 
abfichtlih an einer Erhöhung Haſaels gearbeitet, um durch denfelben Ifrael züchtigen 
zu lajien. So unpatriotifh waren die Propbeten nit. Der Schwerpunlt ber Er⸗ 
zählung liegt vielmehr allein in der Anſchauung, daß Hafaels Grbebung den galt 
lichen Planen gemäß geweien fei, wobei die hiſtoriſchen Thatfachen nach dieſer Auf 
fajjung fich geitalten mußten. 

“) (Swald glaubt (nach einer Veränderung der Lesart in 2 Kön. 8, 28) Jeras 
fei allein gegen SHafael gezogen. ©. a. a. ©. III, 239. Anm. 1. 
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So trüb fanden die Dinge nah Außen; nad Innen in Folge einer un: 
igen Verbiendung nicht minder. Denn trog aller Züchtigungen feines ver- 
ten Beginnend batte bier das heibnifche Fürſtenthum durch ehelihe Verbin: 
ıgen feiner unvolksthuͤmlichen Politik eine breitere und feftere Grundlage zu 
m geſucht und das Reich Zuda in die unfeligen heidniſchen Wirren hinein: 
gen. In der beiten Abfiht, um die durch natürliche Intereſſen an ein: 
er gewiefenen Bruberreiche auch durch die Bande des Bluts aneinanderzufetten, 
e Joſaphat jeinem Sohn Joram eine Tochter Ahabs und der Jeſebel, Athalja, 

Weibe gegeben (2 Kön. 8, 18 f.) — aber durch dieſe rein von politischer 
echnung geleitete Verbindung den wuchernden Keim jchlimmer Entſittlichung 
traurigen Verderbens zunädjit in feine eigene Yamilie, ſodann in fein gan- 
Reich verpflanzt. Als der evie Joſaphat dahingegangen war, meiß der jetzt 
Erſtgeborner nachfolgende Joram*) (843) unter dem Einfluß des beillofen 
berregiments auf keine beſſere Weiſe jeine Herrſchaft ſich zu fichern, als daß 
n ächt orientalifchsheidnischer Weiſe feine nachgeborenen fünf Brüder, die der 
e Bater mit Befehlöhaberftellen in den Feſtungen des Landes und Zu: 
ung von Geldſchätzen abgefunden hatte, mit andern angeſehenen Männerri 
Landes ermordet (2 Chron. 21, 1 f.) und nun fofort ebenfalls in Juda 
heidniſchen Gottesdienſt zur Reichereligion erhebt. „Wie empört durch dieſe 
sm Greuel fiel bald Edom von feiner Herrfchaft ab; er 309 zwar mit feinen 
gen und fonftigen Bewaffneten dem jchon bis Zair (Feor — Zoar?) füb: 
vom Galzmeer vorgedrungenen Feinde entgegen, wurde aber von dieſem 
ingelt und konnte fi nur durch einen nädtlihen Ueberfall retten; wie: 
I dabei Sieger, mußte er dennoch den neuen König Edoms anerkennen, 
) begmügte fi mit einer Art Bajallenfchaft, wozu biefer fi verſtund“**). 
Id darauf breden auch die Philifter und die im Süben des Landes wohnen: 
arabifhen Völkerſchaften in das Land ein, brandfhagen Jeruſalem und 
ren jämmtlihe Brüder des Königs als Gefangene ab, unter weldhen Um: 
wen uns jelbit der Abfall der altjüdiſchen Stadt Libna erklaͤrlich ift (2 Chron. 
‚16 f. 2 Kön. 8, 22). Dennoch hielt der verblendete Yürft an der un- 
gen Begünftigung des Heidenthums, welche das innerlich zerrüttete Reich in 
jo ſchmachvolles Elend brachte, feſt. Wie gefund und entjchieden aber damals 


*) Die Zeit des Regierungsantritts dieſes Joram ift wegen der widerjprechenden 
zaben in 2 Kön. 1, 17. 2 Kön. 3, 1 und 2 Kön. 8, 16 unklar. Manche Er⸗ 
rer fuchen fi durch die Annahme einer zeitweiligen Mitregentichaft Jorams mit 
ſaphat zu helfen. Davon geben aber die fonjtigen Berichte Iediglich Feine Andeutung. 
en Berjuch zur Erflärung des Entſtehens diejer unläugbaren Widerſprüche f. Ewald 
a. D. III, 149. Da die Art der Köfung der chronologiſchen Schwierigkeiten auf 
Tinfiht in die innere Entwidlung der Dinge von feinem Einfluß ift, fo geben 
: auf den Gegenitand nicht weiter ein.” Nur noch die Bemerkung, daB, wenn man 
amd Regierungdantritt nicht fo weit binaufrüden darf, als 2 Kön. 1, 17 annimmt, 
Erzählung in 2 Ehron. 21, 12 f. von einem Briefwechfel des Elias mit Joram 
ı Iuda vollends fagenhaft erfcheint. 

») Eo ſtellt Ewald a. a. D. S. 235 die in den Borten 2 Kön. 8, 20-—22, 
übten. 21, 8—10 etwa8 unklar erzählte Begebenheit dar. 
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noch die Öffentlihe Meinung urtbeilte, erjehen wir baraus, daß 
wird, wie dad Volk ihm, als er nad achtjähriger Regierung und 
ſchwerer Unterleibskrankheit gejtorben ſei, die Ehre eines feierliche 
lihen Begräbnifles verweigerte. — Troß dem mar und bleibt de 
jein einziger überlebender erft 22jähriger*) Sohn Ahasja (vor | 
rungsantritt Joahas genannt,**) den wir oben ſchon im Bunde 
verjchwägerten***) Joram (2 Kön. 8, 27) in Zirael gefunden, in t 
heidniſchen Kamarilla gefangen. „Seine Mutter hielt ihn dazu, 
los war. Darum that er, mas dem Herrn übel gefiel, wie das ! 
Denn fie (Athalja und Jeſebel) waren feine Natbgeber nady | 
Zod, daß fie ihn verberbeten” (2 Chron. 21, 2 f.). So batte 
Anſchein, daß der in Iſrael bereits tief eingeftefiene Krebsſchaden 
mehr und ungeachtet alles nun ſchon Jahrzehende verjuchten, proy 
genkampfs — die übrigen guten Säfte dieſes Reichs zu verd 
auch in dem legten Fräftigen Hort der Jehovabreligion, in Juda, fi 
und ebendamit die ganze Örundlage der mofaifchen Theofratie ver 

Verſetzen wir uns lebendig in diefe Lage der Dinge, jo w 
leicht begreifen, wie natürlih unter ſolchen Umftänden das Proph 
dazu berufen fühlen konnte, fei ed auch mit Anwendung der äußerjten D 
einen gewaltſamen Umjturz der beftehenden Verhältniſſe — eine reti 
üben. Nicht weniger, denn Alles ſchien bei längerer Fortdauer dei 
unverbefierlihen Regiments für Reich und Volt auf dem Spiele zu 
wer anders als der Prophet, der wahre Vertreter des Volksthum 
thbümlihen Religion, der vollsthümlichen Freiheit, des volksthüml 
war dazu berufen, an die Spiße der gegen jenes gerichteten Bol! 
zu treten? Noch war feine Stellung von der Art, daß fein Mi 
den politiichen Zagesentwidelungen verfhlungen war, noch ftand 
vollen altertbümlihen Rauhheit und Feuerkraft auf dem Schauplaß, 
ibm in Gemäßheit feines noch nicht abgellärten Weſens nahe, de 
Wahrheit und des Rechts durch unmittelbare gewaltige Eingr 
Gang der Dinge die ihm gebührende Geltung zu verjchaffen — un 
Gedanken und Plänen kam die allgemeine Unzufriedenheit und bi 
fere Gahrung der Gemüther wie vorwärtstreibend entgegen. 

Sp entmwidelt fi unter Leitung des Clifa in natürlihem Ber 
in ihren Einzelheiten fhauerlihe Thron-Ummälzung, von der 
liegenden Urkunden einen jehr anfchaulichen Bericht geben (2 Kön. 9, 
Während das ifraelitiih:jüdijche Heer jeines königlichen Führers bera 


*, 2 Kön. 8, 26. 9, 29. Die Notiz in 2 Chron. 22, 2 ift da 
lihen Widerſpruch. Schreibfehler? 
*+) So allein laffen fih die Angaben in 2 Chron. 21, 17 und 2, 
Der Name Afarja in 2 Ehron. 22, 6 mup ein Echreibfebler fein. 
***, Kann fi im Allgemeinen auf das durch Athalja begründete Be 
verbältniß beziehen. Wan braucht alfo nicht notbiwendig an Blutſchan 
wie das Bibl. Wört, für dad Kriktl, Boll. Stuttgart 1855. u. d. B. 
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unter Hafael hart bedrängt und darum zwiſchen Muthloſigkeit 
der Unzufriedenheit hin und her geworfen, im gileaditiſchen 
lag, ſchickte Eliſa einen feiner Jünger ins Lager, um bafelbft 
sberften, auf den er längft fein Auge geworfen, und ben er 
erkzeug zur Ausführung feiner Pläne, der Vernichtung des 
ents erlannt hatte, zum König zu falben, Jehu nämlich, den 
bes Sohnes Nimſi's. „Er war einft unter den Reitern ge 
arweife hinter Ahab ber in glänzenvdem Zug ritten, als Elia's 
jem zu Sjefreel wegen Nabothb3 Ermordung das Kommen des 
8 verkündete (2 Kön. 9, 25 f.).*) Jener Augenblid hatte 
wuslöfchlichen Einprud auf ihn gemadt. Aber ein ädhter Iſrae⸗ 
len und in fein angelegter Lift (2 Kön. 9, 15— 22. 10, 
5) batte er feine königlichen Herren von dem, was in ihm 
» wenig etwas merken laflen, daß ihn noch jetzt Joram für 
ı Kriegs:Oberften hielt. Jetzt mochte er ſchon gegen AO Jahre 
ı unter Geinesgleihen, gewöhnt an ftrenges Befehlen und an 
noch glühete in ihm alles Feuer der Jugend. Jedermann 
tümmes Reiten und Fahren (2 Kön. 9, 20), worin er einzig 
Deere. Aber während er der unmwiderftehlichften Anftrengung 
Eile fähig war, verftand er ebenfowohl mit Falter Lift und 
ubeit feinen Zweck zu verfolgen und eben bie enge Berbin- 
gengejeßteften Kampfesmittel war feine furdhtbarfte Waffe.’‘**) 
nun trat der abgejenvete Prophetenjünger in ftürmifcher Eile 
ve im Rathe der um ihn verfammelten Hauptleute des Heeres 
er habe im Geheimen ein befonderes Mort Gottes ihm mit: 
erte ihn auf, ihm in das innerfte Gemach des Haufes zu folgen. 
[ben bier allein fich befand, zog er plötzlich fein Delborn ber- 
; Del auf fein Haupt mit den Worten: „So jagt ber Herr, 
: Ich babe dich zum König gejalbt über des Herm Voll, 
t das Haus Ahab’s, deines Herrn ſchlagen, daß id das Blut 
einer Knechte und das Blut aller Knechte des Herrn räde an 
war aber dies gejchehen, fo war der Prophetenjünger, noch 
ım Bemwußtjein von dem Geſchehenen gelommen war, ſchon 
3 Jehu zu feinen Genofjen zurüdtehrt, muß er den aufs Höchfte 


25. Richtige Ueberſetzung: — — — Denn gedente, wie ich und 
ı hinter Ahab, feinem Bater und Jehovah über ihn diefen Aus⸗ 
ı ih habe das Blut Naboths und das Blut feiner Söhne geitern 
Jehovah, „„und ich will es dir vergelten auf diefem Ader.‘ 
uf. w. 

rt ihn auf treffliche Weife Ewald a. a. ©. III, 208, 

0. D. fagt: „Ein folches überrafchendes Kommen und Gehen, das 
einer Flamme auf dem fchon durchglüheten Boden, ein geilterhafs 
n einer andern Welt aus, wurde in jenen Zeiten der Verfolgung 
thünslichkeit der Nachfolger Elia's.“ 

velit. Geſchichte. IT. 13 
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gefpannten Freunden, die ihn fragen, „warum ift biefer Rafende*> 
tommen?” das Borgefallene mittbeilen und zum Beweis, wie eg 
zundenden Funkens bevürfte, um das ſchon längft glimmende je m 
zufriedenbeit zur vollen Flamme anzufahen — jpringen diefe, n> 
höhern Gewalt ergriffen, auf, jubeln ihm als neuen König zu, un — 
Kleider auf den Stufen des Haufes aus, über welche Jehu nun %— 
binabrennt, um von allen Seiten unter allgemeiner Aufregung um 
gerufen zu werden. Aber jchnell befonnen über das, was zu tiam — 
er jebt an, daß um König Yoram in Sefreel recht unvorbereitet Ua u 
können, Niemand das Lager verlafien bürfe. Sofort befteigt er mt Je 
genofjen Bidelar den Wagen und fährt in Begleitung eines Henerz 
der raſendſten Eile Jefreel zu, mo der kranke König lag und ax zu 
Ichwägerte König Ahasja aus Juda gerade bei einem Befuhe des Zi 
wandten anmejend war. Hier ſchidt der König auf die Meldung 24 
wächterö, der den beranftürmenden Kleinen Haufen bemerkt, **) er 
entgegen, um fi zu erkundigen, ob er in frieblicher Abſicht lonce 
Jehu mit ihm zufammentreffend, befiehlt ihm drohend, fich, ohne Bi 
wiſſen zu wollen, hinten anzufchließen, und fürmt weiter. Gbenjo Ma 
zweiten Reiter. Als auch diefer nicht zu Joram zurüdtehrt und der Bi 
aus dem unfinnigen Fahren fhließt, es müfie Jehu fein, der herannak 2 
ihm endlih Joram und Ahasja nichts Böfes ahnend, und nur getride! 
Reugierde, felbit entgegen und treffen — in munderbarer Fügung — W 
bei dem ehemaligen Ader Naboths mit Jehu zufammen. „Iſts Frieder 
ihm Joram zu. „Mas Friede,‘ lautet die Antwort, „bei deiner Muth 
febel Hurereien und Zaubereien, den vielen.” Da wendet unter ven } 
„Verräthereil” Joram feinen Wagen, um ceilends in die Stadt zurüdzuf 
Allein Jehu ergreift nun feinen Bogen und jchießt ihm einen Beil vun 
Bruft, jo daß er todt umfinkt, worauf er feinen Waffengenoſſen Bidelar 
Grinnerung an das einftige ftrafende Wort des Elia's ob der Sünde a 
both, das fie mit einander vernommen, auffordert, den Leichnam Joran 
eben diefen in der Nähe befindlichen Ader Naboths zu werfen. Den auf 
Geitenweg fliehenden Ahasja läßt er ebenfalls verfolgen. Tödtlich ven 
gelangt diefer noch nah Megiddo, wo er ftirbt, und von wo aus jein 
nam jpäter nah Yerujalem abgeführt wird.***) Während dejien aber 


*) Die Bezeichnung böchit harakteriftiich für das Damalige Auftreten der Pre 

**) Die Lage Jeſreels auf der Höhe des Gebirgsjattels, von dem anf ı 
die Jordansebene hinabſah, erflärt dies ſehr natürlich ; ſ. oben. 

»*) V. 27. Genaue Ueberfegung: „Als das Ahasja — — fab, Hohe 
dem Gartenhauſe zu. nd Jehu jagte ihm nad und ſprach: Auch ibn Alu 
dem Wagen. (Es geichab) auf der Anhöhe Gur bei Jibleam. Und er job gt 
aiddo und ftarb daſelbſt.“ — Nah 2 Chron. 22, I — wäre Abastja von RL 
einem Verſteck in Sanıaria hervorgezogen und bier getödtet worden. — lim 
zu vereinigen, itellt man die Sache (bibl. Wörterbuh a. a. D.) fo dar: „* 
ram fiel, floh Ahasja nah Samaria, wurde aus feinem Verſteck gezogen, | 
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ads gegen die Stabt und den NKönigspalaft, wie wir uns vorftellen 
— unter immer größerem Auflauf und Getümmel bes um ihn fich 
en Volles. Als er gegen den KRönigspalaft kommt, ſchaut ihm bie 
lerin Sefebel, verführeriih gefhmüdt, aber dabei ein wahres Scheujal, 
Fenſtern entgegen und glaubt ihn, fein Wefen und die Verhältnifie ganz 
d — dur Erinnerung an das Schidjal Simri's (ſ. oben Abſchn. V.) 
Berften abhalten zu können. Da rief aber Jehu mit gewaltiger Stimme 
Mer es mit ihm halten wolle, folle am Fenſter erfheinen und al3 darauf 
drei Verfchnittene Folge leifteten, befahl er dieſen, das abjcheuliche 
= der Höhe herabzumerfen, worauf er mit Wagen und Roſſen über fie 
) fo daß ihre Blut an den Wänden aufſpritzte. Als er aber jpäter, 
er von dem Balaft Befiß genommen, den Befehl geben wollte, fie 
gstochter doch zu begraben, fiehe da hatten die Hunde bereit3**) den 
bis auf wenige Refte gefreſſen, jo daß bie einftige Drohung bes 
unde werben einft das Fleiſch Jeſebels auf dem Ader Jeſreels frefien, 
tbare Weiſe in Grfüllung gegangen war. 
& aber war die Hauptftabt des Reichs, Samaria nit in feiner Ge 
xh lebte eine Reihe von Nachlommen des königlichen Geſchlechts Ahab's, 
der Zahl, melde in Samaria unter der Leitung von Großen des Reichs 
m wurden, von denen möglicherweife Einer den Berfuch machen konnte, 
m zu behaupten. Doc hatte der Volksgeift ſich bereit3 fo entjchieden 
ohen und ber Schreden, der vor Jehu berging, war fo ſtark, daß an 
tiderftand zu denken war. Daher fchreibt Jehu an die oberfien Reichs: 
zu Samaria***) einen Brief, worin er fie höhnifcher Weiſe auffordert, 
ten nun doch einen König aufitellen, da ja fie im Befiße ber bödhften 
des Reichs feien, über Schätze, Feſtungen defjelben gebieten. Als fie 
: darauf in aller Uinterwürfigleit antworten, jo forbert er von ihnen 
ben der Lauterfeit ihrer ausgefprodhenen Gefinnungen die Häupter der 
ne Ahab's. Und — welches gräßliches Bild von Entfittlihung, Ge: 
und Menſchenknechtſchaſt, wie ſolches jeder Defpotismus hervorruft — 
gefügigen Werkzeuge königlicher Willkührherrſchaft find jept mit dem 
der Dinge fchnell bereit, die ihrer Treue anvertrauten Pfänder der Gunft 
n Herrſchers zum Opfer zu bringen. Sie liefern die Häupter der er: 
Söhne Ahab's an Jehu nah Jefreel. ALS fie hier — nad morgen: 
e Eitte — zu beiden Seiten des Thores aufgeſchichtet da lagen, trat 





racht, der ihn zu tödten befahl. Tödtlich verwundet entrann er noch ein⸗ 
Megiddo (), wo fein Tod erfolgte. — Mit Recht macht Winer (u. d. W. 
uf das Innatürliche und Verkehrte folcher Vermittelungöverfuche, mit denen 
Bibel feine (Ehre erweilt, aufmerkffam. 

3. 35. 2. „und fie ward zertreten.” Genauer: „und er fuhr über fie hin.“ 
ie Blutgierigkeit der Hunde im Morgenlande tft bekannt. 1 Kön. 14, 11. 
„19. 233. Bf. 59, 15. Ierem. 15, 3. 

wald lieſt mit Reht 2 Kön. 10, 1 anftatt des unverjtändlichen „SIefreel“ 
ei. 
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Jehu vor das Volt und forderte es auf, felbft zu entſcheiden, ob | 
ein göttlihe3 Strafverhängniß obwalte. Cr babe gegen jeinen Her 
Bund gemacht und ihn ermordet: Wer denn aber alle diefe Nachkomme 
erwürget babe? Nicht Er —; alſo babe es zur Erfüllung der proj 
Strafvertündigungen fommen müllen.*) 

Nachdem Jehu fo vollitändige Erfolge bisher erzielt hatte, ve 
feinen Sieg immer weiter. Von Grund aus jollte alles heidniſche 
Iſrael ausgerottet werden. Daher fcheut ſich derfelbe nicht für E 
diefes Zield — fei es auch zu unferm Entjegen — die blutigjten D 
anzuwenden. Gr tödtet alle Uebriggebliebenen vom Haufe Ahab, jei 
und Priefter zu Jeſreel und eilt zu demfelben Zwed nun.aud nad) \ 
Auf dem Wege dahin bei Bethelev**) begegnen ihm 42 Anverwanbte : 
die vielleicht auf das erjte Gerücht von Unruhen in Iſrael hinabgeſende 
waren, um näbere Kundſchaft einzuziehen; fie werden auf Befehl des 
barmung kennenden Jehu auf der Stelle hingeſchlachtet. Im Berfo 
Reife kommt ihm dad Haupt der oben gejchilderten Rechabiten, Jona 
gegen (2 Kön. 10, 15 f.). Wenn irgend einem, jo mußte ihm, den 
Anhänger der altwäterlichen Religion, die Herrſchaft des Heidenthums i 
land ein Greuel fein. Daber ift zwijchen Beiden im Geheimen raſch 
einigung zur gemeinjchaftlihen Vertilgung des Heidenthums gejchlofler 
fahren nun auf Einem Wagen in Samaria ein. Hier läßt Jehu zun 
alle Verwandte des Ahab'ſchen Haufes aufjuchen und ermorden und 
ahnt bei der Weile und dem Charakter Jehu's, daß feine Abfıchte 
geben al3 bloß auf Vertilgung des durch feine Ungeredhtigleiten und 
thaten allgemein verhaßten Ahab’schen Haufes. Aber bald darauf läß 
terliftiger Weife***, ein großes Baalsfeft anfündigen, an dem bei Todes 
Baalsdiener Theil nehmen follten und giebt fi die Miene, wie wenn 
öffentlich fih zum Baalsdienſt bekennen wollte. ALS eine große Menjd 
fih verfammelt hatte, jo forgt er dafür, daß die ächten Baalsdiener 
Verehrern Jehovah's fireng gejhieven werden. Die Baalsdiener ziehe 
den Kedeſchot gewobenen unzüchtigen Kleider an (f. oben); in dem Zen 
ertönt der Ruf, daß vor dem Beginn der heibniihen Myſterien ſich 
heiligen entfernen follen.+) Jehu ſelbſt mit Jonadab begeben ſich zur Bı 


*) 2 Kön. 10, 9. lautet die wörtfiche Ueberſetzung fo: „Ihr feid gered 
ich babe mich verfchworen wider meinen Herrn und ihn umgebradht; wer 
alle diefe geichlagen? „Ewald (S. 211) erflärt fo: „Jetzt fei alle göttlid 
von ihren eigenen Häuptern genommen , da die wirflih Schuldigen auf e 
derbare Weije gebüßt hätten, nicht durch feine eigenen, fondern durch Ander 
So göttlih erfülle fi der von Elias verfündigte Untergang des Haufes 9 

»9) V. 12. „Unterwegs aber war ein Hirtenhaus.” De Wette. „Er 
cben beim Bindhaufe der Hirten auf dem Wege 20. Befler wird das ! 
(Sigenname genommen. 

»220) 2 Kön. 10,9. 8, „Jehu that folched zu untertreten.” Unverftindlid. 
„Jehu aber handelte mit Hinterlift ꝛc.“ 

+ Ewald erinnert treffend an das: procul, procul este profani. 
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r Zaäuafhung in den Baalstempel. Aber plöglich brechen nun auf ein ge: 
‚erre3 Sehen die vorher beftellten 80 Krieger in den Tempel ein und hauen 
3, 203 fie finden, nieder. Drauf bringen fie in das Innerſte des Tem: 
5 eürnme”) und reißen bier das Bild des Baal mit den übrigen Säulen feiner 
götter heraus und verbrennen dieſe, zerbrehen die fteinerne Baalsjäule vor 

ermpel, zerflören dann den lebteren felbft und werunreinigen den Plaß 
iarurrzer So im Mittelpunlt des Reihe. Wie darauf fofort eine Vernich⸗ 
‚; aHes heimijhen Weſens im ganzen Lande folgte, fönnen wir uns vorftellen. 

DLuzrf eine fo gräßlihe Weije endet (883) die Gefchichte des Amri’ihen 
je 2 unter ſolchen blutigen Zeichen foll der Stern bes Jehu'ſchen Haujes 
eber ı 


- 3 uda und Ifrael im zweiten Jahrhundert des 
Ketheilten Reichs (883 bis gegen 770 hin). 


Teider liegen uns über die Entwidlung ber Dinge in diefem Zeitraume 
ws erhältnikmäßig furze Berichte vor (2 Kön. 11—15. 2 Chron. 22— 26). 
„BERN if es uns möglich bei genauer Beachtung der gegebenen Einzelnheiten, 
z_ Eentlich aber bei forgfältiger Ausbeutung ber prophetiſchen Schriften, welche 
= — Veſer Periode einzugreifen beginnen, ein ziemlich klares Bild dieſes Abſchnitts 
JErimen, was um ſo wichtiger iſt, weil in feinen dunklen Räumen die 
der entſcheidenden Begebenheiten und Bewegungen der kommenden Beit 
— liegen. In ihm bereitet ſich das unaufhaltſame Zuſam⸗ 
2, Winten der beiden Reihe vor. Während als Wirkung ber gewaltigen 
FR wälzung die Zeit einer Blüthe und Kraftentfaltung für das Volk er: 
** wurde und an die erregte Stimmung jener denkwürdigen Tage ſichtbar 
kũhnſten Hoffnungen der ganzen Nation ſich knüpften, ſollte von alle dem 
ts in Erfüllung gehen, vielmehr darin der Ausgangspunkt unheilbarer Ber: 
en gelegt fein. Zwar werden wir das jüdiſche Neih nad traurigen 
en in Folge der in ihm liegenden zäheren, gejchlofjeneren und reineren 
te am Ende unjeres Zeitraums — ganz entjprehend dem Gang der 
im erften Jahrhundert — zu Anfägen neuer Kraftentfaltung fi erheben 
; um fo mehr aber wird Jfrael nad vergeblihem Aufſchwung durch die 
Re Innern feines Mefend liegenden nicht zu befeitigenden Uebel Schritt 
Schritt troß aller nur trügeriihen Zeichen von Kraft feinem endlichen Un: 
—— entgegengetrieben. 
1) Wenden wir unfere Augen zunächſt auf das ſüdliche Reich Juda, ſo 
Bent ung bier fogleich die ungeahnte Art des Nüdjchlags der Thronrevolution 
— — — — 












N 


EN 2) So erllärt in D.25 Ewald das Wort (Jr), welches 2. mit „Stadt“ überfept. 
N a8 Bild des heidnifchen Gottes ftand an einem burgartig verfchloffenen dunklen 
innerhalb des Tempels.” 
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in Zfrael auf die Verhältnifje dieſes Reichss. Mit Recht hatten wohl die Fül 
der Bewegung dort erwartet, daß ber Sturz der Amri'ſchen Dynaftie und 
heidniſchen Parthei in Iſrael von jelbft auch den Fall de3 beillojen, dazu well 
Hegiments in Juda nad ſich ziehen werde und die Ermordung bes heidr 
gefinnten Königs Ahasja ließ die Ihronfolge eines der Jehovah : Religion 
gebenen Fürften in natürlicher Ordnung hoffen. Davon tritt gerade das Ge 
theil ein. Vielmehr rafft bier das Heidenthbum, weil durch die Vorgäng 
Iſrael aufs tödtlichſte verlegt, alle feine Außerjten Kräfte zufammen, um 
gegenüber von den blutig :graufamen Berfolgungen zu behaupten und gı 
ie ſchwächer es in ſich ſelbſt ift, deſto nothgedrungener zu den Außerften | 
teln. Blut zeugt Blut. So bebt denn Athalja, die würdige Tochter ı 
beillofen Mutter, nun nah der gräßlihen Ermordung Ddiefer und ver: 
wandten ihres Cohnes Ahasja auch vor dem viel Gräflicheren nicht zu 
daß fie, um die Herrſchaft ihrer Perſon und Parthei zu erhalten, alle m 
lihen Glieder des davidiſchen Königshaufes, alſo ſogar die eigenen leibli 
Enkel ermordet (2 Kön. 11, 1 f. 2 Chron. 22, 10 f.). Wohl nichts fo | 
als ein joldyes Beifpiel kann und von der beinahe unglaublichen fittlichen : 
irrung und der Abjtumpfung des natürlichen menfchliden Gefühls geben, wi 
das Heidenthum nährte. So viele Greuel auch innerhalb der ifraelitiichen Kön 
Geſchichte zu Tage traten, ein ſolches Wüthen gegen bie eigene Familie Iı 
lih im Dienft der Herrſchſucht und Fleifchesluft war bier unerhört. Mit 
hem innern Abſcheu mußten daher die Bürger Juda's, befonders aber all 
väterlichen Religion ernſt anhängenden Glieder der Gemeinde auf das jchänd 
Regiment ihres Landes hinjchauen, während auf der andern Seite doch ge 
über dem tyranniſchen Drud und bei der — wie man glaubte — allgeme 
Ausrottung der davidishen Nachkommen aller Ingrimm ohnmächtig zu jein fd 

Aber das Auge der Vorfehung wachte und wo alle Menjhenmadt 
zu fein ſchien, war bereit3 dafür gejorgt, daß die Tyrannei der unnatürli 
Mutter und Königin nicht zu lange dauern follte. Bei dem allgemeinen ? 
bade hatte Jofeba, die Schweiter des Königs Ahasja und Tochter or: 
(wohl von einer andern Mutter ala Athalja) den Sohn Ahasja’s (aus e 
She mit Zibea von Berfaba 2 Kön. 12, 1) und leßten davidiſchen Sp 
ling, Joas als einjährigen Säugling mit feiner Amme in die Bettlamme 
retten Gelegenheit gehabt und ihn von da mit Hülje ihres Gemahls, des Ho 
priefterd SZojada (2 Kön. 12, 7), in die Nebenpaläfte des Tempels geflüc 
So konnte fi bier unter den mit diefem Geheimniß Bertrauten im Etillen 
Verſchwörung bilden, welde mit der erjten günftigen Gelegenheit ausbre 
und durh eine neue Ummälzung die alte Herrfhaft wieder berftellen jo 
Im Neih Juda befand fih von Anfang an das Prieftertpum zum Königtl 
in einer andern Stellung ald im Reich Iſrael. Feſtgewurzelt auf den a 
theofratiihen Unterlagen und dem mofaifhen Geſetz war es noch nidt, 
im Reich Iſrael — und jpäter allerdingg auch in Juda — zu einer jo gün; 
demüthigen Abhängigleit von der weltlichen Gewalt erniedrigt und fühlte 
jugleih durch das ſchändliche heidniſche Regiment in all’ feinen höhern | 
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ederen Intereſſen verlegt. Deswegen finden wir nun au, wie fo eben in 
cael das Prophetenthum, fo bier zunädjt das Prieftertbpum an der Epiße 
' Bewegung. Nach Berfluß von fieben Jahren war Alles für Durdführung 
jelben reif. Jojada verſammelte die Oberften der verfchievenen Abtheilungen 
Leibwache im Zempel,*) ftellte ihnen bier den rechtmäßigen Thronerben 
und ſchloß mit ihnen einen fejten Bund zur Wiedereinſetzung bejlelben — 
zwar mit folgendem Plan (2 Kön. 11, A f.; 2 Ehron. 23, 2 f.):**) 
wend am beitimmten Sabbath ein Dritttheil der Leibwahe am Haufe des 
igs Wade hatte, follten die zwei übrigen theild am nördlichen Tempelthor 
er), theils am ſüdlichen Thor (Thor hinter den Läufern) Wache balten.***) 
att Daß wie gewöhnlich am Sabbath bei den Legtern ein MWechfel des Wach: 
es eintrat, mußten Alle auf dem Platze bleiben, von Norden bis Süden 
den Prieftervorhof einen dichten Kreis Tchließen, auf diefe Weife den König 
ügen und Jeden, der zwifchen die Schranfen fich eindrängen wolle, tödten. 
der Plan angelegt war, jo wurde er ausgeführt. Als die Oberſten der 
pelwache bei Jojada erſchienen, händigte diefer ihnen, um fie im Aufblid 
em großen Ahnherrn mit höherem Muthe zur Durchführung ihres fühnen 
iotiſchen Werkes zu erfüllen, die im Tempel aufbewahrten Waffen David's 
fellte ihnen darguf den jungen König, für den fie die Waffen zu führen 
m, vor und vollzog jofort unter den gewöhnlichen Förmlichleiten — Auf: 
ı der Krone, Beihwörung des Gejeges+) und Salbung — die Königs: 
e. Als darauf ein allgemeines Zujauchzen der verfammelten Leibwache und 
smenge fi hören ließ, ftürzte Athalja, dadurch aufgefchredt, herbei, aber 
je auch unter dem Geſchrei: „Verrath! Verrath!“ ihre Anhänger ſammeln 
te, jo war doch jetzt aller Widerſtand vergeblich; fie wurde auf den Befehl 
da's zug Zempel binausgejchleppt und ziemlich entfernt von ihm auf der 
en Straße in den Königspalaftt+) getödtet. — Und jebt war es Jojada 
t, unter dem Eindrud aller diefer Thatſachen die alte theofratifhe Grund: 





2) 2 Kön. 11, A wörtlih: „— — nahm die Hundert» Oberfte über die Hark 
v. — Kreti — Kreter 3. I, ©. 91 oder — Scharfrichter) und Käufer.“ Die 
en der Dberften werden 2 Chron. 23, 1 genannt. 

*) Die Daritellung in der Chron. harmonirt mit der in 2 Kön. nit. Die 
tung zur Berfhwörung wird dort auf eine nicht fehr natürliche Weife ausge: 
idt (die Befehlshaber feien in ganz Juda herumgezogen und haben zum Aus: 
ı der Berfhwörung alle Yeviten und Bollsälteften in Serufalem verfammelt!) 
De Ausführung derfelben auf eine bezeichnende Weife den Leviten zugefchrieben. 
*) Schlußworte in 2 Kön. 11, 6 „— — — und fo bewachet das Haus.’ Das 
E Maffa unverfländfih. — 8. „zwifchen die Wand” ; genauer „‚zwifchen bie 
anfen.” 11. „— — von der rechten Seite des Hauſes (Tempels) bis zur lin- 
Seite des Haufes am Altare und am Haufe beim Könige ringsum.’ 

F) 2 Kön. 11, 12. „— und gab ihm das Gefep.” Bol. V. 17 und 5 Mof. 
18. Hier haben wir abermals eine Nachricht, welche uns beweilt, wie die jüdi- 
Fürften bei ihrer Erbebung verfaſſungsmäßige Verfprechungen geben mußten. 
+) 2 Kön. 11, 16. Genauer: „und fie machten ihr Raum und fie ging auf 
Wege, da ⁊c.“ 
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ordnung von Fürſt und Volk aufs Neue feierlich beſchwören zu laſſen (2 Kin 
11, 17), worauf das legtere im beftigften Ausbruch feines längft kaum p 
rüdgebaltenen Ingrimms bazu fortgeriffen wird, den von ben heidniſchen Zir 
ften gebauten Baalstempel zu vernichten und den Oberpriefter des Baal Matthar 
ebenfalls abzufchladhten. *) 

Alfo waren (877) die alten Grundlagen der Neichsreligion und Reich 
verfafiung in voller Reinheit wieder hergeftellt. Im natürlichen Zuſammenhan 
damit erwachte darum ein neuer Eifer, dem Jehopahdienſt den ganzen frühen 
Glanz wieder zu geben und das theokratifch-kirchlihe Leben zu ftärlen. De 
Hohepriefter Yojada war nah der gelungenen Bollsbewegung von ſelbſt di 
Bormundfchaft über den König zugefallen und er war e3, der fofort, fo la 
er lebte, auf den, wie es fcheint, etwas ſchwachen Fürften in priejterlicher Kih 
tung den ftärfiten Einfluß ausübte. So hatte er denn aud alsbald nad de 
neuen Ummwälzung die regelmäßige Verfehung des Tempeldienftes durch vie Le 
viten und Priefter wieder angeorbnet (2 Chron. 23, 18 f.). Aber das Tem 
pelgebäube ſelbſt war unter der heilloſen Vernachläſſigung des Jehovahdienſe 
unter Athalja und ihren Söhnen in einen foldyen Zerfall geratben, daß ein 
Ausbefjerung dringend nöthig war. Darum wurde (2 Kön. 12, A f. 2 Em 
24, 5 f.) beftimmt, daß die Priefter alles gäng und gäbe Geld, das für L 
fung von Gelübden oder an freiwilligen Gaben eingebe (vgl. jevodh 2 Nie 
12, 16), zur Beilerung des Tempels ſammeln und abgeben jollten. — „Ale 
eine Zeitlang wollte aus dieſer neuen Ginrichtung kein erlledlicher Ruben few 
men. Die Prielter fanden darin nicht bloß ihre herkommlichen Rechte geichmi 
lert, jondern fih auch mit neuen Arbeiten überladen, da jeder einzelne das ih 
von feinen Runden übergebene Geld für andere Zwecke verrechnen und we 
ausgaben, ja in gemwiller Hinficht fih mit dem Bauweſen befaſſen follte un 
das Bolt jelbjt konnte nicht wiſſen, ob jein Geld immer richtig abgegeben um 
verwendet werde, jcheint aljo auch mit den freiwilligen Gaben zurüdhaltend 
gewejen zu fein. Als daher auf diefe Art das Baumefen nicht voranſchit 
traf der König im 23ften Jahre feiner Herrjchaft unter Zuftimmung der Priefl 
eine befiere Einrihtung. Das Geld follte am Eingang in den Tempel wo 
den hier Wache haltenden Priejtern in Empfang genommen, aber jogleid i 
einen recht3 neben dem großen ehernen Altare aufgeftellten Kaften geworfe 
dann von Zeit zu Zeit von des Königs (Schreiber) Kanzler und vom Hoke 
priefter herausgenommen, gezählt und ſachverſtändigen Oberaufjebern übergeht 
werden, die es dann ohne weitere Nechenfchaft zu geben, an die einzelnen A 
beiter vertheilten.**) Co konnte man den Oberbaumeiftern, denen das Ge 
anvertraut wurde (Leviten? 2 Chron. 34, 12) als ausgewählten Beamten vol 
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*) Daß übrigens die beidnifche Parthei nicht fo ganz ſchwach war, ergiebt fi 
aus DB. 13, wo am Schluß die Ueberſetzung fo lauten muß: „und der Priefer leg! 
(zum Schupe gegen die Angriffe von Seiten der Heibnifche@efinnten) Wachen u 
Haus Jehovah's.“ 

**) Satte das Prieſterthum bier vielleicht ein Gewicht Darauf gelegt, daß Mi 
Königihum ſich nicht weiter einmifche? 
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Immen tranen, unb oflenbar war es eine Folge diefer neuen Einrichtung, 
bah der Tempelbau ſeither jo außerorbentliche Fortſchritte machte. Für die An: 
Khaffung der goldenen und filbernen Zempelgeräthe mußte anderweitig geforgt 
werben“ *). — Die Einrichtung jelbft zur Grhaltung eines Zempelbaufonds 
blieb fortan eine ſtehende (2 Kön. 22, A-7. 2 Chron. 34, 9 f.). 

Aber all’ dieje rege Thätigkeit eines theokratiſch-kirchlichen Prieſterthums 
fonnte doch die vorhandenen Schäden und Schwäden des Reichs nicht bejei- 
tigen, noch dem gefammten Boltsleben die gefunde Kraft und Friſche, fo weit - 
fe verloren war, wieder geben, melde es zu einer neuen Erhebung beburfte. 
Vo eine Reihe von aufeinanverfolgenden Revolutionen, wie bier, bie inneren 
Berhältnifle geftört, da wirkt die baburd erzeugte Ehwäde und Erſchöpfung, 
ein thatlräftiges Auftreten nad Außen bindernd, lange nad), zumal wenn ber 
Zurft unmündig und auch erwachſen einer fremden Leitung bebürftig bleibt, 
während die Feinde des Reichs drohend an feinen Örenzen ftehen. Es ift daher 
leicht erklärlich, daß der neue Träftige König Syriens, Hafael, verlodt durch die 
imern Wirren bed Reihe auch Juda feine Uebermacht fühlen ließ (2 Kön. 
12, 17. 2 Chron. 24, 23 f.). Es wird erzählt, er ſei (won den Philiftern 
za Hülfe gerufen?) beraufgezogen, habe Gath im Philijterland (das von den 
Juden erobert war?) genommen und fei darauf zwar nur mit einem Kleinen 
Heere (in Verbindung mit den Philiftern?) gegen Jerufalem beraufgezogen, habe 
aber das viel größere Heer der Juden, deren Befehlshaber großentheil dabei 
umgelommen jeien, aufs Haupt gejhlagen, jo daß dem in die Enge getrie: 
benen Fürften leine andere Mahl geblieben fei, als den Abzug der Feinde durch 
die Auslieferung der Eoftbarften Tempelihäbe und aller Weihgeſchenke der früheren 
Könige, von Ahasja an zu erlaufen.”*) So jchlimm geitalteten fi allmählig 
die Dinge. Selbit die Phönizier ſuchten längft nicht mehr, wie zu den Zeiten 
David's und Salomo’3, im guten Einvernehmen mit Juda ihren Vortheil, un: 
kerftügten vielmehr die Feinde des gejunfenen Reichs und gaben ſich beſonders 
gerne mit dem Handel der vielen kriegsgefangenen oder blos geraubten Judäer 
ab (Joel 3, 6 f. Amos 1, 6—10). Und ficher blieben in diefen Zeiten auch 
Vie Idumaͤer mit ihren Ginfällen nicht zurüd. ***) 

Was aber mit all’ diefen ſchlimmen Zuftänden nad) Außen zufammenbing, 
war das, daß im Innern bie in ben höhern Streifen eingewurzelte heidniſche 
Barthei wohl für den Augenblid niedergefchmettert war, bald aber, und zwar 
fowie Jojada geftorben war, mit aller Macht fi) wieder regte. „Nach dem 


*) So fielt Ewald a. a. D. III, 289 den etwas unflar gefchilderten Sachver⸗ 
halt dar. — 2 Kön. 12, 13 und 2 Chron 23, 14 im Widerſpruch mit einander. 

») Ob in Joel 3, 6 f. eine Anfpielung auf Diefe Zeiten liegt? 

+) Ewald a. a. O. S. 286. — Bann der Einfall der Syrer gefchab, ift un« 
far, Die BB. der Chron. verfegen ihn in die alleriegte Zeit des Adnigs Joas 
nd dem Zode Jojada's, der 130 Zahr alt geworden fein foll, zur Strafe für 
feinen fpätern Abfall von Jehovah. Aber wie läßt es fih mit der Ehronofogie reis 
nn, daß Haſael fu ſpät noch thätig auftreten fol? Bol. 2 Kön. 13, 3, 
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Tode Jojada's,“ heißt es 2 Chron 24, 17,*) „kamen die O berſten 
Juda und beugten fi vor dem Könige. Da börete der König auf lie 
jie verließen das Haug Jehovah's des Gottes ihrer Väter und dieneten 
Aftarten und den Gößen.” Alſo nah wenigen Jahrzehnden ein aberm: 
Umſchwung der Richtung, wenn auch nicht jo grell, wie früher! Es it 
tiefere zum Verftänpniß der Geſchichte bisher zu wenig beadhtete, aber 
ins Auge fallende Erfcheinung, die wir auf eine ähnliche und nod fü 
Weile im Reich Iſrael werden wiederkehren ſehen, wie diefes hbeibnifcde 3 
faum niedergetreten und zerftört, alsbald neue Wurzeln treibt. Wir u 
darin das Zeichen davon ſehen, — daß bei allem Zhöridhten und Edle 
das es in fich trug, ſich doch auch ein natürliher Zug der Zeit, deren 
Bedürfniſſe und weiteren Anfchauungen fich gebieterijch geltend machten, iz I 
Thatſache ausſprach, noch mehr aber die Wahrheit ertennen, daß nimmer 
und nirgends bie, wenn auch fcheinbar noch fo berechtigte, phyſiſche Gewal 
böbern Religion zu dem Sieg verhelfen fan, welder nur der Macht der | 
Veberzeugung und der alles ächt Menfchlihe achtenden Liebe verheiße 
Die biutigite und beftigfte Verfolgung batte eben nur um fo gewiſſer 
zuerft geheimen, aber nad und nad immer entjchiedeneren und ftärteren 
genbrud hervorgerufen und dahin getrieben, daß, ſobald der Leiter des pri 
lihen Regiments die Augen geſchloſſen, ein neuer Wechſel des Syſtems d 
gefeßt ward, den die offenbare Schwäche und Unjelbftftänpigleit des Ki 
begünftigte.**) Wie natürlih hatte dies aber neue innere Zerwürfniik 
Folge. Mit kühnem Freimuth ftellen fih im Bewußtſein ihrer Würde 
Pflicht die Propheten, unter ihnen namentlih Zacharias, der Sohn des f 
prieftersd Jojada, dem thörichten und freveln Beginnen entgegen; er bittet 
beſchwört unter Hinmweifung auf allen daraus folgenden Unjegen das ma 
müthige Volt, feinen feierlichen Verjprehungen getreu zu bleiben. Aber 
geblih! Bereits ging die leidenjchaftliche Verblendung wieder jo meit, dal 
auf Geheiß des undanktbaren Königs von dem Volke mit jeinen ? 
dern im Tempelvorbof gefteinigt wird.***) Co begreifen wir das traurige ( 
diefes Könige, der im 47ſten Lebensjahr nah einer 40jährigen Regic 
(837) in einer von zwei feiner Hofdiener, die den Mord des Zacharias rü 
wollten, angezettelten Verfhwörung fein Leben verliert und ohne könig 
Ehren (2 Chron. 24, 25) begraben wird. 

Nicht glüdlicher follte die Regierung feines Sohnes und Nachjelgers A 
zia fein (2 Kön. 14, 1 f. 2 Chron. 25, 1 f.). „Nur zu jehr dus & 
theil feines Vaters in Unternehnungsluft und Tapferkeit‘ (2 Kön. 14, 7. | 
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*) Nach der verbeſſerten Ueberſetzung. 

**) Ge fcheint mir nicht richtig, und der natürlichen Entwidlung der Dinge ' 
gemäß zu fein, wenn Ewald (a. a. ©. III, 285 A.) durch eine gewagtere lleberig 
in 2 Kön. 12, ? im Widerſpruch mit der Tarjtellung in der Ebron. eine | 
änderung ded Negierungsiyitens im Leben des Joas nicht zugeben will. G6 
ja darauf auch die von 2 Kön. erwähnte Ermordung des Jacharias bin. | 

***) Grwähnt in Matth. 23, 35, wo aber „Barachia‘ irrig für „Jojadan 
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kringt er eben dadurch fi ins Verderben und das Reidy noch näher, wenig: 
fen: an den Hand deflelben. — Zwar ſchien der Anfang feiner Regierung das 
Veſte zu verjprehen. Gemißigt dur die jüngjten Erfahrungen tritt er wieder 
auf die Eeite des Jehovahdienſtes, läßt fiy aber dadurch nicht abhalten, die 
Mörver feines Vaters für ihre frehe That zu beitrafen. Es wird dabei die 
befondere Bemerlung gemadt, wie er im Gegenjaß zu der früheren Sitte,*) 
weiche die Stinder nah der Auffallung einer ftrengen Einheit der Kinder mit 
ihren Eltern für das Vergeben ihrer Eltern büßen ließ, die Kinder der Todt: 
ihläger nicht mit ihren Bätern getöbtet habe. Wir fehen darin einen merkwür⸗ 
digen Fortſchritt der Anſchauung und eine bei allen fonftigen Berjchlimmerungen 
wehl anzuerkennende Förderung humaner Bildung an der Stelle der frühe: 
vm Härte, welche mit der Löfung der ftarreren Verhältniſſe und Erweiterung 
des Geſichtskreiſes Hand in Hand ging.**) — Im WMeitern führt er einen glüd: 
lihen Kriegszug gegen die Edomiter im Salzthal, welche ohne Zweifel Juda 
in der jüngften Zeit wieder ſehr bevrängt hatten, aus, eroberte ihre Haupt: 
hot Sela (Petra), die er nun Jakteel nannte und ließ in der Leidenjchaft 
des Siegs nicht weniger denn 10,000 Feinde von ihrer höchften Felſenſpitze 
kerabftürzen.***) — Aber nun wiederholt ſich abermal die während ver legten Ne: 
gierung bemerkte Erſcheinung. Auf der Höhe feiner Macht angelommen und 
übernnütbig geworden, läßt fich der König zum Zeichen „daß fein Herz Jehovah 
wicht ganz ergeben war‘ (2 Chron. 25, 2:, zur Begünitigung des Heiden: 
thums verleiten. „Er brachte die Götter der Söhne Seir's (Edom's) und 
Wellete fie fich auf zu Göttern und betete an vor ihnen und räucherte ihnen‘ 
(2 Chron. 25, 14) und wird dadurch in die heftigiten Kämpfe mit dem Pro: 
phetenthum, das fich fein freies Mort nicht rauben läßt („hat man dich zu des 
Könige Rath gemacht?’ fragt Amazia den Propheten 2 Chron. 25, 15) ver: 
wide. War dies ſchon ein unfeliger Gedanke, jo ging feine Verblendung 
doch noch weiter, indem er fich in feinem GSiegesübermuth jo weit fortreißen 
ließ, auf muthmwillige Weife den König Joas in Iſrael zu einem Krieg heraus: 
iwforden. Der Lohn feiner tollen Kriegsluſt, welche in Folge einer höhnifchen 
Zzurüdweiſung von Seiten des Königs Joas (2 Chron. 25, 18 f.) nur noch 


*) Bol. 3. B. noch fo eben die Tödtung der Kinder Naboths mit ihrem Bater; 
früher die Hinrichtung der Kinder Saul's und der Rizpa u. f. w. 

») Diefelbe Veränderung der Anſchauung tritt dann fpäter in Jerem. 31, 30. 
Hefe. 12, 20; vgl. 5 Mof. 24, 16 hervor. 

9) Mach der Chron. 25, 6 (Ewald a. a. D. III, ?91) hatte „Amazia zu feinem 
Serre von 300,000 Wann für dieſen Kriegäzug noch 100,000 Iſraeliten um 100 
Talente gedingt, entlieh fie jedoch wicder auf die Voritellung eined Propheten, daß 
er eber allein, als mit ſolchen Söldlingen eines güßendienerifchen Neiches ſiegen werde 
(2 Chron. 25, 3. Beſſere Meberfepung: „Sondern ziche du, tbue es und fei feit im 
Streite. Gott möchte dich fallen lajien vor dem Feinde 2c.”). Unwillig über ihre 
Entlajjung feien ſodann diefe, während er in Edom befchäftigt war, plündernd In 
die nördlichen Städte Juda’d eingefallen und baben 3000 Mann erfchlagen. Die 
Aarbe der Daritellung iſt auch bier wieder vom Chroniker; doc iſt wahrfcheintich, 
daß Damals viele Iſraeliten beuteluſtig umberzogen 26, 
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mehr fich entzündete, war, daß er bei Bethſemes aufs Haupt geichlagen, Ye 
rufalem felbft erobert, alle Schäbe des Palaftes und Tempels abgeführt, ein 
Theil der Mauer geichleift und der König felbft gefangen genommen wart. 
Wurde er felbft auch fpäter wieder frei gegeben, wie die Berichte vorausfeken, 
jo war nun doch Würde und Ehre des Reichs fo in den Staub gezogen, daj 
nah einer noch Adjährigen (im Ganzen 20jährigen) elenven Regierung di 
empörte öffentlide Meinung in einer förmlihen Volksempoͤrung fi) Luft made 
Der König war genöthigt aus der Hauptftadt, die ſich gegen ihn erhob, ned 
Lachis zu fliehen, wurde aber hier eingeholt und getöbtet, worauf jebod fein 
Leiche ehrenvoll nad) Jeruſalem zurüdgeführt und begraben wurde (ums Jahr 808) 

In einem folden Zuftand innerer politifhen Zerrüttung und Auflöfux 
finden wir ſchon jebt das jüdifhe Neih. Es hätte fcheinen können, daß Wi 
Tage der Selbftitändigleit Juda's bereits gezählt feien und das Neid, feinen 
unausweichlichen Untergang mit rafhen Schritten entgegengehe. Wie erflärkd 
ift es daher, wenn jetzt ſchon — namentlich zu einer Zeit brüdenver Natur 
ereignifie (f. unten Soel) die Beften und Grnfteften die Ahnung der fchmerke 
fommenden Gerichte „eines Tages der Duntelbeit und infternig” (Joel 2, 2 
3, 3) durchdrang. In Wahrheit ift e8 auch für den oberflächlichen Beobachte 
eine auffallende Thatfahe, dab nah Erjchütterungen, wie fie nach der obige 
Schilderung feit 60—70 Jahren ſich immer wiederholten, das Reich noch ein 
jo große Wiverftandsfähigkeit zeigte, daß es fein Leben noch Jahrhunderte lm 
friftete. Wenn es dennoch fo mar, fo haben wir eben bier den auf Jahr 
hunderte hinaus nachwirkenden Segen ber Perjönlichleit David's und feine 
Regierung zu erlennen. Wurden au durch die fteten Kämpfe des Prieftertbum 
und Prophetenthums, endlich fogar des ganzen Volks (f. Amafia) mit dem König 
thum, fowie durch die Hinneigung des leßtern zu beidnifch:fleifchlihem Wete 
die Grundlagen der feften bürgerlihen Ordnung erfchüttert, fo lebte dod bie 
noch al3 Ueberbleibfel der berrlihen Tage Davids eine viel tiefere Scheu vo 
der leitenden föniglihen Gewalt fort, als im Nachbarreich und felbft wenn di 
Mogen des Aufruhrs noch fo tief und fo hoch gingen, fo wühlten fie dod di 
beſtehenden Zuftände nie fo fehr auf, weil die Vererbung der Herrfchaft ü 
natürlicher Vorausſetzung und durch allgemeinen Einklang immer (nur fur 
unterbrochen durch die blutige Gewaltherrfchaft Athalja's) innerhalb des davi 
diſchen Haufes ſich hielt, alfo wenigitens fein gemwaltthätiger durch Partheiunge 
hervorgerufener Dynaſtienwechſel ftattfand. 

Gerade jetzt (808) aber wollte es die Gunſt höherer Fügung, daß au 
dieſem Stamme durch die Volkserhebung ein König auf den Thron geſetzt wurd 
der einer der thätigften und ſittlich tüchtigften Fürften des Volks war und der 
zugleich der Segen zu Theil wurde, daß er während einer fehr langen — nid 
weniger denn 52jährigen — Regierung für das Beſte feines Reiches wirte 
konnte. Es war Ufia — an einigen Stellen auch Afarja genannt, — Soh 
Amaſia's und der Jechalja von Serufalem, auf den das Volt wegen feine 
ausgezeichneten geiftigen Weſens, obgleih er erft 16 Jahre alt (und wahr 
ſcheinlich auch nicht der Grfigeborene) war, feine Augen richtete. Gr if ei 


lebendiger Beweis davon, wie Bieles die Iräftige Hand einer Fürftenperjönlid« 
kit auch in fchlimmerer Beit zu leiften vermag. Denn wenn wir mit ibm bie 
ou und Für fich zaͤhe Lebenskraft Juda's fich wieder regen und jpäter noch 
Se ſtärkſten Stürme aushalten fehen, fo iſt dies vorberrfchenn dem Einfluß 
feines Geiftes zuzuſchreiben. Das Alles läßt uns auch das Wenige, was uns 
fie Urkunden über ihn berichten, mit Sicherheit erſchließen. „Gleich groß in 
ven Künſten des Friedens wie in denen des Kriegs ftellte er den Wohlſtand 
Jada's im Innern wie fein Anfehen nach Außen volllommen ber, ja herrſchte 
weiter, als bis dahin irgend ein König Juda's geherricht hatte” (2 Kön. 14, 
21. 22. 15, 1 f. 2 Chron. 26, 1 f.). Er unterwarf fih bald nady feinem 
Regierungsantritt Edom, drang bis zur Hafenjtabt Elath vor, baute dieje wich: 
ige Stadt aus und richtete hier wahrjcheinlih die unter feinem Vorfahren Jo⸗ 
isphat unterbrochene Schifffahrt wieder ber. Zum erjtenmal feit David konnte 
wieder angrifisweije gegen die Philifter verfahren werden, Gath, Jabne, Asdod 
in der philift. Ebene wurden erobert und bier neue Städte gegründet, die be: 
sahbarten ſũdlichen Wüftenftämme (Araber, die zu Gurbaal, Meuniter — 
Raoniter?) unterworfen. Ya während, wie wir ſehen werben, im Nachbarreich 
unter dem Haufe Jehu nad Serobeam 11. die Verhältniffe fih immer mehr 
sewirtten, begaben fi fogar Ammon, Moab und die benachbarten Gebiete 
water feinen Schutz, jo daß feine Herrichaft im weiten Umkreiſe ſich bis an 
diee Grenze Egyptens erftredte. Die Befeftigungen Serufalems wurden verftärkt, 
an den . [hwächften Stellen vefjelben Thürme aufgeführt und dieſelben mit 
Zeſtungswaffen (namentlich Lünftlihen Fangwerktzeugen gegen die Sturmböde 
3 Shron. 26, 15) verjehen. Sein Heer.vermehrte er bis auf 307,500 Mann. 
Ueber dem Striege aber vergaß er die Arbeiten des Friedens nicht; bejonders 
Wegie er den Aderbau, legte in der Wüfte Heerdenthürme (2 Chron. 26, 10) 
u, ließ in ihnen viele Brunnen graben und hatte Aderleute und Winzer auf 
Ben Bergen und auf dem Garmel und große Heerden in den Auen und Ebe⸗ 
we.” Doch das Wichtigfte war, daß er den reinen Jehovahdienſt und zwar 
wiht blos auf eine todte Außerlihe, jondern auf eine wahrhaft geiftige und 
Bas Bolt ſittlich belebende Weiſe pflegte und förverte.*) Wir erfennen dies 
om beutlichiten daran, daß er geiftig kräftigen Männern, wie ein folder in 
Zacharja (2 Chron. 26, 5; vgl. Jeſ. 8, 2) ausprüdlih genannt wird, einen 





9 Damit will freili das, was der Chroniker über die letzten Lebensjahre Ufia's 
crzaͤhlt, nicht recht ſtimmen (2 Chron. 26, 16 f.). „Nach ihm hatte er den Ausfaß 
wie zur göttlichen Strafe in demfelben Augenblid erhalten, wo er in einer Art von 
Ubermuth in den Prieftervorhof des Tempeld gedrungen,, um dort eigenhändig zu 
orfern, jedoch hieran noch zeitig vom Hobepriefter Afarja und 80 andern Prieftern 
verhindert worden fei. Die Zarbe der Darftellung davon iſt jedoch ganz die des 
Chronilers und es ift uns jept ſchwer die Quelle der Erzählung wieder zu finden.“ 
Gwald a. a. D. III, 296. — Daß aber Ufia in den legten Jahren feines Lebens 
mit dem Ausfag behaftet war, und daher ſich im eigenen Haufe abfperren laſſen und 
durch feinen Sohn Jotham in der Regierung vertreten laſſen mußte, iſt Acht ges 
ſchichtlich (2 Kön. 15, 5). 
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Einfluß gewährt, „daß unter ihm auf einmal eine Menge tüchtiger Männer 
aller Art aus der Tiefe des Volkslebens hervorgetrieben wird‘ (vgl. unten 
Amos, Micha, Jeſaias), welche die Kinder des neuen unter ibm fidy regende 
Geiftes find, daß dadurch in Verbindung mit dem regeren Weſen, melde: im 
Fortſchritt der Entwidlung das Boll durchdrang und durch den manmigel 
tigeren Gewerbs: und Handelsverlehr mit den Nachbarvällern begünftigt wur, 
überhaupt das ganze Volksbewußtſein fi hebt. „Je länger Ufias in vice 
Meife fortherrſchte, defto höher mußte das Reich weit und breit in ber Ad 
tung der Völker fteigen. Mit unendliher Sehnſucht blidte darum ver tif 
finnige Prophet Hofea, al3 er zuerjt unter Jerobeam Il. im Reich Sirael af 
trat, auf Juda hin und erwartete von dorther ein göttliches Heil.”*) (vgl 
4, 7. „Nicht will ich nod ferner das Haus Iſrael begnabigen, daf ich ihne 
verzeihe; dagegen will ich das Haus Juda begnadigen, und ich rette fie bund 
ihren Gott Sehovah.”) Allerdings drohten auch hier unter dem Verſchwinde 
der alterthümlichen Einfachheit, Abgefchloffenheit und Genügſamkeit eigenthim 
lihe Gefahren; die Verführung zu den glänzenden finnlichen Gottespienften dei 
Heidenthums fehen wir immer mehr wachſen (vgl. aud Amos 2, 4. Hel. 3 
15. Jeſ. 2,8 f.). Mit dem rafcheren Gelvumlauf und der Möglichkeit grobe 
ren Gewinns lehrte in immer tiefern Schichten und allgemeinern Kreifen Seht 
juht, Härte und Ungeredtigleit ein, die nirgends auflöfender wirken konnte 
al3 wenn fie in den Stand der Richter felbft einvrang (Amos 3, 1 f. 6, 11 
Hoſ. 5, 10. Pfalm 12). Mit der Erweiterung des Geſichtskreiſes und ie 
Abnügung alter harter und befchräntter Neligionsanfchauungen kehrte zugleid 
allmählig ein frivoler das Heilige und die göttlihen Wahrheiten verachtende 
und befpöttelnder Sinn ein (Amos 6, 3. 9, 10). Allein zunächſt lagen alı 
diefe Uebel bier noch fehr im Hintergrunde und waren nur für den tiefern 
Blick fchärferer Beobachter, wie das allerdings die Propheten waren, erkennbar 
Die unerfhöpflih gute Kraft, die ſich bier noch aus alten Zeiten erbalten hatte 
bewahrte fürs Erſte noch das Bolt vor der Zerflofienheit und Herfabrenkeil 
die gerade jeßt den ifraelitiihen Staat an den Rand bes Verderbens bratt 
und führte zu der Bildung jenes gebrungenen fejten Kerns edler Gelinnum 
in einem Theil der Vollsgenofien, als deſſen Nepräfentanten die großen Pro 
pbeten diefer Jahrhunderte auftreten. 

Leicht wird nämlich über den auf der Oberfläche ver politischen Greignifi 
bervortretenden Wirren, wie wir fie vor unfern Augen haben vorüberjichn 
jehen, der tiefere Grund des jüdischen Volkslebens, welcher längere Zeit vw 
weniger, als es den Anſchein hatte, won denfelben berührt wurde, überſeben 
Und doch wie falfh würden wohl die Zuftände des deutſchen Volks in ſeinens 
Kern beurtheilt werden müflen, wenn wir den Maafftab dafür aus all dem 
oft fo gemeinen und unfeligen Treiben nehmen müßten, das die äußere Seit 
der Geſchichte bildet und ihre Blätter mit Grinnerungen an Kriege, Rere 
Iutionen, Verbrehen und ſchmahliche Griheinungen aller Art füut. Viel 


*) (Ewald a. a. ©. ILL, S. 294. 
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er und kräftiger, ald man oft glaubte, erhalten fih, felbft wenn die 
n und äußerlih herrſchenden Schichten einer Nation vom Berverben einer 
ergriffen find, mitten im Volle die von der Vergangenheit übergelommnen 
ıe edleren Lebens, erftarlen unter den äußern Anfehtungen und treiben, 
fie erihöpft find, immer neue Sproße. Davon haben wir, wenn es wahr 
daß eine Reihe ver uns erhaltenen Palmen dieſer Zeit ihre Entjtehung 
ankt,) in folden Liedern‘ die augenfälligfte Probe, indem fie die kräf- 
m Beugnifie für den ebenſo kühnen, ftarken, friichen und hochaufſtrebenden 
gottvertrauenden demüthigen und frommen Sinn find, mwelder fortan im 
rften Heiligthum des Vollkslebens ſich rege erhielt. Sie tragen die unver: 
baren Spuren ver für den Ginzelnen fo mannigfadhe Drangfale mit fich 
den Beit und darum den Ausprud fchmerzliher Trauer und fchweren Rum: 
ı an fih, fie fühlen das Steigen der Verfehrtheiten und das fittliche 
en des Volks zu einem leichtfertigen und übermüthigen Weien, wie 3.8. 
u 12 ruft: 


Hilf Jehovah! denn die Frommen nehmen ab, 
Denn Treue ſchwindet aus den Menfchenlindern. 
Eitles reden fie untereinander 

Mit gleißnerifcher Lippe 

Reden fie doppelberzig. 

BVertilge, Jehovah! all die gleißneriſchen Lippen, 
Die Zunge, die da Stolzes redet, 

Die ſagen: unfrer Zunge find wir verbündet; 
Uns fliehen unfere Lippen bei; 

Wer ift ein Herr von ung? 


Aber welcder fittlih reine, freie, in fich felbft fichere und fromme Geift 
te in einem Volle noch wirken, das in der Eprade eines Bi. 62 


2. „Nur auf Gott boffet ftill meine Seele! 
Denn von ihm kommt meine Hilfe. 
Nur er ift mein Fels und meine Hülfe, 
Er meine Burg; Ich kann nicht wanten jehr! — 
Wie lange ftürmt ihr ein auf einen Mann, 
“Und wollt ihn alle zertrümmern 
Gleich der gefuntenen Wand, glei der umgeftürzten Mauer? 


Mein Schuß und Fels, meine Zufludt ift bei Gott. 


*) Ewald rechnet hieher Pialm 23. 27; 6, 13. 30; 62. 39; 12. (Bf. 90]. 


— 

10. Ganz nichtig ſind die Menſchenkinder, 

Taͤuſchung ſind die Sterblichen; 

Auf der Wagſchale müſſen fie ſteigen, 

Sind nichts allzumal! 

Vertrauet nicht auf unrecht Gut 

Auf Raub ſeid nicht eitel. 

Wenn der Reichthum waͤchſt, ſo achtet nicht darauf! 

Bei dir Gott ift Gnade, 

Denn du vergilft einem Jeglichen nad jeinem Thun.“ 


feinen feften Glauben an die Ewigleit des Rechts, fein unerjchütterlideme 
trauen auf den Sieg des gerechten Gottes auszusprechen vermag, das ine 

Noth und Gefahr umgebenen, dur Verrath und Berleumdung in vie 
getriebenen Menjchen mit den Worten eines Pjalm 27 


1. „Der Herr ift mein Licht und mein Heil! 
Bor wem follte ich mid fürchten? 
Der Herr ift meines Lebens Kraft, 
Bor wen follte mir grauen ?' 


feiner Stärke und Hoffnung in Gott bewußt werden und die verfolgte Uni 
gerade jest mitten in der Noth um das Höchſte und Beite, um die 
untadelig und rein vor Gott zu wandeln, bitten läßt: 


11. „Herr, weife mir deinen Weg 
Und leite mich auf richtiger Bahn um meiner Feinde willen!“ 


das zu einem fo feligen Gefühl der Ruhe in Gott fih zu erheben im © 
ift, wie fie ein Palm 23 ausprüdt: 


1. „Der Herr ift mein Hirte; mir wird nichts mangeln; 
Er weidet mich auf einer grünen Aue 
Und führet mi zum friſchen Wafler! 
Er erquidet meine Seele _ 
Er führet mid auf rechter Straße, um feines Namens willen 
Und ob ih fhon wanderte im finftern Thal, 
Fürchte ih doch kein Unglüd; 
Denn du bift bei mir 
Dein Steden und Stab tröften mid.‘ 


das mit dem Geift eines Pſalm 6 oder 13 die Todesfurcht überwinden 
nad den Tagen der Angft, da „der Herr fein Angejicht verbarg,‘ mit dem { 
ter in Pſalm 30 in feinem Gott aufjubeln kann: 
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6. „Denn einen Augenblick währet fein Zorn, 
Doh lebenslang mwähret feine Gnade. 


Am Abend da kehret ein das Weinen, — 
Aber am Morgen Frohloden !“ 


b gewährt uns nichts ficherer ala das Buch der unter dem Namen des 
; Joel uns erhaltenen Weiſſagungen, welde ohne Zweifel dieſer 
ngebören,*) — mögen fie nun in die Zeit eines Joas, Amazia, oder 
dälfte der Regierung des Ufia fallen — einen Einblid in die innere 
ı den Geift, welcher dieſes Jahrhundert noch erfüllt, in die Ge: 
ı Hoffnungen, von denen e3 getragen wird. — Die Landplage eines 
ven Heufchredenfraßes, verbunden mit einer Dürre, welche auf eine 
Veiſe poetiſch gefchildert wird (1, 1—12; 18— 20; 2, 2—11), 
. Propheten die Beranlaflung zu einem mächtigen Bußeruf (1, 13. 
‚ 15— 18) unter der Ahnung des Kommens eines „schweren dunleln 
3 Herrn“ (2, 2. 3, 3), und dafür foll es an den Zeichen ver 
ttlihen Buße nicht fehlen (2, 13 „Zerreißet eure Herzen und nicht 
er). Aber nachdem die Worte des Ernſts ausgeſprochen, erhebt fich 
das Herz des Propheten im Glauben an Jehovah zu den fröhlichiten 
n für fein Voll. Das Unglüd werde bei wahrer gründlicher Belle: 
wenden, neues Glüd, frohere Zeiten wiederlehren. „Ihr follt er: 
aß ih inmitten Iſraels bin, und daß ich Jehovah, euer Gott bin 
and meiter; und zu Schanden werden joll mein Volk ewig nicht.‘ **) 
-27, 3, 23—26). — Doch wenn er in die fommende jchönere Zu: 
Volles Gottes bineinfhaut, jo kann er fie fih nicht denken, obne 
raufflammende Begeijterung für die Güter der Theofratie, ohne eine 
iftige Erhebung. Denn das ijt ja der tief im Acht ifraelitischen 
zründete Zug, daß es ſich durch fein äußeres irdiſches Gut in feinen 
offnungen befriedigt fühlen kann. Als die höchſte Form gei: 
thebung und Bildung erjhien aber den damaligen Zeiten 
prophetiſche. So verjtehen wir die erhabene Weillagung (8, 1 f.): 


es geſchieht hernachmals, daß ich meinen Geift ausgieße über alles 
Fleiſch, 

weiſſagen werden eure Söhne und Töchter, 

Greiſe werden Träume träumen, 

Juͤnglinge Geſichte ſchau'n. 

auch uͤber die Knechte und Maͤgde in jenen Tagen gieße ich meinen 
Geiſt aus.“ 


Ewald, Propheten des a. B. I, 65— 83. Ebenſo Movers. Vgl. De 
eit. 8. 330. — Andere, wie Gumpach, ſetzen Joel viel fpäter in bie 
Scythen = Einfalle. Abfchn. XIV. 

ı Folgenden wurde vorzüglich benügt die empfehlenswerthe Schrift: „Die 
n Bücher des A. T., überfept von Dr. Zerd. Higig. Leipzig, Hirzel 1854. 
hr, iſtael. Geſchichte IT. 14 
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in der fih zugleih auf charakteriftiiche Weife das Gefühl der Allgemeinheit 
des Anrehts auf höhere Geſittung und geiftige Beſeelung ausfpricht, weldes 
dem unter dem Bewußtſein der Gleichheit aller Glieder vor Bott aufgewadhenen 
Sfraeliten (Bd. 1, 61) fo nahe lag. — Über die nationale Kraft, weldye hinwicenın 
die Grundlage und Borausjeßung alles geiftigen Aufſchwungs bilvete, war 
von den Feinden des Volles Gottes, den Heiden fortwährend geihwäht, ge 
lähmt. Darum kann die herrliche Zeit des Volles nicht erjcheinen , ohne wi 
diefe gedemüthigt werden (4, 1 f.). Und da zeigt fih nun freilid wiee 
noch die alte Starrheit und Aeußerlichleit des jüdiſchen Standpunkts, wie ie 
Unfäbigteit deſſelben, das Heidentbum auf eine geiftige Weife zu überwinse, 
weldhe immer neue heftige Kämpfe mit demfelben hervorrief.” Das Heibenijen 
muß äußerlich vernichtet werden. Darum fchaut der Prophet beim Kal) 
der neuen, durch gewaltige Stürme fih anlündigenden, Beit bie Geemmt: 
beit der Heiden (3, 7 f.) verfammelt im Thale Joſaphat, wo ſodann Jhmeh 
mit den Phöniziern und Philiftern rechtet wegen ihrer Gemaltthaten v 
Bedrängnifie Juda's und das Volt Gottes zuleßt zu einem legten heilige 
Entſcheidungs⸗ und Vernichtungskampf gegen fie auffordert, — f. 3, 14}: 


„Rufet e8 aus unter den Heiden! 

Ordnet Krieg an, wadet auf, ihr Helden! 

Heran, heran zum Kampf alle Kriegsleute! 

Schmiedet eure Halten zu Schwertern um, 

Und eure Winzermeſſer zu Spießen! 

Der Schwädhling fprede: Ich bin ein Starter. 

Brecht auf und kommet, all’ ihr Heiden rings und ſammelt eu! 

Dabin führe herab, Jehovah, deine Starken! 

Es follen aufftehn und hinanzieh'n die Heiden in das Thal des Joſaphet:) 

Denn dort werd' ich zu Gericht ſitzen über die Heiden ringsum. 
18. Leget die Sichel an! denn die Erndte iſt reif. 

Kommt, ſtampfet! denn die Kelter iſt gefüllt, es triefen die Hufen; 

Denn groß ift ihre Bosheit. 

Haufen über Haufen im Entſcheidungsthal! 

Denn nahe ift der Tag Jehovahs im Entſcheidungsthal“! — 


defien Ende eine neue berrlihe Blüthe Jeruſalem's und Juda's unter WM 
Schutze Jehovahs fein wird; denn 


25. „ihr jollt erfahren, daß ich, Jehovah, euer Gott bie, 
Mohnend auf Zion, meinem heiligen Berge. 
Und Jeruſalem wird heilig fein, 
Und Fremde werden nicht in fie eindringen fürder!“ 


Mag man in diefen Borftellungen und Anjhauungen noch jo viel Ie 
volllommnes erkennen, wir jeben doch daraus, von weld hohen 


+) — Gott richtet. 
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ud kräftigem Sinn das Bolt damals noch bejeelt war und wie viel unge 
brohener Muth in ihm immer noch lebte. — Deflen war nun freilich bafjelbe 
auch ſehr bevürftig. Denn es Sollten für das Reich theild vom Nachbarreich 
Sfenel, theild von Afiyrien ber Stürme kommen, mie fie noch nie da, gewefen. 
Doc ehe wir von diejen reden, müflen wir zuvor aud die Geſchichte Iſrael's 
iis zu biefem Beitpunft nachholen. 

2) Während nah der obigen Darftellung das Reich Yuda nad einer 
jeit anfängliher Schwäche und ſchwerer Berirrungen am Ende unferer Periode 
u wieder verjüngt und ein frijches Geiftesleben beurfundet, welches die ficherfte 
kürsichaft längerer Lebensdauer in ſich trug, tritt an Iſrael gerade die 
nigegengejegte Erſcheinung hervor. Wir ſehen e3 beim Beginne des achten 
Ahchunderts, ungeachtet der vielverfprehenpiten Anfänge und troß aller trü- 
eiſchen Beihen äußerer Gejundheit, an unbeilbaren innern Uebeln dahin 
sihen und enblih plöglic einer raſchen Erſchöpfung feiner Kräfte entgegen: 
wie. Es tritt ein neuer Dynaſtienwechſel ein, darauf eine ſich nicht mehr 
Ifsube innere Verwirrung und fofort völliger Zufammenfturzi Wie ift das 
nach den vorausgegangenen Anfängen zu begreifen ? 

Auf einer neuen gefunden Grundlage follte — das war einſt der Plan 
yehu’s in Verbindung mit Elifa — das Reich fi wieder erheben, indem 
a8 beilloje, fittenverberbliche Heidenthum ausgerottet, die Einheit der Religion 
is vollsthümlicher Weife wieder bergeftellt, das Parteiweſen unterbrüdt und 
Jecht und Gerechtigleit wieder bergeftellt ward. „Und diefer Grundlage mußte 
bad Reich jest wohl auf längere Zeit viel treuer bleiben, als es ihr früberhin, 
bevor e3 jo Furchtbares erfahren, treu geblieben war. Wie es jebt, die ge 
waltfamfte Wiedergeburt erlebt hatte, fo verjuchte es auch unter aufridtiger 
Nafttengung aller Kräfte alles, was ihm von jenen Grundlagen aus möglich) 
war. Und wie das längere Zeit fortbauernde gute Einverftändniß der beiden 
großen Selbſtmächte des Reichs immer fchönere Zeiten für die alte Gemeine 
werbeiführte und befonders von größtem Nutzen fein mußte, um die zerjplitterten 
Bräfte eines gejunfenen Reichs zu einigen und zu ftärken, jo mar es damals 
ko ein beſonderes Glüd, daß der gewaltige Elifa, der eigentlihe Gtifter 
3 wiedergeborenen Reis, noch auf mehr als 45 Jahre hin den neuen Kö: 
rigen berathend und bejchirmend zur Seite ftand und wie vom ganzen Zolle *) 
d von den Königen als „Vater“ und als feftefter Hort, als „Wagen und 
Reiter Iſraels“ verehrt,**) erſt im höchſten Alter ftarb.***)[f. folg. ©.] 


2) Daraus erflären ſich nach Ewald verherrlihende Vollsſagen, wie von der Er⸗ 
ecung des moab. Kriegers durch Berührung der Gebeine Elifa's. 2 Kön. 13, 21. 
**) So finden wir ihn wenigitens bei Joas 2 Kön. 13, 14. — Rückfichtlich 
ichu'6 ergiebt es fi aus der ganzen Sachlage. — Es fragt fih, ob die Wunder 
Uſa's nicht gerade auch in die Regierung des letzteren als in die Zeit feines höchften 
Änfluffes und Anfehens zu verfepen find. Aus der Verherrlichung feiner regen 
Sfitifhen und patriotifhen Thätigkeit bei Bekämpfung der Reichsfeinde ging die 
zsählung 2 Kön. 6, 8— 23 hervor. [B. 9. 10. Richtigere Weberfegung: — — — 
14* 
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Aber alles dieß vermochte doch die verborgneren und tieferen Webel, 
denen dieſes Neih von Anfang an unbeilbar krankte, nicht zu befeitigen. | 
Ummälzung jelbjt, welche demſelben neue Gefundheit bringen follte, — wie mn 
fie doch. nothwendig gleich -jever in ihrem Weſen und Berlauf jo gemwaltien 
und blutigen Bewegung die erfchütternpften Wirkungen auf alle innern 2 
bältnifje ausüben und die Bildung fefter Ordnungen für Regierung und & 
erſchweren. Abermals war ein Königshaus unter dem Anjchwellen der Flut 
einer Empörung dahingefunfen und ein neues Geſchlecht unter Strömen ı 
Blut auf den Thron erhoben! Das konnte bei aller jcheuen Ehrfurcht vor 
Perjönlichleit des kräftigen und tapfern neuen Fürſten doch das Anſehen 
königlichen Würde felbjt, das in diefem Reiche nie hoch ftand, nur ' 
Neuem ſchwächen. So konnte es. bier nie zu der Stetigleit einer in fih ſt 
fihern Regierung kommen, melde, eben weil fie mit dem Volke verwachſe 
und ihre SHeiligfeit anerlannt weiß, dejto ferner von allen künjtlidhen und 
waltfamen Mitteln zur Erhaltung ihrer Herrſchaft bleiben kann. Und mo 
daher auch in Folge der perjönlihen Züchtigleit der Fürſten und der Un 
itüßung des Prophetenthbums in Glifa das Haus Jehu fih nun länger 
irgend ein anderes vorangegangenes in Iſrael halten (ungefähr 114 Jah 
jo ließ doch keine noch jo lange Zeit die Art und Weife, wie auch dieß 
ichleht den Thron erobert, vergeilen; es blieb vielmehr der dunkle Schat 
der auf feiner Geburt lag, eine immermwährende trennende Kluft zwifchen 
nigtbum und Boll, fo daß wir am Ende unferer Periode abermals den ı 
legten mächtigen Fürften dieſes Haufes Jerobeam 1. feine Macht und Ge 
beinahe rein auf die brutale Macht des Solvatentbums werden bauen ſel 
Mocte in glüdlihen Tagen die Erinnerung an die Anfänge diejer Herrid 
in den Hintergrund treten, — je mehr das Gefühl des Unbefriedigenden 
vorhandenen Zuftände ſich fteigerte und befeltigte, deſto mehr mußte ſich 


Hüte dich, Diefen Ort zu übergeben; denn dahin wollen die Syrer binabfomı 
Und der König von Iſrael fandte an den Ort. von dem ihm der Mann Gottes 
jagt und ihn gewarnet und verwahrete fich dajelbit und' das nicht einmal und ı 
zweimal.] — Der König von Syrien (welcher?) will Elifa fahen, weil dieler in 
feiner merkwürdigen prophetifchen Thätigkeit dem König von Ifrael (welchem ?) alleß 
des Feindes rückfichtlich des Angriffs auf einzelne Städte verräth. Er läpt ibı 
Dothan von einer großen Macht umzingeln und bereitd bält der Diener Eliſa's, 
Diefe fiebt, afle® für verloren. Aber auf Die Pitte Eliſa's werden dem Diener 
wunderbare Weife Die Augen geöffnet, ſo daß er leibhaftig den ganzen Berg 
jeuriger Roſſe und Wagen zu ihren Schutz befept ſieht, das abgejendete Heern 
aber niit folcher Blindheit gefchlagen, daß Elija felbit, unter dem Vorwand, wall 
zu Elija zu geleiten, es bis nah Samaria felbit hineinführte. So find die At 
ganz in den Händen des ifrael. Königs; diefer aber fendet fie auf den Rath Eli 
großmüthig, nachden er fie vorber reichlich bewirthet, nach Haufe. — Wan ficht, 
Grzäblung bewegt fih in einem ſolchen Helldunkel, daß es ſchwer iſt, ihr eine beſtin 
Stelle in der Folge der Greignijje anzumeifen. Sie wirft aber jedenfalls ein be 
Licht auf Die ganze politifche Stellung und Thätigkeit Eliſa's. Vgl. Abſchn. VI 
**") (wald a. a. O. LII, 202, 
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bie öffentliche Meinung wider gegen das der heiligen Würde entblößte König: 
thum kehren. Und welche Anſchauungen allmählig bier in der Mitte des Volts: 
thams fich geltend machten, läßt nichts deutlicher erfennen, als daß der Pro: 
yet Hofen im Anfang des achten Jahrhunderts — allerdings im ftärkiten Ge: 
genfab zu den Beftrebungen der älteren ifrael. Propheten — offen verlündigt 
(1, 4) wie „der Herr über das Haus Sehu die Blutfhulden Jeſreels 
beimfuchen und darum mit dem NKönigreih des Haufes Iſrael ein Ende 
machen werde.“ 

Was aber jhon für die nächſte Zeit als ſchlimme Wirkung der Ummäl- 
gang unter Jehu bervortreten mußte, das war die Schwächung der politischen 
Reacht und Gelbftitändigkeit gegenüber von den äußeren Gegnern. Mochte 
hu als ein noch fo tapferer und kräftiger Feldherr fih ausweijen, mochte 
e — zugleih unterftäßt von der Umjicht und dem patriotiihem ifer des 
Srophetentbums, befonders eines Eliſa — in dem heißen Kampfe mit ben 
Feinden des Reichs manche einzelne Siege davontragen (ſ. die Erzählung 
3 Kön. 6, 8—23)*), die innern Verhältniffe des Landes waren doch fo ge: 
‚Wet und die ſyriſche (aramäifhe) Macht mit dem neuen bier auf den Thron 
alsmmenen Königshaus jo überlegen, daß Iſrael immer ſchwerere und em: 
Wandlichere Berlufte erlitt. Wie eine Gottesgeißel (1 Kön. 19, 17) züchtigte 
der triegstüchtige Hafael das arme Iſrael. „Zu derjelbigen Zeit,‘ heißt es 
2 Rön. 10, 32. 33, „fing der Herr an abzufchneiven an Srael**) und 
beſael ſchlug es in allen Grenzen Iſraels, vom Jordan gegen der Sonne 
Iufgang, das ganze Land Gilead, die Gaditen, Rubeniten und Manaffiten 
won Aroer an, die am Bach Arnon liegt, bis nah Gilead und Baſan.“ 

Richt befler ging es unter Joahas, der nad einer 28jährigen Regierung 
Fhu's (2 Kön. 13, 1 f.) feinem Vater nadfolgte (855 — 839). Hafael 
fahr fort, das Land Iſrael zu drängen, ja fein Sohn Benhadad III. fcheint 
ſegar mehrere Städte Iſraels dielleit3 des Jordans erobert zu haben (2 Kön. 
13, 3. 22. 25). Zugleich regten ſich die übrigen benachbarten Völker. „Die 
Immoniter, früber ſchon mit den Syrern verbündet, ergriffen dieſe Gelegenbeit, 
Fi in Gilead weiter auszubreiten und metteiferten an Graujamleit der Krieg: 
Wrung mit den Aramiern (Amos 1, 13; vgl. 3 und 2 Kön. 8, 12). 
AUnch bis mitten in das bdiefleitige Land ftreiften jährlich plündernde Haufen 
“u Aramäern (2 Kön. 5, 2) und Moabäern (2 Kön. 13, 20) und fo fehr 
Wer die Lriegeriihe Macht während der 17 Jahre der Herrſchaft dieſes Königs 
‚piammengejchmolzen, daß er nur noch 50 Meiter, 10 Kriegswagen und 
108,000 Mann Fußvolt in’s Feld führen konnte (2 Kön. 13, 7). — Allerdings 
kat nun unter dem Sohne des Joahas, Joas und feiner 16jährigen Herr: 
fait (339— 825) eine entjchievene Wendung der Dinge zum Bellern ein. „Der 
herr gab in ihm Iſrael einen Heiland, der fie aus der Gewalt der Syrer 





*) Bol. ©. 211 die Anm. * 
*) 2. „überbrüffig zu werden über Iſrael.“ 
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Aber alles dieß vermochte doch die verborp wie früher”) (Ir ° 


denen dieſes Reich won Anfang an unheilbar ' jcer und wandte om 
Ummälzung felbft, weldye demfelben neue @efr - al und Jakob und niit 
fie do. nothwendig gleich -jeder in ihrem . oas gewann nicht Ef 
und blutigen Bewegung bie erſchutter 17) über Benhadad Il. 
bältnijje ausüben und die Bildung ’.. des Jordans eroberten SM 
erſchweren. Abermald war ein AR hieden fortgeſetzt, fo möre er ml 
einer Empörung dahingeſunken — „acht der Feinde geworden und 
Blut auf den Thron erhober  - grer nicht blos halb vollenwe. A 


PVerfönlichteit des kräftige ⸗ wrzählung ber leten Bufammentunft Ei 
töniglihen Würbe f Ai ön. 13, 14 f.): Als der greife Propbet 8 
Neuem ſchwächen. € Joas tödtlic erkrankte, befuchte ihn ver Ab 
fihern Regierung *_ Bett in befto tieferer Trauer, je mehr das fo ſeht M 
und ihre Heilig® auch dieler feiner bisherigen, maͤchtigen Stüpe vera 
waltfamen 3" ‚pa regte fi in dem ſchon fterbenden, kriegeriſchen Prophei! 
daber au er höhere Geift und Er ließ dem König Bogen und Pieil m 
fügung 7 legte feine Hände auf die den gerüfteten Bogen haltenven de 
irgend 2 a {on ſodann durch ein nad) Often (alfo nach Damast hin) gericteh 
fo F und rief, nachdem der Schuß geglüdt war: fo werde ihn 3 
j⸗ yon großen aramaͤiſchen Sieg bei Aphek gewinnen laſſen. Dann hbi 
7 #4 mit dem Pfeilbündel gegen die Erde ſclagen das that der Min 
4 und hielt dann an, aber wie erzuͤrnt über dieß Anhalten ſagte Ei 

er 5= oder Gmal auf die Erbe gefchlagen, jo würde er die Araml 

lich bejiegt haben; nun werde er fie nur 3mal ſchlagen.“*) Co Hi 

zen aljo fürs Erfte die ſyriſche Macht noch ungebrodyen in einer brobent 
Haltung den Yfraeliten gegenüber ftehen — und es müſſen gegen das En 
ver Negierung des Joas neue jchwere Berrängnifie von Seiten der Syrer ei 
getreten jein. — Aber in feinem Nachfolger Jerobeam Il. (823— 770) 
ftand nun in Sfrael ein Kriegsheld, der mit einer fchon lange nicht mehr ı 
tannten Energie die äußerſten Kräfte des Reichs anzufpannen und auszubenl 
wußte, um vor feinem Untergange zum legten male einen trũgeriſchen Schimu 
alter Größe in ihm beraufzuführen. „Noch hatte es Jehovah nicht aus 
iproden, den Namen Iſraels auszutilgen unter dem Himmel. Er fab b 
Elend Iſraels, das fehr bitter war und alles dahin, Knecht und Freier u 
tein Helfer für Iſrael und fo half er ihnen durch Jerobeam, den Cobn } 
Joas“, (2 Kön. 14, 26).***) Leider find die Berichte über feine Perfönli 
teit und feine Thaten fehr kurz. Nah 2 Kön. 14, 25 und den bier ı 
wähnten auf ihn gerichteten Dralelfprühen des Propheten SZonagt) mil 


*) Ewald a. a. DO. III, 267 beziebt Diefe Worte — nach meiner Anfıdt 
nicht mit Recht — auch auf Jerobeam 1. 
++) Ewald a. a. O. III. 207. 
») Merbeflerte Leberfepung. 
+) Dieñ iſt eben der Propbet, unter deſſen Namen une das bekannte eigentbi 
Jiche prophetifche Buch „Weiſſagungen des Sonne“ erhalten iſt, deſſen Inhalt 
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Erwartungen an feine bervorragende Perfönlichleit fih ans 

d als er nun den Thron beftieg, gelang es ihm in Wirt: 

se Groberungen Sirael auf eine kaum mehr zu erwartende 

erheben. Gr dehnte das Reich gegen Norden und 

aB er felbft Damask und Hamat wieder unter feine 

den öftlihen Ländern bis gegen das todte Meer 

ide liegt‘) hin als unbeftrittener Herrfcher galt 

ch 1 Chron. 5 (6), 17. In Folge dieſes 

2* entwidelte ſich in Iſrael (ſ. unten bei Amos) „ein 

uchtvollen Bauten aller Art ſowie in der üppigiten 

„ebensgenuffes fih entfaltend und in ſtolzer Sicherheit fidh 

„er das äußere Leben überhaupt in die heiterften Farben kleidete 

wefühl der Außeriten Behaglichkeit erzeugte. Die alten Salomonifhen 
Khienen wiedergefehrt zu fein. 

Iber das ift nun eben das wohl zu Bemerkende: AL’ dieſer Glanz der 

jerobeams ftellt ſich als ein rein Außerer, trügerifcher dar. Ihm ent: 

ber innere fittlichere Gehalt des Volks auf keine Weije; vielmehr war 

Iweife gerade die Folge ber immer mehr einreißenden fittlihen Schlaff: 

 Bodenlofigleit und diente nur dazu, die Menge der verborgenen 

a, an der diejes Reich litt, zur Neife zu bringen.**) „Das bebagliche 


Ih nit aus Weiſſagungen, fondern aus einer Reihe von Erzählungen be: 
Die Schrift felbit macht feinen Anfpruch daran, von Jona felbft verfaßt zu 
Sie gehört ihrer Entitehung nad) ohne Zweifel erft einer fpätern Zeit (nad 
Br. des a. 8.1, 559 dem Anfang des fünften Jahrh., nach Hitzig gar erft der 
Zeit) an. — „Aus der Rachricht 2 Kön. 14, 25, fo wie aus den fpätern 
welche durch dieß Buch Mingen, können wir als höchſt wahrjcheinlich bes 
‚ daß diefer alterthümlich feltfame Prophet in feinem ganzen Wefen noch ein 
Rachfolger des Elias und Elifa als der großen Propheten des nördlichen 
war, daß fein Xeben faft ebenfo ungemeine Wechfel an wunderbarer Erhe⸗ 
nd Berberrlihung,, wie von Erſchlaffung und Verzweiflung durchlief und 
uch eben jo früh in das Gebiet der Volksſagen überging, wie das Elia's und 
; wir müflen endlich die Möglichkeit zugeben, daß er als Prophet des nörd- 
teihs mit Ninive in irgend einer nähern Beziehung geftanden babe, etwa 
wie die BB. der Könige Elia's und Eliſa's Wirken, mit dem Reiche Damast 
Berbindung fepen; allein weiter Dies gefchichtliche Dunkel zu durchdringen, 
6 jept die Mittel. So viel leuchtet jedoch aus der Farbe und Art des Meinen 
jervor, daß der Berf. in dem Sagenftoff, den er empfing, nur ein gegebenes 
ſah, um eine prophetifche Wahrheit, die in feinem Herzen lebte, ſchön darzu⸗ 
Ewald a. a. D. S. 557. In diefer Schrift bricht nämlich gegenüber der ſon⸗ 
tarrbeit des a.t. Standpunfts auf eine merkwürdige Welfe der Glaube an eine 
ne, aud die Heiden umfaflende, erbarmende Gnade Gottes hervor, fo daß 
Jah eine Seuchtende Stelle im Kanon des A. T. einnimmt und in der That 
srgenröthe it, die den kommenden hellen Tag des Evangeliums verkündet. 
Die Worte „an Zuda‘ in 2 Kön. 14, 28 find rein unverftändlih und wahr: 
durch Verſehen in den Text gefommen. 
Barallelen von Zuftänden, welche gerade unmittelbar vor der Periode des 
‚ und gewaltfamer Grichüttsrungen das Bild des größten äußern Glanzes 
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führte, daß die Kinder Iſrael in ihren Landen wohnten wie früher”) (2 Kin. 
13, 5). Er tbat ihnen Gnade und erbarmte ſich ihrer und wandte fid za 
ihnen um feines Bundes willen mit Abraham, Saal und Yalob und wolle 
fie nicht (ganz) verderben‘ (2 Kön. 13, 23). Joas gewann nicht wenige 
denn 3 Schlachten (eine bei Aphek 2 Kön. 13, 17) über Benhadad III. m 
nahm vemjelben die unter Joahas diefleit3 des Jordans eroberten Stäbb 
wieder ab und hätte er nur den Kampf entjchieven fortgefeßt, fo wäre er nel 
auf ganz andere Weife Meifter über die Macht der Feinde geworden und hät 
den Sieg über die damascenifhen Syrer nicht blos halb vollendet. Au 
dieſen Verhältnifjen bildete ſich die Erzählung der legten Zufammentunft Elife 
mit diefem Könige fo aus (2 Kön. 13, 14 f.): ALS der greife Prophet is 
Anfange der Herrfhaft von Joas tödtlih erkrankte, beſuchte ihn ver Ami 
und meinte an feinem Bett in deſto tieferer Trauer, je mehr das fo fehr ge 
ihmwächte Reih nun aud diefer feiner bisherigen, mädtigen Stüße verlafi 
werben ſollte. Da regte fih in dem fchon fterbenden, kriegeriſchen Prophete 
noch einmal der höhere Geift und & ließ dem König Bogen und Pfeil ma 
Hand nehmen, legte feine Hände auf die den gerüfteten Bogen haltenden be 
Königs, hieß ihn fodann durch ein nad) Oſten (alfo nad Damast hin) gerichtete 
Fenfter hießen und rief, nachdem der Schuß geglüdt war: fo werde ihn J 
hovah den großen aramäiſchen Sieg bei Aphek gewinnen laſſen. Bann bie 
er ihn mit dem Pfeilbündel gegen die Erve fchlagen: das that der Nöni 
3mal und bielt dann an, aber wie erzümt über die Anhalten fagte Glife 
bätte er 5= oder Gmal auf die Erde gefchlagen, jo würde er die Aram 
gänzlih befiegt haben; nun werde er fie nur 3mal ſchlagen.“*) Go bi 
denn aljo fürs Erfte die foriihe Macht noch ungebroden in einer drohende 
Haltung den Sfraeliten gegenüber ftehen — und es. müflen gegen das Enk 
der Regierung des Joas neue ſchwere Bebrängnifle von Seiten ber Syrer em 
getreten fein. — Aber in feinem Nachfolger Jerobeam Il. (823—770) a 
ftand nun in Sfrael ein Kriegsheld,, der mit einer ſchon lange nicht mehr gı 
fannten Cnergie die äußerften Kräfte des Reichs anzujpannen und auszubeute 
wußte, um vor feinem Untergange zum legten male einen trügeriijhen Schimm 
alter Größe in ihm heraufzuführen. „Noch hatte es Jehovah nicht ausyı 
iprohen, den Namen Iſraels auszutilgen unter dem Hinmel. Gr ſah de 
Elend Iſraels, das ſehr bitter war und alles dahin, Knecht und Freier un 
tein Helfer für Iſrael und fo half er ihnen durch Sjerobeam , ven Sohn de 
Joas“, (2 Kön. 14, 26).***) Leider find die Berichte über feine Perfönlid 
teit und feine Thaten ſehr kurz. Nah 2 Kön. 14, 25 und den hier a 
wähnten auf ihn gerichteten Orakelſprüchen des Propheten Jonas ) müfe 


*) Ewald a, a, O. III, 267 bezieht Diefe Worte — nad) meiner Anfidt — 
nicht mit Recht — auch auf Ierobeam 11. 
*) Ewald a. a. O. III, 267. 
») Merbefferte Ueberſetzung. 
+) Dieß iſt eben der Prophet, unter deſſen Namen uns das bekannte eigenfbun- 
Jiche prophetijhe Buch „Weifiagungen des Jonas“ erhalten it, deſſen Inbalt alt 
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don frühe hohe Erwartungen an feine hervorragende Perjönlichkeit ſich ans 
enüpft haben. Und als er nun den Thron beftieg, gelang es ihm in Wirt: 
chleit, durch großartige Eroberungen Iſrael auf eine faum mehr zu erwartende 
tufe äußerer Macht zu erheben. Gr dehnte das Reich gegen Norden und 
wboften jo weit aus, daß er ſelbſt Damask und Hamat wieder unter feine 
etmäßigleit brachte und in den öftlichen Ländern bis gegen das tobte Meer 
bad Meer, das im blachen Felde liegt‘) hin als unbeftrittener Herrjcher galt 
Kön. 14, 25. 28)*) vgl. auh 1 Chron. 5 (6), 17. m Folge diefes 
Serorbentlihen Aufſchwungs entwidelte ſich in Iſrael (f. unten bei Amos) „ein 
Ger Wohlftand, in prachtvollen Bauten aller Art fowie in der üppigiten 
richtung alles Lebensgenuffes ſich entfaltend und in ftolzer Sicherheit ſich 
ſbauend“, der das äußere Leben überhaupt in die beiterjten Farben kleidete 
d das Gefühl der äußerften Behaglichkeit erzeugte. Die alten Salomonijchen 
ge ſchienen wiedergelehrt zu fein. 

Aber das ift nun eben das wohl zu Bemerkende: AL dieſer Glanz der 
we Jerobeams ftellt ſich als ein rein äußerer, trügerifher dar. Ihm ent: 
uch der innere fittlidhere Gehalt des Bolls auf keine Weile; vielmehr war 

theilweife gerade die Yolge der immer mehr einreißenden fittlihen Schlaff: 
it und Bopenlofigleit und diente nur dazu, die Menge der verborgenen 
häden, an der biejes Reich litt, zur Reife zu bringen.”*) „Das bebagliche 


lanntlich nit aus Weiſſagungen, fondern aus einer Reihe von Erzählungen be⸗ 
. Die Schrift felbit macht feinen Anſpruch daran, von Jona felbft verfaßt zu 
m. Sie gehört ihrer Entſtehung nach ohne Zweifel erft einer fpätern Zeit (nad 
wald Br. des a. B.I, 559 dem Anfang des fünften Jahrh., nad Hikig gar erft der 
lab. Zeit) an. — „Aus der Nachricht 2 Kön. ik, 25, fo wie aus den fpätern 
jagen, welche durch dieß Buch klingen, können wir als höchſt wahrfcheinlich bes 
mpten, daß diefer alterthümlich feltfame Prophet in feinem ganzen Weſen noch ein 
Der Nachfolger des Elias und Elifa als der großen Propheten des nörbfichen 
eiche war, daß fein Leben faft ebenfo ungemeine Wechfel an wunderbarer Erhe⸗ 
ung und Berberrlichung,, wie von Grihlaffung und Verzweiflung durchlief und 
Wer auch eben fo früh in das Gebiet der Volksſagen überging, wie das Elia's und 
liſas; wir müflen endlich die Möglichkeit zugeben, daß er ald Prophet des nörd⸗ 
ben Reihe mit Ninive in irgend einer nähern Beziehung geftanden habe, etwa 
enfo, wie die BB. der Könige Elia's und Elifa’s Wirken, mit dem Reiche Damast 
Inge Berbintung feben; allein weiter dies gefchichtliche Dunkel zu durchdringen, 
bien und jept die Mittel. So viel leuchtet jedoch aus der Zarbe und Art des Heinen 
ws hervor, daß der Berf. in dem Sagenftoff, den er empfing, nur ein gegebenes 
Kittet ſah, um eine prophetifche Wahrheit, die in feinem Herzen lebte, fchön darzu⸗ 
Aen.“ Ewald a. a. D. S. 557. In diefer Schrift bricht nämlich gegenüber der fon- 
hen Starrheit des a.t. Standpunkts auf eine merkwürdige Weife der Glaube an eine 
Bgemeine, auch die Heiden umfafiende, erbarmende Gnade Gottes hervor, fo daß 
kfes Bach eine leuchtende Stelle im Kanon des A. T. einnimmt und in der That 
ie Morgenröthe ift, die den kommenden hellen Zag des Evangeliums verkündet. 
Die Borte „an Zuda’ in 2 Kön. 14, 28 find rein unverftändlii und wahr- 
qeialich durch Verſehen in den Text gefommen. 

*) Baralleien von Zuftänden, welche gerade unmittelbar vor der Periode des 
bintzes und gewaltſamer Erſchütterungen das Bild des größten äußern Glanzes 
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Wohlleben des Volks ging in der Hauptftadt Samaria und am vielen and 
Orten des Landes in eine Schwelgerei und Unmäßigleit, in eine Verwe 
lihung und Verzärtelung der Sitten über, daß das alte ſtrenge Iſrael kaum m 
zu erlennen war. Das deutlichſte Zeichen öffentlicher Entfittlihung war dam 
wie zu allen ähnlihen Zeiten die fteigende Frechheit der Weiber und das | 
Ichlaffen der häuslihen Bucht. Eine jo ftart angeregte Sudt zur Schwelg 
und zu Prunk reiste dann eben fo ftart zur Habſucht und allen Arten Iifi 
Uebervortheilung und Rechtsunterdrückung der fehugloferen Einwohner bu 
die Machthaber. Dadurch bildete fih ein Stand von Armen, ber je 
Augenblid in Gefahr war, in fürmlihe Sklaverei und Leibeigenjhaft zu ı 
finten, ebendarum aud jede Bewegung und Erfchütterung bed Reichs für | 
auszubeuten. Das Königthum felbft hatte, indem es der prophetiſchen Ba 
fih immer mehr entlevigt hatte, feine legte Schranfe verloren und war 
feiner Unbefchränttheit bereit mit Hilfe jeder Gewaltthat fein fintenbes Anfel 
zu behaupten. Es war zu einer förmlihen Militärherrfchaft geworden. „Re 
ihm blieb nichts ftehen als bier ein Heer fiegestrunfener Soldaten, ungered 
Richter und hochmüthiger Nebenbuhler der königlihen Macht, bort eine Ra 
reichgeworbener Kaufleute, die nichts als fihern Genuß ihrer Schäbe und | 
geftörte Erlaubniß, das Bolt weiter zu übervortheilen, wünſchten.“ So fd 
dern und die unten näher zu betrachtenden prophetiſchen Bücher die unter 
Oberfläche verborgenen, freilih darım nicht für Jeden erfennbaren, darum a 
nicht minder wahren Buftände des Reichs, die und das Spiegelbild man 
uns nahe liegenden PVerhältniffe vorhalten können. 

Der lebte Grund aber, aus dem hier in Sfrael fo früh und fo fi 
eine folche tiefere Berfeßung eintrat, lag in dem Uebel, welches mit dem 
fprunge dieſes Reichs aufs innigfte verwachſen war, und welches auch die jün 
Revolution nichts weniger als getilgt hatte — in dem Mangel an eir 
geiftig ftärlenden, fittlih bebenden Religion, die immer ı 
überall das gejundefte Lebensmart eines Volkes bildet. Die Staatsrelig 
(der Kälbervienft), welche dieſes Neih in ſich nährte, war — obgleid ! 
den früheren Propheten geduldet, vielleiht in ihrer Schäblichkeit nidt ı 
mal recht erfannt — dennoch mit ihrem unmürbigen Staatspriefterthum ı 
befonder8 mit ihrer finnlihen Richtung unfähig, eine fittlihe Neugeburt 
Volle zu bewirken und den Geift des Vollks vor dem verberblichen Cini 
der Zeitübel zu bewahren. Das war eine Wahrheit, die jetzt den Proph 
immer ftärker und klarer zum Bemußtjein fam und in den „Sünden J 
beam's des Sohnes Nebat” (vgl. diefen in den BB. der Könige nun fi im 
wiederholenden Ausprud und 3. I, 20. Anm. 26) die Hauptwurzel a 
Uebel erfennen ließ. Darum ruft Hojea (8, 5 f. vgl. 10, 5 f.): 

„Jehovah ftößt von fih dein Kalb Samarien! Mein Zom ift mi 
fie entbrannt: wie lange noch können fie nicht werden ftraffrei. De 


darbieten, find in der Befchichte Roms, der mubamedanifchsarabifchen Staaten, Fra 
reichs, der Heinen ital, und deutfhen Staaten genug zu finden. 
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aus Ifrael ift auch ed; der Werkmeilter hat's gemacht und ift kein 
Gott. Ja zu Stäubdhen werben foll das Kalb Samariens. Denn 
Wind fäen fie und Sturm werden fie erndten.” 
In dieſem Charakter der Staatsreligion lag ſodann auch der Grund, aus 
dieſes Reich auf merkwürdige Weiſe troß der entjchiedenften immer wieder 
uten Gegenftrebungen — e3 mußte längere Zeit jelbit nicht recht wie — 
er tiefer in das heibnifche Wefen fich veritridt jab. Ehe wir es uns ver: 
a, ift der heidniſche Gößendienft im Zufammenhang mit dem Kälberdienft*) 
in Folge feines äußerlich und innerlid ungebundenen Weſens ſchon unter 
has wieder eingedrungen und der Aftartenkult wieder in Schwang (2 Kön. 
6). Noch vielmehr aber begünftigte die Regierung Jerobeams II. feine 
weitung. Der Göpendienft durchdringt hier, fihtbar genährt von dem 
fertigen, üppigen, rein auf äußern Glanz und Machtentfaltung gerichteten 
em der Zeit — ganz anders als in Juda — alle Schichten des Volks 
yerflört die lebte gute Kraft der Gemeinde. 
„Sin wuchernder Weinftod ift Iſrael, der fih Frucht anſetzte: als viel 
war feiner Frucht, machte es viel Altäre, als es gut ging feinem 
Lande, machte es gute Bilpfäulen‘‘**) 
bt Hoſea (10, 1; vgl. 13, 6) und ſchildert den entjeglihen unſittlichen Geift, 
mit ihm herrſchend wurde in den bezeichnenden Worten (4, 12 f.): 
„Mein Bolt befragt fein Holz und fein Stab foll ihm berichten; denn 
der Geift der Hurerei beirret jie und jo buren fie ungehorfam ihrem Gott. 
Auf den Gipfeln der Berge opfern fie und auf den Hügeln räudern fie 
unter Eihe und Pappel und Zerebinthe, meil ihr Schatten gut; 
deshalb huren eure Töchter und eure Schnüre brechen die Ehe. Nicht 
ahnd' ich es an euren Töchtern, daß fie huren und an euren Schnüren, 
daß fie ehebrechen; denn fie felbjt (die Priefter) gehen mit Huren feit: 
wärts und mit öffentlihen Dirnen opfern fie; und zu Falle kommt 
das einfichtslofe Volk.“ 
Unter ſolchen Zuftänden mußte das innerlih mürbe und zuchtlos ge: 
dene Reich troß feines jcheinbaren Wohlſtands raſch feinem Ende zueilen. 
„Wenn Ephraim redete, war Zittern: body ftand er da in Iſrael; aber 
verfchuldete fih an Baal und er ſtarb.“ Hof. 13, 1. Es bedurfte nur 
s äußeren Anjtoßes in Folge fi neu bildender politischer Bewegungen in 
derafien (j. unten Afiprien), um bei der Haltlofigleit des Staats feinen 
usbleiblichen Sturz herbeizuführen. „Iſrael mußte fein (Hof. 13, 3) 
„— — — bie Morgengemölt 
Und wie Thau, der bald verſchwindet, 


*, Bon jet an machen ebendarum die Propheten nun auch feinen firengen Unters 
d mehr zwifchen Kälber: und heidnifcher Gößenverehrung und zwifchen den ver⸗ 
denen Höhendieniten. 

**) Auf foldhe Zeiten paffen vorzüglich die Schilderungen 2 Mof. 32, 15 f. (Geſch. 
golbenen Kalbe). | | 
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Wie Spreu, die fliegt von der Tenne, 
Und wie Rauch aus dem Fenſter!“ 
Aber e3 follte dies nicht geſchehen, ohne daß der innerfte und unvertilgliqhte 
Kern des iſrael. Volkslebens fi in einem dentwürdigen Kampfe mit den ar: 
löfenden Elementen der Zeit gemeflen und verberrliht hätte. Dadurch ge 
winnt die Geſchichte der folgenden Zeit das bleibenpfte und ewigſte Intereſe 


VOL Der jüngere Prophetismus. 


1) Sollen wir das innerlihe Arbeiten und Ringen der kommenden Yet, 
während deſſen ſich unter den gemwaltigften äußern Bewegungen und Erfchütterunges 
die Schidfale beider Reihe vollenden, in feinem ganzen Umfang und in jene 
“  Xiefe begreifen, fo ift es durchaus nothwendig, die merfwürbige Beränderumg 
in der Stellung und im Weſen des Prophetenthums, wie fie fich jebt zu 
fennen giebt, zu verftehen. Wir koͤnnen dieſen Gegenftand nicht fcharf wu 
aufmerffam genug in’3 Auge fallen, da wir damit allein den Einblid in die 
geiftige Blüthe der ifraelitifhen Nation gewinnen und auf ben Boden ge 
langen, auf welchem der innere Fortſchritt feines Lebens die Scheidung ie 
ewigen, unvergänglien Gehalts von den zeitlichen Zuthaten, der reinen un 
und lichten Elemente in ihm von allem menſchlich Trüben zu vollziehen beginnt 

Mie immer da, wo ein Neues ſich vorbereitet und der innerfte Geilt te 
Volles mach wird, fo tritt auch jept im Anfang des achten Jahrhunderts, da 
mitten unter lauter Bildern äußerer Fäulniß und Auflöfung fi im Berber: 
genen die Keime höheren Lebens wunderbar regen, das Prophetenthum wiedet 
in wunderbarer Fülle hervor. Aber meld’ eine verſchiedene Erſcheinung Ü 
dafielbe nun gegenüber von feiner früheren Geſtalt! Es tritt das ſchon dem 
oberflählihen Beobadhter vor Augen, wenn er au nur an die augenfälligt 
Thatfache fih hält, daß wir von jeßt an auf einmal aus der Hand deſſelben 
prophetiihe Schriften empfangen, die und, abgefeben von Joel (aus te 
Mitte des neunten Jahrh.), aus der früheren Zeit gänzlich fehlen. Diek Ei 
ſchon feßt bei näherem Nachdenken über den Zufammenhang der Dinge ax 
durchgreifende und allfeitige Umgeftaltung der Berhältniffe voraus. 

Betrachten mir diefelbe näher, fo zeigt fih uns vor Allem, di 
das Prophetentbum jept allmälig eine ganz andere Gtellund 
zum Königthbum einnimmt, als kurz zuvor. Im Neid Iſrael wur 
mit dem Antritt der Regierung des Haujes Jehu das Prophetenthum di 
herrſchende Gewalt im Reiche geworden und bis zu Joas, dem Elifa als en 


leitender Führer, als wahrer Hort des Neihs zur Seite ftand, geblieta. 


Bald darauf mit dem Anfang des achten Yahrhumderts unter Jerobeam ln. 
ift dieſes Verhältniß aber bereits fo gelöft, daß biejer jich 1f. unten Hanf 
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7, 10. Hofea 9, 7. 8) nicht fiheut, die Propheten auf’3 beftigfte zu verfolgen. 
Kun war folches allerdings ſchon früher nicht blo8 Ginmal der Fall gewefen. 
ber das Bemerlenswertbe ift, daß jebt die politifhe Macht derjelben, 
uch welche fie ein förmliches öffentliches Gegengewicht gegen das Königthum 
beten, immer mehr für alle Zeit als gebrochen erſcheint. Sie gewinnen 
ne ſolche Stellung mehr, vermöge der fie, wie einft (vgl. Samuel, Ahia, 
lias, Clifa) als Männer von beherrihendem Einfluß an der Spike bes 
Ientlichen Lebens erfcheinen. Richt der Stand fondern nur die Perjönlichleit 
3 einzelnen Propheten entfcheidet nun auf freie Weife über vie Geltung ber 
sunbfäge und Ueberzeugungen, die er vertritt und über die Gewalt, welche 
- auf die Regierung ausübt. Er ift und fühlt fich nicht mehr berufen, han⸗ 
Aud und unmittelbar fchaffend in die Tagesereignijle und Verfaſſungsverhält⸗ 
fe einzugreifen. Nach dem gewaltigen unter propbetifcher Leitung vollführten 
besmumfturz unter Jehu iſt die Kraft dazu erſchöpft und abgenußt und er findet 
afkz leinen Rücdhalt mehr; er muß ebenvaher für fein Wirken vom Handeln 
uf das Wort fi) zurüdzieben und defto mehr dieß nad allen Seiten und 
seen für feine Zwede ausbeuten. Das Königthum, das früher eigentlich 
& wahrer Furcht vor dem Prophetenthum erfüllt war, fpielt jebt nad 
mme mit demjelben und gebt fo, wenn auch vielfach noch beengt, do im 
anzen ungehemmt durch bafielbe, feinen eigenen Weg dahin. Ob auch fpäter 
w die Propheten eine nähere Verbindung mit den Königen pflegen und von 
m Befleren ihre Gemeinſchaft gefuht wird (vgl. Jeſaias — Hiſtias; Jeremias — 
&elias), fo vermögen fie doch jetzt keinesweges mehr, wie höhere Wejen mit dem 
sm des göttlichen, gewaltigen Befehls und der Forderung unbedingten Gehorfams 
er ihnen aufzutreten, fondern erfcheinen eben an ihrer Seite ald Männer 
es Geiftes, als die Rathgeber, die zu hören oder nicht zu hören frei fteht. 

Eine ſolche Aenderung des Verhaͤltniſſes wäre nicht möglich gewejen, 
Ätten die Propheten noch ihre frühere Stellung zum Volk felbft eingenommen. *) 
iber je weiter die Zeiten vorrüden, deſto mehr Löft ſich bei dieſem die ſcheue 
arre Ehrfurcht, mit welcher es den heiligen Mann, „den Mann Gottes“, an: 
ijchauen gewöhnt war, defto weniger mar es geneigt, mit unbedingter Hingabe 
ch um ihm zu ſchaaren und feinen Worten zu folgen. Der alte Heiligenfchein 
k dahin; weßwegen aud die fpäteren Propheten nicht mehr von dem Wunber: 
an; der früheren umflofien werden. Wir ertennen diefe Wenbung und ben 
kiß zwiſchen Volt und Prophetenthbum an zwei Zeihen: Einmal daran, daß 
6 bauptjächlid der berbe Unmuth der Propheten gegen das eigene Volk ſich 
u äußern beginnt, wie es ein „halsitarriges Voll” fei, welches fi nicht 
ehr regieren lajlen wolle, vgl. 5 Moj. 9, 6. 10, 16. 31, 27. Jerem. 
‚2Af. 11,8 f. u. a. m.**) 





%) Man vergleiche die in verſchiedenen Zeiten fo ganz verſchiedene Stellung des 
riſtlichen Klerus zum Bolf, 

**) Andere Stellen aus früberer Zeit (?) 2 Mof. 32, 3. 33, 3. 34, 9. 3 Moſ. 
‚19 wo, 
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„Sin widerfpenftig Bolt find fie, 
Zügenbafte Kinder, 
Kinder die nit hören wollen die Lehre Jehovahs, 
Die da fprehen zu den Sebern: „„Ihr follt nicht ſehen,““ 
Und zu den Propheten: „„Ihr follt uns nicht Wahrheit jchauen; 
Sprecht und Schmeichelreden, ſchauet Zäujchung. 
MWeichet ab vom Wege, beuget ab vom Pfad, 
Schafft weg von unferm Angefiht den Heiligen Iſraels.““ 


ruft Jeſaias (30, 9 f.). Dazu kommt der Spott und Hohn, mit dem da 
und dort das Bolt den Worten und dem Wirken der treueften Propheten 
begegnet, ihre Drohungen von einer ernften Zulunft veradhtet und ihre ganz 
Erſcheinung in den Staub zu ziehen ſucht. 


„„Ich erwedte Söhne von eud zu Propheten, 

Junge Männer von euch zu Geweihten (Nafiräern) *), 

Iſt's etwa nicht fo, ihr Söhne Iſraels?““ ift der Spruch Jehovahs. 
Do ihr gebt den Geweihten Wein zu trinten, 

Und den Propheten habt ihr geboten: „„Ihr jollt nicht weiſſagen“ 


beißt es bei Amos 2, 11. 12 und Jeſaias jchildert auf's auſchaulichſte, wie 
das Boll den unermüblidften Eifer des Achten Propheten mit ſtammelnder 
fpottender Rede nadhäfft, wenn er es ſprechen läßt (28, 9 f. vgl. Mid. 2, 6): 


„Men will er (der Prophet) Einfiht lehren, 

Und wen unterweijen? 

Bon der Milch Entwöhnte, den Brüften Entronnene? 
Denn da ilt Sap an Sag, Satz an Saß, 

Regel an Regel, Regel an Regel, 

Bald da, bald dort.” — 


Befonders wird die Verkündigung eines ernften Gerichts, des fommende | 
„2098 Jehovahs“**) verlaht (vgl. Am. 5, 18. 9, 10). 

Wir ſehen aus allen folhen Zügen aufs Earfte den mächtigen Im 
ſchwung der Etimmungen und Anfhauungen. Wie erflärt ſich aber dieſe af 
fallende Erſcheinung? Die natürliden Gründe davon find leicht zu erfenner 
Se kühner und gemwalithätiger das Prophetenthum noch fo eben in Judaf 
den Gang der Dinge eingegriffen und fi an die Spige einer gewaltigen vel F 
bewegung geftellt hatte, von der ein neues Heil ausgehen follte, deſto met E 
mußte, als die erwarteten berrlihen Folgen nicht eintraten und es fh 
daß „Jehovah Iſraels überbrüffig zu werden anfıng (2 Kön. 10, 32)", af 
auch ein ſtarker Rüdjhlag erfolgen, welcher befonders das Anfehen der Fr: F 
pbeten traf. Was jedoch diefes am meiften beeinträdhtigte, das war die rt F 
fchreitende (f. oben Abſchn. VI) Vergemeinerung des Standes, der von fit Fi 


*) Bol. Bd. I, 452. 
**) S. oben Joel &. 209, 
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tprünglichen Weihe und Heiligfeit durch eine Menge von Menſchen herab: 
sogen ward, welche ihr Amt nur im Dienfte der Selbitfucht als äußeres Erwerbss 
üttel verſahen, als geiftlofe Schwägßer überall fih zu erkennen gaben und 
e Wahrheit um Geld und Gunft feil boten. Als lebendiges Bild eines jolden 
inlens erfcheint Gehaſi, der Diener Elifa’3, der (2 Kön. 5, 20), da Elifa 
ı edler Weife das Wunder der Heilung am fyrifhen Felohauptmann Naeman 
michtet, dieſe That benügt, um einen ſchnöden Vortheil daraus zu ziehen. 
ie Schriften der Propheten aber find voll von Klagen über dieſes beillofe, 
ilſhe Bropbetenthbum,edas von nun an ftet3, wie ein ſchwarzer Schatten 
ww Licht, dem ächten Prophetentbum zur Seite gebt, und indem es bald 
s die jeweilige herrſchende Gewalt als Schweif fih anſchließt (Jeſ. 9, 14 
ver Aelteſte und Angeſehene ift das Haupt; und der Prophet, welder Zäu: 
bung lehrt, ift der Schweif“) bald den augenblidlihen finnlihen Launen des 
tells fchmeichelt, die Würde ver Wahrheit aufs ſchmahlichſte Preis giebt. 


„Es ſpricht Jehovah wider die Propheten, die mein Volk irre führen, 
Die, wenn ihre Zähne etwas zu beißen haben, dann rufen: „Friede“! 
Ber ihnen aber nichts in den Mund gibt, gegen den orbnen fie Krieg an. 
Drum jollt ihr Nacht haben, nicht zu ſchauen (ein Wort) 

Und Dunkel haben, nicht zu fagen wahr.“ 


antet es bei Micha 3, 5. vgl. 11. Jeſ. 28, 7. 29, 9 f. Und wie alle diefe 
Batfittlihungen in fteter Steigerung begriffen wuren, werden wir aus Zeph. 
B, 4. Jerem. 14. 23, 9— 40; 28; 29 erlennen. Kein Wunder, wenn das 
alte patriarchaliſche Verhaͤltniß nicht mehr beftehen konnte. 

Allerdings lag aber die Löfung des legtern aud im natürlichen Forts 
Khritt der Zeiten. Hatte, wie wir oben ſahen, das ganze Volksleben in 
nieſen Jahrhunderten eine ganz andere Grundlage gewonnen, in Folge des 
bendigen Verkehrs mit den benachbarten Nationen, namentlich aber in Folge 
sa an der Stelle des vorherrſchenden Aderbaus entwidelten Handelsthätig- 
et (wie viel ändert fih in der Anſchauungsweiſe und Sitte eines Volks 
mit diefem äußern Umſchwung!) eine belebtere, flüfjigere Geftalt angenommen, 
Wanderlei Beſchränktheiten abgeftreift, den Geſichtskreis unendlich erweitert, fo 
Mate dieß auch von entſchiedenem Einfluß auf die Art der Bedürfniſſe für bie 
Wiige Leitung der Gemeinde fein. Mit dem Erwachen eines freieren, 
elbftftändigeren und dentend vergleihenden Öeiftes konnte die 
lte Unbedingtheit derUnterwerfung unter die durd die Propheten 
erfündigtenDralelfprudhe nichtmehr beftehen und mußte von jelbft in 
ancherlei Zweifel und Widerſpruch umfchlagen. Auch jagt mit Recht Ewald*): 
Bin Aufhören des Prophetenthums in feiner alten Weife, wie diefes fi) von Mofe 
R innerhalb der Gemeinde gebildet hatte, war an fich kein Uebel, vielmehr durch fein 





%%.008, II, 273, 
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Beſtehen und Wirken in dieſer Weiſe ſelbſt von Anfang an bedingt. 
das echte Prophetenthum gründet Wahrheiten die zuletzt nicht ihm eigen bi 
jondern allgemein werben follen; es gründet fie als am ſich nothwendi 
jeden Menſchen geltend, folglih in der Weiſe eines unweigerlichen, gött 
Befehls an die Menſchen, nicht als ob fie den Menſchen blos emis 
äußere Befehle und zwingende Vorfchriften gegenüber ftehen follten, fo 
damit fie fi in Leberzeugung und Herz der Einzelnen immer tiefer | 
und lebendig aus dieſem wirlen. Wenn aljo die Nichtpropheten ſich all 
jelbftftänpiger und freier gegen dieje Propheten, aller Art erhuben, we 
ihren Befehlen nicht mehr jo leicht gehorchen wollten, Zweifel aufwarfeı 
Spott ausipraden, jo war das einem großen Xheile nach ein Zeichen ! 
daß das Boll eben durch die Wirkſamkeit der Propheten im Fortſchritt 
Jahrhunderte reifer geworden war und fich der Leitung jener entwachſen | 
Damit geſchah eigentlich nur, was der höhere Geiſt der Religion ſelbſt wün 
ja die weite Verbreitung ver altprophetiihen Bildung dur die Schule 
Propbetenjünger hatte jeit Samueld Zeiten ven Webergang bazu gebahr 
2) Wir erfehen aus Allem, welcher ermiten Krifis damals das Bı 
tenthum entgegenging, wie ſchwer es für bafjelbe war, unter ſolchen Umſt 
feinen Pla zu behaupten und feine Beveutung ſich zu bewahren. Gı 
Gefahren als je bei irgend einer äußern Verfolgung drohten demjelben in 
der gänzlich verrüdten Lage der Dinge und Zeitrihtung. Wäre es nicht 
lich gewejen, daß daſſelbe von dem theils freieren theils unbeiligeren Ze 
ganz unterbrüdt worden wäre, oder daß es empfindlich über den Berluft 
der Stand an Außerem Anſehen und an äußeren Gütern unmwiberbringli 
litten hatte, fih in ohnmädtigen Verjuchen, dieje wieder zu gewinnen, erj 
bätte und an feiner eigenen Schwäche zu Grunde gegangen wäre? Es ij 
zu oft der Fall, daß die Männer des Geiltes, wenn die natürliche Entmwis 
der Dinge eingewurzelte Anſprüche bejeitigt, alte Formen vernichtet, im 
nit der Zeit ihre rechte Stellung zu derjelben nicht zu finden willen und 
die eigenen Orundlagen ihres Wirkens zeritören. Anjtatt deſſen finden wir, di 
ifraelitijhe Prophetismus gerade jebt in no niedagemejenery 
hervorbricht, und in einer wahren Berjüngung, ja in höh 
Verklärung jeinWertfortführt. Weit entfernt, Daß die neue Zeit ibı 
nichtet, vollzieht diefelbe nur die ſcharfe Scheidung zwiſchen wahrem und fal 
Prophetenthum, hebt jenes und ftellt die hohe Bedeutung defjelben ins volle 
Iſt es vom Schauplag öffentlichen politiichen Handelns und einer Wirkjamte 
Große und Yeußere verdrängt, jo verſchafft es fih auf einem andern 
und in anderer Weife eine deſto entjchiedenere unvergänglichere Geltung 
weiß nun im Stillen und Verborgenen, indem es Samenlörner ewiger ? 
beiten und Hoffnungen in den Schooß der unjterblihen Gemeinde Iſraels n 
legt, einen Einfluß zu gewinnen, der über Jahrtaufende binreicht. Erl 
wir daran den wahrhaft göttlihen Grund, auf welhem das Propheten 
rubte und der ihm das unerjchöpflihe Leben einhauchte, fo fehen wir fi 
bier auch zugleich, wie fich jener darin offenbart, daß das Prophetenthu: 


—2 


em Verſtändniſſe der Zeit ihren neuen Forderungen entgegen zu kommen im 
mde iſt, und fih dem MWirten des Geiſtes Gottes, der immer mehr das 
e, Abgelebte an ihm abftreift, das Harte und Beichräntte in feiner Wirt: 
leit vernichtet, nicht entzieht. Gerade unter dem Einfluß einer neuen Beit 
der in ihr herrſchenden Mächte wird nun aud das Wejen des Prophe⸗ 
nus ein ganz neues und bildet ji „zur feinften und fruchtbarften Blüthe 
geſammten geiftigen Ningens des Volle, welche den verborgenen Anfang der 
hſten Vollendung der Dinge in ſich jchloß ” 

Dies zeigt fih an dem höhern geiftigen Element, dad nun an 
m bervorstritt, und fih vor Allem in einer klareren Auffafiung des 
griffs der Theolratie und des Ziels der Entwidlung ber 
uaſchlichen Dinge auf freier fittliher Grundlage ausprägt.”*) 
an als das höchſte der Gedanke erjcheint, daß Jehovah in Wahrheit Herr 
> König feines Volles werden folle, worin beitand die Srfüllung diejer Idee — 
b der ſich jebt burchringenden Anſchauung? Nicht in der Herrichaft theokrati⸗ 
z Regierungsformen und theolratifhen Gottespienites, ſondern — in einer 
igen Bereinigung des Herzens mit dem Bunbesgott und bei dem hellen 
id für die innern Grundſchäden des Reichs — in einer geijtigen Wieber: 
net und fittlihen Erneuerung des Volkslebens aus dem heidniſchen Weſen 
aus, die binwieberum die einzige wahre und feite Grundlage innerer und 
berer Wohlfahrt des Reichs und des Einzelnen fein konnte. 


„Jenes Tages wirft du rufen: mein Mann**)! und nicht wirft du 
mir ferner rufen: Dein Abgoti (Baal)! und ich entferne die Namen 
der Abgötter aus ihrem Munde, daß fie nicht mehr erwähnt werben 
mit ihrem Namen. Und ich fchließe für fie einen Bund ab mit dem 
Wilde des Feldes und mit den Vögeln des Himmels und dem Gethier 
des Erdbodens; Bogen, Schwerbt und Krieg zerbredh’ idy hinweg aus 
dem Lande und laſſe fie (Sfrael) fih hinlagern forglos. Und id ver: 
lobe dich mir auf ewig, verlobe dih mir durch Gerech— 
tigkeit, durch Liebe und Barmherzigkeit und verlobe 
did mir in Treue und du wirft lennen lernen Jehovahrc.“ 


stimbigt Hojea (2, 18 f.) und Amos ruft (5, 14 f. 24): 


„Strebet dem Guten nad und nicht dem Böjen, auf daß ihr leben möget. 
So wird dann Jehovah der Gott der Heerjchaaren mit euch fein, fowie 
ihr e3 behauptet! Haſſet das Böje und liebet das Gute und ftellet auf im 
Xhore das Recht, ob vielleicht Jehovah ven Reit Joſephs begnadige. — — 
E83 wälze jih daher wie Waſſer das Gericht und Ge: 
rechtigkeit wie ein unverfiegbarer Bad“ (vgl. Pi. 85, 10.11). 





9 Anbahnung der Kriftlihen Idee vom „Reich Gottes.” Luc. 17, 21, 
») Das Berhältniß Gottes zu Iſrael wird von Zofua unter dem Bilde der Ehe 
wgeRelt (Hof. 2, 4 f.). 
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Und das Sittliche ſelbſt, an deſſen Verwirklichung der PBrophetismus ar 
beitet, erjcheint bereit3 nicht mehr in der ftarren Form des gebietenden (Sefepe 
und des dadurch erzwungenen Gehorſams, fondern in der freien Unterwerfung 
unter den Willen Gottes und der von Innen heraus denfelben erfüllenden 
Liebe, ſetzt ebendeßwegen als das Wefentlihe eine höhere Erkenntniß Gottes 
und die Ausgießung eines neuen Geiftes voraus. „Boll foll werden die Ede 
von Erkenntniß der Herrlichleit Jehovah's, wie von Waflern ,. die überdeden den 
Meeresgrund‘‘, weiſſagt (2, 14; vgl. Joel 3, 1) Habaluk und Gzechiel 11, 19; 
vgl. 36, 26 |. 

„Geben will ich ihnen ein anderes Herz und einen neuen Geilt lege 
ih in. ihre Bruft und wegſchaffen will ich das einerne Herz aus 
ihrem Leibe und ihnen geben ein Herz von Fleiſch, auf dab fe 
in meinen Saßungen wandeln und meine Ordnungen balten und fe 
bethätigen und fo werben fie mein Bolt und ich ihr Gott fein,“ 
womit die herrliche Stelle 5 Mo. 6, 5. 6*) (vgl. 10, 12 f.) übereinftimmt: 
„Höre, Iſrael! der Herr, unfer Gott, ift ein einiger Her. Und du follit den 
Heren, deinen Gott lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele un 
von ganzem Vermögen.“ Welche Berllärung des moſaiſchen Standpunlis, 
welche Keime einer ganz neuen Zeit waren mit ſolchen Anſchauungen gegeben! 

In unmittelbarem Zuſammenhange damit mußte fiehen, daß biefer fo 
vergeiftigte Prophetismus nicht anders als einen gründlichen Abſcheu ver 
Allem, was todter Öottesdienft heißt, in fich tragen und nähren konnie. 
Gr veradhtet daher nicht blos dag in reiner Eitelkeit und Fleiſchesluſt fich jpre- 
zende Heidenthbum, fondern ebenjo jehr den leichtfertigen, jinnliden 
Jehovahdienſt (Am. 3, 14. 5, 5. Hof. 4, 15: 8, 5. 10, 5) und die aus 
alter Zeit no ftammenden Reſte roher und abergläubijcher Gottesverehrung 
(Hof. 3, 4)**), ja er tritt überhaupt in immer ftärleren Gegen: 
jaß gegen die vom Priefterthbum gepflegte äußere formelle 
und cerimonielle Gottesverehrung und zeigt fich fo als DBorläufer 
defien, der die Menjchheit zur Verehrung Gottes im Geift und in der Fahr 
beit (Joh. A, 23) hinführen wil. Wie mahnend und bejtrafend, zugleid mie 
bejhämend tönen in jede Zeit, die über „der Kirchlichkeit“ fo leicht die 
Sache der ächten Frömmigkeit und allgemeinen Sittlichleit vergißt und gefähe 
det, die Donnermworte diejer Gottesmänner gegen jegliches gebätjchelte und ge 
pflegte künftliche Lippen: und Cerimonien⸗Weſen herein, wenn wir einen Amt 
rufen hören (5, 21; vgl. 4, 4 f.) 


„Ich bin euren Feſten gram und*veracdhte fie 
Und nicht riechen lann id eure Feiertage! 


*) Bol. was unten Abfchn. XIV. über die Entftehung von 5 Mof. gefagt iR 

**) „Richtige Meberfegung: Denn lange Zeit werden die Söhne Ifraels verbleiber 
ohne König und ohne Oberft, ohne Opfer und Bildfäule (Mazepha — Atartehiß) 
ohne Wahrſagekleid (Ephod, vgl. Richter 17, 3 f. und B. I, 107, 113) und Sunb 
götter” (Iherapbim , vgl. 1 Sam. 19, 13--16 und 3. I, 113). 


a-- 


225 


Ya, ob ihre mir bringet Brandopfer und eure Speisopfer, fo bab’ ich 
doch keinen Gefallen daran, 
Und euer Branbopfer von Maftlälbern blid’ id nicht an. 
Schaff' mir weg den Lärm (das Geplärr) deiner Lieber! 
Das Spiel deiner Harfen will ih nicht hören. 
Es wälze ſich daber, wie Waſſer Geridht 
Und Gerechtigkeit wie ein unverfiegbarer Bad. 


d.Hofen (6, 6; ngl.5,6. 8, 11—13. 10, 12; vgl. Pf. 40, 7. 50, 88 f. 51,18): 


Ich babe Luft an ver Liebe und nicht am Opfer, 
An Erkenntniß Gottes und nicht am Brandopfer.“ 


da Rärker und klarer Jeſaias (1, 10 f.; vgl. 29, 13 u. a. m.): 


15. 


17, 


„Höret Jehovah's Wort, ihr Sodoms⸗Richter! 

Horcht auf die Lehre ımjres Gottes, ihr Gomorrha⸗Volk! 

Wozu mir eurer Opfer Menge? ſpricht Jehovah; 

Ih bin fatt der Brandopfer von Widdern und bes Fettes ber 
Mafttälber; 

Am Blut von Farren, Böden und Lämmern habe ich feinen Gefallen ! 

Wenn ihr kommt, vor mir zu erjcheinen — 

Der verlangt das von euch, meine Vorhöfe zu zertreten? 

Ihr follt ferner nicht bringen jündiges Speifeopfer; 

Räucherung des Greuels ift das mir; Neumond und Sabbath, Be 
rufung und Feitverfammlung — 

Ich mag nicht Frevel und Feltverfammlung. 

Eure Neumonde und Feſte haft meine Seele; 

Sie find mir eine Bürde, die ih müde bin zu tragen; 

Und wenn ihr ſchon eure Hände ausſtreckt, 

Verhüll' ich meine Augen doch vor eud; 

Wenn ihr auch des Betens viel madht, fo hör’ ih nidt; 

Eure Hände find voll Bluts. 


Waſchet euch, reiniget euch! 


Schaffet eure böfen Werte mir aus den Augen; 

Höret auf zu freveln! 

Gewöhnt euh Gutes zu thun, trachtet nah Recht, 
weift zurüd den Uebermütbigen, 

Schafft Reht dem Waiſen, führt den Streit der 
Wittwen!“ - 


D bei Seremias (7, 21 f.; vgl. 6, 20 u. a. m.) ift es in Beziehung auf 
imerlihen Bruch mit dem äußeren levitiihen Weſen ſchon fo weit ges 
Wen, daß derjelbe geradezu jagen kann: 

Ütfentopr, iſrael. Geſchichte, II. 15 
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Und das Sittliche ſelbſt, an deſſen Verwirklichu⸗ kan 
veitet, erſcheint bereits nicht mehr in der flarren Zr, . Ma 
und des dadurch erziwungenen Gehorjams, fondern #_' 
unter den Willen Gottes und der vom I’; :’ und ihr fl 
Biebe, feht ebenbehwegen ald das Wejent , akt fein um 
und die Ausgießung eines neuen Geiftes ,. 
von Grienntniß der Herrlichleit Jehoval' y euch gebieten werde, 
Meeresgrund“, weiſſagt (2, 14; ngl ..: 


vgl. 36, 26 f. * ns 
„Geben will ih ihnen - Streben der Propheten DE ° 
id in.ihre Bruft und - Bol£s, eine innere lebentige DR 
ihrem Leibe und ihr. ” Zend einer äufiern Menberung ber IF 
in meinen Satup jeßt die verlangte und immer wieder IM 


bethätigen und" 4. B. Hof. 6, 1. 14, 2 u. ſ. m), mi 
womit bie herrliche € und Grundlage einer neuen beſſern Zeit un 9 
„Höre, Iſrael! der „eftimmung des Volle iſt (vgl. die obigen Stellen ze 
Herm, deinen ®_ u. f. w.), und darum ergeht jebt ihre Rebe ſih in de 
von ganzem inſchneidenden Schilderung aller verborgenen und cheahd 
welche Keime , Arichs und feiner Glieder, die fie unbarmberzig hervorzieben wd 
In * Aigen. Sie wiſſen es jetzt: nicht durch irgend eine gemaltjast 
oaue⸗ tgl. die Anſchauung von der Jehu'ſchen Thronrevolution Hoi. u9 
Aller „7 Heil der gutunft ab, ſondern davon, daß der Geift der Grit 
Gr > ‚7, giebe, ber Eelbftverläugnung und Behertſchung des fleiſchlichen Su 
je " zzände von unten an bis oben hinauf durchdringe und heilige d 
x # gott und feinen ewigen die Weltorbnung begründenden Geſetzen ul be 
4 Dafür ſuchen fie zu wirken, indem fie bald an die andern dalls 8 
ibleiblih kommenden ſchweren Gerichte Gottes, den fommenden „Tag de 
Fecn“ (f. unten und Am. 5, 18. Zeph. 1, 7 u. ſ. w.) mahnen, bald duri 
Frinnerung an die Fülle empfangener Wohlthaten Gottes, die Herzen zu F 
winnen Suchen, wie Hoſea (11, 1; vgl. 13, 6): 


„Als jung war Sfrael, liebt! ih ihn und aus Egypten rief IA 
meinen Cohn. Man rief ihnen — gemäß dem gingen fie (nod mi 
weg. Den Ungöttern opferten fie, den Gößenbildern ränderten I 
Dennoch yängelte ih Ephraim, ihn fallend an feinen Armen und wi 
wußten fie, daß ich fie gebeilet. An menſchlichen Striden zeg ib 1, 
an Banden der Liebe; und ich war gegen fie wie ein Erleichterer de 
Jochs an ihren Baden und reichte ihnen zu eſſen;“ 


oder Jeſaias in der treffenden Vergleihung (5, 1 f.):**) 


„Einen Weinberg hatte mein Lieb’ an fettem Bergesabbang, 
Und er grub ihn um und reinigte ihn von Steinen, 





*) Val. damit Amos 5, 25 und B. I, 71. 
») Vgl. das Gleichniß Matth. 21, 33.— Zur. 13, 6. Matth. 21, 19. Jeren.?. * 
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Und bepflanzte ihn mit Edelreben. 

Er baute einen Thurm in feiner Mitte 

Und bieb aud eine Kelter darin aus; — 

Und barrte, daß er Trauben bringen follte, 

Er brachte aber Heerlinge. 

Und nun Bewohner Serufalem’s und Juda's 
Richtet zwifchen mir und meinem Weinberge! 
Mas war noch zu thun an meinem Weinberge, das ich nicht getban ? 
Barum da ich harte, daß er Trauben brädhte, 
Brachte er Heerlinge? 

Wohlan, ih will euch willen laſſen, 

Mas ih meinem Weinberg anthun werde: 
MWegnehmen feinen Zaun, daß er abgemeibet, 
Einreißen jeine Mauer, daß er zertreten werde. 
Ich will ihn zur Wildniß machen; 

Nicht beichnitten foll ex werben, nicht behadt! 
Gr gebe auf in Dornen und Diftel 

Und den Wollen will ich gebieten, 

Nicht mit Regen ihn zu neben.‘ *) 


iefe Proben veranſchaulichen zugleich auf's befte, wie der ganze Charalter 
tjamleit der Propheten nun ein anderer als früher war. Es handelt fi 
ehr von einer Beherrſchung des Volks durch prophetifche Oralel**) und 
eimnißvolle Scheu vor ihrer geheiligten Perfönlichleit (vgl. 3. B. 1 Kön. 
;18, 7 f. u. f. w.), nit von einem gebieterifhen Auftreten in ben 
des Reichs, noch weniger von einem gemwaltthätigen Einftürmen in die 
en, beftehenden Berhältnifie, jondern von Gewinnung eines freien 
uſſes auf die Gemüther vermittelft der Maht des münd: 
und [hriftlihen Worts. Daher treten fie uns au jebt mit der 
res Weſens viel näher, erſcheinen ung nun erft recht menſchlich und 
lih und vermögen, wie auf ihre Zeitgenofien, jo nod auf und mit der 
ihrer erjhütternden Bußpredigten einzubringen. Es ift zmar-ihre Sadıe 
93, auf nüdterne und verſtändig reflettirende Weile are und lichte 
gungen zu begründen. Aber defto mehr willen fie mit ihrer ausbrudss 
fchlagenden,, in den frifcheften Bildern ſich bewegenden, Sprade durch 
ıg der Phantafie und des Gemüthe das Innerſte des Menſchen zu treffen! 
x Grund des mächtigen Eindruds, den ihr Wort auf jedes offene Ger 
achen muß, liegt jedoch beſonders darin, daß die von ihnen gefor- 


Damit zufammenzuhalten das ganze fogenannte Lied und der Lobgefang 
> Mof. 32. 
Selbft dad Anbieten und Geben von „Zeichen“, das bei den älteren Prophe⸗ 
hnlich war, hört allmälig (nah Jeſaias vollends ganz) auf. Ewald Proph. 
. I, 35. 38, 
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Von den vier Säumen der Erde. 
Dann wird die Eiferſucht Ephraim's weichen 
Und werben vertilgt werden, die auf Juda ſcheel ſehen.“ 


arum ſuchen ſie aber auch fortan mit ihrem Urtheil und Rath in den 
er Gegenwart einzugreifen und auf das Einſchlagen einer gefunden, 
en Bolitit einzuwirken. Ihr heißes Streben geht auf Wahrung der 
tänpdigleit des Volks, von der fie die Erhaltung des Befies aller 
Süter abhängig wiſſen. Die Yolge davon ift, daß fie mit der größ: 
gie vor jedem Schritte warnen, der zur Abhängigkeit von einer der 
nander gegenüberftehenden Großmächte Afiyrien (Babylon) und Egypten 
mnte, wobei man, anftatt auf eigene von Oben geſchenkte Kraft zu ver: 
in den damaligen ſchwierigen Zeiten zur Hülfe fremder Mächte feine 
nähme; daß fie die Großmannsſucht verdammen, die in eitler Ueber: 
durch den in den damaligen fehwierigen Zeiten für das Kleine Reich 
Mm Verſuch, die Stellung einer Weltmacht einzunehmen, Ehre und Da: 
delben aufs Spiel feste (vgl. Jeſ. 30, 1 f. 31, 1f. 37, 24 f.), aber 
auch in einer entjcheidenden Zeit zum ftärfiten, muthigiten Widerftand 
die Feinde des Voll und zum äußerften Kampf für die bedrohte Eriftenz 
ion. die Gemüther zu entflammen fuhen (vgl. Jeſaias und Ahas, Hif: 
Je. 7, 1 f. 36. 37). 

doch gerade weil die Propheten mit jo innigem Herzen, mit jo aͤngſt⸗ 
Biden an den Zuftänden ihres Baterlandes hingen, konnte ſich ihnen 
ie verzweifelte Lage deflelben nicht verbergen. Mochte die Liebe zu ihm 
‚ heiß, das nationale Selbftgefühl noch fo glühend fein, und damit die 
ung zur Näbrung eiteler Einbildungen für dafjelbe noch jo nahe liegen, — 
ft Gottes, der ihr Auge gereinigt und zur Maren, unbefangenen Beur- 
der Sadhlage fähig gemacht hatte, ließ fie die ſchweren äußern und 
Gefahren des Reichs nicht verkennen und jchärfte ihren Blick alfo, daß 
„der Hut” (= Warte), auf der fie ftanden (Hab. 2, 1), drohende 
e Ereigniſſe zu einer Zeit deutlih ahnten, in der die Beſchränktheit und 
htſinn von ihnen noch nit von ferne träumte. Während daher bie 
e Sicherheit noch ſprach (Mid. 3, 11; vgl. Jeſ. 28, 15): „Iſt nicht 
r unter uns? Es kann fein Unglüd über und kommen“ und die falfchen 
en weiſſagten (Serem. 14, 13; vgl. 6, 14. 8, 11): „Ihr werdet fein 
t ſehen und feine Theurung bei euch haben, ſondern ich will euch guten 
geben an diefem Orte,“ drang ſich ihnen immer deutlicher die 
‚beit eines demnädftigen Sturzes der beftehenden Ord— 
der Dinge auf. Dieſen verlündigen fie nun — auch auf die Ge: 
ı für Empörer (Amos 7, 12) oder für Thoren (Am. 5, 18. 9, 10) 
zu werben, in unummundener Sprade. Cie willen namentlih, daß 
vache Reich dem Drud der erobernden Großmädte nicht zu miberftehen 
nde fein werde (f. 3. B. Amos 2, 13. 3, 12. A, 2. 5, 2. 6, 1. 
17.8, 18.9, 1. Hofea 5, 8. 9, 13. Mid. 1.2. 3. Ye. 2-5, 
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29. 30. Jerem. 1. 4 6 f.) und daß daher unter ſchrecklichen Stürn 
„dunkeln Tages des Herrn“ (Um. 5, 18. Zeph. 1, 14; |. oben ©. : 
die Schidjale des Volkes Gottes vollenden werden. Nah den grof 
den und Schulden, die das Boll Iſrael auf fih gehäuft, müſſen 
ſchwern Drangjale, denen e3 entgegengeht, als natürlide Strafgerid 
(Am. 2, 4. 3, 1 u. j. w.) und die Völler, durch welche Jehovah 
zieht, ald wahre Zuchtruthen in feiner Hand (Sei. 10,5 u. a.) ı 
Aber wie jollte der Glaube an die hohe Beltimmung Iſr 
vor allen Andern in den Propheten lebte, den Gedanten aud nur 
finden, daß „das auserwählte Volk Gottes”, fein „lieber Sohn‘ (Ho 
fein „Augapfel‘ (5 Mof. 32, 10), der Erbe feiner Verheißungen, 
Spotte und Hohne der umliegenden Nationen zu Grunde geben wer 
war nicht möglich, weil nicht venkbar.*) Darum, ob aud die Aus 
jo trübe und finfter, ob entjeßlihe Verbeerungen des Baterlands nı 
abwendbar find, Jehovah kann fein Bolt niht durchaus ve 
Hof. 11, 8 f. 





„Was fol ih mahen aus dir, Ephraim, 

Soll ich dich preisgeben Iſrael? 

Soll ih nit willig ein Adama aus dir machen, 

Und did wie Zeboim zurichten? — 

Mein Herz wendet fi in mir, 

Bon Mitleid entbrannt ift al’ mein Yyühlen! 

Nicht will ich vollftreden meines Zornes Glutb; 

Nicht will ih wiederum Ephraim verderben; 

Denn ich bin Gott und nicht ein Menſch und bin der Heilü 
unter dir!‘ 


vgl. Hof. 14, 25. Am. 9, 11. Mih. 7, 8—18. Zepb. 3, 14. Hal 
Es muß aus allen BZerrüttungen und Berftörungen wenigſtens ein Ue 
ale Same eines neuen Geſchlechts gerettet werden, Mich. 4, 6. 5, 
4, 3 f. 10, 20 f. 11, 16. 28, 5. 37, 32. Zepb. 3, 13. Iſrael, 
getreue Weib Jehovah's wird „in die Müfte” geführt, damit dort ehe! 
zum Herzen ſpreche“ (Hof. 2, 16). Die ſchweren Tage follen nur 5 
terung, zu einer „Schmelze des Volks (Jef. 1, 25) dienen, fie find di 
burtszeit” (Mich. 5, 2. Hof. 13, 13) eines neuen Iſrael. 
Und fo können fih nun im Weitern an die trübften Bilder der gı 
Zuftände bei den Propheten die fühnften und truntenften Hojin 
auf eine Verberrlihung Zfraels in der Zukunft oder die mei 
hen Hoffnungen anfhließen, melde, je trauriger die Geftaltung det 
wart war, defto glühender und fühner emporflammten. Es iſt dies eine Erjd 


*) Beleg dafür: das noch in fyäten Zeiten (f. unten in Abfcn.. 
5 Mof.) in Stellen wie 5 Mof. 33 („Moſis Segen’’) bervortretende Ratieı 


die auch fonft ihre Analogien bat. In jedem Voll, das irgend wie noch eine 
Lebenskraft in ſich trägt, muß gerade die Zeit ber Noth den feflen Glauben an 
feinen Beſtand bervortreiben, und feinen Blid an einen Helden der Zulunft, 
von dem das Heil derſelben erwartet wird, fefleln.*) Aber das Denkwürdige 
it das, daß diefe Hoffnungen, wie fie im Volke Zirael hervor: 
treten, an Kraft, Kühnbeit, Friſche und Großartigleit Alles 
übertreffen, was fonit damit fih vergleihen ließe, daß fie 
tog Der Ungunft der Zeiten an ruhiger innerer Gemißbeit 
und Sicherheit erftarlen, und daß jie auf das denkbar Höchſte, 
pealfte gerichtet find, fo daß mir in ihnen die jprechendften Belege für 
vie gewaltigfte Lebenskraft Iſraels und den göttlichen Grund, auf dem jeine 


Eache ruhte, finden künnen.””) 
Den erften Urſprung diefer Ideen müjlen wir in der Zeit Davids fuchen.***) 


2) Dal. deutfches Hoffen, Sehnen und (Glauben. Sagen ven Karl d. Gr., 
Barbarofia. Das Gediht von J. &. Fiſcher: der Held der Zukunft. — Dante in 
feiner göttlihen Komödie. 

**) Zum Folgenden vgl. Ewald a.a. O. IH, 145. 350. 359. IV, 57 f. V, 68 f., 
fewie feine Propheten des A. B. I. II. 

*.., Die DOrtbodoxie findet natürlich Die meffianifchen Hoffnungen ſchon von Ans 
fang des ifraelitifchen Geſchlechts, ja fogar des Menfchengefchlehts, erweckt (vgl. 
Hengſtenberg, Chriſtologle des AT. und Kommentar über die meſſianiſchen Weifjas 
gungen (2te Ausg. 3. L 1853. 3. II. 1855). Ewald dagegen (vgl. a. a. O. II, 
146): „die mefflanifchen Hoffnungen find in der ganzen erften Wendung diefer Ge⸗ 
Site eine Unmoͤglichkeit an fich, weil zur Zeit der reinen Gottherrichaft fogar an 
irgend einen menfhlihen König zu denken unmöglich war und können aus feinem 
Zengniß jener Zeit erwiefen werden.” Denn was die jogenannten mefflanifchen Stellen 
ans den 5 BB. Mofis betrifft, fo fragt ed fih eben neben Anderem hauptſächlich, aus 
welcher Zeit fie ſtammen (vgl. oben B. I, 126 und II, Abfchn. KIT). — Im Einzelnen ift 
I Mof. 3, 16 fehr unbeſtimmt und fällt nach Ewald III, 360 in Die Zeit des Jeſaias. — 
Die Berheißungen an die Erzväter 1 Mof. 12, 1. 17, 5. 6. 35, 11 gehören der 
elehiſtiſchen Urkunde an (f. 3. I, 126) und verdanken ihre Entitehung (f. befonders 
17T, 5. 6) der eriten königlichen Blüthezeit (Ewald a. a. O. I, 88 und dieſe Gefch. 
8. II. ©. 87). — 1 Mof. 49, 10 (Segen Jakobs) iſt nach der richtigen Ueber⸗ 
fung (. 8.1, S. 177) gar nit meffianifh. — Die Bileam’fche Weiffagung 4 Mof. 
24, 17 f., welche in eine noch fpätere Zeit füllt (Ewald a. a. O. I, 228), bezieht 
Ra auf die davidifche Glanzzeit. IUeberſetzung: Ich ſeh' ibn, Doch nicht jept; ich 
Mau’ ihn, doc nicht nabe: es tritt hervor ein Stern aud Jakob, es ſteiget ein 
Seeyter aus Iſrael und zerfchmettert Moab nach allen Seiten und vertifgt alle Söhne 
des Getümmels; und Edom wird feine Eroberung und feine Groberung wird Seir, 
finer Feinde (Land), und Zfrael thut Mächtiges. nd es berrfchet der aus Jakob und 
Vertifget Entronnene aus Städten.] — Was aber Die meffianifchen Weiffagungen, na⸗ 
mentlich folche Pfulmen aus der Zeit Davids felbit betrifft, fo hängt die richtige Anficht 
don der Prüfung der Acchtbeit der Meberfchriften ab. Ueber Pi. 2 f. oben S. 59. 117; 

= 45 f. oben 6. 24 106. Es ift ein offenbares Hochzeitälied für einen jüdifchen oder 
Hraelitiihen König (nah Ewald — Ierobeam U.; nah Hitzig — Abab); Pf. 72; 
dar. Pf. 21, von Ewald (Palmen S. 115) ins (Ende des achten Zabrhunderts vers 
legt; f. oben S. 90.110. 112.117; — Pf. 110, f. oben 8.1, S. 260;— Pf. 16. 22. 
40 nicht unmittelbar mefflanifh; nah Ewald Pfalmen S. 199. 209. 233 aus den 
Zeiten des Exils, nah &. d. ®. 3. III, 371. 372 aus den Zeiten Manaſſe's. 
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Wie diefe nach ihrer ganzen Art dazu geſchaffen war, dem nationalen Sinn 
einen außerordentlihen Aufſchwung zu geben und das Bewußtſein des Boll 
mit Bildern bleibender und wo möglid nod größerer Herrlichleit zu erfüllen, 
haben wir früher ſchon gejeben.*) Da vie großartige Erhebung des Bolk 
von der überragenden Perjünlichleit Davids ausgegangen war, jo Inüpften-fid 
von felbft alle Hoffnungen deſſelben an die ftete Dauer jeines Haufes und bi 
Erreihung des Hödhften, was man ahnte, wurde von einem Davidider 
erwartet (2 Sam. 7**) 2 Sam. 23***]). Zwar blieben biefelben, jo lang 
die Gegenwart nicht gänzlih unbefrierigend mar, nody Weniger gewedt un 
bielten fi zunädft nur im Allgemeinen; aber fie regten fih mit dem Gintn 
der Beiten immer ftärler. ‚Der Same Davids kann nicht ewiglich gedemüthig 
jein‘ (1 Kön. 11, 39), „die zerfallene Hütte Davids muß wieber aufgerihte 
werben‘ (Am. 9, 11), „bie Kinder Iſraels müfjen, wenn fie ſich befchren 
auch ihren König David wieder ſuchen“ (Hof. 3, 5) und je mehr nun ve 
Joel an (3, 1 f., ſ. oben Abſchn. VII) die Blide der frommen Sfraeliten auf ein 
geiftige Verherrlihung Iſraels in der Zukunft ſehnſüchtig gerichtet waren, dei 
mehr fchmolzen diefe Gedanken jetzt zur Schaffung eines großen berrlihen Bil 
des, „des Meſſias“ (— gejalbten Königs) zujammen. „Wenn man zu 
Zeit der jungen Gemeine mit jchwellender Hoffnung nur in die Ewigkeit de 
reinen Gottherrſchaft geblidt hatte, fo mußte fih jest alle Hoffnung auf da 
Kommen des rechten menſchlichen Königs richten, durch welchen allein die Gott 
berrihaft vollendet werden konnte. Den ganzen Sammer des ſchlechten König 
thbums batte man damals in der alten Gemeine Jehovah's längft in allen & 
ftalten erfahren, und leiner auch der bejjern Könige, welche dageweſen waren 
hatte die Vollendung des Gottesreichs gebracht als das einzige legte Ziel alle 
Beitrebungen und Hoffnungen - jener Jahrhunderte —: jo geftaltete ſich nu 
defto inniger und wahrer im Geifte eines großen Propheten das Bild de 
Königs, wie er fein müfje, wenn er als Vollenvder des Gottesreichs alle Her 
nung erfüllen und alle Sehnſucht ftillen wolle.” 

„Das rihtige Bild dieſes vollendeten Königs gefab 
und fein nothwendiges Rommen feſt geahnt zu haben, iſt da 
große Shöpferifhe Wert des Jeſaias. Es war der Gedanke, meld 
einmal mit feiner Kraft und Klarheit ausgeſprochen, nie wieder ſich ve 
lieren fonnte, der von da an zum innerjten Triebe der ganzen folgente 
Geſchichte wurde und wenn auch zu Zeiten erjchlaffend, doch immer mie 
deſto gewaltiger alles belebte, bis er endlich das Letzte vwollbrachte, mas in 
Kreije der Entwidlung diefer Geſchichte möglich war. Die äußere Mitte de 
ganzen Geſchichte Iſraels — nämli der Gipfel feiner volllihen Macht, ma 
mit Salomo gegeben: ihre innere Mitte aber oder das Sprofjen eines neuer 
Gedankens, welder troß des Sinkens äußerer Macht eine künftige ſchöpferiſch 
Neugeftaltung bervorlodt, war erft mit Jeſaja's Geift und Wort gegeben. — — 


*,6, oben 3. I, ©. 252. 297. 
*) ©. oben 2. I, S. 250. 
229 ©, oben B. I, S. ?u7, 
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war e3, der erft den rechten Weg auffond, wie bie einzelnen zer: 
az abgerifienen Ahnungen erfüllt werden müßten. Es muß Einer 
velcer allen Anforderungen der wahren Religion volllommen genügt, 
eje in aller Wahrheit aus ihm mirkt; diefem Einen muß eine bis 
geſehene wunderbarfte innere Herrlichkeit und göttlihe Macht ein: 
weil er die alte Religion, deren Forderungen noch Niemand genügte 
ir der geiftigen Verklärung, welde die großen Propheten verkün- 
Ufommen verwirklihen fol. Kommt nicht Einer erft, ber diefer Ne: 
Ihrer mahrften Verklaͤrung genügt, fo wird fie nie vollendet werden 
teich nie fommen lönnen. Aber diefer Eine wird und muß kommen, 
die Religion, welche ihn fordert, falſch wäre. Und Gr ift erft der 
To auch, weil über ihn hinaus nichts zu denken ift, der ewig madıt: 
-Xg der Gemeine des wahren Gottes, jener menſchlich⸗göttliche König, 
LU  viefer Gemeine eigentlih immer ſchon kommen follte, feitvem fie ein 
Ss8 Königthum in ihrer Mitte hat. Er ift ald der nothwendig zu 
= zu erwarten, zu begehren, zu erflehen: und wie felig ift es, ihn 
gläubig zu erwarten und fein Bild, wie er im Einzelnen fein wird, 
verfolgen! Das Bild -feiner innern Herrlichkeit entwerfen, ift — bie 
Sit der Vollendung aller wahren Religion verfolgen; und an fein noth: 
> Rommen glauben, ift nun an die Vollendung alles göttlihen Wirkens 
MT glauben. Bor dem Blitze diefer Wahrheit, mie fie in Jeſaja's Geift 
:, tritt jede niedere Ahnung und Hoffnung zurüd: wie der Meſſias 
Me und daß er gewiß komme, wird nun die Hauptfahe alles Hoffens 
enn auch Jeſaja daneben nah älterem Herfommen von Davids Haufe 
tem Grunde beiliger Hoffnung fpricht (ef. 11, 1; vgl. mit 9, 6. 37, 
wie mit 29, 1*]), fo füllt doch feinen Geift nur das Bild der inneren 
heit des Meſſias, woneben alles Aeußere gleichgültiger iſt. Nur feine 
heit und fein klares leuchtendes Bild lebt in ihm auf's ftärkfte und nur 
fuht er mit aller Macht den Glauben feiner Hörer zu richten.‘ **) 
50 fieht er denn im Geifte (Se. 9, 6 f.) 


„Gin Kind wird uns geboren, ein Sohn ung gegeben, 

Es ruht die Macht auf feiner Schulter, 

Und man nennt feinen Namen Wunder, Rather, ftarler Gott***), 
Emiger Vater, +) Friedensfürſt 

Zur Mehrung der Obmacht und der Wohlfahrt ohn’ Ende 


„Micha als Landprophet beſchränkt dann die Abfunft des Meffins fogar auf 
m 4,8. 5,1 f.“ 

Ewald a. a. O. III, 359. — Dal. Ewald Propbeten des a. B. I, 169. 
— der wie ein unüberwindlicher Gott kämpft und fiegt. 

— Berforger feiner Untergebenen. Vgl. zum Ganzen die verberrlichenden 
te, welche die Morgenländer ihren Yürften geben (f. ®. I, 40 und unten 
IX bei Afiyrien). — Hipig überfegt „Beutefpender“. 
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Ueber Davids Thron und fein Reich, 
Es zu befeftigen und zu ftüßen 
Durch Recht und Gerechtigkeit 

Von nun an bis in Ewigkeit“ — 


und noch ſchöner und phantafiereiher (11, 1 f.; vgl. Jeſ. 4, 2. Mid. 5,1): 


„Auf keimet eine Ruthe (ein Reis) vom Stamme Iſai's 
Und aus feinen Wurzeln fproßt ein Zmeig: 
Auf ihn ſenkt fih herab der Geift Jehovah's 
Ein Geift der Weisheit und der Einficht, 
Ein Geift des Raths und der Kraft 
Ein Geift der Erfenntniß und Furcht Jehovah's. 
Sein Wohlgefallen wird er haben an der Furcht Jehovah's; 
Nicht richtet er nah dem Seh'n feiner Augen, 
Nah dem, was jeine Ohren bören, entjcheivet er nicht. 
Und richten wird er nach dem Recht die Armen, 
Nah Billigkeit entjcheiden über die Leidenden des Landes. 
Und er fchlägt das Land mit der Ruthe feines Mundes; 
Mit feiner Lippen Bornhaud tödtet er den Frevler. 

5. Und das Recht wird fein der Gürtel feiner Hüften, 
Und die Treue der Gürtel feiner Lenden. 
Dann meilet der Wolf bei dem Lamme, 
Der Pardel wird fi bei dem Bödlein lagern 
Kalb und junger Leu und Maftlalb zumal; 
Sin Eleiner Knabe leitet fie, 
Kuh und Bärin werden da meiden; 
Zuſammen lagern fi ihre Jungen; 
Der Löwe wie die Rinder frißt Stroh. 
Und jpielen wird der Säugling an der Kluft der Natter; 
Und nad der Leuchte des Baſiliskes ftredt der kaum Entmöhnte die 

Hand aus, 

Nicht böfe handeln, nicht freveln fie 
Auf meinem heiligen Berge. 
Denn voll ift das Land der Erkenntniß Jehovah's 
Wie Waſſers, das den Meeresgrund bevedet. 

10. Zu jener Zeit der Sproß Ifai’s, 
Ter als Panier den Völkern dafteht, — 
Nah ihm werden Heiden fragen 
Und feine Wohnung ift Herrlichkeit.‘ 


Und damit find dann zu vergleichen die Meiffagungen der nachfelgenden 
Propheten Sadarja 9, 9. 10. 11—14. Jeremias 23, 1 8. 33, 14--% 
Ezechiel 17, 22 f. 21, 30 f. 34, 20 f. 37, 21. 
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‚hon aus diefen Stellen geht hervor, in meld’ geiftiger Vollen: 
fih diefer Prophet und nad ihm alle die von ihm befruchteten Geifter 
tion die melfianifhe Zeit, die Vollendung ver Theoktatie, in ver es 
Jeſ. 32, 13 f.) 


„Jehovah ift unfer Richter, 

Jehovah unſer Gefeßgeber, 

We unjer König, 

uns errettet.“ 

en, ohne doch zugleih den Boden der Wirklichleit zu ver: 
. Denn weit entfernt, daß bei der Ausmalung des Bildes derſelben 
pheten in überirvifche Regionen auf träumerifhe Weife mit ihrer Phan⸗ 
führt würden, *) wie es nur dem erfcheinen könnte, ver ihre rheto⸗ 
poetifhe Sprade nicht veritände, befteht fie ihnen vielmehr darin, 
le irdiſchen Verhaͤltniſſe vermittelit des wahren Königs der Gemeine 
n göttlihen Orbnungen der Freiheit, der Liebe und des Rechts durch⸗ 
ı werben, Sei. 32, 1 f.; vgl. 15 — 18. 


„Sieh’ dann herrfhet nah dem Recht der Herrſcher 
Und die Gebieter werben nad) Gebühr gebieten. 

Ein jeder ift gleich der Zuflucht vor dem Sturme, 
Einem Schirm vor dem Wetter, 

Gleih Wafferbächen in der Dürre 

Wie eines Felſens dichter Schatten im lechzenden Lane. 
Nicht mehr verblendet find der Sehenden Augen, 

Und die Ohren der Hörenden merken auf. 

Der Sinn der Unbejonnenen veriteht zu begreifen, 

Und geläufig fpricht der Stammler Zunge vernehmbar. 
Nicht wird dann ferner der Ruchloſe Edler genannt, 
Und nicht der Verſchwender großer Herr. 

Denn der Ruchloſe ſpricht Ruchlofigkeit, 

Und fein Herz finnet Yrevel, 

Verfündigung zu üben und von Jehovah Unwahrheit zu fprechen, 
Darben zu lafien des Hungrigen Seele . 
Und dem Durftigen fein Getränk zu entziehen, 

Und der verfhmwendet, wendet jchlimme Waffen an. 

Er denkt auf Ränte, 

Um mit Worten des Trugs die Geringen zu verberben, 
Wenn au der PDürftige Recht redet. 

Der Edle aber denkt auf Edles, 

Und beim Edeln beharrt er.‘ 


Auch die — von Ewald fogenannte — „Verhimmlichung“ der meffianifchen 
gen trat erft fpäter nach dem Exil ein (vgl. Dantel); |. Ewald a. a. D. V, 74 f. 
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und Jeſ. 29, 19 f. (vgl. Pſalm 72): 


„Meberfäwenglich freu'n fi dann die Dulvder ob Jehovah, 

Und die geringen Leute werden ob dem Heiligen Iſraels feohloden, 
Daß vernichtet ift der Wuͤtherich, der Spötter vertilgt, 

Und ausgerottet find alle Wächter des Unrechts, 

Die zu Sündern mahen die Leute in der Rechtsſache, 

Dem, der fih vertheidigt, im Thore Mfingen legen, 

Und den Geredhten ftürzen durch Trug ıc.” - 


und zwar erwarten fie died ebendarum in einer, wenn auch nicht mäditen 
(Mid. 7, 11), doch auch nit zu fernen, jedenfalls wirklich auf Erden m 
reihbaren Zeit „— denn man würde ſich fehr irren, wenn man glaubte, vb 
z. B. Jeſaia die Ankunft des Mefjias erft nah vielen Jahrhunderten möglih 
fih gedacht hätte. Wielmehr liegt es in der Sache und wirb durd die be 
ftimmteiten Zeugniſſe betätigt (Jeſ. 7, 14 f. 37, 10—82), daß das ebenio 
gläubige als are Auffaſſen einer folhen nothwendigen Vollendung auch ſchon 
den ftärkiten Drang nad ihr in fich ſchließt.“*) 

Mas aber diefen Erwartungen die außerorventlihe und unvergleidlid: 
Großartigleit giebt, das ift nun die aus dem Bewußtfein der Göttlichkeit der 
zu Grunde liegenden Idee ftammende Zuverfiht, daß vor die ſem kommen: 
den Mejfias die ganze Madht des Heidenthums ſich beugen 
muͤſſe. Es ift jebt nicht mehr blos der Glaube, weldher den Achten Iiraeliten 
belebt, daß fein Gott Jehovah gegenüber den Gößen. der Heiden fein Boll 
fhüßen und groß machen werde, fondern er wird von der fiegfichern Ueber: 
jeugung emporgetragen, daß, fo gewiß in der Anbetung Jehovah's allein ter 
reine, fittlihe Grund alles Menjchheitslebeng, die Herrihaft des Reichs der Liebe 
und der Wahrheit gegeben fei, au durch den Mefjias „alle Lande feiner Ehre 
voll werden‘ müflen (Bj. 72). Groß und meit ift der Gefichtskreis der Pro 
pheten; fie umfaflen daher, weit entfernt davon, den Blid ihrer Vollsgenoiien 
nur in die Enge zu bannen und an den lleinlichten Verhältnifien der näditen 
Heimath zu fejleln, wie dies fo mande Führer und Sprecher des Tags für 
die wahre und geſunde Volfsbildung verlangen, in ihren Weifjagungen die Ju: 
ftände aller benachbarten und ferneren Nationen (daher die Weiſſagungen übr 
fremde Völker Hof. 1. 2. Jeſ. 13—21. 28. 34. Nahum. Obadja. Jeremia⸗ 
46—51. Zeph. 2. Ezech. 26 - 31), und nun ergehen fie fiy im lichten, glär: 
zenden Bildern davon, wie bie Herrfchaft ihres Herrn Jehovah's eine über alt 
diefe Nationen erjtredende, allgemeine Weltherrfchaft werben folle. Mid. 4,11. 
(vgl. Pi. 72. 96. 97. 98 u. f. w.). 

„Und gejcheben wird es in der lebten Zeit, 
Daß der Berg des Haufes Jehovah's gegründet fteht als das Haupt 
der Berge, 


) Ewald a. a. D. II, 361. 
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Und erhaben ift über die Hügel, 

Und daß zu ihm ftrömen die Voͤlker. 

Und bingeh’n werden viele Heiden und ſprechen: 

„„Wohlan laßt uns zieh'n zum Berge Jehovah's 

Und zum Haus des Gottes Salob3. 

Er mög’ ung lehren feine Wege, 

Mir wollen geh'n auf feinen Pfaden.‘ 

Denn von Zion wird ausgeh'n Belehrung 

Und das Wort Jehovah's von Serufalem. 

Und er wird richten zwijchen großen Völlern, 

Ein Schiedsrichter von zahlreichen Heiden fernehin; 

Und fie jchmieden ihre Schwerdter um zu Haden, 

Ihre Speere zu Winzermeflern. 

Nicht werben fie heben, Volk gegen Volt, ein Schwerbt 

Und nicht lernen fürber fie den Krieg. 

Und figen werben fie jeder unter feinem Weinftod und unter feinem 
deigenbaum ungeftört; 

Denn der Mund Jehovah's der Schaaren hat's geredet. 

Nämlich alle Völker wandeln ein Jedes im Namen feines Gottes, 

Wir aber wandeln im Namen Jehovah's, unjeres Gottes auf ewig 
und immer.‘ 


Bejonders merkwürdig ijt hier die Stelle Jeſ. 19, 19 f., welche verbeißt, 
Jehovah werde einen Altar haben inmitten Egyptenlandes,“ es werde „eine 
Etraße fein von Egypten nah Ajjur. „Jenes Tages werde Iſrael das dritte 
fein im Bunde Egyptens und Ajjur's, ein Segen inmitten des Landes, welches 
Jehovah fegnet mit den Worten: Gejegnet fei mein Bolt Egypten und Afjur 
meiner Hände ‚Wert und mein Beſitzthum Iſrael.“ 

Die Bilder gewinnen ihre Farben — wie natürlid — von der Umgebung, 
der Gegenwart und den gejhichtlihen Erfahrungen des Volles Gottes (3. B. 
Jerufalem, Zion der Mittelpunkt des Gottesreihg, allgemeine Nüdtehr aus ber 
Gefangenschaft und Zerftreuung ſJeſ. 11, 11. 12 u. f. mw.], völlige Wieder: 
berftellung der Nationalität in alter Größe [Sef. 26, 1 f. u. ſ. w.], welche nie 
a &rfüllung ging), weswegen der Ausleger bei buchftäblicher Auffaflung, wenn 
a nicht Hülle und Kem zu trennen weiß, in großer Gefahr ift, in jchwere 
Serirrungen zu gerathen ;*) fie find theilweife auch wirklich nod an zu finns 
liche Voritellungen gebunden (Darftellungen äußerer Wohlfahrt und Macht des 
Reiches Gottes Hof. 2, 21 f. 14, 2. Zei. 23, 18) und insbefondere ift dag 





) Bgl. die ungeheuerlichen Pläne „zur Sammlung des Volkes Gottes in Jerus 
ſalem,“ welche in den legten Jahren in Schwaben emportauchten, deren Standpunft 
man aber nicht verwerfen fann, fo lange man auf der Srundlage derfelben buchitäb- 
lichen Auffafjung, von der jene ausgeben, ftehen bleibt (ſ. die Streitjchriften zwifchen 
X. Bölter und Chr. Hofmann). 
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Eine hervorzuheben, daß der Iſraelite nad der ganzen noch ungebtochenen 
Starrheit und Ausfhlieplichleit feines Standpunkts fi die allgemeine Ba: 
breitung der Rönigsherrfhaft Jehovah's durch den Meſſias nicht anders zu 
denken im Stande war, al3 in einer Unterwerfung und Beherrſchung 
aller heidniſchen Völker durch das Voll Gottes, alfo in einer 
völligen Aufnahme ihres Lebens in die beengte, durch theo: 
kratiſche Formen umjhriebene und gegen Außen fchroff abge: 
grenzte, Nationalität des Zudenthbums.*) Darin liegt der Gnmb 
von Darftellungen, nach denen alle Heiden als im blutigen Kampfe von den 
Bolle Gottes befiegt und vernichtet werden — Mid. A, 7 f.; vol Nah. 1. 
Obadja 17—21. Hab. 8. 


„Es wird fein der Ueberreft Jakobs unter den Heiben in mitten vieler 
Böller 

Wie ein Löme unter den Thieren des Waldes, 

Die ein junger Leu unter Heerven des Kleinviehs, | 

Welcher, wenn er einbricht, niedertritt, zerreißt ſonder Rettung. 

Hoch rage dein Arm über beine Dränger 

Und mögen alle deine Feinde vertilgt werben!” — 








ihre Schäße in Jeruſalem zufammengebraht (ef. 23, 18) und auf biele 
Weiſe Jehovah zum wahren Friedenstönig der Welt erhoben werben el. 
Aber bei allen ſolchen Beichränttheiten und Unvolllommenheiten — welch ww 
endlich erhabener Gedanke lag doch in allen diefen PVorftellungen, meld’ götb 
lihe Kraft mußte in einem Volle wohnen, das gerade in der Zeit der tiefen 
Demütbigungen am kühnſten zu derartigen Hoffnungen ſich erhob und weh 
mächtigen Ginfluß mußten ſolche mit der innerften Kraft der Seele feitgebal: |: 
tenen und gebegten hohen Erwartungen auf die Vollendung der Schidjale dei 
Volls und die Erreihung feiner Beſtimmung ausüben! 


*) Deswegen mußte auch fpäter, um den höbern im Moſaiſmus und Propktik 
mus begründeten ewigen Wahrheiten die Babn zum Menfchheitsieben zu breden, I 
Rationalität der Juden durchaus gefprengt werden. Damit ift die Erklärumg M 
vielfach unbegriffenen und falſch ausgelegten Erjcheinung gegeben, daß das Ghrikr 
thum in der Berfon feines Stifters und feiner eriten Apoitel den nationalen de 
firebungen fo wenig günftig war. Zun ächſt fonnte es nicht anders fein, ald Mi 
der engberzige, beſchränkte Nationalismus überwunden werden follte, um ein freie 
von allgemeinen chrütlichen Ideen durchdrungenes, NRationalitätsichen, weldes fe w 
fentlich als menfchliche Invidualität iſt und ohne das ſich nicht einmal der IM 
höherer, allgemein menjchlicher Güter retten läßt, zu begründen. 


ne 
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IX. Affyrien.*) 


Mit dem Beginn des achten Jahrhunderts treten für Vorderaſien und 
ımentlidh die ſüdweſtlichen Küftenlänver ganz neue politiihe Verhaͤltniſſe ein, 
dem -um dieſe Zeit die hinter: und mittelafiatifhen Großmächte, deren Züge 
8 jebt vorherrſchend gegen Oſten gerichtet waren, gegen Weiten vorzubringen 
ginnen. Wenn die Propheten, im Anfange des achten Jahrhunderts in ihrer 
äftigen Sprache die jchwerften Strafgerichte verlündigen, welche in Folge der 
erlehrtbeiten der iſrael. Reiche über fie hereinbrechen werben, jo weijen fie nun 
wer den fremden Völlern, welche Gott in feiner Hand als Zuchtruthen ges 
auchen werde, auf ein bisher ungenanntes Boll, die Aſſyrer bin. Schon als 
je Macht wie ein drobendes Gewitter am fernen Hintergrunde beraufzog, 
ten fie auf ihrer Warte mit durch den Geiſt Gottes geſchaͤrften Augen die 
eährlichleit derjelben ertannt. (Weil ihr euch nicht bejlert), ruft bereits der 
rophet Amos (6, 14; vgl. 6, 2 f.) um's Jahr 800, „jo ftelle ich wiber 
&, Haus Yirael! ein Volk auf, das euch von der Richtung nad Hamat (im 
wden des Libanon) wird drängen bis zum Fluß der Steppe (Sared, Grenz: 
ıB zwifchen Moab und Evom, alfo ſüdöſtliche Grenze des Reichs)“ und noch 
utlicher ftellt den Iſraeliten (um's Jahr 775) der Prophet Hoſea ein Schids 
‚ in Ausfiht (10, 14. 15), ähnlich dem, wie es durch den aſſyriſchen König 
man dem Haufe Arbeel’s (Arbela, der Hauptitabt Adiabene's im Süpoften 
n Ninive, durch den großen Bab davon getrennt) ſchon bereitet worven jei. 
ald darauf erſcheint (2 Kön. 15, 19) der aſſyriſche König Phul als erobernder 
uf in Sftael und beginnen unter dem übermäcdtigen Drud dieſes Könige 
d feiner Nachfolger die legten Zudungen des Zehnitämmereiht. Wir haben 
durch eine natürliihe Veranlaſſung an dieſem Orte auf die Verhältnifie der 
nterafiatiichen Großſtaaten, zunaͤchſt Aſſyriens, deren durch die neueiten Alters 
umsforſchungen erhellte Gejchichte bereits ein ermünfchtes Licht auf einzelne 
wlle Barthien der ifrael. Dinge zu werfen anfängt, näher einzugehen. **) 

1) In Oſten und Rorboften von Paläftina, getrennt von diefem Lande 
irch die große ſyriſche MWüfte, welche ſich mie ein Keil — oder ein ſpitzes 
weied — zwiſchen einjchiebt, fließen die Zwillingsflüffe Euphrat (Phrat) und 
Igris (bebr. Hidelel). — Der Euphrat entjpringt in dem armenifchen Gebirge, 
it dem öftlihen feiner beiden Quellflüffe nahe bei dem Ararat, mit dem 
wern in 39—40° n. B., 60— 62° 2. Cr fließt zuerft gegen Weſt bis 
D Meilen vom mittellänviihen Meer (ungefähr 55 9 L.), durchbricht ſodann 
e vom armeniſchen Gebirge nach Weſten auslaufenden Gebirgsfetten des Anti 
urus und Zaurus von Malatia bei Bir (32, 500— 37° n. Br.) in ſud⸗ 
Her Richtung und ftrömt bald darauf von Haleb (Aleppo) an in füpöftlicher 

*) Bol. Dunder,, Geſch. des Alterthums I, 257 f. 

=) Da unfere biblifchen Geographien in der Negel auf diefe Parthie nicht ein⸗ 
ven und die meueflen Entdedungen auf diefen Gebieten noch wenig belannt find, 
find wir genöthigt, den Gegenfland etwas ausführlicher zu behandeln, 
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Richtung dem perjiihen Meerbufen zu, in den er fih unter 30% n. %. 
zwiſchen 66 — 67° 2. mündet, fo daß er von feinem meitlichften Punkte aus 
(bei Malatia) bis zur Mündung um 119 weiter öftlich fi) gewendet but. 
Gein linker Nebenfluß ift der Chaboras, der bei Drfa (nicht weit davon 
Charrat, Charra — Haran des Abraham) entjpringt und bei Karkiſia (Karde 
miſch, Circesium) ungefähr unter 359 Br. in den Euphrat fließt. (& 
it wohl zu unterſcheiden von dem beinahe gleihnamigen linken Seitenfuf 
des Zigris, der vom Wan-See herlommend oberhalb Moſul in den Zigris 
mündet; einer ober der andere — Chebar. Czech. 4, 1). — Des Zigris Ur 
fprung ift in dem vom armenifhen Hochgebirge auslaufenden Taurus (384 
n. Br. 57 0 8). Er bridt zwiſchen Diarbefr und Moful, wo er eine fünök 
liche Richtung hat, durch den Taurus. Indem er von Moful an (365° n. Bt) 
bis Baghdad unge. 33 9 Br. eine ziemlich füdliche Richtung annimmt, näher 
er fih allmälig dem Euphrat beinahe ganz. (Hier am Euphrat Babylon um 
gegenüber davon am linken Ufer des Tigris jebt Baghdad). In Folge einer 
neuen Ausbauchung gegen Dften hin tritt aber feine völlige Bereinigung mi 
dem Euphrat erſt ungefähr unter 31 9 Br. ein, von wo aus beide Zlüfle 
mit einander den Shat el Arab (Uraberitrom) bilden. Bon feinen (linfen) 
Nebenflüfien ift neben dem fchon genannten Chabur noch bejonders ber große 
und Heine Zab, die von den Gebirgen Kurdiſtans berabftrömen (Einfluß iz 
den Tigris 33— 36 9 Br.), zu bemerken. — Der ſüdliche Theil des von dieſen 
beiden Strömen eingejchlofienen Landes (das alte Babylonien = Sinear nah 
den alten einheimischen Urkunden) ift feinem phyſiſchen Charakter nad ein 
Ziefland von den einfadhiten Verhältniffen. In dem humus- reichen Boden 
deſſelben liegt die Bedingung zur üppigften Vegetation (Herodot Il, 193, ſpricht 
von 2— 300fältiger Getreideernte; die Halme von Weizen und Gerjte werben 
4 Singer breit), die aber bei dem Mangel aller Sommerregen und dem zeib 
weiligen Ausbleiben der Winter: und Frühlingsregen hauptſächlich durd Fluß—⸗ 
bewäfjerung unterjtüßt werden muß. Daber bier die vielen Refte von Kandlen, 
Dämmen, Wafjerbehälter. — Einen davon ziemlich verjchiedenen Charakter 
bat das Land oberhalb der erjten Annäherung der beiden Zwillingsftröme (bei 
Babylon) — Mejopotamien (— Zwiſchen⸗-Flußland, in der femitischen Sprade 
Aram Naharaim — das Oberland der Flüſſe oder Paddan Aram — Flüde 
Aram genannt). Bis 36— 37 0 n. Br. hinauf ift das Land öde und baum: 
los, im erjten Frühjahr mit Pflanzenwuchs bevedt, der den arab. Wander: 
birten Nahrung und Weide für ihre Heerden bdarbietet, aber ſonſt nur de 
Aufenthalt wilder Gjel, Löwen, Gazellen, Schakals u. ſ. w. Dagegen ziehen 
fi allerdings an den beiden Flüſſen breite, fruchtbare, mit fhönen Baum, 
namentlih Palmenhainen bevedte Vertiefungen bin, melde jegliche Cultur be: 
günftigen und daß auch das Zwiſchenland chemald dur Bewäſſerung eine 
andere Geftalt als jebt hatte, beweifen die Nefte alter Kanäle und Gebäude 
zwiichen dem Ghaboras und Tigris. Bon Bir auf der einen und Moful auf 
der andern Seite an aufwärts, gebt das Zwifchenland immer mehr über in 
ein hochliegendes, übrigens durch fruchtbare Streden, Felsreihen u. f. w. viel: 
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fa unterbrodgenes Steppenland, bis es mit dem taurifhen und armenifchen 
Bebirgsland fi verbindet. (Hier die Stadt Nifibin, über welche von Weften, 
von Bir, Orfa ber die Handelsitraße nah Moful führt.) 

Oeſtlich nun von diefem allmälig anfteigenden Stufenland, auf dem linfen 
Ufer des Zigris, haben wir die Stätte des alten Stammlands Affyriens zu 
Inden und zwar jo, daß etwas ſüdlich von Mojul die ſüdweſtliche Spitze 
deſelben erjcheint. In dem durch den Tigris und den großen Zab (Babatus, 
Eplus) gebildeten Winkel lag einft der, wenn auch nicht räumliche, fo doch 
yelitiiche Mittelpunkt des ajipriihen Stammlandes, Ninive.. Bon da aus 
dehnte ſich die afiyriihe Landſchaft (bei den Griechen Aturäa genannt) nad 
Korden und Dften aus und vereinte auf diefe Weife alle Bortheile der ver: 
Khiedenften Bodenverhältnifie in fih. In Südweſten, da wo Ninive ftand, 
in eine höchſt fruchtbare Ebene auslaufend, *) ftellt fie fih kaum eine Tagereife 
hinter Rinive als ein jehr jchönes und üppiges Hügelland dar, deſſen Höhen 
ud Einſchnitte mit den prächtigiten Eichen: und Nußbaummäldern bededt find, 
bis im Hintergrund die jteil abfallenden armenifchen Bergketten (Uebergang zu 
imen: das alte Arpadfad = Arrapaditid und Gorbyene = Chaldäa) und 
des iranische Nandgebirge Zagros (Mebergang zu ihm Kurdiſtan) und hinter 
m das mediſche Hochland, Aſerbeidſchan, hervortritt. 

Diefes — jebt freilih nur noch dünn bevölferte und überall den Graus 
ver Berftörung darjtellende (doh Moful mit 70,000 ©) — Land ift der 
Schauplatz der Geſchichte des merkwürdigen aſſyriſchen Volle, das ſchon in der 
gauen Vorzeit in Aſien eine bedeutende Rolle jpielt und jegt mit dem ifraeli- 
Kihen Bolt in Berührung kommt. 

2) Die. Sagen aus der alten Beit, in welde die ältere Geſchichte 
Ahyriens eingehüllt ift, find jo, wie fie aus dem Munde griechiſcher Schriftiteller**) 
Banmen, binlänglid bekannt. Sie erzählen von dem mädtigen Stifter des 
Jeichs Ninus (= Nimrod ?), feinen ausgedehnten Heereszügen gegen Babylon, 
Armenien, Medien, Perfien; ſodann gegen Kleinafien und Kaukaſien, endlich 
wegen Baltrien (jebige Bucharei) und der dur ihn gejchehenen Stiftung des 
mädrtigen Ninive (in einem länglihten Viereck, deſſen längere Seiten je 150 
Etadien, die kürzeren 90 Stadien hatten, fo daß der Gefammtumfang verfelben 
480 Stadien — 12 Meilen betrug; Mauer von 100° Höhe mit 1500 Thürmen 
ums einer Breite, dab 3 Wagen nebeneinander fahren konnten); von feiner 
berühmten Gemahlin und Königin Semiramis, ihrem zwar unglüdlihen aber 
dech großartigen Zug nach Indien, ihren ungeheuren Straßen-, Städte und 
andern Bauwerlen, mit denen fie ihr ganzes Reich, namentlich aber Babylon 
(bier iſt entfchieden Epäteres auf fie übergetragen) ſchmücte; endlich von dem 
letten weibijchen Fürſten des Königsgeſchlechts, Sarbanapal, der nah einem in 





9 Bgl. 2 Kön. 18, 32. 

) Herodot um 450 v. Chr. (leider find gerade feine „aſſyriſchen Geſchichten“ 
werleren gegangen), Etefiad (lebte gegen das (Ende des 5ten Jahrh. am perfiichen 
Sei; ans feinem verlornen Geſchichtswerke bat Diodor von Sicilien Refte erhalten) 
Kaspbon (400 v. Chr.). 

Cifentepr, iſrael. Geſchichte, IL. 168 
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weichliher Haremsüppigfeit zugebradhten Leben dennoch zulegt nad einen 
verzweifelten Kampfe mit den Medern und Babyloniern auf eine maͤnnlich 
Weiſe mit feinem ganzen Harem und allen feinen Schäben feinen Tod auf einen 
jelbft erbauten, mächtigen Scheiterhaufen geſucht habe. 

Alle diefe Nachrichten von einem großen alt=afiyriihen Reiche erſcheine 
aber im Einzelnen jo ausgefhmüdt und fabelhaft, daß man längere Zeit vor 
ſucht fein konnte, fie durchaus auf Rechnung einer kühnen und gejchäftige 
oriental. Phantaſie zu fchreiben, um jo mehr, als es eine auffallende Zhatjad 
blieb, daß alle nähern urkundlichen Nachrichten über ein foldhes Reid, be 
wenigſtens 6— 7 Jahrhunderte in Vorverajien beftanden haben mußte, jo gäm 
li verloren gegangen fein follten. Die Unbelanntiaft mit demſelben erfiredi 
ih bis vor wenigen Jahren jo weit, daß jelbft die Lage der Stadt, weid 
den Alten wegen ihres Umfangs und ihrer Pracht jo außerorventlich ſchie 
zum Gegenitand bes Bweifels wurde,*) Als Weberbiibfel berjelben galie 
nach der Sage in der Nähe von Moful, aber auf ver linken Seite bes Tigü 
mitten auf einer ausgedehnten Ebene, einige ungeheure Hügel, anfcheinend vs 
bloßer Erde und Schutt, aber in Verbindung mit ihrer Umgebung auffallen 
genug, um eine dunkle, geheimnißvolle Ahnung und bie Reugier mandı 
Heifenden zu erregen.**) Sie treten befonders an vier Orten, die ein groß 
Viered mit einander bilden, hervor. 1) Gegenüber von Moful am recdhte 
Ujer des Tigris, lag eine ganze Gruppe von Erbhügeln, deren größten d 
Türken Kujjundſchit heißen; 2) ungefähr 5 Stunden weiter ſüdlich, in be 
Mintel des Zab und Tigris, die Trümmerhaufen von Nimrud; 3) wei 
öftlih, ungefähr 3 Stunden entfernt, die Hügel von Karamles und 4) eba 
falls wieder 5 Stunden ungefähr nördlich davon die von Chorſabad. fi 
begann jeit dem Jahre 1842 der franzöfiihe Conſul Botta in Moful (zunäd 
in Chorjabad), ſodann mit noch glüdlicherem Erfolg der Engländer Layar 
(in Nimrud) ihre denlwürdigen Nachforſchungen. Namentlich gelang es de 
legtern im Jahre 1846 in Folge feiner Ausdauer und feines praktiſchen & 
ihids in kurzer Zeit zu Nimrud die Refte von nicht weniger denn drei um 
beuren Paläften (3— 400 ‘ breit und lang), eines nordweſtlichen, ſüdwe 
lihen und füdöftlihen (Kentralpalaftes) zu entveden und bloßzulegen, au 
das Dafein der Refte einer großartigen Pyramide (nörblic vom norbweitlih 
Balafte) mit 500°‘ im Durchmeſſer zu konſtatiren. Dur alle diefe Thatſach 
war die Entdedung der Stätte des alten Ninive entjchieven. Welch’ eine ne 
oder vielmehr alte Welt eröffnete fih aber damit den erftaunten Bliden! : 


*) Liſko in feiner Bibelerflärung zu 1 Mof. 10, 11 fagt no: „man m 
nicht, ob Ninive am Euphrat oder Tigris gelegen ſei!“ 

**) Zum Folgenden wurde benugt: Layard's populärer Bericht über die Au 
grabungen in Niniveh. Deutfh von Dr. Meißner, Leipzig, Dyf 1852. Nineveh a 
Persepolis: an historical sketch of ancient Assyria and Persia. By W.S.! 
Vaux. Third edition. London 1851 (überfegt von Dr. Zenter). Bgl. da 
die interejj. Briefe über das brittifhe Mufeum von Prof. Walz in den Beil ; 
allgem. Zeitung 1851, Nr. 300 f. — 1853, Nr. 219. 
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sun aljo die alten Sagen von der Größe Ninive's eine unbeftreitbar 
Grundlage. Rimmt man an, dab zwiſchen den vier oben genannten 
mit ihren in ber Folge der Zeiten entſtandenen Rönigsburgen das 
@ gelegen gemwejen jei, jo trifft dieß mit ven Angaben der griehifchen 
er über die Ausdehnung diefer Rieſenſtadt auf eine merkwürdige Weife 

Man darf dabei freilih an nach unferer Weife feftgebaute Städte 
Iten Straßen und einer eng zufammengebrängten Bevöllerung nicht 
»mdern an eine um bie Königsburgen herum fi) ſammelnde oder nad 
Diſcher Weife zufammengetriebene Maſſe, welche einen, durch Weide⸗ 
= Bläge unterbrochenen, weithin fidy dehnenden Raum mit ihren ein- 
D leiten Hütten bebedte. Und daß diefer ungeheure Raum mit 
Mauern umgeben ward, wie follte das nach andern Reſten orientalifchs 
Tr Macdtentfaltung, nach den uns in Egypten, Babplonien u. ſ. w. 
Wunderwerken, nad) der Runde von einer chineſiſchen Mauer u. 
wahrſcheinlich fein. So verjtehen wir denn nun aud die Nachrichten 
Bücher über die Größe Ninive's, begreifen es, wenn der Prophet Nahum 
ihr 636; ſ. Abfchn. XIV.) davon reden kann „Ninive fei, wie ein (uner⸗ 
er) Waſſerteich; zahlreicher feien feine Krämer als Sterne des Himmels, 
Mblinge jeien wie Heufchreden und feine Hauptleute wie ein Zug von 
in" (3, 15 f.); wenn Bephanja (um's Jahr 620) fchreibt: „viefe 
Stadt, die fo fiher ftand und in ihrem Herzen ſprach: ich bin’s und 
bel wenn Ezechiel (um's Jahr 590) aus der Erinnerung von Afiyrien 
ante (31, 3— 10): „Siehe, Aflur*) war wie ein Cedernbaum auf 
anon, von ſchönem Laube und das Dickicht beſchattend und hoben 
und zwiſchen Wolfen war feine Krone; Wafier hatten ihn groß ger 
ine Fluth ihn genährt, die ihre Ströme rings um die Pflanzung trieb 
: Kanäle zu allen Bäumen des Feldes entſandte. Darum erbob fi 
8 über alle Bäume des Feldes, und feine Zweige weiteten ſich und 
roſſen dehnten ſich — ob der vielen Waſſer von jenen entfandt. In 
weigen nijteten alle Vögel des Himmel und unter feinen Sprofien 
les Wild des Feldes und in feinem Schatten faßen gerne alle die 
‚öller und ſchoön war er in feiner Größe, in der Weite feiner Ber: 
en, weil feine Wurzel nad vielen Waflern ftand. Cedern überragten 
im Garten Gottes, Cypreſſen glihen nicht feinen Zweigen und Pla: 
aren niht, wie jeine Sprofien; kein Baum im Garten Gottes kam 
feiner Schönheit gleih; ſchon hatte ih ihn in feiner Aeſte Fülle ge 
ıd alle Bäume Edens beneideten ihn‘; und wenn endlich fogar noch 
ve Buch Jona (aus dem Anfang des fünften Jahrhunderts) Ninive (3, 3; 
aennt „eine große Stadt, drei Zagereifen groß”, in die Jona eine Tages 
it bineinging und „in welcher mehr denn 120,000 Menſchen find, 
wifien Unterfhied, was rechts oder links ift.“ 


e muß übrigens bemerkt werden, daß Ewald 3.8. (Proph. des a. 3. II, 327) 
ebt; „Siehe, da iſt ein Cedernbauu u. ſ. w.“ und die Stelle auf Egypten 
Richt fo Hipig in feinem Kommentar (1847) und feiner Ueberfepung. 
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Die zu Tage gelegten Gebäude geben uns zunaͤchſt Aufſchluß über di 
Baulunft des alten Eultumolls und erllären uns das auffallende, auf fe 
lange Zeit fpurlofe, Verſchwinden der monumentalen Gebäude von der Ober 
fläche der Erde. Es beftehen diefe vurchgängig aus an der Luft getroduee 
Badfteinen in Mürfelform, indem der Boden überall einen fchlammigt:harzige 
Stoff mit bindender Kraft enthält. Ihre Natur brachte es mit fi, dab di 
Seitenmauern jehr did, an den Paläften 5 — 15° did, gemacht werden mußten 
Auf ihnen ruhten ſodann Balkendaͤcher, welde mit Schnigwert in Holz uw 
Elfenbein, mit Silber: und Gold:Platten und Evelfteinen verziert waren (Geh 
23, 13). — Da das Land zur Holzbedachung nicht wie der Libanon die [bi 
zu 100 ] hoben Cedern, ſondern nur die viel kleinern PBappeln und Palma 
trug, fo mußten bei Nichtanwendung von Säulen die Hallen der Paläfte ſch 
Ihmal gemadt werden). Wurden nun aber diefe buch eine äußere Gewalt — 
wie bei mehreren Paläjten noch jest erkennbar, durh Brand — . zerftört wi 
jo das innere der Gebäude dem Einfluß der Winde und Regen preisgegeben 
jo mußten die leichten, vergänglichen Materialien der obern Theile der Mauer 
zerbrödeln und auf diefe Weife maſſenhaft den untern Theil derſelben beveden 
wodurch die Ruinen von felbit die Geftalt von gewöhnliden Erdhügeln cu 
nahmen, freilid aber ebendamit auch — durd eine merlwürbige Fügung % 
Vorſehung — den für uns werthvollſten Theil der Gemächer Yahrtaufend 
lang bis auf unjere Zeit vor der Zeritörung bewahrten. 

Dadurch ijt ung nämlich ohne Zweifel nichts Geringeres, als eine authe 
tiſche Geſchichte diejes alten Volls wieder geſchenkt und eröffnet. — D 
Mauern dieſer Gemächer find überall von Innen, zum Theil auch von Außer 
bis zu einer Höhe von 12° mit Platten von Kalt und Alabaſter, ebenſo di 
Boden mit Oypsplatten belegt, die voll find von den interellanteiten Skulpto 
arbeiten mit fortlaufender Keilſchrift. Da dieſe augenscheinlich der plaſtiſche 
Darjtellung der geſchichtlichen Ereigniſſe und Thaten der betr. Herrjcher gewidn 
find, jo haben wir in Folge der neuen Entvedungen den Zugang zu ben al 
afiprifhen Archiven gefunden und ift die gegründete Ausſicht gegeben, daß wi 
bald eine Klare, durchſichtige Darftellung der Thaten und Kämpfe des alte 
Volkes erhalten werden. Nun ift zwar allerdings die Feltitellung der hifk 
riſchen Thatſachen, namentlih in Folge der Schwierigkeit der Entzifferung d 
Keilfchriften noch nicht jo weit gediehen, als namentlich auch für die ifraelitiid 
Geſchichte wünſchenswerth wäre.*) Aber doch ift das Entdeckte bereits bu 


. — — —— — — — —— m 


*) Wie viel hier noch zu erwarten iſt, gebt z. B. daraus hervor, daß man | 
den Efulpturen von Kujjundſchik deutliche Darftellungen von den Kämpfen der 4 
forer mit den Tyriern, Juden u. f. mw. gefunden baben will. Der englifhe Of 
Rawlinſon, der fi der Entzifferung der Infchriften befondere widmet, fagt: „S 
zur Gewißheit erbebt fi) die Ausjicht, daß wir in den Basrelief6 von Kujjundid 
und Chorſabad Daritellungen von den Meißeln gleichzeitiger Künitler haben, nid 
nur von Samaria, fondern aud von Jeruſalem, welches den Tempel Salomen 
butte. Ich habe bereits die jamaritanijchen Gefangenen auf den Tafeln von Gber 
fabad entdedt und ich zweifle nicht, daß ich die Reihen jüdifcher Mädchen, meld 
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m die geichichtlihen Thatſachen nicht bios auf mannigfache Weife 
‚ fondern aud ven vollen Einblid in das Leben eines Volkes zu 
das zu unferm Staunen in allen Künften des Krieges und bes 
ereitö zu einer außerordentlihen Höhe ſich erhoben hatte, und eben 
ı mächtigen Einfluß defielben auf alle mit ihm in Berührung kommen⸗ 
zu ſchaͤten.“) 
ben wir 3. B. an dem Ende eined Zimmers im Norpweftpalafte zu 
n König bdargeftellt, wie er auf dem Throne figt, mit der Rechten einen 
end, die linke auf feinem Kniee ruhend. Born vor dem Monarchen 
zerſchnittener, weldyer mit der einen Hand einen Yächer hebt und 
ern den Unterfeßer des Bechers hält, aus dem der König zu trinlen 
tanlopfer auszugießen im Begriff if. Ueber die Schulter dieſes 
ein geftidtes Handtuch geworfen, ähnlid dem, welches noch jetzt 
land von ben Dienern demjenigen gereiht wird, der getrunten oder 
ven bat. Hinter dem Könige erjcheinen ebenfalls zwei Verſchnittene, 
jaffen tragen. Die Gewänder des Monarchen, wie die feiner Diener 
en ausgefuht ſchoͤnſten Muſtern bevedt.**) Auf der Mitte der 
an dem Gewande des Königs zwei Figuren dargeftellt, die vor dem 
es höchften Gottes, dem Xebensbaum,***) beten. Rund herum er: 
ı den Gewändern aufs kunftoollite entworfen, eingewirkt oder eins 
flihe Figuren von geflügelten Gottheiten, religiöfen Cärimonien, 
nit geflügelten Ungeheuern, Greifen, Spbinren lämpfend, Strauße 
eiligen Baume ftehend und andere zahlreihe Sinnbilder beiliger 
Die Gewänder find lang und fließend (fie erſcheinen deswegen ben 
ibiſch), bis zu den Knöcheln herabgehend, bei dem König mit Franſen 
ein eingefaßt, um die Lenden mit einem Gürtel befejtigt. Ueber 
ınd feheint ein zweites ähnliches, vorn offened getragen worden zu 
ı feinen Schultern bängt ein Kragen, auch mit Quaften verziert. 
Jaupt trägt der König, als eigenthümliche Auszeichnung, die kegel⸗ 
ige (Mitra, Tiara), oben abgeitumpft, mit Blumen und andern 
gefhmüdt und einem Kleinen Kegel oben drauf, um ben Naden 


ib überliefert wurden, auf den Reliefs von Kujjundſchik nachweifen und 
t des gedemüthigten Hiffia werde unterfcheiden können.“ 
‚tn Abfchn. J. S. 19 f. Abſchn. II, S. 75 die Bemerkungen über den Zufams 
‚jüdischen und phönizifhen Eultur mit der affgrifchen. In welchem Verhaͤltniß 
pptifchen Eultur ſtand, ift noch nicht Mar. Beide aber waren hinwiederum 
ben Wurzeln der griechifchen Kunſt. Wir ftehen erft im Anfang der 
Sntdeungen auf diefen Gebieten. — Wie fehr durch die Betrachtung des 
tebens das jüdifche erhellt wird, wird aus dem Folgenden hervorgehen. 
. Über den Handel der Tyrier mit den Ajiyrern „in purpurnen geftidten 
amaftenen Taſchen und gezwirnten und feiten Fäden.” Ezech. 27, 24; 
Richt. 5, 30. 

allgemeiner Gegenftand der: Anbetung des Morgenlandes, bei den Per⸗ 
der erhalten bi8 zum Sturz des Meiches dur die arabifch » muhamedas 
berer. Bol. 1 Mof. 2, 9, 

0 
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„ * 
ein Halsband, an den Ohren Ringe, an den Armen Baͤnder, war: 
wegen der Schönheit ihrer Form, an der Seite Dolh und Eimer — N x 
bat der König auch in der einen Hand dad Schwert am Griff, in der —8 
den langen, auf dem Boden ſtehenden Scepterſtab; vgl. 1 Mof. 49, 1 N 
Bart ift mühjam geflodhten, das Haupthaar in Xoden, beide wahrihemüß si 
färbt, die Augen mit irgend einer Vorrihtung geſchwärzt. An ben ja 
jind Sandalen, welche den SHintertheil des Fußes beveden, den VoedeF 
nadt lafien. Die Waffen, welche die Verfchnittenen, kenntlich am ef ‚WW 
Kinn und den vollen Wangen, tragen,*) erjcheinen mit Löwenlöpfen wz zum! 
verziert. Adlerſchnäbel halten die Sehnen der Bogen, die Köcher IEsEFF y 
Gruppen menſchlicher Figuren und Thieren bevedt. Der Ihren des Bau 
— bier ohne Rüden und Arme — ift geſchmadvoll geihnigt und wit E Lirmt 
töpfen verziert, die Füuͤße in der ‚sorm von Löwentatzen. 

Stellt uns dieſes Bild den König obne Zweifel dar, wie rm E a2 in 
ift, eine religiöje Yeierlichteit zu begehen, fo zeigt er fi auf ander —XX 
in kriegeriſcher Handlung und umgeben von Kriegern der verſchiedenſea 
rüftung und in der mannigfaltigiten Thätigleit, Wir ſehen ſar— 228 
Krieger mit kegelförmigen Helmen und Waffenröcken, welche auf vr wer 
Stahlplatten verjeben jind, in den Händen Lanze und Schild ga; = 0. * 
ſchüthen in kurzem, reichgeftidtem Waffenrode, am Kopfe mit eins FF æaxc 
das lange Haar feſthaltenden Binde, Schleuderer ebenfalls in voller? ie, 
mit gefpißtem Helm und mit Beinſchienen; Speermänner mit kurr, king 
Zunifa und einem gefämmten Helm. Wir ſehen daneben zahlreie” Au, 
ſchaaren**) auf mwohlgezäunten edlen Pferden (vgl. 2 Kon. 18, 3 uf" 
mit der Yanze, tbeild mit Bogen bewaffnet mit kreisrunden Pidelhanen, sy," 
lich bauptfächlih eine Dienge von Streitwagen (2 Chron. 1, 14. Je. 20 * 
in der Regel von drei mit dem reichſten Jaumjchmud ausgeftatteten Pier P 
zogen und bejekt von zwei big drei Kriegern, deren einer den Bogen führt, vrme: 
den koftbaren Schild hält (1 Kön. 10, 17. 2 Sam. 8, 7), der brike 
Wagen lentt (einer davon häufig ein Verſchnittener). Die Magen find nach 
oben abgerundet und haben einen reiben Sims oder Rand, der 
mit koſtbaren Metallen eingelegt oder gemalt war. An der Seite 
Köcher u. f. w. 

Mit einer folder Kriegsmact führten die verfchiedenen iyürften ihre up: 
rifchen Thaten aus, deren Verewigung die Skulpturen dienen follen. Te 
Darftellung von kriegerifben Scenen der mannigfaltigften Art. Hier bed W 
ſtiſche Bild einer Echladt unter den Mauern einer feindlihen Burg. 3 
Burg hat drei Ihürme und anfdeinend mehrere Mauern; ale Mauern hab d 













n 
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*) Die Derfchnittenen (Eunuchen) erfiheinen überbaupt auf den Relieft vun 1° 
fchhtend,, ja als Befehlobaber. Entſprechend „Rabſakeh — der ODberftt ii sei: 
ſchnittenen“ als Feldberr Sanheribe. 2 Kön. 18, 17; Jerem. 39,3. — 

») Ezech. 23, 5. „Ahola (== Samarien) burte von mir weg und verdiehu ib | . 
in * Bublen, in Aflorer; vornehme Herrn, gekleidet in Purpur, Statthalter DT 
Yandpfleger, artige junge Männer fie alle, Reilige, reitend auf Roſſen u. | ®- 
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' Binnen. Die Belagerer bringen einen Sturmbod*) bis an die äußern 
m.  Giner der Belagerten bemüht fi die Maſchine zu fangen und bie 
der Schläge durch eine von der Mauer berabgelafierie Kette zu brechen, 
id zwei Krieger von den Belagerern, den Eturmbod mit Halten an feiner 
halten (vgl. 2 Chron. 26, 15). Gin anderer Krieger wirft von oben 
sf den Sturmbod und die Belagerer bemühen ſich nun das Feuer zu löfchen, 
ie Waſſer von einem beweglihen Ahurm aus darauf ſchütten. Mehrere 
- untergraben die Mauern mit eifernen Hebeln, während andere einen 
° Zugang zur Burg gefunden zu haben fcheinen. Verwundete fallen 
ı Mauern herab und auf einem der Thürme befinden fi) Frauenge 
Die ſich die Haare ausraufen und die Hände ausfireden, als ob fie um 
leben wollten. Der Konig im Belagerungsheer fteht da, einen Pfeil 
nb und von einem Schilde geſchützt, den ihm ein Krieger in voller 
vorbält. Er ift von zwei Verſchnittenen ‚begleitet, deren einer einen 
Schirm hält, der andere feinen Köder und Keule trägt. — Ein 
mal ift das Heer mitten im Sturmlaufen dargeftelt. Mit Speeren 
ete Maͤnner fteigen auf Leitern empor; die Männer, welde die Mauern 
balten, werden von unten herauf durch Bogenfchügen im Schach ge: 
Setödtete ftürgen herab. — Diefe Scene wechſelt mit einer andern, 
die Plünderung einer Stadt dargeftellt wird. Man fieht die Eroberer 
eute wegſchleppen, Verſchnittene, die an den Thoren ftehen, fchreiben bie 
borbeigetriebenen Vieh's mit einer Feder auf Rollen von einem bieg⸗ 
 Stof. Auf von Ochſen gezogenen Wagen werben Frauen und finder 
Führt (ogl. 2 Rön. 17, 6). Der König fest den Fuß auf den Naden 
Sefangenen Fürften (vgl. Joſ. 10, 24). Ein Zug von Kriegern ſchleppt 
Goͤtterbilder der Feinde fort (vgl. Hof. 10, 6). Schreiber ftehen da und 
Ahnen die Anzahl der erjchlagenen Feinde, welche die afiprifhen Krieger 
R zu den Füßen binmwerfen (vgl. 2 Rön. 10, 8). — Gleicher Weije jehen wir 
yaralteriftiichen Handlungen uns vorgeführt die Beſitznahme einer eroberten 
#, Einfälle in ein gebirgigtes Land, Seekriege und Seeſchlachten, Belages 
von Seeſtädten. So erjheinen auf einen Basrelief zu Kujjundſchik Schiffe, 
üllt mit Kriegen und Weibern, gerade wie fie ein feites Schloß verlajlen, 
ım Geeftrande liegt. An einem Thore, welches ſich unmittelbar auf das 
x öffnet, fteht ein Mann, welcder einer bereits eingeſchifften Frau ein Meines 
in die offenen Arme legt. Das Wafler wird durch Wellenlinien, Filche, 
deröten bezeichnet. Die Schiffe haben eine jehr eigenthümliche Conftruction ; 
ein niebriger ſcharfer Schiffsſchnabel gleih einer Pflugſchaar, von wo 
das Vordertheil ſenkrecht in die Höhe fteigt; das Hintertheil vom Kiel 
gekrümmt und fih in eine hohe Spige über dem zwei- oder dreifachen 
de endigend. Man erkennt daran die Schiffe der ſyriſchen und phöni⸗ 
ı Könige und bat alfo hier die Belege von Kämpfen der Afiyrer mit 





) Ezech. 4, 2 von Ierufalem: „Mache ein Heer darum und ftelle Böde rings 
e ber. Bol. Ezech. 26, 7— 12 als Schilderung einer Belagerung. 
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en Tpriem. An einem andern Orte geht unter den Augen bes Königßz SE 
Vebergang über einen Fluß vor fih. Männer treiben ein Fahrzeug geu>TE 
von derjelben Art, wie man es heut zu Tage no in Moful fieht, mit Rubednz 
vorwärts. Männer, liegend auf aufgeblajenen Fellen, ziehen Pferde hukkäus: 
Man fieht die Einſchiffung von Wagen vor fih gehen. Uffisiere beaufidtiarr 
die Vorgänge; einer derfelben, ein Verſchnittener, hält eine Peitihe, uni 2 
Soldaten zu ibrer Pflicht anzubalten und in’s Gefecht zu treiben u. |. w 

Ein Gegenftand bejonderer Luft der aſſyriſchen Könige muß die Jagd’ 
geweſen fein. Diele gefundene Basreliefs find mit darauf bezügliden Ecerıa 
angefüllt. Gier durdbohrt der König von feinem Wagen herab einen wie 
Ochſen; ein zweiter von Pfeilen verwundeter Ochſe krümmt fi unter der ee} 
fen ber Pferde. Darauf zeigt er fi rüdfehrend von diefer Jagd urd es 
Trankopfer über den gefallenen Stier aus dem heiligen Becher giebend. EesS 
Gefolge fteht um ihn herum und Mufiter rübmen auf Eeiten:Inftrumenten fa 
Siege über die milden Tbiere. Gin anderes Basrelief in Nimrud bietet vor 
Bud eines ähnlichen Kampfes des Königs mit Löwen. Cin Löwe fpringt gens; 
den König an, ein anderer liegt, von Pfeilen durchbohrt, unter den Fiber ! zı 
Verde. „Die Muth des gefallenen Thieres,“ fagt Layard, „welches fid mezrg 
den Pfeil aus feinem Naden herauszubringen, ift bemunderungswürdig dire 
ftellt, während die Majeftät und Kraft, melde in die Geftalt des jpringeanrsz 
gelegt ift, einer viel höheren Kunſtordnung werth iſt.“ 

So feben mir, welch' hohe Stufe die Kunſt bereit bei den Alyrera 
erreiht bat. „Mit Staunen,” äußert fih derjelbe Reifende an einem un um 
Orte, „beobachtete ih überall die Eleganz und den Reichthum der Verzierummmm; 
die treue und zarte Zeichnung der Glieder und Muskeln und vie Hunflerzz 
niß, welde im Gruppiren der Figuren und der Gompofitionen im Allgemein 
dargelegt war.” Es zeigt ſich in diefer Beziehung ein auffallender Forſm 
gegenüber von der egyptiſchen Kunſt. Zwar baben die aſſyriſchen Pilta a 
der Stellung der Augen und der Bruſt diejelbe Verzeichnung mie auf den egr 
tiſchen Reliefs und zeigen noch diejelbe Unkenntniß der Perjpektive, verme 
der jie übereinanderjtellen, was nebeneinandergeftellt jein follte, und dem Re 
Darjtellungen zumutben, melde mur eine der Fernſicht und Schattirung 
dige Malerei ausführen kann. Aber die Figuren jind doch viel runder r 
licher, kräftiger als in der egoptijchen Kunſt und die Bejichtszjüge nam 
md auch belcbter und ausdrudsvoller, wie alle Verzierungen natürlid 
edler, fo daß wir bier Deutlich Den Uebergang zur freien griechiſchen Run! 

Tie Runft jelbit dienet auch bier wie in Egvpten nur der Verbe 
des abjoluten Königthums und ter eng damit verbundenen Ri 











*) Aehnliches bei den Perſern aus Veranlajiung des Uchergange über 
yont und in der Schlacht bei Den Thermopplen nad Herod. VII. 50, 
+) Dgl. Die Ninrotefage I Moſ. 10, v, Die neh jept in Dielen 
Saufe iſt. — In Aſſprien und Perfien bejtanden au Die „Para! 
Parks, in welchen die Küriten Pie verichiedentten Arten wilder Thiere 

luſtigung unterbielten. 
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»>erz fimlihen Ausdrud der letztern kehren — nur nicht in fo ungeheuren 
e re nen — jene mythiſch⸗phantaſtiſchen Gebilde des alten Orients, halb 
ra „ halb Thier, menſchenkoͤpfige Stiere,*) Löwen mit Flügeln u. ſ. w. 
—— Sie ſtellen ſich bald in halber, bald in ganzer Figur an den Por⸗ 
Sure den verfhiebenen Gemädern in einer Größe bis zu 14 — 16 Fuß 
>emw”) Bon einem folhen geflügelten Löwenpaar fagt Layarb: „ver 
Ee zz mnd bie Ölieder waren bewunderungswürbig porträtirt; die Muskeln 
Trac hen, obgleich ſtark entwidelt, um bie Stärke des Thiers darzuſtellen, 
1 > md) zu gleicher Zeit von einer genauen und richtigen Kenntniß ihrer 
arte und Form. Ausgebreitete Flügel fprangen aus der Schulter und 
sterw gi über ven Rüden hinaus; ein Gürtel, der ſich in Quaſten endigte, 
BD .e Lenden. — — Stundenlang betrachtete ich diefe geheimnißvollen 
pIID er und dadıte über ihre Bedeutung und Gefchichte nad. Welche ebleren 
ser  Wpätte wohl das Bolt in den Tempel feiner Götter einführen Yönnen, 
Sc Epabeneren Bilder hätten der Natur entlehnt werden können von Leuten, 
ge Done Hülfe der geoffenbarten Religion ihre Begriffe von Weisheit, Macht 
N Se genwart eines hoͤchſten Weſens zu verförpern fuchten? Für Verſtand 
9 eraretniß konnten fie kein fchöneres Sinnbild finden, als den Kopf bes 
eriden » für Kraft den Körper des Löwen, für Allgegenwart die Schwingen 
* Dgels u. ſ. w.“ Aus dem Verſuch, das Göttlihe in feiner Erſcheinung 
au. erfafien, daß man nicht blos Thiere, bei denen gewifle imponirende 
Me hewortreten, göttlich) verehrt, fondern auch Theile der thieriſchen Beftalt 
es der menjchlichen verbindet, ging das auf den Monumenten am bäufigften 
Bild einer adlerköpfigen Menjchengeftalt, des Gottes Nisroch (Nifr 

= Üle: vgl. 2 Kön. 19, 37. Jeſ. 37, 38) hervor.***) 
_ Bas wir fonft noch von religiöfen Darftellungen auf den Sculpturen fin: 
„2, das zeugt auf's Deutlichite, daß der aſſyriſche Gotte s dienſt überein- 
- - Ünmend mit dem ſyriſch⸗phöniziſchen und babyloniſchchaldäiſchen Sabdismus ein 
"  FMober Geftirndienft war. Der oberfte Gott (Baal, Dagon, Aſſarak) entſprach 
| der Sonne; die Gottheit (Baaltis, Mylitta — Aftarte) dem Mond. Sener 
daher abgebildet als jchreitender, bärtiger Gott mit vier Stierhörnern 
Way einem Beil in der rechten Hand (vgl. Baruh 6, 13. 14) umgeben von 
Veiplihen Seftalten, über deren Häuptern Sterne ſchweben. Sonne und Mond, 
Dan fieben Scheiben umgeben, ſieht man auf den Bildwerken des Nimrud'ſchen 
Norpiweftpalaftes um den Hals des Königs aufgehängt, wenn er religiöfe Cä⸗ 
nien vollzieht, fowie auf den Ornamenten von Wagen und Pferbegefdhirr. 

——— — — 


⸗ 
- 


*) Das Zolgende dient dazu, fich auch eine lebendige Vorftellung vom famari« 
Anifchen Kälberdienft zu machen. 

”e) Dal. die Löwen an dem Throne Salomo's 1 Kön. 10, 19. 20 und die Che⸗ 
"usim in der Vifion Ezechiels 1, 1. 

»20) Bol. das Bild des phöntziichen Dagen I Sam. 5, 4. — Erft dem Griechen: 
um gelingt es, die Menfchengeitalt in ibrer vollen ungetrübten Menfchengeftalt auf 
Den Thron zu feßen. Doch fept z. B. Phidias noch den Adler auf den Srepter des 
Dinmpifchen Zeus, j 
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Das immer wiederkehrende Sinnbild des höchſten Gottes — Somne iſt de 
Löwe. Beſonders bezeihnend und zugleich belehrend über den Fortſchritt dei 
Geftirndienfted zu menſchlichen Geftaltungen ift die Darfiellung des Sonnen: 

gott als einer bärtigen, mit einem gebörnten Helm verjebenen, aber mu 

bis zu den Knieen reichenden Menfchenfigur, die von einem Streife (einer Kugel) 

umgeben ift, welcher zu beiden Seiten Flügel bat und hinten in einen Bogel 

Shwanz (Zeichen der Schnelligleit der Bewegung und der Allgegenmart) endigl 

Im Kampfe ſchwebt dieſe Geftalt mit einem Panzer bekleidet und bie Pleik 

ihres Bogens auf die Feinde fendend, über dem Streitwagen bes Königs al 

der ihn bebütende National:Schußgott. Zugleich ifl der Baalscult die Gruss 

lage der Berehrung des Heralles » Sandan , die von Afiyrien aus über Klein 

alien (die zwölf Arbeiten des Herkules entfpredhend den zwölf Bildern bei 

Thierkreiſes) nach Griechenland ſich verbreitet hat (vgl. oben ©. 87). 

3) Nah dem Voranftehbenden kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, 
daß die Sagen über das alte Afiyrien mit feiner Macht bei aller Vermiihum 
mit veligiöfen Mythen?) (vol. 3. B. die Doppelfeite Sarbanapals [== 6e 
danapals] entſprechend der Hertules-Mythe) eine geſchichtliche Grundlage habe. | 
Wir haben in Ninive den Mittelpuntt eines Reichs zu fuchen, das ve | 
1300—1250 an eine Reihe von Jahrhunderten lang den größten Theil we 
Afien umfaßte. Nachdem im babyloniſchen Tiefland das erfte größere Gemeis 
weſen ſich gebildet, unter den Kuͤnſten und frieblihen Arbeiten deſſelben abe 
der kriegerifche Sinn gelitten hatte, fiel die Macht dem nörblicheren, weil ts 
tigeren und friiheren, Bergvolle zu,**) das ebendeswegen in der Geideäk 
Aſiens ald das erfte erobernde Volt auftritt. Daß ihre Croberungen und weni 
ftens zeitweife ihre Befipungen ſich über Babylon, Armenien — das Geht 
des Kur, über Medien und Perfien (ran) und über Baltrien (Zuran) m 
ftredten, ift an und für ſich glaublih***) und wird durch die Darftellungen de 
Gefangenen auf den Skulpturen (ebendafelbft auch das baktriſche zweiböderw |. 
Kameel) beftätig. Ja daß, mas man bis auf die neuefte Zeit nicht anerlenm }. 
wollte, ihre Herrſchaft fi fogar auf Egypten ausdehnte, wird durch den Je fi. 
fammenhang der Runft und entzifferte Infchriften betätigt. Ebenſo zeugen de . 
Bilder von Elepbanten, indifchen Nhinoceros und Affen für die Thatjähhk &, 
teit ihrer Verſuche in das indiſche Reich einzubringen. Natürlich hefteten Mi F. 
aber die Erinnerungen von den Thaten mehrerer Jahrhunderte an die Ama E 
einiger wenigen befonderd hervorragenden Herricher, wie Nimrod (Rinus), # 
miramis, Sarbanapal. ' 

Die Eagen von diefen Fürften find für uns darum fo intereffont, mi fi 





*) Vgl. Dunder a. a. O. I, 318. 
) Bol. 1 Mof. 10, 11. — 1 Mof. 10, 10. 11 muß die richtige Ueberſchu 
fo lauten: „Der Anfang ded Reichs Nimrode war Babel. Bon da ging ee E 
nad Affur und baute Ninive ꝛc.“, aljo die Herrſchaft kam von Babylonien an I 
forien. — S. unten Abfchn. XIII. 
) Mol. die mafienhaften Züge der Perfer gegen Griechenland (Herod. VI * 
56), die Mongolenzüge unter Dſchingiskan (1220) und Tamerlan (1400) u | R 
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fie auf eine charalteriſtiſche Weife das ganze geiftig-fittlihe Wefen des 
Aliatentbums im Gegenfab zum Abendland, zu weldem das Juden: 
thum bie Brüde bildet, ausprägen. Es befteht dies einmal in dem Ungeheuerlichen 
ber Gutfaltung eines Machtvespotismus, der die Fülle der Gewalt in den Herrſchern 
eoncentrirt, weldye, wie irbifche Gottheiten, *) in ihren Reichen nach Belieben 
fhalten, und Mafien von Völkern, wie Stlavenheerden, nad ihren Launen re: 
gieren und opfern, bis die von ihnen willfürlich geſchaffene und nus durch 
Baffengewalt erhaltene Herrfchaft unter ihrer eigenen ungeheuerlihen Schwere zu: 
fammenbridht. Daneben die orientalifhe Schwelgerei und Ueppigleit, bie wie 
ehemals, fo nod heut zu Tage, in engem Zufammenbang mit der brutalen 
Herrſch⸗ und Raubfuht und oft in raſchem Wechfel mit Anfägen zu wilber, 
graufamer Tapferkeit (Sarbanapal) hervortritt und ihr nothwendiges Erzeugniß üft. 

Nachdem das aſſyriſche Neih Jahrhunderte lang die unbeftrittene Ober: 
herrſchaft in Afien ausgeübt hatte, jcheint im AAten und 10ten Jahrhundert 
feine Macht geſchwaͤcht worden zu fein; daher um dieſe Zeit die Möglichkeit 
ber Bildung des großen jüpifchen Reichs unter David und Salomo. In Yolge 
dieſer Zuſtaͤnde foll ſogar nad einer uns zugelommenen Runde (bei Gtefias) 
ums Jahr 3890 Ninive durch Angriffe der Meder (unter Arbaces) und Baby: 
lonier (unter Belefys) erobert und der aſſyriſche Staat ganz vernichtet worden 
fein (Tod Sardanapals). Wir hätten demnach um diefe Zeit die Herrichaft 
des aſſyriſchen Reiches ganz abzufchließen und müßten, um der fpätern Er- 
eignifie willen, mit dem Anfange des Sten Jahrhunderts allmälig die Ent: 
Rebung eines neuaffyrifhen Neihs annehmen. Es wird aber immer 
wahrjcheinlicher, daß die Zahlenangaben des Cteſias unrichtig find und daß bie 
Geſchichte der jogenannten erften und zweiten (f. Abſchn. XIV.) Eroberung Ninive’s 
durch die Meder und Babylonier zufammenfällt.**) So würde das aſſyriſche 
Neich, wenn glei bald mehr, bald minder mächtig, bald mehr, bald minder 
von den früher unterworfenen Völkern gedrängt, ununterbrochen fortbeftanden 
baben,***) bis wir ed mit dem Anfang des Sten Jahrhunderts nach längerer 
Schwäche, die und auch die Ausdehnung der ſyriſchen Macht im 10ten und 
Sten Jahrhundert erllärlih machen könnte, plößlic wieder in die Gegenden 
weſtlich vom Euphrat vordringen und auf diefe Weife unter Anderen auch mit 
den Siraeliten und Juden zufammenftoßen ſehen. 


. ® 

*) Daher auf den Skulpturen die Bötter vielfach ald den Königen dienend dar⸗ 
geftellt werden. Dunder a. a. D. I, 281. Auch in Affyrien nahm der König bie 
Stelle des oberften Priefters ein, und er bedurfte, wie in Egypten, feiner Vermitt⸗ 
Yung durch Prieſter. 

**) ©. Duncker a. a. O. J. 395. Gumpach, die Zeitrechnung der Babylonier und 
Aſſyrer. Mannheim 1852. S. 96. Dieſe Annahme wird auch dadurch beftätigt, 
daß nad den gefundenen Infchriften, der Nachkomme des aſſyriſchen Könige 
Affarhaddon (680) und letzte aſſyriſche Fürſt „Sarakus oder Sardanapal‘ 
heißt. Sonft müßte ed zwei Sardanapale gegeben haben. 

see) Einzelne Thatſachen tauchen allmälig aus dem fangen dunklen Zeitraum 
zwiſchen Semiramis und dem Sten Jahrhundert auf (v. Gumpach, babyloniſch⸗aſſy⸗ 
yifche Geſch. Mannheim 1854, ©. 68. 153), 


232 





Wie es fcheint, war damals — wir mwiflen nicht in Folge welcher gro: 
feren Völterbemegungen — das afiyriide Reid durch das Gindringen gan; 
friſcher fremdartiger Völler-Elemente innerlich geftärkt worden (aus Rorben oder 
aus Hinterafien?). Wenigſtens erjcheinen die Aſſyrer, die doch urſprünglich 
Semiten waren, den Juden als ein Boll von unbelannter umverſtaͤndlicher 
Sprache.“) Eine Neihe von Groberungen zeigte ihre immer mehr anfchwellene 
Macht.“) In unaufhaltfamem Borwärtsfchreiten drang diefe gegen die ordern, 
namentlich ſuͤdweſtlichen Länder Aſiens vor. Maleriſch befchreibt Jeſaias 
(5, 26— 30) den kriegeriihen Sinn und den wilden Kriegsmuth der heran: 
braujenden norbifhen Schaaren in Worten, die uns an die Scenen ber ſpaͤtern 
Böllerwanderung erinnern ,**”) wie: 


„Der Herr errichtet ein Panier den Völkern in der Ferne, 
Lodt eines herbei von den Enden der Erbe; 
Und fiehe eilends fchnell fommt es ber. 
Kein Müder und Straucdhelnder darunter, 
Reiner ſchlummert, keiner fchläft; 

Nicht geht auf der Gürtel feiner Lenden, 
Nicht zerreißt der Riemen feiner Schuhe. 
Deß Pfeile gejchärft find, 

Deb Bogen alle gefpannt. 

Seiner Roſſe Hufen gleihen Kieſeln, 

Seine Räder wie der Sturmmwind. 

Sein Gebrüll ift wie des Löwen, 

Er brüllt glei jungen Leuen, 

Und er ftöhnt und padt die Beute, 

Zrägt fie fort und Niemand rettet. 


— — — — — 


*) Jeſ. 33, 19. Richtige Ueberſetzung: „Das ſtumm winkende Volt ſiehſt du 
nicht mehr, das Volk unergründlicher Lippe, die man nicht begreifet, ftammelnde 
Zunge, nicht zu verſtehen.“ — Movers a. a. O. II, 1, 376 läßt eine neue dab 
däiſche Dynastie um diefe Zeit auf den aflurifhen Thron fommen. — Anders wär 
den dieſe Anfchauungen fid, geftalten müfjen, wenn nad der von Gumpach angenom 
megen Chronologie (f. hinten) das Auftreten Phul's (unter Menahem) erft in dk 
Jahre 448 f. fiele und ebendamit gleichzeitig mit den eriten babylonifchen Aufſtande⸗ 
verfuchen (unter Nabonajjar) würde. 

**) Deutlich befchrieben in Zef. 10, 8, wo Aſſur im Rückblick auf feine Thaten 
fih rühmt: „Sind nicht meine Fürften allzumal wie Könige? ging es nicht Galne 
(am Tigris in der Nähe des fpätern Etefipbon) wie Karkemifh (am GCinfluß tet 
Chaboras in den Euphrat), nicht Hamat wie Arpad, nicht wie Damast Samaria? — 
Siehe, wie ich that Samarien, fo werde ich Jeruſalem thun! 

”“*) Mol. die Kämpfe der Deutfhen mit den Hunnen, Magyaren u. f. w. — 
Ewald fagt: „Es fing damald mit den affyrifchen Heeren eine allgemeinere Be 
wegung der friegerifchen nördlichen Völker gegen die füdlichen an, welche fich in den 
nächiten Jahrhunderten wenig verfchieden unter dem Ramen der Scythen, Ghaldär 
und Medoperfer fortſetzte.“ 
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30. Es tobt gegen fie jenes Tags, wie das Meer tobt; 
Man ſchaut zur Erde und fiehbe da Dunkel der Berrängniß 
Und zum Liht — es ift verbunfelt dur ihr trüb Gewölk.“ 


Roh nie war die Gefahr der völligen Auflöfung und Vernichtung den 
lichen und namentlich den ifraelitiihen Reichen fo nahe als jetzt geſtanden. 
e Zürften des mächfigen Reichs waren von einem Gedanken beherrſcht, der 
nfo neu als weitgreifend war. Es war nicht bloße Laune oder Beuteluft 
x Jagd nah Reichthum und Genuß, wovon fie bejeelt waren, jondern 
e unerjättlihe Herrjchfucht, die wir in den abfoluten afiatiihen Staaten fo 
jpäter hervortreten fehen, trieb fie die Grenzen ihres Reichs ind Unermeß: 
e auszubehnen und Böller um Böller zu verfchlingen. Bisher hatten bie 
ege im ſüdweſtlichen Afien noch mehr blos den Charalter von Plünderungs:- 
ven gehabt; jedenfalls war der Beitand der verfchiedenen Bollsthümlichleiten 
bt aufgehoben. Sept aber führte der Gedanke an eine bleibende Vereinigung 
ı Menſchenmaſſen unter dem gebietenden Machtworte eines wie ein Halbgott 
ehrten Fürſten nothwendig weiter zur Nivellirung der Bollsunterjchiede, zur 
cſtoͤrung jeglicher der Uniformirung widerftrebenden Nationalität und zur 
ehung jeder individuellen Selbititändigleit auf dem politifchen, wie auf dem 
igiöfen Gebiete. Daher die Sitte der „ftreitbaren Könige,“s) bei den un: 
jochten Völkern nicht blos mit Abgaben oder Leiftungen von Bajallendieniten 
rieden zu fein, fondern alsbald wenn irgend ein felbftftändiger Sinn ſich 
te, die Einwohner des unterworfenen Landes geradezu in andere Gegenden 
verfeßen und jenes mit neuen Kolonen zu verfehen; daher au im Zufammen: 
ıge damit das gewaltſame Aufpringen fremder Sitten und Gottesverehrungen! 

So läßt Alles einen großartigen Conflict der phyſiſchen Macht des aſſy⸗ 
hen Weltreihs und des von ihm getragenen Heidenthums mit der geiftigen 
ajt des Judenthums in wahren National: und Religionskriegen erwarten. 
nn dies nicht eintritt, und nur in einzelnen hoben und erhabenen Momen> 

(wie unter Hiflias) ein von höheren Leidenſchaften erregter Volkskampf ent» 
nnt, fo liegt die Urſache darin, daß erſt unter dem Drud einer jchweren 
it und feindliher Mächte im jüdifch>ifraelitiihen Wolle die reinen geiftigen 
ihrheiten zu einer alle Olieder durchdringenden Macht fi ausbildeten. Zu 
ver Zeit war das heidniſche Wefen dem Volke von Seiten feiner Macht und 
ıe8 Sinne beftechenden Glanzes näher getreten, als e3 von jebt an ber 
u if. Daher riefen die äußern Kämpfe den Gegenfaß der in ihm felbft 
enden beibniihen und hoͤhern fittlihen Elemente auf's ftärkite hervor und 
en es nicht zu einer ftetigen compalten Abwehr fremder Gewalt, fremden 
fies und fremder Sitte kommen. Zu keiner Zeit, felbft nicht zu Zeiten 
ab’8 brady der innere Zwieſpalt, der Kampf des beſſern Theils des Vollks 

der trägen finlihen Maſſe und dem untheokratifchen und unpatriotiidhen 


*, So heißen nun begeichnend die afiyrifchen Fürſten. — Hof. 5, 13. Falſch 
her: König zu Jareb. 
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Wie es fcheint, war damals — wir wiſſen nicht in Folge welcher aro: 
feren Böllerbewegungen — das aſſyriſche Reid durdy das Einbringen aun; 
frischer fremdartiger Böller-Glemente innerlich geftärtt worden (aus Rorben over 
aus Hinterafien?). Wenigftens erfcheinen die Afiyrer, die doch urſprünglich 
Semiten waren, den Juden als ein Volt von unbelannter unverftändlider 
Sprade.*) Cine Reihe von Groberungen zeigte ihre immer mehr anfchwellente 
Macht.“) In unaufhaltſamem Vorwärtsichreiten drang dieſe gegen die vorbern, 
namentlich fübmeltlihen Länder Aliens vor. Maleriſch beſchreibt Sefains 
(5, 26— 30) den kriegeriſchen Sinn und den wilden Ariegämuth ber heran: 
braufenden norbifhen Schaaren in Worten, die und an die Scenen ber fpäten 
BVBöllerwanderung erinnern,***) wie: 


„Der Herr errichtet ein Panier den Völkern in der Ferne, 
Lodt eines herbei von den Enden der Erde; 
Und ſiehe eilends fchnell kommt es ber. 
Kein Müder und Strauchelnder darunter, 
Reiner ſchlummert, keiner ſchlaͤft; 

Nicht geht auf der Gürtel feiner enden, 
Nicht zerreißt der Niemen feiner Schuhe. 
Dep Pfeile geſchaͤrft find, 

Dep Bogen alle gejpannt. 

Seiner Roſſe Hufen gleihen Kieſeln, 

Seine Räder wie der Sturmmwind. 

Sein Gebrüll ift wie des Löwen, 

Gr brüllt glei jungen Leuen, 

Und er ftöhnt und padt die Beute, 

Zrägt fie fort und Niemand rettet. 





— — — — — — 


*) Jeſ. 33, 19. Richtige Ueberſetzung: „Das ſtumm winkende Volk ficht di 
nicht mehr, das Volk unergründlicher Lippe, die man nicht begreifet, ſtammelnde 
Zunge, nicht zu verſtehen.“ — Movers a. a. O. II, 1, 376 läßt eine neue Ga 
däiſche Dynaitie um dieſe Zeit auf den afiyrifhen Thron fommen. — Anders wir 
den dieſe Anfchauungen fidy geitalten müffen, wenn nad der von Gumpach angenen⸗ 
megen, Chronologie (f. hinten) das Auftreten Phbul's (unter Menabem) erſt in di 
Jahre 448 f. fiele und ebendamit gleichzeitig mit den eriten babylonifchen Aufitand« 
verfuchen (unter Nabonafjar) würde. 

**) Deutlich befchrieben in Jef. 10, 8, wo Affur im Rückblick auf feine That 
fi rübmt: „Zind nicht meine FZürften allzumal wie Könine? ging es nicht Calu 
(am Tigris in der Nähe des fpätern Gtefipbon) wie Karkemifh (am Einflus it 
Chaboras in den Euphrat), nit Hamat wie Arpad, nicht wie Damast Samaria? — 
Siehe, wie ich that Samarien, fo‘ werde ich Jerujalem thun! 

) Bol. die Kämpfe der Deutfhen mit den Hunnen, Magyaren u. ſ. w. — 
Ewald fagt: „Es fing damals mit den affyrifchen Heeren eine allgemeiner Br 
wegung der friegerifchen nördlichen Völker gegen die ſüdlichen an, welche fi in fa 
nädjiten Jahrhunderten wenig verfchieden unter dem Namen der Sentben, Spalten 
und Medoperfer fortfegte.” 
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30. Es tobt gegen fie jenes Tags, wie das Meer tobt; 
Man ſchaut zur Erde und fiehbe da Dunkel der Bedrängniß 
Und zum Liht — es ift verbuntelt dur ihr trüb Gewölk.“ 


Roh nie war die Gefahr der völligen Auflöfung und Vernichtung den 
dlichen und namentlidh den ifraelitiihen Reichen jo nahe als jetzt geftanden. 
te Fürften des mädhfigen Reichs waren von einem Gedanken beherricht, ber 
enfo neu als weitgreifend war. Cs war nicht bloße Laune oder Beuteluft 
ver Jagd nad Reichthum und Genuß, wovon fie bejeelt waren, fondern 
ze unerjättliche Herrfchfucht, die wir in den abfoluten afiatiihen Staaten fo 
it fpäter bervortreten ſehen, trieb fie die Grenzen ihres Reichs ins Unermeß⸗ 
he auszudehnen und Völker um Voͤlker zu verjhlingen. Bisher hatten bie 
viege im fübweftlichen Afien noch mehr blos den Charakter von Plünderungs: 
igen gehabt; jedenfalls war der Beltand der verſchiedenen Voltsthümlichleiten 
icht aufgehoben. Jetzt aber führte der Gedanke an eine bleibende Bereinigung 
on Menfchenmaflen unter dem gebietenden Machtworte eines wie ein Halbgott 
erehrten ürften nothwendig weiter zur Nivellirung der Bollsunterjchiede, zur 
erftörung jeglicher der Uniformirung widerftrebenden Rationalität und -zur 
kedhung jeder individuellen Selbftftändigleit auf dem politischen, wie auf dem 
ligiöfen Gebiete. Daher die Sitte der „ftreitbaren Könige,““s) bei den un: 
zjodhten Böllern nicht blos mit Abgaben oder Leiftungen von Bafallendienften 
rieden zu fein, fondern alsbald wenn irgend ein felbftftändiger Sinn fi 
sste, die Einwohner des unterworfenen Landes geradezu in andere Gegenden 
a verjeßen und jenes mit neuen Kolonen zu verjehen; daher aud im Zuſammen⸗ 
ange damit das gewaltfame Aufpringen fremder Sitten und Gottesverehrungen! 

So läßt Alles einen großartigen Conflict der phyſiſchen Macht des afiy: 
Shen Weltreichs und des von ihm getragenen Heidenthums mit der geiftigen 
xaft des Judenthums in mahren Nationals und Religionskriegen erwarten, 
Benz dies nicht eintritt, und nur in einzelnen hohen und erhabenen Momen: 
u (wie unter Hiffias) ein von höheren Leidenfchaften erregter Vollskampf ent: 
dennt, jo liegt die Urſache darin, daß erſt unter dem Drud einer ſchweren 
eit und feinpliher Mächte im jüdifch-ifraelitifhen Volle die reinen geiftigen 
Sahrheiten zu einer alle Olieder durchdringenden Macht ſich ausbilveten. Bu 
iger Zeit war das heidnifche Wefen dem Volke von Seiten feiner Macht und 
ines Sinne beftechenden Glanzes näher getreten, als es von jebt an ber 
al if. Daher riefen die äußern Kämpfe den Gegenfas der in ihm ſelbſt 
genden heibnifhen und höhern fittlihen Elemente auf's jtärkite hervor und 
en es nicht zu einer fletigen compalten Abwehr fremder Gewalt, fremden 
eiſtes und fremder Sitte fommen. Bu keiner Zeit, felbft nicht zu Zeiten 
hab's brach der innere Zwieſpalt, der Kampf des befiern Theil des Volle 
it der trägen finnlihen Maſſe und dem untheotratiihen und unpatriotiichen 


*) So heißen nun bezeichnend die afjyrifchen Fürſten. — Hof. 5, 13. Falſch 
uber: König zu Jareb. 
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Hofthum, des Achten Prophetenthums mit dem falſchen flärter aus als gem : 
jeßt, verwirrte die geſunde Politit, raubte Entſchiedenheit und Muth, trübte 
die Klarheit der Entfchlüfle und führte fo die Reiche Schritt für Schrüt ihren 
naturnothivendigen Untergange entgegen. Daß die Propheten als jübiihe Par - 
trioten nach ihrer rüdfichtslofen Wahrbeitsliebe, indem fie auf der einen Exit ; 
den alleinigen rund aller aͤchten Vollswohlfahrt darlegten, auf der ande 

die Zerftörung des Landes und Vernichtung des Volls weiſſagten, ben innen 

Zwieſpalt nähren und fo die Auflöfung felbft zu befördern genöthigt waren, 

das ift das Tragijche in der folgenden Gejchichte, die wir in ihrem Fortgumg k 
nun noch näher zu betrachten haben. t 










X. Die Aſſyrer in Iſrael und Juda. Der Fall 
des iſraelitiſchen Reichs Die Propheten Amos, 
Hojea, Jeſaias, Micha. 


1) Als im Nordoften die afiyriiche Macht fi erhob, regierte, wie we 
oben (Abſchn. VIII.) fahen, in Iſrael der vierte Herrſcher aus dem Has 
Jehu, Serobeam II. (823— 770), in Juda der tüchtige edle Uſia (808—757). 
Die inneren noch fehr verjchievenen Zuftände beider Reihe haben wir lee 
gelernt. Nah dieſen Darftelungen werden wir nun auch das Auftreten ie 
Propheten und die ganze Art ihrer Wirkfamteit verftehen können. — Hat 
Ueppigteit, Gewaltthätigleit und Ungerechtigkeit unter der Solvatenherriäet 
Serobeams Il. im nörblihen Reich auf eine entjeßlihe Weife über Hand 
nommen, fo fand darin Amos, ein zwar einfacher Einwohner und Schafhirk‘) 
von Theloa im Süden Juda's, aber erfült mit göttlichem Wahrheitsgeiſt, um 
Jahr 800 den natürlihen Anftoß, in Folge eines innern göttlihen Beruf”) 
mit prophetifcher Kraft und Würde fih dagegen zu erheben. Noch hatte Rd 
teog der nun ſchon feit beinahe zwei Jahrhunderten andauernden Trennung bei 
Gefühl der innern Gemeinfamteit beider Bruderreiche erhalten, ja es hatte ih 
bei den edlern Männern des Prophetenftands unter dem Drud der vatei® 
difchen Uebel neu belebt und es war nur zu Mar, meld’ üblen Einfluß e 
fittlihde Ruin des nördlichen Reichs auf das füplihe üben mußte. DabaF 
mehr dort die Stimme der Wahrheit durch Verbannung der Achten Jeherh 
propheten (Am. 7, 12) unterbrüdt war, deſto ftärter trieb ihn die im 


*) Bas folgt daraus für das damalige Verhältniß der Bildung in be w 
fhiedenen Ständen zueinander? Gegenſatz der neueren Zeit. — Wan bemerle P 
gleich, wie wenig das Recht die erfannte Wahrheit zu verfündigen an einen beiin® 
ten Stand und Äußere Formen gebunden war. 

“*) ‚Kein Prophet bin ich,“ fagt Amos (7, 14 f.), „noch bin Ich eineb Pre 
pbeten Eobn, fondern Hirte bin ich und Eyfomorenzieber ; da nahm mid Jebede 
von der Heerde weg und es jprach zu mir Jehovah: Auf, rede als Propbet zu mt 
nen Bolf Ifrael.“ 
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timme aus Gott, von Juda aus gerade in ben Mittelpunkt des Gößendienſts 
nzudringen und bier die Stimme der Wahrheit und ver erniten Drohung zu 
heben. Gr geht nad) Bethel an der Grenze Iſraels gegen Juda bin, mo 
- als an einem aus alter Zeit geheiligten Orte — ein Saupttempel für den 
meineren Gottespienft und zugleich ein königlider PBalaft (Am. 7, 13) ges 
een zu fein fcheint und verlündigt nun bier in Viſionen (7, 1 f.) die gött⸗ 
hen Strafgerihte, welche unausbleiblich jeien, wenn fie auch ein» und zwei⸗ 
al abgewenvet werden und erſt nad mancdherlei Vorbereitungen und erniten 
beinbar leeren Drohungen ſich vollgieben. Es erjcheinen ihm im Geifte die 
ſerwüſtungen eines Heufchreden-Schwarms (7, 1—3), der das Spätgras nad) 
em Königsheu (daS Heu vom Frühjahr hatten die Könige ſich angemaßt!) 
echeert und damit den ſchlimmſten Mangel für den Winter in Ausficht ftellt. 
uf die Fürbitte des Amos aber wird die Plage abgewendet. Das andere 
al droht, da das Volk in feiner fittlihen Schlaffheit beharrt, ein Feuermeer, 
26 die Meeresfluthen felbft vertrodnet und die Früchte des Feldes verzehrt 
mau dene an die Waldbrände). Abermals aber wendet Yehovab feinen Zorn. 
oh nad erfchöpfter Geduld tritt er endlich jelbit auf mit dem Sentblei in 
e Sand (7, 6— 9), um die zum Untergang beftimmte Stadt abzumeflen. 
er Prophet findet fein Wort der Yürbitte mehr und Jehovah fpricht nun das 
stfcheidende Wort aus: „Iſals Höhen follen verödet, feine Heiligthümer zer: 
ärt werden; benn ich werde felbft gegen Jerobeam's Haus mit dem Schwerte 
uffieben.” Biber wie es jo geht, daß die, melde in propbetifcher Ahnung 
der mit den Worten weiſer Erfahrung und wiſſenſchaftlicher Forſchung den uns 
bwenbbaren Prozeß ber. zulünftigen Vollszerſetzung vorausfagen, als Diejenigen 
argeftellt werden, welche nur aufreizend gegen das Beſtehende antämpfen wollen, 
» au bier. Der Briefter Amafia von Bethel in feinen eigenen Intereſſen 
uch eine ſolche Stimme der Wahrheit verlegt, jchidt zu Jerobeam und läßt 
yın jagen: „Verſchwörung jtiftet Amos wider dich inmitten des Haufes Sirael; 
ie Erde vermag nicht auszuhalten alle feine Reden. Denn fo hat Amos ges 
st: Durch das Schwert wird Serobeam fterben und Iſtael wird gefangen 
verwen aus feinem Lande.” Die Folge war, daß Amos als Aufmwiegler des 
Ianbes verwiejen wird. Er weicht der Gewalt, aber nur unter feierlicher Hins 
eifung darauf, wie er nicht etwa blos aus amtliher Veranlaſſung oder im 
Interefie des Prophetenftands alſo gezeugt habe, jondern damit nur einem höhern, 
inem göttlihen Beruf gefolgt fei (7, 14. 15). Wo Mo die Wahrheit vers 
Hat und das freie Wort unterbrüdt werde, kommen um fo ficherer die ſchwer⸗ 
en Gerichte (7, 16-18). Das Bolt Iſrael fei gleih Obit, das zum Ab- 
Hüden reif fei (8, 1—3). Er zieht fih nah Juda zurüd und ſchreibt nun 
ier, da er nicht mehr durch mündliche Rede wirken kann, unter Beziehung 
uf feine prophetiichen Erlebniſſe feine Weifjagungen nieder.*) „Ha, die Sorg⸗ 


[4 


*) Sie zerfallen nad) Ewald Proph. des a. B. I, 83 f. in 3 Theile. 1) Kap. 1—6. 
yaupttbeil des Buchse. Es ergießt fi darin die Drohung, die Rüge und die traus 
ige Ahnung über die Thorheit der Menfchen, befonders der Ifraeliten im nördlichen 
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lofen auf dem Berge Zion und die Sichern auf dem Berg Samaria”, ruft 
er bier, „die ihr in die Ferne denket den böfen Tag und herbeirüdtet 
den Stuhl der Gewaltthat, die da liegen auf Betten von Gifenbein und fd 
geil ftreden auf ihre Lager, Lämmer verzehren von der Heerbe und Kälber ans 
der Maftung weg, die da fafeln nad) dem Laut der Harfe, wie David Ad 
erfinnen Zeug zum Gefang, die den Wein trinten aus den Krügen und bei 
edelfte Del verfalben und ſich nicht grämen ob dem Schaden Joſephs“ (6, 1-5)! 
„Laufen denn auf dem Felſen Roffe; pilügt man etwa mit Rindern das Mee, 
(Sinn: glaubt ihr ungeftraft alle Dinge im Reihe umtehren zu konnen?) 
daß ihr in Gift umlehret das Necht und die Frucht der Geredhtigleit in Ber 
muth? die ihr euch freuet eines Undings, die ihr fprehet: Haben wir nidt 
dur unfere Stärte uns genommen Hörner?“ (6, 12. 13.) „Höret das Wok, 
ihr Stiere Baſan's auf dem Berge Samaria’3, die die Armen bebvrüden, We 
Dürftigen mißhandeln, die da ſprechen zu ihrem Herrn: Schaff’ ber, daß wir 
trinten (4, 1), die ihr haſſe tim Thore (auf dem Markte) den, der Beweis fühl. 
und den Schuldlofen, welcher redet, verabfcheuet. Darum weil ihr den Arme 
budelt und Gaben Korns von ihm nimmt — jo habt ihr fteinerne Häujer ge 
baut und follt nit darin wohnen, habt liebliche Weinberge gepflanzt und fell 
ihren Wein nicht trinten” (5, 10. 11). „Ihr, die ihr fprechet: „Wann win 
der Neumond vorbei fein, daß wir Getraide verlaufen und der Sabbath, af 
wir Korn auftbun, den Scheffel zu mindern und die Preife zu ſteigern mm 
zu jäljhen die Wage des Betrugs, zu erlaufen für Geld die Armen und die 
Dürftigen für ein Baar Schuhe; aud den Abfall vom Korne verlaufen wir.” 
Gefhworen hat Jehovah beim Stolze Jakobs: Nicht vergefien werde id al 
ihr hun‘ (8, 5—7). „Da geben fie hin, der Sohn und der Bater zu der 
Dirne, um meinen heiligen Namen zu entweihen (Theilnahme an den unzüd 
tigen Gößenfeften, wo das ungerecht Gejammelte wieder verpraßt wird), af 
gepfändeten Kleidern ftreden fie fih aus neben jedem Altare und Wein der 
Gebüßten trinken fie im Haufe ihres Gottes” (2, 7). „Seht, fo will ih euch 
niederdrüden, fo wie der Wagen drüdt, der fich gefüllt mit Garben. Da wir 
das Flieh'n dem Schnellen vergehen, der Rüftige wird nicht ſtark erhalten jem 
Kraft und der Krieger wird nicht retten fein Leben‘ (2, 13. 14). „Geht 
bin nah Bethel und fündigt, nah Gilgal — fündigt mehr und bringt Mor 


Reih in aller Breite. Der ganze Kreis von Verirrungen ſoll möglich erſchörn 
werden. 2) Kap. 7, 19, 6 erzählt, gleihfam wie zur. Beitätigung des Inbaltl 
des erſten Theile, die Gefchichte des Propheten zu Bethel und Ienft am Schluſſe durch 
eine paſſende Wendung zum Inbalt des erften Theile fo zurüd, daß der Abfchn. mit einım 
der ftärkiten und ergreifendften Bilder der unerbittlichen Strafe der Sünder (cher 
ſchwemmung) endigt. 3) Doch bei diefer äußerften Wendung muß nun aud not 
wendig die meffianifche Hoffnung auf Beilerung und Vollendung nad) diefer Züf 
tigung zum Ausdrud kommen. Daher 9, 7—15 Schluß. — Hipig tbeilt ein 1) Kar. 
1 2. Bedrohung aller um Iſrael herumliegender Länder, auch Juda's, und zuig! 
Iſraels felbft. 2) Kap. 3— 6. Etrafreden, Ermabnungen, Drobungen an Jirad. 
3) Kap. 7--9. Geſichte und Gefchichte, Drohungen und ſchließliche Hoffnung. 
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ns eure Opfer, alle brei Tage eure Behnten, zündet Danlopfer an von 
Befäuertem und freiwillige Gaben faget an, rujet aus” (A, 4 f.). „Ich hafle 
ure Feſte und mag eure Feiertage nicht riechen” (5, 21 f.). „Verſammelt 
uch auf die Berge Samariens und haut: Viele Wirren in ihrem Innern 
nd Unterbrüdung in ihrer Mitte. Sie verftehen nicht Recht zu üben, fie 
äufen Unbill und Gewaltthat in ihren Paläften. Darum ſpricht fo Jehovah: 
Hemmme und Umzinglung des Landes! — und herunter reißt man dir deine Wehr 
a» geplündert werden deine PBaläfte‘‘ (3, 9 f.). „Seid ihr mir nicht wie die 
Söhne der Kujchäer, ihr Söhne Iſraels; hab’ ich nicht Iſrael aus Egypten 
ergeführt und die Philiiter aus Kaftor (Creta) und Aram (Syrer) aus fir 
öl. Eyrus in Armenien. — Sinn: kann ich euch nicht fo gut als andere Böl- 
= in andere Wohnfige treiben?). Siehe die Augen Jehovah's ftehen wider das 
inbige Königreich und tilgen werd’ ich es vom Erdboden hinweg; nur daß 
4 das Haus Yalob nicht völlig vertilgen will. Denn ſieh', ich gebiete und 
wrbe ſchwenken unter alle Bölter das Haus Sirael, jo wie man ſchwenkt mit 
em Siebe, ohne daß jedoch ein Kom zur Erve fällt. (Nur die Spreu wird 
sfiieben, das gute Korn bewahrt Jehovah.) Durch das Schwerbt (aber) werben 
erben alle Sünder meines Bolts, die jagen: es wird nicht heranlommen, und 
„8 überfallen das Böje‘ (9, 7 f.). „Dieweil ich dir aber das thun will, 
elle. dich deinem Gott gegenüber, Iſrael! Denn fiehe, der die Berge bildete 
x den Wind fchuf und dem Menſchen anfagt, was er denkt, der das Mor: 
eneoth zur Düftte macht und fchreitet auf den Höhen der Erde: Sehovah, 
Bott der Heerſchaaren, iſt fein Name” (4, 12 f.). — Das Verhaͤngniß 
lieb nicht aus. 

2) Wenn einmal in einem Volle die innern Uebel bis zu einer gewiſſen 
oͤhe geftiegen find, wird es unaufhaltjam feinem Berderben entgegengetrieben. 
2) vermag nit nur feinem äußern Stoß mehr zu wiberftehen, fondern ar: 
eitet in trauriger Verblendung jelbft an feinem Untergang. Das zeigt ſchon 
er nächſte Verlauf der Geſchichte. 

Die Quelle für diefelbe ift zunächit, was uns 2 Kön. 15, 8 f. erzählt. 
[ber einen viel tiefen Blid in die Verhältnifje der Zeit lafin uns die Weif: 
gungen des Propheten Hofea werfen, deſſen Wirkſamkeit gerade in den Be: 
inn der Auflöfung des ifraelitiichen Reichs fällt. Als Eingeborner des nörd⸗ 
den Reichs war er feit den legten Regierungsjahren Jerobeams II. (etwa 
it 775) in bemfelben als Prophet thätig. Es Läßt fich Dies menigftend aus 
sanchen Stellen feiner Weifjagungen mit hoher Wahrjcheinlichleit jchließen. 
ner und zwar noch unter Serobeam Il., als in feinen legten Jahren die faulen 
rüchte des Regiments allmälig reiften (j. S.215), ſcheint er auch den erftern, 
einern Theil feiner Weifjagungen (Rap. 1. 2) verfaßt zu haben, in dem die 
ede fih blos um Iſrael ohne Seitenblid auf Juda dreht und das lektere 
oh — von ferne angefehen — als ein Rettungsitern für Ifrael erjcheint. 
Hein nad Andeutungen in 4, 4, bejonverd aber in 9, 7 f. 

„Wahnſinnig wird der Prophet, rafend der Begeifterte 

Db der Größe deiner Schuld und weil die Nachſtellung fo groß. 

@ifenlohr, ifraelit. Geſchichte. II- 17 


a 


Ein Auflaurer ift Ephraim gegen meinen Gott, 

Der Prophet — des BVogelfängers Schlinge ift auf allen feinen Yem, 
Nachſtellung im Haufe feines Gottes. 

Tief verderblich treiben fie es, wie in den Tagen Giben’s (vgl. Rikt. 19); 
Er gedentet ihrer Echuld und ahndet ihre Sünden!“ 


fann vermuthet werden, daß auch er, wie feiner Zeit Amos, in feinem Bee 
beitözeugenvienft der Gegenftand der beftigften Berfolgungen wurde, fo vi « 
verzweifelnd an der Möglichkeit, ferner für fein Volt zu wirken, beinahe wahr 
finnig ward. Sm Folge Davon zog er fi, nachdem er die nächke ſchwer Zi 
unter den Nachfolgern Jerobeams Il. noch in Sfrael verlebt hatte, nah IM. 
zurüd und fchrieb bier den zweiten Theil feiner Weifiagungen (3—14)) 4 
erklaͤrt ſich daraus, daß nun, als im Fortſchritt der Zeiten durch eig * 
fahrungen auch die Schäden Juda's fi) ihm aufgebrängt hatten, biefe MM 
ebenfalls als einem ſchweren Gerichte entgegenſchreitend bargeftelit (4, 16. 6% 
12, 1) und fo die Sprache des Propheten von einer tragiſchen Shurab! 
ftimmung ganz beſonders beherrſcht wird. 
Doch zunähft war es allerdings Sfrael (Ephraim), an dem wie une 
Faulniß am augenfheinliciten und fehnellften hervorbrach. Es war in ul 
Wurzel krank. Mit kurzen aber treffenden Worten fchildert Hoſea die bis nl 
Anfänge und Gründe dieſes Reichs zurädgebenden Uebel, wenn er fügt (6, 
„Sie ſetzten Könige — doch nit von mer — Fürften — wm 
kannte fie nit. Aus ihrem Silber und Golde machten fie ſich DEM 
auf daß es zu nichte werde. Der Herr ftößt von fich dein Kalb, & 
marieni Mein Zorn ift wider fie entbrannt. Wie lange noch — w 
fie können fih nicht mehr rein waſchen. Denn aus Sirael if ul 
das (der Kälberdienft); der Werkmeiſter hat's gemacht und es ik Mi 
Gott. Ja zu Stäubchen foll werden Samariens Kalb Wind jän 
fie und Sturm werden fie ernten; Halme bat es il 
Sproß bringet nicht Schooß — wenn er auch triebe, rail 
verſchlingens!“ 
So waren denn die Tage des unter Blutſchulden (Hoſ. 1, 4) gegränbel 
Königshaufes Jehu gezählt. „Der Tod Serobeams 11. (nad 53jährigr M 
gierung im Jahr 770)**) war das Zeichen zum Ausbruch furdtbarer i 
Kämpfe, an deren Zudungen das Reich endlich verſcheiden mußte. Die ji 






des Volks im Allgemeinen und in feinen befondern Ständen; b) 6, 12 — 9, 
die Betrachtung der nothwendigen Strafe vorberrfchen folle, bis in c) 9, 10-9 
das Auge des Propheten durch Müdblide in die beijern ältern Zeiten und a 
blid zur Beitimmung der Gemeine und der ewigen Liebe Jehovah's fi zu maß 
Hoffnungen erhebt. — Andere (Sipig, De Wette) theilen in a) 1—3, b) 4-1 

») So löſt Ewald a. a. D. III, 262 den offenbaren Widerfprud der Zul 
angaben zwijchen 2 Kön. 14, 17. 23 und 2 Kön. 15, 1 f. — Andere bein 
anders — namentlih mit Annahme eines Interregnums nach dem Tode 


*) (wald (Proph. des a. B. I, 117) theilt ein in a) 4, 1—6, 11, wo Dr 
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dieſes Fürften war eine nah außen mächtige, nad innen aber ganz un: 
e, reine Soldatenherrſchaft gewejen (Hof. 1, 5. 7. 2, 20). Nun, da 
tte Hand diefes Solvatenlönigs fehlte, entwidelten ſich raſch die Uebel, 
in jedet ſolchen Herrſchaft verborgen liegen, wenn ein einzelner Stand 
r begünftigt und zu übermüthig wird.*) Sein Sohn Saharja konnte 
ı Monate lang die Herrfchaft behaupten (2 Kön. 15, 8—11). In Folge 
Verihwörung im Heer verliert er Thron und Leben. Allein der Em: 
Sallum, Sohn des Jabes, wird alsbald wieder nad nur einmonat: 
Regierung von einem zweiten Kronprätendenten Menahem, Sohn Gadi's 
Ihirza, geftürzt (2 Kön. 15, 13 f.).**) Mit welcher Rohheit diefe „Em: 
nmlinge‘ ihre Herrichaft zu begründen fuchten, dafür dient die uns erhal- 
tahricht zum Belege, daß, als die ung nicht näher befannte Stadt Thipfach 
zu verwechfeln mit der gleichnamigen Stadt am Euphrat) dem mit feinem 
ns von Thirza nad) Samarien hinaufziehenden Menahem die Thore nicht 
e, diefer fie jpäter nad) feiner Thronbefteigung wie der graufamfte Feind 
delte, auf's fchauerlichfte vermüjten, fogar ihre Schwangern tüdten ließ 
m. 15, 6). Gräßliches Bild übermüthiger Soldatenherrſchaft! 

Belingt es nun auch diefem Fürften in Folge der eifernen Strenge, die 
mwbabte, die Regierung 10 Jahre lang zu behaupten und bis auf einen 
m Grab bie äußere Ordnung aufrecht zu erhalten, fo griffen unter ihm 
doch um nichts weniger die innern Serrüttungen immer weiter um fich. 
einzelnen Merkmale diefer innern Auflöjung zeihnet ung 
aufs treffendfte und belehrendſte in Zügen, mit denen fi 
inkende Boll einen Spiegel vorhalten mag. Indem durch die Veränderung 
rialen Verhältnifie des Volls und das Eindringen der Induſtrie und des. 
3 der früber fo feite und gebundene (Grund:) Beſitz flüjfig geworden 
hatte ſich ſtaͤrker als je in Ifrael auh ein Gegenjfaß zwiſchen 
en und Armen ausgebildet. Hätte nun die NRegierungsgewalt durch 
für das Gemeinweien, durch Pflege der Intereſſen der untern Glafien, 
Berechtigkeit nach allen Seiten bin diefen zu mildern und zu verföhnen 
‚ jo wäre der Staat im Stande gewejen, den innern Entwidlungsprozeß, 
ı eg begriffen war, ohne Gefahr zu überftehen. Allein unter den Wirren 
ich, welche die materiellen Kräfte des Einen verzehrten, die gemaltjame 
bt des Andern begünftigten, überhaupt den Befiß immer unfichrer mach⸗ 
ußten die vorhandenen Uebel fih immer mehr fteigern, die Ungleichheiten 
ißes immer greller hervortreten und eine Claſſe des Volks immer mehr 
re andern abhängig, zu Knechten und Sklaven der höhern Stände werden. 
bei Hofead ebenfalld, wie früher bei Amos (2, 6. 4, 1. 5, 11) keine 
häufiger al3 die über Bedrückungen der Armen (Hof. 5, 10. 11.6, 6f. 





Ewald a. a. O. III, ©. 271. 279. — Bgl. die Berb. des römifhen Reiche 
faudius, Nero, Galba; Vitellius; unter Commodus, Septimius Severuß ꝛc. 
ere Parallelen liegen nahe! 

Ewald Täßt durch eine gewagte Aenderung der Ueberſetzung in 2 Kön. 15, 10 
05) noch einen dritten Gegenkönig Kobollam auftreten. 


17* 
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10, 12. 13). — Diefe Zuftände erklären uns nun aud, wie wir im G 
fag zu der frübern Gleichheit aller Bürger, in deren Gefühl Ifrael eim 
ftart war (ſ. 8. I, 61) eine Bielherrfhaft kleiner Häuptlinge, 
nehmer Reihen und Mächtigen (Fürſten; Hof. 7, 5) und Edell 
(Sei. 32, 5) entftehen fehen, weldye die Uebel der Zuftände hauptſaͤchlich 
größerten. Sie bildeten eine engere Gemeinjhaft um den König ber, din 
übermüthig und ftolz zwifchen Thron und Boll einbrängte, während in 
Mitte felbft doch wieder nur auf Verrath und Empörung gebrütet un 
freher, gemaltthätiger Sinn genährt wurde. Indem fie aber das Bol 
Spielball ihrer Laune und als Werkzeug ihrer felbfifüchtigen Abſichten 
brauchten, war e3 eine natürliche Folge, daß dieſes felbft feinen ſittlichen 
immer mehr verlor und in feinem ſtlaviſch⸗ trunkenen Sinn bereit war, 
Fürften und Gewaltigen, — ſei's um etwas für den Augenblid zu gewinnen, 
aus blos neuerungsfüdhtigem Sinn — zu jeglichen Handlungen der Leiden] 
anzufeuern. Treffend jchildert diefe zerrütteten Verbältnifie Hofea (7, 3- 
„Durch ihre Bosheit erfreuen fie den König und mit ihren Lüge 
Fürften. Sie alle find Ehebrecher, find wie ein Ofen, gebeijt ı 
Bäder; er unterläßt zu fchüren (nur) vom Kneten des Teiges Ih 
feiner Säuerung. Am Tage unfres Königs fangen die Fürlen a 
erglüben vom Wein und er (ſelbſt) treibt fein Weſen mit Spit 
Aber fie haben drangegeben, wie in einen Dfen, ihr Herz in ie 1 
lift; die ganze Nacht ſchlaͤft ihr Bäder; am Morgen erglüht a 
flammenves Feuer. Sie alle erglüben wie ein Ofen und vol 
ihre Richter; all’ ihre Könige fallen, obne daß einer von ihre 
mir ruft.‘ *) 


*) Zugleich Probe der eigenthümlichen, abgebrochenen,, aufiprudelnden un 
dankenfchweren Sprache des Hofea. — Ewald erffärt die Stelle folgenderad 
„H. zeichnet hier das völlig verkehrte Wechfelverhältnig zwifchen Obrigkeit und 
terthban. Einerſeits machen die Unterthanen fich fein Gewiſſen daraus, den fi 
zu allen Schandtbaten behülflich zu fein, fo daß, da eine allgemeine Unfitli 
herrſcht, alle immer von Leidenfhaft und Schandthat glühen, wie ein Bad 
und wie der Bäder vom Heigen dieſes nur fo lange ausruht, ale er muß, ® 
lid) in den paar Stunden der Nacht, die vom Kneten des Teig, bis er gäbtt,! 
fließen, fo ruben aud fie vom Anfeuern ihrer glühenden Leidenfchaft nur jo h 
aus, ald notbwendig iſt, um neue Kräfte zu fammeln; ihr ganzes Tidten | 
Trachten aber gebt auf eine ewige Unterhaltung der Yeidenichaft. — Anterar 6 
find die Fürſten um nichts beffer, als die Unterthanen; trinken 3. B. am ji 
Geburtöfeite des Königs bis zu einer kranken d. h. Fieber⸗Gluth und felbit der M 
wechfelt mit Spöttern d. h. mit gänzlich verdorbenen Menſchen Bertraulicteiten, I 
in der That ſteckt hinter diefer Vertraulichkeit und binter der Fieber⸗Gluth di! 
lages nichts als neue Arglift von Seiten derjenigen, die den König tödten 
um im Trüben zu filhen und plöglich ftebt der Ofen auch von bdiefer 
durdglübt in Flammen; fie halten fich zwar fo lange ruhig, als zum Gelingen 1 
Arglift nöthig ift; Die ganze Nacht fehläft ihr Wäder d. 5. ihre Leidenihaft, 
am Morgen fteht, wie der Badofen, fo ihr Herz von Leidenfchaft Durcchglüht, W 


261 
teben der königlichen Gewalt, die unter ſolchen Zuftänden all’ ihre Würde 
ab SHeiligleit einbüßen mußte, war die Kraft der hergebradten äußern Re: 
igion und in Folge deſſen auch der priefterliche Einfluß ganz abgenügt. 
licht bios, daß unfittlihe Götzendienſte allgemeinen Eingang gefunden hatten 
nd die damit verbundene Unmäßigfeit und Unreinheit (Hurerei, Chebrud Hof. 
„ 32 —15) überall das Markt des Volkslebens verzehrten, — die Staats: 
sligion felbft hatte ihren Einfluß auf die Gemüther verloren. 
dem das Amt der Priefter zu einem Mittel der Verforgung und Befriedigung 
er Gewinnfucht berabgejunfen war, war es alles fittlihen Gehalt nah In— 
en und aller geiltig belebenven Kraft nah Außen baar. 

„Vernichtet ift mein Volt aus Mangel an Erlenntniß!“ 

wit Hoſea (4, 8) ſchmerzlich aus und fährt fort: 

„Die Sündopfer meines Volles verzehren fie und nad feiner Verjchul: 

dung tragen fie Berlangen.*) Und fo wird es wie dem Bolle, jo dem 

Priefter geben; und ich ahnde an ihm feine Wege und feine Hand: 

lungen vergelte ih ihm. Sie werden ejjen und nicht ſatt werben, 

buren und fi nicht mehren, weil fie auf Jehovah zu achten, aufgeben.” 
Ba fo tief war bereits der Priefterftand geſunken, daß eben die Priefter, deren 
Beruf es war, Unſchuldige wor dem Uebermuth der Gewaltigen zu ſchützen, 
&e Gtellen ihrer Schergen vertreten und — ohne Bweifel auf Befehl eines 
Meiwollenden Großen — die nad der Prielter: und Aſylſtadt Sichem lieben: 
es unterwegs ermordeten. (Hof. 6, 9. „Wie Schergen auflauern, morbet eine 
Bette von Prieftern den Weg entlang nad Sicherh.”)**) — Wie fehr in Folge 
wider VBerverbnifie innerhalb der Stände, welche die fittlichen Stüßen des Ge: 
weinweiens zu fein berufen find, das allgemeine gefellige Leben zer: 
Ükttet, die gefeßlihe Ordnung und die Herrichaft des Rechts untermühlt war, 
Ehen wir aus Schilderungen, wie 4, 1 f.; vgl. 11 f. um 7, 1. 

„Hört Jehovah's Wort, ihr Söhne Iſraels! Hader hat er mit den 

Landesbewohnern, weil feine Treue mehr ift und keine Liebe und leine 

Erkenntniß Gottes. Falſch Schwören und Läugnen und Morden und 
Stehlen und Chebrehen! Sie breden ein und Mord reibt fih an 
Mord.‘ 
Bä fehlte unter derlei Zuftänden nicht an Verſuchen ſich aufzuraffen, aber fie 
Mixten in ihrer Kraftlofigleit zu nichts (Hof. 11, 7). 
„Nah aufwärts ruft man es — gleihmwohl ftrebt es nicht empor” 
meh Ewald; vgl. dazu auch das Bild vom fchlaffen Bogen 7, 16.) Die 





Kp in hellem Feuer, um den König zu morden. Das ift der Kreislauf folder 
Könige und folcher Untertbanen und fo find al’ ihre Könige durch Meuchelmord ges 
men, während dennoch Niemand unter ihnen auf das wahre Heil aufmerkſam wird.” 
9 „Statt durch priefterliche Xehre und Strenge die Sünden des Volks zu vers 
winbern, fehen fie dDiefelben gerne fo viel als möglich ſich vermehren, damit die vielen 
und Sühnopfer ihrer Gier zu Gut kommen.” 
*) Die Möglichkeit ſolcher Zuftände beweifen einzelne Parallelen aus der Kirche 
Des dentfchen Mittelalters, 
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Gunft des Volks gegen Jehovah, ebendamit das Streben nad dem wahre 
Heil war wie „Morgengewölte” (in Paläftina jchnell vorübergehend) und wie 
der „früh verfchwindende Thau“ (6, 4). 

Mo es aber fo weit gelommen war, da konnten nun nad) ben ewigen 
Gefegen der fittlihen Weltordnung die ſchwerſten Strafen nicht ausbleiben 


Indem diefe fi von felbjt von Innen heraus in allmäliger Verzehrung fen 


Lebensmarks bildeten, läßt Hofea den Herrn trefiend ſprechen (5, 11. 12): 
„Gebrüdt ift Ephraim, zerfnidten Rechts, weil ed mit Abficht geielgt 
ift der Willlür. Und ih bin wie die Motte für Ephraim und wie 
der Wurmfraß für Judas Haus.” 

Das morſche, veraltete Gebäude des Staats mußte bei der naͤchſten Erjdäb 

terung zujammenfinten (7, 8. 9): 

„Ephraim — unter den Völkern veraltet er.*) Ephraim ift ein Kuchen, 
der nicht umgewandt wird (der alfo verbrennt), Fremde frefien feine 
Habe — er kommt nicht zu Verſtand; Greifenhaar ift zerftreut a 
ihm — er kommt nicht zu Berjtand‘ 

und mit Recht fieht daher das are unbeftochene Auge des Propheten, das ve 

dem Unerleucdhteten verborgenen Geheimniffe der fittliden Welt durchdringt, de 

Gerichte Gottes hereinbrechen (5, 1 f.): 
„Hört dies, ihr Priefter! mertet auf, ihr vom Haufe Iſraels! und ii 
Haus des Königs horchet! denn euch kommt es zu. Denn eine Schlinge 
feid ihr geworden zu Mizpa und ein Garn ausgefpannt auf Taber") 
und Fälfhung trieben die Wähler arg! Aber ih bin ihrer ol 
Züchtigung; ich kenne Ephraim und Sfrael ift mir nicht entrüdt — 
Stoßet in die Pofaune zu Gibea, in die Drommete zu Rama. Schrad 
laut in Bet-Aven:***) hinter dir ber, Benjamin! Ephraim wir 
zur Einöde werden am Tage der Rechenſchaft; über die Stimme 
Iſrael's thu' ich fund, was fi bewähret!“ 

Und ſchneller als der forglofe, alles nur oberflächlich betrachtende, Leichtfinn abnte, 

jollte diefe Weifjagung der Erfüllung entgegen gehen! 

Nah den und erhaltenen Spuren regten ſich — duch die innern Unruber 
des ifraelitifhen Reichs aufgemuntert — die von Jerobeam Il, vorher ganz ge 
demüthigten damafcenifhen Syrer von Neuem und „eroberten alle die nörs 
lihen Städte jenfeit3 des Jordans mit Aroer als Hauptflabt; von Süpmeies 
fielen die Philiftäer in das Land und ſowohl dieſe als jene ſetzten Jahre lan} 
ihre Verheerungen fort (Ze. 9, 10 f. 17, 2; vgl. Sad. 11, 10). Zugleid 
börten die innern Partheiungen und Zerwürfnifie nit auf, von denen wir 
allerdings keine nähere Runde haben. So läßt fih Menabem, unfähig in id 


) So Ewald. — Higig: „mit den Völkern untermengt es ſich.“ 
**) Sinn: „anftatt Schüger und Erhalter Ifraeld zu fein, waret ihr binterlißige 
Nachfteller und Verderber.“ Schlingen und Nepe wurden gerne, auf hohen Dr 
aufgeftellt. . 
») Wortfpiel zu Bet⸗El — Gotteshaus; Bet⸗Aven — Unheilthaus. 


— — 
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er feinem Bolle bie Mittel zur Ermannung und Heilung der traurigen Uebel 
3 Gemeinwejens zu finden, zu dem Gedanken verleiten, eine äußere 
emde Hülfe zu ſuchen, fei es auch nur um feine perJönliche und Haus: 
acht gegenüber von den das Land zerreißenden PBartheien aufrecht zu erhalten. 
as war ſchon der „Anfang des Endes. Denn bei welchem Volle wäre nicht 
wch einen ſolchen Schritt das erfte Zeichen zu viel ſchlimmeren Bermwirrungen 
geben und das Aufgeben eines ſelbſtſtändigen nationalen Lebens entſchieden 

.*) 

Bei dem Anlehnen an eine ausländiſche Macht konnte es ſich aber von 
pei gegeneinander rivalifirenden Hauptmächten handeln, die von jetzt an und 
fert die Schidfale des ſüdweſtlichen Aſiens beftimmten, von der aflyrifchen 
päter der babylonifchen, perfifchen, ſyriſchen 2c.) und der egyptiſchen.“*) Wirte 
& finden wir au, daß bereits in Iſrael eine egyptifche und eine afiyrifche 
arthei fich gebildet hatte, und daß man nad beiden Seiten Verſuche zu einem 
üudniß machte, wie Hofea (12, 2) andeutet in den Worten: 

„Ephraim haſchet nah Wind nnd jagt dem Oſtwind nad; alltäglich 
bäuft es Lug und Gewalt; fie jchließen ein Bündniß mit Aſſur und 
tragen Del nad) Egypten.“ 
ber ebendeßwegen erhebt nun auch in dieſer Fritifchen Zeit, in ber eine ver: 
biete Politik das Neih ins Verderben zu führen im Begriff war, der Mann 
ettes feine warnende Stimme und läßt ſich — ebenfo ferne von einer knechtiſchen 
aterwerfung unter den Drud der Gewalt als von einer faljhen, ven vater: 
maifchen Lebens⸗Intereſſen fich entfremdenden Yrömmigleit — durch nichts zu: 
Mhalten. Gr läßt Gott ſprechen (7, 11 f.): 
„Ephraim ift wie eine einfältige, finnlofe Zaube; die Egppter rufen 
fie, nah Aſſur geben fie. Wann fie gehen werden, jo fpanne ich 
mein Garn über fie aus, wie Vögel des Himmels zieh’ ich fie hernieder“ 
nd das nahende Bericht verlünden, welches rajch hereinbrechen werde (Hof. 8, 1): 
„As deinen Gaumen die Drommete! Wie ein Adler über Jehovah's 
Haus, weil fie meinen Bund haben übertreten und find abgefallen 
von meinem Geſetze. Zu mir fchreien fie: „„Mein Gott, wir kennen 
wich, wie Iſrael.““ (Aber) — verfhmäht bat Iſrael das Gute; ver 
Feind verfolge es!“ 
ws abermals (10, A f. 10 f.): 
„Sie ſchwatzen Gefhmwätße, ſchwören falſch, ſchließen Bünde — und fo 
gebt auf wie Lolch Gericht in den Furchen des Feldes. Um die Kälber 
Bet⸗Aven's (f. oben S. 262) find beforgt die Einwohner Samariens ; ja es 
trauert feinethalb (über den Gößen von DBethel) jein Volt und feine 
Pfaffen beten jeinethalb, feines. Reichthums halber, weil der von ihnen 
wegzieht. Auch diejer (der Göbe des Kalbs) wird nad Afiyrien ge: 








*) Bgl. Griechenland, Numidien, Egypten und fpäter Judäa gegenüber von den 
Limern und — die deutfchen Verhältniſſe! 
») Wie nahe liegt es auch bier, die deutfchen Zuftände zu vergleichen! 
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bracht werden als Gefchent für ven ftreitbaren König; die Scan 
Ephraim's nimmt er und zu Schanden wirb Iſrael an feinem Rat): 
ſchlag. Verloren geht Samarien fein König wie ein Baumzweig dab 
auf dem Wafler. 

Und vernichtet werben die Höhen Aven’s, die Sünde Siradls; 

Diftel und Dorn waͤchſt auf ihren Altären; 

Und fie ſprechen zu den Bergen: dedet uns! 

Und zu den Hügeln: fallet über ung! 


— — — Nah meiner Luft werd ich fie züchtigen; gejammelt folen 
werden Völker wider fie, wann ich fie feßle vor ihren beiden Augen. 
Ephraim ift eine junge Kuh, gelernt, gewöhnt zu dreſchen; ic abe 
fomme über ihren berrlihen Hals, will Ephraim reiten; pflügen el 
Juda, eggen foll Jakob. Säet euch Gerechtigkeit, erntet nad ven 
Gebot der Liebe, brechet euch einen Neubruch. Es bleibt Zeit, Jehe⸗ 
vab zu fuchen, bis er kommen und euch lehren wird Gebühr. Jt 
babt Frevel gepflügt und habt Unrecht geerntet, habt gegefien der Tis 
Ihung Frucht, denn du vertrauteft auf deinen Wandel (deine Wagenſ), 
auf die Menge deiner Helden. 

Und fo erhebt fih NKriegslärm wiber deine Zöller; 

Und all’ deine Feftungen werden erftürmt, 

Wie erflürmt wurde von Salman (?) Bet⸗Arbel (Arbela), 

Die Mutter fammt den Kindern zerjchmettert! 


Alfo gefhieht auch Betel, wegen eurer Bosheit der Bosheit; im Re 
genrothe ift verloren der König Iſraels !“ 
vgl. Hof. 4, 16—19. 13, 8. 9. 

Allein die Stimme des Propheten verballte fruchtlos. Nach längere 
Schwanten reift endlich — wie es fcheint jedoch erft gegen das Ende feiner X: 
gierung — bei Menahem der Entfchluß, die aſſyriſche Macht zur Hilfe au rum, 
um ben geftörten Landfrieden herzuftellen und feinen Thron zu ftügen (2 Kir 
15, 19 f.). Der aſſyriſche Köntg Phul erjcheint bereitwillig im Lande, if 
fih aber feine Hilfe theuer genug — mit der Abgabe von 1000 Silbertalemier 
(ungefähr 24 Mil. Thaler) — bezahlen. Die öffentlihden Mittel waren k 
erfhöpft, daß Menahem vdiefen Tribut durch eine befondere Umlage auf it 
vermöglihen Bürger aufbringen mußte. Schon jebt aber ſcheint Phul ein 
Anzahl Zfraeliten aus dem Oftjordanlande in die Gefangenichaft abgeführt un 
in die aſſyriſchen Länder verjegt zu haben (1 Chron. 5, 26). 

So war denn alfo bereit die Vaſallenſchaft des ifraelitiichen Königs ni: 
ſchieden. Damit war jevod nicht einmal das erreicht, daß die Dynaftie Re 
nahem's vor innern Unruhen und Empörungen geficyert gewejen wäre. Tem 
fein Sohn Pekachja, der ihm nah 10jähriger Regierung folgte (759), wert 
ſchon im zweiten Jahr feiner Regierung in Folge einer Verſchwörung Ihrer 
und Leben (2 Kön. 15, 25). Der Oberfte der Wagentämpfer, Pekah, Sch 
des Remalja, drang an der Spige von 50 bewaffneten Verſchworenen aut 
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eab, woher er wahrjcheinlich felbft jtammte, in den Harem*) ein und töbtete 
mit feinen zwei Vertrauten, Argob und Arie (757). 

Diefer neue Fürft „war nun freilih, was kriegeriſche Züchtigleit, ver⸗ 
den mit liftiger Unterhandlungskunſt, betrifft, wohl der einzige Mann jener 
je, um den Sturz des morjchen Reichs noch eine Zeitlang aufzuhalten.‘‘**) 
ſcheut auch vor keinem Mittel zurüd, um feinen kühnen Staatsftreich aus⸗ 
euten und durch die rüdfichtSlofefte graufamfte Strenge gegen Bolt und Adel 
ägftens eine äußere Ruhe und Orbnung wieder berzuftellen.***) Aber wie 
immer eine eitle Zäufhung iſt, zu glauben, ver Beftand eines Staates 
ne auf rein äußere Mittel vollends gewaltthätiger Art ohne die tiefere 
mblage des Rechts, der Sittlichleit, der Achtung der perfönlichen Yreibeit 

des Volksthums geftügt werben, jo zeigt es ſich auch bier. Und ber unter 
yen Umftänden genährte jelbitjüchtige und eigenmwillige Sinn treibt die Yürften 
R, um nur für den Augenblid ihre Macht zu erhalten oder um ihre per 
lichen Launen zu befriedigen, zu Maßregeln, welche ſich bei der einfachfien 
echnung der Zukunft als ganz verlehrt darftellen mußten. So aud bei 
ah. . Nachdem er mit gewaltiger Hand die innern Partheiungen unter 
dt hatte, verführt ihn fein hochfahrender Sinn+) zu dem unbeilvollen 
witt, mit den Damafcenern, den alten Erbfeinden des Reichs, die unter 
m Fürſten Reſſin feit Jerobeam II. fih zu neuer Macht erhoben hatten, 
Bündniß abzufhließen. Sei es, daß er zunächſt hoffte, fih dadurch von 
ı Bafallendienfte Afiyriens zu befreien, das noch keinen ganz feften Fuß 
ſũdweſtlichen Afien gefaßt hatte, fei ed, daß feine Abfiht war, die innern 
iftigleiten, ‘die das Reich zerfleifchten, durch einen Krieg nah Außen abs 


*) 2, „Palaft des Königshaufes.‘‘ 
*) Ewald a. a. DO. III, 308. . 
»2) (Ewald findet eine Bezeichnung diefes Fürften in Sacharja 11, 6: „Ich laſſe 
a Hirten aufftch'n im Lande; das Berfchmachtete — nach dem wird er nicht feben ; 
Zerfchlagene wird er nicht fuchen, das Berwundete nicht heilen und das Befunde 
t erhalten; aber das Zleifh der Ketten wird er frefien und feine Klauen zers 
en. — Belanntlih rührt der Abfchnitt Sad. 9— 14 nah dem lirtheile der 
en Ausleger nicht von dem (nachezilifchen) Propheten Sadarja ber, fondern 
drt einem in diefe Zeiten fallenden Propheten an. 
+) Den eiteln Uebermuth Iſraels zeichnet Jeſaias 9, 7 f. 

„Ein Wort ſchickt der Herr nach Jakob 

Es ſteigt herab gen Iſrael; 

Und inne wird das ganze Volk, 

Ephraim und der Bewohner Samaria's 

Den Dünkel und den Uebermuth, zu fpredhen: 

„Baditeine find gefallen und mit Quadern bauen wir; 

Maulbeerbäume werden umgehauen und Gedern pflanzen wir nach!“ 

Und fo erhebt Jehovah die Feinde Reſſin's [Ew. die Fürſten Neffin’s] über ihn 

Und feine Gegner rüjtet er: 

Aram von vorn und die Philifter von Hinten, 

Und fie verfählingen Iſrael mit weitem Maul‘ 
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zuleiten,*) jei es, daß ihn von Anfang diefelbe eingewurgelte Giferficht trieh, 
die dem nörblicen Rei von feinem Urfprung antiebte — kurz, anfatt den 
Grundſaͤtzen der allein richtigen, nationalen Politik zu folgen und ſich mit 
Juda zu einer gemeinfamen Abmwehr der von Norden drohenden Mächte zu 
verbinden, wendet er nad Abſchluß des Bündniſſes mit den Syrern die Wafken 
gegen Juda und fucht duch Unterwerfung vieles Reichs feine Herrſchaft m 
begründen und auszudehnen (2 Kön. 15, 37. 16, 5. ef. 9, 9. 20. 7, 1f). 
Damit war der Anfang neuer und wie fich bald zeigen mußte, das Verderben 
vollendenver Berwidlungen gegeben ! 

8) Werfen wir zunächft ven Blid auf das angegriffene jüdiſche Reid. 
Diefes war bis zum Beginn ver Regierung Pelah’3 unter der Regierung feines 
trefflihen Fürften Ufia (f. oben S. 204) wenig von den inmern Unruhen im Nachber 
reiche berührt worden. Und nun, als er — in demjelben Jahre, da die neue Them 
revolution in Iſrael ftattfand — ftarb (757), trat an feine Stelle fein tüdhtige 
Sohn Zothäm (2 Kön. 15, 32. 2 Chron. 27). Als tapferem Heerführe 
gelingt es ihm die nach dem Tode feines Vaters fich auflehnenden Anmoniter 
wieder zu bezwingen und tributpflichtig zu machen (2 Chron. 27, 5). Der 
Handel blübte fort, wie unter Uſia. Die Schäße aber, welche unter ihm, 
wie unter Ufia von allen Seiten im königlichen Haushalt fich fammelten, ver 
wandte er einem großen Theile nach zu nüglichen, öffentlichen Arbeiten. & 
baute das obere**) d. i. das nörblide Thor deö Tempels, fowie die fürök 
lihe Stadtmauer aus, ”**, gründete auf den höheren und öderen Pläpen wi 
Gebirge im füplihen Juda neue Städte mit urbar gemachten Aedern und 
führte in den Walbdidichten Burgen und Thürme zur Beobachtung der Feinde 
auf.“ Bei diefen Verhältnifien des jüdischen Reihe war es ein boppelt ver: 
wegenes und wahnſinniges Beginnen Pekah's, Kriege mit ihm anzufpinnen. 
Mochte man daher auch in Samarien die größten Hoffnungen in Beziehung 
auf fie hegen, die Erfolge ber Angriffe der zwei verbündeten Fürſten waren 
unter feiner Regierung von feiner Bedeutung. 


*) Treffende Schilderung der Innern Partheiungen Jeſ. 9, 17 f. 
„Es brennt, wie Feuer die Bosheit, 
Das Dornen und Difteln verzehrt. 
Und fengt im Didicht des Waldes, 
Daß es aufwallt in Säulen von Raud). 
Durch den Grimm Jehovah's der Schaaren ſteht das Land in Flammen; 
Und das Bolt ift wie eine Speife des Feuers; 
Keiner fchonen fie des andern! 
Da ſchlingt man zur Rechten — und bungert, 
Und frißt zur Linken — ohne fatt zu werden. 
Jeder freffen fie ihres Armes Fleiſch; 
Manaffe gegen Ephraim, Ephraim gegen Manaffe 
Und zufammen fie wider Juda! 

») 8, falfh: „hohe.“ 

»*) 2 Chron. 27 3 wörtlih: „er baute an der Mauer des Hügele — Ophel viel.” 

Dphel hieß der ſüdliche Ausläufer des TRorlaberges, 
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Aber das Traurige war, daß auch in Juda allmälig im Verborgenen 
a8 fittliche Verderben gewachſen war, ein Wurmfraß den alten, feften Kern 
a zernagen und bie feitgeprungene nationale Kraft zu unterwühlen begonnen 
aite. Was Hofea ſchon gefürchtet hatte (6, 10. vgl. A, 15. 5, 5) — es 
var von Iſrael aus ein fchlimmer „Zweig auch Juda eingeimpft.“ — Darüber 
halten wir das Harfte und wahrſte Bild durch zwei Propheten in Juda, 
ren Wirkfamleit gerabe in dieſe Beit fällt, Jefaias und Micha. Der 
tere, Sohn des Amos, in dem „wenigſtens, mas die Macht ebenfo nad): 
müdlicher als fchöner Rede, die Kraft der Wirkfamleit und den äußern Erfolg 
etrifft, das vergeiftigte Prophetenthum bis zu feiner reinften und vollenbetften 
Beftalt fich erhebt”, der „Löniglihe Prophet”, wie ihn Ewald nennt, tritt 
cc feiner eigenen Angabe (j. die hehre Darftellung der Einweihung zu feinem 
Beophetenamt 6, 1 f.) mit dem Todesjahr des Königs Ufia (757) in Juda als 
Brophbet auf und wirkt nun in Serufalem der Hauptitadt und in der Umge: 
mung der Fürften jedenfalls bis tief in die Zeiten des Hiffia (+ 695) hinein 
— mit welder Würde und Kraft, mit welch einflußreicher Theilnahme an den 
Sutwidlungen der öffentlichen Angelegenheiten, wird uns der Verlauf der Ge: 
bite zeigen. Die und binterlafienen Weiffagungen defjelben find wahrſchein⸗ 
ih durch eine fpätere Zufammenftellung mehrerer Eleinerer, früher entftandener 
Saumlungen ächter jefaianifher Reden gebildet,*) denen in ihrer legten Re⸗ 
daltion einzelne nachjeſaianiſche Stüde, namentlich aber das zufammenhängende 
Städ Kap. 40 — 66 angefügt wurde, **) ſtehen ebendarum auch nicht in durchaus 
Sronologifcher Ordnung. — Der zweite, Micha, war ein jüngerer Seit: und 
Landesgenofie Jeſaia's (vgl. 1, 4) ungefähr von 740 an, wahrſcheinlich theil- 
weile von ihm angeregt, gebürtig aus Morejcheth, einer Heimen Stadt in 


) In feinen Jahrbüchern für bibliſche Wiffenfchaft, B. VII, (vgl. 8. I), ®öt- 
fingen 1855, nimmt Ewald ald urfprüngliche von Jeſ. felbft verfaßte Sammlungen 
feiner Beiffagungen an: 1) 2—5; 9, 7—10, 4 niedergefährieben in der Anfangs⸗ 
zeit der Hertfchaft des Ahas; 2) 6, 1—9, 6 erſt unter Hiffia niedergefchrieben ; 
3) 1; 17, 1—11; 14, 38 — 16; 21, 11—17; 4) 225 5) 28— 32 aus dem Jahre 
71; 6) 10, 5—11, 16; 17, 12—18, T; 14, 24— 27; 7) 19. 

**) Als entfhieden nicht jeſaianiſch find zu betradhten (vgl. De Wette a. a. D. 
8.209 und Ewald Proph. des a. 3. II, 393. 396. 404. 487. 505) die Stüde: 1) 13, 
1-14, 23; 2) 21, 1—10; 3) 24— 27; 4) 34 — 35. Sie flammen aus der baby 
loniſchen und exiliichen Zeit. Der gefchichtliche Abſchnitt 36 — 39 kann ſchon wegen 
det viel fpätern Faktums 37, 38 nicht von Jeſaias verfaßt fein. — Manche wollen 
auh 15. 16. 19. 23 in ihrer Aechtheit anzweifeln. — Daß der ganze Theil des Je⸗ 
hiad von 40— 66 einem fpätern exilifchen Verfaſſer (Ewald: „dem großen Unbe⸗ 
kannten‘‘) zuzufchreiben fei, tft eine Wahrheit, vie ſich jetzt wegen der Verſchieden⸗ 
hit der Echreibart und der darin vorausgefepten politifchen Verhältnifie der Ration 
lin Ezif) unter den frömmften unbefangenen Theologen eine beinahe allgemeine Aner⸗ 
kennung errungen bat. Hengſtenberg (Ebriftologie II, 195) findet Darin freilich nichts 
Als den Mangel eines ernften Willens, fi in ben von Jeſaias einge 
ſommenen ‚„‚tdealen’ Standpunkt zu finden,“ 


— — U] 


Juda bei Gath, der, während Jeſaia in der Hauptſtadt thätig war, auf dem 
Sande wirkte. *) | 

Rah den Schilderungen diefer Männer nun hatte auch in Juda bie 
glüdlihe Zeit unter Ufia, weil der alte kernhafte Geiſt verfchwunden mar, 
den Grund zu einer erjchlafienden Ueppigfeit und Schwelgerei gelegt. Pan 
höre, wie die Art des weiblihen Gefhlehts, das immer einen Abdrud 
des Wejens der Männer bildet, gejchildert wird. ef. 3, 16; vgl. 32, 9. 


„Darob, weil hoffärtig find die Töchter Zions 

Und einhergehen mit geredtem Hald und die Augen umberwerfend, 
Xrippelnden Ganges und mit den Fußſpangen klirrend, 

Wird der Herr den Scheitel der Töchter Zions kahl machen, 

Und Jehovah ihre Scham entblößen. 

Jenes Tages nimmt der Herr weg 

Den Schmud der Fußſpangen, der Sännhen und Halbmonve, 

Die Obrgehänge und die Armletten und die Schleier; 

Die Kopfbunde und die Fußlettchen und die Gürtel 

Und die Riechfläͤſchchen und die Amulette; 

Die Fingerringe und die Rafenringe; 

Die Yeiergewande und die Röde und die Oberkleider und die Taſchen 
Die Spiegel und Hemdchen und Turbane und Flore. 

Gtatt des Wohlgeruchs wird da Moder fein, | 
Statt des Gürtels ein Strid, | 
Statt des gefräufelten Haares eine Blake, ' 
Statt der Weite eines Manteld Umgürtung von Sadtud | 
Brandmal ftatt Schönheit!‘ 


Ihrem eiteln Treiben entſprach das fleifhlihe Leben ver Männer Xi. 
18 f. 22 f.; vgl. 28, 1. 6. 


„Weh denen, die früb am Morgen nah dem Methe laufen, 

Am Abend verziehen, vom Weine erhißt, 

Eo daß Cither und Harfe, Pauke und Flöte und Wein ihr Gelag if, 

Ohne daß fie achten auf die That Jehovah's 

Und daß fie fehen auf das Werk feiner Hände. 

Darum geht gefangen mein Bolt unverſehens; 

Seine Eveln find kraftlos vor Hunger, 

Seine Reichen verſchmachten vor Durft. 

Wehe den Helven im Trinten des Meines, 

Die da muthig find, einzufchenten den Meth, 

Die den Schulvigen losjprehen gegen Kohn, 

*) Weiffagungen Rap. 1—T. Eintheilung 1, 1—16; 23; 3; 4, 1-1 
8—5,145 657, (Ewald künſtlich: 1—3; 4, 5; 6, 7, 
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Und ihr gutes Recht den Gerechten rauben. 
Darum wie des, Feuers Zunge Stoppeln frißt, 
Und dürrer Halm der Flamme zufammenfintt , 
Soll ihre Wurzel wie Moder ein 

Und ihr Geiproß wie Staub auffliegen. 


ie fehen: das üppige Treiben war von oben herab genährt von einer Klaſſe 
zünftigter Reihen und Vornehmen, bei denen daflelbe auf eine natürliche 
Ale Hand in Hand ging mit einer Verfhlofjenbeit für das Leiden 
t gedrüdten, ärmeren Klaffen, mit babjüchtiger Erprefiung, unges 
chtem Drud und feiler Gerechtigleitspflege.e Darum find dagegen fo viele 
meidende Worte der Propheten gerichtet. ef. 1, 21 'f. 


„„Wie tft zur Mebe geworden die treue Stadt, 
Erfüllt von guter Sitte, 
In der das Recht wohnte und jetzt Moͤrder. 
Dein Silber it Schlade geworden 

® Dein Wein entmannt (verfälfht) durch Wafler. 
Deine Fürften find Abtrünnige und Diebsgeſellen, 
Ein jeder liebt Beitehung, jagt nad Lohn; 
Dem Waijen Schaffen fie nicht Recht, 
Der Wittwe Sache kommt nicht an fie. 

ih. 3,1 f. 

Höret do, ihr Häupter Jakobs 
Und ihr Fürsten des Haufes Iſrael! 
Kommt’3 nicht euch zu, zu lennen das Recht? 
Die ihr das Gute haſſet und Bosheit liebt; . 
Die den Leuten die Haut abreißen 
Und das Fleiſch von ihrem Gebein; 
Und welde freflen das Fleiſch meines Voll, 
Ihre Haut ihnen abziehen und ihr Gebein zerbrechen, 
Und es auseinanderlegen, gleihwie im Topf 
Und wie Fleiſch inmitten des Keſſels. 


Wie gebrüdt durch die Herrihaft der Selbſtſucht, des Unrechts und nie 
igen Stlavenfinns und wie innerlich zerrifien durch das gegenjeitige Miß⸗ 
men, das fi namentlih an die Begünftigung der Angeberei fnüpfte, 
e damaligen Verhältnifje waren, geht aus den Worten Micha's (7, 2 f.) hervor: 


„Verſchwunden ift der Fromme vom Erdboden, 

Und einen Reblihen unter den Menſchen giebt es nicht; 
Sie alle lauern auf Blut, 

Jeder ftellt feinem Bruder nah mit dem Nebel 

Zum Böjen find die Hände, es wohl zu maden: 
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Der Oberfte heiſcht und der Richter (thut e8) für Vergeltung, 
Und der Große fpriht fein böſes Gelüfte aus; 

Und fo verfledhten fie es; 

Ihr Beſter ift wie ein Stechdorn 
Der Redliche über eine Hede. 
— Der Tag deiner Späher, deine Ahndung kommt; 

Da wird unter ihnen eine Berwirrung fein; — — 

Zrauet nicht dem Freunde, ı 

Berlaßt euch nicht auf den Bertrauten! 

Bor ihr, die an deinem Bufen liegt, bewahre die Pforten deines Mundes! 
Denn der Sohn verunehret den Vater! 

Die Tochter Tehnt ſich gegen ihre Mutter auf, 

Die Schnur gegen ihre Schwieger; 

Des Mannes Feinde find die Leute feines Haufes! u. f. f. 


Wie aber konnten die fittlichen Uebel in Juda eine foldhe Höhe erreichen! 
Sonft übt doch gegenüber dem Eindringen verlehrter fittlicher Begriffe un) 
einem zerrüttenden, erjchlaffenden Zeitgeift die Achte gefunde Religion eine br 
lebende, reinigende und erneuernde Kraft aus. Warum nicht auch jept? Fir 
werden durch Jeſaias insbefondere auf das ſchon oben (f. S. 159) ermähnt 
ſchlimmſte Uebel der Zeit aufmerkſam gemacht. Die Kraft der vorhandenen 
höheren Wahrheit warb in der Anwendung aufs Leben aufgehalten und ge 
brohen — nicht ſowohl durch gößendienerifhes Weſen und ven Aberglauben; 
denn der Kampf mit den in feinem Dienfte ftehenden Zauberern, Schwarz: 
fünftlern u. f. w. wird kurz und mit dem Ausprud der Verachtung abgemadt 
(Jeſ. 2, 6. 8. 9; Mid. 5, 10) — als vielmehr durch das auf dem Boden 
der Sehovahreligion immer ftärker aufjchießende Aftergemächs der falfchen, 
feilen und menſchen-knechtiſchen Brophetie. Ueber nichts mehr Lagen 
die Propheten, als über diefe traurige, das DVollsleben gründlich vergiftente 
Erſcheinung. Darum fpriht Mia 3, 5 f. 


„So ſpricht Jehovah wider die Propheten, die mein Volt irre führen, 
die, wenn ihre Zähne etwas zu beißen haben, dann rufen: Friede! wer 
ihnen aber nichts in den Mund giebt, gegen den orbnen fie Krieg an 

Drum follt ihr Nacht haben, nicht zu fchauen (ein Wort) 

Und Dunkel haben, nicht zu jagen wahr 

Und untergeht die Sonne dem Propheten, 

Und es verfinftert über ihnen fi der Tag. 

Da fhämen fi die Seher und erröthen die Wahrfager, 

Und verbüllen alle den Schnurrbart. 

Denn Antwort Gottes bleibt aus. 

Dagegen bin ih erfüllt von Kraft 

Mit dem Geifte Jehovah's, won Recht und von Stärfe 

Um Jakob feinen Abfall fund zu thun 
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Und Sfrael feine Sünde. 

11. Ihre Häupter richten für Beftehung, 
Ihte Priefter belehren für Entgelt, 
Und ihre Propheten wahrfagen für Geld, 
Und fie ftüßen fih auf Jehovah, ſprechend: 
„IIſt nicht Jehovah mitten unter uns? 
Richt wird kommen über uns ein Unglüd.” . 


Diele falfehe Prophetie war es, welche in ihrem forglofen Uebermuth die 
ichten Propheten mit Waflen bald des Hohnes, bald der fürmlichen Verfol: 
ung angriff — Jeſ. 28, 7; vgl. Mid. 2, 6. 


„Im Weine fchwindelt und im Methe taumelt man, 

Briefter und Prophet taumeln im Methe, find übermannt vom Weine, 

Zanmeln im Methe, ſchwindeln im Oralel, ſchwanben im Schiedsſpruch, 

Ja alle Tifche find voll unfläthigen Gefpeies, 

Daß kein Raum mehr: 

(Ste fprehen:) „Wen lehrt er (der ächte Brophe) Weisheit und wen 
verfündet er 

Bon der Mil (fo eben) Entwöhnten, en Brüften Entnommenen ?“ 


& den Gina des Volks der Verlündigung der erniten Wahrheit entfrembete. 
o können wir uns nicht mehr wundern, wenn die Propheten über die Der: 
kung aller fittlihen Grundbegriffe lagen, „daß man das Böfe nun gut 
» dad Gute böfe, die Finfterniß halte für Licht und Licht für Yinfterniß, 
itteres für Süß und Süß für Bitteres“ (Jeſ. 5, 20), wenn fie überhaupt 
legt die Zuftände des Reichs für durch und durch mürbe und zerfrefien erllären. 
Das ganze Haupt ift Frank und das ganze Herz ift ſiech.“ Jeſ. 1, 5). 

4) We dieſe tiefen innern Uebel lagen nun allerdings für den oberfläd): 
ben Besbadhter nicht jogleih offen zu Tage. Es gehörte dazu, um fie zu 
Imnen, das jcharfe, unbeftohene Auge und das reine, zarte Gefühl eines 
en Propheten, deſſen unmittelbarer Anjhauung fo viel fi erſchloß als zu 
ver andern Zeit der refleftirenden Betrachtung der menfhlichen Dinge. Aber 
genfheinlih mußten nun doch die verborgenen Eitergeſchwüre heroorbreden, 
3 auf den guten Fürften Jotham nach 16jähriger Regierung der erbärmliche 
mig Ahas (740) folgte (vgl. 2 Kin. 16, 1—20; 2 Ehron. 28, 1—27). 
it ihm beftieg ein ſchwacher, ſinnlich launenhafter, übermüthiger (20jähriger) 
mabe”, gänzli unfähig die Zügel zu führen und dem einreißenden Der: 
sben Einhalt zu thun, den Thron. 

„Meines Volkes Gebieter find ein Kind und Weiber herrſchen 

über es! 

Mein Boll! Deine Führer find Srreleiter und haben deiner Pfade Weg 

verborben. 
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Da fteht zu hadern Jehovah auf 

Und tritt auf, Völler zu richten ! 

Jehovah wird ins Gericht kommen mit meines Volles Aelteften und Fürker 
„„Ihr habt den Weinberg abgeweidet, des Dulders Raub ift in euren Häufen 
Mas habt ihr zu zertreten mein Voll und zermalmet der Dulder Antlis!" 
Sprit der Herr, Jehovah der Heere!“ 


läßt fih Jeſaias aus (8, 11—13; vgl. 3, 4. „Ich mache Knaben zu ihe 
Fürſten und Kindereien follen über fie herrſchen.“) 

„Ohne Zweifel ließ Ahas fogleich bei feinem Herrjchaftsantritte die hei 
nifhe Parthei zu Jeruſalem an’s Ruder lommen, weil ihn fein eigenes Weſt 
zu ihr binzog, vielleiht au, weil man in den unruhigen Zeiten, denen mu 
entgegen jah, von ihr die befte Unterftügung hoffte. Ihr hingen damals d 
meiften Glieder des Davidiſchen Haufes felbft an (vgl. Jeſ. 7, 13; Mü 
6, 16); ihr neigte fich die allgemeine Stimmung des feit 70 Jahren nur | 
üppig und genußfüchtig geworbenen Volles zu und fie warb noch durch frem 
Heiden verftärkt, die man in’s Land rief, um ihnen hohe Würden anzıme 
trauen‘ (fo der oberfte Minifter Sebna Ze. 22, 15— 25). — — Ale Ark 
heidniſchen Aberglaubens, fogar die Todtenbefhwörung und das ſchauerlid 
Molochopfer, fanden nun freie Duldung im Lande; ja der König zog feh 
ſolche elende Zoptenoralel vor (Jeſ. 8, 19 f.) und opferte einen feiner eigem 
Söhne dem Moloch.“ (2 Kön. 16, 3. 4; 2 Chron. 28, 1—A). 

Durch ſolche Zuftände konnten auf natürlihe Weile die Feinde in ihn 
Plänen auf Juda nur beftärtt werden. So verbinden fi jetzt Rezin w 
Damask und Pelah von Zfrael — freilich zu ihrem eigenen Verderben (% 
17, 1 — 14) — deſto inniger und faflen den Entſchluß, mit vereink 
Macht Zerufalem felbft anzugreifen, dem Dapidiſchen Haufe dafelbit ein En 
zu maden und einen Bafallenfürften („ven Sohn Tabeel’s”) in Juda ein 
ſetzen. Noch war aber dieß erft zu einem Plane geviehen, als in Juda ii 
reitö bei Ahas und feinem Anhang der trogige Uebermuth auf bezeichnen 
Meife in die feigfte Angft überging. „Es bebte fein und feines Volles He 
wie Waldbäume vor dem Winde beben‘‘ (Jeſ. 7, 2), während eine andere X 
Regierung überbrüßige und, in Folge des gemwaltthätigen Druds von ob 
jedes Nationalgefühls bare Parthei (mahrfheinlich die untere Volksmaſſe) m 
Freuden die Fortjchritte der Feinde verfolgte (Gef. 8, 5 f.). Was lag da ein 
haltungsloſen, zugleich fremblänvifh und heidniſch gefinnten Regenten, wie € 
war, näber als in einer ausländiihen Macht, der aſſyriſchen — ſei's aud 
auf Koften der Ehre und Gelbftftänpigleit des Vaterlands — eine Ctih 
zu fuchen? Damit war aber der entfcheidende Augenblid gekommen, in melden 
die Stimme höherer Wahrheit nicht fchweigen durfte. Sejaias,*) auftreten 


*) Mit Ahas beginnt darum eigentlich erſt die volle weiffagende Thaͤtigleit de 
Jeſaias. In feine Zeit fallen die Weilfagungen Kap. 2-5; 9, 8-10, &; In 
1—11;5 7,13—9, 6; die BWeiffagungen gegen fremde Völker: 14, 28 — 32; 1: 
16; 21; 23; ferner 12 — Andere feßen jedoch Kap. 2 — 4 fchon in die Zeit Jotham't.— 
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feinee vollen Würde und Größe (Zef. 7, 1—9, 7), mahnt zur Befonnen: 
t und Geiflesgegenwart, ſucht Gottesvertrauen und damit Gelbitvertrauen 
beleben und das nationale Bewußtjein zu weden. In jeiner Haren, ruhigen 
fhauung der Weltpinge erkennt er, wie viel Eitelkeit und Nichtigkeit dem 
baren der beiden feindlichen Fürjten zu Grunde Jiege. „Hüte dich“, fpricht 
zu Abas, „und halte Ruhe; fürchte dich nicht, zage nicht vor diefen zwei 
ummeln rauchender euerbrände, beim Erglühen des Zorns Rezins und 
ımd und des Sohnes Remalja's. Deshalb weil Aram mider dich Böfes 
it, Ephraim und der Sohn Remalja’s, fagend: „„Laſſet und gegen Juda 
en unb e3 ängftigen und es für uns erobern und den Sohn Tabeel's zum 
rige in feiner Mitte machen‘, jagt der Herr alſo: „„Nicht wird's beitehen 
» nicht gefchehen, ſondern Arams Haupt iſt (bleibt) Damasl, und Damaskens 
spt NRezin; und Ephraims Haupt Samarien und Samarien’3 Haupt ber 
bn Remalja’s. (Uber freilih) Glaubet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht“, 
. 7, 2— 8). Daher will er zum Zeichen und Andenken an diefe Worte 
jegt von einer jungen Frau gebornes Kind, in dem der Prophet das Vorbild 
demnädft erſcheinenden großen Retters erkennt, Immanuel = Gott mit ung 
men. Die beiden feindlichen Fürſten werden wohl in der nächſten Zeit 
) Zand zu verheeren im Stande fein (jo daß die Einwohner von Milch 
> Honig anftatt von Feldfrüchten leben mußten), aber in kurzer Zeit werde 
Zolge ihres verkehrten Bundes, der nothwendig das Einfchreiten der ajiy: 
ben Macht zur Yolge haben mußte) ihr eigenes Land der Zerftörung und 
rödung durch Aſſur anbeim fallen. (Gef. 8, 1—3; Jeſ. 17, 1 f. Weiſ⸗ 
ung der Beritörung von Damask). Allerdings werde jedoch auch Juda, 
an es, wie e3 den Anſchein babe, auf feinem verkehrten Plane des Ans 
nfies an Afiyrien beharre, für ſich jelbft eine unausbleibliche Ueberſchwemmung 
t fremden aſſyriſchen Völlern, eine Ausbeutung durch diejelben und einen 
luft feiner Unabhängigkeit in fihere Rechnung zu nehmen haben. el. 8, 6 f. 


„Der Here wirb über fie bringen die großen und gewaltigen Wafler des 
Euphrat, den aſſyriſchen König und feine ganze Herrlichkeit. 
Der flürzt dann über alle feine Beete und tritt über alle feine Ufer, 
Dringt in Juda ein, überfluthend und wallend, bis an den Hals reichend, 
Und die Ausdehnung feiner Flügel wird die Weite deines Landes füllen, 
o Immanuel! 
. 7, 18. 


An jenem Tage wird Jehovah berbeiziihen die Fliegen an den äußerſten 
Flüffen Egyptens 

Und die Bienen, die im Land Aſſyrien find; 

Die kommen und lagern alle in den Thälern der Bergwände und in den 
Spalten der Yelfen, 

Und in allen Dorngehegen und in allen Weibetriften. 

An jenem Tage wird der Herr durch ein Scheermefier, das er jenfeits 
des Stromes gebingt, 

Eiſenlohr, Ifraelit. Geſchichte, IL 418 
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Dur den König von Afiprien das Haupt und das Haar der F 


abſcheeren, 
Und auch den Bart nimmt das hinweg. 


vgl. Jeſ. 5, 28 f. und Micha 3, 12, welcher als Folge dieſer Politil 
Geifte ſogar fhon die Zerſtörnng Jeruſalems und der Vurg Sion fieht. 

Wie diefe Bropheten vorausjagten, fo ging es. Die verbündeten Fin 
vermochten zwar nicht nad Jeruſalem ſelbſt vorzudringen; dagegen wit 
von ihnen, namentlich von Rezin, bie Länder jenſeits des Jordans (vie ı 
Jerobeams II. Tod Juda unter Ufia an ſich gezogen hatte), verheerend di 
zogen, Elath am ailanitiſchen Meerbuſen erobert (2 Koͤn. 15, 6; 2 © 
28,5 — 8). Damit lag das Kernland Juda's nun auch für bie Kriegs: 
Beutezüge, tbeild der alten Feinde Juda's, der Idumäer und Phikiſ 
(2 Chron. 28, 17. 18), theils auch der Truppen bes wilden Pekah offen. (! 
dem mit etwas ſtark aufgetragenen Farben fchildernden Bericht in 2 Ch 
fol Pekah in einer Schlacht 120,000 (!) „ſtreitbare“ *) Manner getöbte 
200,000 (1) Gefangene mit fi geführt haben. Berfelbe Verfaſſer theilt 
ebenfalls ausgefhmüdte aber in ihren Grımdbjägen gewik richtige Erzähl 
mit (28, 9—15), bie zu einem rührenden Beweis dient, wie in den ®ın 
des Volles Iſrael trog der durch eine falide Staatstunft genährten Treu 
zwiſchen den beiden Bruberftaaten das Gefühl der nationalen Gemeinfamldt | 
lebte. Die Schaar ber von einem Beutezug in Inda rad) Scamarien gebrid 
friegsgefangenen Brüder” wird in Folge der Anregung eines Propheten Ü! 
von den Sfraeliten gefleivet, geipeift und gepflegt wieder nad Haug entlaſe 

In folder Bedrängniß glaubt der elende Ahas keine andere Wahl m 
zu haben, als den aſſyriſchen König Tiglath-Pileſſar (— Pilneffer) zur hi 
rufen zu müflen (2 Kön. 16, 7; 2 Chron. 28, 16. 20 f.). Diefer it d 
bald bereit, die willlommene Gelegenheit zu ergreifen, um fein Reich auf 
dehnen und den Verſuch der Bildung einer größern felbfiftändigen Matt ı 
Südweſten zu trafen. Er kommt, zerftört das aramäiſch-damasceniſche Kl 
tödtet den König Rein, unterwirft fi das noch nörblichere Hamath m 
dringt bis in's ifraclitiihe Land vor. Nur ſchnelle Unterwerfung ſcheint ed 
vor dem Yeußerjten bewahrt zu haben, mwährend er es nicht abwenden kan 
daß der Eroberer ihm den ganzen nörblihen und nordöftlichen Theil ja 
Neihs (was er noh von Gilead befaß) abnimmt und wie die Tumaxı 
nah Kir (an den Fluß Kur), fo die Siraeliten dieſer Länderftrihe in we 
weiter entlegene Theile feines großen Reiches abführt. 

So war nun zwar Juda jeiner nähften Dränger los. Aber balt 
es ih, daß es felbjt mit Iſrael in die größte Abhängigkeit von dem ir 
mächtigen felbftfüchtigen Zeinbe 'gerxthen war. „Ich bin bein Knecht um de 


*) Daher die oben in der Anm .S. 272 bezeichneten Weiſſagungen ded Zru 
gegen fremde Völker. 
»*) L. „redliche.“ 
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Sohn” (2 Kön. 16, 17) hatte Ahas dem Ziglath = Pileffar bei feiner Bitte 
um Hilfe fagen laſſen. An der Knechtſchaft war ſchon jet nicht mehr zu 
zweifeln. Die Hilfe mußte durch ſchweren kaum zu erſchwingenden Tribut er- 
kauft werben, wofür man fogar den Tempel plünberte*) (2 Kön. 16, 18) 
ınd „half ihm doch nicht‘ (2 Chron. 28, 21).**) — Dennoch ſchaͤmt fich 
wer an allem Hoch⸗ und Vaterlandsſinn leere Ahas nicht, im größten Leicht: 
mm die Meihe der Demüthigungen noch zu vermehren. Er erſcheint (2 Kön. 
I6, 10) nad der Eroberung von Damast ſelbſt am SHoflager des afiyrifchen 
yärften daſelbſt und bringt ihm bier feine Huldigungen dar. Noch mehr: er 
iebt ſich im größten Leichtfinn und aufs laumenhaftefte den willkürlichſten 
eivnifchen Neuerungen bin. Es wird dafür (2 Kön. 16, 10 f.) ein bezeich⸗ 
endes Beifpiel erwähnt. Zu Damast fand er einen Altar, deſſen Geftalt 
ia beſſer gefiel, als die des großen Brandopferaltars im Vorhof des Tempels ; 
bald ſchickt er eine Zeichnung davon nad Serufalem und verlangt, daß ein 
mc dieſem Mufter gefertigter Altar an die Stelle des vorhandenen gejeßt 
erden ſolle. Und an gefügigen Werkzeugen der Rönigslaune fehlt es in einer 
» tief gejuntenen Zeit niht. Der Priefter Uria vollzieht willig den Befehl 
me läßt den ächten Sehovahaltar mit den dazu gehörigen Geräthen ohne 
Beiteres auf die Seite jchaffen. So rüdfichtslos und unbelümmert darum, 
u er nicht den Acht ijrael. Sinn im eigenen Bolle auf's tieffte verleße, hatte 
wi aller Begünftigung des Heidenthums doch noch Fein früherer Fürſt in den 
Jehovahtempeldienſt felbft eingegriffen. Wie weit mußte es bereits gelommen 
en, wenn ein ijraelitiicher König foldhes wagen konnte und durfte! 
Uebrigend hing die Thatſache ſelbſt mit der bemerlenswerthen Erſcheinung 
wfammen, daß damals im Gefolge der affyrifhen Eroberungen 
such die öftlihen und zwar von neuen Elementen durchdrun— 
zenen Religionen fih einen Weg nah Vorderaſien bahnten. Es 
ft jegt nicht mehr der alt aſſyriſch-babyloniſche Baaldienft, der ſich gelten 
nacht, fondern ein mit ihm gemijchter (Zoroaſter'ſcher) Sonnen, Licht: und 
Feuerdienſt, dem Ahas ſich hingiebt. Von Ninive holt gewiß Ahas das Vor: 
id zu den lebenden heiligen Sonnenpferden, die er mit kunftvollen Sonnen: 
Bagen im äußern Vorhof des Tempels, nicht weit vom Eingang des Tempels, 
tufftellte und welche mie bei den Perjern zu einer Art königlichen Orakels ge: 
vient zu baben jcheinen (2 Kön. 23, 11). Die Sonnenuhr am Balafte zu 
Yerufalem, welche Ahas einrichten ließ, war allen geſchichtlichen Spuren nad 
ud Babylonien gelommen (Jeſ. 38, 8; vgl. Herod. 2, 109). Cbenvaber, 
Us dem uralten Siß der Sternlunde und Sterndeuterei, kam ficher damals 


wu 


2) Berbeflerte Ueberfeßung: „Dazu die Dede der Sabbathskanzel (des königlichen 
Standes im Tempel), die fie im Tempel gebaut hatten, und den Königsgang außen 
Die Berbindung zwiſchen Palaft und Tempel) beraubte er des Schmuds im Haufe 
es Kern aus Kurt vor dem König in Aſſyrien.“ . 

#6) Berbeflerte Ueberfegung: „— — der drängete ihn und ſtand ihm nicht 
ei. Zwar plünderte Ahas das Haus Jehovahs und das Haus des Königs und ber 
Sherfien und gab ed dem König von Afiyrien: aber e8 half ihm nichts.“ 


18* 
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auch die Verehrung „des ganzen Heer3 des Himmels“, die man künftlih avi 
den platten Dächern einrichtete und wofür Ahas Meine Altäre auf dem Tempel: 
dache in einem „Ahas Oberhaus“ [Saal] genannten Aufbau richtete (2 Kin 
23, 12). Aud von den Bildern des Zodiakus (Thierkreiſes) ift damals zuai 
„die Rede.“ *) . 
So mußte denn damals die geiftige Urkraft der ifrael. Religion in ve 
Perſon ihrer Vertreter und Helden im Kampfe mit ganz neuen verführerifdes 
Gefahren der Zeit ſich bewähren und wir fünnen daher nicht umhin, den friſchen 
Muth und dieunerfhöpflide Slaubensfülledergroßen Ränneri 
pelt zu bewundern, welche mitten in der dunleln Nacht der Zeiten und trob der ; 
unjeligften Geftaltung der Gegenwart in ihren Seelen gerade jetzt aus bämmen: 
den Abnungen das bellfteLiht untrügliher und feliger Hoffnungen 
aufftrahlen laſſen. Wie vermag fi) doch an ihnen bei dem fchwerften Drude dei 
Augenblid3 der Geift zu erheben und zu ftärten; wie können fie das gemein, : 
nur auf dag Näcfte, auf den Genuß ber Gegenwart und die Ausbeutung br : 
felben für Ehre und Gewinn gerichtete Weſen befhämen; wie find em; 
Stande den treuen, von der Gewißheit eines kommenden Reiches Gottes m 
deö bleibenden Werthes der geringften Arbeit für daſſelbe getragenen, Eim zn I 
beleben und den Beitrebungen für Verwirklihung eines den ewigen Pla I 
Gottes gemäßen, wahrhaft humanen Zuftandes der Menſchheit eine höhere Veie J 
zu geben. Oder ift es nicht ergreifend, wenn Micha 5. B. 7, 7 f. (ol 4 
1; Jeſ. 2, 2; 8, 17) alsbald nach der Schilderung einer troftlos zerrütickt : 
Gegenwart jpridt: 








„Doch ich will auf Jehovah fchauen, harren des Gottes meines Heil, 
Hören wird mich mein Gott. 

Treue dich nicht meine Feindin! über mid. 

Menn ich gefallen, ftehe ih wieder auf, 

Wenn ih im Dunkel fige, ift Jehovah mein Licht! 

Jehovah's Zorn will ic tragen --- denn id habe an ihm gefimbigt — 
Bis daß er führt meine Sache und erledigt mein Recht, 

Mich binausführt an’s Licht, daß ich feine Gerechtigkeit jchaue. 
Mer ift ein Gott, wie du, der Sünde vergiebt 

Und Vergehen überfieht dem Nefte feines Eigenthums. 

Niht auf ewig hält er feft den Zorn, 

Sondern er hat Freude an Gnade. 


— — — — — — — — 
— — m — 


*) Ewald a. a. O. II, S. 323. — Auch Movers a. a. D. I, madt NM 
aufmerffam, daß in all’ diefen Berichten die Merkmale des Einfluſſes binterananidt 
Elemente liegen und Dr. Röth a. a. O. findet darin die Beftätigung feiner Ani 
daß die Affyrer arifcher Abſtammung gewefen fein. — „Ben Baltrien, Erst 
und Margiana hatte ſich die Lehre Zarathuftras (Zoroaftere) in den Beiten da 
affyrifchen Herrſchaft zu den weltlichen Stämmen von Iran verbreitet.” 

a. a. 8. II, 343. 
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Er wird uns wieder begnadigen, 

Wird unterbrüden unfere Verjhuldungen , 

Wird in des Meeres Tiefe werfen all’ ihre Sünden, 

Wird Treue fchenlen Jakob, Gnade Abraham, 

Die er gefhworen hat unfern Vätern feit der Vorzeit Tagen.” 


%» 
efe Männer Iennen den ganzen Ernſt der kommenden Zeiten mit ihren 
weren Demütbigungen. ef. 2, 12 f. (vgl. 4, 1; 6, 12). 


„Sinen Tag hält Jehovah, der Herr, über alles Stolze und Hobe 
Und über alles Erbabene, daß es fich beuge, 

Und über alle Cedern Libanons, die hoben und die erbabenen, 
Und über alle die Eichen Baſans 

Und über alle die hohen Berge 

Und über alle erhabenen Hügel 

Und über jeden tragenden Thurm 

Und über jede befeftigte Mauer 

Und über alle Tarſchiſch-Schiffe ’ 

Und über alle Gebilde der Anmuth, 

Daß der Menfhen Hochmuth finkt und der Leute Stolz fi beugt 
Und Jehovah erhaben wird allein an jenem Tage!” 


e Hoffnungen auf Geftaltung eines Beſſern und Herausbildung eines neuen 
ms Der wahren Gemeine Gottes aus der allgemeinen Auflöfung find ihnen 
num nicht minder fiher (Gef. 6, 11—13; 10, 20—22; 31, 1—6 u. 
w.). %a in demfelben Augenblid, da Jeſaias die Verheerungen des nörd⸗ 
yen Reichs im Geifte ſchaut, jauchzt fein Geilt auf in den kühnften Hoff: 
ngen. Jeſ. 8, 23; 9,1 f. 


„Doch nicht wird das Land verbuntelt, welches bebrängt wird, 

Mie die frühere Zeit Schmah bradte gen Sebulon und Naphtali, 

So bringt die fpätere Chre — nad dem Meere zu, jenſeits des Jor⸗ 

dans, nad der Heidenmarl. 

. Das Volk, das im Finſtern wandelt, fieht ein großes Licht; 

Die im Land der Yinjternig wohnen — Licht überftrahlt fie, — 

Du mehreft das Geſchlecht, erhöhft ihm die Freude. 

Sie freuen fih vor dir, wie man in der Ernte fih freut 

Wie man beim Beutetheilen frohlodt, 

Daß du das Joch feiner Laſt und den Stab feiner Schulter, 

Den Steden feines Zreibers zerbricht wie an Midians Tage (Richt. 7). 
Fa — die Wappnung all’ des Wappners mit Getöfe, 

Das Gewand, umhergetaucht in Blut — 

Es wird verbrannt, eine Speife des Feuers. . 
Denn ein Kind wird uns geboren ıc. (ſ. oben S. 226 f.). 


Yen 


ma _ 


vgl. damit Mi. 5, 1 und (die ſchon aus der Zeit nad der Berfiörung Eu: 
mariens ftammende Weiſſagung) Jeſ. 11, 1— 15. 

5) Doch wir müflen von den ferneren fchönen Zeiten, in bie fi das 
Auge der Propheten hoffnungstrunten verjentt, mit ihnen zur trüben bäjten 
Gegenwart zurüdtehren und bier den unaufbaltiamen Verlauf des enblihen 
Bujfammenfturzes der beſtehenden Verbältniffe verfolgen, wieer 
ih zunädft in Iſrael vollendet (2 Kön. 17, 18, 9. 12). Hier war 
mit der afiyriihen Vafallen: und Tributpflichtigleit ein natürliher Grund für 
eine fortwährende Gährung gelegt, deren Ausbruch Pekah nad 2Yjähriger 
Regierung (728) endlich leiht von dem aller Würde beraubten Throne ftürzte 
und ihm das Leben koftete.e An der Spitze ber Unzufriedenen fland Hojea, 
der Sohn Ela’s, wie es fcheint, ein Dann edleren Sinns, dem es nun gelang, 
ih zum König aufzufhmwingn. Mit ihm war die nationale Parthei, bie 
durch die ſchmähliche Unterjohung der Afiyrer unter dem legten Fürften er: 
bittert war, an's Ruder gelommen und fo trug man fich jebt mit dem erniten 
Gedanken an die Abftreifung des verhaßten Jochs und Wiedergewinnung ber 
alten Unabhängigkeit. Ohne Zweifel ftand mit diefem Entſchluß der um bie 
jelbe Zeit ftattgefundene Dynaſtienwechſel in Afiyrien im Zufammenhang. Einem 
untergeorbneten Diener des afiyr. Hof, Sargon, war ed gelungen, gegen 
den, wie es fcheint graufamen und verhaßten Ziglath »Bilefjar eine Verſchwoͤ— 
rung zu ftiften, in ihm die altrafiyriiche Königsfamilie der Derletaben (Semi: 
ramis — Derketo) zu ftürzen und ſich jelbft auf den Thron zu ſetzen (729).*) 
Diefe Unruhen bielt Hoſea für eine paflende Gelegenheit zu einem Abfall. 
Allein kaum hatte Sargon (Jeſ. 20, 1) = Salmanajjar von dieſen Auf 
lehnungsverfuhen Kunde erhalten, jo erjheint er in Iſrael, macht ſich den 
Hoſea von Neuem tributflüächtig und führt eine große Anzahl ifraelitifher Zu 
milien in die Gefangenichaft ab (2 Kön. 17, 3).**) 

Damit war aber der — gerade je fchlimmer die Zeiten waren, deſto 
wildere — Drang nad Unabhängigkeit nicht unterbrüdt; er wartete nur 
auf eine Gelegenheit, um wieder hervorzubrehen. Die Beranlafjung dazu 
erzählt und nun zwar die h. Schrift nicht; allein wir werben nicht irren, 
wenn wir fie in einer von anderer Seite her uns berichteten gleichzeitigen De: 
gebenheit finden. Wir millen von meltlihen Gefchichtichreibern — und & 
wird uns dieß auf intereflante Weife durch die aufgefundenen Skulpturen und 
Inſchriften betätigt ***) — daß Salmanafjar nad einigen Jahren feiner Regie 


*) Dgl. Gumpach, babyl. = afjyr. Geſch. S. 60. 74— 76. 111. 

**) Dazu Rawlinfon, Athenäum v. 23. Aug. 1851, Ar. 1243, der die Rad; 
richt giebt, daB, nad den von ihm entzifferten Infchriften aus den Ruinen ren 
Shorfabad, Salmanaſſar— Sargina im eriten Jahr feiner Regierung gegen Su 
marien und die Stämme des Yandes von Beth Gonri (= Haus Amri, des Wr 
bauerd von Samarien) ausgezogen und 27,820 Yamilien in die Gefangenſchaft ab⸗ 
geführt habe. 

***) Joſephus in feinen Alterthümern IX, 14, 2 und Layard a. a. O ©. 21l. 
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ng jeine Herihaft bis an die Küſten des mittelländihen Meeres auszus 
hnen fuchte.*) Dadurch gerieth er in Krieg mit den phönizifchen Seeftäbten. 
'ebrere derjelben unterwarfen fich freiwillig, jei es in Folge der afiyr. Weber: . 
icht, fei es aus Eiferfuht gegen die Hegemonie von Tyrus. Ya felbit Alt: 
ywus (auf dem feften Lande) war genöthigt fich zu ergeben. Damals war 
‚ daß Jeſaias (Kap. 23) den balvigen Untergang von Tyrus weillagte. 
ı bdiefelbe Zeit muß ein Heerzug ver Aſſyrer unter einem Feldherrn Zartan 
Hang der philiftäifchen Ebene und die Eroberung von Asdod und Jamnia, 
e Schlüfiel von Egypten gefallen jein (ef. 20, 1).**) Allein nicht blog, 
& Asdod dem aſſyriſchen Fürften vor feiner Eroberung 3 Jahre lang Wider: 
nd leiftete, — die Inſelſtadt Tyrus ſchlug ſogar alle Angriffe vefielben 
rüd und obgleih er dieſelbe 5 Jahre lang ganz abjperrte, jo blieb doch 
re männliche Widerſtand der Tyrier ſich gleih und Salmanafjar konnte feinen 
vet nicht erreichen.***) Das mag in Hojea die alten Plane, der Herrſchaft 
r Aſſyrer ſich zu entziehen, wieder angeregt haben, zumal ba für ſolche Ber: 
he eine erwünjchte äußere Hilfe fi darbot. In Ggypten war jeit Kurzer 
it (728) in Folge des Sinbruches äthiopifcher Völker ein neues (äthiopijches) 
migsgefhleht auf den Thron gelommen, das feine Herrihaft nun über 
wpten, Nubien und Dongola erjtredte. Durch die Fortſchritte der aſſyriſchen 
acht in Südweſten, namentlid in Philiftäa, durch Die Unterwerfung der 
öniz. Städte, mit welchen Egypten in lebhaften Handelsverkehr ftand, durch 
e Groberung von Asdod mußte der egyptiſche Fürft So (2 Kön. 17, 4) 
-Sevechos fein eigenes Reich bevroht finden und daher konnte Hofea er: 
arten, daß er bei einem Aufſtandsverſuch hier bereitwillige Unterftügung finden 
erde, ſah ſich ebendeßwegen den Gedanken nahegelegt, ein Bündniß mit 
mpten gegen Aſſyrien zu jchließen. 

Auh in Juda trug man fih mit folhen Planen. Aber bier war es 
eſaias, der mit aller Macht feine Stimme gegen vdiejelben erhob und auf 
eſe Weiſe der Retter jeines Vaterlandes wurde. Ihm war es Har, daß ein 
(des Bündbniß mit einer auswärtigen Macht den nothwendigen Ruin des Staates 
rbeiführen müfje, daß unter den obwaltenvden Verhaͤltniſſen der einzig richtige 


*) Bol. Moverd a. a. D©. II, 1, 383 f. — In diefe Zeit fallen die Weiſſa⸗ 
mgen im (jebigen) Sacharja 9, 1 f. — Uebrigens verlegen andere Ehronologen 
n Zug nach Tyrus erft in die Zeit nach der Eroberung Samaria’d. Vgl. Gum: 
& babyl.saflyr. Geh. S. 112. 157. 

”) Auch von dieſem Heereözug unter Salmanafjar geben uns die Infchriften 
mde. Es wird dadurch die Unrichtigfeit der Annahme Emwalds, dag Sargon ein 
uhfolger Salmanaſſars geweien fei und Je, 20, 1 in die Zeit nad) der Zerflös 
sg Samariens falle, bewiefen. 

*., Das Nähere f. bei Dunder a. a. O. J, S. 374. — Vgl. die fpäteren Belages 
gen und Eroberungen von Tyrus unter Nebuladnezar (Ezech. 27 f. unten) und 
gander (Curtius Geh. 3, 4). — UNebrigens glaubt Moverd a. a. O. U, 1. 
396, daß fpäter Tyrus doch erobert und bis zur Zeit der Scythen (f. unten) der 
gr. Macht unterworfen geblieben fe. Auh Gumpach nimmt eine Eroberung von 
ud ald gewiß an. S. deſſ. aſſyr.⸗babyl. Geſch. ©. 79. 112. 156. 
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Grundſad fein könne: ſich ruhig und fill zu verhalten, bis die Stürme wer: 
tobt haben. Er fieht im Geifte das finnlofe, truntene Samarien bereits vırd 
Affyrien feines Schmuds beraubt (Jeſ. 28, 1 f.).*) 


„O ftolze Krone der Trunkenen Ephraims 

Und melfe Blume feines behren Echmud3, 

Die auf dem Haupte des fetten Thals, der Weinbetäubten (iſt)!**) 

Eieh! ein Starker und Sraftvoller vom Herm, 

Gleich Hagelmwetter, verderblichem Stumm, 

Gleih einem Wetter gewaltiger, überjtrömenver Fluthen, 

Wirft fie zu Boden mit Mad! 

Mit Füßen wird getreten werden 

Die ftolze Krone der Trunkenen Ephraims, 

Und die weltende Blume feines hehren Schmudg, 

Die auf dem Haupt des fetten Hügels ift, 

Wird zur Frühfeige vor dem Sommer, 

Die Einer fieht, und kaum, daß fie in feiner Hand ift, verſchlingt“ 
und ruft warnend (31, 1 f.): 

„O, die nah Egypten binabziehen um Hilfe 

Und auf Roſſe ſich ftügen und vertrauen auf Neiffige, 

Daß ihrer Viele und auf Reiter, daß fie fehr zahlreich, 

Ohne je auf den Heiligen Sfraels zu ſchauen und ohne je Jehovah zu ſuchen 

Auch Er ift weile und führt Unheil ber; 

Seine Worte nimmt er nit zurüd, 

Und er erbebt fi wider das Haus der Frevler, 

Und wider die Hilfe der Uebelthäter. 

Die Egypter find Menfchen und nicht Gott, 

Und ihre Roſſe find Fleifh und kein Geiſt — 

Schovah wird feine Hand ausreden, 

Und es ftürzt der Schüger und fällt der Schügling 

Und fie alle zumal fommen um!‘ 


Für Iſrael waren diefe Worte vergeblich geſprochen. Der verhängnifvek 
Bund mit Egypten wird von ihm geſchloſſen (2 Kon. 17, 41. Salmanafır ® 
bält jchnell davon Kunde, fordert den König vor fih und nimmt ihn, da @ 
ericheint, gefangen. Drauf rüdt er mit feinem Heer in das Land ein, flat 
ihlojien, den Widerftand des unruhigen Volles gänzlich zu brechen. Tod „@ 
Beweiſe, welche Nefte alter zäher Kraft no im Lande vorhanden waren: 20 
aſſyriſche Heer mußte zuvor dag ganze, vom wildeſten Kampf für feine Crikt 
entbrannte Land durchziehen und alle Feſtungen erobern, ehe es gegen W 





*) In diefe Zeit fallen nämlich die Weiffagungen Kap. 28 — 32. 
**) Man denke an die Lage Samariens auf einem über eine blühende Chat 
emporragenden fhün gejchmüdten Hügel. 
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uptftabt felbft fi wenden konnte und biefe felbft fiel (ein Vorfpiel der 
tern Kämpfe .in Serufalem!) erft nah Sjähriger Belagerung und helden⸗ 
thiger Gegenwehr, bie eines beſſern Ausgangs werth geweſen wäre, in die 
nde des Feindes” (720). Um alle neuen Empörungsverfuhe unmöglich 
maden, ließ nun Salmanafjar den größten Theil des Volles, fo weit es 
bt von felbft nach verfchiedenen Seiten — nad Egypten, auf die „Inſeln“ — 
Beinandergeftäubt war, in ferne Gegenden des aſſyriſchen Reichs verſetzen. 
e Yortgeführten belamen ihre Sitze theils jenſeits des Tigris in Chalah 
balonitis) und in Medien, theils jenfeits des Euphrat (Chabor, Gozan) 
gewiefen,,*) während Salmanaflar die verödeten Städte durch Bewohner 
8 Hamath, aus Kutha in Babylonien und Sepharvaim am Euphrat wieder 
este und ihnen einen Vafallenfürften, Namens PBabiya,**) gab. So war 
Erfüllung gegangen des Propheten Wort (ef. 17, A): 


„An jenem Zage wird Jakobs Herrlichleit erniedrigt, 

Und feines Fleiſches Fett abgezebret; 

Es wird geben, wie wenn einer das ftehende Getreide rafft 

Und fein Arm die Aehren erntet; | 
Es wird gehen, wie wenn man Aehren ablieft im Thale Refaim, **-) 
Und eine Nachleſe bleibt darin übrig, wie beim Abllopfen des Delbaums: 
Zwei, drei Beeren oben im Wipfel, 

Bier, fünf in den Zweigen des Fruchtbaums — 

Iſt der Spruch Jehovahs, des Gottes Iſraels!“ 


L Die Affyrer in Juda. Die Erhebung de3 jü- 
difhen Reihe unter Hiſkia. Jeſaias. 


1) Nah einem heldenmüthigen Kampf mar, wie wir gefehen, Iſrael unter 
r Uebermacht Aſſyriens dahingeſunken. Daß das Kleine Reich Juda dieſe 
were Zeit überbauerte, das hatte es theils den unvertilglichen Reſten höherer 
benstraft, die in ihm wirkte, ja unter dem Einfluß geiſtig großer Männer 
ch einmal heil aufflammte, zu verdanken, theils der Perfönlichleit des Re: 
aten, der durch höhere Fügung gerade damals ihm zu Theil geworben war. 
9 wird die Zeit des Falls des Nachbarreihs für Juda zu einer 
-wenn aub abermals vorübergehenden — Periode einesneuen 
ufihwungs, beren Bedeutung für das Bolt Gottes auch unſere ſchrift⸗ 
yen Urkunden dadurch bezeichnen, daß fie uns auf einmal wieder ausführ- 


® 
*) Unter den von Salmanaffar abgeführten Ifraeliten erfcheint in dem betreffen« 
ı apofruphifchen Buche — Tobias (Tob. 1, ?). 
⸗20) Nach aſſyr. Infchriften. 
⸗2) — ein dürres, ſteinigtes Thal. 
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lichere und detaillirtere Berichte über die eingreifenden Ereignifle zulommen 
lafien (vgl. neben den betreffenden prophetifhen Schriften — 2 RKön. 18 - 20. 
2 Chron. 29-32 und ei. 36—39, welch' leptere Stelle 2 Kön. 18, 13 i. 
in einer etwas andern Recenſion wiederholt). 

Kurze Zeit vor der Katajtrophe in Iſrael hatte bier (im Jahr 724) 
Hifkia (ſſſyriſche Inſchriften: Hefelia), einer der evelften wohlgelinnteften Für 
ften den durch den Thron feines Vaters erledigten Thron beftiegen. Bon welt’ 
ganz anderm Einn, ja von welch’ geiftigem Streben diefer König befeelt war, 
erhellt am augenjceinlichiten aus dem Denkmal reiner Frömmiigleit und vik 
teriihen Begabung, das und in einem von ihm nad überftandener tobei: 
gefährlicher Krankheit gebichteten Danklied (Jeſ. 38, 9—20)*) erhalten iR um 
aus der meiteren Nachricht, daß er ſalomoniſche Weisheitsſprüche durch fähig 
Männer an feinem Hofe jammeln ließ (vgl. die Sammlung der Epr. Eal 
25, 1f.). Aus einer ſolchen Gefinnung erklaͤrt es ih nun auch, daß er alsbald 
nah feinem Regierungsantritt**) „nicht blos allem fremden heidniſchen Weſen 
mit Entjchiedenheit entgegentrat, ſondern aud, daß er — zum erften Male — 
es verfuchte, ſolche Reſte der altifraclitifhen Religion felbft zu fiülgen, au 
welche fich allerlei Aberglauben zu feft gelnüpft hatte und welche ber höberm 
Erlenntnißftufe der Religion, wie fie ſich allmälig unter dem Einfluſſe der Ir 
pbeten dort gebildet hatte, zu ſehr miderftrebten — weswegen auch beftiumt 
gemeldet wird, Hiſtia habe den fogenannten Erzgott (Nehuftan) entfernt, new 
(ih die eherne Schlange, melde man, wie wenn fie Mpfe zu einem Göpen 
bild beftimmt hätte, anbetete und beräucherte‘ (2 Kön. 18, 3. 4).***) Und wie 
bätte nun ein Mann von folder reinern, geiftigen Frömmigkeit nicht aud dei 
ſchroffen Gegenjapes zu dem finnlich niedrigen aſſyriſchen Götzendienſt ſich be 
wußt werden, die Schmach der von feinem Vater her vererbten Abbängiatat 
von einem Volle, das in höherer geiftiger Entwidlung dem feinigen weit nat. 
ftand, tief empfinden, und in edlen Selbitgefühl gegen die Unterbrüdung jan: 
Vaterlandes ſich erheben follen ? 

In Folge folhen Sinn finden wir die Thätigleit des Hifkias gleih mt 
feinem Regierungsantritt in männlihem Oottvertrauen (2 Kön. 18, 4 „ri 


*) Wenn auch Jeſ. 36—39 nicht ächt jefaianifch ift (vgl. De Bette Einl. gl 
und unten), fo it doch fein Grund an der Acchtheit des Danklieds zu zweifeln 

**, 2 Kön. 18, 22 bei der Belagerung Jeruſalems durch Eanherib wird dire 
nigung der Gottesverebrung bereit vorausgefept. 

**) Ewald a. a. O. II, 328 f. — Die Ehronif ſchreibt ebendarum Kap. N 
dem Sijfia eine fürmliche Reformation des Gultus zu. Dieſe Daritellung trägt at 
ohne Zweifel ſpätere nachexiliſche Znititutionen und die Farbe levitiſcher Anfang 
einer ganz andern Zeit auf die Thätigkeit des Hiſtia über. — Meberfegungt 
rungen: 2 Chron. 29, 3 jtatt „beveſtigte“ „beiferte.”” 3%. „denn die Zeiten mm 
redlicher geweſen, ſich zu beiligen als die Prieſter.“ 30, 19 „aber nicht mit Kur De 
ligen Reinigkeit.“ 20. „verzieb dem Volke" 22. „die kundig waren in ber iäist 
Kunde (ded Dienſtes) Jchovah's.“ 31, 19. „und für Me Söhne Aarons, die Pt 
fter waren auf dem Bezirköfelde ihrer Städte, Stadt für Stadt Männer beaͤeln 
bie mit Namen angegeben waren, daß fie Theil gäben ⁊c.“ 
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dem Herrn, daß nach ihm feines Bleichen nicht war unter allen Königen 
sch vor ihm geweſen“) auf Stärtung und Belebung des nationalen 
und ernfte Sammlung der nötbigen Hülfsmittel für einen erfolgreichen 
md gegen die afiyrifche Macht gerichtet. Er ſuchte vor Allem die Haupt: 
wehrhaften Stand zu ſetzen. „Man fertigte Waffen in Menge und ver: 
it das in befiern Stand verjebte Zeughaus beim Palafte; man ftellte 
re ſehr verfallene Stadtmauer wieder her und feftigte fie mit Xhürmen, 
ud) eine zweite Mauer mit Gräben rings um jene auf und riß viele 
nieder, theild um ihre Stoffe zum Mauerbaue zu benugen, theild um 
nden braußen keine Schutzwehr zu laflen; man ſuchte endlich alle 
e außerhalb der Stabt zu veritopfen, um fie den Belngerern zu ents 
und leitete befonder3 den alten Teich in einen lünftlihen Teich inner 
zT Gtabt ab” (2 Kön. 20, 20; 2 Ehron. 32, 3—5. 30; el. 
-11). 
var zunächft, fo lange die afiyriihe Macht unter Salmanaflar in Iſrael 
nd Phoͤnizien beſetzt bielt, konnte von einer Erhebung und Abſchütt⸗ 
e alten Zributpflichtigleit noch keine Rede fein. Da gebot die Klugheit, 
er von der offenbaren Uebermacht jo ftille ale möglich fi zu verhalten 
liches zu vermeiden, wodurd der afiyriiche Eroberer hätte gereizt werben 
Juda feine ſchwere Hand fühlen zu laſſen; und der Befolgung des 
rophetiſchen Raths, der mit aller Macht auf eine ſolche Bolitit und ber 
ung eines egyptiſchen Bünbnifies drang (ſ. Jeſ. 23—32 und bei. 80, 15 


„So ſpricht Jehovah der Herr, der Heil'ge Iſraels: 
Durch Rubigbleiben fein ihr gerettet, 

Durch forglofes Vertrauen werbet ihr ſtark fin; 

Aber ihr habt nicht gewollt. 

Ihr ſpracht: „mein, auf Roflen wollen wir fliegen,““ 
Darum werdet ihr fliehen — 

„„Auf Rennern wollen wir reiten‘ “ 

Darum werden rennen eure Berfolger!‘) 


e Juda feine Rettung.*) 
yer um jo mehr arbeitete nun Hiſtia nad dem Abzug Salmanaflar'3 aus 


Indem Ewald Jeſ. 22, 1—14 in diefe Zeit verlegt, fo fchließt er daraus, 
almanaffar damals — alfo in den erften Regierungsjabren Hiſkia's — ein 
er gegen Juda gefandt habe, welches fait ohne Widerftand das Land weit 
t verbeerte. Als aus Zerufalem ein Heer gegen es gefandt wurde, ergriff 
im Anblid des ungewohnten Feindes die Flucht und da nun die Hauptiladt 
wurde und völlig entblößt dalag, eilte man einen Frieden zu fehließen gegen 
fprechen jährlicher Abgabe. Dod als das Bolf der Hauptſtadt über dieſen 
Ken Frieden gar Zreudenfeite feierte, konnte Jeſaias nicht ſtark genug gegen 
eichtfinn eifern.” ef. 22 könnte aber auch in bie Zeit der Bebrängnifle 
anherib zu fehen fein. 
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lichere und vetaillirtere Berichte über die eingreifenden Ereigniffe zukommen 
lafjen (vgl. neben den betreffenden prophetiihen Schriften — 2 Kön. 18-20. 
2 Chron. 29-32 und Jeſ. 36—39, meld’ leßtere Stelle 2 Kön. 18, 13 5. 
in einer etwas andern Necenfion wiederholt). 

Kurze Zeit vor der SKataftrophe in Sfrael hatte bier (im Jahr 724) 
Hifkia (afivrifhe Inſchriften: Hejelia), einer der eveliten wohlgefinnteften Für⸗ 
ften den durch den Thron feines Vaters erlevigten Thron beftiegen. Bon meld’ 
ganz anderm Einn, ja von welch' geiftigem Streben biefer König bejeelt war, 
erhellt am augenſcheinlichſten aus dem Dentmal reiner Frömmigkeit und dich⸗ 
teriſchen Begabung, das und in einem von ihm nad überftandener todes 
gefährlicher Krankheit gebichteten Danklied (Zei. 38, 9—20)*) erhalten if um 
aus der weiteren Nachricht, daß er falomonifche Weisheitsfprüche durch fähige 
Männer an feinem Hofe fammeln ließ (vgl. die Sammlung der Spr. Eal 
25, 1 f.). Aus einer ſolchen Gefinnung erllärt e3 ſich nun auch, daß er alsbald 
nad) feinem Regierungsantritt**) „nicht blos allem fremden heidniſchen Wejen 
mit Entſchiedenheit entgegentrat, fondern auch, dab er — zum erſten Male — 
e3 verfuchte, ſolche Reſte der altifraelitijhen Religion jelbft zu filgen, an 
welche ſich allerlei Aberglauben zu feft gefnüpft hatte und melde ber höheren 
Erfenntnißftufe der Religion, wie fie ſich allmälig unter dem Ginfluffe der Pre: 
pbeten dort gebildet hatte, zu jehr widerftrebten — weswegen auch beftimmt 
gemeldet wird, Hifkfia habe den fogenannten Erzgott (Nebuftan) entfernt, nem 
ih die eherne Schlange, mwelhe man, wie wenn fie Mpfe zu einem Göpen 
bild beftimmt hätte, anbetete und beräucherte‘” (2 Kön. 18, 3. 4).***) Und wie 
bätte nun ein Dann von folder reinern, geiftigen Frömmigkeit nicht au des 
ſchroffen Gegenſatzes zu dem finnlih niedrigen aſſyriſchen Gößendienft fi te: 
wußt werden, die Schmad der von feinem Vater ber vererbten Abhängigkeit 
von einem Volle, das in böberer geiftiger Entwidlung dem einigen weit nal: 
ftand, tief eınpfinden, und in edlem Selbftgefühl gegen die Unterbrüdung fein 
Vaterlandes fich erheben jollen? 

In Folge ſolchen Sinns finden wir die Thätigleit des Hiffias gleich mit 
feinem Regierungsantritt in männlihem Gottvertrauen (2 Kön. 18, 4 „er ver 


*) Wenn auch Jeſ. 36—39 nicht ächt jefaianifh ift (ogl. De Wette Einl. $ 212 
und unten), fo iſt Doch fein Grund an der Acchtbeit des Danklieds zu zweifeln. 

**) 2 Kön. 18, 22 bei der Belagerung Jerufalems durch Eanberib wird die Re 
nigung der Gottesverehrung bereits voraudgefept. 

*..) Ewald a. a. O. III, 328 f. — Die Chronik fchreibt cbendarum Kap. 29-3 
dem Hiftia eine förmliche Reformation des Cultus zu. Diefe Darftellung trägt alt 
ohne Zweifel fpätere nacherilifche Znititutionen und die Farbe Tevitifcher Anfhauume 
einer ganz andern Zeit auf die Thätigfeit des Hiſtia über. — Neberfegungsverkefe 
rungen: 2 Ghron. 29, 3 ftatt „beveftigte‘ „beſſerte.“ 3%. „denn Die Leviten ward 
redlicher gewefen, fich zu heiligen als die Prieſter.“ 30, 19 „aber nicht mit Der bes 
ligen Reinigkeit.” 20. „verzieb dem Volle" 22. „die fundig waren in der [dena 
Kunde (des Dienſtes) Jehovah's.“ 31, 19. „und für die Söhne Aarons, die Priv 
fter waren auf dem Bezitköfelde ihrer Städte, Stadt für Stadt Männer (beiteäft, 
Die mit Namen angegeben waren, daß fie Theil gäben 26, 
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uete dem Heren, daß nach ihm feines Gleichen nicht war unter allen Königen 
da noch vor ihm gewejen”) auf Stärtung und Belebung des nationalen 
uths und ernſte Sammlung der nöthigen Hülfsmittel für einen erfolgreichen 
iderſtand gegen die aſſyriſche Macht gerichtet. Er juchte vor Allem die Haupt: 
» in wehrhaften Stand zu ſetzen. „Man fertigte Waffen in Menge und ver: 
; Damit das in beflern Stand verjegte Zeughaus beim Balafte; man ftellte 
ältere ſehr verfallene Stadtmauer wieder her und feftigte fie mit Thürmen, 
te auch eine zweite Mauer mit Gräben rings um jene auf und riß viele 
ufer nieder, theild um ihre Stoffe zum Mauerbaue zu benugen, theils um 
t Feinden draußen Leine Schußwehr zu laflen; man ſuchte endlich alle 
wäfler außerhalb der Stabt zu veritopfen, um fie den Belngerern zu ent: 
ben, und leitete bejonvers ven alten Teich in einen künftlihen Teich inner 
b ber Gtabt ab” (2 Kön. 20, 20; 2 Chron. 32, 3—5. 30; Jeſ. 
‚8-11). 

Bwar zunächt, jo lange vie afiyriihe Macht unter Salmanaflar in Iſrael 
nd und Phoͤnizien beſetzt bielt, konnte von einer Erhebung und Abſchütt⸗ 
ıg der alten Zributpflichtigleit noch keine Rede fein. Da gebot die Klugheit, 
yenüber von der offenbaren Uebermacht fo ftille als möglich fi zu verhalten 
» jegliches zu vermeiden, wodurd der afiyrifche Eroberer hätte gereizt werben 
men, Juda jeine ſchwere Hand fühlen zu laflen, und der Befolgung des 
iſen prophetifchen Raths, der mit aller Macht auf eine folde Bolitit und ber 
zwerfung eines eguptiihen Bünbniffes drang (f. Jeſ. 28 — 32 und bei. 80, 15 


„So ſpricht Jehovah der Herr, der Heil'ge Iſraels: 
Durch Rubigbleiben fein ihr gerettet, 

Durch forglofes Vertrauen werdet ihr ſtark fein; 

Aber ihr habt nicht gewollt. 

Ihr ſpracht: „mein, auf Roflen wollen wir fliegen,“ 
Darum werdet ihr fliehen — 

„„Auf Rennern wollen wir reiten‘ ” 

Darum werben rennen eure Berfolger!‘‘) 


Dante Yuda feine Rettung.*) . 
Aber um jo mehr arbeitete nun Hiſtia nach dem Abzug Salmanaflar'3 aus 


*) Indem Ewald Jeſ. 2°, 1—14 in diefe Zeit verlegt, fo fließt er daraus, 
5 „Ealmanaffar damals — alfo in den erften Regierungsjahren Hiſtia's — ein 
Iseifheer gegen Juda gefandt habe, welches fait ohne Widerſtand das Land weit 
d Breit verheerte. Als aus Zerufalem ein Heer gegen es gefandt wurde, ergriff 
ſes beim Anblid des ungewohnten Zeindes die Flucht und da nun die Hauptftadt 
rannt wurde und völlig entblößt dalag, eilte man einen Zrieden zu ſchließen gegen 
8 Berfprechen jährlicher Abgabe. Doch als das Boll der Hauptitadt über dieſen 
impflichen Frieden gar Zreudenfefte feierte, konnte Jeſaias nicht ſtark genug gegen 
Ken Leichtfinn eifern.“ ef. 22 könnte aber auch in bie Zeit der Bedraͤngniſſe 
rch Sanherib zu fepen fein. 
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lich in hochherzigem Ginn, dem König von Afyren @ Kon 1 
die Untertpänigleit zu kündigen. Es geſchah dies nicht, wie de 
sen Regenten in Iſrael, im Webermuth tolkühner Unbefonnenhel 
terefie perfönlicher, launenhafter Gelüfte, fondern — wie wir | 
haben — nad jahrelanger ernfter Vorbereitung mit weifer L 
BVerhältnifie und aus dem vollen Gefühle defien heraus, was 
Baterlandes und ber Nation verlange. Wir wiſſen aus ander 
rifhen) Nachrichten, daß eine Reihe von Regierungsjahren Salı 
Kämpfen gegen die aufgeitandenen und unabhängig geworben 
ausgefüllt war, daß er ſogar zuleßt in einem Kriege mit denſell 
verlor.*) Das mag die äußere Veranlafjung zu dem Verſuche Hiſti— 
Joch abzuf&ütteln, gemwefen fein. Mas aber ihm und wenigften 
des Volls perfönlih den innen Muth zu dem kühnen Entſchl 
war — wie die überhaupt die Seele jedes wahren Aufſchwun 
Vollserhebung die rechte Weihe und Nachhaltigkeit mittheilen mu 
der ächten ſittlich ftärtenden Religion, welche ein Wolf befähige 
als blos ſchweigend und in ftummer Geduld ſich zu unterwerfen, 
für die höcften Güter des Vaterlandes kampfend ſich zu erbel 
das Leben einzufeßen. 

An der Wedung eines folhen Geiftes hatte den hauptjä 
der Prophet Jeſaias, deifen hochbegabte Perſoöͤnlichke 
faffende Wirtfamteit wir erft dann recht verftehen, r 
uns Har madhen, wie die geiftige Hobeit feines! 
damaligen Verhältniffe beherrſchte und ins beſonde 
den Fürften ihren beftimmenden Einfluß ausübte.**) 
Freimuth und mit welder Entſchiedenbeit diefer Mann aud u 
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wirkte, erſehen wir noch aus einer uns erhaltenen Standrede vefielben gegen 
en Mächtigen des Reichs (Jeſ. 22, 15—25).*) Sebna, — wie es fcheint 

Ausländer, — der ohne Zweifel Thon durch Ahas zu der hohen Würde 
e3 Löniglihen Haus: und Schagmeifterd, d. b. eines Finanz: und Polizei: 
mifterd erhoben worden war, hatte feine Würde und Macht mannigfach zu 
günftigung fchlechter Menjchen mißbraucht, und eben mwar er im Begriff 
sch Grbauung eines Familienbegräbnifies feinen Namen und fein Gefchledht 
f immer in Serufalem zu verewigen, da die Alten fo viel von der Heilig: 
t folcher Begräbnifje hielten; ed war als wollte der Mann led der Zukunft 
ben, deſſen Stellung in Jeruſalem längft ohne fittlihe Stübe war. Da 
Ht ſich Jeſaias vom Geift getrieben, ihm mit den Worten entgegenzutreten ! 


„Was baft du bier und wen haft du bier 

Daß du dir ein Grab aushaueft, 

Ausbauend in der Höhe dein Grab, 

Höhlend dir in den Fels eine Wohnung? 

Siehe Jehovah ſchleudert, fchleudert dich, Menfch ! 

Und padt did, padt dich! 

Widelnd mwidelt er zum Widel dich 

Wie einen Ball in ein fernes Land! 

Dort follft du fterben, 

Dort deine berrliden Wagen, 

Du Schimpf für das Haus deines Gebieters! 

Und ich ſtoße di von deinem Poſten, 

Bon deiner Stelle reife ich dic. 

Jenes Tages wird weichen der Nagel, der eingefhlagen an feften Plage, 

Er wird beruntergehauen und fällt 

Und zu Grunde geht die Laft, welche an ihm hing” (der ganze Anhang 
des Mächtigen).**) 


Doch das Hauptftreben des Jeſaias ging darauf bin, feinen perjönlichen 
ufluß zu einer fittlihen Hebung des ganzen Volles zu benüßen 
id die Thätigleit feines königlichen Herrn für eine Vergei— 
Yung des Religionscultus zu unterftügen. Man lefe, um fi eine 
iſchauung diefer Wirkſamkeit zu bilden, einen Abjchnitt, wie Je. 28—32, 
d erfenne an folhen Reden, mit wel’ ſcharfem Auge derjelbe alle ver: 
egenen Schäden des höheren und niederen Volkslebens durchdringt, mit 
Ichem Freimuth eines Diener der Wahrheit, welche, wie Luther jagt, „weder 
zften: noch Volksknecht iſt,“ die fittlihen Gebrechen geißelt, insbeſondere aber 
& mit welch’ klarem unbefangenen Sinn er fogleih, nachdem unter feinem 
tften der reinere Neligionscult feinen eriten Sieg davongetragen, „die 





*) Bol. Ewald Proph. des a. B. I, 252. 
°*) Ueber den Erfolg diefer Rede vgl. Jeſ. 36, 3. 37, 2. 


286 





neuen Gefahren einer blos von oben empfohlenen Religion er: 
fennt, die unter dem Schein, dem Höchften mit aller Emſigleit und Auf: 
opferung zu dienen, nur ihre finnlicen und eigenwüßigen Zwede verbirgt und 
ftatt, vom reinen Geifte rein ſich ziehen zu laflen, nur immer weniger ihn felht 
verftebt und ihm folgt” (vgl. Se. 29, 183. 14). 

Nah keiner Seite bin aber giebt fih uns die Einwirkung Jeſaia's un: 
mittelbarer eingreifend und großartiger zu erlennen, als in Beziehung auf 
Wedung des Bewußtſeins nationaler Kraft, Würde und Hoff 
nung, jo daß er in der kommenden entſcheidungsſchweren Beit die eigentlice 
Stüge des Reihs war. Man könnte fi darüber wundern, ba feine immer 
wiederfehrenden Drohungen eines berannahenden ernjten Gerichts und einer 
grauenhaften Verwüftung, deren Werkzeug in der Hand Jehovah's die Aſſyter 
jein follten, eher dazu gemacht fcheinen, jeglihen Muth und alles Selbitvertrauen 
niederzufchlagen (vgl. 3. B. Jeſ. 28, 21. 22; 30, 13. 14). Aber wir dürfen 
nicht vergefien, daß Jeſaias nie eine gänzlihe Vernichtung des jüdiſchen 
Reichs erwartete und jo gewiß ihm der Beſiß der höchften Güter und ver Sig 
der Sache de3 Herrn in der Welt mit dem Beltand von Sion und Serujalem 
aufs innigfte verflohten war, auch nur erwarten fonnte. — Aus ala 
äußern Drangjalen muß vielmehr ein Reſt des ebleren Iſraels hervorgeben, 
der unvertilglih und unüberwindlich ift (28, 5. 31, 1—6; 10, 20— 22; 
vgl. 6, 11—13. 7, 3); Jerufalem kann nicht fallen, denn dafelbft hat ehe: 
vah fein Feuer und feinen Heerb und es wird einit der Mittelpunkt der feligen 
meſſianiſchen Zeit und, der Sik de3 großen aus David's Stamm hervorgebenden 
Negenten fein (vgl. Jeſ. 30, 19 f.; 32, 1f.; 11, 1f.).*) Diefen Glauben konnte 
Jeſaias um jo leichter fefthalten, da es ihm troß der anſchwellenden aſſyriſchen 
Uebermadt zur prophetiſchen Gewißheit geworden war, daß je größer der Um: 
fang jenes Reichs und der Uebermuth feiner Fürjten angejchwollen war, beit 
näher ver Zeitpunkt ihres Sturzes gelommen fei. Was uns durch das Studium 
der Gefchichte zu einer verftändig klaren Erfenntniß wird, daß alle (onen: 
taliſchen) Staaten, worin Gejege und Menfchenrehte keine Geltung finden, 
vielmehr nur Inechtenvder Defpotismus waltet, feine Lebenskraft haben, ſondem 
früher over fpäter eine fichere Beute zertrüümmernder Eroberer werden, das hatt 
Sefaiag in unmittelbarem Schauen erfamnt. Darum verfündigt er mi 
ebenjo entjchiedener Zuverſicht, als er auf die ſchweren Züchtigungen durd Afur 
bingewiejen hatte, nun aud das Zujammenbrechen feiner Gewalt. Lind melkt, 
das ganze Bollsgefühl aufs mächtigfte fteigernde, ven Muth belebende Kirtun 
mußte num eine Sprade ausüben, wie z. B. 29, 1 f. 

„Ha, Ariel, Ariel (— Löwe Gottes)** 
Stadt, wo David fein Lager jchlug ! 


*) Wir konnen an ſolchen — in ganz andere Auftände und DVerbältnife über 
tragenen, in alter und neuefter Zeit ganz mißverſtandenen — Stellen begreiten, mit 
jüdifcher Zanatismus und chriftliche Befangenheit fo manche verkehrte Schlüſſe aut 
der heiligen Schrift zu ziehen vermochte. _ 

**), Ein Löwe war das Fahnenzeichen Zuda’s ; vgl. 1 Mof. 49, 9. Hefel. 19, ?'. 
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Zügt Jahr zu Jahr, 
Die Feſte moͤgen kreiſen! 
Danm bebränge ich Ariel 
Und es giebt Wehklage und Klage! 
Aber fie bleibt mir Ariel (ein Löwe Gottes); 
Ich umlagere dich ringsum, 
Reize gegen dich Kriegsvolt 
Und errihte gegen dich Bollwerke. 
Dann redeft du tiefgebeugt amt Boden, 
Vom Staube ber mit gebämpfter Stimme; 
Wie eines Gefpenftes, kommt vom Boden herauf dein Wort 
Und vom Staube ber wird deine Stimme zirpen. 
5. Aber es gefchieht wie feinem Staub dem Heer deiner 
Feinde, 
Wie verfliegendem Spreu dem Heer der Wilden; 
Es geſchieht plöglih im Augenblid: . 
Bon Eeiten Jehovah's der Schaaren wird geahndet 
Mit Donner und Krachen und Machtgetön, 
Sturm und Wetter 
Und freffender Flamme des Feuers. 
Und e3 gleichet dem Traum, dem Geſichte ver Nacht, 
Das Heer Aller Heiden, das gegen Ariel Lämpft xt.’ 


ıbermal (Je. 30, 27 f.): 


„Sieh die Macht Jehovah's naht von ferne, 

In brennendem Zorn und der Gewalt wifballenden Rauchs — 
Seine Mppen find voll Ingrimms, 

Seine Zunge wie freflendes Feuer. 

Sein Zornhauch gleiht dem Aberſchwemmenden Bach, 

Der bis an ven Hals reiht — 

Zu ſchwingen die Heiben im det Schwinge des Verderbens, 
Und einen Zaum des Irrſals an die Backen der Völker! 
Singen werdet ihr wie in ver Nacht der Feſtfelerz 
Euer Herz ift froh wie deſſen, der beim Ton der Yiöte 
Hinwallt zum Berge Jehovah's, zum Fels Ifraels. 

Ja vor ver Stimme Jehovah's wird verzagen Affur, 

Der mit dem Stode ſchlug, 

Und jedes Einherfähren des verhaͤngten Skeltens, 

Den Jehovah (nun) auf ihn herurttetfenkt, 

Sit begleitet von Harfen und Baulen. 

In getinnmelvollen Kämpfen kämpft er mit ihm ꝛc.“ 
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Je übermüthiger fortan Aſſur die ihm von Bott übertragene Gewalt zır 
Züchtigung feines Volls mißbraucht, defto entfchiedener wendet fich der Prophet 
gegen daſſelbe und läßt ſich auch dur die von Neuem ſich erhebende und ver: 
wärt3 brängende Macht defielben davon nicht abhalten (f. Zei. 10, 5 if. 
vgl. 18, 2. 7. 16): 


10. 


15. 


„Allur, Stab meines Zorns 

Und Ruthe meiner Gluth! 

Gegen unbeiliges Bolt entfende ich ihn 

Und wider das Geſchlecht meines Grimms beftelle ich ihn, 

Beute zu erbeuten und Raub zu rauben, 

Und es zu zertreten wie der Gaſſe Koth. 

Doch er denkt nicht aljo 

Und fein Herz finnet nicht alfo! 

Sondern zu zerftören fteht in feinem Sinn 

Und auszurotten nicht wenige Voͤlker, 

Da er jagt: „„Sind nicht meine Fürften allzumal Könige? 

Wie meine Hand zu den Gößenländern reichte, { 

Deren Bilder doch mehr find, als die von Serufalem und Samars 3 

%a wie ih Samarien und feinen Gößen that, 

So werd’ ich Jeruſalem und feinen Gößenbildern thun !“ “ 

Aber wenn Sehovah fein ganzes Werk vollendet 

Auf dem Bionberg und in Serufalem, 

Such ih heim die Frucht des Hochmuths des Königs von Afır 

Und fein jtolges Hochherabſchaun, 

Meil er fpriht: „„Durch die Kraft meines Arms hab’ id’s ans 
geführt, 

Und dur meine Schlauheit; denn ich bin geſcheidt! 

Ich verrüde die Grenzen der Bölter 

Ihre Schäße hab’ ich geplündert, 

Und ich ftürzte als Held, die da thronten, herab. 

Es griff wie nah dem Vogglneft meine Hand nad it 
Gut der Böller, 

Wie man verlajine Eier wegnimmt, 

Nahm ih die ganze Welt: 

Und da war keiner, der den Flügel regte, 

Sperrte den Mund auf zum Gezirp.“ — 

Rühmt fih wohl die Art gegen den, der damit haut? 

Oder brüftet fih die Eäge gegen den, ber fie zieht? 

Als ſchwänge der Stod den, der ihn bebt, 

Als hiebe der Steden den, der nicht Holz ifl. 

— Darum wird der Herr fenden in fein Fett Darrfudt, 

Unter feiner Bradht wird Brand entflammt, wie Brand bed je, " 
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Das Licht Iſraels wird zum Feuer 
Und fein Heiliger zur Flamme; 
Die brennt und frißt feine Difteln und Domen an Einem Tag. 
Und feines Waldes und feines Baumgartens Pracht 
Wird er an Leib und Seel’ aufreiben. 
Es wird fein, wie ein Kranker dahinfiecht. 
Der Neft der Bäume feines Waldes wird zählbar fein; 
Gin Knabe jchriebe fie auf. 
Jenes Tages wird der Reit Iſraels und der Entronnene des Hauſes 
Jalobs 
Nicht fürder ſich ſtützen auf ihn, der es ſchlug, * 
Sondern ſtützt ſich auf Jehovah, den Heiligen Iſraels mit Treue! 
Der Reſt Iſraels bekehrt ſich; der Reit Jakobs zum wahren Gott.” 


Als Jeſaias ſo ſprach, hatte die aſſyriſche Macht bereits abermals die 
veftlihen Länder überfluthet und war in neuem drohenden Anzug ‚gegen 
a begriffen. — Um’s Jahr 713 war der kriegeriſche Sanherib feinem Vater 
manaſſar auf dem Throne Aſſyriens gefolgt und bezeichnete den Anfang 
x Regierung fogleich mit der Fortſetzung der Eroberungspolitif feines Vaters. 
Folge der neueften aſſyriſchen Entvedungen und insbeſondere der Erforſchung 
von diefem Fürften gebauten Palaftes zu Kujjundſchik find ung über feine 
ierung neben den bibliihen Nachrichten, einheimiſche Quellen eröffnet, 
auf die folgende Geſchichte ein erwünjchtes Licht werfen.) Diefen gemäß 


*) Die entdeckten Reichsannalen diefed Yürften „des Bezwingers der Könige, 
da unter fein Joch gebracht hat alle Könige Afiend von dem obern Wald beim 
gang der Sonne (Libanon) bis zu dem untern Deean beim Aufgang der 
ne” (perfifcher Golf) lauten nah Rawlinfon (Gumpach a. a. O. ©. 24) fo: 
dem eriten Zahr meiner Regierung focht ich eine Schlacht mit Merodach⸗Baladan, 
Könige von KarsDuniyas und den Truppen von Sufiana, aud denen fein Heer 
ad und ich ſchlug fi. Er zog fih auf feine Schiffe zurüd und floh über das 
„ um fih im Lande Guzumman zu verfteden bis an den Fluß Agammi und in 
Begend über denfelben hinaus floh er. Seine Schiffe retteten ihn. Seine Fah⸗ 
feine Kriegswagen, feine Pferde und feine Stuten, fein Dieb, feine Kameele 
feine Mauleſel, Alles fiel in meine Hände. Darauf z0g ich nach feinem Palaſt 
r Nähe der Stadt Babylon; ich öffnete Die königliche Schaplfammer und nahm 


us die goldenen und filbernen Gefäße, — — — überhaupt eine reiche Beute; 
Götter, die Weiber feines Palaftes, alle feine oberſten Männer u. f. w., ließ 
rgreifen und in die Gefangenfhaft abführen. — — — Einen Mann, Namens 


don, den Sohn eines meiner vertrauten Diener, welcher in meinem Palaſt ers 
ı war, fepte ich zum Könige des Landes ein, indem ich die Nords und Ofts 
nzen feiner Herrfchaft einverleibte. Zur felben Zeit unterwarf ich die aramätfchen 
ume, welche an den Ufern des Euphrat und Zigrid wohnen. — — — Ih 
e nach Rinive ab 208,000 Männer und Weiber, 8200 Pferde, 11,180 Stüd 
‚ 5230 Kameele, 1,020,000 Schaafe u. ſ. w.“ Es folgen fodann die Thaten 
weiten Jahres der Negierung in Feldzügen jenfeitd de8 Taurus und in Medien. 
meinem dritten Jahre zog ich hinauf in das Land ber Ehetta (der Ehititen; 
nung des ganzen füdlihen Syriens). Luliya, der König von Sidon, hatte 
Joch der Lehnspflicht abgeworfen. Bei meinem Anzug von Abiri floh er nad 
ifenfohr, iſrael. Geſchichte, U. 19 





und zwar zunaͤchſt gegen Elulaus (Luliva), Koͤnig von Sidon un 


Javan (Griehenland). Ich eroberte fein ganzes Land. Die Pläge, die 
unterwarfen, waren Sidon die Große und Eidon die Kleine, Beth » Zitte, 
Maballat, Hufuva (Tyrus), Akſib und Affe. Ich erhob Tubaal auf den : 
die Stelle Luliyas und legte ihm den geregelten Tribut auf. Die Künige 
füfte alle erfchienen vor mir in der Näbe der Stadt Hufuva und bradten 
gewohnten Tribut dar. Sitka von Aſlalon, welcher nit fam, mir feine £ 
zu bezeigen, ließ ich ergreifen und führte ihn nad Ninive weg. Im Herbil 
Jahres eroberte und plünderte ich gewiffe Städie, welche fich geweigert hatt 
DOberberrfhaft anzuerkennen. Die Edlen und das Volk von Efron, nachden 
König Haddiya und Die affyrifhen Truppen, weldhe die Stadt befept biel 
trieben hatten, fehloffen fi) an Hefefian von Judäͤa an und zollten ibre 3 
feinem Gott. Die Könige von Egypten fandten ebenfalls Reiterei und ui 
dem Heere ded Könige von Mirucha (Merve?), deren Haufen nicht zu zähl 
In der Nähe der Stadt Allahis (Lachiſch) bot ich ihnen die Schlacht 
Führer der Koborten und die jungen Leute der Könige von Egupten, fowie 
rer der Kohorten bed Königs von Mirucha erichlug ich in der Gegend voı 
(Libna). Darauf zog ih gegen die Stadt Efron und ba die Häuptlinge | 
fih gedemüthigt batten, gewährte ich ihnen Aufnahme in meine Dienfte; d 
Leute aber führte ich als Befangene fort, um die Städte Aſſyriens zu I 
Ihre Habe und ihre Meichthümer plünderte id bis zu einem kaum zu ı 
Werth. Dann führte ich ihren König Haddiya zurüd von Ierufalem und 
wieder in feine Herrfäaft über fie ein, indem ich ihm den geregelten 2 
Reiche auferlegte. Und weil Heſekia, der König von Juda. fid 
Befehle niht unterwarf, nahm und plünderte ih 46 feiner 
ten und zahlloſe kleinere, von ihnen abhängige Städte D 
ih ihm Ierufalem, feine Hauptfladt und einige unbeden 
Plätze in ihrer Umgebung. Die Städte, welde id genomm 
309 ih dem Reihe Heſekia's und vertheifte fie unter Die 
von Aldod und Afktalon und Efron und Bare Und nad 


_ 

den von Salmanaffar auferlegten Tribut verweigerte. Er entjebte ihn 
zerrſchaft und empfing die Huldigung von ganz Phönizien. Darauf verfolgt 
en Bug nad Paläftina, um den von ihm abgefallenen Hiſtia (Hefelia) 
btigen. Die Heineren Feſtungen Judäas waren bald in feiner Gewalt 
a. 18, 13). Aber um ruhig zu einer Belagerung Serujalems jchreiten 
nen, mußte zuvor die im Hintergrund drohende Macht Egyptens ge: 
ägt werden. Hier hatte fi zwar der Nachfolger Sevecho's (So's), 
ı (Zaralus), nah Überegypten und Nethiopien zurüdgezogen und einem 
(Briefter) Fürften (Sethon nad Herodot II, 140) die Herrihaft von 
und Mittel-Egypten überlajjen; allein gegenüber dem gemeinjamen Feinde 
fie ſich, wie es fcheint, vereinigt (j. Infchriften) und Hiſtia konnte, 
in förmliches Buͤndniß mit Egypten geſchloſſen zu haben, auf eine Be 
3 von ihrer Seite zu feiner Hülfe rechnen. Daher drang nun Sanherib 
nem Deere auf dem Küftenweg am mittelländifchen Meer bin vor, lief 
ſyriſche Beſatzung in Ekron zurüd, nahm die Seeftabt Aſtalon ein und 
Darauf zur Belagerung der Feſtung Lachis, welche auf dem Wege von 
nach Serufalem, den das egyptiſche Heer ziehen mußte, lag und alfo 
ichtigſten Punkt feiner Operationen bildete (2 Kön. 18, 14). 
achis warb erobert — dies willen wir aus einer Darftellung diefer Thats 
mf ven Wandgemälden Kujjundſchiks. Die Entwidlung der darauf fol: 
Begebenheiten ift aber noch jehr dunkel. Daß ein Zufammenftoß mit 
pptifchen Macht fofort erfolgte, geht aus allen Berichten herwor. Aber 
id die afipriihen Urkunden von einer bei Lachis gegen die Egypter ges 
nen Schlacht reden, wollen die (und von Herodot Il, 140 f.) überliefer: 
pptifchen Berichte von einer wunberbaren Niederlage der Afiyrer wiſſen. 
nd nemlich der Priefterfürft Sethon fih in Folge feiner Zerwürfnifie mit 
iegerlafte dem eindringenden Feinde bei PBelufium nur mit einer eilig 
nengerafiten unkriegeriſchen Mannſchaft habe entgegenitellen können, jei 
heben, „dab über die Aſſyrer fih Nachts ein Schwarm von Felodmäufen 
n, ihre Köcher, Bogen u. f. w. zernagt habe,” worauf fie entblößt von 
ı zu einer verhängnißvollen Flucht genöthigt worden feien. Ebenſo wenig 
wir auf eine Hare Weife, wie diefe Kämpfe gegen die Egypter im Eins 
in die folgenden Begebenheiten eingreifen, mann im Verhaͤltniſſe zu den 
iſſen vor Serufalem die Schlaht zwiſchen Egyptern und Aſſyrern ftatt: 
en babe, wie es mit dem Anzug Zirhala's (2 Kön. 19, 9) und feinem 
fe ſich verhält ꝛc. Ueber alles dies müflen erft fortgefeßte Forſchungen in 
ſyriſchen und egyptifchen*) Monumenten weiteres Licht verbreiten, 
jalten wir uns zunächſt an die bibliſchen Berichte. Ihnen gemäß findet 
ia in Folge des übermächtigen Einfall$ der Afiyrer ins Land für das 
‘dem Feinde keinen ftarren Troß entgegenzujeßen und den heranbraufens 


Auf Skulpturen eines Thorgebäudes zu Medinet:Abu (bei Theben) will man 
er eines Siegs Tirhafa’s über die Aſſyrer gefunden haben. Der König 
t bier den Streitkolben über 10 bärtige Aflaten. 
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den Sturm durch kluge Nachgiebigkeit zu beſchwören. Gr ſendet (2 Kin. 18, 
14—16),*) fo ſchwer es ibm aud fallen mochte, eine demüthige Gefanbtidait 
an Sanherib nah Lahis, um ihm feine Unterwerfung anzubieten und erflärt 
ſich zur Leitung jedes Zribut3 bereit, worauf jener ſcheinbar zufriedengeftelt, 
Hiſtia eine Geldbuße von 30 Tal. Golds und 300 (800) Tal. Silbers af 
erlegt. Es waren empfindliche Opfer nöthig, um diefe Contribution zujammes 
zubringen; man mußte den ganzen Reichs- und Tempelſchatz dahingeben, ja 
fogar die Thüren und Säulen des Tempels ihrer Goldbelleidung berauben.*”) 
Aber man that es, weilman in Jerufalem nun alle Gefahr bejeitigt glaubte und 
ſchon überließ ſich hier die finnliche Menge und jene Barthei, welche ohne Gefühl für 
die Chre des Vaterlands nur Rule und Frieden um jeglichen Preis erftrebte, dem 
Frohlodken und der forglofeften Genußfucht (Jeſ. 22, 1 —14; wenn dieſe Stelle nich 
in eine etwas frühere Zeit fällt, |. oben). Aber, welches Erwachen aus dem Schlaf 
einer trügerifchen Sicherheit! Plöglich jendet der treulofe Sanherib, ermuthigt durd 
den erften Erfolg feiner Bedrängniß, ein mächtige Heer unter feinem Feld⸗ 
berrn Tartan und mit dem Haupt der Verfchnittenen und dem Obermundjchent’**) 
als Unterhändlern nad Jeruſalem. Das afiyriihe Heer lagerte an der Waller 
leitung des obern Teihes (an der Straße des Wäfcherfeldes) und won hier am 
lafien die Führer nun die Aufforderung zur alsbaldigen Uebergabe ver Etabl 
an den König ergehen. Zum Zeichen, wie ſchwer der Drud der damaligen Tax 
auf den Gemüthern laftete und wie lebendig ebendarum bie Greignifje deſſelben 
in der Erinnerung fortwirkten, jchildern unfre Berichte die fofort erfolgenden 
Unterhandlungen mit befonderer Ausführlichleit (2 Kön. 18, 18 f.; Jeſ. 36, Sf), 
Sie erzählen: als König Hiffiad feine drei Minifter zu ihnen in feinem Nomen 
jandte, fo habe fich der aſſyriſche Obermundfchent vor ihnen in den demüthigen® 
ften Worten ausgelaſſen, ihnen das Eitle und Bergeblihe jeglichen Wider: 
ftand3 ,+) die Grundlofigleit ihres Vertrauens auf Egypten (Egypten = a 
Schilfrohrſtab, der dem, welcher fih auf ihn ftügt, die Hand durchbohrt) oder 
auf ihren Gott Jehovah, deſſen Ehre Hifkia ja felbit durch Abſchaffung ala 
Altäre außer Jerufalem angetaftet habe,}}) vorgehalten. Und als daran] 
die Abgefandten des Königs Hiſtia baten, lieber ſyriſch (aramäiſch) als judaͤiſ 
mit ihnen zu fprechen, damit nicht die jübifchen Krieger auf den Mauern diek 


*) Wenn Gumpach, bab.safl. &. ©. 85 meint, was bier berichtet werte, ſe 
eigentlih nur eine vorausgehende Nachricht über das endliche Ergebniß des ganz 
Kampfs mit Sanherib, fo feheint mir damit der ganzen Darftellung in 2 Kon. Ge 
walt angetban zu werden. 

**) 2 Kön. 18, 16 ftatt „zerbrach“ zu überfepen: „beſchnitt.“ 

»2*) 2 Kön. 18, 17. Richtige Meberfegung flatt: „Erzkämmerer und Rabfak.” 
+) 2 Kön. 18, 23. 24. Richtige Ueberfegung: „Laſſe dich doch ein mit meine 
Herrn, dem König von Affyrien; ih will dir 2000 Rofle geben, wenn du kannſt N 
Reiter darauf geben. (Sinn: du kannſt ja nicht einmal 2000 Reiter ſtellen. Bi 
willſt du zurüdtreiben einen einzigen Befehlshaber, einen ber geringften Kneqhte 
meines Herrn?“ — 2 Kön. 18, 29 ſtatt „aufſetzen“ zu leſen: „täuſchen.“ 
++) Bir ſehen: jetzt erſt unter Hiffia ward allmälig die Einheit des Gottetdiente 
recht durchgeführt. 
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eraͤchtliche Sprache vernehmen, fo fei nun wie zum Hohne ver afiyrifche 
Rundfchente erft vecht hervorgetreten und habe erklaͤrt: er fei eigentlich gar 
iht an den König, fondern an das Boll gefenvet, das im Falle der Zurüd: 
eifung feiner Anträge elendiglih im Hunger umlommen müßte. (Dies der 
im von 2 Kön. 18, 27). Cr fordere es daher zur Uebergabe der Stadt 
ij. Noch nie habe ein Volt dem aſſyriſchen König zu widerftehen vermocht ;*) 
ady folle es ihnen in dem Lande, das er ihnen zur Wohnung anweiſen werde, 
n keinerlei Gütern und Genüflen des irdischen Lebens fehlen. 

So nahe am Rande des Verderbens und der gänzlihen Vernichtung — es 
andelte fih im Falle der Uebergabe um nihts Geringeres 
3 um Verſetzung des Volks in ein ganz anderes Land (2 Kön. 
8, 31), aljo um förmlide Sprengung de3 nationalen Beftande — hatte Je⸗ 
ſſalem nod nie. geftanden, und wir können uns daher lebendig vorftellen, 
elche allgemeine Muthlofigkeit plöglich an die Stelle der fo eben noch herrſchen⸗ 
a taumelnden Luft trat, wie endlih Hiſtia jelbit im Begriff war, mit dem 
otwertrauen das Selbitvertrauen zu verlieren. In dieſem entjcheidenven Zeit⸗ 
suite war e3 nun aber auch, wo die ganze Größe und Stärke einer von 
ealen Hofinungen emporgetragenen Seele, wie die Jeſaia's, in ihrem glän: 
adften Lichte ſich "zeigte. Hatten die, welche früher in eitlem Leichtjinn hoch 
nbergetreten waren, jebt bis in den Staub fi gebeugt und die Befinnung 
eloren, fo war er, der zu feiner Zeit gegenüber dem tollkühnen Uebermuth 
kmäthigung vor dem Herrn gepredigt hatte, nun im Gebränge der äußerſten 
fahren derjenige, der fein Haupt hoch erhob, fich die volle Gegenwart bes 
eiſſtes und die Hare Anſchauung der noch gar nicht jo ganz verzweifelten Ver: 
Aniſſe (f. unten Zirhala) bemwahrte und jo mit ver ſtarken Zuverficht, die 
m befeelte, der Hort des Königs und des Volks und der Fels wurde, an 
en fich die Wogen der feinvlihen Macht brachen. Jetzt ſchon wäre das Schid: 
l des Reichs entſchieden gewejen, wäre es der Kraft feines Geiftes nicht ge: 
mgen, den Berzagten neuen Muth einzuflößen und im Bolfe das volle Ge: 
ihl der Ehre der Nation und der Religion wieder zu mweden, fo daß wir an 
w das lebendigfte Beifpiel vor Augen haben, wie viel in den Zeiten natio: 
ler Gefahr die Macht einzelner von hohen Meberzeugungen erfüllter lebens: 
äftiger und muthiger Berjönlichleiten zu leiften vermag. 7 

als Hiſkias von feinen Abgefandten das erjchütternde Ergebniß der Un: 
sbandlungen mit den afiyrifhen Yührern vernahm, weiß er nichts Befleres 
tthun, als vom Zempel aus, wohin er in feiner ſchweren Noth im tiefften 
rameraufzug fich begeben, eine Gejandtihaft an den Mann Gottes, Jeſaias, 
Ifenden. „Das ift ein Tag der Bebrängniß, der Züchtigung und der Schmach,“ 
zt er ihm fagen. „Die Kinder find gelommen bis zum Muttermund, aber e3 
| feine Kraft da zu gebären. Vielleicht höret Jehovah, dein Gott, alle Worte 
$ Obermundichenlen — — — und ftraft ihn wegen der Worte, die Jehovah 


*) Bis jebt alfo kann in keinem Falle Sanherib eine Niederlage von Seiten 
@gypter erlitten haben. 
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gehört hat. So erhebe denn bein Gebet für den Ueberreſt des Volls, fo weit 
es noch vorhanden iſt“ (2 Kön. 19, 3. 4).*) Jeſaias aber läßt ihm im 
Namen des Herrn antworten: „Fürchte dich nicht wor den Worten, die du ge 
höret haft, damit mich die Knappen des Königs von Aſſyrien geläftert haben,“) 
— und meiß auf ſolche Weife den gefuntenen Muth des Yürften auf's ftärkfe 
zu beleben. In die ganze leivenfchaftlich erregte aber auch hehre und geweiht 
Stimmung jener Tage fann uns nichts anfchaulicher verfegen als die Reden 
Se. 33, 1 f. 


1. „Ha Würger und doch nie gewürgt 
Und Räuber, den man nie beraubt hat! 
Denn du zu Ende gewürgt haft, wirſt du erwürgt! 
Wenn du mit Rauben fertig, fo berauben fie dich! — 
Jehovah erbarme dich unfer; auf dich hoffen wir! 
Sei ihr Arm jeden Morgen, 

° Und unfre Hülfe in der Zeit der Noth! 
Bor dem Donnergetöne fliehen bie Bölfer; 
Bor deinem Eritehn zeritreun fich die Heiden 
Und zufammengelejen wird eure Beute, wie Grillen Leſe halten, 
Wie Heufchreden rennen, rennt man barnadı. 
Unerreichbar ift Jehovah, denn er wohnt in ver Hoͤhe; 
Er erfüllet Zion mit Recht und Gerechtigkeit 
Und es wird Sicherheit deiner Zeiten ſein, 
Eine Fülle des Heils, Weisheit und Einſicht. 
Die Furcht Jehovah's, fie iſt dein Schaßz.“ 


* * 
% 


7. „Sieh’ ihre Löwenkühnen fchreien laut auf draußen, 
Die Friedensboten weinen bitterlid. 
Verödet find die Straßen, 
Es feiert der Wandrer des Pfades; 


Er bricht den Vertrag, fpottet der Städte, achtet feines Meniün 


68 trauert und welket das Land, 

In Schmad fteht der Libanon und erkrankt; 
Saron ift gleih wie die Steppe, 

Das Laub fchüttelt ab Bafan und Carmel. — 
Nun will ich aufiteh'n, ſpricht Jehovah, 

Nun richt ih mich auf, num erbeb’ ich mid! 


*) So lautet die richtige Ueberfegung. — Bild einer Gebärerin, der Au ul 
Kraft entſchwunden iſt und die feheinbar ohne Ausfiht auf Hülfe in höchſter Lehat 
gefahr fchwebt. 

**) Betr. die folgenden Worte in V. 7 faffe man ins Ange, daß der Berl 
erit längere „Zeit nach der Begebenheit abgefaßt wurde, 
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O. Ihr gebt ſchwanger mit Stoppeln und gebäret Stroh; 

Euer Zornhauch iſt ein Feuer, das euch verzehrt. 

Die Voͤller werden zu Kalt verbrannt; 

Sie find ausgehauene Dornen, die man verfengt mit Feuer.‘ 


* * 
% 


3. „Höret, ihr Fernen, was ich gethan habe, 
Und erfennet, ihr Raben, meine Macht! 
Es erbeben in Zion die Sünder: 
Entſetzen wandelt die Oottlojen am: 
„„Wer wird uns ſchüten vor dem frefienden euer, 
Ber wird uns ſchützen vor den ewigen Gluthen ?“ “ 
5. Der da: wandelt in Gerechtigleit und Wahrheit ſpricht; 
Der Gewinn durch Uebervortheilung verjchmäbt ; 
Meilen Hand fidh weigert, zu nehmen Beſtechung; 
Wer fein Ohr verftopft, nicht zu hören den Blutrath, 
Und feine Augen jchließt, nicht zu jchauen auf Böſes: 
Er wohnt auf Höhen, 
Teljenzinnen find feine Burg; 
Sein Brod wird ihm gereicht, fein Wafler verfiegt nicht. — 
Den König in feiner Schönheit werden ſchau'n deine Augen, 
Sie fehen ein weit offenes Land. 
Dein Herz gedenkt der Schredenszeit: 
„Bo ift, der Schagung ausſchrieb? wo, der nadywog ? 
Wo, der die Thürme muſterte?“ 
Das Stumm winkende Bolt fiehft du nicht mehr, 
Das Bolt unergründlicher Lippe, die man nicht begreifet, 
Stammelnder Bunge, nicht zu verftehen. 
0. Schaue Bion, unfrer Vereinigung Stadt! 
Deine Augen ſchauen Serufalem als fihere Wohnung, 
Ein Zelt, pas nicht wandert, 
Defien Pflöde man niemals herauszieht , 
Defien Seile all’ nicht losgerifien werben, 
Sondern dafelbft thront ung in Pracht Jehovah 
Ein Erjaß der Ylüffe, der breiten Nilfiröme ; 
Nicht Fährt darauf ein Ruderſchiff 
Und fein Prachtſchiff überjchreitet ihn.*) 
Denn Jehovah ift unfer Richter, 
Jehovah unfer Geſetzgeber, 
Jehovah unſer König, 


Sinn: Jehovah iſt ein beſſerer Schutz, als breite Flüſſe und Gräben. Mögen 
Städte ſolche Schutzwehren haben (Nahum 3, 8), Zion bedarf ihrer nicht und 
Wehr, worüber keine feindliche ſtolze Flotte kommen kann. 


N 


200 


Er errettet und. — 

Schlaff hängen deine Seile, 

Sie halten ihren Maftbaum nicht, 

Gie fpannen nit die Flagge — *) 

Doh dann wird Beute und Raub getheilt in Menge, 
Selbſt Lahme plündern mit — 

Und fein Einwohner fpriht: „ich bin krank!“ 

Dem Boll, das drin wohnt, iſt feine Sünde verziehen!" 


Die Folge einer folhen Sprache mar, daß Hifkia die Zumuthungen des Obe 
mundjchent3 mannhaft abwieß. Als derjelbe jofort Sanherib aufjuchte (2 Kön. 1: 
8 f.), um ihm von ber Lage der Dinge zu berichten, traf er dieſen nicht mehr ; 
Lahis, fondern (bereit3 auf dem NRüdzug?) bei der Belagerung von in 
(näher bei Jernſalem). Sanberib hatte Schon die Nachricht von dem Ausrüdı 
Tirhaka's gegen ihn empfangen. Weil daher von einer alsbaldigen oder 4 
längeren Belagerung Jeruſalems nicht die Rebe jein konnte, fo verſuchte e 
ehe die Nahriht von dem Anzug des Athiopiichen Königs fich verbreitete, di 
Hiſtias durch eine neue noch drohendere Aufforderung zur Webergabe der Hau 
ſtadt an die abgeſandte Heeresabtheilung zu beftimmen (2 Kön. 19, 10 | 
ef. 37, 10 f.). Auf den Empfang diefer Botfchaften hin hatte der geängle 
Hiſtia wiederum im Zempel vor dem Angefiht Gottes, „Rath und Licht i 
der ſchweren Yinfterniß feiner Seele erflehend fich niedergeworfen und den er 
pfangenen, Jehovah läfternden Brief, vor den Augen des Herrn ausgebreik 
Da trat dem ſchwankenden Fürften abermals Jeſaias, Muth und Vertrauen m 
eine höhere Durchhülſe erwedend, entgegen (2 Kön. 19, 20 f.); er verkündig 
ihm in höherm Auftrag das göttlihe Orakel über Sanberib: 


„Die Jungfrau, die Tochter Zions, verachtet dich und fpottet dein! 

Hinter dir ber fehüttelt das Haupt die Tochter Yerufalems ! 

Men hajt du gehöhnt und geläftert? 

Gegen wen haft du deine Stimme erhoben? 

Du haft deine Augenerhoben gegen den Heiligen Jiraeli! 

Dur deine Boten haft du den Herrn gehöhnt und gejproden: 

„„Mit meinen Wagen über Magen erfteig' ich die Höhen der Berge, dat 
äußerften Libanon, 

Und baue um feine hoben Gedern und auserlefenen Cypreſſen, 

Und will fommen an feine äußerfte Herberge, feinen Gartenwald. 

Ich grabe und trinke fremde Wafler, 

Und trodne mit dem Tritt meiner Schritte alle Ströme Egyptens.’"- 

Haft du nicht gehört: feit fernen Tagen hab’ ich's verfügt, 

Seit den Tagen der Vorzeit e3 entworfen. 


*) Sinn: Jegt ift zwar Zion gleich einem vom Wetter gerrütteten GSqhiff; ebe 
es lommt eine Zeit ⁊c. 
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Nun hab’ ich e3 kommen lafien, dab du zu wülten Haufen feſte Stäbte 
zerſtoͤrteſt, 

Und ihre Einwohner ohnmaͤchtig verzagten und wurden zu Schanden; 

Sie wurden wie Gras des Feldes und grünes Kraut, 

Wie Gras der Dächer und Brandkorn, ehe es aufgeſchoſſen. 

Aber dein Sitzen und deinen Eingang und Ausgang kenn' ich und dein 
Toben gegen mich! 

Um deines Tobens willen gegen mich und weil dein Uebermuth in meine 
Ohren aufgeſtiegen, 

So leg' ich meinen Ring in deine Naſe und mein Gebiß in deine Lippen, 

Und führe dich zurück auf dem Wege, den du gekommen. 

Und das ſei dir das Zeichen: Das eine Jahr aßet ihr den Nachwuchs, 

Und im zweiten Jahr den Wildwuchs, 

Und im dritten Jahr ſollt ihr fäen und ernten, und Weinberge pflanzen 
und ihre Frucht efien. 

Und fürder ſchlagen die Erretteten des Hauſes Juda, die Webriggebliebenen, 
Wurzel unten und tragen Früchte oben, 

Denn von Serufalem foll ausgehen ein Ueberreſt und Crrettete vom 
Berg Zion! 

Der Eifer Jehovah's, des Herrn der Heerſchaaren wird foldhes thun!“ 


„Am Baden weniger Augenblide hing damals das Geſchick des ganzen 
58: denn die Geſchichte würde ſich ganz anders entwidelt haben, hätte 
iherib fich fiegreich in das große, feite Jeruſalem werfen und bier Tirhaka's 
piff rubig erwarten können. So aber wurde er, bevor er fih mit all’ 
en Heeren in Serufalem’s Mauern werfen konnte, von mehreren entjcheiden: 
Unfällen überrafht: Der Schreden über den Anzug des äthiopifchen Heeres 
ste mächtig auf feine (ſchon durd den egyptifchen Unfall eingefchüchterten ?) 
eger wirken” (2 Kön. 19, 7); dazu kam, dab auch von Babplonien aus 
Nachricht von einer neuen Erhebung Merodoch Baladans anlangte, der ſich 
hidte im Bunde mit dem König von Sufiana und dem neuerwählten 
ig von Medien ihm die Spibe zu bieten,*) „und zugleich brach eine vers 
rende Peſt in feinem Hauptlager aus. Ein an Sieg und Uebermuth ge- 
intes Heer wird durch eine Reihe fchnell aufeinanderfolgender Kriegsunfälle 
tt unheilbar entmuthigt; die wilde Flucht des einft großen Heeres war nidht 
rw zu hemmen und ein erzürnter Gott ſchien Sanherib bis nah Ninive zu 
nm‘ (714).”*) Die ganze Wendung der Dinge war fo fchnell und über 
bend gelommen, daß „als man 20 Jahre nah dem großen Creigniß auf 


*) Nach affyrifchen und babylonifhen Nachrichten ſ. Gumpach bab.=aff. Geſch. 
115. Wenn der Lebtere aber in dem Gerüchte 2 Kön. 19, 7 die babylontfchen 
benheiten angedeutet findet, fo ift Died gegen den Zuſammenhang. 

*) Ewald a. a. O. III, 339. — Die affyrifchen Berichte (f. oben ©. 290) vers 
n auf eine künftliche aber leicht erlennbare Weife diefen Gang der Dinge. 


— — — — — 


das ganze wunderbare Erlebniß zurückblickte, kein anderes Bild ihm zu genügen 
ſchien, als das eines Engels, der in der Nacht deſſelbigen Tages, wo Jeſaias 
feine leßten Reden gegen den aſſyriſchen Uebermuth geſprochen, vom frimmel 
geſandt im Lager des Aſſyrers 185,000 Mann erſchlagen habe, ahnlich jenem 
MWürgengel, des zur GStiftungszeit der Gemeinde Die Egypter ſchlug.“) So 
maren in Erfülhmg gegangen die Weiſſagungen el. 29, 9 . (f. oben) mb 
Jeſaias konnte fingen (17, 12 f.): 


„D Toben vieler Völker, die wie das Toben von Meeren toben, 

Und Rauſchen von Nationen, die wie das Rauſchen gewaltiger Waller 
rauſchen! 

Nationen rauſchen, wie vieler Waſſer Rauſchen! 

Doch ſchilt er ihn (Aſſur), ſo flieht er weit weg 

Und wird wie Spreu der Berge von dem Winde 

Und wie Staubwirbel von dem Sturme gejagt! 

Gegen Abend — ſiehe da Todesſchrecken: 

Bevor es tagt — ift er verfchwunden; 

Das ift unſrer Plünderer Theil und das Loos unfser Räuber!“ 


„Daß die befreiten Judaͤer nun den fliehenden Afſſyrern nadhjepten, fe 
überall, wo fie noch in Feitungen oder fonft verborgen fein mochten, vertrieben, 
reiche Beute machten und viele Siege feierten, verficht ſich von feibft, obgleich 
das Koͤnigsbuch varhber ſchweigt. Das Andenken daran leuchtet noch ſehr heil 
aus den Liedern jener Beit, welche ſich erhalten haben“ (Bi. 46, 4; 76,4. 61.). 
Die Befreiung des Landes war eine vollftändige. — Wenn e8 uns aber etwas 
unklar jcheinen möchte, daß Sanberib in den folgenden Jahren keine Anftalten 
machte, um die in Judäa empfangene Schlappe zu rächen und ben umerwar⸗ 
teten Widerftand des Kleinen jüdifchen Staats zu brechen, fo erflärt ſich ms 
dies aus den durch neuere Forſchungen befannt gewordenen gleichzeitigen Be: 
gebenheiten.**) Wir haben ſchon oben bemerlt, dab Merodach Baladan, der 
ehemalige König von Babplonien, die Zeit der Abwefenheit Sanheribs in den 
fübmeftlihen Afien benüßt hatte, um ſich abermals des Throns zu bemächtigen 
und einen Einfall in die angrenzenden aſſyriſchen Provinzen zu machen. Ms 
Sanberib daher nah Ninive zurüdgelehrt war, mußte es feine erfte Aufgabe 
fein, ſich diefen Feinden entgegenzuftellen. Er fchlug fie und drang ſelbſt in 
Babylonien ein. Uber nun begann auch ein Kampf um den Befiß dieſes Landes, 
welcher fich nicht weniger denn adyt Yahre hingezogen zu haben und mit grobe 


*) „Es ging der Engel Ifraeld aus und ſchlug im Lager der Aſſyrer alle Kriegk: 
beiden und Fürſten und Oberſten des Heeres und Sanherib brad auf und kehrt 
zurüd in fein Land.“ 2 Chron. 32, 21; vgl. 2 Kön. 19, 35. Jeſ. 37, 34. 

»9) In die Beit unmittelbar nah der Rückkunft Sennacharibs (Sanheribt) 
verfegt fi die Erzählung im apoktyphiſchen Bud Tobias 1, 21 — 25. Die bin 
angegebenen geſchichtlichen Rotizen haben aber keinen bijtorifchen Werth. 
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achitierung geführt worden zu fein ſcheint, endlich freilich mit ber völligen 
Diedereroberung der halbzerftörten Provinz durch den afiyrifchen Herrſcher, ver 
verauf feinen Sohn Aſſarhaddon in Babylonien zum Bicelünig einjehte, en- 
vete.*) Go wurde die Richtung der erobernden Thätigleit des afiyriihen Herr: 
ſhers auf eine ganz andere Seite bin abgeleitet. Ginige Jahre jpäter ward 
ea von feinen Söhnen Adramelech und Sarezer im Tempel des Nationalgoties 
Rifcoch (f. oben ©. 249) getöbtet! 

In jene Zeit der auf die Befreiung Judäa's folgenden babyloniſch⸗ aſſy⸗ 
iiſchen Kämpfe verjeßt uns der Inhalt von 2Rön. 20 (vgl. Jeſ. 38, 1f.; 2 Chron. 
32, 24 f.). Schon während des afiyriihen Einfalls und noch vor dem Ab: 
ag der Aſſyrer (vgl. el. 38, 6), in Folge der gewaltigen Aufregung jener 
Tage erkrankte Hiſtias ſchwer an einer entzündliden Geſchwulſt und bereits 
hatte ihn Jeſaias dazu aufgefordert, an Beichidung feines Haufes zu denken. 
De wandte fih der fromme König, „ver noch nidht an feinen fofortigen 
dod ald das sein troftlofe Unglüd, welches nah ber Meinung jener Zeit 
anen Mann im Mittag feines Lebens treffen konnte, glauben wollte, an Je 
hovah, „„vor dem er unſchuldig gelebt”, und flehete ihn an um Berlänge- 
nıng jeines Lebens, und fiehe da, wie er flebte, fo geſchah es. Aufgerichtet 
durch den ftarlen Geiſt feines prophetiſchen Freundes Jeſaias und von ihm 
durch Anwendung eines trefflichen ärztlichen Mittels, die Auflegung eines Fei⸗ 
anpflafters, gejhidt behandelt, genas der Fürſt und ergoß darauf feine dank⸗ 
baren Gefühle in einem beißen Dankeslied, dem ſchönſten Beugniß feiner 
ungeichminkten Froͤmmigkeit, wiewohl auch einem bleibenden Beugniß über das 
keftlofe Todesgrauen,**) welches noch zu jener Zeit einen frommen Mann in 
ver Gemeine Iſraels beberrichen konnte” (vgl. Jeſ. 38, 9—22).***) Nach der 





*) Bol. Gumpach a. a. O. ©. 33. 90 f. 115. 185. Diefe Darftellung beruht 
nf der begründeten Annahme, daß Merodach Baladan = dem Mefeflsmorbat des 
abyloniſch⸗ aſtronomiſchen Kanons fei, während Ewald a. a. D. III, 344 in dem⸗ 
eben den frühern babylonifhen König Mardokempad findet. Die Annahmen Sums 
ns führen fodann freilih aber auch eine Aenderung der chronologiſchen Zeit: 
—— mit fih (f. die Tab.). 

“) Bol. Pf. 90, deifen Inhalt (f. namentlih ®. 7. 8) nur aus folden An⸗ 
hanungen ſich erklären läßt. 

”es, Textes Derbefierungen: ef. 38, 9. ftatt „Schrift „Lied. 10. flatt „Hölle“ 
Unterwelt.“ 11. ftatt „muß“ „darf.“ 12. ftatt „er fauget mich dürre aus“ „vom 
mumm löſt er mich ab.” 14. ftatt „meine Augen wollen mir brechen” „es ſchmach⸗ 
ten zur Himmelshöhe meine Augen.” 15. 16. 17. „Bas foll ich fagen? Er verhieß 
I mir und er that ed. In Demuth will ich wandeln all’ mein Xebelang ob der 
etrübnip meiner Seele. Herr! davon lebt man, darin fteht all’ meines GBeiftes 
eben. So wirft du mich ſtärken und mir Leben verleihen. Siehe zum Hell ward 
9 Leiden mir, das Leiden — du zogit liebevoll meine Eeele aus der Vernichtung 
Irabe; du warfeit hinter dich alle meine Sünden. 18. — — „nit barren, die 

; Die Grube fahren, auf deine Treue.” 20. „der Herr hilft mir; darum 20.” 
. „Und Hiſtia hatte gefprochen: was iſt das Beichen, daß ich hinaufgehen werde 
ım Tempel tes Herrn“ vgl. V. 7. 
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Eondern Gott richtet, den beugend und den bebenv. 
Denn einen Becher hält Gott 

Und ver ſchäumt vom Wein, ift voll vom Mifchtranf, 
Und er ſchenkt daraus ein. 

Ja feine Hefen muſſen ſchlürfen und trinten 

Alle Frevler des Landes! 

Doch ich werde ewig preifen, 

Spielen werd’ ich Yalobs Gott. 

„Und der Frevler Hörner ftoß’ ich alle nieder, 

Aber der Gerechten Hörner follen erhoben werben.‘‘*) 


Wie mußten aber vollends nah den Erfahrungen ver wunderbaren 96 
lihen Grrettung, die ſchon längft entwidelten mejjianifhen Hoffnung: 
gefteigert werden und in großartiger Weile anjchwelln. Das Kühnfte u 
Herrlihfte für Iſrael zu erwarten, war nicht zu viel. Erklaͤrt fich uns dam 
vollends der Schwung und ber Glanz der in der Schrift niedergelegten « 
fianifhen Weiffagungen, wie wir fie fhon kennen gelernt haben, fo erhal 
wir noch eine befondere Probe davon in der (S. 237 erwähnten) erhebentf 
Weiflagung el. 19, melde in die letzte Zeit des Jeſaias zu fallen fcheint' 
und in der diefer fich zu dem kühnen Gedanken erhebt, „daß endlich auch Egypi 
wie Afiyrien, Jehovah fürdten und jo die Religion um die drei lange in t# 
lihem Haße ſich entgegenftehenden Reiche Iſrael, Egypten, Afiyrien das höh 
Band brüderliher Einheit und gleihen göttlihen Segens fchlingen werde. 9 
einer ſolchen berrlihen Ahnung, ala dem fchönften Vermächtniſſe an die Ra 
welt, konnte Sjefaiad fein ganzes langes Leben jchließen.‘ ***) 

Gewinnen wir durch alles dieß den Eindrud von dem innerlich rührk 
Mefen, das um dieſe Zeit in Juda ſich geltend madte, fo ift nun bier ! 
Pla, von den Fortjhritten des geiftigen Lebens überhaupt 


*) Ewald zu diefem Pfalmen S. 104. „Mit dem Sturze der Affyrer waı 
doch bei weitem noch nicht alle Nebel und Mängel der Zeit befeitigt; war auch 
der einen Eeite Trog und Uebermuth gebrochen, fo drohte er auf der andern wie 
aufs Neue, da in Iſrael felbft viel unedler Stoff gährte. Mit Recht betrad) 
daher die Propheten diefer höhern Zeit, Jeſaias, Micha mitten im Jubel den Sh 
der Affurer nur als den erften fichtbaren Anfang zu einem allgemeinen Gericht Got. 
über alle Völker und finden eben in dem großen Ereigniß ein Unterpfand für | 
(Sewißheit, daß Jehovah ewig, auch in den letzten Verwirrungen und Stürmen, ? 
echt wieder heritellen und Frieden geben werde.‘ 

**) Ewald findet darin gefchichtliche Beziehungen auf die jept unter der befannt 
Dodekarchie in Niederegypten herrſchenden Wirren, aus denen fpäter (670 ungeräb 
die Herrfchaft des faitifchen Haufes unter Pſammetich fich entwickelte. Es if jede 
zu bemerken, daß wenigftens die erfte Hälfte dieſer Weiſſagung auch vortrefflih 
die Zeit des Zugs Salmanaſſar's (Sargon’s Jeſ. 20) gegen Egypten paſſen würt 
Den zweiten Theil von V. 16 an hält Hipig für unädt. 

"+, Ewald Proph. des a. 3. I, 304. — Ueber die Zeit und Art des Todes des A 
ſaias ift nichts Näheres bekannt. Wahrjcheinlich fällt er ziemlich mit dem Tod N 
Hiſtia's zuſammen. Die Nachricht, daß er unter den Berfolgungen bes Manaſſe ai 
einer Säge zerfept worden ſei, beruht anf einer aheaih unbeqlaubigten Gage. 


reden, welde die jo eben zurüdgelegte Periode des Volles Gottes bezeichnet. 
Man bildet ſich leicht eine zu niedrige, wenigſtens nicht ſehr Hare Vorſtellung 
von der doch in allem geiftigen Schaffen und Zeugen außerorventlih fruchtbaren 
Thaͤtigkeit des jũdiſchen Volles. Die Schuld davon trägt eine gebundene ftarre 
Anſicht der heiligen Schriften. Je mehr .man dagegen zu der Haren Erkennt⸗ 
niß gelangt, wie die uns erhaltenen großen Werke des ifraelitiihen Altertbums 
nihts weniger als je aus Einer Hand hervorgegangen find, ſondern die Refte 
und Bruchſtücke mannigfaltiger, den verfchiedenartigften Zeiten angehörender 
\hriftftelleriicher Stoffe in fich tragen, deito gewiſſer kommt man von den un: 
veltommenen Anjchauungen über diefen Gegenftand zurüd und gewinnt zu 
kiner Bewunderung einen tiefen Blid in die fchöpferifch wirkenden Kräfte dieſes 

ia feiner Art einzigen Bolls, die fih nun immer mehr aud in einem 

deichthum Schriftftellerifher Erzeugnijje äußern. „Dit der Ent: 

midlung der Zeiten wuchs nämlich die Menge der Schriften immer mehr an, 

we wir aus den uns erhaltenen Theilen de3 Schriftenftroms noch fehr ficher 

atennen lönnen. Bmar wie das ganze Leben des Vollks nah Salomo ſich 
immer mebr in fich felbft verengte und fih vornämlih nur noch um die Be: 
kuptung und Fortführung der ächten Religion drehte, fo ftiegen auch Kunſt 
wd Schriftthum jegt von der Höhe und weiten Ausdehnung, in der fie zu 
Galomo’3 Zeiten ſich bewegt hatten, immer tiefer in ben Kreis der Beſtre⸗ 

ungen herab, weldhe jetzt vorzüglich alle die regjamften Geifter der Nation im 

Bolle beichäftigten, die wahre Religion in den Wirren und Unfällen der neuern 

det zu behaupten. Das ganze Schrifttbum, fofern es mit eigenthümlicher 

Kraft dem Triebe dieſer Zeiten entquoll, wurde ſchon jeßt vorzüglid ein der 
Religion gewibmetes, indem auch die Dichtung und Gejhichtichreibung, je 
weiter fie fich ausbilden, deſto einziger ihr dienen. Allein in dieſer Bejchrän: 
bang, in welche das Schriftthum fih mehr und mehr geworfen fieht, geftaltet 
es fih nad dieſer Einen Seite bin deſto entjchievener, reiner und herrlicher, 
fe daß erſt bier ein Schriftthum volllommen ſich ausbildet, welches jonft 

wrgenb3 weiter in der alten Welt feines Gleichen hat, noch weniger von dem 

meer Böller in Abficht auf Religion auch nur von fern erreiht wird.‘ *) 

Eeit der Zeit Uſia's muß fih der nie unterbrochene (vgl. Bo. 1, 24) 

dung zur Feithaltung und Betrachtung ver gefchichtlihen Vergangenheit des 
Belles und die Liebe zu einer Erbauung des innern Lebens daran ftärker als 
je geregt haben. Willen wir auch nichts Beſtimmtes darüber, jo hindert ung 
dech auch nichts, Erzeugnifie, wie das Buch der Richter mit feinen verfchie: 
denen Beftanptbeilen,**) [auch das Buch Ruth mit feiner lieblihen, den Geift 
Sraels befonders charakterifirenden (Bd. T, S. 51) Familiengeſchichte?], in dieſe 
Beit zu verlegen. Noch mehr und beftimmter treten aber in dem ber Dar: 





*), Ewald a. a. O. III, 350. 

*, Ewald a. a. D. I, 190. — Bgl. auch das fo eben erfcheinende empfehlungs⸗ 
wertbe Werk: Meier, Geſch. der poet. Nationallitteratur der Hebräer, Leipzig, Engels 
mann 1850 deine Schrift, die übrigens trog der jteten Polemik gegen Ewald ganz 
auf den Schultern des letztern ſteht), S. 195. 
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felben emporgetragen wird. Diefer iſt es, der einmal vorhanden, unter alle 
ſchweren Drangfalen der kommenden Jahre nur immer fefter und gedrungene 
ſich bildet, freilich nun auf der einen Seite die Urſache der gewaltigen inner 
Kämpfe des iſrael. Bollslebens wird, aber zugleich aud durch alle Wirren de 
Begenwart nur deſto ftärkere Antriebe zum Fortſchritt in reiner, erhaben 
Anſchauung der göttlihen Dinge gewinnt und auf biefe Weiſe den mitten i 
Bufammenfturz nationalen Lebens errungenen Gewinn höherer Grtenntnifie fi 
die Zukunft der Menfchheit rettet. 

Um das erllärlih zu finden, bürfen wir und nur in die erregte Ze 
während und unmittelbar nach der ſchweren Bedrängniß durch die Aſſyr 
lebendig verfeßen. „Damals hatte jih ver Kampf zulebt rein zu der Höl 
eines Religionokrieges gefteigert. Trat aljo bier der Sieg auf Jerufalems und d 
Heinen Reihe Juda Seite, fo errang zugleich der Glaube an die Macht di 
bier verehrten, rein geiftigen Gottes einen äußern Sieg, wie er damals nic 
leicht herrlicher fein konnte und das ftarle Vertrauen auf ihn, welches Jeſait 
dur fein gewaltiges Wort, wie in feinem ganzen langjährigen Wirten, 
mit befonderer Gluth während ver legten großen Entſcheidung, gelehrt w 
König Hiſtia dur feine Standhaftigleit bewährt hatte, war aufs höchſte— 
rechtfertigt. Es war wieder einmal einer jener jeltenen Tage gekommen, u 
die nicht mit Händen zu greifende Wahrheit, welche fonft unter Menden 
ſchwer tiefer einbringt, fich mit überwältigender Gewißheit dem Bolt aufbrängt 
welches, fie ſtaͤrker gu ergreifen, nun fchon feit Moſe's BZeiteu vorbereitet wa 
ja in der vorangegangenern langwierigen Noth und harten Prüfung ebenjo w 
in der überrafchenden Grrettung und in dem BZujammenbrängen von Alle 
auf den Glauben an die wahre Hilfe, hat diefe Zeit eine gewiſſe Verwand 
haft mit der Stiftungszeit der Gemeine felbft, jowie in der langen Reh 
der Jahrhunderte dieſer Gefchichte wenige Geilter jo nahe an die Höhe Moſi 
jelbft reichen als Jeſaias. Darum iſt denn auch die Wirkung dieſer Zeit ax 
die Zukunft außerorventlih.”*) Aufs unmittelbarfte prägt ſich das kühm 
Aufjauchzen des frifhen, frohen Glaubensmuths aus in einer Reihe wahr 
baft ſchwungvoller Jubel: und Dantliever, wie 3. B. Pf. 46. 


Gott ift unfere Zuverfiht und Stärfe 

Eine Hilfe in den Nöthen, die ung betroffen haben! 
Drum fürdten wir uns nit, wenn aud die Erde bebet, 
Und die Berge wanken im Herzen der Meere, 

Ob auch das Meer mütbhete und wallete 

Und von feinem Ungeftüm die Berge zittern! 

Eines Stromes Bäche erfreuen die Gottesftadt, 

Die heiligen Wohnungen des Hödhiten. 

Gott ift bei ihr drinnen; fie wanlet nicht, 

Gott wird ihr helfen, wenn ſich der Morgen naht! 
Es tobten die Völler, es wankten die Königreiche, 


a Bitnnn., 


*) Ewald a. N. D. ©. 31, — Ba. Cvooð Wobmen ©. 95. \ 
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Es ſcholl fein Donner und die Erde zagte —: 
(Aber) Jehovah der Heerſchaaren iſt bei uns, 
Eine feite Burg ift für uns ber Gott Jalobs. 
Kommet und fchauet die Thaten Jehovah's, 
Der da Verbserung anrichtete auf Erden, 
Kriege ftillte bis zur Grenze des Landes, 
Der Bogen zerbrah und Spieße abitumpfte, 
Und Wagen verbrannte. 
„Laflet ab umd ertennet, daß id Gott bin, 
Hoch bin unter den Böllern, hoch auf Erden.“ — 
Jehovah der Heere ift bei uns, 
Gine fefte Burg für uns ift der Bott Jalobs! 

Bi. 48. 75. 65. 


Untes folchen erhebenden Stimmungen mußte nun aber auch die prophe⸗ 
e Grlenntniß der ewigen Ordnungen Gottes und das pro: 
che Wirken für eine Durhführung ber von ihm gegrün: 
rn Geſetze jeines Sittlichen Reihe von Neuem aufs mädhtigfte belebt 
m Hatte ver Prophetismus in dem verflofienen Jahrhundert feine ſtarre 
It immer mehr abgeftreift und fich durch feine Bergeiftigung und die freiere 
keines Wirkens zugänglicher gemadt, fo finden wir, wie er nun foͤrm⸗ 
in den edleren Theil des Volkes eingeht. Der Olaube, daß in 
oah und in der demütbigen Unterwerfung unter jeine allein gültigen Geſetze bes 
5 und der Wahrheit alles Heil ver Zukunft beſchloſſen jei, daß das Vertrauen 
derzens auf feine Größe, Weisheit und Heiligkeit nie täufhen könne, daß 
Gewalt, die fich gegen ihn exhebe, in ihre eigene Ohnmacht zurüdfinten 
, wird jegt zu einem freien, jelbitbewußten Gemeingut aller der ernften 
aber, welche durch das erfahrene Rettungswunder, anjtatt zu leichtjinnigem 
cmuthe ſich verleiten zu laflen, nur zu einem befto entſchiedneren Feſthalten 
ebovah fi getrieben fühlten. Gr ſpricht ſich daher auch, wie unter pers 
hen Grfahrungen (vgl. Pi. 86. 57. 62), jo beim Hinausblid auf die 
Hichen und allgemeinen Berhältnifje im Munde prophetiſch erregter Dichter 
der Mitte des Volks auf's ftärkite aus; vgl. Bi. 75. 


Mir lobfingen dir Gott, wir lobfingen dir! 

Denn nah ift dein Name, man erzählt deine Wunder I 
„Den rechten Zeitpunkt erfaß’ ich und richte gerecht, 
Wankt auch die Erde mit all’ ihren Bewohnern, 

So hab ich ihre Säulen doch feſigeſtellt!“ (fpricht 3.) 
Zu den Thoren ſprech' ih: ſeid nicht fo thöricht, 
Und zu den Frevlern: erhebt nicht das Haupt! 
Erhebt euer Haupt nicht jo hoch, 

Indem ihr Vermefines mit der Kehle redet! 

‚Ren nicht von Dften noch von Weiten, 

Und nicht won Süben (der Wuſte) fommt Grhebung, 
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Sondern Gott richtet, den beugenb und den hebend. 


Denn einen Becher hält Gott . 
Und ver fhäumt vom Wein, ift voll vom Mifchtrant, ” 
Und er ſchenkt daraus ein. a 


Ja feine Hefen muſſen ſchlürfen und trinten 
Alle Frevler des Landes! 

Doch ih werde ewig preifen, 

Spielen werd’ ich Jakobs Gott. 

„Und der Frevler Hörner ftoß' ich alle nieder, 
Aber der Gerechten Hörner follen erhoben werben.‘‘*) 


Wie mußten aber vollends nach den Erfahrungen der wunderbaren gilt: : 
lihen Errettung, die ſchon längft entwidelten mejfianifhen Hoffnungen 
gefteigert werden und in großartiger Weile anfchwellen. Das Kühnfte m 
Herrlichfte für Ifrael zu erwarten, war nicht zu viel. Grllärt fidh uns borem 
vollends der Schwung und der Glanz der in der Schrift niedergelegten mb ; 
fianifhen Weiffagungen, wie wir fie ſchon kennen gelernt haben, fo erhalks 
wir noch eine beſondere Probe davon in der (6. 237 erwähnten) erhebenbfen 
Weiffagung Jeſ. 19, welche in die lebte Zeit des Jeſaias zu fallen ſcheint“) }: 
und in der diejer fich zu dem kühnen Gedanken erhebt, „daß endlich auch Eoyyien, 
wie Afiyrien, Jehovah fürchten und jo die Religion um die drei lange in tb 
lihem Haße ſich entgegenftehenden Reiche Iſrael, Egypten, Afiyrien pas höhe 
Band brüderliher Einheit und gleichen göttlihen Segens fchlingen werde. M 
einer folchen berrlihen Ahnung, als dem jchönften Vermächtniſſe an die Rap 
welt, konnte Jefaias fein ganzes langes Leben jchließen.‘‘ ***) \ 

Gewinnen wir dur alles dieß den Eindruck von dem innerlich rübriga f 
Mefen, das um diefe Zeit in Juda fi geltend madte, fo ift nun bier ® 
Plag, von den Fortſchritten des geiftigen Lebens überhaupt A 
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2) Ewald zu diefem Pfalmen S. 104. „Mit dem Sturze der Afjurer war 
doch bei weiten noch nicht alle Uebel und Mängel der Zeit befeitigt; war and ei 
der einen Eeite Trotz und Uebermuth gebrochen, fo drohte er auf der andern wis 
aufs Neue, da in Iſrael felbit viel unedler Stoff gährte. Mit Recht barahes 
daher die Propheten Diefer höhern Zeit, Jeſaias, Micha mitten im Jubel den Eig 
der Aſſyrer nur als den erſten fihtbaren Anfang zu einem allgemeinen Gericht Get 
über alle Völker und finden eben in dem großen Ereigniß ein linterpfand für de 
Gewißheit, daß Jehovah ewig, auch in den legten Verwirrungen und Stürnen. I) 
Recht wieder beritellen und Frieden geben werde.” 

**) Ewald findet darin gefchichtliche Beziehungen auf Die jetzt unter der befanmn 
Dodekarchie in Niederegypten herrſchenden Wirren, aus denen fpäter (670 ungeiall 
die Herrichaft des faitifhen Haufes unter Pfammetich fi) entwidelte. Es ik jan 
zu bemerken, daß wenigftens die erfte Sälfte dieſer Weiffagung auch vortreilit # 
die Zeit ded Zugs Salmanaſſar's (Sargon's Jeſ. 20) gegen Egypten yajien mitt 
Den zweiten Tbeil von V. 16 an hält Hipig für unädt. 

») Ewald Propb. des a. 3. I, 304. — Ueber die Zeit und Art des Todet id Ir |” 
ſaias iſt nichts Näberes befannt. Wabrjcheinlich fällt er ziemlich mit dem In N 7- 
Hiſtia's zufammen. Die Nachricht, daß er unter den Verfolgungen des Manaje zit 
einer Eäge zerfegt worden fei, beruht auf einer gänzlich umbeglaubigten Eage. 
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eten fchien, entſcheidend eingreifen. Das alles erllärt una zur Genüge das 
indringen des Heidniſchen nah dem Zode des Hiſkias. War aber unter 
sem bei dem edleren Theile des Volles das höhere Bewußtjein aufs kräftigfte 
twidelt, fo konnte es jebt an einem- entjchievenen Miderijpruh, ebendarum 
ch an eimer gegenſeitigen Echärfung der Gegenſaätze bis zur Leidenfchaftlichfeit 
ı fo weniger fehlen, als jede Vermittlung unmöglih und die reinere Re: 
ion felbft, als durch ihre Schranken noch unfähig das Heidenthum von Innen 
raus zu überwinden, zu der jchroffften Belriegung deſſelben genöthigt mar. 

2) Mit diefem Schlüfjel zur folgenden Geſchichte treten wir den ein: 
isen Begebenheiten näher (2 Kön. 21; 2 Chron. 33). Nah dem 
we des Hiſtias folgt ihm fein 12jähriger Sohn Manafje (695). Warum 
; fo junger Sprößling vefjelben auf den Thron erhoben wurde, ift nicht recht Kar, 
aus Gel. 38, 19 und 2 Kön. 20, 18 (ef. 39, 7) hervorgeht, daß 
ſtias bereits um die Zeit der Sanherib'ſchen Niederlage. mehrere Kinder hatte 
d es auffallend wäre, daß er bei einer 2HYjährigen Regierung nur einen 
jährigen Sohn hätte haben follen. Wurde Manafje vielleicht fogleich bei 
m Tode des Vaters durch eine gewalttbätige Bewegung der heibnifhen Partei, 
: fih des unmündigen Prinzen für ihre Zwecke bediente, auf den Thron 
etzt? Wir willen es nicht. Genug — ſchon der Anfang feiner Re: 
zung war durch offene Wiedereinführung des heidniſchen Gößendienft3 im 
ae feines Großvater Ahas bezeichnet. Aber hatte ſchon viefer alles früher 
ngehaltene Maaß darin überjchritten, jo wird nun die Regierung Manaſſe's 
Kampfe mit der unter dem Ginfluß des Jeſaias feſtgewurzelten höheren 
chtung dazu fortgerifien, nocd viel weiter zu gehen (2 Kön. 21, 2 f.) Nicht 
98, daß ber alte tyrifh:afigrifche Baalscult wieder janktionirt wird (2 Kön. 
l, 3. 7), e3 wird in den Jehovahtempel jelbit ein Baalsaltar 
nd das Bild der Aſchera (Venus) verjest*) und der Altar Je: 
»vah’'S jammt der Bundeslade daraus entfernt (2 Ghron. 33, 
‚16),.**) Und in Berbindung damit führte Manafje fogar männliche und 
ebliche Kedeſchen (ſ. oben ©. 41), welch' legtere „Zelte zum unzüchtigen 
kettespienft woben , ein (2 Rön. 23, 7).***) Solchen Frevel hatte noch fein 
überer Herricher fi erlaubt (2 Kön. 21, 4. 8). Ferner wurden auf dem 
ache des Tempels und in den beiden Vorhöfen Altäre für den babylonifchen 
ternendienit (,Dienft der Heere des Himmels’), die von Ahas bereits ge: 
tigt worden waren (ſ. oben Abſchn. X.) wieder hergeftellt (2 Kön. 21, 3. 5). 


*) 2 Kön. 21, 3—7 ftatt „Hain“ und „Haingötze“ zu lefen: Afchera (f. oben 
. 33). 

**) Ewald a. a D. III, 367 „Daß M. die Bundeslade, welche man auch fpäter, 
Bandere Zeiten wiederkehrten, nicht wieder berzuftellen wagte, entfernte, folgt mit 
ahrfheinlichkeit aus Jerem. 3, 16, wonach man fie zu Jeremias Zeiten ſchmerz⸗ 
J vermipte. Die Worte Zofiad 2 Chron. 35, 3 Leruben auf einer zu freien 
ırftellung, als daß fie das Gegentheil beweifen könnten.“ 
=») Michtige Ueberſetzung: „Er riß die Häuſer der K. nieder, die am Haufe Je⸗ 
vah's waren, wo die Weiber Zelte (Ewald durch Veränderung der Ledart: Kleider) 
bien für die Aſchera.“ 


ftellung der Anfänge der Gemeine gewidmeten Werte (1— 4 Mof. mit Yofaa 
gefhichtliche Parthien hervor, die das fortwährende Schaffen des höheren Geile 
auf diefem Gebiete trefiend beurfunden. Diejer Periode gehört nämlit di 
zweite oder dritte Hauptſchichte von Grundbeſtandtheilen dieſes Werts an, was 
man in der Regel mit dem Namen des „jehoviftifchen” *) Theils bezeicm 
und welche fih durch ihre prophetifche Haltung und Färbung befonvers | 
merflih maden.”*) Iſt e8 nun auch nicht möglid, die Entftehung verjell 
erft in die Zeit des Hiſtia's zu verlegen,***) ift man vielmehr anzunebmen v 
anlaßt, diejelbe weiter hinauf — etwa in die Zeit des Uſia's — zu rüd 
jo mußte doch die Nachwirkung einer folden jchriftftelleriichen Thätigteit gen 
für jene Tage fih am fühlbarften und jtärkften berausftellen und das Jhrige 
Bejeelung des Volle beitragen, welches, wie in der Ausfiht auf die tank 
meffianische Verklärung, jo in ver Betrachtung deſſen, mas die befte Gew 
dafür gab, — feiner großen geſchichtlichen Vergangenheit — wieder ı 
auflebte. Nur dadurch begründet fi auch eine fchriftftellerifche Erjcyeinumg | 
mertwürbigften und außerordentlichſten Art, die wir in der folgenden Ay 
rungsperiode werben kennen lernen! — Das Größte und Gigenthümädl 
was das Boll in diejer Zeit fih ſchuf, war freili die in ihrer Art ein 
prophetiſche Litteratur. Welch” herrlicher Liederfirom daneben aus # 
beroorbriht, haben wir fhon oben an Proben gefebent) und daß zuglü 
auch Sinn und Luft für gnomiſche Dichtung wieder erwachte, beweiſt U 
uns in Spr. 25, 1 (vgl. oben S. 97) erhaltene Nachricht. +} ) 

Mit fo großartigen Eindrücken über die geiftige Regſamkeit des Go 
lebens können wir von der Zeit des Hiſtia's ſcheiden +F}) und möchten dur 
verfucht fein, das Echönite für die kommende Zeit feiner Entwidlung zu bean 










*) Am Gegenfap zu dem „elohiſtiſchen“ Zbeile f. Bd. I, 127. 296 And 
oben Abfchn. Il, S. 84, vgl. De Wette a. a. D. &. 150. — Gwald bezcus 
diefe Theile ald Werke „der prophetifchen Erzähler der Urgefchichten” a. a Eh 
119 f. — Dahin gehören 3. B. 1 Mef. 2, 4—4; 6, 1—4; 9, 02 — A; li 
15; 18; 19; 20; 22, 14 — 18; 26, 4— 33; 24; 27, 27 — 29, 39; 28, 0-3 
29 —31. 2 Mof. 2, 1—22; 32 —34. 4 Mof. 11; 12, 6—8; 2— 2 

»*) Pol. die PatriarhensBerheißpungen: (1 Mof. 9, 27); 2,1-5 
15; 18, 18 f.; 22, 16—18; 26, 4 f. 28, 14; die merfwürdige Erzählung Wi 
prophetifchen Begeliterung der 70 Aelteften in 4 Mof. 11, 25 f ; von ber 
tiihen Begabung Mofis 4 Mof. 12, 16; die Bileam'ſche Weiffagung 4 Roi. 2 

»*) Wie Lengerfe a. a. ©. ©. CI, annabm; denn z. B. Amos 2, 9 fept LE. 
13, 22 f. und 19 Micha 6, 5, 4 Mof. 22? — 24 ſchon voraus, — (Genie 
fi) auch Sof. 9, 9. 10, 9 fchon auf das Buch der Richt. (17). 4E 

+) In die Zeiten des Hiſtias oder kurz nach ihm fept Ewald ud MT %. 
(56. 57.) 21.72. — Ueber die Lyrik in der ajfyrifchen Periode |. Meier, a. a. O. — 
++) In dieſe Zeit oder in die Manafſfſe's faͤllt nach Ewald auch die uica 
der zuſammenhängenden Weisheitslehre in Epr. 1— 9. FEN 
+r+) Wie in der Zeit des Hiffiad, die ſich an äußerem Glanz doc nid aM 
einer falomonifchen zc. vergleichen ließ, ein fo herrliches Schrifttbum fid 
fonnte, darüber macht Ewald a. a. O. III, 350 die treffende Bemerkung: ” 
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ende Drud gewaltthätiger, üppiger, nur in Radäffung 
heit ſich gefallender (Bepb. 1, 8. 9) Bornehmen uns 
3.5. 


Wen ihrer find brüllende Löwen, 
"Abends, die nichts auffparen für den Morgen. 
woillig, Menſchen voll Betrug, 
, was beilig, verlegen das Geſetz, 
‚ inmitten ihrer, nicht übet er Unbill. 
‚‚orgen, jtellt er jein Recht ins Licht, unfehlbar; 
jetbäter fennt feine Scham.” 


ch unter meinem Volke Schurlen ; 

rt, wie Vogelſteller fi ducken; 

ve Falle, fangen Menſchen. 

j voll Vögel, jo find ihre Häufer voll Betrugs. 

n fie reich, gewaltig, \ 

n, glänzen, 

iten im Böjen alles Maaß, 

Rechtshandel, des Waifen Recht ftellen fie nicht ber 
n nicht die gute Sache des Armen. 


id ſchauderhafte Dinge gehen vor im Lande!” 


del- und Gemerbetreibenden in die ftarrite Gleichgiltigteit 
ıd Edlere verfintend nur an Erwerben und Genießen von 
. Zeph. 1, 11 „das Krämervolk“; 13. 18 „Auch ihr 
I fie nicht zu.retten vermögen‘). 


Verderben eindrang und je allgemeiner es fich verbreitete, 
ob fih nun freilich der Geift des ächten Prophetenthbums 
ihm verliehenen höhern Macht gegen dafjelbe an (2 Kön. 
re lag es vor den Augen aller derer, die fehen wollten, 
n zu einem fichern unausbleiblihen Ruin führen müſſe 
15, A); darum verfündigten alle die Männer Gottes, 
der Wahrheit nicht rauben ließen, rüdjichtelos, wenn 
werde, den völligen Untergang des Reiches (2 Kön. 
er dadurch eben entbrannte jeßt auch ein Kampf zwi⸗ 


. 14 richtigere Ueberſetzung: „Ich ziehe über Jeruſalem bie 
und das Senkblei des Haufes Ahab und wiſche Zerufalem 
iſſel auswiſchet; hat man fie ausgewiſchet, wendet man fie 
ie Weberbleibfel meines Eigentums und gebe fie in die Hand 
m Raub und zur Plünderung werden al’ ihren Feinden 3.“ 
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Ebenſo kommt der abſcheuliche Molochsdienft wieder auf (2 Fön. 21, 6). „Um 
wenn Ahas erſt mehr für fich das Molochopfer eingeführt und einen feiner eigenen 
Söhne ihm geweiht hatte, jo baute Manafje ihm eine glänzende Yeuerkät 
(Zophet) im Hinnomthale an der Ringmauer Jerufalems (vgl. 2 Kön. 16,1 
21, 6. 23, 10; Ser. 7, 31 f. 19, 5; Hejel. 23, 37) und begünftigte dei 
Ueberbandnehmen dieſes wollüftig: graufamen Gebrauchs.““) Dazu wird nun 
aller mögliche beidnifche Aberglauben, -— „er trieb Zauberei und Zeichenbeuteri 
und beftellte Zodtenbejhmwörer und Wahrfager und that deß viel, mas den 
Herrn übel gefiel” 2 Kön. 21, 7 — öffentlich gepflegt (vgl. Bo. I, 48). 

Das alles konnte nicht geſchehen, ohne daß in dem Volksleben die grew 
lichſte Auflöfung der jittlihen Zuftände immer mehr um fich griff, von melde 
innern Fäulniß wir durch die Andeutungen der gleidhgeitigen Lieder und die 
Schilderungen der nad der Regierung Manafje'3 und Ammon’s auftretenden 
Propheten ein anjchaulihes Bild erhalten. Verachtung aller ernften aus bei: 
ligem Munde kommenden Wahrheit, frevelhafter Leihtfinn und Unglauben reift 
ein. Jerem. 5, 12 fagt (vgl. 6, 17; Zeph. 1, 12): 


„Sie leugnen den Jehovah und fpredhen: „„Er ift nidt; 
Und nidt wird über und Unglüd kommen, 

Schwert und Hunger werden wir nicht jcheuen. 

Und mit den Propheten wird es Wind fein. 

Und der durch fie ſprach ift Keiner!“ 


Der Priefter: und Prophetenftand felbft, von dem mit aller Kraft der 
befjere Geift hätte gepflegt werden follen, wurde in einem großen Theile jene 
Mitglieder entjittliht. Jerem. 6, 13 f. 


„Stoß und Klein, fie alle geizen nah Geminnft, 

Und Priefter, wie Prophet, fie alle üben Trug. 

Den Echaden meines Volks heilen fie als eine Kleinigteit, 
Spreden: Heil, Heil! und ift doch fein Heil! 

Sie werden zu Schanden, denn Abjcheulihes thun fie; 
Meder jhämen fie fi irgend, 

Noch zu erröthen verfteh’n fie.’ 


und abermal3 Jerem. 5, 31; vgl, 2, 26. 


„Die Propheten meifjagen Lüge, 

Und die Priefter lehren nach ihrer Weifung 

Und mein Bolt liebt es alfo: 

Was wollt ihr da thun bei der Sahe Ausgang?“ 


— — — 


) Ewald a a. D. TIL, 307, 


J 


— 





Dazu der empoͤrende Drud gewaltthätiger, üppiger, nur in Nachaͤffung 
Andifder Modethorheit fich gefallender (Jeph. 1, 8. 9) Vornehmen und 
gleiten — Zeph. 3, 3. 5. 


„Ihre Oberften inmitten ihrer find brüllende Löwen, 
Ihre Richter Wölfe des Abends, die nichts auffparen für den Morgen. 
Ihre Propheten find eigenwillig, Menſchen voll Betrug, 
Ihre Priefter entweihen, was heilig, verlegen das Gefep, 
Sjehovah ift gerecht inmitten ihrer, nicht übet er Unbill. 
Morgen für Morgen, ftellt er fein Recht ins Licht, unfehlbar; 
Doch der Mifiethäter kennt keine Scham.“ 


Jerem. 5, 26 f. 


„Es finden fi unter meinem Bolle Schurlen : 

So einer lauert, wie Vogelſteller fih ducken; 

Sie ftellen eine alle, fangen Menfchen. 

Wie ein Käfig voll Vögel, fo find ihre Häufer voll Betrugs. 
Darum werden fie rei, gewaltig, 

Setzen Fett an, glänzen, 

Und überfcreiten im Böfen alles Maaß, 

Führen einen Rechtshandel, des Waifen Recht ftellen fie nicht her 
Und handhaben nicht die gute Sache des Armen. 


Entjeßlihe und ſchauderhafte Dinge gehen vor im Lande!” 


während die Handel- und Gemerbetreibenden in die ftarrfte Gleichgiltigteit 
ı alles Höhere und Edlere verfintend nur an Erwerben und Genießen von 
sen dadten (vgl. Zeph. 1, 11 „das Krämervolk“; 13. 18 „Auch ihr 
er und Gold wird fie nicht zu retten vermögen‘). 


Je tiefer jo das Verderben eindrang und je allgemeiner es jich verbreitete, 
entfchiedener erhob ſich nun freilich der Geiſt des Achten Prophetenthums 
tämpfte mit aller ihm verliehenen höhern Macht gegen dafjelbe an (2 Kön. 
10 f.). Bu klar lag es vor den Augen aller derer, die ſehen wollten, 
ein foldhes Treiben zu einem fihern unausbleibliden Ruin führen müfje 
Serem. 2, 30. 15, 4); darum verfündigten alle die Männer Gottes, 
e fih das Mort der Wahrheit nicht rauben ließen, rückſichtslos, wenn 
ı nicht gefteuert werde, den völligen Untergang des Neiches (2 Kön. 
12 f.)*) — Aber dadurch eben entbrannte jet auh ein Kampf zwi— 


) 2 Kön. 21, 13. 1% richtigere Ucberjegung: „Ich ziehe über Jerufalem die 
chnur Zamariend und das Senkblei des Haufes Ahab und wifche Ferufalem 
wie man die Schüſſel auswiichet; bat man fie auögewifchet, wendet man fie 
Und ich verlafe Die Weberbleibfel meines Eigenthums und gebe fie In die Hand 
Feinde, baß fie zum Raub und zur Plünderung werden all’ ihren Zeinden 2c.“ 








Das alles tomnte nicht geſchehen, ohne daß in dem Volke 
lichſte Huflöfung ber fittlihen Buftände immer mehr um fi gri 
innen Faulniß wir durch die Andeutungen der gleichzeitigen 

der nach der Regierung Manafje's und Ammon 
Propheten ein anſchauliches Bild erhalten. Verachtung aller cı 
ligem Munde kommenden Wahrheit, frevelhafter Leichtfinn und U 
ein. Jerem. 5, 12 fagt (ogl. 6, 17; Beph. 1, 12): 


„Sie leugnen ven Jehovah und fpreden: „„Er ift nid 
Und nidt wird über und Unglüd kommen, 

Schwert und Hunger werben wir nicht ſcheuen. 

Und mit den Propheten wird es Wind fein. 

Und der durch fie ſprach ift Reiner!“ 


Der Priefter: und Prophetenftand felbft, von dem mit 
befiere Geift hätte gepflegt werden ſollen, wurde in einem groß 
Mitglieder entfittliht. Ierem. 6, 18 f. 


„Groß und Rlein, fie alle geigen nah Gewinnit, 

Und SPriefter, wie Prophet, fie alle üben Trug. 

Den Schaden meines Volts heilen fie ald eine Kleinigl 
Sprechen: Heil, Heil! und ift doch kein Heil! 

Sie werden zu Schanden, denn Abſcheuliches thun fie; 
Weder ſchaͤmen fie ſich irgend, 

Noch zu erröthen verfteh'n fie.“ 


un ahmmmsta Oma 2 mal HR 
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Dazu der empoͤrende Drud gewaltthätiger, üppiger, nur in Nachaͤffung 
ndifcher Modethorheit fi gejallender (Bepb. 1, 8. 9) Vornehmen ums 
teiten — Zeph. 3, 3. 5. 


Ihre Dberften inmitten ihrer find brüllende Löwen, 

Ihre Richter Wölfe des Abends, die nichts auffparen für den Morgen, 
Ihre Propheten find eigenwillig, Menſchen voll Betrug, 
Ihre Prieſter entweihen, was heilig, verleßen das Geſetz, 

Jehovah ift gerecht inmitten ihrer, nicht übet er Unbill. 

Morgen für Morgen, ftellt er fein Recht ing Licht, unfehlbar; 

Doch der Miflethäter kennt keine Scham.“ 


derem. 5, 26 f. 


„Es finden fih unter meinem Bolle Schurken; 

&o einer lauert, wie Bogelfteller fih duden; 

Sie ftellen eine Falle, fangen Menſchen. 

Wie ein Käfig voll Vögel, fo find ihre Häufer voll Betrugs. 
Darum werden fie rei, gewaltig, 

Setzen Fett an, glänzen, 

Und überjchreiten im Böfen alles Maaß, 

Führen keinen Rechtshandel, des Waiſen Net ftellen fie nicht her 
Und handhaben nit die gute Sade des Armen. - 


Entjeßlihe und ſchauderhafte Dinge gehen vor im Lande!“ 


yährend die Handel: und Gemerbetreibenden in die ftarrfte Gleichgiltigteit 
alles Höhere und Edlere verfintend nur an Erwerben und Genießen von 
zen dachten (vgl. Zeph. 1, 11 „das Krämervolk“; 13. 18 „Auch ihr 
e und Gold wird fte nicht zu. retten vermögen‘). 


Ge tiefer jo das Verderben eindrang und je allgemeiner es ſich verbreitete, 
entichiedener erhob ſich nun freilicd der Geiſt des Achten Prophetenthums 
'ämpfte mit aller ihm verliehenen höhern Macht gegen dafjelbe an (2 Kön. 
10 f.). Zu klar lag es vor den Augen aller derer, die jehen wollten, 
in foldhes Treiben zu einem fihern unausbleiblihen Ruin führen müfle 
Jerem. 2, 30. 15, 4); darum verfündigten alle die Männer Gottes, 
ſich das Wort der Wahrheit nicht rauben ließen, rückſichtslos, wenn 
nicht gefteuert werde, den völligen Untergang des Reiches (2 Kön. 
2 f.)*) — Aber dadurch eben entbrannte jet auch ein Kampfzmi:- 


» 2 Kön. 21, 13. 1% richtigere Ucberfegung: „Ich ziehe über Jerufalem die 
ynur Samariend und das Senkblei des Hauſes Ahab und wifche Zerufalem 
vie man die Schüſſel auswifchet; hat man fie audgewifchet, wendet man fie 
Und ich verlaffe die Weberbieibfel meines Eigentums und gebe fie in die Hand 
Seinde, dag fie zum Raub und zur Plünderung werden all’ ihren Zeinden 2c.“ 





offene Gewalt geführt alle Berhältnifie des Lebens 'vergiftete, durch S 
Land fih binzog und auf die Länge der Zeit ven bilflofen oft aı 
buldenden als ſich raͤchenden Jehovahtreuen ftet3 nachtheiliger werden m 

Aus diefer Lage der Dinge heraus begreifen wir die Sprache ei 
von Palmen, melde, in dieſe Zeit fallend, der treffenpfte Ausprud des 
baren Drucks find, der auf den Eeelen aller verfolgten, gebebten | 
des Rechts und der Wahrheit lajten mußte**) und ihr bald leide 
aufbraufendes, bald in janfte Ergebung und gläubiges Vertrauen fi 
jendes Ringen nad einer Erhebung über die ſchweren Uebel und die 
der Gegenwart mit erjchütternden Zügen malen. 


8. 


10. 


„Behüte mich, wie einen Augapfel im Auge, 

Schirme mid unter dem Schatten beiner Flügel 

Bor den Gottlofen, die mich verftören, 

Bor meinen Zodesfeinden, die mi umringen, 

Ihr feiltes Herz verjchloffen haben, 

Mit ihrem Munde ftolz reden. 

Mo mir gehen, umgeben fie ung, 

Ihre Augen richten fie dahin, daß fie und zu Boden ftürzen 
Sie gleihen dem Löwen, der des Raubes begehrt, 

Dem jungen Löwen, der auf der Lauer fißt. 

Steh auf, Herr! fomm ihnen zuvor, firede fie nieder! 
Errette meine Seele von dem Gottlofen dur dein Schwerdt 
Bon’ den Leuten durch deine Hand, Herr! von den Leuten bie 
Deren Theil ift in diejem eben und deren Bauch du füllft m 
Schätzen, 


Die nnllanf hahen Gähno 
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Pſ. 17, 8 f. und Pſ. 10, 1 f.*) 


„Herr! warum trittſt du ſo ferne? 
Verbirgſt dich zur Zeit der Noth? 
Weil der Gottloſe Uebermuth treibet, 
Muß der Elende leiden, 
Wird gefaßt durch Ränke, die jene erſannen. 
Der Gottloſe rühmet ſich des Gelüftes feiner Seele, 
Und der Gierige vermwirft, läftert den Herrn! 
Der Gottloje nad feiner hohen Nafe fragt nicht (mach Gott), 
„Es ift kein Gott”, find alle. feine Gedanken. 
z. Er fähret fort mit feinem Thun immerbdar. 
Deine Gerichte find zu hoch, zu ferne für ihn, 
AU jeine Feinde — er ſchnaubt fie an, — | 
Gr denkt in feinem Herzen: „„iich werde nicht wanken 
Zu keiner Beit; es wird Feine Noth für mich haben.‘ 
Bol Meineid iſt fein Mund, von Betrug und Tüde; 
Auf feiner Zunge ift Verderben und Unheil. 
Er fist im Hinterhalt der Dörfer, 
In Winkeln morbet er Unjchuldige, 
Es fpähen auf Ohnmächtige feine Augen. _ 
Er lauert im Winkel, wie der Leu im Pidicht, 
Er lauert, daß er den Elenden erhaſche, 
Und haſcht ihn, zieht ihn in fein Rep, 
). Er dudt fih — beugt ſich — 
Und bin in feine Krallen fallen die Armen. 
Er denkt in feinem Herzen: „Gott hats vergefien, 
Verborgen jein Gefiht, er fiehet es nimmer. — 
Stehe auf, Herr Gott, erhebe deine Hand, 
Vergiß der Elenden nit! 
Warum foll der Gottlofe Gott verjhmähen, 
Und ſprechen, du rächeſt nit? ꝛc.“ 


Doch das höchſte Maaß innerer und äußerer Leiden eines damals ob 
t Anhänglichleit an Jehovah bis in den Zod verfolgten, mit fih und 
Gott ringenden, Dulders, drückt Palm 22**) aus. 


„Mein Gott! mein Gott! warum haft du mich verlafien, 
Bift jo fern von meiner Hilfe, meinem Angftgejchrei? 
Mein Gott, des Tages rufe ih — fo böreft du nicht 
Und des Nachts — und habe feine Ruhe — 





) Bidet aber mit Bf. 9 eigentlich Ein (afpbabetifches) Lied. 
I Gewöhnlich wegen Matth. 27, 35, 39. 46 unmittelh ar meſſianiſch gedeutet. 
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Und doc bift du der Heilige, 
Der da thront unter dem Preiſe Iſraels! 
5. Unſre Väter bofften auf dich, 
Und da fie bofften, wurden fie nicht zu Schanden! 
Zu dir fchrieen fie und — wurden errettet, 
Sie bofften auf did und — wurden nit zu Schanden. — 
Doh id — bin ein Wurm und fein Men, 
Ein Spott der Leute und Verachtung des Volks. 
Alle die mich fehen, ſpotten meiner, 
Sperren dad Maul auf und fohütteln den Kopf. (Sie preden:) 
„„Er bat fih Gott vertraut; der helfe ihm, 
Grrette ihn, wenn er Luft hat!” 


10. Du haft mich ja aus dem Schooße (meiner Mutter) gezogen, 
Ließ'ſt mid ruben an der Mutter Bruft; 
Auf dich bin ich geworfen feit meiner Geburt, 
Von meiner Mutter Schooße an bift du mein Gott! 
Sei nit ferne von mir! 
Große Farren haben mich umgeben, 
Fette (Bafan’s) Ochfen haben mich umringt. 
Ihren Rachen fperren fie auf wider mid), 
Wie ein veißender und brüllender Löwe. 

15. Ich bin ausgegofien wie Wajler, 
Alle meine Gebeine haben ſich aufgelölt, 
Mein Herz ift wie Wade gemorben, 
Gefhmolzen tief im Innern mir! 
Meine Kräfte find vertrodnet, wie eine Scherbe 
Und meine Zunge Mebt an meinem Gaumen, 
Und in des Todes Staub ftredit du mich hin. 
Denn Hunde haben mich umgeben, 
Und der Böfen Rotte hat fih um mich gemadt, 
Gefefjelt *) meine Hände und Füße; 
Ich zähle alle meine Knochen, 
Sie aber ſchauen und meiden fih an mir. 
ie theilen meine Kleider unter fi 
Und werfen das Loos um mein Gewand. — 

20. Aber du, Herr, fei nicht ferne, 
Meine Stärke, eile mir beizufteben zc. 


Auf anschauliche Weife befchreibt ein anderer Pſalm (55, 5 f.) die Seels 


*) So Ewald. Andere: — „gleich Löwen.“ Und dann die kommenden Bert 
zum Kolgenden gezogen. „An meinen Händen und Yüßen züble ich.” Um Id. 
19, 18 willen fi bat auch die Lesart und Weberfegung: „Sie baben burhgraht 
meine Haͤnde und Füße“ feitgeicht, 
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und die trüben Ahnungen, welche unter ſolchen zerrütteten Berhältnifien 
jeften des Volls beberrichen mußten. 


„Dein Herz bebt im Buſen 
Und Todesgrauen hat mich befallen, 
Zagen und Zittern dringt in mich ein 
Und graujamer Schreden bevedet mid. 
Ich denke: o hätt’ ih Schwingen, wie die Zaube, 
Daß ich fortflöge und mid niederließe! 
Weithin wollt’ id fliehen, wollte weiter in der Wüſte 
3% wollte eilen, daß ih entrönne 
Dem treibenden Wind und dem Wetter. — 
D. Bernichte, o Herr! und verwirre ihre Zunge! 
Denn Gewaltthat ſehe ich und Streit in der Stabt. 
Bei Tag und Nacht umkreiſt man ihre Mauern, 
Und Unheil und Elend ift in ihrem Innern. 
Frevel berriht in ihrem Innern 
Und es weicht nit von ihrem Markte Bebrüdung und Trug!“ 


Und das Gewitter rüdte immer näher heran. Die Auflöjung der innen, 
ung konnte nit ohne die jchlimmften Wirkungen für den äußern Be: 
d des Reichs fein. „Die Nebenländer, welche feit Uſia oder wenigftens 
yeije feit Hifkias wieder zu Juda gehörten, Philiftäa, Edom, Moab, 
on, finden wir gegen das Ende dieſes ganzen 6Ojährigen Zeitraums 
r völlig unabhängig von Juda, ja keder und höhnender als je früher 
; 3 auftretend (Beph. 2, —10; Ierem. 47, 1-—49, 22. 25, 20 f.), 
wir können fehr wohl annehmen, daß ihr Abfall von Juda jhon in den 
Jahren der Herrihaft Manafje's gelang.“ Was aber das Gefaͤhrlichſte 
auch die afiyriihe Macht war durch die geſchilderten Zuftände verlodt, 
Hände nah dem widerſtandsunfähigen Lande auszuftreden. Dem König 
erib war untervefien eben der Sohn Aſſarhaddon (Ajaradinus), den er 
Bizefönig in Babylon eingefegt hatte, auf dem Thron gefolgt.*) Diefer 
in neue Kämpfe mit Egypten verwidelt, wie er überhaupt fi als ein 
thaten⸗ und Triegsluftiger Fürft zeigte. Aus Veranlafjung davon erfchien 
afiyrishes Heer im ſüdweſtl. Vorberafien und ohne Zweifel im Zufam- 
ang damit erzählt die Chronit (2 Chron. 33, 41): „der Herr habe bie 
en des Heerd des Königs zu Aſſur über Zuba kommen lafjen; die haben 
aſſe mit Feſſeln gefangen genommen und ihn in Banden nad) Babel ge 
tt.“ Davon weiß nun allerdings 2 Kön. Nichts. Doc finden wir auch 


) Durch nemere Unterfuchungen, die nun freilich auch die Chronologie ändern, 
: ünftlihe Annahme, zu der man gendtbigt war, daß es zwei Aflarhaddon's 
id a. a. D. III, 374 Rot.) gegeben habe, befeitigt. Vgl. Gumpach, babyl.s 
Geſch. ©. 35. 92, 115. 
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in 2 Kön. 20, 17 die Andeutung davon, daß unter Manafle Söhne des 
Hiſtias nah Babel abgeführt wurden; ebenjo zeigt die uns in 2 Kön. 17, 
25 ſ.; vgl. Eſra 4, 2 f. erhaltene Nachricht, daß allerdings Aſſarhadden 
damals in die Zuftände des benachbarten Gebiet3 des ehemaligen Iſraels mi 
träftiger Hand eingriff. Es wird uns bier nämlih erzählt, daß, nachdem dus 
verwüftete Land in Yolge feiner Menfchenleere immer mehr vermwilbert ſei 
Aſſarhaddon eine Reihe fremder, auf feinen Kriegezügen ebenfalld unterjodhte 
Völkerſchaften nah Sirael verfegt und damit zugleid den Grund zu be 
Mifchreligion gelegt babe, die fortan nun im Land „Samarien‘ (mit dieſen 
Ramen beginnt nun das ehemalige Land Sfrael genannt zu werben, 2 Kon. 
17, 29; vgl. 1 Kön. 13, 32) herrſchend blieb. So erjcheint die von ber 
Chron. gegebene Nachricht allerdings durhaus glaubwürdig, — Sie zählt 
aber weiter, daß Manaſſe im Eril Buße 'gethban*) und ebendeßmwegen **) aus 
feiner Gefangenfchaft wieder entlaſſen worden ſei. Sofort babe er bei jeiner 
Nüdlehr (2 Chr. 33, 15; vgl. 2 Kim. 23, 12) den Jehovahdienſt wieder 
eingeführt und den betr. Jehovahaltar wieder hergeftellt. „Daß nun die are 
Noth des Lebend auf feine Anfchauung der Dinge Eindruck machte und ih 
zu einer Art Neue beitimmte, kann gefchichtlich fein; wenigſtens von ds 
wüthenden blutigen Verfolgungen der Treuen finden wir bis zu Joſia's Reihe 
verbeflerung feine Spur mebr.” Auch ſcheint Manafje nah den ſchweren & 
fahrungen für die militärifhen Bebürfnifie des Landes Mandyes gethan y 
haben, er ftellte namentlich die äußere, zweite (2. falſch: die äußerften Mauem) 
Mauer um Jeruſalem (2 Chron. 33, 14) zum Schuß gegen etwaige fih wieder: 
holende feindlihe Angriffe der Aſſyrer wieder her.***) Im Grunde aber änderten 
fih die traurigen Zuftände nicht weſentlich. Wandte fih Manaſſe auch den 
Sehovahdienfte perfönlich mehr zu, jo vertilgte er doch das heidniſche Ur 
weſen niht. Das giebt die Chron. (2 Chron. 33, 17) felbit zu und dabe 
war, wenn aud verhältnißmäßig erträglichere Zeiten famen, von feiner wit 
lichen Erhebung zum Beflern die Rede. — Und als er nad einer 5öjährigen] 
Regierung ftarb und fein 22jähriger Sohn Ammon (2 Kön. 21, 19;} 


*) Dol. das unächte Gebet Manafle'8 unter den apokryphiſchen Büchern. 

*) Ewald a. a. O. III, 377: „Wer die ganze Art des Chronikers kennt, wird 
hierin nur Die cigentbümliche,, ftrafgebaltene bafbdichterifche Darſtellungsweiſe finde. 
in welcher diefer Erzähler auch jonit fo oft, was er in feinem Quellenbuche au 
führlicher gefchrieben fand, in ein paar gewürzige Worte zufammendrängt.” 7 

***) Ewald findet in Ierem. 2, 18. 36; 5 Mof. 28, 68 vgl. 17, 16 ud - 
Andeutung eines mit Egypten gefchloffenen Bündniſſes. Egypten erbob fi damd 3 
aus feinen verwirrten Zuſtänden unter Pſammetich, der das philiſt. Asdod erebet 
Herod. 2, 157 vgl. Jerem. 25, 2U. 47, A. _ 

+) Gumpad, Zeitrechnung, ©. 98, nimmt jtatt einer 55 jähr. Reg. Man! 

— durch eine fehr leicht mögliche Verwechslung eines Zahlzeichens — eine blos 3öjätn? 
an. — „Dieſe Emendation hätte die vollitändigite Uebereinſtimmung der Ehrei 
togie der Reihe Juda und Iſtael unter fi und der bibl. Angaben aus der hl 
aſſyr. Geſchichte mit dem aftronomifchen Kanon und andern Quellen, fo wie m u 





den egyptiſchen, verſiſchen, wmedlihen wıd den übrigen Gleichzeitigkeiten zur Belt“ 
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'bron. 23, 21) auf den Thron gelangte (640), fo begünftigte er das heid⸗ 
üche Gögenwefen wieder ganz nad dem Borgang der früheren Regierung 
Ranafie’s (2 Chron. 33, 23 „er machte der Schuld viel”). Dadurch wurde 
ie Berwirrung im Reiche fo groß, daß er nad einer nur Zjährigen erbärms 
chen Regierung in einem Aufſtand feiner Großen erfchlagen wurde, worauf 
inwiederum die Gegenpartei die Aufrührer ergriff und ermordete. In einem 
hen greulihen BZuftand der Auflöfung enbigt die Regierung der beiden 
fürften und bereitet uns auf die lebte Kataftrophe, die kommen mußte, vor. 

3) Doch mitten in diefem Elend der Zeiten und unter dem Ruin des 
Mentlichen und nationälen Lebens, welch' merkwürdige Erſcheinung der ers 
xbenpften Art! Alle äußere Gewalt reiht nicht big zum innerften 
eben des Volles. Eine dentwürbige Lehre für jede Art von Zyrannei, 
die wohl den Leib, nicht aber die Seele zu tödten vermag” (Matth. 10, 28)! 
ttoß des bärteften Druds ift die höhere im Voll Gottes von 
‚ben niedergelegte Kraft fo wenig zu erjhöpfen, daß fie viel: 
iehr eben durch denfelben geftählt, — wenn audb in einem 
ungern Kreis, in den fie zurüdgedrängt wird, — als eine uns 
sihöpflidhe und unvertilglidhe fih erprobt. Ya, was dazu be: 
immt war, fie zu unterdrüden, das dient nur zu ihrer Läus 
erung und Vergeiftigung und treibt zu einem immer berr: 
idgeren Fortfhritt von Wahrheit zu Wahrheit in Erlenntniß 
jöttliher Dinge. Wo alfo im Xeußern nur Fäulniß und Zuſammen⸗ 
inlen ſich den Augen darftellt, da zeigen fih im Verborgenen die Anſätze zum 
mwergleihbar Hödjiten, deſſen der vom göttlichen Geift befruchtete menſchliche 
zeiſt ſich bewußt werben kann. Nie ſtand Sirael dem volllommenen SHeile 
äber als gerade jeßt und ob auch die äußern Formen und Hüllen zujammen: 
techen, jo werben doch jebt gerade die Samenlörner gewonnen, melde nur 
er vehhten Zeit der Erfüllung harrten, um nad einer Periode der Berwejung 
mb des Außern GSterbens Sproßen, Blüthen und "Früchte hervorzutreiben, an 
denen einſt das ganze Menfchengefchledht zum Leben genejen follte. — Wenn 
in nichts Anderem, jo läge gerade in diefen Thatjachen die ficherfte Gewähr 
»es nicht menjchlichen, ſondern göttlichen Grundes, auf dem das ganze Leben 
Iraels ruhte. 

Betrachten wir dieſelben naͤher und im Einzelnen: — melde geiſtige 
Bröße, welche ſittliche Kernhaftigkeit und welche Kraft des 
wmUnfihtbaren wurzelnden Glaubens äußert ſich doch darin, 
wenn wir in den Pſalmen dieſer Zeit die wahrhaft Frommen 
gud Treuen gerade unter den ſchwerſten Erfahrungen und in 
Ber tiefftien Naht des Erdenlebeng, anftatt in derfelben zu 
Derfinten, zu dem innigften Bertrauen an den Herrn fi em: 
»Orarbeiten, in ibm nah allen innern Kämpfen, doch wieder 
Dre Rube und Frieden gewinnen fehen. Ebendadurch werden und 
leihen dieſe Lieber für alle Zeiten die durch nichts Anderes zu erjeßende, 
Fäftigfte Nahrung für den Geift, der über die Schranken und Finſterniſſe des 
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Gudlihen und Irdiſchen in's reine, felige Licht des Unendlichen fü u 
fhwingen möhte.. Mag die Gottlofigleit noch fo ſehr fich fpreiken mi | 
Ungeredhtigleit auf Erden triumpbiren , der Fromme weiß, „daß der Sen Id 
Glenden Sache und des Armen Recht hinausführen wird. Es werben wi 
vechten noch deinem Namen danken und die Frommen vor deinem Hull 
bleiben” (Bj. 140, 13. 14) „Gott ift nicht ein Gott, dem gottles Bin 
gefällt, wer böſe ift, bleibet nicht vor ibm. Die Ruhmredigen beiichen ul 
vor ihm; er iſt Feind allen Webelthätern; er bringet die Lügner um; a ie 
einen Greuel an den Blutgierigen und Falihen” (Pi. 5, 5—7). Im 
bar nad) der beitigften Erregung, in welder der Dichter Gott zur Rate am 
die Frevler aufgerufen bat, weiß berfelbe in dem Wort der Zuveriiir ' 


Seele zu fallen (Bi. 17, 15; vgl. Pſ. 42, 6 f.): 


„Bob id — durch Gerechtigkeit 
Werd ih dein Antlig fchauen, 
Mid deines Anblids erlaben, 
So oft ih erwade!” 


und gegenüber dem fcheinbar unumfchräntten und alles Rechtes —* 

rannen erhebt ſich bei aller innerer Emporung ungebeugt und unbeam% 

Glaube an die ewige Gerechtigkeit und die Nichtigleit alles menſchlichen Lie | 
muthe (Bi. 55, 8 f.): 


„Schauen werden's die Gerechten und werden ihn (aljo) verſpotten: 
‚Seht da den Mann, ver nit Gott zu feiner Schutzwehr em 
Sondern vertraute auf die Menge feines Reichthums 

Und der da troßte auf feine Bosheit!““ 

Doch ich werde fein, wie ein grünender Delbaum im Hauie Gi 
Ich vertraue auf Gottes Gnade immer und ewig. 

Ich werde ihn preifen immerdar, weil bu es gethan, 

Und werde feithalten deinen Namen, weil er gefällt den Fromma” 


eine Wahrheit, die in der rubhigften und ihrer ſelbſt gewiſſen Sprade Mi® 
ders die auch diefer Zeit angehörigen Bf. 1 und 37 hervorheben (Bi. 37,5W 


„Befehl dem Heren deine Wege und hoffe auf ihn, 

Er wirds mohl maden, 

Und wird deine Geredhtigleit bervorbringen wie das Licht 

Und dein Recht, wie den Mittag. 

Sei ftille dem Herrn und barre auf ihn, 

Erzürne did nicht über den, dem fein Muthwille glüdlid fortgehf 
Stehe ab vom Zorn und laß den Grimm! 

Aergere dich nicht, daß du auch Uebel thueſt! 

Denn die Böjen werden ausgerottet, 
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Die aber des Herren warten, werben daB Land erben. 

Es iſt noeh um ein Kleines, fo ift der Gottloje nimmer, 

Und wenn du nad feiner Stätte fragen wirft, wirb er weg fein. 

Aber die Elenden werden das Land erben und Luft haben im großen 
Frieden Ic.” 


och ob wir in diefen Liedern auch mit einer bemundernswürbigen Energie 
ht des Glaubens gegen die nieverdrüdenden Erſcheinungen ber 
art antämpfen ſehen, — es konnte nicht anders fein, als daß der: 
jest nur durh manderlei Zmeifel und eine Reihe der 
eften Betrabtungen zu feiner Sicherheit und Klarheit 
indurhguringen vermochte. Es war ein allzu dunkles Mätbfel, 
auf den Gemütbern laftete: Gerade die Treueften und Frömmften batten 
dem Drude der Zeit am ſchwerſten zu leiden, wurden unter dem Hohne 
deinde (vgl. Pi. 22) am ſchmerzlichſten durch vie bitterften Erfahrungen 
fuht und gingen oft unter den blutigen Verfolgungen förmlid unter. 
dlte fih das mit der göttlihen Meltregierung reimen? Dieje Frage ers 
h mit doppelter Schwere und undurchdringlichem Dunkel gegenüber der 
n altifraelitiihen Vergeltungslehre, welche den Grund aller Uebel mit 
in einer perjönlichen, fei es eigenen oder vererbten Schuld (f. Joh. 9, 3 f.) 
arin den Ausweg aus einem Labyrinth quälender Gedanken finden zu _ 
glaubte. Wir kennen dieſe Betrachtungsweije ſchon aus den Dar: 
jen der ifraelitiihen Gejchichtsbücher, melde alle Wendungen der Dinge 
den verjchiedenen Negierungen immer auf perjönliche Berjchuldungen ber 
er zurüdführten (vgl. die davidiſche Vollszählung — Peit; Ufias Opfern 
npel — Ausfaß), jo wie aus dem Standpunkte, der die meilten Lieber 
ommen Iſraels bezeichnet. jegliches Leiden erjchien nach ihnen als ein 
ß des Zorns und Grimms des Herrn, der ſich ob der — fei es auch 
nerlannten — Sünden des Menden von ihm ablehrt (Pi. 38, 3. 
I. 12. ef. 38, 17. Bj. 90, 8 f. u. f. w.) und nur mit der Wendung 
euertem Glüd war aud die Ungnade des Herrn vom Menſchen weg: 
nen und berjelbe feiner Sündenvergebung gewiß (Pf. 90, 13). Warum 
wir nicht die tiefe Bexechtigung, welche dieſe Anjchauung anerlennen, 
bei allem Trüben und Verwirrten, welches ihr noch anklebt, gegenüber 
ittlihen Gleichgültigleit die ewige Wahrheit des Zuſammenhangs zwiſchen 
und Leid in der Welt fo ftark predigt? Aber ebenſo gewiß konnte bie 
ndlih frommen Sinn genügende Betrachtung der Dinge nun im Forts 
des Lebens mit ihren Unklarheiten, Einjeitigfeiten und Schroffheiten ven 
yen Geift nicht mehr befriedigen, mußte vielmehr bei der vielfältigen Er: 
3, wie der Ginzelne in der Berflochtenheit in die herrſchende Ordnung 
Inorbnung einer großen Sejellihaft fo oft ohne entiprechende eigene 
unter dem allgemeinen Leiden felbit leide, oder fogar die Schuld einer 
Beit, die Folgen des Irrthums vieler Jahrhunderte allein trage, während 
ittlofe in außerm Glüd und Wohlitand dahin gehe, nur in befto tiefere 


heitre Ausſichten bie iraelitiſche Welt in bie finfiere Unterwel 
Hölle hatte, ans der Teine Nüdtche möglich ſchien (vgl. Pf. 6, 6 
Hich 10, 20 f. u f. w.). Wie follte mit ſolchen Anfichten ‚bie 


J. w.). I ‚die ı 
fhwere Zeit Manafjes mit dem unenblicen Clend, das fie für a 
Sehovahberehrer mit ſich brachte, im Geiſte überwunden werben? . 
ebendgrum wird nun gerade fie zu bem Boden, auf 
Yirael mitten unter Stürmen bie Saat neuer reinerer ı 
terer Wahrheiten, in denen allein bie Menſchheit ſich ſe 
die Welt verſtehen lernt und eines auf ihr liegenden 
Herr wird, zu leimen beginnt. Mit aller Macht fehen wir d 
den Geift dieſes göttlich-bejeelten Volles auf diefe dunkelſten Jagen ) 
Bingerichtet: Warum it der Unſchuldige oft jo gebeüdt, ber Gottloje fo 


Das Geſetz übertreten ihre Herzensgedanken; 
Sie fpotten und reden boshaft Unterbrüdung; 
Uebermuth reden fie; 
Sie legen an den Himmel ihren Mund, 
Während ihre Bunge auf Erden müthet. 
10. Darum kommt fein (Jehovah's) Volk (Iſrael) jo weit, 
Und fchlürft in vollen Zügen das Wafler, 
Daß es jagt: „„Wie weiß es Gott, 
Und iſt ein Willen im Allerhoͤchſten ?“ 
Sieh’ das find die Frevler, 
Und immer im Glüd häufen fie Schäße! 
Soll's denn umfonft fein, daß mein Herz unfträflid wande 
Und ih in Unfhuld meine Hände waſche? 
Gezüchtigt werd’ ich täglich, 


Und jeden Morgen kommt meine Strafe. — — — 


vgl. Pſalm 49. — Und wie nun hellte fi) dem in diefer Nacht nad Lich 
den Menfchengeift das Näthfel des Lebens auf? Bunächft zwar ji: 
Löfung noch auf äußere Weiſe durd Betrachtung. der Vergänglidleit —3— 
des Gottloſen und die Hoffnung auf endliche Herſtellung des Gluͤds des it 
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„Denn ich gedachte, fo zu reden — fährt Pf. 73, 15 f. rt 
„Da verriethb ich die Art deiner Kinder. 

Da jann ich nad) dies zu begreifen — 

Ein Elend war e3 vor meinen Augen, 

Bis daß ich eindrang in die Geheimnifje Gottes, 
Indem ich merkte auf das Ende Sener. 

Auf fchlüpfrigen Boden ftellft du fie bin 

Und ftürzeft fie dann ins Verderben. 

Wie werden fie zu nichte fo augenblidlich 

Wie ſchwinden fie dahin durch Todes Schreden ! 

Gleich einem Traum nah dem Erwachen 

So verwirfft du ihr Bild, o Herr! wenn du aufftebft gu 


‚49, 85. 13 f. — Aber mitten unter ſolchen Gedanken geht ihm eine 
Vahrheit auf. Es ift feine völlige Verſöhnung und Erhebung über vie 
er bier aufftoßenden Zweifel möglih, wenn der Menſch nicht lernt, das 
ye, von außen gegebene Uebel von dem fittlichen Uebel, dem eigentlich 
ch Böfen zu trennen und zu dem Bewußtſein hindurchdringt, daß 
» wenig nothwendig ein Fluch der Sünde und ein Werk der Ungunft 
ımels ei, daß vielmehr dem wahrhaft frommen und ftarlen Dulder kein 
Leiden die Gemeinschaft Gottes und das über alles hinweghebende 
ide Gefühl feiner Nähe zu rauben vermöge. Und das ift nun eben 
ndlich reine, hohe, göttliche Wahrheit, welche als füße, köftlihe Frucht 
en Drangfalen und der Zrübjalshige diefer Zeit reift, vie fih in den- 
orten unjeres Palmen (73, 21 f.) fo ergreifend ausprägt, wenn ber 
fingt: 


„Denn mein Herz fich erbitterte 
Und Schmerz die Nieren mir durchſchnitt 
Da war ih verjtodt und unvernünftig, 
War wie ein Thier gegen dich. 
Nun aber bleibe ich ftetS an dir! 
Denn du hältft mid an meiner rechten Hand, 
Du leiteft mi nad deinem Rath 
Und nimmft mich endlich zu Ehren an! 
Wenn ih nur dich habe, 
So frage ih nihts nah Himmel und Erden. 
Wenn mir gleih Leib und Seele verſchmachtet, 
So bift du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troft 
und mein Theil! 
Das ift meine Freude, dab ih mid zu Gott halte, 
Und meine Zuverfiht fege auf Gott den Herrn, 
Indem. ih vertünde alle feine Wunder!’ — 
nlohr, ifrael, Geſchichte. II- 21 


22 

ja die endlich ſogar in natürlicher Entwidlung bie Hoffnung eine 
Geborgenſeins des Frommen in Gott und ebendamit bie erſten Ahmunge- 
über die Schranken der Zeit erhabenen unfterbliden m: 
über welches ſelbſt der Tod keine Macht mehr babe, aus fih ber, 
wenn der Pſalm 16, 8; (vgl. 49, 16. Hiob 19, 26) jo endigt: 


„Ich babe den Herm vor Augen beflänbig ; 

ft er mir zur Rechten, fo warf ich nicht 
Darum freut fih mein Herz und jauchzt mein Geift, 
Mird dod mein Leib auch ruhig wohnen. 

Denn nit wirft du der Hölle lafien meine Seele, 
Nicht deine Frominen fehen lafien die Grube, 

Wirſt mid) den Weg des Lebens lehren. 

Fülle der Freuden ift vor dir, 

Wonne in deiner Rechten ewig!”*) 


Damit ift zugleich der Gedankenkreis bezeichnet, ini 
die großartige unter nem Namen „Hiob“ uns erhalten ® 
tung, deren Entjtehbungszeit nah allen Anzeichen im bit 
Manaſſe's fällt,**) mit feinem Znbalt eingreift. Dies d 
werk, einzig in feiner Art, von dem Ewald urtheilt, „es jei an Aal 

*) Man halte dagegen, welch' troſtloſe Unficht des Todes fid ned im 
lied des Hiſtias (Jeſ. 38, 9 f.) ausfpridt. — Ewald (Pf. S. 203) ut pn? 
ferer Stelle: „Es giebt fehwerlich einen ſchönern Marern Ausfprud über ei 
kunft des einzelnen Menfchen ald bier. Denn die flille Gluth der had 
Abgeſchloſſenheit und Heiterkeit hebt bier den Dichter über alle Zukunft w 
Drohungen weit empor und Mar ſteht's ihm vor der Seele, daß bei folden 
feben des Geiſtes in Bott nichts zu fürchten fei, weder Schmerzen des Ziildd 
der Tod, fondern wo das wahre Leben fei, da müſſe auch endlich der Ar 
feiner Ruhe fommen, da fei auch Rettung der Seele vor dem Grabe durch —X 
lich, der nur das Leben will, dem unendliche Freuden und Wonnen exi— 
ſtehen, ſie zu ſpenden, wenn er will. Wo ſolche Ahnung und Vorſtellung ven 
Leben emporkeimt, da wird in der That ſchon der Schleier aller Zukunft id 
zelnen fo gelüftet, die ächte Hoffnung fo Mar gefpendet, ald es, ohne neu IM 
gebrauchen, möglih iſt. Dogma iſt's bier bei weitem noch nicht und ven mi 
fterblichleit des Geiſtes tritt bier zwar bie Achte Ahnung und Notwendige, 
noch nicht ein fo fertiger, feiter Begriff und fo fehwelgerifche, ſchwärmeriſch 
beroor wie fpäter. Aber das iſt gerade das Herrliche, daß wir jo in einig 
die höbere Ahnung in ihrer durch fich ſelbſt nothwendigen Bildung und 
zum eritenmal hervorkeimen feben; denn wo fie am jüngiten ift, wo ſie in 
und Ringen, wie der Preis der Kämpfe, errungen wird, da iſt fio am 
da wird am Notbwendigaften ihr Weſentliches empfunden, da iſt die keimal 
barung am reinften und Mariten, noch ohne Hülle und liebertreibung, obk | 
niß und Aberglauben.” — Vgl. Apoſt.Geſch. 2, 27 f. 

**) Ewald, das Buch Hiob 2. Aufl. Göttingen 1854. ©. 59. — Sind E 
Leipzig. 1839. S. 10 fept das Buch entjchieden zu fpät in die Grenzſcheide der 5a 
Tten Jahrhunderts, Meier, die poet. BB. des a. B. S. 277; poet. Raticnalliter. &* 
vollends in die nachegilifche Zeit. Die Anficht anderer Erklärer, welde Sie pam 
vormoſaiſche zeit verjepten, ift von allen unbefangenen Auslegern auftegeben 
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es griechiſchen Tragikers wetteifernd, an Gedanken die Werke auch der 
gruciihen Philoſophen übertreffend, ein Schriftwerk von unübertreff⸗ 
Zerhrheit, Erhabenheit und künſtleriſcher Vollendung,“) — aus welch' 

Drang war es geboren, als um in das allergrößte Drama der Welt, 
ama der gottlichen Weltregierung, zu dem auf der. Grundlage der alten 
aungen jegliher Schlüfiel des Verſtändniſſes fehlte, einen lichten Blid 
Innen? Kann der Aberglaube, daß jedes Uebel nur Folge perfünlicher 
lei, nicht befteben, und führt ver Unglaube, der envlih in Gefahr 
m der Verwirrung der Gedanken und Anfhauungen, allen Halt zu ver 
nur befto tiefer in Noth und jchwarze Nacht, jo muß es ein Höberes 

in dem die gebrüdte menjhlihe Seele ihre endlihe Ruhe und ihren 
% zu erringen vermag. „Durch die Gewißheit der Ewigkeit des Geiftes 
er übrigen göttlichen Wahrheiten, durch Geduld und Stärke im ädhten 
n und Bertrauen, durch die unter dem Leiden neu gejchärfte Eriennt- 
iner ſelbſt ohne Furcht und Verzagen, kann der einzelne ‘gerade Leidende 
«bel befiegen, durch das Gegentbeil aber, befonders durch die Vorftellung 
lebel als bloßer Strafe des erzürnten Gotted und durch die daraus Teis 
dumpfe Furcht und Verworrenheit macht er fie fich eigentlich erſt recht 
nd und das Uebel gefährlihd. Und ver Zuſchauer — er hat nicht vor 
äußern Schredbild und dem blos Widrigen des Uebels zu erbeben, nicht 
t und bejchräntt über das dunkle Uebel zu urtheilen noch dem Leidenden 
Schuld anzudichten und jo eine Verwirrung zu bereiten,. wodurch ſowohl 
iden empfindlicher al3 auch der gute Vorfag und die Troftluft des Theil- 
nden vereitelt wird. Diefen Gedanlen in aller feiner Wahrheit nad den 
en und Wurzeln, aus denen er mit Nothwendigfeit hervorgeht, zu ver 
ven, ift Zwed und Biel des Buchs Hiob.“**) Man fieht, wir ſtehen 
weit3 auf dem Vorhof des Chriftenthbums, welches durch die Geſtalt des 
[dig duldenden Erlöſers und die Erfahrung einer alle Leiden verklärenden 
en Liebe den Bann, der auf der alten Welt lag, volljtändig gelöft hat. 
e. Srundanficht über das Uebel, welche jenes beherrſcht, erfennt man 
yier, freilih „nur als eine noch gänzlich neue im Kampfe des Werdens, 
rer eigenen Nothwendigfeit ringend, in aller Friſche der erften Entſtehung 
ildung. Will man aber die Schrednifie und Gefährlicleiten der ent: 
ebenden Irrthümer in voller Lebendigkeit fehen, will man erfahren, wie 
ı und erquidend dagegen die reine Wahrheit jei, wie nothwendig fie aus 
hegenſätzen hervorgehe, fo ermäge man, was died Buch enthält von An: 
43 Ende.***) Nur in Einer Hinficht jcheint der Gedanke noch nicht ganz 


A. a. O. S. VIIL — Bol. Hiob und den Aefchyleifhen Prometheus. — Zus 
nöchte ich bier auf die geiftreiche Abhandlung von Guſtav Baur, Hiob und 
3 göttliche Komödie (Ullmann, Studien, 1856. 3) verweifen. 

Worte Ewald’ Hiob S. 11. 12. 

Ewald giebt den Plan des Gedichts folgendermaßen an. I. Anfnüpfung. 
» Leben und Weſen 1, 1—5; 2) Hiobs fchweres und ſchwerſtes Leiden im 
beichlofien, auf Erden ausgeführt, noch ohne ihm gefährlich zu werden 1, 6— 

| 21* 


524 


vollendet heroorzutreten; man vermißt hier den Begriff der ewigen Dauer be 
Geiftes in der ungemeinen Macht, worin er in fpätern Beiten berricht. Wenn 
Ipäter unter noch größeren Verwirrungen eine Menge von Blutzeugen die Wahr: 
heit bekräftigt, daß für den fortgefchrittenen Glauben auch fogar das größte der 
Uebel, der Tod, feinen alten Schauder verliere, wenn im N. T. das höcfe 
Beifpiel des göttlihen Siegs über den Tod gegeben wird, fo ift dagegen hier 
noch mindere Beweglichkeit und Leichtigkeit in diefen Begriffen und Hiob muf 
viel fämpfen, um aud nur die erften Gründe einer fihern Hoffnung auf di 
Ewigteit feines Geiftes und feiner gerechten Sache zu gewinnen. Dennod) tritt 
diefe erhabene Wahrheit — wenn auch erft als Wunih, Ahnung und Ar 
Ihauung, mehr als Hoffnung denn als That — unverlennbar hervor (Hiob 14, 
13—15. 16, 18. 19. 19, 25—29)*) und — — fo bat der unter ben 
blutigen Zeiten Manaſſe's zur Welt geborene Hiob das bleibende Verdienſt, die 
tiefern Anfihten vom Uebel und von der Unfterblichleit des Geiftes vorbereitet 
und als fruchtbare Keime an alle Zukunft überliefert zu baben.‘**) 

Was aber in den Dichterwerken diejer Beriope als leben 
diger Glaube und ernfte, entfhiedene Geſinnung ſich ausfpridt, 
das wurde von ähten Propheten und prophetiſch ergriffene 
Gliedern der Gemeinde durch Vezeugen und Belennen der Wahr: 
beit aub in der That bewährt. Mochten in viefer Periode des pr 


2, 10; 3) Ankunft der Freunde und erfter Ausbruch der fchweren Klage 2, 11 — 3 
II: Verwicklung. Erſter Bang des menfchlihen Streits 4—14. Eliphas 4. 5. Hiet 
6. 7; Bildad 8. Hiob 9, 10; Zophar 11. Hiob 12-14. III. Höchſte Verwidlung 
Zweiter Gang des menſchlichen Streits 15—?1. Eliphas 15, Hiob 16. 17; Bildad 
18. Hiob 19 und bier die höchſte Spike des Streits und mit 19, 23 f. entſchei⸗ 
dende Wendung; Zophar 20. Hiob 21. IV. Anfang der Abwidlung. Dritter Ganz 
des menfchlichen Streits 22— 28. Eliphas 22. Hiob 23—24. Vildad 25. Hiob 20—% 
V. Löfung. Hiobs tiefite Befinnung und Aufruf an Gott 29—31; 2) Zehovahl 
Erfcheinung 38, 1—40, 42, 1-6; 3) Hiobs Erlöfung und Verberrlihung 42, 7-1. 
Die Schilderungen des Nilpferds (Behemoth's) und Krokodils (Leviathan) in M, 
15—41, 26, fowie die Reden Elihu's 32—37 hält Ewald mit vielen andern Ask 
Iegern (De Wette 8. 287) für fpätere Zufäge; vgl. auch Meier a. a. D. ©. 521. 
— Herder, Geiſt der hebräifchen Poefie I, 1 (zur Religion und Theologie I, %) 
vermag die Schönheiten des Gedichts im Einzelnen zu eröffnen, leitet aber nicht in 
den Plan des Ganzen ein. — Leber die Naturfähilderungen des Buchs Hiob f. Hu 
boldts Kosmos II. j 

*) Ewald überfegt diefe Stelle fo: 

Ich weiß es, daß mein Erldfer (Gott als VBertheidiger der Unſchuld) lebt 

Ein Nahmann (Anderer) wird auf dem (meinem) Staube eritehen (us 
meine Sache zu führen)! 

Nah meiner Haut, die man abgefchlagen,, diefer (Haut) 

Und frei vom Leibe werd’ ich fehauen — Gott: 

Ihn, den ich fchauen werde mir, N 

Gefeh'n von meinen Augen und nit fremden! 

**) Der Prediger (Kohelet) Salomo's, welcher von einer andern Seite Mi 
Kampf des denkenden Geiftes mit der altifraelitifchen Vergeltungslehre darſtellt, ge 
bört, wie früher ſchon bemerkt, erft einer fpätern Periode, der Iepten perfiſche 
oder gar der mazedoniſchen Zeit, an, 
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Märtyrerthbums, welche den fchlimmften Zeiten der chriſtlichen Kirche 
zit, auch Viele „zu ftummen Hunden werden, die nicht ftrafen 
ie da faul liegen und ſchlafen“ (Jeſ. 56, 10), viele in den Dienft 
»fei, der Ungerechtigleit und Tyrannei (ſ. oben) treten, wenigſtens 
uplag öffentlihen Wirkens abtreten: — der prophetiiche Wahrbeits: 
:ete dennoch fort — das fehen wir am Auftreten einer neuen Schaar 
edter Männer fogleih nah dem Tode der ſchlimmen Fürften (f. unten 
Zepbanja, Jeremia). Es fehlte nicht an Männern, welche die Wahr: 
Recht und die Treue ihrer Meberzeugungen auch dur den Tod zu 
yermodten. Ya „ver ftanphafte Tod Eines ſchuldloſen Blutzeugen 
Hunderten eine neue wunderbare Kraft mit Weberwindung eigener 
nem Beifpiele zu folgen. Bei allen gefühlvolleren jüngeren Beit: 
‚ar es bald Gewiſſensſache, lieber fih in den gefahrvollen Dienft des 
jes Jehovah's zu begeben als in den reizenden der damaligen Herr: 
er jelbjt die rauhe Sprache der Ermahnung und Zühtigung reiferer 
tenner zu bören, als von den Lederbifien der leihtfinnigen Macht: 
toften‘ (Bj. 141, 3—7).*) Dem feljenfeften, ausbarrenden Glauben 
: Krone des Lebens (1 Mof. 15, 6 u. f. w. Habal. 2, 4) und bie 
rlihe Treue muß das Leben bewähren — das waren die fiegreichen 
‚, zu denen fich unter den ſchweren Drangfalen die Frommen diejer 
yarbeiten. Und wenn fpäter im Eril.der Prophet des zweiten Theils 
3 (j. oben) fi zu der hohen, ins Chriftliche überleitenden Anſchauung 
ıB das geiftige Sfrael als der ädhte Diener (Knecht) Jehovah's, mit 
: einen Bund gefchlofien habe, um die Erlenntniß feiner und eben: 
eil und Frieden unter allen Zöllern auf der Erde zu gründen, troß 
ıhtung und Verfolgung nie zu vertilgen fei, daß vielmehr für ihn 
um wabren Siege duch die tiefften Leiden und Prüfungen gehe, daß 
ven Demüthigen Gnade gebe, und daß für Andere unſchuldig 
ven ſchönſten Kohn, den fiherften Sieg und die ewige 
lihung in ſich ſchließe (Sei. 52, 13—53), fo hat er damit 
Mahrheit ausgefprodhen, deren erite Keime jebt unter der Bluttaufe 
rung Manafle's und fofort unter ven folgenden Märtyrerzeiten fich zu 
innen.”**) 

it aber auf diefe Weije der Geift troß aller’ Leiden der Gegenwart 
ſtacht, welche auf der nädften Zukunft lag, den Glauben an jeine 
d des Volles Gottes Zukunft aufrecht, jo können wir nun endlich 


yald a. a. ©. III, 370.- 
ald iſt der Anficht, daß der Verfaſſer des zweiten Theil von Jeſaias in 
3 (wie in Zef. 56, 8-57, 11) ein ihm pafjend fcheinendes Stüd aus einem 
y, worin wirklich von einem einzelnen Märtyrer aus der Zeit Manaſſe's und 
b bei den Ueberlebenden veranlaßten Empfindungen die Rede war, ein⸗ 
nd daran feine eigenen Gedanken angefnüpft babe. Proph. des a. 8. I, 
Gelb. d. V. J. a. a. ©. II, 370 Anm. — Wie die meffianifche Deutung 
Ne ih unmittelbar und aufs fehönfte daran anfchließt, leuchtet ein, 
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auch nod begreifen, wie jeßt unter allen Zeichen der Auflöfurg eine bobe 
prophetifhe Perfünlichkeit den Verſuch machen konnte, die theofratifchen Grund: 
lagen des Reichs durch eine Erneuerung und Verklärung des alten mofaijchen Ge 
feßes wiederberzuftellen und damit dem fintenden innerlich gerrütteten Vollslebe 
eine neue verjüngende Kraft einzupflanzen. In diefe Zeit nemlich fällt ohne Zweiſel 
die letzter) — deuteronomifhe — Bearbeitung der Urgejdidte 
des Volkes Iſraels, die ung in dem den übrigen 4 BB. angehängten 5 Moſ. 
(= Deuteronomium — ?2te3 Gefeß) und der uns jeßt gegebenen lebten Ge 
ftaltung der gefchichtlihen Stoffe im B. Joſua vorliegt.**) ‚Die Fülle jo viele 
Wahrheiten, welche von den großen Propheten verfünbet troß aller Berfolgungen 
unter Manafje an Lebendigkeit nur gewonnen hatten, drana aufs ftärkite nad 
Verwirklichung und Darftellung, wenn nicht fogleih im Leben, jo doch in Bert 
und Schrift. Aber der gerade Weg der prophetiihen Wirkſamkeit war damals 
in Juda gehemmt, die beiten Propheten waren gemwaltfam getöbtet oder jonk 
zerftreut und fein allgemein anerfannter Prophet wirkte noch wohlthätig in 
Reihe; ja mit der ganzen alten Volkskraft war nun ſchon aud die prophe 
tiſche Kraft gebrohen und ſchon durchlief ein nieberdrüdendes Gefühl die Bei, 
daß fie ſich mit ihren eigenen Aräften nicht zu helfen vernröge. So flückk 
der Geift eines großen (wie Ewald annimmt, nad Egypten geflüchteten) Ir 
pheten, welcher die Urgefchichte fo zufammenjegte und theilmeife umgeflalk, 
iwie wir fie jetzt haben, mit aller Innigfeit in die anerlannte Heiligkeit un 
unantalibare Größe des Stifters der Gemeine und ließ ihn, wie einen jher 
verklärten Irdiſchen in den letzten Tagen feines Lebens das Geſezt dringen 
empfehlen und neu erklären, welches ihm für die neue auf dem alten Grunk 
fortgefchrittene Zeit ein dringendes Bedürfniß ſchien.“***) Mir werden von ten 
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*) Die früheren Bearbeitungen ſ. Bd. I, S. 127. 296. Bd. TI, Abſchn. xl 
**) Daß 5 Mof. nicht von demfelben oder denfelben Verfaffern wie 14 Mer 
berrübren fann, beweilt unter Anderem die Verfchiedenbeit der Sprache und M 
(redneriſchen) Daritellungsform (f. auch folg. Anm.), die Verſchiedenheit der Geſch 
gebung (Vorausſetzung eines Königthums 5 Mof. 17, 14 f., ſtrenges Dringen a 
Einheit des Gottesdienits, Abſchaffung jeglichen Höbendienfts 5 Mof. 12, 1 f., Zar: 
ausfegung eincs feſten Tempels 12. 16, I—7). Auf die Erfahrungen der afivrifcen 
Zeit deuten hin 5 Mof. 4, 27. 28, 25. 36.49. 64. 29, 27 f. 32, 533, — Bu 
ſogar „rechtgläubige“ Theologen ‚ wie Kurz (Geſch. des alten Bundes II, 331) = 
geben müffen, daß „Durch die 5 Moſ. zwei ganz verfchicdene Gefhichtsitröme fich Mir 
durchziehen, ‘“ und den mofaifchen Urfprung der I—5 Mof. fo weit reftringiren, daR % 
inden mittleren 3 BB. nur diejenigen Stellen, worin Mofe ausdrüdlich etwas als m 
ibm gefchrieben beigelegt wird, und von 5 Mof. — Kap. 1—32 ihm vindiciren mi 
annehmen, daß 1—5 Mof. erit nach Mofis und Joſua's Tode in ihre gegenmirng 
Geſtalt gebracht worden, jo wird man fein Recht mehr haben, fich an der obige 
Anfiht zu ſtoßen. — Ueber die deuteronomifhe Bearbeitung der Königegeidiäk 
. 8.1, S. 24. 
**) Ewald a, a. DO, III, 382; vgl. I, 146 f. — Das Charakteriſtiſche des 5 Rei 
iſt nemlich neben Anderem das, daß bier nicht wie in den 4 BB. Mof. Gert fe 
durch Mofe, ſondern diefer unmittelbar ſelbſt zum Volle redet. — Weberfiht de 
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en Einfluß, den dieſes Werk augenblidlih unter dem kommenden Yürften 
Öffentlichen Berhältnifie des Reichs auszuüben befiimmt war, fpäter 
ters (f. unten Abſchn. XIV), Was aber demſelben einen unvergäng: 
Shern Werth verleiht und was hier zunächſt unfre bewundernde Auf 
Leit auf ſich zieht, das ift fein Inhalt, der uns neben allen ihm noch 
Den Härten und Sprödigfeiten (ſ. unten) zeigt, welch' außerorbentlichen 
itt zu reinerer Gotteserkenntniß, ja beinahe bis zur Grenze des denkbar 
I in der vollendeten Religion gerade unter den fchweren Erfahrungen 
en Jahrhunderts der Geiſt des Volls gemacht hatte. Denn bier verllärt 
eits das ganze alte Geſeß in dem Ginen höchſten Gebote (vgl. Mare. 
FO, daß der Menſch Gott lieben und aus Liebe zu ibm alle einzelnen 
Balten fol, weil Gott ihn zuerft geliebt (5 Mof. 6, 4—9. 7, 6—11. 
10, 12. 15. 19, 9. 23, 6. 30, 6-20), woraus das Andere folgt, 
x*Menſch ebenjo den Mitmenfchen lieben müfle (5 Moj. 10, 18) und 
eſe hoͤchſten Anforderungen werden nicht mehr durch das ſtarre und firenge 
Dem NMenſchen aufgebrungen, fondern der durch die Erfahrungen der Liebe 
> C5 Moi. 7, 7. 8. 10, 14. 15, 4, 32— 37) entzüundeten Liebe des 
den, aljo feinem freien Willen vorgelegt (5 Mof: 11, 26 - 32. 80, 
20). Wahrlich nad) ſolchen Erkenntniſſen bedurfte es hinfort nichts mehm, 
— neben dem reinen Feſihalten verjelben — das wirkſame Erfcheinen 
t, der in feiner göttlihen Perſon durch Veben, Leiden und Sterben die be: 
B ereungene Wahrheit zur That und damit das Geſeß zur. Er: 
ig zu bringen berufen war. — So nahe ſteht innerlih die, von 
zen betrachtet, jo trübe, arme und vom Heil nod fo ferne 
— dem Höhepunkt aller bisherigen und dem-Ausgangspuntt 
e künftigen geſchichtlichen Entwidlungen, der meſſianiſchen 





XI. Die Babylonier (Chaldäer). 


Doc zur völligen und fihern Gewinnung des reinen, geiftigen Gehalts von 
ber Wahrheit und einer Befruchtung des Menſchheitslebens mit ber: 
‚ jo wie zur allmäligen Vorbereitung eines freieren und höheren National: 
ns innerhalb der Menjchheit war für das jüdische Volt die Reihe ſchwerer 
ngen und Läuterungen nothwendig, welche jet unter der Leitung ber 
bung in ebenjo natürlicher als raſcher Weife eintreten und die ganze Ge: 
e der koöniglichen Zeit abjchließen. Konnte jchon an und für fi die in 
»pleren Theile des Volks gemwedte höhere Richtung ven in’ der Malle wir- 
ı zerfegenden Glementen keinen nachhaltigen Widerſtand entgegenjeßen, jo 
4.: 1) Ermahnungdrede Moſis 1, 1— 4, 40. 2) Neue Gefepgebung Mofls 4, 
26, 19. 3) Berpflihtung auf's Geſetz; Fluch und Segen 27—30. 4) Mofis 
ed und Tod 31—34, 
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waren zumal die damaligen politiihen Zuftände in Vorderaſien von der Art, 
daß ed nicht anders fein konnte, als daß das Heine jüdiſche Reich unter vem 
Drude der gewaltigen Großmaäͤchte jener Zeit fein Leben nicht lange mehr zu 
friften vermodte. Das Voll, welches Gott dazu beftimmte, al3 „Knecht (Diene) 
Jehovah's“*) dieſes legte Gericht auszuführen, war das Volk der Chal: 
däer (bebr. Kasdim) — Babplonier. 

1) Ehe wir auf den endlichen Verlauf der Dinge im Einzelnen eingebe, 
haben wir daber einen Blid auf diefes nun mit einem Male im Vordergtund 
erfcheinende Bolt, feine Verfaſſung, Bildungszuftände und Geſchichte zu wer: 
fen.**) Mir ftoßen damit auf eines der älteften Culturvölter, das felbftftäntyz 
neben Egypten den ftärkiten und nachhaltigſten Einfluß auf die Entwidlung ver 
alten Welt ausübte. — Die Beichaffenheit der untern Gupbratländer mit 
ihrer weithingedehnten Ebene (j. oben S. 240) und ihrer ganz außerordent:’ 
lihen Fruchtbarteit***) macht es uns erllärlih, daß hier in den früheften Zeiten 
ein gewaltiges Zujammenftrömen von Böltermengen ftattfand, unter denen ix 
Folge der engeren Gemeinihaft und der Pflege des Aderbaus die Kenntnife 
und Künſte des Lebens ſchon im grauen Altertbum (die Spuren ber Kulı 
führen bis in die Mitte des Zten Jahrtauſends vor Chriftug zurüd) die werk 
würdigfte Ausbildung empfangen hatten. Die Entdedungen der Neuzeit wer: 
breiten allmälig nun aucd über das außerorventli rege geiltige Schaffen de⸗ 
auf diefem Boden heimifhen Volles ein helleres Licht. Die chriftlichen Beridte 
über den Kunftfleißf) der Babylonier, mit dem ein großartiger Handel Hand a 
Hand ging, werden neuerer Zeit ergänzt durch eine Maſſe von gefchnittenen 
- Gteinen, von Gemmen, Ringen und fehön verzierten Cylindern, Glas: un 
Bronzeftüden, welche an den Stätten der alten babyloniſchen Städte gefunten 
werden und welche zugleih mit den Reiten von Baditeinen und Ziegeln mi 
Inſchriften aus der fogenannten Keilſchrift bededt find, deren volljtänbigr 
Entzifferung für die Gefhichte Babyloniens in der nächſten Zeit noch w 
hellere Aufſchlüſſe hoffen läßt.Tf) Noch viel fprechender find aber die uns mt 
übriggebliebenen Reſte der mächtigen Baumerte, welche die ung von den gie 
hifhen Schriftitellern überlieferten Nachrichtentt}) volltommen beftätigen, die 
Ueberbleibjel der großen Dämme und Waflerleitungen, welche Babylonien nat 


*) So fpricht Jeremias 25, 9 von Nebukadnezar ald dem Vollzieher der get: 
lichen Rathſchlüſſe. 
**) Das Folgende mit Benutzung von Duncker a. a. ©. 1, 115 f. und v. Our 
pach, bab.⸗aſſyr. Geſch. S. 99 f. 
+) Mol, Serodot I, 193. 
+) Dal. den babyloniſchen funitreihen Mantel ſchon zu Joſua's Zeit 7, 21". 
++) Cine Probe davon, was bier noch erwartet werden darf, ift die Kadnik 
welche foeben die üffentlichen Blätter und mittheilen, daß Oberft Rawlinfen in Kabe 
den Leichnam Nebukadnezars gefunden bat. Derſelbe zerfiel zwar, allein zum Glit 
befand fich dabei die goldene (jept im britifchen Mufeum befindliche) Todtenmattt 
deſſelben, welche ein fehr edles Geſicht und ein griechifches Profil zeigt. 
+tH So befonders von Serodot I, 178 - 199, Divdor von Sieilien I, 3 1. 
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allen Richtungen durchzogen, um die Aeder zu ſchützen und die Fruchtbarkeit 
zu mehren, die Trümmer Babylon und zahlreihe Ruinen von großen Städten 
im Lande, zum heil umfangreicher als die der Hauptftabt ſelbſt. 

Die die Pharaonen Egypten’3 und die „ftreitbaren Fürſten“ Aſſyriens, 
ſuchten nemlich auch die halväifhen Könige Babylons ihren Ruhm in joldhen 
geoßen Waflerbauten und in der Errichtung großartiger Tempel und PBaläfte. Ihre 
Baumerle vermochten nun freilich nicht, fo wie die Steinberge und Hallen am 
Nil den Zahrtaufenden zu widerſtehen. Die babylonijhe Ebene bot nichts als 
Erde zu Biegeln, welche theild an der Sonne getrodnet, theils gebrannt wur: 
ven und trefflihen Mörtel in Asphaltlagern. Um fo ftärter mußte man bie 
Mauern fügen, deren Wände fofort in den Baläften und Tempeln mit Gyps⸗ 
und Kaltplatten und wie die der egyptiſchen und aſſyriſchen Gebäude mit Skulp⸗ 
turen und Inſchriften bededt wurden. — „Die Stadt Babel,” erzählt der Augen: 
zeuge Herodot (I, 178) „liegt in einer großen Ebene in der Größe von 120 
Stadien (& 600°) an jeder Seite und ift ein PViered, fo daß fi) der Stadien 
ihred Umfangs 480 ergeben. Dazu ward fie eingerichtet, wie feine andere 
Stadt, von der wir wiſſen. Fürs Grfte läuft um dieſelbe ein tiefer, breiter, 
waflerreiher Graben, fodann eine Mauer 50 kön. Ellen (& 14° ungefähr) in 
ber Breite und in der Höhe 200 Ellen. Oben aber an den beiden äußerften 
Seiten der Mauer bauten fie Thürme, die nur eine Wand hatten (die andere 
Band war die Mauer ſelbſt) und ließen zwifchen diefen Thurmen einen Raum, 
daß ein Biergefpann umberfahren kann. Auch brachten fie in der ganzen Ring: 
mauer 100 Thore an, durchaus von Erz, — — Diefe Mauer alfo iſt der 
Banzer. Noch läuft innen eine Mauer herum, nicht viel Shmächer, nur ſchmaͤler 
ala die andere.” Innerhalb diefer Mauern ftand — auf der Weſtſeite des 
Fluſſes Euphrat bei dem heutigen Fleden Hillah — die alte Königsburg (Div: 
dor II, 8 f.). Eine hohe Mauer aus gebrannten Ziegeln, 60 Stadien im Um: 
fange umgab viefen Palaſt. Cine zweite Mauer aus blos getrodneten Ziegeln 
folgte, welche nur 40 Stadien lang war, aber zu einer Höhe von 300° em: 
yorftieg.” Sie war mit Gteinplatten belegt, auf welchen die verjchiedenartigften 
Ihiere in Relief gebildet und mit bunten Farben nah dem Leben kunſtreich 
bemalt waren. Enpli folgten hinter einer dritten Mauer die Palaftgebäube, 
welche einen Umfang von 20 Stadien ausfüllten. Hier waren Mände, Mauern, 
Thürme mit Bildern lebender Weſen von der mannigfadhften Art bevedt. Die 
Figuren der Thiere waren höher denn 4 Ellen und man ſah u. A. den König, 
der mit ber Lanze einen Löwen durchbohrte und die Königin, welche vom Roſſe 
den Wurfjpieß auf einen Panther fchleuderte. — Noch berühmter und der Be: 
wunderung würbiger ald das Haus der Könige war der Tempel, welden die 
chaldaͤiſchen Herrjcher dem Gotte, welchen fie am höchiten verehrten, von welchem 
ſie ſelbſt abzuftanımen vermeinten, dem Bel — Baal, erbauen ließen. Bel war 
ven Chaldäern der Herr des Himmels und des Lichts, der Himmel und Erbe 
jetheilt und die Menſchen geſchaffen hatte, der auf den höchſten Bergen über 
ven Wollen thronte und den Sternen ihre Bahn wies, zu dem fie einft auf 
hren heimiſchen Bergen Armeniens (ſ. unten) gebetet hatten. Hier in ber 
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Ebene erbauten fie ihm nun in der Hauptitabt, welche fie ihm geweibt hatten 
(Babel urjprünglid — Wohnung des Bel, niht — Berwirrung, wie 1 Rei. 
11, 9 der Name umgedeutet wird), einen künftlihen Berg von Badfleinen*) 
Eine Mauer umſchloß den vieredigen Tempelbezirk, deren Länge 2 Stadien an 
jeder Seite betrug. Eherne Thore führten dur dieje in den innern Raum, 
in welchem der Tempel ftand. Es war ein quabratiicher Bau von Badfleinen, 
die mit Afphaltmörtel verbunden wurden, von 600° Länge und Breite. Auf 
dieſer Bafis erhob fi der Thurm in adhıt- verjüngten Stodwerlen pyramidaliſch 
zu einer Höbe von 600 ',**) eine hohe Warte in der weiten Ebene. Die Treppe 
lief auswärts an den Stodwerlen gewunden herum und war mit Abjägen um 
Ruhebaͤnken verjehben. Im oberften Stodwerf ftand ein goldener Altar und ein 
ſchoͤn bereitetes Bett für den Gott. „Zuweilen übernachtet daſelbſt,“ fest He 
rodot (Il, 181), der ven Tempel befucht hat, hinzu, „ein Weib aus dem Lande, 
welches ſich der Gott nah der Meinung der Priefter auserwählt bat.” Im 
unterften Stodwert war ein fißendes (nad Diodor — ein jchreitendes ſ. oben 
©. 33) Bild des Gottes von Gold auf einem goldenen Thron, die Füße ai 
einem goldenen Schemel. Bor. diefem Bild ftand ein goldener Altar, ai 
welhem an dem: Yet des Gottes 1000 Pfund Weihrauch verbrannt wurben.***) 
Trotz des vergänglihen Materiald der Ziegel ift von diefem Bauwerke venne 
(unter vem Namen Bird [Berg] Nimrod) das unterfie Stodwert, freilich we 
hinauf von Trümmern verjchüttet, übrig; auf diefem erhebt fich das zweite Eid: 
wert 140’ hoch; von dem dritten ftehbt nur noch ein einziger Gepfeiler 35' 
hoch; die Höhe des Ganzen mißt heute no 235‘. 

Neben dem Bel verehrten die Babylonier ala weibliche Gottheit die Mylitta 
(= Baaltis, Melechet). Wie jenem der Himmel, die Helle, das Licht und 
das Feuer, fo gehörte der Mylitta die Erde, das Dunkel und das Wajle. 
Wie Bel der über den Sternen thronende Herr, jo ift Mylitta die in der Ede 
und im Waller in der Feuchtigkeit empfangende und gebärenve weibliche Gott 
beit. Sn der Anmuth und Schönheit der vegetativen Natur erlannten di 
Babylonier die Kraft der Göttin; ein fchattiger Hain in der Ringmauer ihres 
Zempel3 zu Babylon bot Kühlung, eine Wafjerciiterne wies auf die Herrin des 
befruchtenden Waſſers hin. Die Fifche, die Thiere des Waſſers und der flarten 
Fortpflanzung und die Tauben waren ihr heilig. So verband ſich denn aus 
mit ihrem Dienft greuliche Unzugt.T) 

Wenn aber die Babylonier auch die zeugende Kraft des Waſſers und der 
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.) Eine eigenthümliche Anficht über die Beſtimmung dieſes Bauwerks verii 
neuerer Zeit Julius Braun (allg. Zeit. Beil. 1854. Nr. 243— 245), der darin m 
fprechend den egnptifchen Pyramiden ein mächtiges Königsgrabmal findet. 

**) Bol. den Straßburger Münfter, defien größerer Thurm 438° hoch if. — 
Die höchſte Pyramide von Cheops war 465° hoch. 

***) Ueber den Baalsdienſt vgl. auch die beiden apofryphifchen Stüde „rem Sl 
zu Babel” und „vom Drachen zu Babel.‘ 

+) Eine Befchreibung des abfcheulichen Dienftes in Herodot I, 199. — Terkli 
iſt andy angedeutet im Buch Baruc 6, 42. 43. — Dgl. oben ©. 39. 
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rehrten, das Leben der Menſchen empfing nach ihrem Glauben fein Ge: 
oben, von der Sonne und dem Mond und den Geltirnen. Der Hori- 
e babylonihen Ebene reichte faft eben jo meit als der der arabiſchen 
Täglich konnte man hier neben dem regelmäßigen Lauf der Wandelſterne 
Morgendämmerung neue Firfterne erſcheinen jehen, während andere in 
nddämmerung verſchwanden. Der Sonnenlauf, die leuchtenden Bahnen 
neten, der höhere oder nievere Stand gewiller Firſterne änderten die 
sten, machten bie Erbe fruchtbar oder dürr und verlündeten die Leber: 
mungen der Flüffe. Wie die Veränderungen der Natur, das Leben und 
derſelben, jo bing auch das Leben der Menfchen in den Gejchäften 
mbaus und der Schifffahrt, in Friſche und Mattigleit, im Schlafen und 
von dem Stand der Sonne, von den: Mondwechſeln, von dem Kom⸗ 
id Geben der hellen Sterne ab. So wurden die Chalbäer. von jelbft 
bachtung der Geſtirne, zur Aftronomie bingeführt. Sofern aber bei der 
mmenen Renntniß der Natur und der trüben Vermiſchung bes Gebietes 
fte8 und der Natur den Geftirnen au ein Ginfluß auf die Geſchide 
ter und des einzelnen Menſchen zugefchrieben wurde, ward fie zugleich 
endeuterei, Aftrologie, deren ganze Ausbildung, wie fie noch in bie 
Zeiten des Chriftenthbums hereinragt, wir ſchon bei den Chalpäern fin- 
Dadurch erhielt der babylonijche. Sternenbienft den Charalter einer ge: 
vollen Weisheit, was uns das Anziehende defielben für mande Ge 
auch in Juda erllärlih maht.**) Während die Priefter „dem Thierkreiſe 
na ganzen Heere des Himmels (2 Kön. 23, 5) opfern‘ ließen, verftanden 


Bol. das Nähere bei Dunder a. a. O. I, 129. 

Bol. Schiller, die beiden Piccolomini IL, 6: 
— Bas geheimnigvoll bedeutend webt 
Und bildet in den Tiefen der Natur — 
Die Geifterleiter, die aus diefer Welt des Staubes 
Bis in die Sternenwelt mit 1000 Sproſſen 
Hinauf fh baut, an der die bimmlifchen 
Gewalten wirfend auf und nieder wandeln, 

— Die Kreife in den Kreifen, die fich eng 

Und enger zieh'n um die central’fche Sonne — 
Die flieht das Auge nur, das entfiegelte, 
Der hellgebornen, heitren Joviskinder. — 
Die himmlifhen Geftirne machen nicht 
Bloß Tag und Naht, Frühling und Sommer — nicht 
Dem Sämann blos bezeichnen fie die Zeiten 
Der Ausfaat und der Uernte. Auch des Menfchen Thun. 
Zt eine Ausfaat von Berbängnifjen. 
Beitreuet in der Zukunft dunkles Land, 
Den Schickſalsmächten hoffend übergeben. 
Da thut es Noth, die Saatzeit zu erfunden, 
Die rechte Sternenitunde auszuleſen, 
Des Himmeld Häufer durchforfchend zu durchſpüren, 
Ob nicht der Keind des Wachfend und Gedeihens 
In feinen Eden ſchadend fich verberge! ar, 
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fie ed zugleih in den Conftellationen des Himmels den Willen der Götter zu 
ertennen, aus der Stunde der Geburt das Schichſal des Lebens vorherzuſagen 
und aus der fortdauernd wechſelnden Stellung der Sternbilver die paſſende 
Zeit zum Beginn jedes Gefchäfts, jedes Unternehmens zu beftimmen. Wie ve 
Sterne durch die Höhe des Himmels zogen, wie fie einander näher kamen und 
wieder auseinander gingen, wie fie ihre Sträfte mittheilten und wieder entzogen, 
wie fie fi das Gleichgewicht hielten, oder im Gegenfaß flanden, das beftimmte 
Glüd oder Unglüd des Neiches, des Königs, des Jahres, des Tages und ber 
Stunde. Außerdem kam es darauf an, zu melder Jahreszeit und in melde 
Himmelsgegend die Sterne aufgingen, in welcher fie verſchwanden, melde Yark 
fie zeigten u. f. w.*) — Aber mit dem aftrologiihen Aberglauben war auf 
eine eingehende Kenntniß der Aitronomie bei den Chaldäern verbunden. Das 
Syſtem der Chaldaͤer ift unabhängig von der Sternkunde der Egypter und fe 
haben die egpptifche Priefterfchaft in diefem Stüd weit übertroffen. Die Eat 
dedung des Thierkreiſes gehört den Chalväern an, fie beftimmten die Mode 
nah den Mondvierteln zu 7 Tagen, fie kannten neben ben veränderlihen 
Stunden die Aequinoctialftunden, zu deren Abmeflung fie die Mittagehöhe wit 
einem jehr einfachen Inſtrument maßen u. |. w. — und zeigten überhaupt em 
bei dem Mangel aller künftlihen Hülfsmittel doppelt ftaunenswerthe Cini 
in die Himmelserfcheinungen.**) — Eben fo alt als der Ruhm der halväilder 
Sternkunde ift der Ruf der babylonifhen Schrift. Es war ein von der eye 
tiihen Hieroglyptik völlig unabhängiges Syſtem, welches die Chaldäer für we 
Bezeihnung der Laute gebrauchten, die Keilfchrift, weldhe von bier fodann zu 
den Afiyrern (j. oben S. 244) und nad Perfien drang, während die dancben 
gewöhnlihe babylonifhe Curſivſchrift ohne Zweifel unter Vermittlung der Phi 
nizier nah Weiten jich verbreitete und die Grundlage der griechifchen und rt 
mischen Schriftart bildete. 

Alle diefe Kenntnifje waren im Beſitz einer angefehenen erblihen Briefe: 
fafte, der Chaldäer, fpäter auch Magier genannt, die ohne Zweifel ald Rd 
eines in unvordentlihen Zeiten von Chaldäa (— Kurdiſtan) eingebrungene 


*) Daher das Treiben „der Sternfeher und Weifen im Buch Daniel, befkn 
Entſtehung übrigens jedenfalls erft in die makkabäiſche Periode fällt (vgl. Sipig, da⸗ 
B. Daniel. Leipzig. 1850. Ewald, Proph. des a. 3. II, 565. Lücke, Verſuch eine 
volltändigen Einleitung in Offenbarung Johannis, 2te Aufl. S. 41). Anftart dieled 
Buch zum Anhaltspunkt alles möglichen hriftlich gefärbten Aberglaubens zu machen, 
foßte man bei jeßigem DVerftändnip in ihm gerade den bezeichnenden Ausdrud be 
Gegenfages zwifchen der auf ächter Grundlage ruhenden Religion und allem üdt 
beidnifchen abergläubifchen Wefen finden! 

**) Die aftronomifchen Beobachtungen, welche im Tempel des Bel, der zugleis 
zur Sternwarte diente, auf Backſteinen eingefchrieben (vgl. Ezech. 4, 1) aufbewahrt 
wurden, fliegen bis 2200—2300 v. Chr. auf. Bon diefen Beobachtungen find ual 
3. B. 10 von den Chaldäern berechnete Mondfinfterniffe befannt. Die Mondfinternis 
des Jahres 721 v. Chr. ift darin fo genau beftimmt, daß der Anfang der Ainfternit 
nur um I Minute zu fpät, die Mitte um 6 Minuten zu früh angefept it. Zen 
mittleren fonodifchen Monat beftimmten die Ehaldäer nur um 4 Sekunden, den perie⸗ 
difhen nur um 1 Sekunde zu groß. 
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ariſchen Vollerſamms, der durch feine Bildung ein bleibendes Uebergewicht 
über die femitifchen Boltselemente ſich bewährte, anzuſehen find. Da in Folge 
ihres berrihenden Einflufies aus ihrer ‘Mitte eine Reihe von Herricherfamilien, 
namentlich im 7ten Jahrhundert hervorging, wird um dieſe Zeit der Name 
Chaldäer (Kasdim) für Babylonier gebräuhlih und erſcheint jo auch in den 
biblifgen Büchern (3. B. Jeſ. 23, 13. Hiob 1, 17. Jerem. 39, 1 u. f. w.)*) 

2) Ueber die Geſchichte des Volks ſelbſt haben wir num aber fol: 
gende Rachrichten.**) Sie beginnt, wie jchon erwähnt, um die Mitte des Iten 
Jahrtauſends v. Chr. Das Land hatte damals ſchon eine bedeutende Stufe 
ve Gntwidlung erreiht. Es befaß nicht blos eine Schrift, ſondern in ges 
wien Sinn auch eine Litteratur und die Gefchichtichreibung warb in höchften 
Ehren gehalten. Aftronomie und Arditeltur hatten bereit3 eine bedeutende 
Ausbildung erlangt. Aus der erften uns belannten chaldäiſchen Königsfamilie 
tritt ala einer ver letzten derjelben hervor Zifuthrus (nah Gumpach — Noah), 
unter dem Babylonien mit andern Gegenden Afiens von großen und vers 
beerenden Ueberſchwemmungen (= Sinpfluth) betroffen wurde (2300?), 
Ganz Babylonien ſcheint nad dem Burüdtreten der Gewäfler nur Gin Bild 
ber Berwüftung dargeboten zu haben, und aller Orten hatte man zerjtörte oder 
halb in Trümmer gelegte Städte wieder aufzubauen. Die Wiederberftellung 
ver Hauptftabt Babylon war natürlich die erfte Sorge der Regierung und die 
halbäifche Priefterlafte, welcher der herrſchende Fürft angehörte, benüßte den Zeit: 
yankt zur Sründung jenes Zempels des Bel, welcher die alte Welt mit feinem 
Ruhm erfüllte und zwei Jahrtaufende dem Sturme der Zeiten troßte. Gegen 
Ende des 23ften Jahrhunderts fcheinen die Meder in Babylonien eingefallen 
zu fein und fi der Oberherrſchaft bemäcdhtigt zu haben. Ohne Zweifel ſtand 
dieſes Creigniß mit dem großen Gewirr und Völlervrang in Verbindung (vgl. 
1 Mof. 11), welcher — eine Babylonien ſchwaͤchende Folge der ftattgehabten 
Ueberſchwemmungen und der in ihre Zußtapfen tretenden Hungersnoth, — bald 
sch dem Rüdfluß der Gewäſſer feinen Anfang nahm, immer großartigere Ber: 
htnifjie gewann, ſich nach den von der Fluth verjchont gebliebenen Ländern, 
zmähft nah Phönizien und Kanaan, zuleßt aber nad dem fruchtbaren und 
gelreivereichen Egypten waͤlzte und hier um die Mitte des 23ten Jahrhunderts 
zar Gründung jener ſemitiſchen Fremdherrſchaft meſopotamiſch⸗phoͤniziſcher Volles 


9 So erklärt z. B. Gumpach, Zeitrechnung der Aſſyrer ꝛc. S. 5 f. dieſe Bes 
zeichnung als eine rein dynaſtiſche (mit Beziehung auf Dan. 9, 1. 5, 30. Eſr. 5 
12 und Diod. 2, 24), während andere Gelehrte — allerdings ohne hiſtoriſche Gründe — 
Vie Umänderung des Namens von einer Einwanderung neuer kurdiſcher Stämme abs 
ug (ſ. Ewald, Propheten des a. 3. I, ©. 361. 373; Geſch. I, 334; vgl. jedoch 

421). 

*) Wir befigen dafür eine einheimifche Duelle, indem uns Auszüge aus einem 
Geſchichtswerk über Babylonien von Beroſus, einem Priefter am Beldtempel in der 
Mitte des 3ten Jahrhunderts v. Ehr., erhalten find. — Das Folgende nad Gum⸗ 
pach, bab.⸗aſſyr. Geſch. — Soeben erfheint die Schrift: Gefchichte der Affyrer und 
Iranier v. Jak. Aruger, Krankfurt, 1856, welche durch Benützung perfifher Quellen 
die affyr. und babyl. Geſchichte zum Theil unter ganz neue Gefichtöpuntte ftellt. 
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zu dem glänzendften Beitraum der babyloniichen Geſchichte den © 
Nimrod — Rinus tritt ums Jahr 1274 v. Chr. als Haupt e 
Dynaſtie und Befreier Babylons von der arabiſchen Herrſchaft auf. 
ein babyloniſcher Kuſchite (1 Mof. 10, 8 f.), d. h. wahrjcheinlidy ein 
geborener Nachlomme der in biefes Land eingedrungenen mejopotam 
ziſchen Eroberer. Er war es, der, wie wir oben (S. 250) geſel 
von Babylon aus Ninive gründete und damit dem großen babyloniſch 
Reiche den Urfprung gab, deſſen Buftände in älterer Beit, — fo ı 
Allgemeinen belannt find, wir früher jchon (S. 241 .) ung vor Ay 
baben, und defien Fürſten aus dem Sten Jahrhundert, jo weit fie in 
litiſche Geſchichte eingrifien (Phul, Ziglath-Pilefiar, ſodann aus einem 
der Derletaden folgenden Geſchlechte Salmanafjar, Sanherib, Aſſ 
wir bereits (Abſchn. X. XI.) kennen gelernt haben. — Während ber 
diefer Fürften macht Babylonien mit feiner-au das Tempelbeiligthum 
gebundenen chaldaͤiſchen Priefterlafte allmälig immer ftärtere Verjudı 
der Herrſchaft wieder an fi zu ziehen. Schon im Jahr 747 kitt 2 


*) Beitgenoffe — Abraham; vgl. B. I, 105 Anm. * — Gr ſtöß 
Erzählung 1 Mof. 14 mit der Nachhut des babylonifch-elamitifchen H 
einen Beutezug nah Kangan gemacht hatte, zufammen. 

*) Bl. den Verkauf. Joſephs an eine Karawane, die auf der großen 
ſtraße zwiſchen Vorderafen und Gagoten Ceh bewegt. 
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Yhängiger Staat unter feinem chalpäifhen König Nabonaflar dem 
taate zur Seite. Doc fcheint fein Umfang fi) nur auf die Pros 
nien im engern Sinn befchräntt zu haben, und wir finden baflelbe 
achfolgenden Fürften Naboniv, Chinzerus und Porus, Jluläus, 
), Arkean, Aparanadius, Regebel, Mefefimorvat (= Merodach) 
ıh wechjelndem Glüd in fteten Kämpfen mit Aſſyrien (f. oben 
begriffen, bis es dem afiyriichen König Aſſarhaddon (674) gelang, 
eih wieder unter feiner Herrfhaft zu vereinigen. Ihm folgte im 
Saosdudhin und diefem im Jahre 647 Kiniladan. Indeſſen bes 
ber der Sturz der aſſyriſchen Herrihaft ſchon vor. Nabo-Bolaffar 
', Beliffus), das Haupt der chalväishen Priefterkafte in Babylon, 
18 Jahr 640 — 636 ein, wie es fcheint, geheimes Bünbnig mit 
unter dem Könige Phraortes, die jchon längere Zeit ber als ein 
ſches Natur: und Bergvolk den allmälig erjchlaffenden und ver 
ı Afiyrern hart auf dem Naden faßen.*) Phraotted eröffnete nach 
reichen Unternehmungen, beſonders nad der Unterwerfung der Per: 
trieg gegen Kyniladan im Jahre 685. Er warb zwar von diefem 
icht bei Ragau aufs Haupt geſchlagen und kam felber um, aber 
Sohn Cyarares — Arbaces febte unentmuthigt den Kampf fort 
mals den Nabopolaflar von Babylonien in fein Intereſſe, der 
en für unabhängig ertlärte und den babylonischen Thron in Ans 
I. Der Krieg beider Mächte gegen Aſſyrien begann mit neuer 
d ſchon war Sardanapal (== Saralus) der Nachfolger Kynila⸗ 
ıhre 624 in einer offenen Feldſchlacht von den Medern gejchlagen 
3 zur Belagerung Ninive's geſchritten, als ein unerwartet ein- 
:igniß den Belagerten wenigſtens für den Augenblid Rettung brachte. 
8 fich in der Gefchichte mehrmals mieberholt,**) fo waren gerabe 
; die Gegenden um das jchwarze und das kaſpiſche Meer der Aus: 
von Völlerüberjhmenmungen, bie ſich nur dießmal ftatt nach Guropa, 
Innere Afiens bin ergojien. „Als Cyarares“, erzählt Herodot 1, 
„Ninive belagerte, kam auf ihn ein großes Scytbenheer heran. 
ber Echthenlönig Madyas an; fie waren in Afien eingebrungen 
ngung der Cimmerier aus Guropa und indem fie diefe auf ihrer 
Igten, ins mediſche Land gelommen. Die Medier ftießen mit den 
fammen, unterlagen in der Schlacht und verloren ihre Herrfchaft. 
ı aber übermältigten ganz Afien [fie durchzogen, wie wir fpäter 
n, aub Syrien und Baläftina und wurden felbjt von einem Ein: 
Egypten nur dadurch abgehalten, daß Pjammetich ihnen entgegen: 
» duch Geſchenke und Bitten zur Umkehr bewog], und berrfchten 
) und darüber und nichts blieb von ihrem Troß und Hohn verjchont. 


Befchichte des Abfalls der Meder, f. Herodot I, 95 f. 
die Völferwanderung. — Rah J. Grimm gehörten die Seythen zu den 
Völkern. — Andere finden in ihnen Tartaren. 
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Denn außer der Abgabe trieben fie von Allen eigene Laften ein und außer 
biefer Abgabe raubten fie auf Umzügen, was nur Einer hatte. Hierauf wurden 
fie zum großen Theile von Cyarares und den Mebiern bei einem Gaftmahl 
trunken gemacht und ermordet und fo gewannen die Medier die Herrſchaſt 
wieder und kamen zu ihrer vorigen Obermacht über die Andern.“ Wir finden 
diefe Scythen ſehr deutlih bei den Propheten Habakuk, Jeremia, Zephanja 
als ein von Norden kommendes beuteluftiges Reitervolk unerhörter Ericheinung, 
das im Sturme Städte eroberte und allenthalben Verwüſtung bintrug, ge 
ſchildert (vgl. Habal. 1, 9. 11. 2, 5. 8, 11; Jerem. 4, 18 f. 5, 15. 
6, 22 f.; Zeph. 1, 7. 9— 17 und 2):*) Das auch Afiyrien ſelbſt ihren 
Drud ſchwerer empfand, gebt aus Zeph. 2, 13 f. hervor. Kaum war daher 
die Fluth der Scythenũberſchwemmung verlaufen, fo beginnen die Pläne der 
vereinigten Babylonier und Medier von Neuem gegen Afiyrien ſich zu richten. 
(Zur Befeftigung des gegenfeitigen Bündniſſes warb die Tochter des Königs 
von Medien Amytis (= die berühmte Nitokris des Herodot I, 185 — 187) 
dem Sohne Nabopolafjars, Nebulapnezar vermählt). Zwar wurde die Aus 
führung jener dadurch aufgehalten, daß die fich immer mehr ausdehnende me 
diſche Macht in einen Krieg mit den Lydiern verwidelt ward, der ſich bi⸗ 
ins Gte Jahr fortzog. Sobald jedoch diefer im Jahre 610 durch bejonder 
Vermittlung Nabopolafjars beigelegt war, **) wendete fih nun auch glei) (m 
Jahre 609) die medobabylonishe Macht gegen Ninive und eröffnete die dr 
lagerung dieſer Stadt. | 

Mertwürdiger Weife haben wir in dem Propheten Nahum, der unter 
den verbannten Iſraeliten in Elkoſch (Alkuſch — noch jet ein Städtchen um 
Tigris in der Nähe von Moful)***) lebte, einen Propheten, der mit eigenen 
Augen das welthiſtoriſche Echaufpiel des Anftürmens der feindlichen Heeresmaflen 
der unterjochten Völker gegen die bisherige weltbeherrſchende Fürſtin der Etädte 
betrachten durfte und darum feinen lebendigen Empfindungen und frohen Cr 
wartungen für fein Volt in Folge dieſes Creignifjes in einer gerade um jene 
Zeit (die Grenzfeftungen fielen ſchon, 3, 12 f., das Reich war von ſeinen 
Führern verlafien und ſchien ohne Rettung verloren, 3, 18 f.) niedergeſchie 
benen Weiffagung Worte leibt.}) — Nah. 2, 1 f. 


*) Manche Ausleger verlegen auch die Weiffagungen Joel's in dieſe Zeit un 
finden in der Darftellung 1, 7 f.; 2, 7 f. die Schilderung dieſer Scythenvölter. 

*2) Vgl. Herodot I, 74. 75. Eine Sonnenfiniternig trennt die beiderjeitige 
Heere und giebt Veranlafjung zu einem Zrieden, der den Fluß Halys als Grene 
zwifchen beiden Reichen feitfegte, — zugleich aber die Grundlage einer feften dreu“ 
Iogifhen Beitimmung, da das Jahr diefer Sonnenfinfternig von den Aftrenomt 
aufs ficherite fich berechnen läßt. 

»*) Es wird dort noch heut zu Tage das Grab des Propheten verehrt. Lara 
bat den Platz beſucht. S. a. a.D. S. 113. — Andere jedoch (4. B. Meier au: 
©. 376 f.) finden das Elkoſch in Galiläa und laſſen Nahum bier weiljagen. 

+) Man fann allerdings darüber jtreiten, ob dieſe Weifjagung nicht ſchon mi 
rend eines der früheren Züge der Meder gegen Rinive (634 oder 625) nicht 
Ichrieben worden fei. Ewald verfept fie in die Zeit des YZugs des Phraortes. 
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„Sieh auf den Bergen die Füße des Boten, der Heil verlündet ! 
deire, Yuba, deine Feſte, entrichte deine Gelübde, 
Denn nicht mehr wird künftig dich befriegen 
Der Heillofe, er wird ganz ausgetilgt! — 
„„Herauf zieht der Hammer*) vor deinem Gefiht, (o Aſſyrer!) 
Achte auf den Feftungsthurm, ſpaͤhe nah dem Wege, 
Gürte feft die Lenden, ftärle jehr die Kraft!‘ 
Ja Jehovah ftellt wieder ber den Stolz Jakobs, wie den Stolz Iſraels, 
Beil Plünderer fie geplündert haben und ihre Reben verberbet. — 
Der Schild feiner Helven iſt gerötbet, 
Die Männer des Heers in Purpur, 
In funlelndem Feuer die Wagen, fobald er fie aufftellt, 
Und die Speere gefhmungen!**) 

5. Auf den Gaſſen tummeln fih die Wagen, 
Rennen ſich um auf den Straßen, 
Ihr Anjehen, wie Yadeln, wie Blige, laufend hin und ber! 
Er gedenkt an feine Eveln — fie ftraucdeln auf den Gängen, 
Eilen zu ihrer Mauer und aufgeftellt wird die Borhut. — 
Die Thore der Ströme Öffnen fi und der Palaſt mogt. 
Und ſchon ift Huflab (die Königin) gefangen, aufgelaven, 
Mährend ihre Mägde feufzen laut, wie vie Tauben 
An ihre Brüfte Schlagen. — 
Wohl ift Ninive, wie ein Waflerteih (Bild der Vollsmenge) — aber 

fie fliehen doch! 

„„Stehet, Stehet!““ — doch Niemand wendet fih um. — 

0. Plündert Silber, plündert Gold, 
Da kein Ende ift des Gepränges, 
Der Herrlichkeit von allerlei koftbarem Geräth’! — 
Dede und Berödung und Berheerung, 
Zerflofienes Herz, Schlottern der Kniee und Schmerz in allen Hüften, 
Und die Gefihter von Allen ziehen die Farbe ein. — 
Wo ift nun der Löwen Heimath, 
Und die Weideplag war für die jungen Leuen? 
Wohin ging — — der Löwe, der genug für feine ungen raubte 
Und würgte für feine Löwinnen, | 
So daß er mit Raub feine Höhlen, jeine Löcher mit Geraubtem füllte? 
Siehe ih will an di, ſpricht Jehovah der Heerichaaren , 
Und verbrenne in Rau deine Wagen 
Und deine Löwen wird freflen das Schwerbt. 


) Alfo — Cyaxares. — Bol. Karl Martell. 

) Schilderung der Feinde, worauf dann das Gemälde der Berwirrung in ber 
rten Stadt folgt. 

ſenlohr, ifraclit. Geſchichte, IL 22 
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Ich werde wegtilgen von der Erde deinen Raub 
Und nicht ſoll man fürder hoͤren die Stimme deiner Herelt 


3, 1. Ha, Stadt der Blutſchuld 

Ganz mit Trug und Mord angefüllt, 
Die den Naub nicht aufgiebt. 
Knallen der Peitſche und Raſſeln der Räder 
Und jagender Roſſe und fpringender Wagen; 
Reiter anrüdend und Flamme des Schwertes, Blis des ©: 
Menge Erſchlagener und Maſſe Zopter; kein Ende ift der ! 
Sie ftraudyeln über ihre Leihen. — 
Db der vielen Buhlereien der Buhlerim 
Der anmuthvollen, der zauberlundigen, 
Die da Voͤlker beftridte durch ihre Buhlerei 
Und Nationen dur ihre Zauberei — 

5. Sieh’ ih will an dich, fpricht Jehovah, 
SH werde deine Schleppe dir ziehen über das NAintlig, 
Merde den Böllern zeigen beine Blöße 
Und den Königreihen beine Schande 
Und ich werde auf did werfen Unflath und dich verunehre 
Werde dich mahen zu einem Schauftüd, 
Und es wird, wer dich ſieht, von dir wegflieben und fpre 
„„Zerſtoͤrt ift Ninivel wer wird fie beflagen? 
Woher fol ih Troͤſter nehmen für did.’ 

12. Ale deine Feſtungen find Feigen und Frübfeigen; 
Wenn man fie ſchüttelt, fo fallen fie dem Cfier in den M 
Siehe, deine Leute find Weiber inmitten deiner; 
Deinen Feinden thun weit fih auf die Pforten deines Lan 
Feuer verzehrt deine Riegel. 


Mafler der Belagerung jchöpfe dir, 

Befeitige deine Burgen, 

Iritt den Lehm und ftampfe Thon, 

Nimm den Ziegelofen zur Hand! 

Da wird euer did) verzehren, dich vertilgen das Schwert, 
Wird dich verzehren wie Hüpfer, *) 

Seit du aud die jchwere Menge, wie Hüpfer 

Die jhwere Menge, wie Heujchreden. 

Zahlreicher haft du deine Krämer, ale Sterne des Himmels 
Die Hüpfer häuten ſich ſchon und fliegen davon. 


*) Bekanntlich können Heufchreden nur gerade aus mit dem Wind 
fallen daber nothwendig In da% wor ihnen angezündete Feuer. 
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7. Deine Sölblinge find wie Heufchreden, 
Und deine Miſchvoͤller wie ein Grillenſchwarm, 
Die fih an den Wänden lagern zur Beit der Kälte — 
Doc geht die Sonne auf, fo find fie geflüchtet, 
Und man kennt nicht mehr den Ort, wo fie waren.*) — 
63 jhlummern deine Hüter, o König Allurs, 
63 ſchlafen deine Edeln! 
Zeritreut find deine Leute auf den Bergen 
Und Niemand fammelt fie. 
Keine Linderung giebts für deine Wunde, 
Unbeilbar ift dein Schlag! 
Die von bir hören, fehlagen alle in die Hand über did; 
Denn über wen erging nicht ftets dein Unheil ?“ 


Richts kann uns lebendiger und anſchaulicher in die gewaltigen Voͤller⸗ 
e jener Tage und insbefondere in die erregte Stimmung der Glieder des 
Gottes gegen ihre alten Dränger verjegen, als gerade dieſe Weiflagung. 
Doc fo gar leichten Kaufs follte das afiyrifche Reich nicht die Beute feiner 
mifchen und mebifchen Dränger werben.**) „Sarbanapal hatte den Muth, 
heranziebenden Heere jeiner Feinde (400,000 Mann) in einer offenen 
lacht auf der Ebene vor jeiner Hauptfiabt entgegenzutreten und marf fie 
ch in die Gebirge zurüd. — Den gleihen Ausgang nahm ein zweites 
rittes Zreffen, fo daß die Anführer der Ubtrünnigen bereit die Hoffe 
des Sieges aufgaben und Anftalt machten, augeinanver zu geben und je 
e Heimath zurüdzulehren. Allein Beleſys (Nabopolafjar), nachdem er 
anze Nacht unter freiem Himmel mit fleißiger Beobachtung der Geitirne 
acht, erklärte den Muthlojen, die an dem Erfolg verzweifelten, wenn fie 
oh 5 Tage warten mollten, fo würde von felbft Hülfe erjcheinen und 
einen mächtigen Umſchwung der Dinge das Glüd fih wenden, das jebe 
8 Borbeveutungen. — — Da kam die Nachricht, es nähere ſich ein 
zug aus Baltrien, der dem Könige zu Hülfe eile. Jest entjchloß fich 
:e3) Cyarares mit feinen Freunden, den Heerführern deſſelben auf 
ürzelten Wege mit den tapferften und rüftigften Soldaten entgegen zu 
‚ damit man biefelben, wenn fie nicht durch Zureden ſich bewegen ließen, 
e Abtrünnigen ſich anzufchließen, mit den Waffen zwingen lünnte, an 


ı Treffende Bilder. „Die ungeheuren Schaaren deiner Kaufleute und Göld- 
verfhwinden fo plöglih, wie wenn Hüpfer — noch ungeflügelte Heuſchrecken, 
r Häutung Flügel erhalten oder wie wenn Heuſchrecken, die in der Kälte fteif 
äufermauern fißen, beim Sonnenſchein plöplid ohne Spuren hinter fih zu 
davon fliegen.‘ 

) Das Folgende nah den griech. Gefchichtfähreibern Cteſias und Diodor 2, 
8 (weil Herodot nichts Näheres darüber erzählt I, 106. 134), welche freilich 
alicher Weiſe (f. oben S. 251) die Zerſtörung Ninive's in eine frühere Zeit 
n. 
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doh noch nit. — — Ein Götterfpruh, der ſchon feit der 2 
fannt war, fagte ihm, die Stabt Ninus würde Niemand mit GI 
bis der Fluß ihr Feind würde. — — Auch hatte man von allen 
in der Stadt einen reihen Borrath; denn der König hatte für 
geforgt. Daher verzog fi die Belagerung lange. Zwei Jahre v 
wiederholte Angriffe auf die Mauer gemaht. Im dritten Jahr 
606) aber geſchah es, daß dur anhaltende heftige Regengüfie 

fo anſchwoll, daß ein Theil der Stadt überjhwemmt wurde (vg 
2, 7) und auf eine Strede von 20 Stadien die Mauer einfl 
glaubte der König, ſei der Götterfpruch erfüllt, da offenbar der Fl 
der Stadt geworden ſei; aljo verzweifelte er an ver Rettung. U 
in die Hände der Feinde zu fallen, ließ er im Palaft einen unge 
terhaufen errichten, warf darauf alles Gold und Silber, fein 
und Verſchnittenen jhloß er in ein Gemach ein, das im Innern 
baufens erbaut war und verbrannte mit Allem zufammen fi fi 
Palaſt.“ Dieb das Ende des babyloniſch-aſſyriſchen Reichs un 
Nimrodsftadt.**) Es war im Jahr 607 (606), etwa um bie 

des Monats März oder die erftere Hälfte des Monats April, daß 
Ninive'3 den Himmel Mejopotamiens rötheten und der Thron di 
MWeltreihs über die Aſche feines lebten Fürſten zufammenftürzte. 

Erfüllung gegangen die Weiffagung (Zeph. 2, 13 f.): 


Der Herr redt feinen Arm aus gegen den Norden und vertilg 
Und macht Ninive zur Wüfte, zu dürrem Land glei der Ste 
Und es lagern in ihr Heerden, jeglih Thiergefchledht. 

So Pelikan wie Rohrdommel wird auf ihren Säulentnäufen ü 
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fie zur Einoͤde geworden, Lagerplab für die Thiere! 
ı ihr vorübergeht, wird pfeifen, jchwenten feine Hand. 


Recht aber ftellen die Propheten diefen Bufammenfturz des afiyr. 
als ein Gericht des Herrn dar (vgl. Hejel. 31, 1— 14), weil es 
m Gejeben der göttlihen Weltoronung gemäß ift, daß jeder Herr- 
he nur auf ven Uebermuth mechanischer Gewalt fi) gründet und die 
ftändige Entwidlung der Menfchheit hindern könnte, ein natürliches 
t ift und daß jedes Volk in dem Maaße, als e3 der richtigen fitt: 
ındlagen entbehrt („nicht die Erkenntniß des mahren Gottes bat‘) 
ihnen ſich entfernt, den Keim des Untergangs in fich trägt. 

, nachdem der babylonifch : afiyrifhe Staat zertrümmert ift, erhebt 
) gewaltiger das neue babylonifche Reich. Während das eigentliche 
jenfeit3 des Tigris) der mediſchen Herrfchaft einverleibt ward, kam 
nien wieder an Babylonien und gewann fomit das babylonifche Reich 
ne frühere vor=nimrud’ihe Macht und Ausdehnung. Nabopolafiar 
e fih der Weichlichleit und Genußſucht ergeben, aber an der Spiße 
ere ftand fein kriegerifcher, thatkräftiger Sohn, der große Nebus 
ar (Nabukodroſſor). — Und dieſer ftößtnun alsbald mit deregyp: 
Macht zujammen. Das Vorbringen der Afiyrer in Syrien unter 
und Sanherib hatte nämlih den Egyptern gezeigt, welche Gefahren 
3 der Einverleibung diefer Gebiete in einen großen erobernden Staat 
n könnten. Hier hatte, nachdem die äthiopiſche Dynaftie (f. oben Tirr: 
n. XI.) fi von Mittel: und Unteregypten zurüdgezogen und fofort auch 
ante Zmwölfherrfchaft aufgehört hatte (ſ. Herodot II, 147 f.), Bjammetich 
er ſaitiſchen Dynaſtie) mit Hilfe griechiſcher Truppen eine neue fefte 
(um's 3. 670) gegründet*) und diefelbe, begünftigt durch die immer 
tfchreitende Auflöfung der afiyrifhen Monarchie, unter langwierigen 
durch Eroberung von Gaza, Askalon, Asdod über Philiftän ausge⸗ 
eſe Eroberungen fuchte fein unternehmungsluftiger Sohn Necho II. (617; 
11) noch weiter auszudehnen (j. Herod. II, 159). Dazu kam nun, 
eder der hartbebrängte Sardanapal von Aſſyrien gegenüber von der 
erhebenden babylonifhen Macht fih um Hilfe an ihn gewendet oder 
ft um „das politifche Gleichgewicht“ der damaligen Welt aufredht 
n, ſich veranlaßt fand, Aſſyrien feine Hand zu reihen, — kurz wir 
Anfang des Jahrs 607 Neo in dringendfter Eile dem König von 
u Hilfe ziehend (2 Kön. 23, 29; 2 Chron. 35, 21).**) Er hatte 


l. Dunder a. a. ©. I, 97 f. — Pfammetich der Gründer des Labyrinths, 
⸗See's u. f. w. 

» nach der Darftellung Gumpachs, Zeitrechnung der Babylonier und Aſ⸗ 
37 — 146. Anders andere, namentlih Ewald a. a. D. III, 425 — 427. 
yebt, wie es ſcheint mit Recht hervor, daß man bei einer andern Darftels 
recht begreifen Fönne, warum Jofla fi den Egyptern auf einem Zug 
Aſſyrer, ihre alten Feinde, entgegengeftellt hatte. — 2 Ehron. 35, 21 
zjegung: „— — 'fondern gegen das Bolt, mit dem ich im Kriege bin.“ 
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Als jetzt der König eingeſchre . fepte, nadd 
200 10 * mv Ei ‚04 feinen Aug moi 
kio der Auf ir Seind „olura unterwarf (2 Kö. 2 
„im der Zus ihr gner Necho (11) geſtorben und 
in der Stadt einen n 

oen Thron gefolgt. Als N. nun 
geſorgt. Daher vr . * 
*F ‚ping er die Nachricht von dem Tode jet 

wiederholte Ano RR 
6061 aber ar’ ‚nie, unverzüglih mit nur wenigen Begleitern 
) 9 „eplon zurüdzutehren. Nebuladnezar beftieg ven b 

fo anfchwo! X * 
2,7) r. Pr} Aus jeiner und jeiner berühmten Frau, Nitotris, 
faubtr * noch Weniges bekannt. Wie er ums Jahr 598 — 
ve en Judäa Auflebnungsverfuhe niederjhlägt, endlich zum 
. 6 bier erſcheint und den jüdifhen Staat ganz vernichtet, 
“sten. Unmittelbar auf diefes Greigniß bin wandte jid) | 
—* nit feiner ganzen Macht gegen Tyrus (Ezech. 26, 1 f.) 
velagerung im Jahr 586 — 585.7) Sie dauerte 13 Jahre. 
geitern Kriegsthaten wijlen wir nichts Näheres. Cr joll jedod 
ſpaͤtern Kriegszug, nad der Unterjohung Cölefyriens, der Moabi 
moniter, Edomiter und der umliegenden Länder, +) auch Capı 
König Hophra (— Vaphres, Apries) +++) ja jogar einen Theil ve 
unterworfen haben. Seinem Zweifel unterliegt es, daß er es n 
bylon mit neuen Feſtungswerken umgab, überhaupt mit ebenſo ze 
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) Stadt an der NRordoſtgrenze Palaäſtina's an Der Heerſtraße 
nach Babylonien. 

*+) Wir haben in Jerem. Kap. 46 (nah Gumpach) „ein Triumr 
Niederlage der Egypter bei Karchemiſch, einen Rachegeſang Durch die 
Juden bei Megiddo hervorgerufen.“ 46, 10: „Jener Tag vom Herrn 
tag, ſich an feinen Feinden zu rächen und Das Schwert wird frefien 
und ven ibrem Blut fich erquicken; Denn ein Opfer bat der Herr im 


hmüdte. (Großartige Flußbauten Herod. I, 185] in 

vaim u. ſ. w.; Erbauung ber mediſchen Mauer oberhalb 

Anabafis 2, A]; Erneurung des Belustempels; Er: 

‘dt und einer Königsburg auf dem öftlihen Ufer des 

mit den fogenannten hängenden Gärten; Erbauung 

j. w.)*) — Welche hervorragende Größe ex war, 

1 feines Namens auf mehrere Jahrhundete hinaus. 

"her und rafcher aber durch ihn das babylonifche 

ı Sturz. Raum noch ein paar Jahrzehnte, jo 

btigeren afiatifchen PBotentaten. Rach den 

Aodach (561— 559), Nerigliſſor (559 — 

„nadius, der legte Fürft Babyloniens (— Belfayar 

‚- 946 von dem perfishen König Cyrus, der foeben 

‚ unterworfen hatte und fiegreih von Sardes zurüdfehrte, 

t in feiner Hauptitadt belagert. Auch die Stunde bes 

ſiens hatte geſchlagen. Zwiſchen dem 5. und 10. Aug. 

bie Hände des Cyrus und der babylonifdhe Staat, nad: 

n Beiten, deren Kunde die Geſchichte uns erhalten hat, 

idjalen zwei Jahrtaufende lang beftanden hatte, ging 
errſchaft auf! 


— — — — — — 


des Endes. Joſia. Die Scythen im 
licher Verſuch einer Reichsverbeſſe— 
»Jeremia's, Zephanja's, Habakuk's. 


dieſer allgemeinen politiſchen Verhältnifie erhält nun das 
eſchichte des jüdischen Volkes fein erwünfchtes Licht. - Bei 
drängten, darum doch unvertilglichen höheren Kraft, melde 
n Iſraels in den legten Jahrzehenten bewährte, mußte 
nahen, daß, fobald der ſchwere Außere Drud aufbörte, 
bungen wieder zur Herrſchaft zu gelangen fuchten, zumal 
ont beim Fortgang der bisherigen Negierungsweife zu 
Gewittern drohte. So begegnen wir denn nad einer 


7 Rebuladnezar fpriht: „Dieß ift die große Babel, die ich 
mt babe, zum Zeichen meiner Herrlichkeit.“ 

iegerifhen Tapferkeit kamen noch zu den fpätern Griechen fo 
‚daß man Ihn mit dem griechifchen Herafles verglich, gleich⸗ 
von ſolcher Befonnenbeit, wie Jeremia ihn „den Löwen” 
ovah felbft gefräftigt, alles unwiderſtehllch nieberwerfe oder 
im rafchen Flug feine Beute unentfliehbbar erhaſche.“ Zerem. 
0. 49, 32; vgl. Hefet. 17, 2; Jerem. 46, 18. — wald 
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zu diefem Zweck den Seeweg ftatt des längern Zugs durd die Wiſe ga 
war bei Alko gelandet, hatte bier in der Ebene von Jeſreel zu A 
(— Magdolus — dem heutigen Magdiel am Fuße des Karmel? Herw.il1 
wie mir fpäter fehen werben, den König Sofia, der fich ihm entgegerdie | 
wollte, niedergeworfen, und rüdte nun [über Riblah, 2 Kon. 23, 81) | 
gegen den Guphrat vor. Allein bereit? war Ninive gefallen und Rcikiuge 
war im Stande mit feiner ganzen Armee dem eguptifchen König emgmpt | 
ziehen und ihn bei Karchemiſch am Euphrat (Circeſium) aufs Haupt zu ja i 
Necho mußte fihh nad) Egypten zurüdziehen. Schon im ziveiten Jar um : 
aber (605) folgte Nebukadnezar feinen Schritten und fehte, naqhden ml 
Jerufalem überwintert, im Frühling des Jahrs 604 feinen Zug nah Mit 
fort, indem er fi) das ganze Land bis Rhinololura umterwarf (2 Rön. 41 
Inzwiſchen war fein perfönlier Gegner Necho (II) geftorben und im fer 
muth 11. im Jahr 605 auf den Thron gefolgt. Als N. nun mia 
egypt. Grenze ftand, empfing er die Nachricht von dem Zope fen Sak, 
welche ihn veranlaßte, unverzüglich mit nur wenigen ‘Begleitem wi Wi 
Wüfte nah) Babylon zurüdzulehren. Nebuladnezar beftieg den bil Im 
im Jahr 604. Aus feiner und feiner berühmten Frau, Nitolris, tieren 
Regierung ift noch Weniges befannt. Wie er ums Jahr 598 —5% uw 
nizien und Judäa Auflehnungsverfudhe niederfchlägt, endlich zum pm 
588—586 bier erjcheint und den judiſchen Staat ganz vernichtet, werden WE 
fpäter hören. Unmittelbar auf diefes Creigniß hin wandte fich foram NR 
kadnezar mit feiner ganzen Macht gegen Tyrus (Czech. 26, 1 f.) und ati 
die Belagerung im Jahr 586 — 585.) Sie dauerte 13 Jahre. Uede ſa 
weitern Kriegsthaten wiflen wir nichts Näheres. Cr foll jedoch auf ai 
ipätern Kriegszug, nach der Unterjohung Cölefyriens, der Moabiter, ver W@ 
moniter, Goomiter und der umliegenden Länder, ++) auch Egypten mi W 
König Hophra (— Vaphres, Apries) ++) ja fogar einen Theil von Lira 
unterworfen haben. Seinem Zweifel unterliegt es, daß er es mar, da be 
bylon mit neuen Feſtungswerken umgab, überhaupt mit ebenſo zahlreichen a 
°*) Stadt an der Nordoſtgrenze Paläſtina's an der Heerſtraße von Fat 
nah Babylonien. 

**) Wir haben in Jerem. Kap. 46 (nad Gumpach) „ein Triumphfier Ihe u 
Niederlage der Egypter bei Karchemifch, einen Rachegefang durch Die gNiederlae dã 
Juden bei Megiddo hervorgerufen.“ 46, 10: „Jener Tag vom Herrn it Mm? 
tag, fi an feinen Feinden zu rächen und das Schwert wird frejlen und ci⸗ 
und von ihrem Blut fi) erquiden ; denn ein Opfer bat der Herr im Kerdian) 
Euphrat u. f. w.“ 

***) In die Zeit der damaligen Kämpfe zwifchen Nebufadnezar und zur 
vieleicht Jerem. 47 (Weiffagung gegen die Philiiter) mit der einleitender 
lichen Bemerkung (Gaza Kadytis? Herod. II, 159), jedenfalls aber Jerem. 16.2 

"+, Bol. Jerem. 47; Ezech. 26 — 28. — Ob Tyrus wirflih von Re 
erobert wurde, fit ungewiß. 

++) Bol. Jerem. 25, 15 f. 48. 49. 

+tP) Herod. IL, 161 fi; — vgl. Geh. 29 — 32. Jerem. 43, 813, 4,9 @ 
die Weiſſagung des Obadja, 





len Bauten ſchmückte. (Großartige Flußbauten [Herovd. I, 185] in 
: von Sepharvaim u. f. w.; Erbauung der mediſchen Mauer oberhalb 
5 [Xenopbon, Anabafis 2, A]; Erneurung des Belustempels; Er: 
einer neuen Stadt und einer Königsburg auf dem öftlihen Ufer des 
[Herod. I, 181] mit den fogenannten hängenden Gärten; Grbawung 
üde über denfelben u. |. w.)*) — Welche hervorragende Größe er war, 
noch an der Nachwirkung feines Namens auf mehrere Jahrhundete hinaus, 
& Daniel) heroor.**) Ze höher und rajcher aber durch ihn das babylonifche 
y erhoben hatte, deſto jäher fein Sturz. Kaum noch ein paar Jahrzehnte, fo 
sie Beute eines größeren und mächtigeren aſiatiſchen Potentaten. Nach den 
egierungen der Fürjten Evil-Merodach (561— 559), Neriglifior (559 — 
boforhad (555) wird Nabonadius, der legte Fürft Babyloniens (= Belfazar 
‚1 f), im Jahr 546 von dem perjishen König Cyrus, der foeben 
Ihe Reich ſich unterworfen hatte und fiegreich von Sardes zurüdlehrte, 
en und fofort in feiner Hauptſtadt belagert. Auch die Stunde bes 
Reichs Vorberafiend hatte geſchlagen. Zwiſchen dem 5. und 10. Aug. 
. Babylon in die Hände des Cyrus und der babyloniſche Staat, nad: 
jeit den erften Zeiten, deren Kunde die Gefchichte uns erhalten hat, 
ehjelnden Schidjalen zwei Jahrtauſende lang beitanden hatte, ging 
erfiſche Weltherrſchaft auf ! 


Anfang des Endes. Jofia. Die Scythen im 
“ Bergebliher Berfuch einer Reichsverbeſſe— 
Auftritt Seremia’s, Zephanja's, Habakuk's. 


t der Kunde diefer allgemeinen politijchen Berhältnifie erhält nun das 
e ber legten Gefchichte des jühifchen Volles fein ermünjchtes Licht. — Bei 
ı aud) zurüdgebrängten, darum doch unvertilglichen höheren Kraft, welche 
des geiftigen Iſraels in den legten Jahrzehenten bewährte, mußte 
on felbft jo machen, daß, fobald der ſchwere äußere Drud aufhörte, 
beſſern Beftrebungen wieder zur Herrſchaft zu gelangen ſuchten, zumal 
politifche Horizont beim Fortgang der bisherigen Regierungsmweife zu 
mit ſchweren Gemwittern drohte. So begegnen wir denn nad) einer 


gl. Dan. 4, 27 Nebukadnezar fpriht: „Dieß iſt die große Babel, die ich 
Königefig erbaut habe, zum Zeichen meiner Herrlichkeit.” 

Bon feiner Friegerifchen Tapferkeit famen noch zu den fpätern Griechen fo 
ntliche Berichte, daß man ihn mit dem griecdhifchen Herakles verglich, gleich⸗ 
hriftfteller aber von foicher Befonnenbeit, wie Zeremia ihn „„den Xöwen”“ 
velcher von Jehovah felbft gefräftigt, alles unwiderſtehlich niederwerfe oder 
ler““, welcher im rafchen Flug feine Beute unentfliehbar erhaſche.“ Jerem. 
25,38. 48, 40. 49, 32; vgl. Heſek. 17, 2; Jerem. 46, 18. — Gwald 
UI, 437. 
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Zeit der tiefften Geſunkenheit abermals einem Aufflammen des alten Feuer 
in der Gemeinde Iſraels und noch einmal ringt der Geift defielben mit Ak 
bietung der äußerften Kräfte des Ganzen nad einer Erhebung und Rettung 
vor dem drohenden Verberben. Aber allzu verhängnißvoll ift pas Reich mitten 
unter die gewaltigen Bewegungen der damaligen politiichen Großmächte hinein 
geftellt, allzu weit ift bereit3 die innere Verwirrung und Zerſetzung gebiehen, 
allzu frank der ganze Leib des Volks, um nur die rechte Art der Heilung der 
tiefen Schäden zu finden, gejchweige ertragen zu können. Darum endigt auf 
der lebte Verſuch eines der beften jüdischen Fürften, dem ſchweren Berhängnik 
zu begegnen, nur mit einer defto augenjcheinlicheren Erfahrung der innern Ob 
macht und einer Erſchöpfung der lebten Lebensrefte des Staats. Dieb der 
Verlauf der Dinge in der nächſten Zeit (2 Kon. 22. 23; 2 Ehron. 34. 35). 

1) Als nad einer nur zweijährigen Regierung König Ammon im Auf 
rubr getöbtet wurde, war ber ältefte Davidiſche Sprößling im ver königlichen 
Familie, der nun den Thron erbte, Joſias (638), erft 8 Jahre alt (2 Km. 
22, 1 f.). Allein mit ihm war eine edle, vielverfprechenve Kraft an die Spike 
der Uingelegenheiten des Reichs geftellt, fo daß (2 Kön. 23, 25) von ihm 
und feinem jpäteren Wirken gejagt werben konnte: „Seinesgleichen war ver 
ihm fein König geweſen, der fo von ganzem Herzen, von ganzer Seele, mn 
allen Kräften fi zum Herrn bekehrt hätte nad dem Geſetz Moſe und w& 
ihm kam feines Gleihen nicht auf. — Wir willen von feiner Jugendgeſchicht 
nichts Näheres. „Aber die große Feltigkeit und Sicherheit in der Auffafjung und 
Vertbeidigung der ftrengeren Religion, welche er nach den Königsbüchern feit dem 
Anfange der Neich3:Berbefierung im 18ten Jahr feiner Herrſchaft und dem 26ten 
feines Lebens offenbart, beweiſt genug, daß fein Geift Schon frühe eine entſchiedene 
Richtung auf Erhabenheit und Männlichkeit des Lebens nahm.‘ In feinen erfen 
Regierungsjahren ward er ohne Zweifel gefeitet durch den Hoheprieſter Hill 
(2 Kön. 22, 4).*) Mit ver lichteren Entwidlung feines Selbjtbewußtjein. 
wächlt bei ihm die Hare Einfiht darein, woher — wenn irgendwie — Hit 
für fein Boll kommen müffe. Zur Beit feiner Mündigkeit (16. Lebensjahr, 2 Chron. 
34, 3) „beginnt er zu ſuchen den Herrn Jehovah“ und greift nun in feinem 
12ten Regierungs: (und 2Oten Lebeng:) Yahr mit entſchloſſener und fefter Kraft 
das Werk der Säuberung und Reinigung des Reichs von allem heidniſchen 
Unweſen an (2 Chron. 34, 3 f.).**) Bei diefer reformirenden Thätigteit 


*) In das vierte Regierungdjabr des Jofia (634), ein Jahr nad der Fey 
reihen Schlacht des Kyniladan gegen die Meder unter Phraortes verfept von Guns 
pach «die Zeitrehnung ꝛc., S. 161 f. babyl.=aflyr. G. ©. 154. 186) einen Fell 
zug ded Ayniladan in die ſüdweſtl. Provinzen und das Ereignif, welches der romar 
haft gefchilderten Sefchichte der Judith in den Apofryphen zu Grunde liegt. 

**) Mol. übrigend Bd. I, 18. — Die genauere Meberfegung diefer W. fan! 
fo: „Im achten Jahre feiner Regierung, da er noch ein Knabe war, begann er da 
Bott Davids, feines Vaters zu fuchen und im zwölften Jahr begann er Juda mi 
Serufalem zu reinigen von den Höhen und Nfcheren und den geſchnitzten und gr 
goffenen Bildern. Ind fie riffen nieder vor feinen Augen bie Altäre des Baald nut 
die Sonnenfäulen (Chammanim), die über denfelben waren, hieb er ab und II 
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m der befiere und edlere Theil des Volls entgegen, welder unter 
und Ammon jo fchmwer gelitten und nur zu fehr die bittere Frucht 
laſſens Gottes, des Herrn“ gefoftet hatte; er wird aber befonders 
dur) die nun wieder von Neuem offen bervortretende Wirkjamteit 
> befeelter Männer, eines Zephanja,“) Habatul,**) namentlich aber 
va,***) Sohn des Priefters Hiltia aus der Prieſterſtadt Anathot, 
ne Benjamin, nicht weit nörblich von Sjerufalem, dee vom 13. Jahr 
(1, 3. 25 ‚3) weifjagte. Wir haben noch aus dem Munde des Leptern 
die ergreifende Darftellung feiner Berufung zu dem prophetiſchen 
ı er fih, troß des vollen Gefühle der Schwere bes Werks und der 
Hehorſam gegen die höhere Stimme der Wahrheit und Pflicht nicht 

en vermag (vgl. Jeſ. 6, 1 f.): 


3 gefhah das Wort des Herrn zu mir, wie folgt: 

Eh' ich did bildete im Leibe der Mutter, hab’ ich dich erlamnt, 
nd ehe du herporgingft aus ihrem Schooße, hab’ ich dich geweiht, 
um Propheten für die Völler hab’ ich dich beſtimmt.“ 

nd ich ſprach: „Ad, Herr Jehovah, 

ch meiß nicht zu reden; den ich bin no zu jung.“ 

nd Jehovah ſprach zu mir: 

Sage nicht, id bin noch (zu) jung; 

ondern zu Allen, fo ich dich ſende, follft du gehen, 


nd die gefchnipten und gegofienen Bilder zerbrach und zermalmte er und 
n Staub davon) auf die Gräber derer, die ihnen geopfert. — — Und in 
n von Manafje und Ephraim und Simeon und bis nad Naphtali durd: 
hre Häufer ringsum 0. 3.7 =D. 4 

enkel eines Hiffia (des Königs); fonit nichts Näheres von ihm bekannt. 
opb. d. a. B. I, 360 f. Er theilt ein: 1) Die Drobung Kap. 1; 2) die 
z Rap. 2, I—3, 7; 3) die Verheißung 3, S— 20, 

ine näheren Verhältniſſe nicht befannt. — Andere fegen feine Weiſſagungen 
r, indem fie diefelben kurz vor das Erfcheinen der Ehaldäer ſetzen. Bal. 
ph. desa. 8. I, 373 f. Gumpach aber (Zeitrehn. S. 17. 61 f.) flieht in 
zabakuk gefchilderten Keinden entfchieden die Scythen (in den Kasdim 
er fie ebenfalld, fieft ebendarum „Kaſedim“ — ähnlich mit „Scythen““) 
2 Theile des Buchs an: 1) 1, 1—2, 3 und 3, 16. 17 (Werfeßung!) ; 
;2,4— 20; 3, 3— 15. 18. 19. Der erflere ſchildere den zukünftigen, 
ten geoffenbarten Einfall der Ecythen in das jüdiſche Sand; der zweite 
ige von dem Propheten erflehte Befreiung der Jfraeliten von diefem Drud. 
yerficht über die Weiffagungen des Jeremias nah De Wette a. a. O. 
Einheimifhe Weiffagungen und Gefihte und zwar 1) bis zur gerftös 
alem8 1 — 39; 2%) nach derfelben vor und nach der Flucht nad Egypten 
I) Auswärtige Beiffagungen 46—51. in Anhang in Kap. 52 (der 
»egen DB. 31 f. nit von Jeremias berrühren kam, erzählt die Ge⸗ 
lebten Königs Zedelia. — Die hronologifche Beſtimmung der einzelnen 
en ift ſehr fchwierig. In die Zeit des Zofla fallen jedenfalls Kap. 1—6, 
-105 vgl. Ewald Proph. des a. B. II, I f., der 7—10 in die Zeit Jojakim's, 
ie Zeit Zejachin's, 14—24 in die des Bebrlin yerfegt. ©. eier a. 0.0. ©. 385. 
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Und Alles, was id) dir gebiete, ſollſt du reben. 
Fürchte dich nicht vor ihnen; 
Denn ih bin mit dir, dich zu retten, ift der Spruch Jehovahs 
Und Jehovah ftredte feine Hand aus und rührte meinen Mm a, | 
Und es ſprach 3. zu mir: „Sieh ich lege meine Worte in deinen Am! 
10. Schau, ich beftelle dich heute übes die Völler und über die Koͤnigteiche, 
Auszureißen und abzubrehen und zu zerftören und eimzwreiben, 
Aber aud aufzubauen und zu pflegen. 
17. 3a du follft gürten deine Lenden, 
Sollſt auftreten und zu ihnen reven Alles, was ich biz gebiete. 
Scheue dich nicht vor ihnen; fonft ſcheuche ich dich wor ihnen je 
Ich aber, ſieh' icy mad’ dich heute zu einer feften Burg, 
Zu einer eifernen Säule und ebenen Mau gegen das ganze Yan, 
Die Könige von Juda, deſſen Oberſte, deſſen Priefter und dus w 
meine Bolt. 
Und fie werden wider dich anlämpfen, aber bir wicht obfiegen. 
Denn ich bin bei dir, iſt der Spruch Jehovah's, Dich zu reiten.“ 


Und ſo überwindet der feiner Natur nah weiche und zarte, ſchüchteme 
und ängftlihe Prophet?) jede Scheu und beginnt im güttlicher Stärte um 
Zuverfiht feinen öffentlihen Kampf mit allen Verkehrtheiten eines von Ehe, 
Zucht und Wahrheit abgefallenen Geſclechts. 


„Warum murret ihr wider mic” — läßt Jehovah ihn rufen (2, 20 F 
Ihr alle ſeid abgefallen, 
Und ihr alle feid treulos gemorden an mir. 
30. Vergebens hab’ ih eure Söhne gefchlagen, 
Zucht nehmen fie nidht an. 
Euer Schwert fraß eure Propheten 
Mie ein verbeerender Löwe.“ 
D Geſchlecht, das ihr fein! fhauet das Wort Jehovah's: 
„Bar ih eine Müfte für Sfrael, 
Ein Land der graufen Finſterniß? 
Warum ſpricht mein Bolt: „„Frei find wir, 
Nicht kommen wir dir wieder.‘ 
Vergißt eine Jungfrau ihren Schmud, 
Eine Braut ihren Gürtel? 
Und mein Bolt bat mich vergefjen 
Schon unendlide Zeit. (Val. auh 2, 13). 
Mas ſputeſt du deinen Weg, um Liebichaft zu fuchen? 
Darum baft du aud an die Frevel gewöhnt deine Wege. 








— 


*) Schilderung des Charalters des Jeremia, f. Ewald Proph. des a. B. 1) HE 
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4. Sogar an deinen Bipfeln ift gefunden 
Das Seelenblut unſchuldig Leidender;*) 
Nicht in der Mördergrube fand ich es, 

- Gondern auf allen dieſen. 
Und dennoch ſprichſt du: „„ich bin ja unſchuldig; 
Schon hat fi fein Zorn von mir gewendet.‘ 
Siehe ih rechte mit dir, darob, 
Daß du fagelt: „„Ich habe nicht gefündigt ꝛc.“ 


Unter den beſſern Zuftänden, die allmälig unter König Sofia zurüd: 
a, erhebt fih auch das Herz des Propheten bereit zu neuen Hoffnungen 
hönern Ausfichten für das vereinigte Reich Jfrael’d und Juda's (3, 6—4, 2). 


1. „Denn du umlehrft, Yfrael, zu mir umkehrſt, 
Wenn du deine Greuel wegthuft vor meinem Antlig 
Und nicht fliehen willit, 

Und ſchwoͤren wirft: „„Beim Leben Jehovah's““, 
Mit Wahrheit, Treue und Gerectigleit : 

Sp werden Bölter mit dir ſich fegnen 

Und mit dir fi berühmen.” 


Aber fhon drohen von Norden ber neue ſchwere Gerichte, welche die 
beten klar erkennen (Beph. 1, 14 f.; Jerem. 1, 93 f.). Die Scythen 
m in Alien ein und dringen jelbft in’s füomeftliche Ajten vor. Barum 
Seremia (A, 5 f.): 


Berlündet e3 in Juda und berichtet’8 in Jeruſalem, 

Saget, fie jollen in die Drommete ftoßen im Lande! 

Rufet mit voller Stimme und ſprechet: 

„Sammelt euch, wir wollen ziehn in die feften Städte! 

Stedet Baniere auf Zion auf! 

Flüchtet, bleibet nicht ftehen |" 

Denn ein Unheil führe ih von Norden ber und großes Unglüd. 
Ein Löm’ ift erftanden aus feinem Didicht, 

Und ein Verderber der Völker ift aufgebrochen, hervor von feinem Orte, 
Um dein Land zu Einöde zur machen, 

Daß deine Städte zerftört werden bewohnerlos. 

Dephalb gürtet Säde um, klaget und heulet; 

Denn nicht läßt von uns ab der brennende Zorn Jehovah's. 


Doppelt ftreng und firafend wird unter dieſen Umſtaͤnden die Sprache 
Propheten gegen den forglojen Leichtfinn, wie Ungerechtigkeit und Selbft- 
‚ den Gößendienft und das faule Kirchenthum der Zeit (Jerem. 4 — 6): 


— — — — 


) 3. 30 und 3% bett., denke man an bie Verfolgungen unter Ranaſſe. 


6, 16. 
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So ſprach Jehovah: „Tretet auf die Wege und ſchauet, 
Und fraget nach den Pfaden der alten Zeit: 

Welches iſt der Weg zum Glück? und gehet ihn 

Und findet ſo Ruhe für eure Seele.“ 

Aber ſie ſprachen: „Wir gehen ihn nicht.“ 

Und ic heſiellte Wächter über euch: 

„Mertet auf der Drommete Schall.” 

Aber fie Sprachen: „Wir merten nicht auf.‘ 

Darum hört ihr Völker 

Und vernimm es, Rotte, die unter ihnen ift! 

Hör es, o Erde! Sieh ih bringe Unheil über diefes Voll, 
Die Frucht ihrer Gedanken; 

Denn auf meine Worte merkten fie nicht, 

Und mein Gefeg — das verwerfen fie. 


. Wozu doch mir Weihrauch, der aus Saba kommt, 


Und das köftliche Raͤucherrohr aus fernem Lande? 

Eure Brandopfer find nicht mohlgefällig , 

Und eure Schlachtopfer mir nicht angenehm. 

Darum fpriht jo Jehovah: 

„Sieh' ich lege diefem Volke Steine des Anftoßes bin; 

Und es ftoßen an fie Vater und Söhne, 

Der Nachbar und fein Freund kommen zumal um. 

Siehe ein Bolt fommt aus nördblidem Land 

Und ein großes Heer macht fih auf von der äußerfa 
Gegend. 

Bogen und Wurfipieß führen fie; 

Graufam find fie und ohn' Erbarmen; 

Ihr Getöfe brauft wie das Meer 

Und auf Roffen reiten fie 

Gerüftet wie ein Mann zum Rriege 

Wider dich, Tochter Zions!“ — 

„Wir haben gehört ſeine Kunde; unſere Arme ſind erſchlafft, 

Angſt hat uns erſaßt, Wehen wie der Gebärerin.“ — 

Geht nicht hinaus auf das Feld, 

Und auf dem Wege wandelt nicht. 

Denn feindliches Schwert droht Schreden ringsum. 

Mein Volk gürte dich mit dem Sad und wälze did in der Aſche, 

Trage Leid, wie um den einzigen Sohn, in bitterer Trauer; 

Denn plögli wird über uns der Verwüſter lommen. — 

„Zum Prüfer hab’ ich dich bei meinem Volle gemaht, zum Schale. 

Daß du erfennen und prüfen mögejt ihren Weg! 

Sie alle find Meuter der Meuterer, ſchleichen als Verläumder, 

Erz und Eiſen find fie alle, Uebelthäter find fie. 

63 erglüht der Blafebalg vom Feuer; das Blei ift alle. 
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Bergebens ſchmilzt man unabläffig; 
Die Schladen wollen nicht reißen. . 
30. Berworfenes Silber heißt man fie; 
Denn Jehovah verwarf fie. 


Die gebrohte Zeit der ſchweren Prüfung und Läuterung blieb nicht aus. 
s Jahr 624 herum erſcheinen die Scythen wirklich ſengend, brennend und 
dend im Lande. Obgleich die geihichtlihen BB. uns keine Kunde davon 
an, kann dieje Thatjache nach den obigen Stellen aus den Propheten und 
eren Spuren (3. B. die Verwandlung bes Namens der Stadt „Bethſean“ 
Schthopolis) nicht bezweifelt werden. In die ſchwere Roth der damaligen 
e lann uns der Pſalm 59, wenn die Anficht Ewald's, der ihn in die 
alige Zeit und in den Mund des Königs Sofia felbit verlegt,*) aufs 
udigfte verjeßen. Da galt e3 denn, wie wir bei dem Propheten Habakul 
a (2, 1—4), die verzweifelnden Gemüther wieder aufzurichten, die fichere 
mung, daß der Räuber bald werde verjtört und vernichtet werben, zu 
en und ben Troſt darzubieten, daß „ver Gerechte durch jeine Neblichleit 
sen Glauben) leben und die fchwere Zeit überjtehen werde.“ 

Endlich ziehen auch wirklich die Scythen wieder ab (623. 622). Der 
ur dieſer Völker und ihrer Eroberungszüge gemäß konnte ihre Herrichaft 
€ länger dauernde fein. Wie leiht mit ihrem Abzug Bolt und Land 
ber aufathmeten, zeigt Habal. 3, — Nah all’ den jchweren Prüfungen und 
yaltigen Erſchütterungen, melde ihre Erſcheinung mit fich geführt hatte, 
nen wir nun aber auch die außerorventlihen Wirkungen begreifen, welche 

merkwürbigeö Greigniß der näcften Zeit, von dem uns bie gejchichtlichen 
tunden erzählen, ausübte. Die Gemüther des Fürften und Volles, wie 
H die Drangfale der Vergangenheit ſchwer gevemüthigt, jo durd die ers 
vene Rettung von Neuem erfrifcht und belebt, waren ‘gerade jebt für den ' 
cſuch, die Öffentlichen Zuftände durch Erneuerung der alten Grundlagen bes 
&8, unter deren Herrſchaft einit das. Bolt fo glüdlihe Tage verlebt hatte, 
wunderbare Weife empfänglic und eben je mißlicher und offenbar ſchlimmer 
Buftände geworden waren, beito entjchiedener drängte Alles auf eine von 
und aus vorzunehmende Reform ber öffentlihen und gemeinfamen Dinge bin. 

„Darum gab denn audh, wie es bei allen innerlih längft vorbereiteten 
‘änderungen im Reiche gebt, zulegt etwas mehr Zufällige den Anſtoß zu 

wichtigen Reihsverbefjerung, welche Sofia, nachdem jie einmal als 
hwendig erlannt worden war, mit großer Entſchiedenheit durchführte und 
ch welche das 18te Jahr der Herrſchaft dieſes Königs (621. 620), fo 
erorbentlic berühmt geworden ift (2 Kön. 22, 3 f.; 2 Chron. 34, 8 f.). 

in jenem Jahr Sofia feinen FYinanzminifter Safan an den Hohenprieſter 
ta abjandte, damit er mit diefem gemeinjchaftlid das gefammelte Tempels 
in der (f. oben 6. 200) geſetzlichen Weife an die Oberbaumeifter abgäbe 





*, ©. Ewald Palmen S. 165. Geld. a. a. O. III, 395. 
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(2 Chron. 34, 1 f.), ſprach der Hoheprieſter mit ihm auch über ein Gefeh: 
bud, das er im Tempel gefunden babe. Dieſer las es, fand es für wichtig 
genug, um es dem König vorzulegen und las es ſodann bei feiner Rüdlehr 
zum König demjelben vor. Es war dieß Geſetzbuch oder „Bundesbuch“ 
ohne allen Zweifel”) kein anderes als vie jepigen 5 BB. Mofis (der Ben: 
tateudh), d. b. das ältere Werk über moſaiſche Geſetze und Geſchichte aber in ber 
jüngften Beit vermehrt durch die großen deuteronomiſchen Bufäße (ſ. oben Abſchu. 
Xll.). Gine Abjchrift deſſelben war zufällig in den Tempel gelommen und bort 
bem SHobepriefter in die Augen gefallen.**) Der König aber wurde nun von 
dem Inhalte dieſes Buchs, namentli von feinen über bie Uebertreter ber 
Geſetze geiprochenen göttlichen Drohungen (5 Moſ. A, 24— 28; 28, 36 |) 
fo gewaltig ergriffen, daß er fogleih eine feierliche Geſandtſchaft, aus Safaz, 
dem Hohepriefter und drei andern Großen beftebenn, an das bamals geehriche 
Dralel ſandte, um zu hören, wie es ſich mit der Wahrheit jener Drohungen 
verhalte. Es war dieß das Dralel Hulda's, des Weibes eines „im andern 
Iheile, (== der Unterftadt?) Jeruſalem's wohnenden königlichen Beugmeifes, 
von der wir font nichts willen; Seremia war damals noch etwas jung, trat 
dazu Anfangs auch mehr in feiner Vaterſtadt Anathot als in Jerufalem auj 
Sie beitätigte ganz den Drohungen des Buches gemäß, daß Serufalem mit 
feinen Bewohnern wegen der vielen Sünden des Bolls einem nahen goͤttlihes 
Verderben entgegengehe, fügte jedoch hinzu, daß Jofin felbft, weil ex auf de 
gebörten Drohungen bes Buches fo tiefe Buße zeige, noch vor dem Gintrit 
jenes legten Verderbens rubig fterben werde.‘ ***) 

Diefe prophetiihen Worte machten den tiefften Eindrud auf den König. 
Beftärkt in feinen Entſchließungen veranftaltete er nun alsbald eime grob 
Volksverſammlung bei dem Tempel, ließ derſelben den Inhalt des Geſetbudes 
vortragen, gelobte auf feinem Stande ftehend +) feierlih, nachdem felben in jeinen 
Reiche zu berrichen und empfing die Zuftimmung des Volles. Sofort aber jolgtt 
die Durhführung von Maafregeln zur Ausrottung von allem heit: 
nifhen Wefenundzmwarfoumfasfenp undeinſchneidend, wie bisjeb! 
noch nie der Fallgewejen war 12 Kön. 23, 4 f.). Der Hohepriefter Hill 
mit den Unterprieftern und thürhütenden Leviten, mußten zuerſt alle die Gerät 
der im Tempel getriebenen heidniſchen Religionen fortihaffen, fie nörblih a 


— — — — — ⸗ 


*) Ewald a. a. O. III, 397. „Die ganze Geſchichte Iſraels bezeugt, je nükt 
man fie erkennt, defto ficherer der Doppelfap: daß der jepige Pentateuch feit Jehsl 
Reich s Berbefierung ſtets eben fo boch geehrt, ja bald gebeiligt wurde, als ervei 
ihr noch fein ÖffentlihesAnfehen hatte. Man fünnte höchſtens vermutbt 
das damals im Tempel gefundene Geſetzbuch ſei blos das Deuteronomium geweit 
— — allein diefe Frage hängt von der andern ab, ob dieſes je für fi ale 
eine Schrift ausgemacht babe, oder ob es von Anfang an dem größeren Berl er 
verarbeitet fei, und wir haben allen Grund nur das Letzte für das Richtige zu halten” 

**) Dunder a. a. D. I, 409 ftellte den Vorgang viel zu abfichtlich dar. 

*"*) Gwald a. a. DO. III, 396. 
+) Statt „trat an die Säule‘ 2 Kön. 23, 3. 
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VDen Ribeon ftoßenden Feldfluren verbrennen und die Aſche nach Bethel 
ze alten Sige nieberer Religionen außerhalb Juda ſchaffen. Sodann 
e man aus bem Tempel das von Manafle darein gefebte Bild ber 
«2 Rön. 28, 6), verbrannte es ebenjo am Kidron und warf feinen 
eumsf die Gräber der niedrigften Menfchen; die Kebejchen: Wohnungen 
TIel wurden niebergerifien, das Molochs⸗Tofet im Thal der Söhne 
< f. oben Abſchn. XII.) verunreinigt (2 Kön. 23, 10). Dabei entgingen 
— jeidniſchen Heiligthümer, weiche in Folge ihres ehrmürbigen Alter 
WE jet bei jeder Reformation verfchont worden waren, ber Vernichtung 
>; fogar die nicht, welde noch von Salomo's Zeiten ber fich ſchrieben 
23, 18). Ebenſo ftreng verfuhr man gegen die neuern Bößendienfte, 
>ee> m babyl. Sterndienft zufammenbingen (2 Kön. 28, 11. 12).*) Aber 
Lg jegt noch viel weiter. Nun wurden auch die Jehopah⸗ 
> Wenfte außer Serufalem, die in ben früheren Jahrhunderten mit dem 
Wiſſen (f. B. I, 20) beftanden hatten, abgethan**) (2 Kön. 23, 8). Die 
Pe>xoltäre (Bamoth, |. Bo. I, S. 114), weldye vor zwei Thoren Jeru⸗ 
Srichtet waren, verunreinigte man ebenjo, wie die im ganzen Lande 
WW Freuten, durch darauf gemorfene Menjchengebeine. „Cs waren biek 
ST jehr alte Heiligthümer, in denen Jehovah felbft verehrt wurde, an 
Kich aber jebt im Gegenfage zu dem großen Tempel allerlei Aberglauben 
hatte.“ „Ja aud die einft von den Königen des Zehnſtämmereichs 
Def und andern Orten erbauten Jehovah + Hochaltare behandelte Joſia gleicher 
»WwWoabei denn in Bethel fi) mit ven Gebeinen eines alten Grabes das liner: 
te ereignete, das oben ſchon (Bv. I, 21. Il, 148) erwähnt wurde, Andere 
X alten und neuen Aberglaubens, traf derjelbe Bann (2 Kön. 23, 4), 
A ausprüdlich erzählt wird, daß Joſia auch bie alten Hausgötter, Texas 
ı(j. Bo. 1, 143) vertilgt babe.” Was aber abgefehen von biejen an 
topten Sachen die Menſchen anbelangt, fo traf alle die Priefter der heid⸗ 
vn Religionen geradezu die Todesſtrafe, fie wurden auf den Altären, die fie 
ent hatten, geopfert (2 Rön. 23, 5. 20);***) „nur bie gebornen Opferleviten, 
be fi dem Syehovab:Höhenpdienfte bisher gewinmet hatten, wurden zwar 
t Bingerichtet, burften aber auch am Zempelvienfte in Serujalem nicht 
I nehmen und wurben vom Brode des SHeiligthums nothdürftig unter 
a +)” (2 Kon. 23, 9). 
Die gange Reformation erreichte ihre Spike in einer feftlidhen und gläns 
ns Feier des Paſſah mach der ftrengiten Borfchrift des neuen Geſeßtz⸗ 
es (5 Moj. 16, 1 f.) und „es war noch fein Pallab fo gehalten wie 


*) 2 Rön. 23, 11 ‚der zu Parwarim war’; beifer: „der in der Borfladt 
te.” — V. 12 „auf dem Dace im Saal Ahas“ — „auf dem Dache des Obers 
chs Ahas.“ 

'*) Bol. Bd. I, 26. 

*) Ramarim — Goztzenprieſter. 

$) So erklaͤrt Ewald 2 Kon. 23, 9, 
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dieſes, von ber Richter Zeit an und in allen Zeiten der Könige Juda mb 
Iſrael“ (2 Kön. 23, 21—23; vgl. 2 Chron. 35, 1-19). In dieſer Rad: 
riht prägt fi auf bezeichnende Weiſe, wie der ganze Ernft bes damaligen 
Gtrebens nad Grfüllung aller geſetzlichen theokratiſchen Vorſchriften, fo de 
Drang nad) Erneuerung bed Gemeinlebens auf der alten nationalen Grunt: 
Inge (das Paſſahfeſt — das Feſt ver nationalen Freiheit) aus. 

2) So ſcheint denn nun das Außerordentlichſte und Höchſie erreicht zu 
fein, was nur immer ber geiftige Kern Sfraeld für die nächſt vorliegende 
Gegenwart erwartet hatte, was bie Propheten laut als die Grunbbebingung 
einer beſſern Zeit laut gefordert und mit aller Kraft ihres Weſens erftrebt 
batten. Mit einer noch nicht erlebten Entſchiedenheit ift der ganze Sauerteig 
des heidniſchen Wejens mit all’ feinen offenen und geheimen Anhaͤngſeln aus 
gefegt. Nachdem Juda (Jerem. 2, 20 f.) ſtets „das Joch zerbrochen und feine 
Bande zerrifien hatte und geiprochen: „Ich will nicht fo unterworfen fein“, jow 
dern auf allen hoben Hügeln umd unter allen grünen Bäumen der Hurerei nad» 
gelaufen war” (vgl. die Bilder Jerem. 2, 24. 3, 2), nachdem es „mit vielen 
Buhlern gehuret“ und alſo feinen Chebund mit Jehovah, feinem Gott, ge 
brodhen, war „ed wieder zu dem Herrn gelommen‘ (Hof. 2, 19 f.; Jeren 
8, 1. 8. 14), der fih nun abermals ihm ‚angetraut hatte.‘ Und an der Eye 
feines Gemeinwefens fteht ein frommer Yürft, wie feit David einer mehr a 
ſchienen war, welcher, wie er mit einer entjchiedenen Geſinnungstüchtigleit ua 
fefter Hand die Neichöverbefierung durchgeführt hat, jo nun fortan für Echel⸗ 
tung der gewonnenen Grundorbnungen des Reichs, für eine Neubelebung ve 
Gemeinjhaft auf ihrer Grundlage, ebendamit für eine Wiedergeburt des Boll 
lebens thätig fein kann. — So follte man verſucht fein, von dieſen in de 
Geſchichte des Volks Gottes fo ftark einfchneidenden Thatſachen aus für daſſelbe in 
Wahrheit das Anbrechen einer neuen Zeit des Heils fiher in Ausſicht m 
nehmen. Anſtatt deſſen werden wir das jüdische Reich jetzt gerade raſch vollends 
feinem Ende zueilen jehen und wenn e3 vemfelben auch fpäter wieder gelingt, 
nad einer Periode der Zerfprengung und Auflöfung ſich mit feiner zähen Natur nod 
einmal emporzuraffen , fo kann es auch dann dod nie zu mehr als zu einem 
bloßen Schatten der alten nationalen Kraft, zu einer Art von Scheineriier 
noch gelangen, bis jein letztes Schidjal erfüllt if. Wie haben wir uns did 
zu erflären? Die Betrachtungen darüber find nicht blos für das Verſtänduß 
der innern Entwidlung des jüdifhen Volks, jondern auch für die richtige Ar 
ſchauung und Erkenntniß der ewigen Geſetze des geſchichtlichen Völkerlebens über 
baupt, befonders aber der neueften Zeit außerordentlich lehrreih. — Wir werde 
bei eingehenderer Forſchung und darüber klar werden, wie mit ber Re: 
gierung Zofia’s das Volk Gottes an einer entjheidendt 
Wendung feiner Dinge angelangt war, und ertennen, di 
es mit ihr fih unmittelbar an die Schranlen feines bisherigen 
Weſens bingedrängt fah, melde, follte der in feiner Roth 
wendigleit gefühlte wahre Fortſchritt ftattfinden, nothmwendig 
durchbrochen werden mußten, während auf der andern Seilt 
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ieh doch wieder nah allen äußern und innern Verhält— 
für die Natur des Volles eine Unmöglidhleit ward. 
efem innern Widerfpruh muß das zeitlihe, äußerlide 
iſchliche Jfrael zu Grunde geben. 
FE haben, um dies einzufehen, nur den Charakter der deuterono: 
Reichsverbeſſerung ſcharf ins Auge zu fallen. — Die Geſchichte 
ezeigt (f. oben Abſchn. VIII. XII), bis zu welcher reinen geiftigen Gottes: 
unter dem prophetiihen Einfluß das religiöje Bewußtfein ſich allmälig 
Duden ausgebildet hatte. Nicht mit Opfern und mit Gaben irgend 
Bern Art fann man dem allein wahren Gott in der Höhe, welcher ein 
Anzen Schöpfung ift und den in feiner Unbefchränttheit und Unendlich: 
D immel Himmel nicht zu faſſen vermögen, dienen. Ihn, den Reinen, 
Dehren und Gerechten kann man nur durch ein heiliges und gerechtes 
würdige Weiſe verehren. Jeder Gottesvienft hat nur einen Werth, 
auf einer Erhebung des Herzens ruht und eine fittlihe Bedeutung 
4, 11—17). Denn Gott „bat Luſt an der Liebe und nicht am 
feiner Erkenntniß und nicht am Brandopfer” (Hof. 6, 6) und „womit 
Menih den Herrn verfühnen? Mit Büden vor dem hoben Gott? 
> er ihn mit Brandopfern und jährigen Kälbern verföhnen? Meineft 
Herr habe Gefallen an viel 1000 Widdern oder Dele, wenn es gleich 
- Ströme voll wären? Oder follte er feinen erften Sohn für feine 
ung geben? Oder feines Leibes ruht für die Sünde feiner Seele? 
em Menſchen gejagt, mas gut ift und was der Herr von ihm fordert 
Gh Gottes Wort halten und Liebe üben und demüthig fein vor deinem 
Mich. 6, 6 f.). Und „beichneidet euch dem Herrn und thut weg die 
eures Herzens,’ ruft ein Jeremias (A, A; vgl. 7, A. 9, 24. 
. Das war die fonnigte Höhe, auf der die Erfenntniß des Prophetis- 
3 Sten und 7ten Jahrhunderts jtand. — Und jo hatte denn nun unter 
fluß davon und in Uebereinjtimmung damit au das Deuteronomium, 
: oben (S. 326) ſahen, ſich rüdjichtlih der aͤchten Gottesverehrung 
n Standpunkt der Innerlichkeit und Geiftigfeit erhoben, ber uns das 
a Ausficht ftellt. Beſchneidung des Herzens (5 Mof. 10, 12.16. 30, 6), 
be von ganzer Seele gegen den unfichtbaren geiftigen (4, 15) und 
Jundesgott (10, 12 f. u. |. w.) wird bier als Erfüllung des richtigen 
ifjes zwiſchen Gott und den Menſchen als ächter Jehovahdienſt im 
3 zum Dienſte der tobten heidniſchen Götter in den Vordergrund ge 
3a8 konnte Neineres und der Gottheit Würdigeres, den Menfchen Be 
ndes verlangt werden! Aber in demjelben Moment, in 
m auf dieſe Weife die zartejte und duftigfte Blütbe 
Wahrheit für das Bolt und mitten in demfelben auf: 
yen und fih zu öffnen im Begriff ift, ſchließt ſich die 
e und äußere Hülle derfelben wieder fefter und beis 
rampfbafter als je zuvor. 
hdem die Grienntniß bis zur bezeichneten Höhe ſich emporgerungen 
lohr, Ifrael. Geſchichte, LI. 23 
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batte, lag fofort auf dem geraden Weg des ortfchrittes nichts Anderes, als 
die volllommne Hingabe an die ganze Kraft der erfannten Wahrheit, eim 
Miedergeburt des Volkslebens durch die geiftig freie Aufnahme derſelben, eiw 
fittlihe Erneuerung durch ihre von innen heraus treibende Macht, ebenkaumt 
aber auch die Entfernung aller unvolllommenen, äußerlihen Stügen und de 
Aufhebung der cerimoniellen Schranken einer auf Verehrung Gottes im Geike 
und der Wahrheit gerichteten Religion. Konnte die Zeit viefen legten Edkitt 
tbun? Er war nicht möglih. Dazu fehlte zweierlei. Noch war das Boll 
felbft auf keine Weife dazu reif, fi) von den Banden einer äußerlich gebundenen 
Gottesverehrung befreien und bie Zucht des Geſetzes entbehren zu können, wi 
fürs Andere — was hauptjädhlich hervorzuheben ift — gehört dazu, daß eim 
gewonnene Grienntniß Kraft und That werde und zu einem bejeelerben Witte 
punkt eines neuen Bollslebens ſich geftalte, mehr als bloße Verkimdigung wa 
Predigt derjelben, mehr ald bloße Forderung des ihr entſprechenden Berbaltent. 
Sene muß durch eine gefhihtlihe Perſönlichkeit gleichſam ſelbſt per: 
ſönlich, durch Leben, Leiden und Sterben defien, der ihr volllommenfter Austeud 
ift, der Menfchheit theuer geworden und damit zu einer biefe befruchtenden Lebens: 
wahrheit erwachſen fein. Wie hätte dies bei den — ungeachtet all’ ihrer Aw 
fähigkeit — dennoch auf der Oberfläche bleibenden und in der Luft ſchwebener 
prophetiichen Samenkornern ftattfinden können? So wird der Geift des yir 
hundert, wenn er dennoch eine große Volks- und Reichsverbefierung, ei 
welche das Bedurfniß aller edleren Geifter hinweift, zu Stande bringen ml, 
freilich im grellen Widerſpruch mit fich ſelbſt — eben wieder dazu bingebräng, 
die Grundlagen dafür anftatt in etwas Innerem, gerade wieder im Aeuperen, 
in der Aufrihtung des ftrengen Syftems einer theokratiſchen Gottesverehrung zu 
finden. Die ganze Reformation wird ummwilllürlih zu einer Reftauration 
zu einem Hervorfuchen und Hervorholen aller alten Grundlagen und gejegliche 
Ordnungen des Reichs und zwar gegenüber dem Einfluß des Geiftes em 
neuern Zeit gerade in einer wo möglich noch flarreren Geftalt, fo daß ii 
Ergebniß der ganzen, Jahrhunderte langen, Entwidlung des ifraelitifchen Bol 
lebens feheinbar nichts anderes als das Burüdgehen auf feine erften Anjinr 
ift und in dem Moment der freieften Entfaltung und der höchſten Ausbil 
der meffianifhen Hoffnungen der ftärkfte Rudſchlag in die ganze unvolllommer 
Gebunvenheit (ſ. B. I, 71 f.) des religiöfen Lebens ftattfindet.*) 

Dies alles prägt ih ſchon in dem (deuteronomiſchen) Gefeßbud*") & 
Während dieſes nämlich auf der einen Seite den Standpunkt der Innerlichti 
der Erhebung des Herzend und der Liebe zu Gott geltend macht, das putlide 
Mefen Jehovah's in den Herzen der Menjhen wieberfindet und bierin we 
tommen mit den Anforderungen der Propheten übereinftimmt, ift in ihn © 
neben doc ein eben fo großer, ja fogar der weit überwiegende Nadprud M 


*) Mecht deutlich tritt dies am Propheten Heſekiel hervor: ſ. die reinften mei 
niſchen Vorftellungen Ezech. 36, 26 f. und — die ftarriten theofratifchen Anhand 
über die Zukunft der neuen Gemeinde in Ezech. 41—18. 

**) Bol. Dunder a. a, ©. J, 415. 
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vbachtung der Opfer und Saßungen, auf ein Leben in der firengften Ge⸗ 
eit gelegt, auf Gebräuche, welche die Propheten, wie wir gefeben haben, 
für unwefentlich hielten, theils weit hinwegwieſen. Es ift der ftrengfte 
Ic: priefterlihe Geift, der fih hier mit dem prophetiſchen 
I2z verbinden juht. Darum wird in demſelben der größte Werth 
Os auf Haltung der fittlihen Gebote, fondern auf Beobachtung aller 
CH: cerimoniellen Vorfchriften gelegt und davon Segen und Flud bes 
B Haͤngig gemacht (5 Mof. 28, 14 f.) Nicht blos, daß die genaue 
azzıg der Opfer, wie aller gottesvienftlihen Gebräuche nach ben älteren 
Ben (f. 3 Mof.) überall vorausgefeßt, die Einheit des Gottespienjts in 
zru jest aufs beftimmtefte angeorbnet (5 Mof. 12. 16.),*) die Feier der 
Ben Nationalfefte (5 Mof. 16) durch perfönliche Theilnahme befonders ein⸗ 
wird — nod viel ftärker als im Opferdienſt und Gerimoniell tritt bie 
Je und materielle Seite der priefterlihen Auffafiung des Berhältnifjes zu 
> in den Neinheits: und Gpeifegefegen hervor, welde das Geſeßzbuch 
Üteren Vorſchriften wiederholt und entjchieven betont — und in denen 
° ein bejondered Merkmal der „Heiligkeit des Volles findet (5 Mof. 
— 21). Denn mit der größten Wichtigkeit werben 3. B. in priefterlichen Vor: 
m die Gebräuche, die Waſchungen und Opfer beftimmt, durch weldye eingetre⸗ 
Verunreinigungen wieder gehoben werden müflen (5 Mof. 22, 9— 12. 
10-15. 26, 14 u. ſ. w.). „Auf diefe Weife war das Leben der Laien 
minder als das der Priefter mit einer Menge von Geboten, Rüdfichten, 
bien und äußern Verrichtungen umzogen, melde ftatt des Kultus des Hers 
und des fittlihen Prozefies den Charakter einer ſehr äußerlihen Gejeglich: 
eines verwidelten Formenkrams annehmen mußten.‘ 
In diefem Geifte war die Reihsperbejjerung unter Joſia 
hgeführt. Hier ftrengt unter ber Leitung eines edlen und wohlwollenden 
en die Staatsreligion die äußerſten Kräfte an, um durch ftraffe 
mdmadhung des theokratiſchen Geſetzes und eine dadurch gewonnene äußere 
t des Einzeln: und Geſammtlebens eine Erneuerung der Bollstraft und 
Itung des nationalen Beftandes zu bewirten. Was an Kraft der reinen 
ion und dem freien prophetiihen Wirken noch abging, das follte durch 
liche forgfältig überwachte Feſthaltung eines Syſtems priefterlich - Tevitifcher 
ungen und durch Fellelung an ein — jebt erjt geſchaffenes — heiliges 
riftthum erjeßt werden. Wir können zugeben, daß Jofa bierbei auf 
liche Weife nur einem allgemein gegebenen Zug der Zeit (ſ. Entſtehung des 
eronomiums Abſchn. XII) und einem äußern Anjtoß folgte. Doc mas war 
Jirkung davon? Zunächſt wurde dadurch allerdings in Verbindung mit und 
dem Walten eines mit fefter Hand eingreifenden weltlichen Regiments 
wohlthätige und ſcheinbar viel verjprechende Ordnung begründet. Aber 





) Eine bezeichnende Erleichterung findet nur Statt in Beziehung auf das 
nicht durchführbare Geſetz, daß alle Thiere „vor dem Herrn“ geſchlachtet 
n follen (3 Moſ. 17, 4. 5; vgl. 5 Mof. 12, 15 f. 20 f.). 
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wurde damit auch der höhere Geift, in dem die Propheten der. jüngften Zeit 
zu wirken fuchten und in deſſen Verklärung fie das Heil der meſſianiſchen Zeit 
erblidten,*) befriedigt, oder konnte damit der finnlichen, verborbenen Mafje des 
Volks ein neuer Einn eingegofien und eingepflanzt werden? Das ift die arg 
Zäujhung, die wir fo oft auf unfelige Weife in Beiten, welche in Folge ge: 
waltiger Uebel im Gemeinfchaftsleben das Beduͤrfniß einer fittlichen Regeneration 
in fih tragen, wiederlehren fehen, daß man diefe durch eine von Oben berab 
geleitete und angeordnete kirchliche Gefeglichkeit am beiten erreichen zu künnen 
glaubt. In Mirllichleit wird damit nur ein trügerifher Schatten der Wahrheit 
gewonnen und es werben die verborgenen Gebrehen der Gefellichaft anitatt 
gehoben, blog oberflählid übertündt. Darum hatte auch das tiefere ſittliche 
Leben des Bolt von der Neichöverbefierung unter Joſias lediglich feinen 
Gewinn und es dauern, wie wir aus den in die Zeit Jojachims, Jojachins 
u. }. w. fallenden Weifjagungen des Jeremias (Kap. 7 |.) erjehen, die jehweren 
fittlihen Uebel der Gemeinfhaft in der alten Stärle und Ausdehnung fort. 
Sollten dieſe gehoben werden, fo bedurfte e3, anftatt Tünftlicher menjhlicer 
Mittel, einer höbern göttlichen Zucht durch gewaltige einjchneidende Führungen 
ber ftrafenden und richtenden Hand Gottes und eines freien Waltens und Be 
ſeelens des prophetiſchen Geiſtes. Wohl erftarkt fpäter in Folge ver Rad 
wirkungen der ſchweren Heimfuchungen des Herrn nach dem babylonifchen Frl 
unter der ftarren Krufte gefeßliher Formen und dem geiltigen Bann der — 
aus der freieren Theokratie hervorgegangenen — Hierarchie das jüdiſche National: 
leben, wie es f&heint, zu neuer Gefunpheit und Friſche, geminnt aber damit 
doch nur ein trügerifches Scheindafein und nährt daburd ein vorber unbekanntes 
Heer ſchwerer Uebel, unter deren innerlich zerfrefiendem und zerfegendem Ein: 
fluß es um jo gewiſſer binfiehen und verderben mußte. Wie innig und me 
jentlih diefe mit der Herrfchaft des äußern Formen: und Geſetzesdienſies zu 
fammenbingen, erſehen wir daraus, daß ihre Keime alsbald mit der erfe 
Begründung diefes Syſtems hervortreten. Raum hat nämlich die Etaatsreligim 
unter königliher Proteltion in neuer Weife das Öffentliche Leben gewaltig ı 
beherrſchen begonnen, fo erhebt ſich auch bereitö die glühende Klage gegen dan 
ungertrennlichen unfeligen Begleiter jeder privilegirten Religiofität, die Heut: 
lei und $römmelei (Zerem. 7, 21 f. 8, 7— 13; vgl. Pf. 40, 7—N) 
deren erjchütternder Ausdrud der mahrfcheinlih noch unter Joſias verlahte 
Bi. 50**) ift. 


*) (58 ift bemerfenswertb, daß 5 Mof. feine meffianifchen Hoffnungen in #4 
trägt. Dunder a. a. ©. I, 413. — Denn 5 Mof. 18, 18 follte richtiger über 
alſo heißen: „Propheten (nicht „einen Propheten‘) will ih ihnen erweden u. ſ. n. 

*) Bol. Ewald, Pſalmen S. 176. „Seitdem durch König Jofia's Verbeſſerungn 
die äußere Verehrung Jehovah's fehr emporgefommen war und von Oben ker 
fchärfer behauptet wurde, entitand neben dem ſchon Altern Uebel der im Allgemein 
unter dem Volke berrfchenden Gleichgültigfeit gegen das Höhere und Neigung zum 
Aberglauben ein neueß, das der religiöfen Heuchelei, indem ſchlaue keun 
unter dem Dedmantel äußerer Verehrung und genauen Kenntniß der Jehovahreligien 
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1. Der Gott der Götter, Jehovah, ſprach und rief bie Erbe 
Bom Sonnenaufgang big zum Niedergang. 
Bon Zion aus, der Schönheit Krone, 
Strablt auf Gott! 
Heran kommt unfer Gott und ſchweigt nicht, 
Freſſend Feuer (geht) vor ihm ber. 
Und rings um ihn her ftürmt es fehr. 
Er ruft dem Himmel oberwärts 
Und der Erbe, um fein Volt zu richten: 
5. „Berfammelt mir meine Heiligen, 
Die meinen Bund bei Opfern ſchloſſen.“ 
Und der Himmel wird feine Gerechtigkeit verkünden, 
Denn Gott ift Richter! 
„Höre, mein Volt, daß ich rede, 
Iſrael, daß ich dich ermahne! 
Ich bin Gott, dein Gott! 
Nicht ob deiner Opfer ftraf’ ih did; 
Eind doch deine Brandopfer ftet3 vor mir. 
Ich will von deinem Haufe keine Stiere nehmen, 
Keine Böde aus deinen Hürden! 
10. Denn alles Wild im Walde ift mein, 
Und Thiere auf den Bergen bei Zaufenden! 
Ih kenne alle Vögel der Berge 
Und des Gefilnes Wild ift mir fund! 
Mo mich bungerte, würd’ ich dir's nicht jagen, 
Denn mein ift die Welt und alled was darinnen ift. 
Meineft du, daß ich Fleifh von Stieren efjen wollte 
Oper trinten das Blut der Böde? 
Dpfere Gott Dant 
Und bezahle dem Höchſten deine Gelübbe, 
Und rufe mih an in der Noth, 
So will ih did erretten und du follft mid preifen!“ 
Und zu dem Frevler ſpricht Gott: 
Wie darfſt du herzählen meine Saßungen 


herer ihren vielfachen Frevel ausübten. Durch beide Uebel drohte dem Staate 
Berfte Gefahr; dumpf ruhte das Gefühl des Elends auf dem Volle, ohne 
t und Licht über die rechte Art der Heilung (V. 15. 23): aber ein Dichter, 
im Bewußtſein der ewigen göttlichen Wahrheit diefen Zuftand tief durchſchaut 
t von der Gewißheit, daß diefer Zuftand nicht dauern könne, fo gewaltig er⸗ 
‚ daß er im Geifte fchon das göttliche Gericht über diefe Verfe"rtheiten aufs 
jfte erblidt und wie er in einem Augenblid der Weihe in fich dieſes Schaufpiel 
jeben und die Stimme des ftrengen Richters deutlich vernommen hat, fo nun 
hat in diefem Lied die Erfcheinung und Rüge des höchften Gottes in aus» 
er, mächtig ergreifender Schilderung wiedergiebt.“ 
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Und nehmen meinen Bund in deine Lippen, 
Dadu doch Zucht hafjef 
Und weijeft meine Worte hinter dich? 

Wenn bu einen Dieb fieheft, fo laufeft du mit ihm _ 
Und baft Gemeinfhaft mit den Ehebrechern. 

Deinen Mund läffeft du Frevel reden 

Und deine Zunge fliht Falſchheit. 

Du finnft und redeft wider deinen Bruber, 

Deiner Mutter Sohn verleumbeft bu 

Das thuft du und — ich ſchwieg; 

Da meinteft du, ich werde fein glei wie bu. 

Aber ih will dich ftrafen und dir's unter die Augen ftellen! 
Merket Solches, ihr Gottes Bergefienen, 

Daß ich nicht einmal zerreiße ohne Retter! 

Wer Dank opfert, der ebret mich, 

Und wer jorgfam wandelt, 

Den laß ih hauen Bottes Heil!“ 

Mit der Scheinfrömmigleit, die hier gezüchtigt wird, ging aber Han a 
Hand jenes falfche, aufgeblafene, allen fittlihen Grunde entbehrende, ebendum 
jo nichtige Vertrauen eitler Selbftgerehtigleit, welches, bauend auf im 
Befig der äußern Güter und Zeichen einer kirchlichen Yrömmigfeit , der Guade 
Gottes unter allen Umftänden fiher und jeglicher Gefahr enthoben jen p 
dürfen wähnte. Es ift merkwürdig, wie diefe gefährliche Klippe, an ber eini 
der ganze Beitand des Judenthums ven lebten ſchwerſten und entſcheidenden 
Schiffbruch leiden follte, ſchon jebt ihre erften Spitzen in Thatſachen und pre 
phetifchen Reden erfennen läßt. „Wie follte ein dem Jehovahdienſt ergebene, 
um feine erhabene Burg Zion und feinen heiligen Tempel fit} fammelnves Bol 


von dem Herm in die Hände der Feinde überantwortet werben, wie fol ' 


es mit feinen unantaftbaren Heiligthümern fih nicht unbedingt auf den Edut 
des Herrn, der wohl züchtigen, aber wenn es auf's Aeußerfte gelommen, aud) ded 
defto entjchiedener als Helfer hervortreten muß, verlaflen künnen‘‘ (vgl. Jeren 
7,4 f.) „Hie ift des Herrn Tempel‘ (vgl. Hefel. 11, 3 f.)? Im folden 
maaßlofen und befinnungslofen Gebaren ſchwillt das dem Volle Gottes ei 
gepflanzte gefunde Selbftgefühl jeßt auf, und fo erflärt es ſich, wie bafielk 
gerade in der Zeit der offenbarften Gefahr und höchſten äußern Bebrängei 
durch ſchwere Selbftverblendung dazu getrieben wird, auf verhängnißvolle Bei 
in ſchuldhaftem Trotz und Empörung gegen die von Oben gejandten Schidunys 
den Tag des Unheils berauszuforbern. 

Alle diefe bezeichnenden Schäden wurden befonderd begünftigt durch de* 
jenige Webel, welches überall da fo leiht emporflommt, mo — wie das jor 
bei dem Zurüdtreten des freien prophetiſchen Wirlens*) und der (Grmeuenm 

*) Dal. Ewald, Gef. d. V. 3. III, All. — Den Uebergang von der freu 


propbetifhen Wirkſamkeit zum Schriftgelehrtenthum bezeichnet auch hier der Prerbet 
Heſeklel. Ewald, Proph, d. a, B. IT, 4f. 
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Reihe auf der Grundlage eines fürmlichen Coder der göttlichen Gejege ftattfand 
ein beiliges Buch die Grundlage alles öffentlichen Lebens wird: durch 

aufgeblafene Büdherweisheit und das heuchelnde Schrift: 
lehrtenthum. „In früheren Zeiten waren joldhe Uebel dem Volke völlig 
ad, wie die ganze bisherige Gefchichte gezeigt bat: denn damals hatten außer 
ı Oralel, fofern es durchdrang, und dem Königsbefehl nur ſolche einzelne 
ee, wie das Zehngebot (der Delalog), öffentliche Geltung. Aber fogar an 

Worte des Delalogs hielt man ſich nicht überall ſtreng, wie das Beiſpiel 
obeam's zeigte und wie der große Prophet Hoſea über allgemeine Nicht: 
achtung der gefchriebenen göttlihen Worte klagte (8, 12). Und ausführ- 
: Gefeßbücher, ähnlih den jekigen 5 BB. Mofis gab es zwar lange vor 
a, fie hatten aber feine zwingende Geltung, nody weniger waren fie heilig. 
ald aber ein Buch, zumal ein fo umfaſſendes Geſchichts- und Rechtsbuch, 
Vie 5 BB. Mofis (der Pentateuch‘, zum Reichsgrundgeſetze erhoben wurde, 
se fich zum erftenmal in Sfrael Büchergelehrfamteit als eine nothwendige 
bt im Reihe aus. Dieje traf mit einem fonft jchon fehr ausgebreiteten 
ben ©. 305) und ohne Zwang wirkenden Schriftthum und mit einem 
ı Streben nad Weisheit zufammen, welches fehon feine erfte Jugend hinter 
hatte. So konnte fie mit dem gejammten jchon fo weit vorgejchrittenen 
gen Leben des Boltes jchneller fi entwideln und rafcher ausarten, hier 

neue Art von Hochmuth und Einbilvung, welche durd den Befig des 
ſtabens die Achte Weisheit zu beſitzen meint, dort eine Heuchelei erzeugen, 
be in ibm die Frömmigkeit beſitzen will und ſich jo ftellt, als bejäße fie 
“*) (f, die Zeichnung dieſes Uebels in Jerem. 8, 8 f. 18, 8). 

Wir willen aus den Schriften des NT., bis zu welcher Höhe und Ber: 
ang der erften fittlihen Grundbegriffe alle diefe Uebel ſich fteigerten, und 
fie das jüdiſche Volksleben mitten unter den ftolzen Einbildungen einer 
iumten fittlihen Gott:Wohlgefälligleit von Innen heraus zerfraßen. Bon 
er Bebeutung und Wirkung waren diejelben allerdings jebt, wo fie in Folge 
äußerlihen Wejens der Reichsreformation nur in ihren erjten Anfängen gleich: 
als Warnungszeihen für die Zulunft hervortraten, noch nicht. Dazu war 
ı zu viel geiltiger Freiheitsfinn und leichtfinnige Ungebunvenheit im Volke 
anden. Um fo unhbeilvoller [bon für die Gegenwart war aber 

ganze Art und Weiſe, mie die neue Reichsverbeſſerung 
Beben fih geltend machte und ihre Zwede zu erreihen fuchte, 
em ihr ganzer Charakter in diefer Beziehung nah Innen 
valtfamteit, nah Außen ſchroffe Ausſchließlichkeit war. 

Mie es überall der Fall ift, wo man das geijtige, ebendamit dur und 
h freie, Wefen der Religion verlennt, und ihr dur äußere, der möglichen 
yendung bindender Vorſchriften unterliegende Mittel dienen zu können meint, 
ollte auch unter Joſia ein ftrenger Zwang in den Dingen ber Religion 
Reich und Volle neue Grundlagen verfhaffen. Es war die Idee — wie 


*) Worte GEwalds a. a. O. III, 403 f.; vgl. Proph. d. a. B. I, A f. 
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ſpäter eines chriftliden — fo jetzt eines jehoviftifchen Staats, welche mit alkr 
Entſchiedenheit und Neinheit durchgeführt werben ſollte. Und dazu diente die 
feit David ausgebildete Einheit der Kirche und des Staats (f. oben 3. 1. 
©. 250), vermöge der die königlihe Macht mit allen Mitteln der ihr ime 
wohnenden meltlihen Gewalt die Staatsreligion aufrecht zu erhalten und be: 
ſchend zu machen, fi berufen fühlte, dazu felbft die meſſianiſche Idee, fo 
lange fie noch in äußern meltlichen Vorftellungen befangen war. Wir haben 
gejeben, mit welcher fchneidenden, ja grauſamen Echrofiheit die königlihe Ge 
walt das, mie fie glaubt, ihr von Oben aufgetragene Amt der Ausrottung 
und Vernihtung der fremden Religionen und aller Anderspentenden handhabte, 
wie fie ſelbſt die blutigfte Verfolgung nicht fcheute, um das verbienftliche Werl 
der Reinigung von allen heidniſchen Gräueln zu vollenden. Ganz entipredend 
biefem Standpunft find die biutigsftrengen Geſeße im 5 Mof. gegen das Heiden: 
tbum. Nah 5 Mof. 13, 1 f. follten alle Verführer zum Heidentbum nad 
17, 2— 7, überhaupt alle zum Heidenthbum Abfallende mit der Todes: 
ftrafe belegt werden! — Aber was war damit erzielt? Nicht mehr, wie ef 
fein großer Vorfahre war Joſia in feinem Wirken und Thun der Ausprud eines 
in ſich ſelbſt geſchloſſenen hohen nationalen Gefühle und Willens; der Zuie 
jpalt in den Beitrebungen war einmal in das Volk eingebrungen, frame 
Elemente hatten ſich eingebürgert imd eingewurzelt. Konnten dieſe won Are 
ber durdy harten Zwang gemeiftert, konnte der Sache der ächten fittlihen Religion 
durch ſolche Gewalt gedient werden? Vielmehr mußte jet die ganze Einſeitigkeit 
und Verkehrtheit des ftaatslirhlichen Weſens, deſſen Banden ſich das jüdiſche 
Volk, troß der Anfäbe zu freieren Geftaltungen im Prophetismus nicht zu ent: 
winden vermochte*), hervorbrechen. Die ihm antlebende Gemaltjfamteit konnte 
nicht anders als für fpätere Zeiten eine Erftarrung des geiltigen Lebens, für jet 
aber, mo das Streben nad) Ungebundenheit noch rege war, nur deſto größe 
Miderftand hei einem Theile des Volks hervorrufen, dadurch die innere Ze: 
rifjenbeit des Reichs unter den ſich befämpfenden Partheien nähren und fo dai 
berannahende Verderben befchleunigen. ‚Allerdings mar Sofia nicht der erfe 
Machthaber geweſen, welcher in Sachen der Religion mit Gemaltjamleit ver: 
jubr. Noch meit gewaltfamer hatte ja vor ihm Manafje die Anhänger de 
geiftigen Religion verfolgt und dadurch Uebel gefchaffen, deren bittere Folgen 
man jet noch immer ſchwer erfuhr (Ser. 15, 4. 2, 30. 2 Kön. 23, 26). 
Ya falt die ganze bisherige Gefhichte trug diefen Trieb nad gemaltjamen 
Handeln noch ungebrohen in ſich und jelbft das Prophetenthbum mar jeinem 
Urſprung nach weſentlich des gleichen Geiſtes geweſen (ſ. oben ©. 167. 227) unt 


— — — — — — — 





*) Nah dieſer Seite bin zeigt das Judenthum ſehr bezeichnend die Reſte heit: 
nifhen Weſens, die ed noch abzuwerfen hatte, wenn es zu der vollkommenen Re 
figton fih geitalten ſollte. Denn die Vermiſchung des „‚Weltlihen” und „Geil: 
lichen’, des „Staatlichen und „Religiöſen“ iſt nach gefchichtlichem Ausweis etwat 
ächt Heidniſches (f. oben Egypten, Phönizien, Aflyrien), 


361 


ıtte erft in den lebten Beiten die Möglichkeit jo wie bie Nothwendigkeit einer 
ın3 andern Art zu handeln erlannt. Aber das igenthümliche diejer Zeit 
ar eben dies, daß in ihr die fchlimmen Folgen diefes gewaltfamen Handelns 
‚Staats: und Religionsfahen endlich einmal alle gehäuft zufammentrafen und 
eine unauflöslihe Verwirrung ftifteten. Das gewaltthätige Handeln Jahr⸗ 
mderte lang unter den verjchiedeniten Verhältnifien fortgejeßt trennt und vers 
indet die in einem Ganzen möglichen Partheien nur immer mehr. So waren 
t Salomo die PBartheien im Reiche Juda immer weiter auseinander gegangen, 
it Manaſſe's unfinnigen Berfolgungen aber und feit Joſia's gewaltſamer Reiche: 
zbefjerung jo ſcharf geſchieden und gegen einander fo unverjöhnbar erbittert, 
chj auch bie offenbariten Gefahren des Reichs fie nicht mehr zu einem gemein: 
men Bufammenwirken beftimmen lonnten. Und das Unfelige der Zeit war 
am, daß auch die Barthei, welche durch Joſia's Reichsverbeſſerung zum offenen 
ege gelommen war und welde die geiltigere Religion ſchützen wollte, ſich nicht 
om dem alten Irrthum loszumachen vermocht hatte, der durch die bittern 
ehren der Jahrhunderte eigentlich ſchon völlig deutlich fein konnte, ja gegen 
elhen auch ſchon -feit längerer Zeit (vgl. Hof. 6, 6 u. ſ. w.) die neue 
Babrheit mwenigftens in der Ahnung und zerftreut in der Lehre ſich erhoben 
atte — Die Stellung der Partheien aber war näher betrachtet folgende. Die 
ma fie kurz fo zu nennen) deuteronomiſche oder ängſtliche Parthei forderte gegen 
je heidniſchen Religionen rüdjichtälofe Strenge und PBertilgung. Sie kehrte 
mit zu den Forderungen der Urzeit der \jehovah : Religion zurüd, überfah 
ber, daß die andere Richtung, meldhe jeit Salomo ſich immer ſtärker heran: 
cbildet hatte, doch auch irgend ein Recht für fich hatte, fofern der dunkle 
iieb, die alte Religion ihrer zeitlichen Fefleln zu entledigen, in ihr lebte. Die 
wiere oder heidniſch gefinnte Parthei dagegen wollte zwar keineswegs den alten 
andesgott Jehovah aufgeben; jo weit war man jeßt über die trüben Zeiten 
Ihab’3 und Manaſſe's hinaus; aber fie war nicht nur geneigt, die Verehrung 
ler heidniſchen Götter zu dulden, troß des unter Joſia feierlich geleifteten Der: 
xechens, alles Heidniſche zu vermwerfen, fondern gefiel ſich auch in der ganzen 
körig gearteten leichtfertigen Gittlichleit, melde dem Heidenthum antlebt. 
lährend daher die ftrengere Parthei etwas forderte und mit Gewalt durchſetzen 
ollte, was in der That für die Zeit nicht mehr paßte, alſo nur durd bie 
laht und frifche Begeifterung eines Königs wie Joſia, auf eine Zeit lang 
refchen konnte, blieb die freiere aud im rein fittlihen Gebiete hinter den ge: 
hteften Forderungen jener zurüd. Aber während dieſe nicht weniger als jene 
h auf die bieße Gewalt ftügte, hatte fie die ganze Gegenwart mit ihrem 
zeben nad freierer Entwidlung für fih. Darum mußte fie auch fogleich 
ch Sofia wieder die Oberhand gewinnen und das mit folder Unmiderftehlic- 
I, daß alle die Könige, welche wir ihm noch auf Davids Stuhle folgen fehen 
rden, troß ihrer großen Verfchiedenheit an Alter und Geift ihr ſich anfchließen 
‚Sten, zumal da auch heidniſche Völker von jetzt an die Oberherrn des Reichs 
rden. Aber da fie dennoch die feierliche Reichsverbeflerung Joſia's nicht ge: 
lich umzuftürzen wagen konnten, jo mußte das ganze Reid in einen Knaͤuel 
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von Verwirrung gerathen, den nur eine noch ftärtere Gewaltſamleit als vie 
eine oder andere Parthei ausübte, auflöjen oder zerreißen konnte.‘ *) 

Daſſelbe Ergebniß ftellt fih beraus, wenn wir die Stellung be 
(deuteronomifhen) Reihsverbejferung zu den auswärtigen 
beipnifhen Mächten betrachten. Je ftärler in der jüngften Zeit ver 
bewußte Gegenſatz gegen das Heidenthbum bei den ernften Anhängern Jebouah's 
fih berausgebilvet hatte und die Murzel alles Berverbens in dem heikzilhen 
Gottesdienft gefunden worden mar, deito fchroffer mußte fih nun aud das Be: 
haltniß zu den umliegenden heidniſchen Völtern auf diefem Stanbpunft gekalten. 
Man fuhte die Rettung des Reichs in einer ängftlihen und ftarren Je 
haltung aller heidniſchen Elemente. „Das deuteronomiſche Geſetzbuch beiradk 
es daher als feine wichtigfte Aufgabe, den Jehovahdienſt durch ftrenge Iin- 
ſchliehung des Voll von den Nachbarn und harte Strafgeſetze forgfäig yı 
ſchützen. Man überfab den ganzen Einfluß, weldhen das Zuſammenwehnes 
und die Miihung mit den Kananitern auf den nationalen Kultus ausgeikt 
batte; man gemwahrte, wie verlodend vor Jahrhunderten die forifchen Dienſe 
für Volt und Volk geweſen,“s) welche Anziehungskraft fie noch gegemmärtis 
übten. Co follte daher Schon Mofes geboten haben, die Altäre und Götter 
bilder der Kananiter zu zertrümmern, alle Kananiter zu verbannen und wer 
Bündniß noh Ehen mit ihnen zu fohließen, „denn fie werden euch abwendiz 
maden von Jehovah“ (5 Mof. 7, 1I—A. 12, 1—3. 20, 16—18; wi . 
jedoch 4 Mof. 33, 50-56. 2 Mo. 23, 29 f. 34, 12—16). Und aus im 
felben Grunde verlangt nun das Geſetzbuch aud) gegenwärtig ſtrenge Abjchlichum 
gegen alle andere Völker. Niemals follten Fremde als Bürger und Bell« 
genofien Aufnahme finden: felbft die nahe verwandten Stämme der Ammon 
und Moabiter durften, fogar wenn Familien von ihnen im 10ten Gejhledt # 
Iſrael wohnten, nicht aufgenommen werden. Nur für den am nädften m 
wandten Stamm, für die Edomiter, läßt das Geſetzbuch eine Ausnchmes. I 
„den Gdomiter follft du nicht verabſcheuen; denn er ift dein Bruder“ (54 |" 
28, 3—8) ; im dritten Gefchlecht follen Edomiter aufgenommen werden können) = - 
Ebenſowenig fellten Iſraeliten mit nichtifraelitifhen Weibern Heirathen [hide | 
(do jollten kriegsgefangene Frauen ins Ehebett aufgenommen werden ia) | - 
5 Mof. 7, 1—4.” 7) Wie namentlich die ängſtliche Feftftellung der Nine | 
gefebe den Verkehr und die Bermifhung der Heidenmwelt zu befchränten vum | 
waren, leuchtet von ſelbſt ein. Durch folhe Abſchließung meinte das Sr 1° 
bud das auserwählte Volk Jehovah's rein zu erbalten und damit aud den be 
dringen fremder Rulte zu ſteuern und eben diefe Grundfäge waren es nun, wi 
die Reichöverbefferung unter Joſia mit aller Kraft ins Leben einzuführe I 








*) Ewald a. a. D. IT, 408 f. m 

**) In dieſe Zeit verlegt darum Ewald die Bildung von Grzählugs 

1 Kön. 19. 2 Kön. 2. 1 Kön. 13. N 

»2) Bol. die ftrengen Grundſätze ter fpätern Zeit in Edra 9. 10. _ Suhl . 

— die Ausfchließlichkeit der Mubamedaner und mancher chriftlicher PBartbien- 
+) Dunder a. a. D. I, 427, 
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a3 alfo war das endliche Ergebniß des langen Gährungsprozefied, der 
ı ©. 7 f.) feit den Beiten Salomo’3 in Folge der innigen Berährungen 
n Seidenthbum in dem ifraelitiishen Volt angeregt mard, daß das Vol 
als foldhes mit einer rüdjichtälofen Schroffheit alles Fremde von fih ab- 
id fih in einem fpecififhen Sudenthbum von den übrigen Völkern der 
ſich ſelbſt abſchloß. — Allerdings kann darin zunaͤchſt nichts für uns Be: 
hes liegen; wir haben vielmehr darin fogar etwas Berechtigtes und eine 
Hliche Willensenergie zu erfennen. Warum follte das Heidenthum jener 
d Umgebungen, fo wie es fi auf der einen Seite in feinen häßlichen 
ſcheulichen Erjcheinungen und Gräueln als eine ſchweres Aergerniß hervor: 
‚ auf der andern Seite aber mit feiner finnlichen Leichtfertigleit als eine 
yerführerifche Erſcheinung darftellt, nicht von ven ftrengen Jehovahverehrern 
e entſchiedene Weiſe den Streifen des heiligen Volles Gottes ferngehalten 
? Ya wie edel und rein fpricht ſich gerade auch hier der höhere Geift 
yelitiichen Volles aus.) Und im Weitern ift es ganz richtig und wahr, 
ft und Prieftertbum fi) von felbft zur Anwendung folder exkluſtven 
berifchen Maaßregeln bingevrängt fahen, weil oft und lange genug die 
ng gelehrt hatte, daß das Bolt noch immer nicht die Berührung mit 
eidniſchen ertragen Tönne, geſchweige daß die Kraft vorhanden gemefen 
— die äußerlich imponirende und innerlih ungebrodene Macht des heid- 
Goͤtzendienſts dur die Kraft des Geiftes zu überwinden. Auch lag in 
mifhung und innern Berjchlungenheit des bürgerlicheftaatlihen und des 
m Elements, wie fie die theolratifche Verfaflung mit fih führte, ſchon 
bft die Nothwendigkeit, durch alle Mittel des Zwangs die alten gefeglich- 
em Grundlagen des Reichs aufrechtzuerhalten. Das forderte die Erhal⸗ 
er Nation als folcher, die in demfelben Augenblid aufbörte zu fein, als 
heidniſchen Elementen einen freien Raum geitattete — und ebendarum 
Beiten, in denen es fih um ihre Eriftenz handelte, mit einer um fo 
yafteren und gejpannteren Anjtrengung und einem doppelt mißtrauischen 
bre alten Grundordnungen bewachen mußte. 

(ber freilih prägt fih nun eben darin aud die dem Juden: 
eingeborene Unvolllommenbeit aus, nah welder dafjelbe 
nem fhroffen religiös:nationalen und gebundenen Wefen 
ohne Gefahr für fein inneres Leben und feinen äußern 
ıd, unfähig zeigte, mit andern Völkern fih auseinander: 
en, einen allgemein humanen Standpunkt einzunehmen, 
eieres Element in ſich ſelbſt zu nähren und — anftatt durd 
fen Stolz und Abſchließung — durch die Macht göttlicher 


Bol. z. B. die Geſetze 5 Moſ. 23, 1. „Es ſoll kein Entmannter oder Ver⸗ 
ver in die Gemeinde des Herrn kommen.“ 5 Moſ. 22, 5. Das Weib ſoll 
Rannsfleider tragen und der Mann nicht die Kleider des Weibes (ſ. oben 
1%). 5 Mof. 23, 17. Es foll feine Hure fein unter den Töchtern Iſrael 
an Hurer unter den Söhnen Jfrael. Bol. auch 5 Roſ. 27, 20 f. 


364 


Liebe und Wahrheit des Gemein:Heidnifhen Herr zu werden. 
Es konnte niht anders fein, als daß an diefer Etarrheit Juda endlich ſcheitern 
mußte. So konnte e3 dem juͤdiſchen Staate in folgerichtiger Durchführung ber 
deuteronomifhen Grundſaͤtze wohl noch gelingen, nach dem babplonifchen Gyil 
in dieſer Ausfchließlichleit und ftolzen Abjonderung fich feftzufeßen, und es war 
bies das weile Mittel in einer höhern Hand, um bie in der Vollsgemeinde 
Iſraels errungenen göttlihen Wahrheiten vor einer Berfegung und Zerſtörung 
durch heidniſche Einflüjle bis zur Zeit der Erfüllung zu bewahren. ber es 
lag eben dod in diefer Starrheit und Spröbigkeit eine Schranke, die da, wo 
eine volllommene Religion zur Erfeheinung kommen follte, nothwendig noch ge 
jprengt werden mußte und ein unnatürlihes Berhältniß, das den Keim eines 
neuen Gaͤhrungsprozeſſes in fih enthielt! Je mehr der jüdiſche Staat fih in 
ſich ſelbſt abſchloß, deſto entfernter blieb die Religion nod von der Berllärung 
der ächten Gottesverehrung in allgemeiner Liebe und Befruchtung des Menſch— 
beitslebens überhaupt dur die Ideen der Wahrheit, fittliden Schönheit und 
Gerechtigteit, deſto mehr war fie in Gefahr in hochmüthiger Beratung Anders 
denkender und felbitgefälligem Stolz, fich felbit zu verlieren. Ausſchließlichleit 
erzeugt ferner beſonders in Neligionsdingen wiederum nur Ausſchließlichkeit 
Es konnte darum nicht anders fein, ald daß das jüdifche Volk dadurch in au 
ſolches geſpanntes Verhältniß zu den übrigen Nationen der Erbe verjebt ward, 
welches — vollends in Verbindung mit den durch das Bewußtſein der eigenen 
Vorzüge genährten Anſprüchen — troß alles, heroifhen Fanatismus, den wir 
da und dort hervorbrechen fehen, ſei es früher oder jpäter in ernjten Gonflicen 
mit denjelben feinen völligen Untergang herbeiführen mußte. Hier alfo jdürzt 
ih auch in dieſer Beziehung der Knoten aller künftigen Cntwidlungen und 
ichweren Berhängnifie, unter denen fih nad Jahrhunderten das Scidjal dei 
jüdischen Volles vollendet. 

3) Das Vorfpiel derjelben zeigt ſich aber ſchon jeßt vor unſern Augen 
Zu keines Zeit konnte die ftrenge, berbe und ftolze Haltung gegen das Heir 
nische ſchwieriger und gefährlider fein, als zur Zeit Joſia's, im welcher tref 
Icheinbarer äußerer Gelbitftändigleit und Kraft, die das Reich wieder gewonnen 
hatte, bdafjelbe eben doch überall von vorherrſchenden heidniſchen Elementen 
beengt war und eine leichte Beute der umliegenden heidniſchen Großmädk 
werden mußte. Aber der in Folge der Reichsverbefierung neu erwachte höher 
Geift des Volks, fein belebtes Eelbftgefühl treiben Fürft und Nation unarf 
baltfam zu den äußerſten Verfuchen, Freiheit und Unabhängigkeit von ber 
nifher Herrſchaft zu erringen, und damit die Erfüllung der berrlihen me 
ſianiſchen Verheißungen zu geminnen. 

Mir kennen die Umftände, die geeignet waren, dieſe trügerijden $r* 
nungen zu mweden und zu nähren. Die alte heibnifhe Weltmacht, das T 
riſche Reich, das bis jept Juda feine ſchwere Hand fo ſehr hatte füblen la 
war unter dem Andrange feiner kriegeriſchen Nachbarn, feinem völligen Ar 
falle almälig immer näher gefommen. Unter biefer beginnenden Auflöim:; 
des Reich! batte Joſſa Gelegenbät adakt, Kine Seruicaft auf eine ziemliq 
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» Meife wieder auszubehnen. Er hatte die Gebiete des alten Siraels 
Beſiß genommen (2 Kön. 23, A. 15—20; vgl. 2 Chron. 34, 6. 9), 
ın wir die Wuth bedenten, mit welcher, jobald die Chalväer gegen 
zeten, die Ammoniter, Moabiter, Evomiter und andere Nachbarn 
Kämpfen, fo wird es höchſt wahrjcheinlih, daß Joſia die ganze alte 
des Davidiſchen Haujes über die umliegenden Völker berzuiftellen 
in diefer Stellung nit ohne Erfolg thätig geweſen mar.‘ 
us erklärt fih der Gang der kommenden Ereignifie. Im Jahr 607 er: 
oben Abſchn. XIII) Pharao Neo, der wahrſcheinlich in Alto gelandet 
Paläftina, in der Abfiht, dem von feinen Feinden bevrängten Aſ⸗ 
Hilfe zu ziehen. Da glaubt Yofia den Zeitpunkt gelommen, um fi 
a entſcheidenden Schlag der heibnifhen Feinde zu entledigen. Neue 
nten hatte die jcheinbar fo glüdlihe Regierung Joſia's hervorge⸗ 
„Die nievern Bedenken, welde einem entjchieveneu Auftreten wider: 
>urden gewiß vollends durch günftige Oralel und die mächtig wieder 
nn meſſianiſchen Hoffnungen entfernt. Denn zu allen Beiten, wo 
von Sinnen zu einem regern Leben in der Religion erhob, fteigerte 
ein alter wunderbarer Muth gegen die äußern Feinde. So faßte 
ebenjo hochherzigen als tolltühnen Entſchluß, mit feinem Heere dem 
ı Heere entgegen zu treten. Die beiden feindlichen Könige trafen 
open galiläifhen Ebene, wo das Schidfal Paläftina’s fo oft ent 
wurde, zwiſchen Magdol und Hadad :Rimmon, nicht weit von der 
Stadt Megiddo aufeinander. „Was eine nüchterne Betrachtung der 
Te Schon zum Voraus ahnen mußte, das geſchah. Die Schlacht ging 
teih Juda verloren. Ya — zur Vollendung des Unheil! — ward 
ft in der Schlacht tödtlich verwundet und ſchon fterbend von der Wahl: 
gen. Doch brachten feine Getreuen die Leiche fiher nach Jeruſalem, 
aller Ehre beftattet wurde (daher 2 Kön. 22, 30; vgl. 23, 30). 
verbängnißvollendete die neue und legte Erhebung 
ofia, fo tief ward das Boll von der Höhe feiner Hoffnungen 
zt! „Darum war audh die Trauer des Volles um den mit 39 
en gefallenen edlen König außerorventlih; es war, als wollte eine 
nglüdsahnung durchdringen, daß mit ihm eigentlih das Neich felbft 
i, deſſen leßter Träger er gemefen. Noch lange Zeiten fpäter ers 
’ die auf ihn im Volle gejungenen, von Jeremia verfaßten, Trauers 
Chron. 35, 25 f.; Jerem. 22, 10. 18), die man gern an beftimmten 
Hagen wiederholte.“) 


vald a. a. O. III, 406. 





3, SU— 4; 24. 29, zZ Lpron. 50; Jerem. an verigieden 
52). — Mit dem Fall des guten und für's Gole begeifterten 
war die Hauptftüge des Reichs zujammengebrocen. Hatte unter 
dortſchritt der Zeiten fi immer ftärker geltend machenden Ae 
Vollsgeiftes und der Voltsthätigleit (Einfluß der Richtung auf 
duftrie; Hang zum Genuß und zur Bequemligteit), ſodann üı 
Jahrzehenden unter den fortwäbrenden Vedrängnifien von Zeiten 
Feinde die alte derbe, ihrer felbit gewiſſe Nationaltraft überhaur 
Einbuße erlitten, fo mußte der Schlag, der das Volt mit der 
Ende gerade deöjenigen ZFürften traf, an deſſen höher befeelt 
friſcheſien Hoffnungen gefnüpjt waren und der insbeſondere aı 
nifhen Grwartungen zu beleben ganz geeignet war, auf ben 
defielben wie vwernichtend wirken. So war aller äußerer Halt 
innern Halt aber hatte das Reich ohnedieß nicht mehr. Die früh 
ließ uns Uar erfennen, wie fünftlic) und gejhraubt bie ſcheinb 
fände unter Joſia waren. Der alte fefte, autoritätsmäßige Ola 
dahin; ein freieres Denken, Forſchen und Erkennen hatte die frük 
Schranken und Ordnungen durchbrochen und bie unmittelbare u 
gabe an die leitenden geiftigen und geifllihen Gemwalten immer | 
wieberbringlicer befeitigt (gl. Abſchnin VIIL.). Die gebieter 
des Prophetenthums insbejondere war gänzlid gebrogen. Co 
mehr die reinen geiftigen und fittlihen Wahrheiten veflelben, in 
jebt gerade fein Wirken verllärte, des Volles Herz gewinnen ur 
Miedergeburt zur Erneuerung der alten Nationalkraft bewitken fol 
fehlte jenen eben noch die rechte belebende Kraft, die das Mort 
fid trägt — und der rechte Boden. Der Sinn des Volkes im Gri 
nicht reif oder gar noch ganz unempfänglih. Darum follte, wie m 
Joſias die zwingende Herrſchaft äußerer theotratijger Formen, auf 
Durch die Staataaewalt fommandirte Meiie bie Grundlage für 
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3 diefer Unnatürlichleit der Zuftände erklärt fih denn auch der raſche 
ag der Richtung, der fogleih nah Joſias wieder ein: 
ıdem mit feinem Tode alsbald wieder die heidniſche Parthei die Ueber⸗ 
vinnt (2 Kön. 23, 30. 32). Zwar wählte das Voll zunädft, offen: 
htlich, um einen im Geifte der Regierung feines Vaters regierenden 
ju gewinnen — mit Uebergehung des Altern Bruders Clialim = 
2 Rön. 23, 34; Jerem. 22, 18) — einen jüngern Sohn des Sofias, 
ı=%oahas (2 Kön. 23, 30. 34; Jerem. 22, 11; vgl. 1 Chron. 
a antizegyptiihem Sinn zum König. Allein bald fieht felbft diejer an 
fh nicht ſchlimme Fürft*) zur Begünftigung des heidniſchen Weſens 
Brängt (2 Kön. 23, 32). — Dazu ereilt Joahas bald fein ſchlimmes 

Der egpptiihe Fürſt Necho kehrt nach der verlorenen Schlacht bei 
auf der großen Heerftraße vom Euphrat her zurüd. Es mußte ihm 
> dem erlittenen Schlage und dba die babylonifhe Macht nach allen 
in in raſchem Wachſen begriffen war, doppelt alles daran liegen, ſich, 
uße für Egypten, des Befiges von Paläftina zu verfihern. Daber 
° den König Joahas zu fih nah Nibla (an der Nordoftgrenze Paläs 
ı der Provinz Hamat; vgl. 4 Mof. 34, 11; Jerem. 39, 11 — 
Deeritraße vom Euphrat ber gelegen) und nahm ihn bier hinterliftiger 
fangen, um ihn alsbald darauf — fomit nad nur dreimonatlider Res 
— mit fih nah Egypten zu führen.”*) Sodann rüdte Necho in das 
e, feines Fuͤhrers beraubte Zupäa ein, behandelte es ganz wie ein 
Land, legte ihm eine empfindliche Schagung (2 Kön. 23, 33) auf 
e fofort als einen feinem Intereſſe ganz ergebenen Fürſten den Altern 
des Joahas, Eliakim — Jojalim auf den Thron (607). In welch' 
ı @eift dieſer verblendete Fürſt regierte, davon haben wir außer der 
ng in 2 Kön. 23, 37 noch eine anſchaulichere Nachricht in dem 
d über die legten Yürften Juda's, Jerem. 22, 13 (vgl. Ezech. 19, 
„Wehe dem‘, fagt bier Seremia, „ver fein Saus mit Sünden baut, 
e Gemaͤcher mit Unrecht, der feinen’ Nächften umfonft arbeiten läßt und 
n feinen Lohn nicht und denket: Wohlan Ih will mir ein groß Haus 
ıd weite PBaläfte und läfiet fich Yenfter darein hauen und mit Cebern 


Hefe Anfiht könnte man von ihm gewinnen aus Jerem. 22, 10 f., wo 
ter der Reihe anderer Fürſten mit ihren fchweren mehr oder minder vers 
Echilfalen in den Worten gedacht wird, wie: „Weinet nicht über einen 
noch grämet euch über ihn (Jofias). Weinet aber über den, der dabins 
nn er wird nimmer wieder kommen, daß er fein Baterland fehen möchte, 
fpricht der Herr von Sallum, dem Sohn Sofia ꝛc., er wird nicht wieder 
"Dagegen vgl. Hefel. 19, 1— 3. 

50 Gumpach. Anders Ewald a. a. ©. III, 417, der diefe Begebenheit in 
vor der Schlacht bei Karchemiſch, die letztere überhaupt erft in's Jahr 805 
Allein da nah 2 Chron. 35, 21 Neho am den Euphrat eilt, fo begreift 
Sängern Aufenthalt Necho's von drei Monaten in der Nähe Paläftina’s 
Yagegen fpricht die Zeitbeſtimmung in Serem. 46, 2 f. für die Anficht 
— Es find bier noch viele Unklarheiten. 
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täfeln und mit Roth bemalen! — Meineſt du, du wolleſt König fein, weil 
du mit der Geber wetteiferft? Hat dein Vater nicht auch gegefien und getrunlen 
und bielt dennoch über Recht und Gerectigleit und e3 ging ihm wohl. & 
balf dem Elenden und Armen und es ging ibm wohl. Sir nicht aljo, daß 
folhes heißt mid recht ertennen? jpriht der Herr. Aber deine Augen und 
dein Herz ftehen nicht alfo, jondern auf deinen Geiz, auf unfchuldig Blut zu 
vergießen, zu freveln und unterzuftoßen. Darum fpricht der Herr von Jojalim, 
dem Sohn Joſia, dem Könige Zuda: Man wird ihn nicht bellagen: Ad Bru: 
der, ah Schweſter; — nicht beklagen: Ah Herr, ah Erler! Ein Gjelbe 
gräbniß wird er erhalten, daß man ihn fchleift und wirft weit über Serujalem’s 
Ihore hinaus!’ Von ihm rührten auch ohne allen Zweifel die üben: 
dienſte ber, deren eifrige Pflege in den Umgebungen und Vorhöfen des Tempels 
von Seiten der vornehmften Glieder des Volks Heſekiel nah Gzech. 8, 8 i. 
im Geifte ſchaut.“) ALS unter diefen Umftänden der Prophet Jeremia glei 
zu Anfang diefer ſchlechten Regierung bei einer Tempelfeier die ſchwerſten Straf: 
gerihte, ja eine Zerjtörung Jeruſalems und des Tempels, wie einft Silos 
und feines Heiligthums (f. Bd. I, 156), unverhohlen weiſſagte, ward er von 
Prieftern, Propheten und einer aufgeregten Volksmaſſe ergriffen und vor der 
oberften Gerichte ob einer Läfterung des SHeiligthums auf Tod angellagt md 
von diefem nun nad einer freimüthigen und kräftigen Bertheidigung zwar ke: 
geſprochen, verdankte aber fortan die Beſchütßung ſeines Lebens nur ber be 
fondern Fürforge eines einflußreihen Freundes, Ahikam's, des Sohnes Safant 
(f. oben Abſchn. XII). Und während er auf dieſe Weife allein feine Rettung fand, 
wurde — zum Beweis, wie weit damals jchon der blinde Haß ging — ei 
anderer Prophet, Uria aus Kiriath:Yearim, der wegen ähnlicher Meijlagungen 
verfolgt worden war und jih darum nah Egypten geflüchtet hatte, von Je 
jatim durch bejonders abgejandte Männer von da zurüdgeholt und jofert zu 
Serufalem mit dem Schwert hingerichtet (Jerem. 26, 1 f.;**) vgl. Kap. 7—10: 
bef. 7, 14 f.). So wüthete diefer Heine Tyrann in der ſchwerſten Verblen 
dung noch unmittelbar vor dem offenbar über ihn hereinbredhenden Verhängnit 
gegen die Wahrheit troß der warnenden Mahnungen der ächten Propketen 


*) Gef. 8, 3. 6 der Afcheradienit (B. 3 „das Bild zu Verdruß dem Haudberrn“: 
beffer: „das @iferfucht erregende Bild; die Eiferfucht = Afcherenbild‘); 8. 6-1! 
der egyptiſche Thierdienſt, „der in tief verborgenen Gemächern gebeimnipvell gericht 
wurde, indem jeder, der dem Aberglauben folgte, in einer befondern mit Hiereglepk 
bemalten Kammer als Selbitprieiter räucherte und betete; V. 13— 18 der Soriik 
und Zoroaitriiche Sonnendienjt (dad Beweinen des Thamuz = Adonis f. oben S. 3) 
der fogar im innern Vorhof, alfo von Priejtern betrieben wird, die vor dem Te 
ftebend,, alfo demielben den Rüden kehrend, nach Oſten beten und dabei nad JF 
roaiterfchem Aberglauben ein Neid vom b. Hom- Baum vor den Mund balten.” 

**) Die Weiffagung Jerem. 27 — 28 fällt] nicht in dieſelbe Zeit, indem °7, | 
„Jojakim“ offenbarer Schreibfehler für „„Zedekia‘ it (vgl. 28, 1). So Rent 
und Ewald Propb. ded a. B. IL, \M, 
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*) Sept aber erfchien der große Eroberer Nebukadnezar auf feinem 
pten im ſüdweſtlichen Alien und machte fürs Erſte dem übermüthigen 
Fürſten ein fchnelles Ende. Er drang in Paläflina ein und 
ıhr 605 die Belagerung Jeruſalem's, welche eine fchnelle Ueber- 
: gehabt zu haben fcheint (j. 2 Kön. 24, 1; 2 Chron. 36, 6. 
). Sofort tritt die erfte Deportation der Juden ein.”*) 
ist nämlich den König Jojalim mit einigen der vornehmften Züng: 
r Daniel,***) nah Babylon abführen. Damit war bereits 
Endes tr) erfhienen und deutlih genug dem Fürften und Vollke 
fie fih bei Fortjeßung ihrer Verlehrtheiten zu gemärtigen haben. 
diefem dunkeln Hintergrund tritt nun in befto vollerer, Chr 
ver Größe die Geſtalt des Propheten Jeremias hervor. 
jeit dem 13ten Jahr des Königs Joſia zuerft in feiner Vater: 
u weifjagen begonnen (25, 3 f.), wozu ihm namentlich aud der 
l der Scythen einen Anftoß gab (j. oben), hatte er fpäter mit der 
Reichs-Verbejlerung eine befonvere Aufforderung zur Entwidlung 
ben Thätigleit erhalten, ++) jo lag doch jet vor Allem in dem 
ıchtbaren Ernft der Zeit der dringende Grund für ihn lauter 
8 irgend wann vor der ganzen Welt — daher auch vorberr: 
Zempelballen zu Serufalem — jeine Stimme zu erheben. Und 
daher von nun an in ununterbrodenen und — je verhängniß- 
ältnifje ſich geftalteten — deſto heißerem Kampfe für die höhere 
zur Vollendung der Geſchicke Jeruſalem's. Cbendamit aber 
in Bild dar, mie ed — abgejehen von unferm göttlihen Ers 
wohl ein menjchlich ergreifenderes und bejchämenderes für unfere 
ben fann. Wir treffen bier auf einen Mann bes reinften Sinns 
der mit feinem ganzen Herzen und all’ feinen Schidjalen aufs 
mit dem Wohl und Wehe feines unglüdlichen Vaterlands, von 


zehört ohne Zweifel aud gerem, 35, betr. die bei dem drohenden 
nezars nad Jerufalem geflüchteten Rechabiten (f. oben S. 164). 
e Beftimmungen nah Gumpach 3. & 151 babyl. = aflyr. Geſchichte 
190. — Gwald weiß von Diefer Ihatfache Nichts, indem er bei 
; der Schlaht von Karhemifh in's Jahr 605 und der Zerftörung 
Jahr 602 feinen Plag dafür findet. 

uch das Buch Daniel unächt fit, — feine Entitehung fällt in die 
yäerr — fo ift Daniel doch eine gefhichtliche Perfönlichteit (Hefel. 14, 
3, 3 Daniel ein Mufter der Weisheit und Gottesfurdt) und die 
im fanon. Buche Daniel werden ebenfalls wohl biftorifch fiher fein. 
ifjagung des Jeremias 25, 1 fällt gerade in diefe Zeit (605 — 604) 
h ihren Inhalt die damaligen polit. Verhältnifie (ſ. oben) fehr 
ber die Zeitbeitimmung in Ierem. 36, 1 und 45, 1 f. unten. 

Zeit der zweiten Hälfte der Regierung des Sofas 621 — 608) 
ins feine Weiffagungen von Jeremias. Maß daraus nicht auf ein 
hätigkeit zu ſchließen iſt, ergiebt fih aus dem Schidjal des Buchs 
n des Jeremias ſ. 36, 1 f. 

rael. Geſchichte, IL 24 
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dem er im Leben und Sterben nicht lafien kann, verjchlungen ift. Cr fieht, 
mit fihern Schritten das Verderben vefielben beranjchreiten. Erjcheint es ihm 
darum, wie jo Manden in ähnlichen Zeiten, als die hödhfte Weisheit fid 
über die Nähe ‘der Gefahren der Verhältniffe zu täuſchen“) oder als vie wahr 
Klugheit, jchweigend das Unabänderlihe hinzunehmen, in kalter Selbſtſucht fid 
vom Gemeinweſen zurüdzuziehen, dieſes fich ſelbſt überlafiend nur für dad 
eigene Durchkommen zu forgen und im leihtfinnigen Wahn, da? Unglüd ſchreit 
nicht fo jchnell, die Gegenwart für den Genuß auszubeuten? Das ift ihm nid! 
möglih, fo gewiß als ein höherer, göttlicher Geift und fo gewiß der Geil 
der warmen innigen Liebe zu feinem Bolte in ihm lebt. Bielmehr muß e 
im Dienfte des ihm von Oben angemwiejenen Berufs (Jerem. 1, 6 f.; 20 
9 f.) troß des vollen Gefühls feiner Schwäche, troß der ihm angeborenen 
Schüchternheit und Weichheit und der Ahnung der bitterften Erfahrungen für 
die Sache der Wahrheit an feinem Theile wirken, fo viel ihm nur möglid 
ft und gegen das drohende Unheil Gewiſſenshalber anlämpfen, jo weit feine 
Kräfte reichen. 

Darum tritt er mit aller ihm von Oben gegebenen Macht, mit dem en 
griffenften Gemüthe den fittlihen Verkehrtheiten des Reichs um 
der öÖffentlihen Verbältniffe entgegen. Aus Beranlafiung am 
Zempelfeites, das eine große Anzahl Beſucher, namentlich auch Landbemehen, 
in den Vorhöfen des Tempels verſammelt hatte, predigt er (Jerem. 7, 21: 

Hört des Herrn Wort, ihr alle von Juda, die ihr zu diem 
Thoren eingehet, den Herrn anzubeten. So fpricht der Herr ber Jar: 
ſchaaren, der Gott Sfrael: Beſſert euer Leben und Wefen, fo laſe 
ih euch wohnen an diefem Orte. Berlaffet euch nicht auf die 
Lügen, wenn fie fagen: „Hie ift des Herrn Tempel, bit 

5. ift des Herrn Tempel, bie ift des Herren Tempel.“ Son— 

dern beffert euer Leben und Wefen, daß ihr Redt thul 
einer gegen dem Andern, und den Fremdlingen, Baiilt 
und Wittwen feine Gewalt thut und nidt unſchuldiz 
Blut vergiebet an diefem Orte und folgt niht nad andern 
Göttern zu eurem eigenen Schaden. So laſſe ich euch mohnen 
an dieſem Orte, in dem Lande, das ich euren Dätern gegeben bar 
von Ewigkeit bis Ewigteit. — Aber nun verlafjet ihr euch auf die 
Lügen, die kein Nüge find. Wie — feid ihr nicht Diebe, Noͤrder 
und Ehebrecher und Meineidige und räudert dem Baal und folge 
10. fremden Göttern nad, die ihr nicht fanntet? — Und darnach komm 
ihr denn und tretet vor mich in diefem Haufe, das nad meinz 
Namen genennet ift und fpredhet: „Errette uns, um zu thun alle jeld 
Greuel?“ Iſt denn dieß Haus, über dem mein Name genannt m 
zu einer Mördergrube geworden? [vgl. Matth. 21, 13] ide 
17. hab's geſehen, fpridt der Herr! — — — Sieheſt du nicht, du 


*) Aprös nous le d&luge\ 
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fie thun in den Städten Juda und auf den Gaſſen zu Serufalem? 
Die Kinder lejen Holz und die Väter zünden das Teuer an und die 
Weiber Ineten den Teig, daß fie der Himmelstönigin — Melecheth 
— Baaltis, Afchera) Kuchen baden und Tranlopfer den fremden Göttern 
geben, daß fie mir Verdruß anthun. Aber fie follen nicht mir damit, 
fondern ihnen ſelbſt Verdruß anthun und müſſen zu Schanben werben. 
O0. Darum, fpriht der Herr, Herr: Siebe, mein Zorm und mein Grimm 
ift ausgejchüttet über dieſen Ort, über beide, Menſchen und Vieh, 
über Bäume auf dem Felde und über die Früchte des Landes und ver fol 
anbrennen, daß Niemand löfhen möge. So ſpricht der Herr der Heer: 
ſchaaren, der Gott Iſrael: Fügt eure Brand: (Boll :)Opfer*) zu euren 
Schlachtopfern und eßt fie friich. (Vergebih!) Denn ich habe euren 
Vätern des Tages, da ih fie aus Egyptenland führete, 
weder gejagt nodh geboten von Brandopfern und Schlacht— 
opfern. Sondern dieß gebot ih ihnen und fprad: Ge: 
horchet meinem Worte, fo will ih euer Gott fein und 
ihr jollt mein Volk fein und wandelt auf allen Wegen, 
dieih euch gebiete, auf daß es euch wohl gehe. Aber fie 
wollten nicht hören, noch ihre Ohren zuneigen, ſondern wandelten nad) 
ihrem eigenen Rath und nad ihres böjen Herzens Gedünken und gingen 
5. hinter fih und nicht vor fih. Ja won dem Tage an, da ich eure Väter 
aus Egyptenland geführet habe bis auf diefen Tag habe ich ſtets zu euch 
geſandt alle meine Rnechte, die Propheten. Aber fie wollen mid nicht 
hören, no ihre Obren neigen, fondern find halsftarrig und machen's 
ärger denn ihre Väter ſvgl. Matth. 23, 34 fl. Und wenn du 
ihnen dieß alles ſchon fagelt, jo merven fie dich doch nicht hören; 
ruft du ihnen, jo werden fie dir nitht antworten. Darum fprich zu 
ihnen: „Dieß iſt das Boll, das den Herrn feinen Gott nicht hören, 
noch ſich beſſern will. Die Treue ift untergegangen und ausgerottet 
aus ihrem Munde. Schneide deine Haare ab und wirf fie von bir 
und erbebe deine Wehllage auf den Anhöhen; denn der Herr hat dieß 
Geſchlecht, über das er zornig ift, verworfen und verftoßen.” — — — 
4. So fage denn zu ihnen: So fpridt der Herr: Wo ift jemand, der, jo 
er fället, nicht gerne wieder aufjtünde? Wo ift jemand, fo er irre 
. gebt, der nicht gerne wieder zurecht käme. Dennoch will dies Volt 
zu Derufalem für und für irre geben, immer am Truge feithalten, 
will fih nicht belehren? Ah horche und höre — ſie reden nicht 
aufrichtig; Feiner ift, dem feine Bosheit leid wäre, daß er bädhte: 
„Was mache ich doch?“ Gin jever wendet um in feine Begierden, mie 
ein wildes Roß in den Krieg. Der Storh unter dem Him: 
mel kennt feine Zeit; eine Turteltaube und Schwalbe und 


) die nach der Ordnung des Geſetzes ganz verbrannt werden follten, ohne daß 
'pfernden etwas davon genojien. 
24* 


Kranich merlen ihre Zeit, da fie nah Hauſe komme - 
follen, aber mein Boll will das Recht des Herrn nid 
wiſſen. — Wie möget ihr doch fagen: Wir find weile 
und haben das Geſetz des Herrn (Thora — heilige Särift) 

vor uns. Siehe zur Lüge bat es gemacht der Lügengtriffel 

der Schriftgelehrten. Dagrum müfien folhe Weiſen erröthen, a 
Ihrödt und gefangen werben. Denn wie können fie Weiſes Ieieen, 

10. da fie das "Wort Jehovah's verwerien? — Drum fo wil iä ie 
Weiber Andern geben, ihre Gelder den neuen EOrben. Den jie 
geizen allefammt, Klein und Groß uud beide, Brapket 
und Briefter, üben Trug, und wollen die Wunde meines 
Bolles fo leichthin fliden, indem fie ſprechen: Freie, 
Friede und if doch nicht Friede Sie follten errätken, 
baß fie Greuel geübt, aber fie errötben aud nidt un 
wollen fih niht ſchämen. Drum werben fie unter ben Jake 

decn fallen, zur Beit ihrer Heimfuhung firaudeln, fagt ber few. 
 Nafien, fortraffen will ich fie. — Keine Trauben find am Weintee 
und keine Zeigen am Yeigenbamn [vgl. Matth. 21, 19] zu dei 
Diats if weit Bas ich ihmen gegeben (das Beieb), Das übestıein 





Naht die Grichlagenen meines Bolls. Mo ob ih de Hebayı 
hätte in der Wüfte, Se meh Ih mein Wolf berlin un m 
ihnen zieben. Denn es find eitel Ghebrecher und ein Haufe we 
Näubern. Sie fpannten ihre Zunge als ihren Bogen mit Lüge w 
nicht mit Treue malteten fie im Lande, fondern gingen von cm 
Bosheit zur andern und mid) achteten fie nicht, fpricht der Herr. E 
jeglicher hüte fi vor feinem Nachbar und traue auch jeinem Ya 
nicht; denn jeder Bruder fpielt Jakobsliſt und ein Freund verräth e 

5. andern. Und Einer täufcht den Andern, fie reden kein wahr Bel 
fie haben ihre Zunge gewöhnt, Lügen zu reden, Verlehrtes zu He: 
fie find müde fi zu belehren. Unrecht an Unrecht; Betrug aa " 
trug; fie wollen mich nicht kennen, fpricht Jehevah. Darum, fr 
er, will ich fie fehmelgen und prüfen; denn wie foll ich handeln m 
der Bosheit der Tochter meines Volles. Gin fcharfer Pfeil in ie 
Zunge; Betrug redet fie. Mit feinem Munde fpricht man Zmim 
gegen den Andern, aber in fein Inneres legt man feine Argliſt. SR 
ih ſolches nicht heimfuchen an ihnen, und meine Seele ſich i 
rähen an folhem Volle? u. ſ. mw. 

Damit haben wir eine Probe der — allerdings gegenüber von 1 
Vorgängern fchon weniger lörnigten und gebrungenen und mehr gevehnta 
ih wiederholenden, aber darım immerhin — entjchiedenen, märnlide © 
warmen Sprache des Propheten. Mit dem ganzen Ernft eines Weſens, W 
fih von dem unbebingten Gefühl feiner Lebensaufgabe ergriffen weiß, mM 
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fih in derfelben rüdfihtslog und ohne Scheu gegen jede der Wahrheit 
dliche Macht in feiner Umgebung. Dabei ftraft er nicht blos das Voll, 
ern wendet fi im Bewußtſein, daß an alf’ feinen fittlichen Verlehrtheiten und 
ihren Doch vorzüglich die Hirten der Heerde, bie geiftlihen und meltlichen 
r, Schuld feien, wie umgelehrt eine nahhaltige Beflerung des Volls um: 
yet nur von einer gründlichen Beſſerung der Leiter felbft ausgehen müfle, 
tſächlich gegen dieſe. Darum greift er insbeſondere mit den kräftigiten 
ten die den Geiſt des Volles verführenden und von ihm begünfligten 
propbeten an (23, 9—40; 27, 9; 28, 5; 29, 15 f.; vol. 4, 10; 
2 f. 31; 6, 14; 14, 13—16; 20, 6), ſcheut fih, obgleich felbft von 
berlichem Geſchlecht, nicht die Entartung des Priefterftands zu geißeln 

18; 2, 26; 4, 9) und wird nie müde gegen jegliche Willkür, fey es 
ı der Großen und Machthaber, „weldhe die Heerbe der Weide umbringen 
zerftreuen“, zu reden (22, 1 — 23, 8; 26, 12— 15; 28, 12 —16; 
24 — 32; 36, 29 — 31), ohne ihre Feindſchaft und Nachſtellung, ja zus 
ihren töbtlihen Haß zu fürchten (34, 8 — 22; 37, 14 f). — Unter 
ſchweren fittlihen Uebeln der Gegenwart aber, gegen die der Prophet an⸗ 
it, ſehen wir zu allen alten bereits diejenigen, melde die neue Zeit mit 
: &haralteriftiihen Richtung zu gebären im Begriffe ftand, vom Klaren und 
ern Auge des Propheten erkannt und fcharf gerihtet — es mar das 
be Bertrauen auf die Bevorzugung des Volles Gottes, innerhalb deſſen 
Jehovah in feinem Tempel: Heiligthum feine ungzerftörbare Wohnung be: 
t babe (f. oben 7, 4—7), die verehrte Werthſchätzung des äußern Gottes: 
ſts (7, 21 f.) und der Qug einer eingebilveten und von falihem Wahne 
iteten Schriftgelehrfamleit (8, 8 f.) 

Die Anfhauung all’ diejer fittlih bodenlofen Zuftände marhte es, in Ber: 
dung mit den politifchen Zeitverhältnifien, dem Propheten zu einer über 
Bweifel erhabenen Gewißheit, daß der jüdiſche Staat mit feiner Haupt: 
t Jerufalem einem unvermeidlichen Sturz und einer vernichtenden Zerſtö⸗ 
gentgegengehe (Jer. 7,14 f.; 9, 115; 15, 1f; 16,5 f. u. f. w.). 
wird ihm immer llarer, daß der Schaden des Volles ein unheilbarer ſei 
. 8, 21 f.; vgl. 30, 12. „Mich jammert herzlih, daß mein Bolt fo 
verbet ift, ich gräme mich und gehabe mich übel. Iſt denn keine Salbe in 
ad? Uber ift fein Arzt da? Warum ift denn die Tochter meined Volkes 
t geheilet?” 13, 23. „Kann aud ein Mohr feine Haut wandeln oder ein 
del feine Fleden? So könnt ihr aud Gutes thun, die ihr des Böfen ges 
nt ſeid?“) „Joſia's Nachfolger, von außen bedrängt, von innen durd) die 
loſe Willtür ihrer Großen entweder verführt oder gehemmt; das Pros 
enthum jebt im Großen ſchon ebenſo entartet und zum Werkzeug der Will: 
der Großen herabgeſunken, mie das Prieftertbum; dazu die neue Schul: 
beit; die Mafle des Volks von dem Haufen fchmeichelnder Propheten ver: 
, welche mitten im fidhtbaren Berfalle aller öffentlihen Dinge no immer 
nahem Heile und großem Glüde fafelten, aber die wahren Gebrechen des 
es nicht ſehen noch richtig heilen wollten (5, 12 f.; 6, 14; 14, 13—16 
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Kranich merten ihre Beit, da fie nad Hauje kommen \ 
follen, aber mein Volt will das Recht des Herrn nidt 
wiffen — Bie möget ihr doch fagen: Wir find weile 
und haben das Gefeg des Herrn (Thora S heilige Schrift) 
vor ung. Siehe zur Lüge hat es gemacht der Lügengriffel 
der Schriftgelehrten. Darum müflen folhe Weiſen erröthen, a— 
ſchröckt und gefangen werden. Denn wie Lönnen fie Weiſes lehren 
10. da fie das Wort Jehovah's verwerſen? — Drum fo will id im 
Weiber Andern geben, ihre Felder den neuen Erben. Denn jie 
geizen allefammt, Klein und Groß und beide, Prophet 
und Briefter, üben Trug, und wollen die Wunde meine 
Volkes jo leihthin fliden, indem fie ſprechen: Friede 
Friede und ift dod niht Friede. Sie follten erröthen 
daß fie Greuel geübt, aber fie erröthen auch nicht um 
wollen fih nicht ſchämen. Drum werben fie unter den Jule 
den fallen, zur Beit ihrer Heimfuhung ftraudeln, fagt der har. 
Raffen, fortraffen will ih fie. — Keine Trauben find am Weine 
und feine eigen am Feigenbaum [vgl. Matth. 21, 19] und w 
Blatt ift wel. Was id ihnen gegeben (daS Gefeb), das überhum 
9,1. fi. — — — Ach daß ich Waſſer genug hätte in meinem Same 
und meine Augen Thränenquellen wären, daß ich bemeinte Tag m 
Nacht die Erfhlagenen meines Volle. Ad dab ich eine Hear 
hätte in der Wüſte. So wollte id mein Boll verlafien und ma 
ihnen ziehen. Denn es find eitel Ehebrecher und ein Haufe um 
Näubern. Cie fpannten ihre Zunge al ihren Bogen mit Lüge mb 
nit mit Treue walteten fie im Lande, fonbern gingen von eimt 
Bosheit zur andern und mid; achteten fie mit, ſpricht der Herr. Cu 
jegliher hüte fih vor feinem Nachbar und traue auch jeinem Brua 
nicht; denn jeder Bruder fpielt Jakobsliſt und ein Freund verräth da 

5. andern. Und Einer täufcht den Andern, fie reden kein wahr Bat; 

fie haben ihre Zunge gewöhnt, Lügen zu reden, Verkehrtes zu tim; 
fie find müde fi zu befehren. Unrecht an Unrecht; Betrug an &r 
trug; fie wollen mic nicht kennen, fpricht Jehevah. Darum, frrdt 
er, will ich fie fhmelzen und prüfen; denn wie ſoll id) handeln mr 
der Vosheit der Tochter meines Volles. Gin ſcharfer Pfeil it ir 
Bunge; Betrug redet fie. Mit feinem Munde fpricht man äre 
gegen den Andern, aber in fein Inneres legt man feine Argliſ. Salt 
ich ſolches nicht heimfuhen an ihnen, und meine Seele * 
raͤchen an ſolchem Volle? u. ſ. w. 

Damit haben wir eine Probe der — allerdings gegenüber 
Vorgängern ſchon weniger Förnigten und gebrungenen und mehr 
ſich wiederholenden, aber darum immerhin — entjchiebenem, ci 
warmen Sprache des Propheten. Mit tem ganzen 
fid) von dem unbevingten Gefühl \einer Artensa 














375 


— — 





Aber wie hätte nun das zarte Gemüth des Propheten und fein vaterländifches 
il bei dem Hinausblid in all’ den Sammer, den fein Harer Verftand ihm nicht 
rgen bleiben läßt, nicht überwallen follen? Es ift der herbfte Seelen: 
erz3, der über alle feine Worte und Reden hbingegoffen 
nd Der in einzelnen augenblidlihen Ausbrüchen der ergreifenviten Klage 
uft madt. „Es zerfließen meine Augen in Zhränen Nachts und Tags 
uben nicht; denn von großer Zertrümmerung ift die Jungfrau, die Tochter 
3 Volkls getroffen!” ruft er (14, 17; vgl. 13, 17; 8, 21—9, 1). 
o beftig iſt die innere Erregtbeit feines Weſens, daß er unter den Er- 
igen der DVerlehrung alles Rechts, der allgemeinen Verblendung und der 
endften perſoönlichen Mißhandlung in Gefahr ift, irre zu werben an feinem 
(12, 1 f.), ja, daß er bald beinahe erliegend unter dem Uebermaaß 
, Schmerzend dazu fortgerijien wird, fein ganzes Dafein zu verwünſchen 
14 f.; vgl. 15, 10): 


Berfluht ſei der Tag, darin ich geboren bin: der Tag müſſe unge: 
fegnet fein, darin mic meine Mutter geboren hat. Verflucht ſei der, 
jo meinem Bater die Botfhaft brachte und ſprach: „Du haft einen 
jungen Sohn“, ver ihn fröhlihd machen follte. Derfelbe Mann müfle 
fein wie vie Städte, fo der Herr umlehrte ohne Reue; er mülle 
hören Morgens ein Gejchrei und Mittags ein Feldgeſchrei. — Da 
du mid nicht getödtet haft im Mutterleibe, daß meine Mutter wäre 
mein Grab gewefen und ihr Leib ewig ſchwanger geblieben wäre! 
Marum bin ib doch aus Mutterleib bervorgelommen, daß ich ſolch 
Sammer und Herzeleid ſehen muß und meine Tage hinſchwinden fehen 
muß in Schande”! — 


wieder in empörtem Gefühl aufjchnellend Jehovah zur Rache gegen die 
de feines Volkes und feiner Getreuen auffordert (15, 15): 


Ah Herr! du weißeſt es; geben an uns und nimm dich unfer an 
und räche uns an unjern Verfolgern! Nimm uns auf und verziehe 
nicht mit deinem Zorn gegen fie; denn du meißeft es, daß wir um 
deinetwillen geſchmaͤhet worden! 


noch ſtärker (18, 19 — 23; vgl. 11, 18 f.; 15, 10 f; 17, 18): 


Herr, habe Acht auf mich und höre die Stimme meiner Widerſacher! 
Iſt's recht, daß man Gutes mit Böſem vergilt? Sie haben meiner 
Seele eine Grube gegraben. Gedenke doch, wie ih vor dir geftanden 
bin, daß ich ihr Beites redete und deinen Grimm von ihnen wendete. 
So ftrafe nun ihre Kinder mit Hunger und laß’ fie ins Schwert fallen, 
daß ihre Weiber ohne Kinder und Wittwen feien, und ihre Männer 
zu Tod geſchlagen und ihre junge Mannſchaft im Streit durchs Schwert 
erwürget werben, daß ein Gejchrei aus ihren Häufern gehört werde, 
wie du plößlich habeft Kriegsvolk über fie fommen laflen. — — Und 
weil du, Here! meißeft alle ihre Anichläge wider mich, daß fie mich 
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tödten wollen, fo vergieb ihnen ihre Miſſethat nicht und laß im 
Sünde vor dir nicht ausgetilgt werden. Laß fie vor bir geftürzt werben 
und handle mit ihnen nach deinem Zorn! 
Doch dieß find nur augenblidlich ihn überwältigende Empfindungen um 
gegenüber von ver Schwäche feiner menfhlihen Natur, die unter der Größe 
des Jammers zu erliegen droht, erprobt fi um fo herrlicher die höhere ibn ke: 
jeelende Gotteskraft, welche ihn unter den fchweriten Erfahrungen immer wieder 
in Gott feine Ruhe und damit die vollfte Geiftesbefonnenbeit, die Zuverhät 
des Handelns und den Grund zu unvergänglidhen Zröftungen finden läft 
Er weiß im Vertrauen auf den Herrn, dab fein Leben und Wirken unter eine 
höhern Obhut fteht, gegenüber von ver ale Macht des Böſen nichts vermöge 
(15, 20; vgl 1, 19; 20, 11 f.): 
„Ich babe dich“, fpriht zu ihm Jehovah, „wider dies Volk zur feiten 
Mauer gemaht und ob fie wider dich ftreiten, jollen fie dir doch nicts 
anhaben; denn ich bin bei dir, daß ich dir helfe und dich errette. 
Ja, mill dich erretten aus der Hand der Böjen und erlöfen aus der 
Hand der Tyrannen”! — 

und er darf in der vürrften Zeit die ſtets unverfieglihe und erfrifchende Aral 

eines Gott zuhenden Lebens (17, 7; nah Pſalm 1, 3) erfahren; dem: 
„Geſegnet ift der Mann, der fih auf den Herrn verläßt und wem 
Zuverfiht der Herr if. Der ift wie ein Baum am Waſſer gepflanzt 
und am Bach gemwurzelt. Denn obgleih eine Hige kommt, fürchte 
er fih doch nicht, fondern feine Blätter bleiben grün und er ſorget 
niht, wenn ein dürres Jahr kommt und er bringet obne Aufbörn 
Früchte” u. f. w. 

Dieje innere Frifhe bewährt jich aber an nichts fo jehr, als daß wi 
Beihämung aller derer, die fo leicht an der Zukunft ihres Volkes verzmeiteln. 
in der Scele des Seremias, die, wenn auch nod fo düftere, Nacht, welche an 
der Gegenwart laftete, im Glauben an die ewige Wahrheit, deren Zräger das Kr. 
Gottes war, jtetS wieder von den lichtejten und zuverfichtlichiten Hofinun: 
gen auf merfwürdige Weife durchbrochen wird (vgl. 3, 11 f.; 10, 23; 12, 15; 14, 
20; 16, 15 u. j. w.). Mögen die Feinde Juda’s über dajjelbe für den Augen- 
blid auch triumphiren, ſie felbjt werden endlich doch der Vernichtung nik 
entgehen (23, 14 f.; vgl. 46— 49); mag Jerufalem zunächſt zerftört und du: 
Volt in die Gefangenschaft abgeführt werden, — das übermächtige Babel jelkt 
wird fallen (25, 12; 50. 512), die Gefangenſchaft ſelbſt gemendet werten 
(23, 7 f.; 25, 14;*) 30, 8 f., 18 f.; 31, 1 $; 33, 1 f.) und unter de 
) Bgl. Sad. 1,12; 7,5. Die 70 Iabre der Gefangenichaft, welde Ja 
remias (-5, 11. 125; 27, 7; 29, 10) verfündet, lauteten in feinem Sinn zunächſt si 
allgemein „daß es fein werde die Zeit des Iten Geichlechts von da an, am Zum 
des gegenwärtigen Horizonte, inden ein Befchlecht etwa zu 235—30 Jabren angeneman 
wurde; vgl. Dazu die beite Erflärung, wie es die Zeitgenoſſen felbit veritanden 24, °°; 
ähnlich fpricht Heſekiel 4, 16; 29, 11--16 von 40 Jahren.” Ewald Fr. dee a.‘ 
II, 132, — Später fand man in der Berechnung der 70 Jabre der Gefangenidr! 
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rung eines „zweiten David” (23, 5—8; 30, 9. 21; 33, 15) eines 
en Fürſten, eines Sprofien der Gerechtigkeit, wirb eine neue Zeit noch nie 
sten Glüd3 und geiftiger Erhebung für Juda erjheinen (30— 33). 


1. 


10. 


Zur felbigen Zeit, ſpricht der Herr, will ich aller Geſchlechte Iſrael 
Gott fein und fie follen mein Bolt fein. Das Boll, fo überblieben 
ift vom Schwert, hat Gnabe gefunden in der Wülte; ich gebe, ihm 
eine Ruhe zu gründen, dem Iſrael. Von weiten erjhien der Herr 
ihm (jprehend): Ich habe dich je und je geliebet und habe dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte.*) Noch will ich dich wieder bauen, 
daß du follft gebauet heißen. Du Jungfrau Iſrael, du ſollſt noch 
deine Cymbeln anlegen und froͤhlich ausziehen im Reigen der Spiels 


.leute. Noch wirft du auf Samariend Bergen Weinberge pflanzen; 


ja pflangen wird man fie und fie ausnügen. Denn es wird die Zeit 
noch kommen, daß die Hüter am Gebirg Ephraim werden rufen: 
„Wohlauf und lafjet ung hinaufgehen nad) Zion, zu dem Herrn, unferm 
Gott.“*) Denn alfo ſpricht ver Herr: Rufet über Jakob mit Fratden 
und jauchzet im Haufen der Heiden. Rufet laut, rühmet und ſprechet: 
„Herr, hilf deinem Volt, den Uebrigen in Iſrael.“ Siehe, ich will fie 
aus dem Lande der Mitternacht bringen und will fie fammeln aus 
den Enden der Erden, unter ihnen Blinde und Lahme, Schwangere 
und Gebärende, daß fie mit großem Haufen wieder hieher kommen 
jollen. Sie werden weinend lommen und unter Flehen geleit ich fie; 
leite fie an Waſſerbäche auf ſchlichtem Weg, daß fie fich nicht ftoßen; 
denn id bin Iſraels Vater und Ephraim ift mein erjtgeborner Sohn. 
Höret, ihr Heiden, des Herrn Wort und verlündet’3 auf den fernen 
Küften und ſprechet: „Der Iſrael zerftreut hat, der wird's aud 
wieder jammeln und wird ihrer hüten, wie ein Sirte feine Heerde.“ 
Denn der Herr wird Jakob erlöfen und von der Hand des Mädı: 
tigeren erlöfen, und fie werden kommen und auf der Höhe zu Sion 
jauchzen und werden ftrömen zu des Herrn Gütern, nämlich zum Ge- 
treide, Moſt, Del und den jungen Schafen und Rindern, daß ihre 
Seele jein wird wie ein waflerreiher Garten und fie nicht ferner noch 
binihmadten. Dann werden die Jungfrauen fröhlih am Reigen fein, 
dazu die Jünglinge wie die Greife mit einander. Denn ich will ihre 
Zrauer in Freude verfehren und fie tröften und fie erfreuen nach ihrer 


29. Betrübniß. — — — Zur felbigen Zeit wird man nicht mehr jagen: 


ı tiefern Sinn — f. ? Chron. 36, 21 (beffere Ueberfegung: „— — bis das 
) feine Feiertage abgetragen hatte; die ganze Zeit der Verwüſtung feierte es, 
daß 70 Zahre voll waren‘), indem man annahm, daß (vgl. Ierem. 34, 8—22) 
von Iſrael nicht gefeierten Sabbatbjahre (7: 490, als der ungefähren Zeit der 
jlihen Herrſchaft, = 70) haben nachgeholt werden müffen. 

*) Bild von Bräutigam und Braut. 

+) „Alle Gegenden der Erde, alfo auch das ehemals fo feindfelige Samarien, 
en fich einit freiwillig nad) Zion wenden.’ Hoffnung auf Wiedervereinigung des Volks. 


m 


Die Väter haben Heerlinge gegefien und ber finder Zähne fr f 


gemorven.*) Sondern ein jeglicher wird um feiner Mifieth- 


Wr 


fterben und welcher Menſch Heerlinge ijlet, dem follen fein & Hr 
itumpf werden. Siehe, es kommt die Zeit, fpriht der m, ZU 


ih mit dem Haufe Iſrael und mit dem Haufe Juda einen 


Bund mahen. Nicht wie der Bund geweſen ift, den ih mit 
Vätern machte, da ich fie bei der Hand nahm, daß ich fie aus car 
tenland führte, welhen Bund fie nicht gehalten haben, daß ih cirs 
Etel an ihnen faßte. Sondern das ſoll der Bund fein, des 
ih mit dem Haufe Jfrael machen will nad dieſer Zeil: 
Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben und in ihren Eint 
fhreiben**)und fiefollenmein2olt fein, ſo willichihrGou 
fein. Und wird keiner den andern, noch ein Bruder den andern lehren un 
jagen: Erkenne den Herrn, fondern fie follen mich alle tennen, beide, Ha 
und groß; denn ich will ihnen ihre Mifjethat vergeben und ihrer Sin 
nicht mehr gedenfen. — So fpricht der Herr, der die Sonne zum täglihen 
Licht feßt und die Ordnungen von Mond und Sternen zum nächtliche 
Licht, der das Meer beweget, daß feine Wellen braufen, vefien Rum 
Herr der Heerſchaaren if. Wenn ſolche Ordnungen vor mein 
Augen abgeben, jo foll au aufhören der Same Sirael, daß er miät 
mebr ein Boll vor mir fei ewiglihd. Wenn man den Himmel ok 
kann meſſen und den Grund der Erde erforfhen, — dann will id 
verwerfen den ganzen Samen Iſrael um alles deßwillen, was fe 
thbun. — Sieh’ es kommt die Zeit, da wird die Stadt des Hem 
ausgebaut vom Thurm Hananel bis zum Edthor und es zieht de 
Mepihnur ferner gerade aus bis zum Hügel Gareb und drehet Id 
40. nah Gaath. Und das ganze Thal mit den Leihen und der Aid 
und all’ die Teiche bis zum Kidronbache, bis zur Ede des Rokthon 
oftwärts find dem Herm heilig, nie weiter ausrottbar noch zerftörbar. 

3) Die unerjhöpflihe Glaubenstraft und Springtraft des Geiftes, mie 
fie fih in folhen Morten ausſpricht, müfjen wir doppelt bewundern, mern 
wir die vor Menjchenaugen bovenlojen und verzweifelten Verhältniſſe betraditen, 
unter denen fie gejproden wurden und die fih nun Schritt für Schritt Kant 
berausftellen. 

Mir haben oben gehört, dab Jojakim von Nebuladnezar in die Gear 
genſchaft nad Babylon geführt wurde. Bald fcheint jedoch jener in die Gum 
des letzteren fich eingefehmeichelt und fein Vertrauen gewonnen zu haben. Nac dei 
vollen Jahren der Gefangenschaft wird er als fürmlicher babyloniſcher Vaſallen 
könig von Nebuladnezar entlafjen und tritt als folder im Jahr 602 die Regierum 
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*) Aehnlich Heſekt. 18, 2 f. 5. Moſ. 24, 16. vgl. mit 2 Mof. 20, 5.- 
Man bemerke den Fortſchritt in der richtigen Beurtheilung der Urſachen des Heil 
in der Welt (f. oben 3. I, 20 f; 8. II, 203. 319). 

*) Bgl. Heſek. 11, 8 5. 
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ſalem an (2 Kön. 24, 1).*) Aber anftatt durch ſolche Erfahrungen 
isigt und gebemüthigt zu fein, regt fih in Folge davon bei Dem 
srlihen, übermüthigen Fürften und dem thörichten Volle bald ein deſto 
Geift der Auflehnung und Empörung. Ein förmlicher Knecht der 
& fein — das konnte der angeborene Stolz des Juden nicht ertragen; 
jerte das eitle, jelbitgerechte Vertrauen auf Jehovah, der fein Volt 
Heiligthbum jenen nicht preisgeben könne (f. oben), den Sinn des 
einem leidenjchaftlihen Yanatismus, zumal weil man an Egypten und 
Höniziſchen Städten eine Stüße gegen die von Tag zu Tag gehaßtere 
Acht zu bejigen wähnen konnte! Da mußte denn Jeremia die Stimme 
&h reinen, durch menſchliche Einbildungen ungetrübten Wahrheit gegen 
Kreiben erheben, ward aber darob in's Gefängniß geworfen (Jer. 36, 5). 
t ging die Verblendung, daß, als er jofort durch feinen Diener Baruch“*) 
sfientlichen Faſten (das bereits in Folge der eriten Nachrichten des drohen⸗ 
zugs des babyl. Königs ausgefchrieben worden war), eine Reihe von nie- 
benen Weillagungen im Tempel zur Warnung vorlejen ließ, der König — 
orderte Schrift in tyrannischem Uebermuth zerjchnitt und in’3 Feuer warf 
-).***) Durch ſolche ohnmächtige Wuth wurde nun freilih Nebulad: 
feinem Zug nad Paläftina zur Züchtigung des abtrünnigen Fürften, 
| Empörung fih einige phoͤniziſche Städte angejchlojlen hatten, nicht 
en. Gr erjcheint bier im Jahr 598. Nur erufalem fcheint ihm 
mitlihen Widerftand geleijtet zu haben. Er ward jedoch auch in Phö⸗ 
gehalten und konnte erit im folgenden Yahre eine Lleinere Heeresab⸗ 
gegen die jüdiſche Hauptitadt, der er auch die benachbarten feind: 
zölkerſchaften, Syrien, Moab, Ammon (2 Kön. 24, 2) auf den 
te, abjenden. Sie genügte nicht, um diejelbe einzufchließen, und es 
en ſich zahlreihe Kämpfe außerhalb der Mauern Jeruſalems. Im 
ejer Gefechte ſcheint Jojakim felbft nad eilfjähriger Regierung getödtet 
und jein Leihnam unerkannt auf dem Wahlplag liegen geblieben zu 
3 ed den Juden gelang, ihn wieder zu erftreiten oder einzulöfen, 
r an der Seite feiner Vorfahren begraben ward (596).+) 


zumpach, Zeitr. S. 152. 153. — 2 Kön. 24, 1 „Sojalim war Nebukad⸗ 
i Jahre untertbänig und wandte ſich und ward abtrünnig von ihm” — 
y mit den LXX überfept werden „er lehrte zurüd und ward (fpäter) 
.“ Anders De Wette: „er ward wieder abtrünn'g von ihm.“ 

zgl. über ihn ferner noch 43, 3.6. Joſephus, Alterth. 10,9, 1 nach welchem 
ıd der letzten Belagerung Jeruſalem's ebenfalls in einem engen Gefängniß 
und durch Nebuladnezar befreit wurde. — Das ihm zugefchriebene apofrys 
ud bat feine geſchichtliche Glaubwürdigkeit. 

zumpach, Zeitr. S. 153 babyl.saflyr. G. S. 190 verfeßt nämlich Diefes 
it dem innerlich zufammenhängenden Stüd 45) ber, indem er das „äte 
ikims“ (36.1) vom Jahr Des Eintrittö des fürmlichen babyl. Vaſallenthums 


0 fuht Gumpach (baby. saffyr. Geſch. S. 119. 161. 191) die in ihrem Zus 
ng und für eine völlige Uebereinftimmung unflaren Rachrichten von feinem Top 


380 

Aber alles dieß reizte nur die Widerſetzlichkeit des Volkes in Jeruſalen 
deſto ſtaͤrler. „Noch fühlte ſich dieß nicht zu ſchlecht, um alle Demüthigung 
ſchweigend zu dulden, noch troßten außer Jeruſalem manche andere Landes⸗ 
feftungen den Angriffen des wilden Feindes; auch von Egypten hoffte mas 
wohl noch thätige Hülfe. Unter folder Stimmung rief man in Serufalem den 
18jährigen Sohn des fo fchändlich gefallenen Königs, Konjahu,*) unter dem 
Namen Jojahin (596) zum Könige aus (2 Kön. 24, 6—16; 2 Chrom. 
36, 8— 10), mwelder nun, von feiner aus Jeruſalem gebürtigen Mutter, fo 
wie von den meilten Großen des Reichs und mehr noch durch den angerenten 
Eifer des Volles kräftig unterftüßt, den Widerftand fortſetzte.“*) — — 
Während der drei Monate feiner Herrſchaft fuhr Jeremia, jebt von jeiner 
unter Jojakim erduldeten Gefangenſchaft erlöft, aber freilih unter andauernden 
Verfolgungen und Lebensnadftellungen, namentlich auch von Seiten feiner Nik 
bürger in Anathoth (11, 18 f.), fort „in freier Sprade dem Volke die wahren 
Urſachen feiner verhärteten Leiden darzulegen und mwiewohl für die Gegenwart 
faft an aller Rettung verzagend, doch noch einmal zur ächten Treue gegen ven 
(unter Jofia neu geſchloſſenen) Bund Gottes zu ermahnen. ***) Aber die Trauer: 
ahnung, welche Seremia über den jungen König und feine an der Herridefl 
thätig theilnehmende Mutter begte (13, 18; vgl. 22, 26; 29, 2; 2 fin. 
24, 8. 12. 15), gingen bald in Erfüllung. Die Egypter waren nidt m 
Stande den Juden eine Hülfe zu gewähren (2 Köon. 24, 7); die Feſtungen 
Juda's ſüdlich von Serufalem kamen demnach in ftrenge Einſchließung und 
ſchon wurden ftarfe Haufen Juden vom platten Land als Gefangene fertge 
jhleppt (13, 19); auch Jeruſalem wurde immer enger belagert (mit einem 
Bollwert umgeben) und endlich langte Nebuladnezar bei der jüdischen Haupt: 
ſtadt felbft an, um ihre Eroberung zu betreiben (2 Kön. 24, 10 f.). Da be 
Schloß der Hof, fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Nebufapnezar aba 
übte wenig Gnade. Der junge König mit feiner Mutter, mit allen feina 
höchſten Beamten und Hofleuten wurde zur Verbannung nad) Babel beftimmt;!) 
jämmtliche in Jeruſalem vorgefundene gelernte Krieggmannen, 7000 an der Zahl, 
mit 1000 zu ihnen gehörenden Belagerungs: und Kriegskünſtlern aller An, 
ferner die Erften aller Stände und edlen Gefchlechter im ganzen Lande, dei 


in 2 Kon. 24, 5; Jerem. 22, 18 f.; 36, 30 f. zu vereinigen. — Anders Ewald a. 
a. D. IH, 430. 

*,%. Jerem. 22, 24 falfh „Chanja.“ Sonit: auch = Jejoncha. 

”*) Ueber den Charakter und Regierungdwetfe diefes Züriten f. 2 Kön. 24, 35; 
Heſek. 19, 5 f., wornach er ein der heidnifchen Richtung ergebener und zu Gemult 
thätigkeit geneigter Kürit war, wogegen auch Jerem. 22, 24 f. nicht fpricht. 

***) Sierber verlegt Ewald, wie fhon bemerkt, die Weiffagungen Jer. 11— 3. 

+) Ueber Die fpätere freundlichere Wendung des Schickſals dieſes Füriten = 

der Gefangenfchaft unter Evilmerodach f. ? Kön. 25, 37—30; Ierem. 52, 31f. - 

Ewald legt (Pi. S. 185) diefem Fürjten die ſchönen Pfalmen 42 und 43 (fie bill 

Kin Kied) und Pf. 8% in den Mund. Wie iſt dieß mit der Nachricht ? Kin. 
25, 9 zu reimen? Sedenfalls find dieſe Pſalmen exiliſch! 
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indes wie der andem (darunter Heſekiel [1, 2; 33, 21] aus priefter: 
tande 1, 3), wurden gleichfalls mit dem Eril beitraft und theils 
jel jelbft, theild nach andern fichern Gebieten des chald. Reichs (3. B. 
Shaboras, nach Thel Abib, Hef. 1, 1; 3, 15) verwiefen.”) (Zweite 
ation). Dazu leerte der Sieger das Löniglihe Schakhaus und ent: 
mn Tempel jeine Schäße und den koſtbarſten Theil der gottesdienft: 
rätbe (2 Kön. 24, 13; vgl. Serem. 27, 16. 18-—22. 28, 3—6; 
36, 7). Doch beſchloß Nebuladnezar, das Reih noch bis auf 
beſtehen zu lafien und darum übergab er die Herrſchaft über die 
dejlelben dem damals 21 jährigen jüngften Sohn Joſia's, Ma: 
unter dem Namen Zedekia, fo daß nun der dritte und lebte Sohn 
» feinem Bater folgte“***) (2 Kön. 24, 17 f.; 2 Chron. 36, 10; 
2). 
Unter folhen Umjtänden hätte man glauben follen, daß Fürſt und 
Fudäa, ernüchtert von ihren trunkenen Einbildungen (er. 13, 12 f.), 
anten an eine Auflehnung gegen die babylonifche Herrihaft aufge: 
D dem Unabänderlihen gefügt und in Ruhe eine Aenberung der polis 
Jeltlage abgemwartet hätten. „Forderte jhon das fo vielfach erjchöpfte 
yt3 jo fehr als Ruhe, fo war endli auch der neue König von vom 
ner ganz andern Stellung gegen die Chaldäer als feine beiden Vorgänger. 
ir durh Nebulapnezar auf den Herricherftuhl gehoben, hatte er ihm 
lichften Lehngeid gefhmworen, jo daß eine Verletzung beflelben von 
eite durch nichts zu entfchuldigen war (Hejel. 17. 14, 12; 15, 8; 
und fogleih den Untergang des Reichs herbeiführen mußte, wenn 
däer gegen ihn -Sieger blieben.” Aber einmal muß der Drud der 
hen SHerrihaft ein äußerſt harter gemwejen fein, weßwegen Zedekia 
ung erhaltenen Nachricht (Jerem. 51, 59) mit feinem Oberlämmerer Se: 
m vierten Jahr feiner Herrſchaft (592), ſelbſt eine Reife nach Babylon 
um dem Bolte Erleichterungen zu verſchaffen. Dazu fam aber, daß ber 
Volles von der Art war, daß er bei dem jebt gerade fi regenden jchroffen 
jen bie Heiden (j. oben), durch alle erfahrenen Demüthigungen von 
er Fremden nur zu einem deſto leivenjchaftliheren und frampfhafteren — 
h noch fo blinden und mwahnfinnigen — Anlämpfen gegen die Macht 
aufgeftadhelt wurde. Welch’ fieberhafte kaum zu mäßigende Gluth 


gl. die Weiffagung Serem. 24, 1 f., wo die Fortgeführten mit einem Korbe 
ihfeigen,, die Zurüdgebliebenen mit einem Korbe ſchlechter, ungenießbarer 
rglichen werden. 

ie Chronik (2 Chron. 36, 10) macht ihn durch Verwechslung (vgl. 1 Chron. 
) zu einem Bruder Jojachins. 

Borte Ewalds a. a. D. 1II, 432. 

‚ „Seraja war ein friedfamer Fürſt“ — follte heißen Oberfämmerer. Wenn 
m. 51. 52 nicht aus der Hand Jeremia's ift, fo haben wir tod an der 
hteten gefchichtl. Thatjache keinen Grund zu zweifeln. ©. Biner, b. R. 
d. W. Zedekias. 
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bamals den größten Theil ver Volksmaſſe durchdrang umd in ſteter Aufregen 
erhielt, kann nichts deutlicher als der Einblid in die Weiſſagungen des Je 
remias und Heſeliel (f. unten) zeigen. Und mit Zedekias ftand fein Fürft as 
der Spige, der unter folden von außen und von innen ftürmifc, erregte 
Wogen auch nur von ferne vermodt hätte, mit feiter Hand das Nuber da 
Regierung zu führen. Bei aller natürlihen Gutmüthigleit war er ein ſchwache 
und dadurch untheofratiiher (2 Kön. 24, 19) Fürſt, ein föürmlicher Spielbei 
der Großen und Adeligen des Reichs (er. 38, 4 f.), der aus Furcht ver 
ihnen jogar feine Ueberzeugungen und feine Schritte geheim hielt (Ser. 38, 
25. 27), unter welchem faljhe Propbeten (Ser. 23, 28; 37, 19), pflicht 
vergefjene Priefter (er. 34, 19), mwiberjeglihe Untertbanen (Ser. 34, 1), 
verbunden mit den übermüthigen Mächtigen des Reichs den Staat volles 
in die größte Verwirrung ftürzten und eine Herrihaft der Rechtlofigleit (Je 
21, 12; 22, 3 f.) in der grauenvollften Art die leßten Bande der Orbnung f 
löjen drobte. 

In welch' peinlidyer, qualvoller Lage waren da die wenigen Mäuse, 
welche fern von dem trunfenen Taumel (er. 13, 12 f.) in das Unglüd ie 
fommenden Tage einen unverhüllten Blid warfen, ohne doch für die Etimw 
ihree Warnung irgendwie Glauben und offenes Gehör zu finden! Ne 
vor Menihen Augen alles verloren ift, fie hören darum nicht auf, freimithg 
und furdtlos, ſei's auch mitten unter Verfolgungen, für die MWahrbit a 
zeugen und alles, was von ihrer Seite zur Rettung des Volks geſchhen 
fönne, zu verſuchen. Seremias fährt fort des Herm Wort, troß aller Ungunt 
und fortwährenden Widerſpruchs (18, 18 f.) zu verlünden (14 — 20°, 
die fittlihen Greuel zu züchtigen, ingbefondere die ſchwindelhaften Hoffmumgen 
auf die Zukunft niederzufhlagen und im Gegenjaß zu ben trügerifchen Fe: 
pheten die Gemwißheit einer Abführung in die babylonifhe Gefangenjdait ki 
Fortſetzung des troßigen Wefens immer wieder auszuſprechen (14, 13 f.; P 
15; 16, 25; 18, 1 f.; 19, 1 f.). Da warb er deßwegen von Bade. 
dem Temyelauffeher, auf einen Tag in's Yolterhaus am Tempel gemere 
(20, 1 f.),**) trat aber jofort nur deſto entjchiedener für die Wahrheit jemr 
Vorherverlündigung ein (20, A f.). Als um dieje Zeit überhaupt***) in da 
umliegenden Heinen Reihen von Moab, Ammon und den phönizifchen Hüter 
ftädten der Geift der Auflehnung gegen die unbequeme chaldäifche Oberherriduft 
fih regte und dieſelben nach Jerufalem Gefandte ſchidten, um Zedekia für die 
Zwed in ihren Bund zu ziehen, war er es, ber mit der größten Entſchiede 
beit es ausiprah (27, 8 f.): „Welch' Bolt oder Königreih dem König # 
Babel nicht dienen will und wer feinen Hals nicht wird unter das FXd 
des Königs zu Babel geben, folk Volt will der Herr heimfuchen mit Sir® 
Hunger und Peftilenz, bi3 daß ich es durd feine Hand umbringe. To 


— — — — — — nn 


*) In die Zeit des Zedekias verſetzt Ewald alle dieſe Weiſſagungen. 
++) Zum Verſtaͤndniß v. V. 3. Paſchur — Rund⸗Freude; Magur = Ringkum-Graun. 
***), Ueber Die Zeitbeitimmung in TI, \ sun, 
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gehorchet nicht euren Propheten, Traumdeutern, Tagwählern und Zauberern, 
euch fagen: „ihr werdet nicht dienen müjlen dem Könige von Babel”, — 
d einem Propheten Chananja, der mit großer Beſtimmtheit den Sturz der 
loäifhen Macht innerhalb zweier Jahre verkündete, mit einer ſolchen Kraft 
jeguete, „daß Biele in dem nach zwei Monaten erfolgenden Tod diejes fal- 
m Propheten ein göttliches Zeichen der entdedten Falſchheit jeiner Weiſſa⸗ 
rg fanden‘ (ſ. Jer. 27, 1 — 28, 17). Und je mehr jede Hoffnung auf 
e neue Zukunft gerade auf dem in die Gefangenschaft abgeführten Kerne 
Volkes ruhte (vgl. Jer. 24), deſto Stärler fühlte Jeremias ſich gedrungen, 
einem beſondern Briefe (Jerem. 29) auch die in Babel Weilenden vor 
em träumerifhen Wahne rüdfichtlih der nächiten Zeit und jedem tollfühnen 
ternehmen zu warnen und zu einer ruhigen Anſiedlung an dem Orte ihrer 
fangenſchaft aufzufordern, was ihm freilich von Seiten der Graltirten ſchlecht 
ankt wurde (Ser. 29, 24 f.). 

In die allgemeine Aufregung jener Zeiten waren nämlich zum Zeichen, 
(ches fefte Nationalitätsband alle Gliever des Volkes Gottes umfchlang, 
ch die Verbannten aufs ftärkite hineingezogen. „Kaum exit ein paar Jahre 
m Baterland getrennt, hingen fie meiſt noch mit den jehnfüchtigiten Erinne⸗ 
ıgen an Jeruſalem und dem Tempel (Helel. 24, 21 — 25; vgl. Ser. 22, 
; BI. 42 — 43), empfingen wiederholt Nachrichten über die Zuftände und 
upfindungen des alten Vaterlandes (Hej. 12, 28; 18, 2; 33, 24) und 
folgten fihtbar mit der gefpannteiten Aufmerkjamleit die Schidjale ber in 
ten Jahren ihres Beitandes jo vielfach beivegten fernen Mutterftabt. Hefeliel 
mal verſetzt ſich mit der lebhafteften Einbildung in alle die ibm noch wohl 
annten Pläße Serufalems (8, 3—18) und wendet wiederholt fein forfchendes 
ophetiſches Auge bin „zu den Bergen Iſraels“, d. h. dem fernen gebirgigten 
iterland (6, 2 f.; 19, 9; 33, 28; 34, 14; 86, 1 f.; Pf. 121, 1). 
azu kamen von der Hauptitadt die verjchiedeniten Gerüchte und Urtheile 
rüber, theils verächtlihe Urtheile der ſtolzen, noch in ihrer legten Zeit fo 
de Unbeſonnene in ſich jchließenden, Hauptftadt über die armen Verbannten, 
Ache dieſe tief Tränen mußten (Hef. 11, 15; 33, 24); theils werzmweifelnde 
timmen folder, die allen prophetiihen Wahrheiten zu mißtrauen anfingen 
d ‚in dumpfer Gleihgiltigfeit die Schläge der Zulunft abwarteten (Heſ. 12, 
2— 28; 18, 2); theils aber auch die thörichten Hoffnungen derer, die an 
ven baldigen Sturz der Chalväerherrfchaft und eine nahe große Nettung 
wufalems glaubten und gegen welche Jeremia jo viel zu kämpfen hatte (12, 
— 20). Und die Verbannten ſelbſt waren nicht blos dem Einfluſſe aller 
fer Stimmungen und Leidenſchaften ausgejeßt, die von der Ferne her zu 
nen gelangten, fondern Viele von ihnen hatten fi doch auch dur die 
trenge des Schidjals nit dahin bringen lafien, um auf die Dauer ihren 
ten verberblihen Gewohnheiten zu entfagen und rein Jehovah zu leben 
ef. 14, 3 f.; 20, 30 f.; 33, 30—33). — Unter folden Verhaäͤltniſſen 
ıdet fich feit dem fünften Jahre nach feiner Verbannung (alfo feit ungefähr 
32 — 591) Heſekiel vom Geifte des Herrn getrieben, unter den Verbannten 
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am Chaboras als Prophet aufzutreten und mit der Macht der mündlichen und 
ſchriftlichen Rede auf fie zu wirken. Go redet er nach den uns erhaltenen 
MWeifjagungen, *) bald ermuthigend und tröftend für bie ftolg verachteten Ber: 
bannten, bald ihren Fehlern, wo er fie durchſchaut, deſto offener begegnend; 
gegen die Verzweiflung die Gewißheit des Achten propbetiihen Worts und die 
ewigen meffianifhen Hoffnungen vertheidigend; vor allem aber die grundloſen 
Erwartungen der Zeit und die gefährlichen Verblendungen der Irrpropheten 
(f. befonvers Kap. 13) und der von ihnen Perleiteten mit aller Madt be 
jtreitend, jo daß er, (wie es ihm fein aufrichtig blidenvder Geift eingab), vielmehr 
die nothwendige nahe Zerftörung der noch immer nicht gewarnten und für 
jest unverbeflerlihen Hauptftabt weiſſagte. Diefen großen Gegenftand feiner 
propbetifhen Wirkſamkeit mährend der erften Jahre, die Gewißheit ber nahen 
völligen Zerftörung der Hauptftadt mit fammt dem Xempel und ber Zotiih: 
rung auch der noch übrigen Nefte durch die Chaldäer fchärfte er damals wie 
derholt und auf jede Weife prophetiih ein. Er beweilt fie aus den in ‚em: 
falem, ja fogar im Tempel jelbft fortwährend herrſchenden Verlehctheiten 
(Kap. 8. ſ. oben), aus der ohne Abbruch dauernden Unbußfertigkeit der ent: 
arteten Hauptftadt und ihren wo möglih immer noch fteigenden Bergeben 
(Rap. 5—7, befonders aber Kap. 22), fo wie aus dem damit zujamm: 
hängenden unbefonnenen Berrath des mißleiteten Königs Zedelia (Rap. 17,19 
und aus der weitern geichichtlihen Betrachtung und Bergleihung aller Keı: 


*) „Das Buch derfelben, fo wie fie uns vorliegen, kaun feine ganze Anlage 
erft einige Jahre nach der Zerftörung Zerufalems erhalten haben und auf vi 
feiner Stüde können erft damals geichrieben worden fein.” (Betr. 40 — 481vpl 
40, 1). — Ewald theilt (Proph. des a. B. IT, 216) das Buch folgendermaßen cin: 
„I. 1 —24 enthält die geſchichtliche Rüderinnerung an die öffentliche Ihätigkeit de} 
Propheten vor der Zerftörung und zwar erjter Kreiß, umfajjend Die eriten Mont 
feiner Thätigkeit, wo er zuerſt mit höberer Klarheit das Heilige geſchaut und ab 
mälig unter feinen Mitverbannten propbetifches Anſehen gewonnen hatte, Kap. 1—I1; 
zweiter Kreid aus dem fünften Jahr vor der Zeritörung, wo er durch neue au 
Jeruſalem empfangene Nachrichten und allerlei VBerkehrted unter feinen Mtverbannta 
veranlapt, fehr thätig gewejen war, Kap. 12— 20; dritter Kreis, als Rebukad⸗ 
nezar ſchon zur Zerſtörung anrüdte und Hefeliel in großer Spannung nur neh 
kurze Zeit Öffentlich wirkte, Kap. 21 — 24; II. 25 — 32 Ausſprüche gegen fremd 
Völker. III. 33 — 48. Diefer Theil nimmt, während das letzte Strafgericht nun in 
der That über Ifrael gekommen iſt, zwar die Ermahnung deſto fchärfer wieder anf, 
geht aber bald noch viel mehr zur Schilderung der ewigen Hoffnung A: 
raels über (vgl. übrigens ſchon 11, 16—20; 20, 40— 44) und zwar fdilkr 
Kap. 33 — 36 das gewiſſe Hell nach feinen Bedingungen und feinem Grunte, Ar. 
37—39 nad feinem Zortfchritt vom Anfang bis zur Vollendung, Kap. 40H 
nach feiner Ordnung im Einzelnen bei der Bicderheritellung von Tempel und Reid.” - 
Wie mit Hefefiet das Prophetenthbum ſchon in das Schriftſtellerthum übergeht, m 
wie er durch den Einfluß eines phantaftifhben Elements eine ganz neue Art Nr 
teratur (vgl. Daniel u. |. w.), und eben depwegen mit feinen Wefen bereits A 
Nebergang zu einer neuen Periode der jüdifchen Gefchichte bilder, darüber j. Gm 
a. a. O. S. WS 10. 
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it mit der Gegenwart (Rap. 20. 16. 28); er ftellt die nothwendige 
ug der Hauptitabt in jedem Bilde und jeder Weiſe dar, für fi nad 
göttlihen Gedanken (Rap. 4. 5) oder öffentlich in äußern Zeichen, 
m eigenen Körper vor dem ganzen Volle, um deſſen Aufmertfamleit 
na (12, 2— 20), in erzählenden Bildern und von fern andeutenden 
bie er den Zuhörern zu löfen aufgiebt (17, 2 f.; 24, 3 f.) oder 
7 Morten und Klagen (14, 13—23; Kap. 19. 20) und verſucht fo 
Mögliche, die irrthümlichen Hoffnungen in feiner naͤchſten Umgebung 
zen, au darauf feine Mitverbannten hinweifend, wie der Anblid 
der Berftörung der Stadt ihnen nachfolgenden Brüder fie hinlänglich 
7 werde, daß ein joldhes Geſchlecht nicht zu retten fei (14, 22 f.). Wohl 
nah eigner Empfindung über die nahende Zerftörung, fogar des 
(Rap. 7), über das bevoritehende traurige Schidjal des damaligen 
en Haufes (Kap. 19) und wird von ungewöhnlicher Erregung binge 
[8 die Chaldäer zulegt wirklich zur Belagerung beranziehen und das 
e vollendet werden foll, melches zu verhindern doch eigentlich jeder 
»phet jo lange gewirkt hatte (Kap. 21), aber doch bleibt ihm jede 
ag in jedem Augenblid fern und nur zu klar erkennt er als Prophet 
e Nothwendigkeit des unvermeidlichen legten Endes“ (Kap. 21—24).”) 
© zu bald follte dieß vollends herannahen. Der Geift der Empörung 
» in der tollen Hauptftabt endlich auch den legten Reſt von Beſonnen⸗ 
hne Zweifel gab den legten Anftoß dazu theils die Empörung der 
en Seeftädte, Tyrus an der Spige,**) theils und insbeſondere ein 
ten ftattgefundener Thronwechſel, indem mit dem Jahre 590 daſelbſt 
: und unternehmungsluftige König Hophra — Apries***) feinem Vater 
gefolgt war und den Juden die Zufage einer Unterftüßung von 
ite gegeben hatte. So that Zedekia im neunten Jahre den entſcheidenden, 
ißvollen Schritt, Nebulapnezar den Gehorfam aufzulünden. — Aber 
hab auch, was vorauszufeben war. Schon gegen den Schluß des 
>89 (im 10ten Monat des Hten Jahres des Zedelia) erſchien ein 
abylonifches Heer vor Serujalemt) und eröffnete die Belagerung, 
e ſchloſſen fih, nachdem es einmal jo weit gelommen war, an dafs 
rund umber mohnenden, von alten Zeiten ber feinblich gejinnten 
iften an, um ihren eingewurzelten Haß zu befriedigen und fi einen 
der in Ausficht ſtehenden Beute zu fihern. ++) 


wald, Proph. des a. 3. II, 204. 

gl. Hefel. 26 — 28. 

sber ihn f. Herodot II, 161 — 170. IV, 159. 

wald nimmt an (III, 440), Nebuladnezar babe die Belagerung von Tyrus 
ver begonnen gehabt. Rah andern Auffaflungen fing die I3jährige Bes 
von Tyrus durch Nebuladnezar erſt nah der Eroberung Serufalems an. 
und Gumpach, babyl.⸗aſſyr. Geſch. S. 120. 144. 162). 

aber Hefe. 25, Jerem. 47 —49 und Obadja's Weiffagung gegen Edom 
ar nach der Zerftörung Jerufalems). Verwandtſchaft der Weiffagung Obadja's 
19, 7 f. Wie zu erllären? ‘ 
ohr, ifraelit. Geſchichte, IL 25 
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Sept treten in Jeruſalem die legten krampfhaften Zuckungen des ſierben⸗ 
den Reichs ein. Noch einmal rafft ſich der ganze Reſt von Lebenskraft zu: 
jammen, um dem drohenden Verhängniß zu begegnen und flammt bie unge: 
ftörlihe Hoffnung Jfraels in dem Wahne auf, daß eine Zerflörung der Haupt 
ftabt mit ihrem SHeiligthbum Sade der Unmöglichleit jei, treibt ebenbamit zu 
dem zäbelten, äußeriten und tapferften Wiverfiand.*) „Um die willigen Streit: 
träfte zu mehren, faßte man den Entichluß, alle gebornen Hebräer, melde aus 
irgend weldyer Urſache, 3. B. wegen Schulden in Sklaverei gerathen waren, 
in Freiheit zu ſetzen, welches aud durch einen zwiſchen Boll und König feier 
(ich abgejchlofienen Vertrag ausgeführt wurde (Jerem. 34, 8 f.). Gin lezter 
Hoffnungsftrahl erſchimmerte damals jelbft noch einzelnen Beſſern: auch übrigens 
gute Propheten konnten von der Uinmöglichleit einer gewaltjamen: Grberung 
oder doch einer völligen Zerftörung der heiligen Stadt träumen, fobald e ud 
im Sinne Jeſaia's fortwirkten, ohne ſich zu der wollenloſeren Hühe. und ver 
auf diejer neuerrungenen Grundanſicht Jeremia's zu erheben; auch burd fe 
tonnte alfo in einer außerdem ſchon fo ſtark entzündlichen Zeit plöglic. eine 
hohe Begeifterung zum Kampfe im ganzen Vollke angefadyt werden.‘**) 

Und wirklich gab es während der Belagerung Jeruſalems Augenbiid, 
in denen es ſchien, als ob die unvertilglihen kühnen Erwartungen ber Juba 
in frohe Srfüllung geben follten. Namentlih als: die fihere Kunde ſich ve: 
breitete, daß der egyptiſche König Hophra (Vaphres) mit einem ftarfen den 
zum Gntjaß beranziehe (589) und das chaldaͤiſche Heer genüthigt war für den 
Augenblid die Belagerung wieder aufzuheben (Jerem. 37, & f.), wurden dw 
alten Hoffnungen bis zur wahren Truntenheit wieder entflammt, fo daß 
man im Uebermuth einer thörihten Siegesgemwißbeit auch bereit3 wieder des 
alten Verſprechens der Freilaſſung der Sklaven vergaß (Ser. 34, 8 f.). Du 
alle ſolche augenblidlihen Wendungen ließ ſich jedoch der in ſich jelbft tar 
Geiſt eines Jeremias nicht irre machen. Auf wiederholte Anfragen des König 
Zedekia's bei dem troß feiner unbequemen Wahrbeitsliebe hochgeachteten Pr 
pheten beharrte diefer bei vem Ausſpruch, daß Jerufalem dem Schidjal der Erobe 
rung durch die Chaldaͤer nicht entgehen könne und daß daher eine unberinzk 
Ergebung an diefelben das allein Raͤthliche fei (er. 21, 1— 10; 37, 1-10). 
Dadurch fiel denn nun freilih auf ihn der Verdacht, ein chaldäiſcher Parte- 
gänger zu jein. Als er daher während des Abzugs des chald. Belagerungd: 
beers einen Beſuch in feiner Heimath Anathotb machen wollte, ward er unit 
dem Thore von einem Unterfuhungsbeamten Seria, unter der Beſchuldigung 
er wolle zu den Chaldäern abfallen, verhaftet und von den ihn haffenber 
Großen in ein fhmußiges, Hoalenähnliches Gefängniß im Haufe des Kanzler 


*) Man vergleiche hiermit die Scenen aus der Zeit vor der 2ten ZJerkönn 
Jeruſalems unter Titus. 

**) (wald a.a O. III, 441. — Er legt die fühnen und glühenden meſſianiſeen 
Weiſſagungen in Saharja 12—13, 6 und Kap. 14 einem unbenannten Prorbac 
Diefer Zeit in den Mund. Vgl. Proph. des a. B, I, 389 f. — Ob diefe Gupeikit 
nicht zu fühn it? vgl. Übrigend ven S. 279. 
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m abgeführt, bis er ſpaͤter vom König ſelbſt, der unter der Hand gerne 
Rath hörte, ein befleres im Wachthofe des Palaftes angewieſen erhielt 
37, 11—21): Hier war e3, wo ber troß allen Elends und Jammers 
ſenwätt in feinem Glauben an die Zukunft Zfraeld ungebrohene Mann 
Better Hanameel aus Anathoth das Hauserbgut ablaufte, um damit 
atſachlichen Beweis zu liefern, daß, ob auch die nächfte Zukunft für 
ichts als Zerftörung und Vernichtung bringen werde, bennod an ber 
n Wiederherftellung des Reiches nicht zu zweifeln fei*) (Sjerem. 32, 
den daran in Kap. 33 fih antnüpfenden meſſianiſchen Weiffagungen). 
ald war fir die Belagerten der augenblidlide Sonnenſchein verſchwun⸗ 
Das chaldaͤiſche Heer hatte die egyptiſche Heeresmacht zurüdgeichlagen 
te nun zurüd, um mit defto größerer Heftigleit und Wuth Jeruſalem 
kuen. Hier wurde die Hungersnoth immer größer (Jerem. 37, 21; 
Magl. 2, 11. 12) und troß aller angewandten äußerften Vertheidigungs⸗ 
Jerem. 38, 4) die Bebrängniß immer furchtbarer. Dennoch wollte ſich der 
anatisnius der Belagerten nicht dem Unvermeidlichen fügen und fuhr fort 
lle diejenigen, welche das allein Vernünftige, wie Ergebung, prebigten, zu 
Jetemias wird auf den Betrieb der Großen, melde leivenfchaftliche 
der chaldaͤiſchen Macht waren, mit erzwungeneer Buftimmung des ſchwachen 
‚in eine fhlammigte Cifterne geworfen, und wäre bier um ein Kleines 
jert, wenn nidt ein ihm freundlicher gefinnter Hofmann fremder Ab: 
ng, der Nethiopier (Kuſchite) Ebed Melech, einen Befehl des Königs, 
der berauszuziehen und in das Wachthaus des Palaftes zurüdzubringen, 
bt und eifrig vollzogen hätte (Sjerem. 38, 1 — 13). Der König felbft 
ar in feiner verkehrten Furt vor ben Großen des Reichs und aus 
Scham auf keine Welje dazu zu bringen, die Stabt freiwillig in vie 
bes Feindes zu übergeben (Jerem. 38, 14— 28). 
o mußte das Aeußerſte fommen (Jerem. 39, 1 f.; 52, 6; 2 Kön. 25, 
Ehron. 36, 173$.). Am 20ten Juni des Jahres 586 (im Aten Monat 
ten Jahrs des Zedekia) ward die Stabt von den Chaldäern im Sturm 
„Als der Feind die Mauern nordwärtd durhbrah und nah Bes 
der ganzen Unterftabt am jogenannten Mittelthbor norböftlid vom Zion 
Burg ſich feltjeßte, von welchem Mittelorte der ganzen Stabt aus er 
ben Tempel als den Zion leicht beberrfchen konnte”, floh Zedelia zwar 
mit feinen Kriegsleuten durch die jüböftliden Stadtmauern und war ſchon 
‚ bis an den Jordan in die Jericho⸗Aue gelommen, als die Chalväer 
jolten und an das Hoflager Nebuladnezars zu Nibla (f. oben die Geſch. 
has) brachten. Hier hielt derjelbe ftrenges Gericht über ihn, ließ vor feinen 
leine Söhne und die gefangenen Fürftentödten, ihn jelbft aber blenden 
rt nah Babylon in die Gefangenschaft abführen. Einen Monat darauf 
; 10ten Tage des 5ten Monats erſchien fofort Nebufaradan, der Oberfte 


Parallele : der Verkauf des Aders, auf dem das punifche Heer ftand, während 
gerung Roms durch Hannibal. Livius, röm. Geſch. 26, 11. 
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der Leibwache Nebukadnezar's in Serufalem, um das Strafgericht gegen die 
Stadt felbft zu vollziehen. Sjerufalem ward (17. Juli 596) förmlich zerftürt. 
Die im Zempel noch befindlichen Geräthe und, wie mit befonderem Schmer 
erzählt wird (erem. 52, 21 f.), die zwei berrlihen ebernen Säulen Jachin 
und Boas wurden zertrüämmert, das Erz nach Babel abgeführt, alle größern Häujer 
und die Mauern gefchleift, der Tempel felbft, das angebetete Rationalheiligthum, 
verbrannt. Cine Reihe der vornehmftien Männer aus dem Priefter: und Krie 
ger:Stande, welche bei dem Aufftande beſonders betheiligt waren, jandte Nebu: 
faradan (2 Kön. 25, 19; Jerem. 52, 25) zu Nebulapnezar nad Ribla, der 
fie hinrichten ließ; die andern etwas angefehenern Männer, an ber Zahl 832 
(Sjerem. 52, 29), wurden nad Babel in die Verbannung gefchidt (dritte 
Deportation), fo daß nur der niebrigfte Theil des Volles zurüdbleb (Jer. 
52, 16), um Aeder und Weinberge nothdürftig zu bebauen. — Die Bemit: 
tung und Berftörung war vollftändig. — 

Dieß das ſchauerliche tragiſche Ende des jüdischen Königreichs zum del: 
würdigen Warnungszeichen für jedes Volt, das nicht „zu diejer feiner Zeit zu be 
denlen vermag, was zu feinem Frieden dient’ (Luc. 19, 42). eremias*) aber 
mußte Re den Trümmern Serufalems das Rlaglied anftimmen (Alaglieder“) 
1,17): 


*) Die folgenden Schickſale diefes Propheten find aufs engſte mit der Gefäiät 
der letzten Zudungen des zufammengefunfenen jüdifchen Reiche verknüpft. — Res: 
fadnezar hatte bei feinem Abzug Gedalja, den Sohn Ahikam's, des früheren Ir: 
ſchützers Jeremia's, die Regierung der zurüdgeblichenen Refte der Bewohner des Landei 
übertragen und diefer verfuchte nun das Möglichite, um feine Bollögenofien zu eine 
ftillen, ergebenen Unterwürfigfeit unter dad Joch der Ehaldäer zu beftimmen (2 An. 
25, 22 f.). An ihn ſchloß fih auch Ieremia an, welcher zuerft mit andern Be- 
bannten bis nah Rama nördlih von Jeruſalem fortgefchleppt worden war, bir 
aber von Nebufaradan wegen feiner befannt gewordenen den Chaldäern günftige 
Gefinnung freigelafien worden war. Allein zwei Monate nah Jeruſalem's Zerir 
rung ermordet ein Davidide, Namens Ifmael, auf Anftiften des ammonitiſcha 
Königs Baalis, den Gedalja (f. die Gefchichte Jerem. 40.41), und nun glaubte ci 
Theil der übriggebliebenen Juden troß aller Abmahnungen des Propheten (er. il) 
mit diefem, den fie ihnen zu folgen zwangen, nad Egypten fliehen zu müa 
(3er. 43), wo diefer genoͤthigt fit, bis in feinen Tod hinein (Jer. 44) gegen die 
eiteln nichtigen Einbildungen diefer politifchen Flüchtlinge und die innern, namal 
lich auch die gößendienerifchen, Verderbniffe in ihrer Mitte zu kämpfen. Die Sagt 
behauptet, er fel depwegen zu Taphnä (Tachpannes) in Egypten von feinen eigen 
Zandsleuten gefteinigt worden. — Im heiligen Land aber fchlug immer und wicht 
von Neuem das Feuer der Empörung auf, fo daß 5 Jahre nach der Zeritörun 
Zerufalems Nebufaradan abermals eine Abführung von 745 Seelen in die Eur 
genfchaft anzuordnen genöthigt war (Jer. 52, 30) „bis der Boden fo ausgebrau 
war und jenes Bild der allgemeinften und greulichiten Zeritörung fich vollende 
welches uns das Buch der Klaglieder in aller Lebendigkeit vorführt.“ 

*) Die Klaglieder ded Jeremias — unbeitritten größtentheils (4. 5%) äqht - 
zerfallen in 5 Theile (nach der Kapiteleintheilung). „In jedem Stüd febren ml 
einem gewiſſen Fortſchritt diefelben Gedanken wieder, nämlich tiefe Trauer über I 
unnennbare Xeiden, fodann die Betrachtung der Rothwendigkeit eines ſolchen Unter 
gangs und endlich die Hoffnung eines neuen Lebens, im Hinblid auf die göttiiät 


a _ 


4. Wie liegt die Stadt fo mwüfte, bie voll Volks war! 
Sie ift wie eine Wittwe, 
Die eine Fürftin unter den Heiden und eine Königin unter den Län: 
dern mar, 
Muß nun dienen! 
Sie mweinet des Nachts, baß ihr die Thränen überlaufen ; 
Niemand ift von allen ihren Freunden, der fie tröfte. 
Alle ihre Nächſten veradhten fie und find ihre Feinde geworden! 
Juda wandert aus in Elend und großer Knechtſchaft; 
Es mohnet unter den Heiden und findet feine Ruhe, 
Alle feine Verfolger vernichten es in feinen Nöthen! 
Die Straßen nah Zion liegen wüſte, 
Weil Niemand zum Fefte kommt. 
Alle ihre Thore ftehen öde, ihre Priefter ſeufzen, 
Ihre Jungfrauen ſehen jämmerlih und fie ift betrübt, 
5. Ihre Gegner find oben auf, ihre Feinde mohlgemuth! 
Denn der Herr hat fie vollJammer gemaht wegen ihrer 
vielen Sünden. 
Ihre Kinder wandern in Sefangenfhaft vor dem Feinde 
ber. — — 
16. Ja die Krone unjeres Hauptes ift gefallen! 
DO wehe, daß wir jo gefünpigt haben! 


So waren in kurzer Zeit nacheinander zwei der bervorragenbften Haupt: 
bte, Mittelpunfte des afiatifchen Culturlebens, Ninive (606) und Jeruſalem 
86) und zwar theilmeile unter den Schlägen derſelben (babylonifhen) Groß: 
icht dahingeſunken. Uber wie gänzlich verfchieven das Weſen und Wirken 
: Reihe war, an deren Spiße fie ftanden, konnte fich nicht deutlicher ala an 
em beiderjeitigen Sturze felbft zeigen. Der aſſyriſche Großftaat ging zu 
unde an der Unnatur einer in's Maaßlofe fi ausdehnenvden phyfifchen 
adhtentfaltung, mit der eine nur aufs äußere ſinnliche Dajein gerichtete 
bung Hand in Hand ging; der Heine jüdiſche Staat verendete — tragiſch 
sg — an der Ueberfülle de3 in ihm ſich regenden höheren geiftigen 
yend, wodurch derjelbe in den jchrofiften Gegenfag mit dem ganzen niedrigen 
identhum gebracht ward, ohne die Kraft zur Ueberwindung deſſelben in ſich zu 
gen, und in Kampf mit den alten jtarren Formen des Vollkslebens geführt wurde, 
ne die vorhandene Möglichkeit, jene zu löſen und in freiere Zuftände hinüber 
leiten. — Darum binterließ auch Ninive für das Leben der Dienfchheit 
hts als den dumpfen Ginprud der gewaltigen Macht, mit ber einft Jahr⸗ 


be und Gerechtigkeit. Das Ganze fchliegt mit einem Gebet um Hell und einem 
indenbefenntniß, das der Dichter dem Volt in den Mund Iegt.” Ewald. — Dal. 
eier, poet. Nat.» Litt. S. 400, 





nachſten Zeit einanher begegnen, nie aber zu einem „heiligen Laspt, i Wi 
Andacht und frommer Sinn — fei es tm Leibe oder im Beifte — walhhinn 





gu einem Boden, aus deſſen Berührung das Ahendland unmittelbar nie 
Erkenntniſſe und Lebensträfte sieht. — — — 
es in Staub dabinfinfen, fein Daſein war dennoch ein unnergängliceh 





fammeln, ja es wird zu dem Felde, auf dem hie Frucht einer mh w 
höheren, der volltommenen Wahrheit ſproßt. Denn es follte unb uhr de 
Beit erſcheinen, wo das, was hier Grobes begonnen und erfirebt wer, I 
Bollendung, wo die Sehnſucht der Nationen durch eine Religion des Ge 
und der Wahrheit zur Erfüllung kommen follte. „Mochte Finſterniß beveden ie 
Erdreich und Dunkel die Bölter — über Serufalem mußte aufgehen ver je 
und feine Herrlichkeit erfheinen über ihm. Die Heiden follten mund i 
feinem Lichte und die Könige im Glanz, der über ihm aufgehet” (Je. 
2. 3). Darum rettet auch Iſrael mitten in dem größten Elend den Glas 
an feine Zukunft. Es nimmt mit fi) in die Verbannung den Troft Jeher 
(Je. 62, 1. 3):*) 


„Mm Bion’s willen ſchweig ich nicht, 

Und um Serufalems willen raft’ ih nicht, 

Bis daß ihre Recht aufgeht wie Sonnenglanz, 

Und ihr Heil brennt wie eine Facel, (ſpricht 3.). 

Sa du wirft fein eine berrlihe Krone in der Hand Jehovahs 
Und ein Lönigliher Kopfbund in der Hand deines Gottes!“ 


Und ob für den Augenblid mit dem Siß der königlichen Herricaft a 
das erhabene ifraelitiihe Königthum, deſſen geichichtlicher Darfellung ver 


— — 








— — 


*) Ueber die Zeit, in welche Jeſ. 40 — 66 fällt (das babyloniſche Er, ix 
fon früher das Rötpige bemerft (f. ©. 267), 
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re Schrift gewidmet war, untergebt — damit ift die Idee bes künftigen 
ksniglichen Retters und Führers, von dem alles bisher Dagewejene nur 
»waches Vorbild war, nicht vernichtet. Sa, aus dem Schiffbruch aller 
st Größe und Herrlichleit echebt ſich um jo reiner und unbefchränlter 
Men niedern Formen das Bild des in feiner Art einzigen Königs der 
in dem die ganze Geſchichte des iſraelitiſchen Königthums ihre Spike 
ſt und ihre Erfüllung findet. Diefer ift es,. der als König der Wahr: 
(oh. 18, 37; 19, 19) die Scheidung der in ber jübifchen Theokratie 
& gebundenen Elemente des Staailichen und Religiöfen, des Geiftlichen 
Weltlihen vollzieht, damit erft allem nationalen Menfchheitsleben die 
& Freiheit und Beweglichkeit ſchenkt, die Meligion aber zur höchſten Geiftig: 
‚ Würde und Kraft verlärt. Umd indem Serufalem mit Zion fallen 
Ihe, um das Kommen und die alles vollendende Erfheinung 
MA höchſten Königs, vor dem alle Könige fih zu beugen und 
KRationen anzubeten haben, vorzubereiten, können: wir, 
Mb über die wunderbaren Gejeße, nach welchen ver Herr das Leben 
er Völker orbnet, unter den Trümmern Serufalemsd nicht anders, als in 
Worte des Apoftels Paulus (Röm. 11, 33 f.) einftimmen: 
„D weld eine Tiefe des Reihtbums, beide der Weisheit 
und der Erlenntniß Gotted. Wie gar unbegreiflid find 
feine Gerihte und umerforfhlih feine Wege Denn 
wer hat des Herrn Sinn erkannt? Oder wer ift fein 
NRathgeber geweſen? Oder wer bat ihm etwas zuvor ge= 
geben, das ihm werde wieder vergolten? Denn von ihm 
und durch ihn und in ihm find alle Dinge Ihm fei 
Ehre in Emigleit!” 
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